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Vorwort zur zweiten JAuflage. 

Nach dem am 10. Auguſt 1875 erfolgten Tode meines Vaters trat 

an wiich die Aufgabe heran, den erften Band feiner Geographie des Welt- 

handels in zweiter Auflage herauszugeben. Vorarbeiten irgend welcher 

Art waren hierzu nicht vorhanden, fo daß alle Aenderungen, welche bie 

vorliegende zweite Auflage bringt, von mir allein herrühren. Un dem 

Grundplane und der Gefammtanordnung des al3 vorzüglich von der Kritik 

anerfannten Werkes zu rütteln, hielt ich mich nicht für befugt, wiewohl 

x eine Ungleihmäßigkeit in ber Behandlung einzelner Abfchnitte unverfenn- 

= bar ift. Ich beſchränkte mich daher darauf, die feit dem Erfcheinen der 

durch das Fortfchreiten der Wiſſenſchaft nöthig gewordenen 

ind Ergänzungen vorzunehmen, welche ſtets al3 von mir her- 

Einfhaltung in * * gefennzeichnet wurden. Ein Kapitel, 

eld und Werthmefjer, wurde von mir volfftändig meu be— 

Sruhiahr 1877. 

Richard Andree. ER 





Aus der Einleitung zur erſten Auflage. 

Herrn 

Dr. jur. Arnold Duckwitz, 
Würgermeifter der Hanfeflabt Bremen. 

Nerehrter Freund! Mit vollem Rechte äußerten Sie einmal, daß es 
auch für viele Staatsmänner und Kaufleute keine leichte Sache ſei, ſich 
in unſere völlig neue Zeit hineinzufinden, welche ſo Manchem über den 
Kopf wachſe. 

Gewiß leben und arbeiten wir in einer ganz neuen Zeit, und ſtehen 

doch erſt in den Anfängen einer gänzlichen Umgeſtaltung. Aber wir ſind 
ſchon ſo ſehr an das Neue und zugleich an das Große gewöhnt, daß wir 

über Nichts mehr erſtaunen; wir werden kaum noch überraſcht und nehmen 
es faſt gleichgültig hin, wenn wir leſen, daß eine Strecke elektriſchen Drahtes 
nach der andern gelegt wird, damit noch im laufenden Jahrzehnt der ganze 
Erdball mit Telegraphen umſpannt werde; was man auch erfinden oder 
entdeden möge, wir halten es für ganz in der Ordnung; wir meinen, das 
Alles verftehe fi von felbft. Und in der That, nie feierte die Geiftes- 
arbeit, die Wiffenfchaft aud in ihrer Anwendung auf die Verhältniffe des 

praktiſchen Lebens, größere Triumphe. Sie hat eine unberechenbare Summe 
von Umgeftaltungen theils nur erft angebahnt, theils ſchon durchgeführt; 
fie brachte bei den Culturvölfern einen neuen Strich und Zug in das 
Leben; Denkungsart, Anfchauungsweife und Auffaffung find in vielen Dingen 
von Grund aus umgeftaltet worden. Gewiß, wir haben die „völlig neue 

Zeit“. Nie zuvor drängten ſich die großen Erfindungen und Anregungen 
in folder Weife; nie find fie jo mafjenhaft hervorgetreten. 



VI Die neue Zeit im Weltverkehr. 

Aber im Allgemeinen wird Alles raſch bewältigt und in das rechte 
Geleiſe eingerückt, um in dem großen Ganzen Dienſte zu leiſten. Wir ſpielen 
ſogar mit dem Koloſſalen, bauen Eiſenbahnen über den Semmering und 
überſpannen einen Meeresarm mit der Menai-Röhrenbrücke. Im Himalaja 
ſetzt man, wie auf dem Euphrat und Tigris, über Flüſſe vermittelſt auf- 
geblaſener Thierſchläuche, oder auf hängenden Schwungbrücken, welche 
man aus Birkenzweigen flicht; wir ſchlagen eiſerne Brücken über Rieſen— 
ſtröme und führen Viaducte über weite Abgründe. 

Seit drei Menſchenaltern arbeitet Alles mit Macht darauf hin, die 
Abgeſchloſſenheit zwiſchen Ländern und Völkern zu beſeitigen. In eine 
geringe Spanne Zeit fallen durchaus neue Antriebe, welche unſere Aeltern 
nicht kannten; bei den früher Lebenden war der Sinn für das Große, 
ih möchte faſt jagen für das Unbegränzte, welcher unſere Tage kenn— 
zeichnet, in weit geringerem Maaße vorhanden. Ein Mann aus den 
Zeiten Lejfings und Friedrich des Großen würde fich Heute in eine ihm 
ganz fremde Welt verjegt jeher. Das alte Staatenſyſtem fände er nicht 
wieder, denn es ift verſchwunden; Amerika, einft Kolonie und von Europa 
abhängig, hat feine Selbftändigkeit errungen und fich im Verkehr zu einem 
Factor erjten Ranges /emporgearbeitet. Die Südſee ift zum Leben er- 
wacht, Dftaften wurde eröffnet und empfindet mit jedem Jahre mehr die 
europäischen Einflüffee Won allen Seiten her dringen wir weiter nach 
Afrika hinein. Der große Seeverkehr Hat fich feit Anbeginn unferes Jahr⸗ 
hundert3 mehr als verfechsfacht, die neu entdecdten Goldregionen wirken 
auf die Umlaufgmittel, auf Banken, Börjen, Actien und alle techniichen 
Unternehmungen mädjtig ein, und die unabläffig zuftrömende Fülle des 
edeln Metalle rief eine Betriebjamkeit hervor, von deren Umfang man 
früher auch nicht entfernt eine leife Vorftelung haben fonnte. 

Winkelmann hat nicht ahnen können, daß im Jahre 1861 der Schutt 
bei den Nusgrabungen von Pompeji auf einer Eifenbahn fortgeichafft 
werden ſollte. Der alte treffliche Bülch in Hamburg würde erftaunen, 
wenn er ſähe, daß man auf Eifenjchienen mit Dampffraft eine „Luftfahrt“ 
von St. Louis am Miffiifippi nach den Wafjerfällen des Niagara unter- 
nimmt, oder daß bei Wheeling am Ohio ein Eifenbahnftollen unter dem 
Sottesader von Hempfield durchgejchlagen worden ift. Aber der Dampf 
treibt num die Welt und kennt feine Rücdfichten. Den Qualm aus den 
Feuereſſen der Rauchichiffe, welche das Rothe Meer befahren, erblidt man 
vom Sinai aus, „wo,“ um mit dem Dichter zu reden, „einft in anderen 
Wollen Gott geruht.“ Der Euphrat wurde ſchon von Dampfern be- 
fahren, wie der Tigris; fie warfen Anker und Iuden Kattunballen aus in 
der Stadt der Chalifen, an derjelben Stelle, wo Harun al Raſchid's 



Die neue Zeit im Weltoerlehr. vu 

Balaft ſich in der Fluth des Stromes fpiegelte. Dampfer laufen num auf 
allen großen Strömen in fünf Erbtheilen, auf den großen Binnenſeen 

und in allen Meereögegenden. Nicht minder haben ſämmtliche Erbtheile 
ihre Eifenbahnen, unb vielleicht erleben wir den Tag, an weldem im 
Bahnhofe von Palmyra, bei den berühmten Auinen,. die Lokomotiven 
„Aurelian“ und „Zenobia“ anhalten, Kohlen einnehmen und weiter land⸗ 
ein, am Euphrat abwärts, mit una nad) Basra faufen. 

Wir find ja, verehrter Freund, mit allen diefen Fortichritten noch in 
den Anfängen und Uebergängen. Es ift fo Manches aus den Fugen ge- 
gangen, es drängt fo viel Neues zumal auf ung herein,‘ daß beinahe Jeder 
mann die Unbequemlichteiten der Uebergangszeit verfpürt. Aber wir können 
diefelben um fo eher ertragen, da die überwiegenden Vorteile ſchon für 
uns handgreiflich vorliegen; für das nächſte Geſchlecht werden fie noch 
ungleich größer fein. Auch fehen wir, wie rajch alle Neue bewältigt 
wird, ſich einfügt und zurecht rüdt. 

Im ben Tagen Vasco da Gama’3, da man noch nicht, wie wir, 
Elipperfchiffe und aus Stahl gejchmiedete Maften kannte, bedurfte ein 
Schiff, das von einem portugiefifchen Hafen nach der · Nordweſtküſte Indiens 
fegelte, adjt bis neun Monate Zeit; mit Hilfe des Dampfes legen wir 
dieſelbe Strede in vier bis fünf Wochen zurüd, und ſobald die Euphrat- 
bahn gebaut fein wird, fahren wir von Bremen bis Bombay in nicht viel 
mehr Tagen als der portugiefihe Entdeder Monate gebrauchte. Wir 
verkürzen die räumlichen Entfernungen immer mehr, und erfparen damit 
viel Zeit, alfo auch viel Geld. Man hat berechnet, daß im Durchfchnitt 
täglich eine Million Menſchen auf Dampfern und Eifenbanen fahren. 

Erſt in unferen Tagen konnte ſich der Handel wahrhaft zum Welt- 
verkehr umgeftalten. Alle Kulturvölter beider Erdhalben nehmen an 
ihm thätigen Antheil, während die weniger entwidelten Nationen mehr 
oder weniger gleichfalls berührt werden. Denn der Blutumlauf in diefem 
Weltverkehr ift raſcher, die Pulsſchläge find voller und kräftiger als je 

wor. Die Dampfihifffahrt ift auch oceaniſch, die Eiſenbahn und der 
Telegraph find interfontinental geworden. Eine Gemeinfchaftlichkeit der 
Belange erftreckt fi) über alle Handelspläge der Erde und verbindet fie; 
der Schlag, welcher eine Gegend trifft, wirkt eleftrifch auf alle anderen; 
das Jahr 1857 mit feiner Krifis hat uns den ungeheuern Umfang dieſer 
Solidarität Har gemacht. 

Wir haben eine regelmäßige Verbindung durch Dampferlinien vom 
Nordkap bis zu ben füdlichen Häfen von Chile; von St. Petersburg im 
Hintergrunde der Oſtſee nad) Auftralien und dem Amur, nad Canada und 
nad) Buenos Wired. Die Geftade aller Continente find in die Verbindung 
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VIII Die neue Zeit im Weltverkehr. 

hineingezogen worden. Auch haben wir die beiden großen Weltmeere ver- 
mittelft der Eijenfchienen einander bis auf ein paar Stunden Zeit nahe 
gerüdt. Die Dampfer, als Fortfebung der Eijenbahnen auf dem flüffigen 
Clemente, haben alten, lange verödeten Handelswegen ihre frühere Be- 
deutung zurüderobert; aber gleichzeitig find auch die neuen Wafferbahnen, 
welche jeit der Umfchiffung Afrikas zu Hauptwegen des überfeeifchen Ber- 
kehrs wurden, lebhafter als zuvor geworden. Außer den Polargegenden 

kennen wir feine paſſiven Meeresitreden; alle werben regelmäßig von 
Rauffahrteiichiffen befahren. 

Mit immer wachſendem Eifer juchen wir neue Erzeugniffe für den 
Handel auf und fteigern auf jede mögliche Weile die Mafje der jchon früher 
befannten und benützten. Ein raftlojer Wettbewerb bejeelt die Handels- 
völfer ; jedes möchte die anderen überflügeln, aber alle find auf der Hut. 
In einer!geit, wo, bei Maffenerzeugniffen, in der Conjunctur ein Pfennig 
mehr oder weniger, ein Tag früher oder ſpäter, verhängnißvoll werden 
fann, greifen die Frachtverhältniſſe tiefer in den Handel ein, als in den 
früheren Zeiten eines gemächlichen Betriebes. Mit den neuen Transport- 
mitteln Hat fich der Ießtere umgeftaltet. Die Konkurrenz bejchränft fich 
nicht mehr auf einzelne Handelshäuſer, Plätze oder Länder, jondern der 
Wettjtreit wird zwilchen ganzen Erdtheilen geführt; denn die Bewegung 
iit frei, dag alte Kolonialweſen verihwunden, die alten Monopole find 
nicht mehr vorhanden. Für ein gejchloffene® Meer, ein mare clausum, 
haben wir in unferen Tagen weder Begriff noch Verſtändniß. Frei find 
auch die Ströme, bis auf wenige, welche durch einen eben jo empörenden 
als bedauernswertben Unverftand noch immer von der Barbarei eines 
Flußzolles heimgejucht werden. Aber ſelbſt dieſe find doch für alle Flaggen . 

geöffnet; auch Landwege, die bisher dem freien Verkehr unzugängig waren, 
bleiben nicht länger geſperrt. 

Der Zug, welcher durch dag Verkehrsleben der Gegenwart” geht, ift 
jo mädtig, daß er alle Schranten, joweit diefe in ungebührlicher Weiſe 
den Verkehr hemmen, mit Allgewalt niederreißt. Ein unermeßlid) ge- 
fteigerter Austaufch duldet fie nicht mehr. Er Hat auch die alten wirth- 
Ihaftlichen Syfteme durchlüchert, und den Streit über Schußzölle und 
Freihandel zu einem wenig belangreichen gemacht. Wäre es doch unferm 
gemeinfamen Freunde, Friedrich Lift, dem großen und guten Manne, 
dem ehrlichen Baterlandsfreunde und jcharfblidenden Volkswirthe, vergönnt 
geivejen, die großartige Ummwandelung in den Berhältnifjen zu erleben! 
Bor der Seele dieſes Wahrfchauers ftanden ſolche Ergebnifje und fein 
Auge bliste, die Ader vor der Stirn ſchwoll ihm, wenn er in eifrigem 

Geſpräche fie voraus verfündete. Mir bleibt ein Sommertag des Jahres 1837 
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unvergeklich, an welchem er vor mir, dem jungen Manne, ein Gemälde 
der wirthſchaftlichen Zukunft aufrolkte. Wahrhaftig, es hat mic) im fpäteren 
Tagen oftmals durchbebt, wenn ich an die Prophezeihungen jenes Tages 
gedachte; fie haben ſich in wunderbarer Weife erfüllt und find mın für 
uns vollendete Thatſachen. Zum Glück gehört zu denjelben auch der Auf- 
ſchwung Deutſchlands. 

Durch die Maſſenhaftigkeit des Verkehrs find einzelne Städte zu groß- 

artigem Umfang erwachjen und mande neu erftanden. Nehmen Sie 

Singapur, den großen hinterindifchen Stapelplaß; er war 1820 ein 
malayifches Dorf." Blicken Sie auf Chicago, das 1837 drei Hütten 

wandernder Pelzjäger zählte, und nun nahe an Hundertfünfzig taufend 
hner hat; auf St. Louis am Miffiffippi, in welchem 1830 erjt 
aufend Seelen wohnten, und auf San Francisco in Californien. 
tief im Innern der Continente hat der gefteigerte Verkehr befebend 

t; Chartüm am Zufammenflufje der beiden Hauptſtröme des Nils, 
te fih aus einem Weiler zu einer Handelskapitale im Sudan 

das Alles wäre in foldem Maaße nit möglich ohne das Eifen, 
ohle und das Gold. Wer die beiden erfteren nicht hat, oder nicht 
rauchen verfteht, bleibt paffiv im Verkehrsleben. Die Maſchine ift 
ächtiger als das Schwert; durd) die dampfgetriebene Spindel erobert 
ſicherer als mit gezogenen. Kanonen. Und es hat fich gefügt, daß 
‚jelben Zeit, da Kohle und Eifen in immer größerem Umfange zu 
Hlichen Zwecken verwandt wurden und die Mafchinenarbeit mehr und 
an die Stelle der Handarbeit trat, auch Gold in ungeheurer Mafje 
uen FZundftätten gegraben wurde. Wie ein befruchtender Strom hat 
a3 edle Metall in Millionen von großen und Heinen Kanälen er- 
und neue Antriebe zur Belebung des Verkehrs gegeben. Das Bank— 
gewann eine nie geahnte Ausdehnung, der Kredit ift über den Erd- 
erbreitet, bie Börſe Hat ein neues Gepräge gewonnen, das Genofjen- 
weſen im Gewerbö- und Handelsleben fpringt ergänzend ein, wo 
ıpitalien des Einzelnen zu Erreihung größerer Zwede nicht aus— 
i. Das Verficherungswefen der früheren Zeit hält mit dem gegen- 
jen feinen Vergleich aus; eben jo wenig der Luxus und der Wohl- 
von fonft und jegt. Der letztere ift weit gleichmäßiger verbreitet 
jemals, und Vieles von dem, was heute für den ärmften Mann ein 
sehrliches Lebensbedürfniß bildet, galt vor hundert Jahren als Lurus 
beim Mittelftande. 
Bährend man früher im Verfehröleben ſich abſchloß und vereinzelte, 
Staat ald Individuum für fi} zu Werke ging und im mitbewerbenden 
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Nachbar einen Feind jah, befreundet in unjeren Tagen gerade der Handel 
die Völker. Sie führen einen friedlichen Kampf. Auf den großen Welt- 
ausstellungen zeigen fie ihre Waaren, gleichviel ob Roherzeugniſſe, Fabrikate 
oder Werfe der Kunft, neben einander. Zu fo erfreulichen Wettkampfe 
ftellten fich fogar die Sandwich-Injeln, deren Bewohner unfer Georg Forfter 
noch als Kannibalen kannte, Vertreter; auf der großen Londoner Aus» 

jtellung jah man Erzeugnifje aus Honolulu. Cine große Anzahl wichtiger 
Handelsprodufte find nad) anderen Erdtheilen verpflanzt und damit kosmo— 
politifch geworden; der Austaufch erftredt ſich auf Alles, felbft auf Vogel- 
Dünger, welcher jährlich mit Summen von Millionen’in’3 Gewicht fällt, 
und auf Thierfnochen. Der Handel ſchafft fie für den Betrieb des Ader- 
baues, der ſich zu wiljenfchaftlicher Höhe emporgefchwungen Hat; er ver- 
ſchmäht auch das jcheinbar Kleine und Geringe nicht. 

Auch find die Verhältniffe der Arbeit gegen früher vollfommen anders 
geworden und Die Arbeiter haben eine ganz neue Stellung gewonnen. In 
dem neuen wirthichaftlichen Leben ift für die im Mittelalter nothiwendigen 
und blühenden, jegt verfnöcherten und nur ſchädlichen Zünfte kein Raum. 
Keinem Menjchen darf dag Recht verfümmert werden, feinen Nahrungs- 
zweig fich felber zu wählen; Jedermann muß die Freiheit haben zu be- 
ftimmen, was und wie er arbeiten wolle. Weil dieje Freiheit einft fo 
Vielen nicht gewährt war, find fie über See gezogen. Die Auswanderungen 
üben auf den Weltverfehr einen tief greifenden Einfluß und find in unferen 
Tagen recht eigentlich Völferwanderungen geworden. Dur fie ftellt ſich 
eine Ausgleichung her, fie jchaffen Raum und üben durchgängig wohl: 
thätige Wirkungen. Statt der zwölf bis dreizehn Hundert Millionen 
Menfchen kann unſer Erdball bei richtiger Vertheilung, welche im Sort- 
gange der Zeit durch die Nöthiwendigfeit von jelbft fommen wird, Teicht 
zehntaufend Millionen ernähren, denn der Raum für eine jolche Menge 
ift in den fruchtbaren Theilen der Welt allerdings vorhanden. Die großen 
Menſchenſtämme find, bis zu einem gewiſſen Grade, fosmopolitiich ge- 
worden. Wir finden den Schwarzen Afrikaner in allen warmen Ländern 
der Erde, den Malabaren in Weftindien, den Chinefen auch in Amerika 
und Auftralien. Der Europäer ift, ala ein vorzugsweiſe activer Menſch, 
überall; und überall, wohin der Weiße kommmt, übt er aud) ein natürliches 
Uebergewicht aus, fo lange er da3 edle Blut rein von Vermiſchung mit 
dunfelfarbigen Rafjen hält. Wo er die „Ariftofratie der Haut“ nicht 
bewahrt, verjündigt er ſich fchwer gegen die Kultur. 

Der Austaufch der Gedanken ift rajch, Die geiftige Thätigkeit ge= 
ſteigert. Wir haben elektriiche Telegraphen und Briefpoften nach allen 
zugängigen Ländern. So hat der Handel ung die Welt erweitert. 
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Diefe neue Zeit ftellt au an den Kauf- und Gewerbamann neue 
rungen. Die Gemeinjamfeit der Verkehrsanliegen reicht über alle 
e; wer fein Geſchäft tüchtig, mit Ueberblid und Umſicht treiben” 
iß die verjchiedenen Länder fennen, ihre Weltlage, ihre Erzeugniſſe 
oduttionskraft, die Völker, ihren Charakter und ihr Staatsweſen. 
m vermag er die Verfehröverhältniffe mit Klarheit zu überjehen, 
eiten Geſichtskreis zu gewinnen und mit Sicherheit zu fombiniren, 
: fie im Zufammenhange verfteht und ihr Wachsthum auf ge- 
jer Unterlage verfolgt. Das geographiſche Element bildet dabei 
ndlage. 
ı habe der Aufforderung, eine Geographie des Welthandels 
fHigtlihen Erläuterungen zu fehreiben, mande Bedenken 
gejegt, weil die Löfung der Aufgabe, welche ich mir felber ftellen 
eine ſchwierige war. Zuletzt gab ih nad, und ging dann auch 
hem Muth an die Arbeit. Seit vielen Jahren Habe ich bei meinen 
und auf meinen Reijen den geographifchen Berhältniffen im Welt 

allzeit ein befonderes Augenmerk zugewandt und mir die Zufammen- 
und Vergleihung angelegen fein laſſen. Mit gutem Gewiffen 
jagen, daß ich nicht hunderte, fondern taufende von Werfen und 

ı gelefen habe, welche ſich auf die Geographie, die Geſchichte, die 
und die wirthichaftlichen Verhältniffe der Völfer beziehen. 

ı habe mein Buch nicht nad) dem Syſtem fehreiben wollen, gebe 
n Gerippe der Handelögeographie, jondern, wenn der Ausdruck 
ift, eine Phyfiologie. Ich ſchildere das Verkehrsleben, bringe 
zraphiſche Element in Verbindung mit der Völkerkunde, faſſe den 
enhang des Güteraustaufches und des Handelsbetriebes auf, ftelle 
yegung dar, zeige die Urſachen, von welchen fie bedingt wird und 
auf das Leben der Völker einwirkt. Ein Handelsweg ift allemal 

e Kulturbahn. 
dem allgemeinen Theile fpreche ih vom Kaufmanne, ala bem 

er des Verkehrs, vom Handelsbetrieb auf Land-, Yluß- und 
n, und zeichne in Umriffen Gang und Entwidelung des Welt- 
bis auf unfere Tage. Die folgenden Hauptftüde erörtern Luft, 
d Waffer, geben die Geographie der Handelgerzeugniffe und eine 
riſtik der Handelsvölfer. Der zweite Theil, welchen der Kauf- 
vohl ala den fpeziell praftifchen bezeichnen wird, enthält die Be- 
g ber einzelnen Länder und den geographiſchen Mittheilungen 
delsgeſchichtliche Erläuterungen beigefügt. 
der Wrbeit gedenke ich oft Ihrer, mein verehrter Freund, mit 

jer Hochachtung und inniger Dankbarkeit. Sie gaben mir in 
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! “ 5 Bremen manche erjprießliche Anregung. Sie haben ftet3 die Verhältniffe 
„des Verkehrs zugleich geiftreih, gründlich) und praktiſch erfaßt; während 
" dag große Ganze derjelben von Ihrem ſcharfen Blick wie eine Landkarte 
überſehen wird, und während Sie im Intereſſe Bremens und Deutſchlands 
die Handelsverhältniſſe anderer Völker aufmerkſam verfolgen, liegen Ihnen, 
als deutſchem Manne von Schrot und Korn, vorzugsweije die Belange 
unſers theuern Geſammtvaterlandes am Herzen. Das weiß Deutichland, 
und e3 rechnet den Bremer Bürgermeijter Duckwitz, den ehemaligen Reichs⸗ 
handelöminifter, unter jeine beften Männer. Den Ehrenplag, welchen 
die Nation Ihnen anmweist, haben Sie redlih verdient durd) Ihr 
Streben und Ihr Wirfen, und durch die fleckenloſe Reinheit Ihres biedern 
Charafter2. 

Daß ich feit vielen Jahren Ihnen ftandhafte Treue und uneinge- 
Ichränfte Ergebenheit bewahrt habe, dag willen Sie, verehrter Freund. 
Sch rechne eg mir zur Ehre an, daß ich in der Lage bin, Ihnen mein 
Bud, als ein Zeichen meiner vollen Hingebung, widmen zu können. 
Schenken Sie demjelben eine wohlmollende Aufnahme. 

Leipzig, im September 1861. 

Karl Andree. 

on EEE > 
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1. Der Kaufmann als Vermittler des Verkehrs. 

Ich ſitze an einem Tiſche von Mahagoniholz aus Honduras. Der Teppich, 
uf welchem er ſteht, iſt zu Kidderminſter in England aus Wolle verfertigt 
worden, die ein Schiffer vom La Plataſtrom oder aus Neuſüdwales brachte. 
er Thee in einer Berliner Porzellantafje fam aus China oder Affam, der 
taffee aus Java, der Zuder aus Niederſachſen, Brafilien oder Cuba. Den 
3ortoricotabaf rauche ich aus einer Pfeife, deren Weichſelrohr in Ungarn wuchs; 
er Stoff zu dem in Thüringen geſchnitzten Meerſchaumkopfe wurde in Rlein- 
fien gegraben, die Bernfteinjpige ftammt von der Dftfee und das Silber zu 
‚ern Beichläge aus den Silbergruben des Erzgebirges, des Harzes oder viel« 
eicht aus Potofi an Südamerika. Das eiferne Tintenfoß wurde in Böhmen 
jegofien. Vor mir liegen Beitungsblätter aus Hongkong in China und Augs- 
urg am Lech, aus Hamburg an der Elbe und Valparaiſo an der Südſee, 
ws Newyork am Hudjon, St. Louis am Miffifippi und Abelaide in Süb- 
auftralien. Vor einer Stunde befuchte mic, ein Freund; der Bobel, welcher 
jeinen Rod verbrämt, kam wohl aus Sibirien. Bevor dieſe Pelterei nach 
Beipzig auf die Mefje gelangte, mußte fie aus den fibirifchen Wäldern an der 
Dfefma oder von Aldanzt den weiten Weg über Nifchni Nomgorod nehmen, 
und wurde auf einen Kragen gejegt, zu welchem man das Tuch am Niederrhein 
aus ſchleſiſcher Wolle gewebt hat. Der Pelz fpielt etwas in’s Röthliche und 
bat ziemlich langes Haar, er ift aljo möglicherweife ein fogenanntes illowiſches 
Fell. Dann gehörte er einem etwa nörblih vom Winipegjee von Odſchibwä-— 
Indianern erlegten Thiere an und ift durch Vermittlung der Hudſonsbai— 
Geſellſchaft erſt nad Montreal in Canada und von dort über London zu uns 
gebracht worden. 

So finden ſich im Wrbeitzimmer eines Gelehrten Erzeugniſſe aus allen 
Erdtheilen zufammen, welche durch weite Räume von einander getrennt find, 
Gleichviel ob wir in die Wohnung des armen ober des reichen Mannes treten, 
wir jehen überall, daß Gegenftände aus ganz verſchiedenen Erdgürteln fich be— 
gegnen. Der Handel hat die Möglichkeit gegeben, fie dort zu vereinigen, und 
mit diejer Thatſache tritt ſogleich die Wichtigkeit des geographiichen Elementes 
für den Weltverfehr in den Vordergrund, 

Es Tiegt im Wefen dieſes Verkehrs, daß er nicht vereinzelt fein könne. 
Er ift gewaltig wie das Meer, welches ben Erdball umfluthet und Taufende 
von Gefließen aufnimmt. Alle Bahnen und Wege, welde ein anendlich ver⸗ 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl, 
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2 Ausdehnung und Einwirkungen des Handels. 

ſchlungenes Geäder ohne Anfang und Ende bilden, nähren und beleben ſich 
wechſelſeitig und bilden in ihrer Geſammtheit den Ocean des Welthandels, 
von deſſen Wellenſchlägen Alle berührt werden. Denn gegenwärtig iſt uns bei⸗ 
nahe die ganze Erde erſchloſſen. Unfere Schiffer haben alle Meere befahren, 
unfere Reifenden, Miffionäre und Kaufleute find faft auf allen Inſeln gelandet, 
nur einige wenige Streden im Innern Afrikas, Auftraliend und Neuguineag 
wurden noch nicht von Forjchern befucht. Uber auch diefer Schleier wird bald 
völlig gehoben werden, und ſchon jet Haben ſich unjere Waaren einen Weg in 
Gegenden gebahnt, wohin wir felber noch nicht drangen; fie find die Vorläufer 
des Neifenden und der Handel ift vielfach diefem vorausgeeilt. 

Der Verkehr ift in recht eigentlihem Sinne weltbürgerlid. Er verbindet 
das räumlich Getrennte, verfnüpft mittelbar oder unmittelbar die Belange der 
Menſchen in allen Zonen; er fchafft Bebürfniffe, indem er fie zugleich befriedigt 
und aud) vermehrt. Das Leben aller Völker wird von ihm durchdrungen, und 
mit vollem Recht hat ein großer Gefchichtichreiber ihn als „der Menfchen Freund” 
bezeichnet. In unferen Tagen kann weit mehr al3 je zuvor behauptet werden, 
daß „der Handel König“ fei. Denn in der That beherricht er entweder die 
Berhältnifje oder übt doch auf alle einen beftimmenden Einfluß. 

Auch der auf der niedrigiten Stufe verharrende Wilde kann fich ihm nicht 
entziehen. Selbft der Guaraune, welcher in den Wäldern am Orinoco umhber- 
ftreift und feinen Leib nicht bekleidet, Hat Bebürfnifje und Handelt. Gegen 
Fiſchangeln und Beile, die ihm feine Arbeit erleichtern, vertaufcht er gern 
Hangmatten oder Körbe, die er aus Gräſern flicht, getrodnete Fiſche oder bunt- 
farbige Papageien. „Für nichts ift nicht.” Diefer Sab bildet überall 
und unmwandelbar die Grundlage des Verkehrs, welcher Leitung gegen Leiftung, 
einen Werth für den andern verlangt. Auch die Natur gibt nichts her ohne 
Arbeit, jet diefe auch noch fo geringfügig, wie bei jenem Indianer das Ein- 
fangen eines fchön gefiederten Vogel. Mean bat fchon oft die Erde ſammt 
den Elementen ala die Mutter der Gütererzeugung bezeichnet; gewiß bleibt, daß 
die Arbeit Vater derjelben ift und der wirthichaftliche Zufammenhang unter 
den Völkern der Erde durch den Verkehr bedingt wird. 

* Diefe Arbeit, diejer Verkehr war aber feit den älteiten Seiten bei den Men- 
chen vorhanden, nicht nur in der gefchichtlichen Zeit, jondern auch bei den vorge⸗ 
ſchichtlichen Menfchen Läßt fich dag Dafein des Handels nachweifen. Durch Tauſch 
allein fünnen die Bewohner der Höhlen von Perigord in Frankreich, die dort zur 
Beit lebten, al3 noch Renthiere jene Gegenden durdjitreiften, in den Befig von Berg- 
kryſtallen, atlantifchen Mufcheln und von Hörnern der polnischen Saiga-Antilope 
gelangt fein. Wenn in alten Gräbern ditlih vom Miffifippi Obfidianfcherben 
angetroffen werden, jo gelangten fie an den Fundort durch Taufch, entweder 
aus Mexiko oder vom Snake River, einem Nebenfluß des Columbia, weitlich 
bon den Felfengebirgen. Es wäre ganz irrig, wollten wir denken, daß der 
einzige Verkehr zwifchen den Rothhäuten in blutigen Fehden beftanden hätte. 
Handelsfahrzeuge befuhren die großen Ströme und Durchgangsabgaben wurden 
von den Häuptlingen erhoben. Selbft wo nicht zänftige Haufirer dag Land 
bereiften, wurde von Horde zu Horde Ueberfluß gegen Ueberfluß ausgetaufcht 
und es fonnte dann die Kette dieſes Verkehrs einen ganzen Erdtheil umſpannen. 
Engliihe Waaren, die in Mombas, aljo an der Oftküfte Südafrikas, abgeſetzt 
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worden waren, find in Mogador, alfo an der Nordweitjeite wieder erfannt 
worden. Es läßt fih alfo der Satz vertreten, daß zu allen Zeiten und von 
allen Bewohnern der Erde Handel getrieben wurde‘). * 

Beim Verkehr zieht, wie in der Natur, das Ungleiche fi) harmonisch an, 
denn einer liefert dem andern, was diefer nicht befibt, deſſen er aber bedarf 
und wofür er einen entjprechenden Werth gibt. Gerade durch die ungleichen 
amd unendlich verfchiedenen Bedürfniffe werden die Menſchen ein und deffelben 
Landes oder weit aus einander liegender Gegenden fich näher gerüdt und in 
freundliche Verbindungen gebracht. Durch jene Bedürfniſſe empfinden Die 
Menichen ihre mechlelfeitige Abhängigkeit von einander, der Befriedigung halber 
müflen fie fich gegenfeitig auffuchen. Die nothmwendige Folge ift, daß die ge- 
ſellſchaftlichen Beziehungen enger und mannigfaltiger fi} geftalten und die Ge- 
ſellſchaft jelber dadurch zufammengehalten wird. Denn mas jollte die Dienichen - 
einander näher führen und ihre Verbindungen befeftigen, wenn nicht einer des 
andern bedürfte? Die Grundlage der Gejellichaft beruht eben darauf, daß 
nicht jeder aus eigenen Kräften und Fähigkeiten fih Alles fchaffen kann, mas 
er haben will oder muß. Ihn gelüftet nach Vielem, das ein Erzeugniß fremder 
Länder und anderer Himmelaftriche if. So entitehen Bebürfniffe, an denen 
fh entwidelt, was wir als Eivilifation bezeichnen. Indem der Handel 
jene befriedigt, wird und ift er ein wejentlicher Träger der Iebtern, das heißt 
der höhern Entwidelung infofern dieſe fih auf äußerliche Dinge bezieht, und 
mittelbar auch der Eultur, der höhern innern Ausbildung, für welche jene 
eritere al8 eine unumgängliche Borbedingung erfcheint. So wird die Handels— 
waare vorzugsweiſe Unterlage und Bindeglied der menſchlichen Gejellichaft, 
deren Angehörige insgeſammt Wortheil haben und gewinnen wollen. Einer 
muß dem Andern dienen. Darin Liegt das Geheimniß und die Grundlage 
für Die Fortfegung alles Verkehrs und Handel fowohl unter den eigenen Mit- 
gliedern einer bürgerlichen Gefellichaft, wie ganzer Welttheile, und dieſes gegen- 
feitige Dienen wird durch das Wort Verkehr fehr guf bezeichnet?). 

Diefer vermittelt und regelt Erzeugung und Verbrauch, Bebürfniß und 
Ueberfluß, Angebot und Nachfrage. Er wirkt wie Wafler, dad immer einen 
wagerechten Stand Herzuftellen trachtet, und Lüden im Boden oder trodene 
Kanäle ausfüllt, fobald es fie erreichen Tann. Und was der Verkehr im Großen 
und Ganzen für das Allgemeine ift, das find Die Tanfchmittel (Dinge, welche 
gelten, Gelb) für die Waaren und die Kaufleute für die Menfchen. Deswegen 
hat man jagen Tünnen, Gelb fei ein tobtes Taufchmittel für alle Waaren, und 
der Raufetann fei Iebenbiges Gelb. 

- Austaufch wird erft möglich durch den Verkehr, der als etwas eben fo 
Natürliches ericheint wie die Reihenfolge der Jahreszeiten oder jene von Tag 
und Nat. Er ift auch fchon deshalb eine Notwendigkeit und verfteht ſich 
ganz von ſelbſt, weil die Menschen unter verichiedenen Himmelsftrichen wohnen, 
und Durch dieſe letzteren viele der uns wichtigſten Naturerzengnifle bedingt 
werden. Kein Land hat fich jemals Lediglich mit dem begnügt, was in ihm 
ſelbſt erzeugt wird; auch gibt es ſchwerlich ein Voll, das alle feine Bedürfniffe 

1) Peſchel, Volkerkunde, 217. 
2) Bollgraff, Polignofie und Polilogie x. Marburg 1855. €. 63. 
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unabhängig von Fremden befriedigen könnte. Wir finden den Austauſch, alſo 
die wechſelſeitige Ergänzung, von Anbeginn der Geſchichte, denn jede große 
klimatiſche Region hat Ueberſchuß an eigenthümlichen Erzeugniſſen abzugeben, 
deren Erwerb und Verbrauch den Menſchen anderer Zonen wünſchenswerth 
erſcheint. So kauft und verbraucht man nicht lediglich in der Erzeugungs⸗ 
gegend ſelber nordamerikaniſche oder ſibiriſche Pelze, afrikaniſche Straußfedern, 
Gewürze des indiſchen Archipelagus, chinefiſche Seide, javaniſchen Kaffee, ruffi- 
ihen Zalg, Baumwolle au3 Alabama oder Aegypten. Von der Iehtern Waare 
Tiefert mancher Pilanzer mehr als eine Heine Stadt verwenden fanı. Die 
Gegenden am Ohio und an der Donau haben Getreide weit über den eigenen 
Bedarf hinaus, Großbritannien befigt und fürdert mehr Eifen und Kohlen, 
ala e3 felber verbrauchen Tann. Indem nun der Handel den Umtauſch der 
überſchüſſigen Erzeugniffe beforgt, macht er uns bis zu einem gewiflen Grabe 
vergefien, daß wir auf Erden verſchiedene Klimate haben; er gibt uns Ge— 
währ, daß wir dur ihn erhalten fünnen, was wir wünfchen und was wir 
verbrauchen wollen. 

* Wie der Handel, Eoftbaren Waaren des Stein-, Thier- und Pflanzen- 
reichs nachgehend, der größte Verbreiter menjchlicher Gefittung geworden ift, hat 
Oskar Peichel nachgewieſen. Daß es aber gerade fittliche Beweggründe gewefen 
jeien, die ihn Dabei leiteten, fol nicht behauptet werben; im Gegentheil, das Gute 
müpfte fich oft wider Willen an feine Thätigkeit. Die Spanier, welche die 
neue Welt entdedten, fuchten blos nah Gold. Kaum Hatte Columbus den 
goldenen Obren- und Naſenſchmuck der harmlofen Bewohner der von ihm 
entdedten Inſeln gejehen, als er durch Geberden zu erforichen fuchte, wo fie 
diefeg Edelmetall fänden. Bon Inſel zu Inſel taftete er ſich bis nah Cuba 
und endli bis Haiti. Bon da Hatte fih das Gold über die Antillen ver- 
breitet und an dieſer Goldquelle ward er zum erften Gründer der erften ſpaniſchen 
Anfiedlung. Diefer unerjättlihe Golddurſt der Spanier hat ihre amerifaniichen 
Colonien und felbit das Mutterland ruinirt und demoralifirt. Wenn dieje 
Spanier nicht jo unerfättlic und unermüdlich den Spuren des Goldes nach⸗ 
gegangen wären, niemals hätten ſchon am Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts 
überatlantiihe Anfiedlungen entjtehen können. Alle Uderbaucolonien, welche 
Sranzofen und Engländer an der Küfte der vereinigten Staaten im fechzehnten 
Jahrhundert zu gründen verſuchten, find buchitäblih am Hunger zu Grunde 
gegangen. Abgeſchnitten von der Heimath mit ihrer jchon durchgeführten 
Theilung der Arbeit, mußten dieje Unfiedler nach Aufzehrung ihrer mitge- 
brachten Vorräthe auf die Gefittungsftufe der rothen Eingeborenen zurüdfinten, 
wenn ihnen nicht immer wieder frifche Gewerbserzeugniſſe auß der alten Welt 
zugeführt wurden. Solche Bufuhren verlangten aber damals noch hohe Be— 
zahlung. Wo diefe hernehmen? Für Getreide und ähnliche Erzeugniffe war 
die Fracht noch viel zu theuer. Sp konnte auch die ältefte reine Aderbau- 
colonie der neuen Welt, Virginien, erft am Beginn des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert? aufblühen, als in dem Tabak eine frahtwürdige Rimeſſe nah Europa 
gefunden worden war. Kurz ohne Tabak und die werthuollen Belzthiere wären Die 
vereinigten Staaten wohl kaum angloſächſiſch für die Eivilifation gewonnen wor- 
den. Canada, erjt rein, jet noch halb franzöfiſch, wurde zuerſt Durch Die werthvolle 
Rimeſſe an feinem Meeresgeftade für die Kultur gewonnen, nämlid) durch den 
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Stodfiihd. Schon zu Anfang des jechzehnten Jahrhundert? befuchten nord- 
franzöfiiche Fticher jedes Jahr Neufundland des ungemein lohnenden Kabliau— 
fang? wegen. Bon da aus entdedte Jacques Cartier den Lorenzoftrom, in 
defien Kielwaſſer die Franzoſen nun nah Canada kamen. Damit eine erſte 
Niederlaffung keime, dazu bedarf es einer wertvollen Rimefje. Erft wenn fie 
Burzel geichlagen, wächst fie wie das Senflorn im Evangelium. Wie die 
Spanier nad) Gold, fo fuchten Bortugiefen, Holländer, Engländer auf den 
Inſeln Aliens nah Gewürzen, nah Pfeffer und Muskatnüſſen; die Ruſſen 
wurden in ihrer Sucht Pelzwerk zu erjagen, durch ganz Sibirien und big zur 
Beringftraße, ja über diefe hinaus nach Alaska in Amerika geführt. 

Warum iſt Afrifa fo lange werthlos für den Weltverfehr, jo verfchlofien 
geblieben? Es Hat nicht nur feine ordentlichen Küften und Häfen, fondern es 
fehlte ihm bisher auch an ziehenden Tauſch- und Lodmitteln für den Welt- 
handel. Der großartige Sclavenhandel aus Afrika erklärt ſich Hauptfächlich 
duch den Mangel befierer Taufchmittel und Verkaufswerthe. Ohne Metalle, 
ohne Gewürze, ohne Droguen, ohne irgend eine vegetabilifche Seltenheit blieb 
Afrika verfhont von Eroberern, aber auch ungeledt von der Kultur und mußte 
eutopäiihen Tand und europäifche Beraufchungsmittel drei Sahrhunderte Yang 
traurig genug mit feinen eigenen Kindern bezahlen. Es fehlte eben an einer 
befjeren Rimeſſe. 

Sm Elfenbein, das immer feltener und Eoftbarer wird, hat fich ein Xod- 
mittel gefunden, durch welches allmählich dem Innern des Continents feine 
Geheimniſſe entriffen werden; denn es läßt ſich nachweiſen, daß Schritt für 
Schritt mit dem Vorbringen der Elfenbeinjäger in den Landichaften am Ga— 
zelenftrom und im Innern Südafrikas die Kunde des verjchleierten Continents 
gefördert wurde. | 

Die Habſucht, die Taufchluft, die Gier nah Gütern und Reichthümern 
wird auf diefe Weife oft zum Pionier der Kultur, der Gefittung und des 
Wohlſtandes. Un den fich bildenden Austauſch diefer materiellen Lebenzbe- 
friedigungg- und Neizmittel hängen fih Runftmufter, Erfindungen, Kenntniſſe, 
Sitten und Gebräude, Bücher. So folgt auch dem gewinnjüchtigen Handels⸗ 
manne erft der Miffionär, dann der Handwerker, Künftler und Gelehrte, fo 
daß wir dem trodnen, müchternen Kauf- und Handelsmanne in richtiger Er- 
kenntniß das hohe Verdienft für Verbreitung der Civilifation nicht abfprechen 

dürfen‘). * 
Der Raufmann, defien Beruf es ift, zwilchen den verfchiedenen Produ⸗ 

centen zu vermitteln, fteht al3 Hauptagent des gefammten Verkehr? da. Als 
ſolchem Liegt ihm ob, den Austausch zu bemwerfftelligen, aljo die Ueberſchüſſe 
der einen Gegend, gemäß der Nachfrage, in andere Regionen zu vertheilen. Er 
Schafft an Ort und Stelle, was man verlangt, und befriedigt jeden Verbraucher, 
der ſeinerſeits Ueberfchuß abzugeben Hat. Einen folchen liefert insbeſondere 
auch die Arbeit, welche in Allem enthalten tft, was verbraucht wird. Unſer 
Landmann wird durch die Mühe, die er auf feinen Getreidender verwendet, in 
den Stand geſetzt, Kaffee aus Java und Pfeffer aus Sumatra zu kaufen, auf 
feinem Weizenfelde wächst fir ihn auch) Baummolle, mit demfelben Hat er 

1) Peſchel a. a. O. S. 218. 
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Antheil an allen Silber-, Gold» und Eifengruben der ganzen Welt. Der 
Handel ift eg, welcher als Befriediger des Bedürfniffes und Vermittler des 
Wustaufches die Thätigkeit der Menſchen anregt, fie zur Urbeit aufitachelt, die 
Bewerbiamfeit wach ruft und den Fortſchritt fördert, indem er friedliche Rei⸗ 
dungen verurjacht und damit die Völker aus der Vereinzelung herausreißt. 

Es Liegt in der Beichaffenheit der Dinge felbit, daß die Völker nicht Tedig- 
ih todte Waaren, jondern auch Lebendige Gedanken an einander abgeben. Da⸗ 
durch Stellt im Fortgange der Zeit eine wechfelfeitige Einwirkung, manchmal 
auch eine völlige Durchdringung fi) heraus. Die Gefchichte ehrt, daß nicht 
jelten die Civilifation eines Landes durch die Berührungen mit Fremden in 
eine neue Stufe der Entwidelung tritt, Neue an- und aufnimmt, und auch 
Manches abgibt. Immer wirkt der Handel anregend, oft auch völlig umge- 
ftaltend auf das Völkerleben im Allgemeinen und berührt auch vielfach die 
religiöfen Verhältniſſe insbeſondere. Wir fehen e8 z. B. auf den Inſeln der 
Südfee, wo der Kriftlicde Sendbote dem Walfifchfahrer auf dem Fuße folgte. 
In Afrifa Hat der Dfchellab, der mohammedaniiche Kaufmann, der Lehre feines 
arabifchen Propheten Bahn gebrochen und in Alien ift Die Verbreitung der 
Buddah-Lehre durch den Handel mächtig gefördert worden. 

Sreilih find Diefe Einwirkungen und Umgeftaltungen ſehr ungleichartig 
und mannigfaltig, weil der Grad der Eulturfähigfeit und Eulturmöglichkeit bei 
den einzelnen großen Gruppen, in welche die Gefammtheit der Menjchen durch 
die Natur ſelbſt getheilt worden ift, ſich al3 ein ſehr verichiedener herausftellt 
und uns in einer Menge fcharf gezeichneter Abftufungen entgegentritt. „Ein 
Jeder wird nur, was er werden kann;“ dieſes Wort findet ganz entichieden 
auf die Anlagen der verjchiedenen Gruppen Anwendung. Die Einflüffe des 
Verkehrs wirken auf das Aeußere und Weußerliche oft fehr entjcheidend ein; 
aber die ſeeliſche und geiftige Anlage, das eigentliche Grundiwefen, welches jeder 
einzelnen großen Raſſe von der Natur einmal als immanentes Ungebinde zu⸗ 
ertheilt wurde, kann von ihnen nicht bejeitigt werden. Dieje Naturanlage bleibt 
und wird durch feine Wandelung in der Eivilifation verwiſcht, höchitens in 
Einigem mobdificirtt. Die großen Raſſen bilden körperlich wie geiftig Wegen- 
füge, und unter ihnen ift eine völlige Durchdringung nicht möglich; wohl aber 
ift fie e8 im nicht geringem Grade bei Völkern, welche einer und derſelben 
Menichengruppe angehören und zu einander in innerer Verwandtſchaft ftehen. 
Deshalb können wir z. B. von europäifcher oder von chinefiicher Eultur reden. 
Aber ein allgemeines Einerlei will die Natur nicht, fie hält Mannigfaltigfeit 
und vielfache Gliederung feit. 

Die verfchiedenen Gruppen nehmen viel mehr von der Civilifation Underer 
ala von deren Eultur auf. Auch Hat es der Handel vorzugsmweife mit jener 
zu thun, und auf fie wirkte er ftet3 mächtig ein. Denn er regt, wie fchon 
gefagt wurde, die Thätigkeit an und bringt Leben in Alles, was er berührt. 
Der Verlauf ift dabei fehr einfah. Man taufcht anfangs Rohſtoffe aus, dann 
Geräthichaften, Erzeugniffe des höhern Gewerbfleißes folgen und Werkzeuge aus 
Metall werden den weniger dauerhaften von Holz vorgezogen. Der Oſtafrikaner 
legt jeinen aus Baſt geflochtenen Schurz ab und trägt europätfche oder ameri⸗ 
kaniſche Yaummollenzeuge; ein Kleid von Wollenzeug wärmt auch, gibt Schuß 
gegen das Wetter und ift bequemer als ein Thierfell. Wo Nachfrage, alſo 
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Verkehr, fich einstellt, fucht der Menſch die Arbeit fich zu erleichtern und bei 
gleichem Aufwand an Kräften wirffamer zu machen; er wird erfinderiih. Statt 
der Hade nimmt er den Pflug, und macht ſich Thiere dienſtbar. Neben dem 
Landmann entiteht der Handwerker, der als folcher gleichfalls, mittelbar, Lebens⸗ 
mittel erzeugt. Denn vermöge feiner Wrbeitzleiftungen fteht ihm ein Anrecht 
auf Roggen und Weizen zu, und er ergänzt den Aderbauer, welchem er feine 
Geräthe ſchafft. So kann man Brot aus jeder Urbeit machen. Der Kaufmann 
findet ih ein, um den Ueberſchuß abzuholen. Un den Ufern großer Ströme 
oder an der Meeresküſte erfcheint er ala Schiffer, mit der Zunahme des Ber- 
kehrs baut er mehr Fahrzeuge, bringt und holt Waaren in größerer Menge. 
So wird zugleih mit dem Land- und Flußhandel auch der Seehandel belebt. 
Ein Kaufmann, welcher einer activen Menichengruppe und einem handeläbe- 
gabten Bolt angehört, Sucht den Abſatz und fpürt neue Handelsgebiete auf. 
Sein Bortheil verlangt, daß er fih um die Bedürfniffe der ganzen Welt füm- 
mere und diejelben jo rafch und fo billig ala immer möglich zu befriedigen 
trachte. Die Eintheilung der Erdbewohner in active und paffive Hat ihre 
guten Gründe, jowohl in Bezug auf das geiftige Leben, wie in Hinficht auf 
den Verkehr. Für die Activen ift der ganze Erdball Tummelplah der Er- 
werbsthätigfeit, die Paſſiven entfernen fi) ungern von der Scholle und gehen 
nicht gern weit über Land und Meer. Uber ein anregendes Element ift der 
Handel au für fie. 

Späterhin joll erörtert werden, was den Handelabetrieb fördert oder ihm 
hinderlich it; Hier mögen einige Punkte im Voraus angedeutet werden. Für 
den Verkehr ift vor Allem die geographiiche Lage eines Landes von Bedeutung, 
die Eulturftufe des Volkes, feine Begabung zu Uderbau, Gewerbebetrieb, Schiff- 
fahrt, Handel und Wilfenichaft. Sein Verkehr wird auch bedingt von dem, 
was e3 erzeugt und verbraucht und von feiner Verbrauchsfähigkeit. Es kommen 
die natürlichen und künſtlichen Verkehrswege in Betracht, die Küften und 
Häfen, die Knotenpunkte für den Verkehr im innern Lande; jodann die Staats- 
verfaflung, die Rechtsficherheit, das Geld- und Creditweien und die wirthichaft- 
fichen Syfteme. 

Das Alles bat der Kaufmann in Obacht zu nehmen; er muß die Länder, 
mit welchen er verkehrt, genau fennen, und ingbejondere dag „Budget der 
Thatjachen”, vor Allem Erdkunde und Statiftil in Erwägung ziehen. Er darf 
über dem Großen das Kleine nicht vergefjen oder überjehen. Der enge Blid, 
der nur am Nädjiten haftende Sinn, kennzeichnet den Krämer, welcher feinen 
Anſpruch auf höhere Geltung macht, jo nüßlich er auch in vieler Beziehung 
fein möge. Der Kaufmann hat eine ganz andere wirthichaftliche und bür- 
gerfiche Stellung. 

Denn jobald ein Bolt ſich zu höherer Gefittung emporarbeitet und wenn 
damit jeine Bedirfnifje mannigfaltiger werden, gewinnt er fofort eine herbor- 
ragende Bedeutung. Er ift unentbehrlich, meil er die Verbrauchswaaren von 
nahe und ferne herbeiichafft und den Austaufch vermittelt. Bei ihm zuerft 
häufen fich bewegliche Neichthiimer an, er wird wohlhabend, er kann Credit 
geben und verweigern, von ihm find viele Menſchen, oft in verichtedenen Län- 
dern, mehr oder weniger abhängig. Er fteht in Verbindung mit Leuten aller 
Klaſſen, und deshalb muß fein durch das Intereſſe geichärfter Blick über das 
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Comptoir hinaugreihen. Abgeſchloſſenheit und Einfeitigfeit verträgt jein Beruf 
nidt. Der Kaufmann wird denfelben vom höhern Standpunkt auffallen und 
veredeln, wenn er ilt, was er fein fol, ein nicht bloß unterrichteter, fondern 
wirflih gebildeter Mann; er wird ſich eine unbefangene, wo immer thun- 
lich großartige Auffafjung der Verhältniffe anzueignen ſuchen; feine Erwägungen 
und Ueberſchläge werden zugleich vorurtheilsfrei und forgfältig fein. Seine 
Stellung wird ehrenvoll, denn er ift ein Mitglied jener über den ganzen Erdball 
verbreiteten Beruföflaffe, welche mehr als irgend eine andere darauf angewieſen 
it, die Verbindung unter den Völfern zu beleben und zu unterhalten. Weber 
Alles geht ihm unmandelbare Nechtichaffenheit, theils weil fie vom Sitten- 
gefege, theils weil fie fchon von der gewöhnlichen Klugheit geboten wird und 
die Erfahrung genugfam ehrt, daß Unredlichkeit allemal ein falfches Nechen- 
egempel ift. Der Kaufmann weiß fehr wohl, daß fein Verkehr eriprießlich 
oder von Dauer fein fann, welcher auf Koften und zum Nachtheil der Anderen 
geführt wird; bei einem gefunden Gefchäft müfjen beide Theile geminnen. 
Jeder joll und will für dag, was er einem Andern überläßt, etwas befommen, 
das im Augenblid für ihn einen höhern Bedürfnißwerth hat, ala das, was 
er Tortgibt. 

Ferner lehrt die Erfahrung den Kaufmann, daß der Einzelne an Sicher- 
heit und Einfluß gewinnt, wenn er mit Berufsgenofien, deren Anliegen den 
feinigen gleich oder ähnlich find, zu gemeinfamen Zweden fich enger an einander 
ichließt. Verbindungen der Großhändler kannte fchon das Alterthum; Tauf- 
männiſche Genoffenfchaften können wir durch alle Jahrhunderte hindurch ver- 
folgen, Gilden, Hanfen, Compagnien in fehr verjchiedenen Geitalten, bis zu 
der großartigften, der britifch-oftindifchen herab, welche erft in unferen Tagen 
ihre politiihe Machtfülle eingebüßt Hat. König Salomo trieb felber Handel, 
in Babylon wie in Ninive ftanden die Kaufleute in großem Anfehen, jene der 
Phönikier werden in der Bibel als Hochgeehrte der Erde bezeichnet, und in den 
Mutterjtädten wie in den Pflanzungen diejes Volles war ohnehin der Handel 
dag wahre Lebengelement. Auch in Athen, wo doc, eine Zeit lang ein Gejeb 
galt, dem gemäß ein Mann in den nächſten zehn Jahren Tein öffentliches Amt 
befleiden durfte, wenn er Kaufmann geweſen war, drang eine befiere Anficht 
durch. Themiftofles wollte Athen durch Ausdehnung des Handels mächtiger 
machen; Solon trieb Handel, der göttliche Plato verkaufte Del in Aeghpten, 
um fi) nachher forgenfrei der BHilofophie widmen zu lönnen; Hippofrates war 
Theilhaber in einem Handelöhaufe, und der berühmte Thales in Milet, Sohn 
einer phönikiſchen Mutter und Gründer einer Philoſophenſchule, jener der ioniſchen 
Kosmophyſiker, war ein fehr praktischer Kaufmann; Beno handelte mit Purpur. 

Freilich blickte die Ariftofratie bei den Griechen mie bei den Römern mit 
Dünkel und nicht ohne Beimifhung von Neid auf den Kaufmann herab. Uber 
die Römer find wohl das einzige active Volt, das den Werth und die Be- 
deutung des Handels nicht zu würdigen mußte. Bon dem Wefen und der 
Wichtigkeit der Arbeit hatten fie ohnehin feinen Begriff. Ein Mann wie Cicero 
ſpricht fi einmal, volllommen im Sinne der öffentlichen Meinung feiner Zeit, 
aus über „Künfte und Gewerbe, in wie fern fie für edel oder niedrig zu halten 
feien”, und wir theilen feine Worte mit, weil fie jehr bezeichnend für die Un- 
Ihauungen der gebildeten Römer find. 
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„Zuerſt mißfallen die Gewerbe, durch welche man ſich den Haß der 
Menſchen zuzieht, zum Beiſpiel jenes der Zöllner und Wucherer. Unedel und 
niedrig iſt ferner das Gewerbe der Taglöhner, denen man blos die Arbeit und 
nicht die Kunſt bezahlt, denn bei ihnen iſt gerade der Lohn das Handgeld, 
für welches fie fi) zu einem Selavendienſt verbindlich machen. Für niedrig 
müſſen auch die Krämer gelten, welche von den Großhändlern Waaren kaufen, 
um dieje fogleich wieder zu verlaufen; denn fie können nicht? gewinnen, wenn 
fie nicht die Käufer belügen; und wahrlich, e8 gibt doch nicht? Schimpflicheres 
als die Lüge. Auch alle Handwerker treiben ein niebriges Gewerbe, denn eine 
Werfitatt Tann nichts Edles in fich fchließen. Am wenigften kann man Die 
Beichäftigungen billigen, welche Dienerinnen der finnlichen Lüfte find: die See- 
fiſchhaͤndler, Fleiſcher, Köche, Wurſtmacher und Fiſcher. Füge noch Hinzu Die 
Salbenträmer, die Tänzer und die ganze Bande von Glüdsipielern. Die 
Künfte Hingegen, melde auf einer tieferen Einficht beruhen oder einen nicht 
unerheblihen Nutzen gewähren, 3. B. Arzneikunde, Baukunſt und der Unterricht 
in edeln Wiffenichaften find für folche Leute, mit deren Stande fie fich ver- 
tragen, ehrenvol. Der Kleinhandel muß als eine niedrige Beichäftigung an- 
gejehen werden; der Großhandel Dagegen, welcher aus allen Ländern viele 
Waaren herbeiſchafft und den Genuß derfelben vielen Menfchen gewährt, ohne 
fie zu betrügen, verdient nicht gerade getadelt zu werden. Ja der Kaufmann 
kann fogar, wie ich glaube mit vollem Recht, Anſpruch auf Lob machen, wenn 
er, gejättigt oder vielmehr zufrieden mit feinem Gewinne, jo wie er ehemals 
oft von dem Hohen Meer in den Hafen einlief, nunmehr ſich aus dem Hafen 
auf feine Ländlichen Befigungen zurüdzieft. Denn unter allen Erwerbsmitteln 
ift feines jo gut, fo ergiebig, jo angenehm, fo ſehr eines freien Mannes würdig, 
ala die Landwirthfchaft” '). 

Bei einer fo rohen wirthichaftlihen Auffafjung kann es nicht Wunder 
nehmen, daß ein vornehmer Römer es für unmürdig hielt, aus Handel, Kunſt 
oder Wiſſenſchaft Erwerb zu ziehen, und daß ein befonderes Geſetz, die lex 
Claudia, den Senatoren verbot, Seehandel zu treiben. Aber im Mittelalter 
wurde die Anſchauung der Staliener eine gerade entgegengejeßte. In Venedig 
und anderen Republifen war der Handel vorzugsmweije in den Händen des 
Adels; die Medicäer in Florenz wurden aus Kaufleuten Herzöge. Auch im 
übrigen Europa Tamen Handel und Kaufmann zu Ehren. Die Hanfa war 
zunächit ein Handelsbund von Städten, in welchen Kaufleute als die angefeheniten 
Bürger auch die öffentlichen Geichäfte Teiteten. Die Niederlande wurden durch 
den Handel mächtig und die Belange der Kaufleute fielen bei den General⸗ 
ftaaten am fehwerften in die Waagſchale. Der angelfächliiche König Athelftan 
erhob jeden Kaufmann, welcher mit eigener Ladung im eigenen Schiffe drei 

1) Cicero, de officiis, L 43. 44. Die auf den Handel bezüglide Stelle lautet: 
Sordidi putandi, qui mercantur a mercatoribus, quod statim vendant. Nihil enim 
proficiunt, nisi admodum mentiantur. — Meroatura, si tenuis est, sordida putanda 
est, sin magna et copiosa, multa undique apportans, multisque sine vanitate im- 
pertiens, non est admodum vituperanda. In der Rede gegen Verres äußert er, es ſei 
der Weltbeherrfcher unmwürdig, fih mit Handel zu befaflen. Trotzdem trieb gerade Cato, 
welchem Cicero die Landwirthſchaft ala die einzige edle Beichäftigung angewieſen Hatte, 
Handel, und Erafius that ein Gleiches. 
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10 Stellung de8 Kaufmanns in unjerer Zeit. 

Reifen über die Nordfee gemacht Hatte, zur Würde eines Thans, Barons. 
Die Gilde der Deutfchen, welcher in London der Stahlhof gehörte, galt für 
„die Lehrmeifterin in der Kunft, Handel zu treiben”, und die Engländer haben 
allerdings diefe Kunft, wie jo vieles Andere, von und Deutfchen gelernt. In 
den Händen unferer Hanjeaten, der Defterlinge, befand fich lange Beit der ge- 
fammte Handel Englands. 

Mit der Ausdehnung des Verkehrs in unjeren Tagen ift auch die Stellung 
des Kaufmanns eine unendlich wichtigere und einflußreichere geworden, als je 
zubor, und die Unliegen des Handels werden unter allen gebildeten Völkern 
in die vorberite Reihe geſtellt. Einft waren die Staaten wejentlich kriegeriſch, 
wer die Waffen trug, beitimmte das Leben. Früher errichtete man Burgen 
und umgab jede Stadt mit Mauern, jebt baut man Hafendämme, Kanäle, 
Waarenlager, Mafchinenwerkitätten, Fabriken und Bankgebäude. Einft glaubte 
man aus Abiperrung und Monopolen Bortheil zu ziehen, jet entfernt man 
eine Schranfe nad) der andern und legt Eifenfchienen. Der Nachkomme des 
Feudalbarons brennt Spiritus und betreibt die Landwirthihaft nach kaufmän— 
niſchen Grundſätzen; die Urenkel der eifengepanzerten Ritter hantieren nicht mit 
dem Flammberg, jondern mit dem friedlichen Pflug und der Dampfmafchine‘). 

Der Kaufmann aljo iſt jehr mächtig geworden, aber feine unmittelbare 
Einwirkung auf die Entwidelung der Civilifation hat man nicht felten über- 
hätt. Es Steht feit, Daß der Waarenballen in weit höherem Grade ein 
Berbreiter der Gefittung it, als die Perſon des Kaufmannes. Den Haupthebel 
für die Thätigfeit des letztern bildet zunächit allemal der Gewinn; er will 
handeln und erwerben, nicht civilifiren. Zu diefem Berufe fehlt ihm gewöhn- 
ih der Wille, oft die Fähigkeit und faft immer die Zeit. Seine Aufgabe ift 
eben der Handel, er will erwerben, und in Perſien ift die Benennung für 
Kaufmann Saudagher, d. h. Brofitmacher. Der Fortſchritt wird weit mehr 
durch die vielfeitige Anregung und das rührige Treiben, welche das Geichäft 
hervorruft, bedingt, als durch Plan und Abſicht des Handelsmannes, welcher 
für jenes nur ein mittelbarer Agent it. Sehr oft glauben Kaufleute und 
Schiffer, 3. B. im großen Ocean, es verftoße gegen ihren Vortheil, die Wilden 
zu civilifiren. „Dan darf fie nicht Hüger machen, fonft wird dag Geſchäft 
verdorben,“ jagt man. Aehnlich verfährt man an der Weftküfte von Afrika 
und wir haben dafür aus der jüngjten Beit eine ausdrückliche Beitätigung von 
der Krufüfte. Durch Verkehr mit gewifjenlofen Kaufleuten und Seefahrern find 
die Wilden oft noch wilder und ift der europäiiche Name verhaßt geworden). 

— 

I) Diefer völlige Umſchwung ift in einem belannten engliſchen Gedichte treiflich 

gekennzeichnet: Lord Stafford mines for coal and salt 
The duke of Norfolk deals in malt 
The Douglas’ in red herrings, 

And noble name and cultured land 
Palace and park and vassal band 
Are powerless to the notes of hand 

Of Rothschild or the Barings. 
Die beiden legteren flammen aus Deutichland; bie Baring aus Niederſachſen, mo im 

Hannoverſchen die Familie noch vorhanden ift. 
?) Where traders have preceeded the teachers of civilisation, the very name 

of Christian is in disrepute, for with the name of Christian the heathens have 
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Im Ullgemeinen verhält fich der Kaufmann gleichgiltig in Bezug anf 
die Verbreitung der Civilifation und ift der Unficht, daß fie von felber komme. 
Allerdings bringt der Verkehr mit Allem, was an ihm hängt, allmählig Ber- 
änderungen hervor, wie der Tropfen, welcher unabläffig auf dieſelbe Stelle 
fallt. Ein Reifender, der zugleich Handel trieb, hebt hervor, daß er mit 
großem Vergnügen die Anzeichen einiger, unter den fernen Binnenvölfern 
Südafrika's, hervortretenden Anfänge von Livilifation wahrgenommen habe, 
und bemerkt ausdrüdlich, daß diefelbe durch die Ausdehnung des Elfenbein- 
handels hervorgerufen wurde. Mehrere Völker, Die noch vor wenigen Jahren 
von europäifchen Waaren feinen Gebrauch machten, diefelben für Werfe des 
Zaubers hielten und deshalb die Einfuhr verhinderten, vertaufhen nun die 
Elephantenzähne Lieber gegen gewebte Stoffe als, wie bisher, gegen Sklaven 
und Finder '). 

Man kann nicht in Abrede ftellen, daß die Träger des Handels fih um 
die geographiichen Entdedungen vielfach verdient gemacht haben. Die Erdkunde 
verdankt ihnen feit den Zagen der Phönikier manche Bereicherung, und die 
erfte umfafjende Kunde von Innerafien und dem Often bis nach China und 
Japan (Kathay und Bipangu) erhielt Europa durch den venetianifchen Kauf⸗ 
mann Marco Polo. Aber neue Abſatzquellen und Handelswege haben fie zu 
allen Zeiten fo lange als irgend möglich geheim zu halten gefucht, und fo 
verfahren fie noch Heute. Die Phönikier Ienkten etwaige Mitbewerber, die ihnen 
auf ihren Seewegen nachzufpüren ſich vermefjen wollten, gefliffentlich irre, und 
galten als Schiffer und Kaufleute für fo arge Lügner, daß phönikiſche Un- 
wahrheit jprüchwörtlih wurde. Sie erzählten von geflügelten Schlangen, 
welche Schätze und Pfeffer bewachen; Zimmt und Diamanten müfje man von 
faft unzugänglichen Bergen aus den Neftern der Raubthiere holen und den 
Bernftein fange man an Leimruthen 2). Wehnliches wiederholt ſich auch heute 
noh im Innern Südafrika's. Die Mäfler, welche mit den Elfenbeinkarawanen 
ziehen, erzählen in den Handelöplägen, wo fie mit Arabern und Europäern 
zufammen! treffen, allerlei Fabeln über die Gegenden, welche fie durchwandern, 
und übertreiben die Gefahren, von denen fie bedroht worden jeien. Die Be- 
wohner wären Kannibalen, neben dem Throne des Königs von Banfambanza 
müßten ftet3 zwei Sklaven fnieen; wenn ber Herrfcher ſich ven feinem Sihe 
erhebe, ftoße er mit jeder Hand in den Rüden berfelben ein Meſſer, um fi 
leichter in die Höhe zu heben. „Der fchlaue Alte, welcher mir dieſes erzählte, 
wintte dabei bedeutfam mit den Augen, um anzudeuten, daß ein Mundele, 
Weißer, ftet3 zu derartigen Lehnen vorgezogen würde” *) Je roher die Begriffe 
eines Volles vom Verkehr find, um jo mehr möchte jedes einzelne denjelben 
monopolifiren.. Auch im äguatorealen Weſtafrika fchneiden die Küftenvölfer 
jelbft den Stammverwandten im Innern den Verkehr nah der See ab). 

learned to associate lying, injustice and inhumanity. Thomas, Adventures on 
the west coast of Africa and its Islands. New-York 1860. p. 112. 

1) 2. Magyar, Reifen in Südafrila. IL. S. 319. 
F. © Movers, Das phönizifche Alterihum. Berlm 1856. II. 105 

3, Adolph Baftian, Ein Beſuch in San Salvador. S. 211. 
*) Du Chaillu, Adventures p. 228. „Monopoly is the most sacred thing 

in West-Africa.“ 
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Livingftone traf in Ungola, in der Gebirgägegend von Golungo alto, ſchwarze 
Handeläleute, Mambari, die von einer weiten Gefchäftsreife nach ihrer Hei— 
math Bihe, im Innern Benguela’3 zurüdfehrten. Sie konnten ihr Mißver- 
gnügen nicht unterdrüden, als fie fahen, daß die Mafololo, welche der Miffio- 
när mit fih nad San Paulo de Loanda nahm, Clephantenzähne felber an 
die Küfte brachten und fie nicht mehr ihnen, den Zwiſchenhändlern, verkaufen 
wollten. Sie verjuchten ein Abſchreckungsmittel und erzählten Fabeln über 
die Urt und Weile, mie die weißen Leute den Handel betrieben. Der Ber- 
fäufer, fagten fie, Iegt dag Elfenbein am Ubend irgendwo an der Küſte nie- 
der, und wenn er am anderen Morgen wieder an die Stelle fommt, findet 
er er dafür allerlei Waaren, welche die weißen Männer dorthin gelegt haben. 
Wie kann nun ein Makololo mit folchen Meermenſchen Handel treiben? Könnt 
ihr in die See gehen und ihnen jagen, daß fie an die Küfte kommen follten ? ') 
Ein Walfiichfahrer im großen Ocean, der heute eine neue „Walfiſchwieſe“ 
entdedt, wird gegen Andere nicht? davon verlauten laſſen, und den Grund 
davon Hat ſchon der alte Johnſon recht gut hervorgehoben. „Wenn Schiffs- 
capitäne Entdedungen machen, dann behalten fie diefe für fih; ein Mann 
nämlich, welcher eine Gegend beſſer fennt als andere Leute, wird im Geichäft 
gefucht und gut bezahlt; er wird davon eben fo wenig verrathen, wie Der 
Kaufınann von den Geheimniffen des Handels’. Daß in den Beiten des 
alten Kolonialweſens das Mutterland alle Fremden auszuschließen trachtete, 
daß Portugal anfangs bei Zodesitrafe verbot, Seekarten über Indien zu ver- 
Öffentlichen, und Spanien auf dem Stillen Ocean nur allein feine eigene 
Flagge dulden wollte, it befannt genug. Noch 1814 kamen Ladungen aus 
Sanfibar in Oftafrifa über Bofton nad) London; die Yankees hielten es aber 
in England forgfältig geheim, von mo fie Elfenbein, Kopal und andere Er- 
zeugniffe jener Gegenden geholt Hatten °). 

* Daß die zu Rotterdam angejefjene „Weftafrifaniiche Handelövereinigung‘' 
an der Roangoküfte (Weſtafrika) jehr ausgedehnten Handel unterhalte und zahl: 
reiche Faktoreien begründet habe, wurde erſt fund, als 1873 die deutſche Ge- 
ſellſchaft zur Erforihung Innerafrika's jene Gegend als Baſis ihrer Unter- 
nehmungen wählte. Die Holländer Hatten nicht? von ihrer Thätigkeit dort 
verlauten Iafjen, fo daß feine Karte ihre dortigen Faktoreien verzeichnete. * 

Der kaufmänniſche Reiſende bejucht fremde Länder zu anderen Zwecken, 
als die Männer der Wiſſenſchaft. Diefe find recht eigentlich die Bahnbrecher, 
welchen der Verkehr zu großem Danke verpflichtet ift. In mancher Beziehung 
gilt von den Miffionären daffelbe. Alexander von Humboldt und Heinrich 
Barth, Franklin und Livingftone, Poppig und Darwin, Palas, d’Orbigny 
und Hundert andere Geographen und Naturforſcher haben Länder erforſcht 
— — 

1) Rivingftone, Miffiondreiſen und Forſchungen in Sid· Afrile. II. S. 81. 
?) Capitain Charles John son, a general history of the Pyrates, from the 

first rise and settlement in the island of Providence to the present times. Lond. 
1726. ©. 7 der nicht paginirten Borrede jan vierten Auflage. 

®, Edinburgh Review. 1835. Yuli, p. 356. Uebrigens wäre in unferen Tagen 
ein Geheimhalten von Seewegen nicht mehr —** denn die Hüften find nautiſch aufge⸗ 
nommen worden und die Admiralitätskarten werben bekannt gemacht. Aber da oder dort 
kann man vielleicht auf ein paar Jahre ein neues Abjatgebiet allein ausbeuten. 
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nicht des Gelderwerbs halber, jondern um die Wiflenichaft mit Schäben zu 
bereihern; ihre Beweggründe waren höherer Urt ala jene, welche den Kauf- 
mann in die weite Welt hinausführen. Aber es ift Doch eine Wechlelwirkung 
zwifchen beiden vorhanden. Wenn der, welcher Waaren verfaufen oder ein 
handeln will, von den Anftrengungen und Ermittelungen de3 Mannes der 
Wiſſenſchaft Nuten zieht, indem er den neuen Bahnen folgt, fo findet Hin- 
wieder der lebtere nicht felten wohlmwollende Förderung durch jene. Aber ohne 
die großartigen Fortichritte der Wiffenichaften, welchen der Kaufmann mehr 
verdankt al3 manche andere Berufsklaſſe, hätte der Weltverkehr feine gegenwärtige 
Ausdehnung und Bedeutung nicht gewinnen Tünnen. 

2. Der finmme Handel bei wilden Völkern. 

Der Verkehr reißt die Menſchen aus ihrer Vereinzelung; er zwingt aud) 
den Wilden, Furcht und Scheu vor anderen zu überwinden. Wenn diejer nicht 
wagt, Angeficht gegen Angeficht mit den Fremden Waaren auszutaufchen, ver- 
fällt er auf ein einfaches Augzkunftsmittel, indem er den fogenannten ftummen 
Handel treibt. Diefe eigenthümliche Art des Verkehrs reicht aus den Zeiten 
de3 Alterthums bis in unjere Zage herab. Schon Herodot, fünfthalbhundert 
Jahre vor .unferer Zeitrechnung, Tannte ihn und entwirft eine wahrheitägetreue 
Schilderung. „Die Karthager,“ fchreibt er, „haben mir erzählt, daß fie außer- 
halb der Säulen des Herkules nach einem Bolt an der Libyfchen (weitafrifa- 
niihen) Küfte zu fchiffen pflegten. Nachdem fie dort angelangt feien, brächten 
fie ihre Waaren an's Ufer, legten fie dort nieder und begäben fich wieder 
auf ihre Schiffe, nachdem fie Rauch hätten auffteigen laſſen. Auf diefes Zeichen 
fümen die Landeseinwohner an die Küfte, legten neben die Waaren Gold Hin 
und gingen wieder von dannen. Darauf ftiegen die Karthager noch einmal 
aus, um zu ſehen, ob e3 genug fei; in lebterem Falle nähmen fie es umd 
gingen davon. Sei es aber nicht hinreichend, fo gingen fie abermals zu ihren 
Schiffen und warteten. Jene aber kämen wieberum und Iegten fo viel Gold 
hinzu, bis die andern befriedigt feien. Dabei thäte Keiner dem Andern Un- 
recht, denn die einen berührten dag Gold nicht, bis e3 dem Werthe der Waa- 
ren gleichfam, und die anderen ließen die Waaren liegen, bis jene das Gold 
genommen hatten. “N 

Wie dort im Alterthum an der Küſte Afrika's, ſo wurde, wenigſtens 
noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, auch ein ſtummer Handel im 
Innern in den Nigergegenden getrieben. Die Marokkaner ſchickten gewöhnlich 
einmal in jedem Jahre eine Karawane nach der Grenze des Sudan („nämlich 
Tombut“, wie Höft fagt, alfo Timbuktu), wohin fie Tabak, Salz, rohe Wolle, 
wollene Beuge, feidene Stoffe und Leinwand brachten, um dafür Goldkörner, 
Straußfedern und Sklaven einzutaufhhen. Die Mauren begaben fih nicht big 
in das Band der Neger ſelbſt, jondern machten bei einem gewiſſen Orte an 

1) Herodot, IV. 196. 
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ber Grenze Halt, wo dann ein Sjeder feine Waaren vorzeigte und austaufchte, 
fat ohne den Mund dabei zu öffnen‘). 

Aus rieuerer Zeit haben mir eine Mittheilung Graberg’3 von Hemfö 
über diefen ftummen Handel; er erläutert Höft’3 Ungabe. „An gewiljen Orten 
Nigritiens ftellen fich auf der einen Seite irgend eines Hügels die moghrebi- 
niſchen Mauren, d. h. die maroflanifchen Handelsleute, auf der jenfeitigen 
die Schwarzen von Beru und anderen Ufern des Nils der Neger, d. 5. 
des Niger, auf. Jene Iegen ihre Waaren auf den Hügel nieder und entfernen " 
fih. Die Neger fommen, unterjuchen und jchieben unter jedes Stüd Waare 
fo viel Goldftaub, als fie geben wollen, und gehen ihrerſeits wieder fort. 
Die Mauren kehren zurüf und wenn fie dann den Goldftaub dem Werthe 
des Gegenftandes angemefjen finden, nehmen jie ihn und Lafien die Waare; 
wenn nicht, nehmen fie diefe zurüd. Der Handel ift zu Ende, im Fall das 
Gebot nicht erhöht wird, und man trennt fi; wenn aber beide Theile zu— 
frieden find, vereinigen fih Mauren und Neger und reifen mit einander ).“ 
Hier haben wir alfo genau denfelben Handelsbetrieb, wie Herodot ihn vor 
zweitaufend Sahren geichildert Hat. 

* Auch an anderen Stellen Afrifa’3 finden wir heute noch den ſtummen 
Handel; jo herrſcht er gegenüber dem eigenthümlichen Zwergvolke der Babongo 
im äquatorealen Weitafrika ’). * 

Über auch im fernen Dftafien ging ein Austausch in gleicher Weile von 
Statten. Die Serer, ein durch ihren Handel befanntes vechtichaffenes Volk, 
Tießen Waaren an einer einfamen Stelle liegen und entfernten ſich dann‘). 

Als die Bortugiefen von Moſambique in's Innere von Oſtafrika vordrangen, 
verftanden fich die fchwarzen Leute im Lande Makua lange Beit nur zu einem 
ftummen Handel; exit allmählig verſchwand ihr Mißtrauen. Ein folches trat 
auch den Ruſſen entgegen, als diefe des Pelzhandels wegen nad Sibirien 
famen; er wurde anfangs ſtumm geführt, und noch heute bringen die Winos 
auf den Kurilen bei ihrem Tauſchhandel die Waaren an den Strand, um 
nad) Verlauf eines Tages zum Empfange der dafür von den Ruſſen nieder- 
gelegten Zaufchgüter zurüdzufehren. 

* Weiler nördlih, in der Beringftraße findet der ftumme Handel ftatt 
zwifchen den Tſchuktſchen des afiatifchen Feitlandes und den Wilden der St. 
Lorenzinfel, indem erftere dort die Waaren der Milgatangen (Feuermenſchen, 
Ruſſen) gegen Pelzwerk der Inſulaner austaujchen °). * 

Auf Sumatra, der großen und ſchönen Inſel im indiſchen Archipelagus, 
leben in dichten Wäldern, nördlih von Palembang, nahe den Grenzen des 

14 Stummer Handel in Afrila und Aſien. 

ı,®. Höft, Nachricht von Marollo und Yes. Kopenhagen 1781. S. 279. 
2) Das Sultanat Moghrib ul Alle. Von J. Graberg von Hemd. Stuttgart 

u. Tübingen 1833. ©. 103. Diefelbe Schilderung jteht ſchon bel, Finterhottom, Nach⸗ 
richten von der Sierra⸗Leona⸗Küſte, Deufiß Weimar 1805. ©. 2 

I) A. Baſtian, Loangofüfte I. . 
%) Seres, genus plenum siitiae, ex commercio, quod rebus in solitudine 

relictis absens peragit, notissimum. Pomponius Mela II. 7. Plinius, der gleich 
falls diefen Handel der Serer erwähnt, jagt, wenn der Tauſch ihnen anftände, holten fie 
bie am jemfeitigen Ufer neben die Verkaufsartikel gelegten Waaren ab. (Fluminis ulteriore 
ripa merces positas juxta venalia tolli ab his, si placeat permuta 0.) 

.5, 9. Baftian, Geogr. u. ethnol. Bilder. Jena 1878. S. 341. 
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Djambi, an ben Flüffen, melde fi in den Banyu Aſſin er- 
rang Kubus, „braunen Leute‘, in einem faft wilden Buftande. 
An Venzoeharz und Weihrauch, um diefe Waaren gegen allerlei 
id Stüde gefärbten Baumwollzeuges zu vertaufchen. Nachdem 
verrätherifcher Weife Mande von ihnen überfallen und in bie 
führt hatten, wurden jene ſcheu, zogen ſich tiefer in die Wälder 
achen allen Verkehr ab. Aber das Bedürfniß mar mächtiger 
‚ und rief einen ftummen Handel in’3 Leben. Heute bringt der 
an eine ben fremden Handelöleuten durch das Herfommen wohl⸗ 
e, Gummi, Weihrauch und was er fonft gefammelt Hat, und 
e Keule auf einen hohlen Baumſtamm. Dann eift er fogleich 
zurüd. Die Kaufleute ericheinen und Legen andere Waaren hin, 
une Mann abholt; doc meibet er gern die Malayen; gegen 
Araber ift er nicht fo ſchüchtern. Nicht felten findet dieſer Laut- 
uch in umgefehrter Weiſe ftatt; die Araber oder Chineſen jchla- 
veithin ſchallende Reffelpaufe, Tegen ihren Tand nieder und gehen 
ng Kubu fommt und bringt allemal reichlihe Gegengabe '). 
n Amerika die Form bes ſtummen Handels, wenigſtens auf 
nicht unbefannt war, erjehen wir aus Cartwrights Reife nad) 
Bor Beiten, fagt er, ward in ber Nähe von Bonavifta von den 
m dortigen Hafen ein einträglicher Handel getrieben. Sie hatten 
it, allerlei Waaren an einen gewiflen Plag zu legen, wo bie 
einfanden, was fie nöthig Hatten fi) ausſuchten, und dafür 
Hließen.” 
alten Merifanern, die einen äußerſt lebhaften Handelsverkehr 
jen Märkten hatten, herrſchte der Taufchhandel vor; aber — fo 
ıda (XIV. 23) — man pflegte nicht dabei zu fprechen, ſondern 
das Geficht feine Zufriedenheit oder Unzufriedenheit mit dem 

Andern fund. * 
je au) an eine andere feltjame Art des Handelsbetriebes er- 
Im nördlichen Sübamerifa, in ber Republit Neu-Öranada, 

m abgeſchiedenen Wildniſſen von Andaquf, Indianerſtämme, über 
ber allerneueften Beit einige Kunde erhielten. Erſt feit 1854 

ı den Hanbelöfeuten aus den Provinzen Pafto und Tüquerres 
e bis an bie heißen Ufer der Flüffe Caqueta und Putumayo 
n Guagqui-Indianern eiferne Geräthe bringen und dagegen 
hen. Der Wilde nimmt die Art oder irgend ein anderes Werk- 
zu befigen wünfcht, und geht damit in den Wald, um zu er- 
in ihm auch gute Waare geliefert Habe. Was ſich ſchlecht be— 
in zerbrochenem Zuftande zurüdgebracdht. Der Guaqui jagt zum 
„Da, nimm deine fchlechte Art, komm mit dergleichen nicht 

n fpare die deinen Weg.‘ Uber gute Waare wird allemal ehr- 
nd für eine Art in Landeserzeugnifjen ein Werth im Belaufe 
Mark gegeben. Freilich Iohnt ein ſolcher Preis kaum, weil der 
monatelang durch gefährliche Einöden reifen muß ?). 

te, Banla u. Palembang. S. 196. 
meric. Ethnol. Soc. New-York 1861. Vol. 1. ©. 56. 
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Solche eigenthümliche Arten des Verkehrs finden wir alſo in jehr ver- 
fchiedenen Gegenden bei Völkern, die abgefchieden und in unentiwidelten Ver- 
hältniffen leben. Auch können fie ung nicht befremden, fondern ericheinen 
natürlih bei Stämmen, welche noch feine Unterordnung unter die Gefebe der 
Moral Tennen und denen die höhere Freiheit des Rechtöbegriffes noch fremd 
it. Als Adolf Baftian 1855 eine Zeitlang unter den wilden Indianern, 
den Chunchos, auf der Ditfeite der peruanischen Andes Iebte, trat er dur 
einen ftummen Handel mit ihnen in Beziehung. Wir fanden, fagt er, Mor- 
gens in der Nähe unferes Lagers friich gepflüdte Bananen, nahmen diefelben 
fort und legten dafür am Abend Meſſer bin‘). Chineſiſche Schiffer handelten, 

der Sage zufolge, viele Jahrhunderte lang auf der Geifterinfel Sze tfu, ohne 
jemals ihre Runden zu fehen. 

Auch bei den Lappen it der Hanbelsverfehr lange Beit ſtumm gebfie- 
ben, „Sie vertaufchten die fchönen weißen Belzereien, jo wir Härmelin nennen, 
mit allerhand Waaren, doch alſo, daß fie mit feinen Kaufleuten zu reden oder 
zu handeln Verlangen tragen; fondern wenn fie die Waaren von beiden Thei- 
Ien der Billigkeit nad) gegen einander geſchätzet und ihre Pelzereien öffentlich 
liegen lafjen, nehmen fie wiederumb fo viel von den fremden Raufmanng- 
waaren zu fi.” Sie machten „ihre Kauffmannſchaft ohne Unterredung,” 
weil ihre Sprache von den Handelsleuten nicht verftanden ward. Aber fchon 
im fiebenzehnten Jahrhundert treiben fie den Handel nicht mehr „durch bloßes 
Zuwinten,” wie ehemals, fondern durch mündliche Unterredung oder durch 
Dolmetiher, deren e3 viele im Lande. gab, und nahmen dann auch ganze 
und halbe Thaler, welche von nun an Werthmefler wurben ?). 

* Bon der primitivften Art des Handel3,. wie wir fie bier fchilderten, 
führt eine Zwifchenftufe zu jener Form über, bei der Käufer und Verkäufer 
in unmittelbaren Verkehr mit einander treten. Diefe Zwifchenftufe finden mir 
an der Südſpitze der Inſel Timor, wo die dunkelfarbigen Bergbewohner mit 
den dort in ihren Prahus erfcheinenden Malayen auf eine fehr eigenthümliche 
Weiſe ich in Verbindung ſetzen. Jene bringen zu beftimmten Zeiten Wachs 
und andere Erzeugniffe des Innern an die Küfte; die Malayen nähern fi 
in ihren Pahus dem Ufer, Ianden aber nicht, fondern ftoßen ein kleines, an 
einem Seil befejtigtes Boot nach dem Lande ab, in welchem die Tauſchwaaren 
liegen. Der Eingeborene nimmt fie an und legt dafür feine Probufte in das 
Boot, welches nun nach der Prahu zurüdgezogen wird ’). Hier treten fich 
Käufer und Verkäufer wenigftend von Ungeficht zu Angeficht einander gegen- 
über, ohne jedoch beim Handel Worte zu wechſeln. Der näcfte Schritt zu 
der allgemein üblichen Form des Handels, fer fie durch Tauſch oder Wort- 
zeichen vermittelt, ift nun der, daß die betheiligten Parteien auch über ihr 
Geſchäft fprechen. * 

1) Rolf Baftian, Ein Beluh in Sar Salvador. Bremen 1859. ©. 209. 
2) Aare Schefferi, von Straßburg, Lappland. Frankf. a. M. u. Leipzig. 

$) George Windsor Earl, The Native Races of the Indian Archipelago. 
London 1853. ©. 
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3. Geld und Werthmeſſer. 

thmefjers (Standard) bedarf man, wenn ber Verkehr fi 
drigſte Stufe des Austaufches erhebt. Sobald die Verbin- 
ürfnifje mannigfaltiger werben, tritt auch das Bedürfniß her⸗ 
Waare, welche der Verkäufer abgibt, eine andere zu erhalten, 
'en und in meiteren Kreifen anerfannten Werth befigt, gern 
und für welche man andere beliebige Waaren ſich verſchaffen 
tHeile eines folchen Werthmeſſers, nach weldem man Gegen- 
wiſches abfehägt, werben auch rohen Völfern bald Har, und 
ilb von Anbeginn der Geichichte Werthzeichen, nad denen man 
rer Dinge abſchätzte. Ein Werthzeihen, das gilt, ift Geld. 
folches ein Gegenftand, der in allgemeinem Gebrauch ift, für 
jfeage zeigt, und den man hochhält, weil er nügliche Dienfte 
Beiſpiel das Kamel den Nomaden. Aber manche Arten von 
m nur eine örtlich bedingte Geltung und find nicht allgemein 
ihnen Eigenfhaften fehlen, die von einem Werthmeſſer ver- 
velcher in ausgedehnten Kreifen, wo möglich in ber ganzen 
er anerfannt werden will. Ein folder muß bis in Meine 
n zerlegbar fein, damit man Werthe von jeder Abftufung für 
lönne; er muß fi beliebig Lange Zeit aufbewahren laſſen, 
verfchlechtert ober verdirbt, aud muß man ihn leicht trans⸗ 

und deshalb darf er nicht zu maffenhaft ſchwer oder umfang- 
ih Tommt es auch darauf an, daß fein Werth fich gleich 
den möglichft geringen Schwankungen unterworfen jei. Alle 
n erfüllt das Gold und das Silber in der Geftalt von Barren 
m Münzen, und deshalb find diefe edelen Metalle, in min- 
h Kupfer, ſchon in ſehr frühen Zeiten als Werthmeſſer auf- 
allen gebilbeten Völkern ala ſolche anerkannt worben. 

ordneter, mit annähernder Sicherheit zu berechnender, allge- 
veite Handelsgebiete ſich erftredender Verkehr erfcheint nur 
die Grundbedingung für benfelden gegeben ift. Sie beftcht 
edle Metalle als allgemeine Werthmeſſer anerkennt, biefe als 
nwendet und zur Geltung bringt. 
Hiches Geld Tann aber nur gehörig außgepräged Metall be 
während alle übrigen geltenden Werthzeichen und Werthmeſſer 
ebiet der Tauſch waare gehören. Den großen Fortſchritt ber 
ittung, Geld wirklich geprägt zu haben, danken wir, wie J. 
viefen hat‘), den Heinafiatifhen Griechen. Ehe aber das Geld 
ı Tonnte, mußten Maße und Gewichte feftgeftellt fein, und 
erſt die Babylonier, von denen alle Eintheilungen nah Zwölf⸗- 
igfteln abzuleiten find; Wegypter, Juden, Phönikier und Grie- 

dis, das Münze, Maß und Gewichtsweſen in Vorderafien bis auf 
Sen. Berlin 1866. 
„des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 2 
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Altbabylonishe Maße. Griechen Erfinter des Geldes. 

chen nahmen von ihnen dann das metrologifhe Syſtem an. Mit den Ein- 
fuhren wanderten die Maße von Dften nad) Weiten und der Handel war es, 
der dem Wbendlande die Maße aufnöthigte. Wein und Del wurden von 
Griechenland in griechiſchen Thongefäßen nach Stalien eingeführt und Diefe 
Zhongefäße wurden die Hohlmaße der Stalifer. Die Griechen aber hatten, 
da fie Korn aus Sleinafien, ebenfo in den älteften Zeiten auch Del, aus 
Babylon aber Gewürze und Salben bezogen, afiatifche Hohlmaße fih an— 
eignen müſſen. Da die Eintheilung der vorderafiatifchen Hohlmaße auf dem 
babyloniſchen Zahlenſyſtem beruht, nänflih auf Zwölfteln oder Sechzigſteln, 
fo ift auch in Bezug auf räumliche Maße Babylon als die Mutter der metro- 
logiſchen Weisheit anzujehen. 

Der Werth der altbabylonifchen Gewichte ift jehr genau befannt, feitdem 
Layard aus den Trümmern Ninives 28 Gewichtsſtücke, 15 eherne und 13 
fteinerne, in Löwen- und Entenform ausgegraben hat. Die kupfernen Löwen 
bildeten eine regelmäßige Serie, vom größten, der einen Fuß lang war, bis 
zum Heinften, nur zollfangen. Alle Hatten am Rüden einen Ring '). 

Während im Welten Europa’3 in älterer Zeit das Heerdenvieh (pecus 
daher pecunia) ſpäter Nubmetalle, wie Kupfer und Eifen, als Taujchmittel 
dienten, war man in der Levante Längjt ſchon dazu geichritten, da3 gewogene 
Silber oder Gold zum Werthmeſſer zu erheben, denn ſchon Abraham kaufte 
um 400 Schekel (= Gemogenes) Silber einen Begräbnißplag. Der ältefte 
griechifche Verkehr bediente fich der Eifenftangen, der römifche der Kupferbarren, 
leßtere in vieredige Formen gegoflen, 5 Pfund ſchwer und an beiden Seiten 
mit Marken verjehen. In Aegypten gelangten edle Metalle in Ringform auf 
den Markt. Wenn nun nad einer Inſchrift Tuthmoſis II. von einem fyri« 
ihen Stamm ald Zribut erhebt: 8 filberne Ringe, zufammen 301 ägyptifche 
Pfunde mwiegend, aljo jeder Ring 37,,, Pfund, ein andermal 108 „Ziegel“ 
Eifen à 18,,, ägyptiſche Pfund, zufammen 2040 Pfund, fo zeigen die un 
geraden Bahlen, daß die Ringe und Eifenbarren nach andern Gewichtzeinheiten, 
als fie in Aegypen gebräuchlich waren, angefertigt fein müffen, und in der 
That fand Brandis auch, daß jene Silberringe 400 und jene Eijenbarren 
200 Sechzigſteln der leichten babylonischen Mine entipraden. Die reihjten 
Silbergruben der alten Welt befanden fih in Spanien, die reichiten Eifen- 
gruben auf der Inſel Elba, beide wurden von Phönikiern bearbeitet und die 
Bermuthung liegt nahe, daß die aus Sidon ftammenden Bergwerfsbefiter 
gleih am Erzeugungsorte die Silberringe oder die Eifenbarren nad babylo- 
niſchem Gewichte abgervogen haben werden. In Baläftina curfirten jchon in 
alter Beit ganze, halbe und viertel Silberſchekel, d. h. Silberbarrenftüde ; 
in Aegypten hat man, wie erwähnt, Heine Goldringe, „Ninggeld” gefunden. So 
nähe fland man ſchon lange der Münzprägung ohne den legten Schritt zu thun. 

Die älteften Münzen nun, die ſich nachweisen Laffen, ftammen aus Lydien; 
fie find aus Weißgold (Elektron), einer Mifchung von Gold und Silber und 
nur in zwei Eremplaren vorhanden. Das eine zeigt Löwe und Stier, das 
andere zwei Löwenköpfe als Prägung. Es folgten die griechiſchen Handels— 
jtädte Kleinafiens, Chios, Milet, Abydos, Samos, Pholaea u. ſ. w. Die 

'!) Layard, Niniveh and its remains.. New Edition. London 1873. ©. 90. 
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nd Kyzikos waren die erften, welche ihre Namen mit Buch— 
nzen einſchlugen. So Hatte man die erften wirkfichen Münzen, 
ıeren Gewicht durch beigedrudte Stempel bezeichnet wird, find 

Sie müfjen theils nachgewogen, theils in Bezug auf bie 
prüft werden. Erſt ein beigedrudtcs Wappen bürgt für Fein- 
bt und ber Empfänger kennt gleichzeitig den Ort, wo er es 
vollen Nennmwerth anbringen Tann. 

t aud Sardes die erfte nichtgriechiſche Stadt, Lydien das erfte 
gewejen find, wo man Münzen flug, jo ift doch Brandis 
rfindung des Geldes felbft ben Griechen zuzufchreiben, denn 
ie Mitte des ſechſten Jahrhunderts alle helleniſchen Städte bis 
eld prägten, fteht Lydien unter den afiatifchen Reihen bis da— 
Bon den achämenidiſchen Herrſchern Perfiens Haben weder 

mbyſes Münzen geprägt. In Babylonien und Ekbatana blieb 
2 in ben phönikiſchen Handelsftädten beim Barrenverkehr, weber 
Rarthago begriffen ben Vortheil der neuen Verkehrzerleichterung. 
ıber ſchon 594 vor CHriftus Silber gemünzt worden und’ noch 
iefes die Phokäer. Die Griechen find die Erfinder der Geld- 
rend Babylon verehrt werden muß als Schöpferin der Maß- 
ältefte Heimat des Gold- und Silberbarrenverkehrs. Das ältefte 
nden wir auf Wegina, wo e3 im erften Viertel bes fünften 
vor Chriſtus geprägt wurde. 
enberfehr, wie ihn bereit® Babylonien kannte, hat fich Heute 
großen Theile Aſiens erhalten, befonder3 im Innern der öft- 
länder, in Gentralafien, Theilen Hinterindiens und in China. 
üchgültig, ob das Silber geprägt ift, oder nicht; fein Werth 
Gewichte beftimmt und für feine Güte müſſen Privatſtempel 

Ya nun jede Privatmarfe nur innerhalb eines verhältnigmäßig 
befannt genug ift, um zugleich als Bürgſchaft zu gelten, finden 
ermaſſen in Centralafien im Umlauf, auf der zwanzig und 
T angebracht find. Europäifche Silbermünzen werben meift 
Izen in runden oder wannenförmigen Schmelztiegeln zu Heinen 
mt, benen ebenfalls der Werth aufgeftempelt wird. In Tibet 
5ilberftüde Jambus, fie haben bis 360 Mark Werth. In diefe 
gehören auch die fiamefifchen Tikals, die Naines in Cochinchina, 

ıh0t’3 Zeit 378 Grammen wogen, und das chineſiſche Sycee— 
3 führt feinen Namen (geſprochen ſaiſih) weil es wie „ſai⸗ſz“, 
usfieht, das Gewicht von Syceeſilber wechſelt von 50 Taels 
das gewöhnliche Gewicht ift 10 Taeld. Sowohl gemünzt als 
d dieſes Silber als Zeichen feiner Reinheit mit den Stempeln 
und Münzprüfer verſehen. Bu eigentlichen Münzen hat fi 
en bon den gegofjenen, durchlöcherten Sapelen ꝛc.) nicht aufge 
rend Japan bereits zum Dollar überging '). 
in Europa erinnert noch der Name Rubel an den alten Barren- 

intweit, Indien u. Hochafien. I. 90. — Mou hot im Tour du Monde 
1. — Scherzer, Statififh-commercielle Ergebniffe. Leipzig 1867. ©. 344. 
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verkehr. Er wird abgeleitet von rubit, abbauen, weil man, ehe die größeren 
Sifbermünzen auflamen, fo viel von einem Silberbarren abſchlug, als man 
brauchte und das Stüd nachher abwog. Unb wenn die Finnen vom Wechfeln 
fagen: „Geld brechen‘, fo ift auch bier noch ein Unflang an die alte Barren- 
form bewahrt ‘). 

Sm Allgemeinen darf man fagen, daß Metallgeld, welches unter den 
u Naturvölfern fih nur langfam und allmählich Bahn brach, nun in rapider 

Bi. Weile ſich ausbreitet und mit der Ausbreitung der Europäer über den Globus, 
J mit dem Einfluſſe unſeres Handels gleichen Schritt hält. Ein Beiſpiel, wie 

— eine europäiſche Münze bei Naturvölkern Eingang fand und über immer wei- 
Be | tere Gebiete fich ausdehnt, bietet der Maria-Therefiathaler. Ihm gehört ſchon 
Au der ganze Nordoften Afrika's, ein Theil des Innern, ſowie große Streden 
Ge in Arabien. Er folgt den von Tripolis in den Süden führenden Raramanen- 
Be ftraßen, gilt in Kairo, dem. fudanefifhen London, 2500 Kaurig und ift in | 
en Bornu die einzig gangbare Münze; hier Hat diefer Buster oder „Vogelthaler“ | 

einen Werth von 4800 Muscheln. In der großen Handelsftabt Keffi⸗abd⸗es⸗ | 
Senga, nahe dem Binue, trifft er mit dem vom atlantischen Dcean kommenden | 
engliihen Schilling zufammen; in Tibefti (öftliche Sahara) Hat er neuerdings | 

S Eingang gefunden. Im ganzen Nilgebiet herrfchend reicht er big zu den | 
— ſüdlich von Chartum wohnenden Haſſanie-Arabern. Er iſt die allein in | 

Fi Abeſſinien circulirende Münze und gilt bei den Nomaden zwiſchen dem Nil | 
" und rothen Meere. ‚Der öfterreichiiche Maria-Therefiathaler, jagt hier Baker Ä 
A von ihm, ift die einzige große Münze, die im Lande umläuft. Ich glaube, | 
A daß das Bild der Kaiſerin mit tief ausgeſchnittenem Kleide und großer Buſen⸗ 

fülle der Reiz iſt, der dem arabiſchen Geſchmacke zuſagt. Dieſe Leute ſind 
ſo eigenthümlich, daß ſie einen jeden ſolchen Thaler genau unterſuchen und 
ihn zurückweiſen, wenn fie auf den Baden der Krone nicht fieben deut⸗ 

5 liche Punkte ſehen. Glänzende Münzen haben hier feinen Umlauf, fie müſſen 
J fettig und ſchmutzig ſein, wenn man ſie nehmen ſoll.“ Dieſer Thaler wird 
—3— in Wien für Afrika immer noch geprägt und beim Kriege der Engländer 
De gegen König Theodor von Abeffinien nahmen diefe große Maffen davon als 
AX Zahlungsmittel mit. An der Oſtküſte Afrika's dringt er von Sanſibar aus 
E.: in’3 Innere vor und bat ſich auch über die nahen Inſeln, 3. B. die Seychellen, 
J— verbreitet, ſo daß er jetzt über etwa 180,000 deutſche Quadratmeilen geht 
— und bei vielleicht 70 Millionen Afrikanern bekannt iſt?). 
Be Aber dieſe bei ung veraltete Münze wirb im Laufe der Beit wieder ver- 
J drängt werden durch die jetzt bei uns geltenden, und jedes Colonien beſitzende 
Be europäifche Volk zieht mit der Beit die fremden in fein Machtbereich fallenden 
— Völker in ſein Münzſyſtem. Daß dieſes jedoch keineswegs leicht iſt, erkennen 
Be wir am Beifpiel Indiens, welches fein von England verichiedenes Münzſyſtem 

I) Hunfalvy, Reife in den Oftfeepropinzen: 253. Viele Namen von Mlinzen | 
werden uns allmählich) unverftändlich oder verſchwinden ganz. So der Bagen, eine Berner | 
Münze, nad) dem Bären (Betz) im Wappen benannt; der Heller, Häller, der von der Reichs⸗ | 
ſtadt Schwähifch - Hall den Namen führt, wie der Florin von Florenz, der Thaler von | 

Sa d And h. V Thereſiathalers. Mitth ichard Andree, Zur geograph. Verbreitung des Maria⸗Thereſiathalers. Mitth. 
der k. k. geograph. Geſ. 1874. Nr. 6. 
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» Sterling, der Silberbollar, der Golddollar und der Frank 
üngen, welde biöher die größte Verbreitung gefunden Haben. 
ng (Sovereigns) zu 20 Schilling & 12 Pence rechnen Groß- 
ine meiften Colonien, alſo namentlich das Kapland, Natal, 
Reufeeland, ſowie die Heineren Befigungen; zuſammen im 
35 Millionen Menſchen. Nicht angeſchloſſen dem britifchen 
h Canada, das wie die Vereinigten Staaten rechnet, und 
Rupie gilt. — In Franken zu 100 Centimes rechnen: 
en, die Schweiz, Italien (Lire), Griechenland, Rumänien, 
: andere franzöfijche Colonien. Bufammen 77'/, Millionen 
Golddollars zu 100 Cents reinen: die Vereinigten Staaten, 
igungen in Nordamerifa, Jamaica, die Negerrepublit Liberia 
andwichinſeln und Japan. Bufammen etwa 80 Millionen 
ı Silberbollard (Piafter, Peſo, Colonnaden u. f. w. in ver- 
n genannt): die ſpaniſchen Mepublifen Amerika's (Merito, 
Solombia, Venezuela, Ecuador, Peru, Bolivia, Chile, Ar— 
9, Uruguay); ferner die ben Engländern gehörige Colonie 
ufchen Inſein Cuba und Portorico, Haiti und dag Königreich 
Sibraltar. In Hinterindien und China vertritt den Silber 
denn 1000 vollwichtige Silberdollard werben zu 717 Taels 
ommen. — Außerhalb der bier aufgeführten Münzſyſteme 
ıon Ländern, deren wichtigfte Deutſchland, Defterreich, Holland, 
n Staaten, Rußland, die Türkei, Brafilien und Portugal 

m alle höher civilifirten Völker das edle Metall als Werth- 
ıen haben und gemünztes Geld auch bei vielen Naturvölfern 
Sobald ihr Verkehr an Ausdehnung gewinnt, bleiben bei dem 
alten Werthmeſſer, ähnlich wie fie auch bei ung vor Einführung 
ſchten, noch lange Beit im Gebrauch. Rohe Völker nehmen 
: Stoffe, die fie zu Schmud verwerten, ober Taufchmittel, 
telbar benugen Können, zur Nahrung, zur Kleidung, zur 
Waffen und Geräthen. Das Metallgeld erſcheint ihnen zu 
ie Zahl der Stoffe, welche als Werthmeſſer noch jet im 
ft außerordentlich groß; fie find allen drei Reichen entnommen 
der Stein ift als Werthmeſſer ausgeſchloſſen. 

detften ift das Steingeld auf den Palau- oder Pelew⸗Inſeln 
Es ift nad) der Sage der Eingeborenen ein Geſchenk der 

dem Meere ftiegen und es den GSterblichen zur Belohnung 
ſes Steingeld, Audou genannt, befteht aus Heinen Stücken 
Erde und aus natürlichen Glasflüffen, die zu regelmäßigen 
fen find; fie Haben ganz das Anſehen al3 wären fie Pro= 
m, geſchmackvollen Arbeit, und ift es auch höchſt wahrſchein⸗ 
delb, welches nie vermehrt wird, von außen auf die Inſeln 
eborener kann dieſes Geld verfertigen, ba ihm das Material 
es Geld ift meiftend durchbohrt und kann auf Fäden aufge 

Die Weltmünze. Nebft einer Karte der Müugverbreitung. Bremen 1873. 
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zogen werden. Es gibt davon Stüde, die von gleichem Werthe find, aber 
es gibt feine zwei, die ganz identisch wären. Der Werth der fleineren ijt 
durch ben Gebrauch feitgeftellt; von den größeren ift er blos angenommen 
und hängt von der Schäßung des Beſitzers ab; diejed große Geld entipricht 
daher mehr unferen Edeliteinen. 

Audou bedeutet auf den Balau alles, es gibt feinen anderen Reichthum 
neben ihm. Sogar unfere Waaren, die überall bei uncivilifirten Völkern die 
Hauptrolle jpielen, find Hier weniger geſchätzt. Es wäre unmöglih, einen 
großen „Bungau” oder einen „Barak“ für Waaren einzufaufen. Das Palaugeld 
tritt in drei Arten auf, als gebrannte Erde, als Emaillen und als natür- 
liches Glas. Von der erſten Art ſind die Bungaus und Baraks, die erſten 

J— roth, die letztern gelb. Dieſe werthvollſten Geldſtücke, in der Form von ge— 
Ri. bogenen Prismen geichliffen, find nur im Beſitze des ganzen Landes oder der 

Br. reichiten Familien, gleichſam Staatsgeld, das jorgfältig aufbewahrt und Nie- 
Fi mandem gezeigt wird. Einzelne Stüden dieſer gebrannten Erden werden zu | 
N 15,000 Mark geihäßt; aber nur in Folge eines Srieges könnten fie aus | 
Ei). dem Staatsbeſitze einer Inſel in den einer anderen übergehen. Die Emaillen Ä 
XR zerfallen in Kalebukubs, Kluks, Adoloboks und einige Zwiſchenformen, deren 
J Werth je nach der Schönheit, Farbe, Schliff und Aderung der einzelnen Stücke 

zwiſchen 45 und 75 Mark ſchwankt. Die dritte Art des Geldes beſteht aus 
X natürlichem Glas und kommt in blauer, hell- und dunkelgrüner Farbe vor, 
IJ iſt zu Prismen oder Kugeln geſchliffen und heißt Kaldojok. Es iſt dieß das 
J eigentliche Umgangsgeld. Die einzelnen Stücke dieſer Sorte, verſchieden nach 
* der Farbe und Form, haben auch verſchiedene Namen. So heißt ein Kaldojok 
BR „mor a fajmong‘ (er gilt für zehn), weil man dafür zehn Körbe Taro faufen 
Bi fann. Nun gibt es noch Heineres Geld für 5 Körbe, für eine Kofosfchale 
F; voll Del oder Palmſyrup; es ift dies zerbrochenes und unanjehnliches Geld, 
— welches nur von den Aermſten geführt wird. Wohl verſuchten die Einge— 
Bi borenen dieſes Geld nachzumachen, allein die Fälſchung iſt Leicht zu erkennen; - 
AM fie benußen dazu Flaſchenglas, Harz u. dergl., aber es gilt dieſes für Betrug, 

der beitraft wird !). 
Auch auf Yap, gleichfall3 einer zu den weltlichen Carolinen gehörigen 

Inſel, ift Steingeld im Umlaufe oder vielmehr in Anwendung. Denn von 
| den größten Stüden, die unſeren Mühlfteinen gleichen, kann man nicht wohl 

Be: jagen, daß fie fih im Umlauf befinden. Um es fortzubewegen, wird ein Stod 
AA zum Tragen durch das Loch in der Mitte des Steines geſteckt, der ſonſt 
A offen vor der Hütte des Beſitzers paradirt. Die Idee, ſolche Steine als 
Be. Werthartikel zu gebrauchen, ift bei den Yapinjulanern wahrſcheinlich durch die 
Br: Betrachtung des ihnen unzugängigen Palaugeldes entjtanden. Als Scheide- 

Er münze benubt man Heine thalergroße Stüde derſelben Felsart, ſowie Perl— 
5 mutterſchalen, die an Stränge geknüpft werden. Der Stoff zu dem Yapgelde 
Bi: fommt von den Palau: Snfeln und zwar dienen dazu die dort häufigen Ar—⸗ 

ragonitkugeln, zu deren Erlangung die Yaper die gefahrvolle Reiſe nicht 
Bi ſcheuen. Se größer die Kugeln find, um fo höher werden fie geſchätzt und 

') Journal des Mufeums Godeffroy. Hamburg 1873. Het IV. ©. 49. — 
Semtper, Die Palauinjeln. Leipzig 1873. ©. 61. 
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da die Reife weit ift, nimmt man möglichft viel Steine in das Boot, das 
dann leicht untergeht ). 

Steingeld ift noch weiter durch die Südfee verbreitet und zwar bei den 
melanefiichen Völkern, denen ja im beichränkten Maße auch die Bewohner 
der weſtlichen Carolinen zugerechnet werden müſſen. Auf den weit von Yap 
entfernten Neuen Hebriden treffen wir dag Nawalae genannte Geld, das als 
runde, Halb durchfichtige Ringe von Kalkipath oder Feldſpath von faft 2 Meter 
Durchmefjer und 2—40 Pfund Schwere geichilbert wird?). Arragonit aber, aus 
dem die Yapinfulaner ihr Geld Hauen, ift eine Art Kalkſpath. Allein fchon 
diejeg Geld würde auf ethnifchen Zufammenhang der Yapinfulaner und Be- 
wohner der Neuen Hebriden hinweiſen. 

Der Stoff, aus dem das Steingeld hergeftellt wird, Hat an und für 
fi feinen Werth, oder nur einen äußerft geringen und kann höchſtens als 
Schmuck feine Verwerthung finden, wie denn auch reiche Frauen auf den 
Palau⸗Inſeln ihr Steingeld an den Hals hängen, wie bei und reiche Bauern- 
mädchen ihre Schaumünzen. Eine Höhere Bedeutung können wir aud) dem 
* ſchelgelde nicht zuerkennen, das eine außerordentliche Verbreitung 

eſitzt. 
Unter allen Muſcheln hat keine einzige einen ſo hohen volkswirthſchaft⸗ 

lichen Werth erlangt, als die Kauri, auch Schlangen⸗ oder Otterköpfchen ge- 
nannt (Cypraea moneta, franzoſiſch coris oder bouges, ſpaniſch bucios, 
malayifch beja, was foviel wie Pflicht, Zoll, Steuer bedeutet und vermuthen 
läßt, daß fie feit uralten Zeiten die Stelle der Münze einnimmt). Dieſe 
Porzellanſchnecke ift gelblich oder mweißlich, breit eiförmig und 2—3 Centimeter 
long. In größter Menge kommt fie bei den malediwiichen Inſeln vor, wo 
fie, nach älteren Angaben, zweimal im Monat eingefammelt wird. Won da 
wird fie theils nah Bengalen und Siam, vorzugsmweife aber nah Afrika 
ausgeführt. 

Eine bedeutende Menge geht auch erſt nad Ceylon, von wo die nad 
England verſchifft werden, um dann von dort aus im afrikanischen Handel 
Verwerthung zu finden. Die Tonne folder Schneden (fälſchlich Muſcheln 
genamt), von welchen die Fleinere, hellere und glänzendere Sorte die belieb- 
tere und daher werthvollere ift, Toftet in Eeylon 70—75 Pfund Sterling °). 

Auch von den Philippinen werden Kauris, doch nicht in bedeutender 
Menge ausgeführt. Dort werthen fie 31,3, Dolard per Cavan oder 
Ceyang (125 Pfund). 

Nicht 6103 jene malayifche Benennung für die Kauris, fondern Direkte 
Funde weifen darauf Hin, daß diefelben feit uralter Beit als Münze oder 
wenigſtens als Handelögegenftand gelten. Man hat Kauris in den merfwür- 
digen Gefichtöurnen PBomerellens an der Dftfee gefunden und als 1873 Aus: 
grabungen auf dem Boden der vorgeihichtlihen Stadt Birka in Schweden 
gemacht wurden, kamen zufammen mit kufiſchen (arabifchen) Münzen aus den 
Jahren 893— 963 auch fünf Stüde Kaurimufheln zu Tage‘). Nah Wright 

1) Journ d. Muf. Godeffroy. Heft II. ©. 21. — Semper a. a. ©. 168. 
2) Zeitfeprift der Geſellſchaft f. Erdkunde zu Berlin IX. ©. 342 (1874). 
3) Scherzer, ftatiftifchscommercielle Ergebnifie. Leipzig u. Wien 1867. ©. 159. 
2) Correſpondenzbl. d. deutſch. anthrop. Geſellſchaft 1872. ©.3. Globus XXVI S 240. 
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wurben ae zwifchen angelfächfiichen Alterthümern in England aufge- 
funden 

Die arabifchen Geographen erwähnen bereit im zehnten Sahrhundert 
der Kauris. Mafudi bemerkt in feinen „goldenen Wiefen”, daß die Königin 
der Lakkadiviſchen Inſeln fein anderes "Selb habe. Wenn, jagt er, ihre 
Schatzkammer leer ift, müfjen ihre Untertfanen Zweige der Kokospalme in’s 
Meer werfen; dann kommen die Muſchelthiere an die Oberfläche, man fam- 
melt fie, Yegt fie auf den Strand zum Trodnen, wälcht fie rein und Die 
Königin Hat wieder Geld. Daß die Kauris im vierten Jahrhundert unferer 
Beitrehnung in Indien im Umlauf waren, wiſſen wir aus dem chineſiſchen 
Reifenden Fa⸗hien ?). 

Schon die erften portugifiichen Seefahrer, welde an die weitafritanifche 
Küſte famen, fanden dort die Kauris ala Geld im Verkehr vor. So erzählt 
Aloiſius da Cadamofto *), der 1455 bis an's grüne Vorgebirge fchiffte, daß 
die Azanegen und Araber „tiefer in’3 Land hinein” an einigen Orten Kleine 
weiße Seemnfcheln, fo wie fie aus der Levante nach) Benedig kommen, als 
Münze gebrauchen und eine gewiffe Zahl davon, je nach dem Werthe der zu 
faufenden Sadje, zu geben pflegen. 

Den Grund dafür, daß die Kaurimufchel fi) Eingang ald Münze ver- 
ſchaffen konnte, finden wir in ihrer Verwendung als Schmud; noch jebt fieht 
man zuweilen die Riemen der Fleiſcher, an welche diefe ihren Wetzſtahl hängen, 
mit diefen Otterlöpfchen gefchmüdt; noch im Beginne des Jahrhunderts war 
das Baumzeug der fächfiichen Hufaren damit verziert; am obern Nil dient «3 
noch zum gleichen Zwecke bei den Zäumen der Kamele. Wir finden dieſen 
Schmudftoff aber auch an den Zierrathen der weitafiatiichen Völker des ruffi- 
ſchen Reiches, 3. B. an den Brufthaften und Stirmbinden der Mordiwinen- 
frauen und Tſchuwaſchinen und ganze Halsgehänge von Raurimufcheln bei 
den Ticheremifienfrauen. Am arabiſchen Hadhramaut ift der Gürtel der Bes 
duinenfrauen damit befebt, in welchem fie da zum Holzfällen nöthige Beil 
tragen ‘). 

Noch im fiebzehnten Jahrhundert war die Kaurimufchel in Indien, auf 
den Philippinen und in Siam als Kleingeld allgemein im Gebraude. In 
leßterem Lande noch jet. Dort werden fie in geftrichenen Körben oder in 
nicht ſehr genau geaichten Kokosnußſchalen zugemefjen, da das Bählen größerer 
Summen zu viel Zeit wegnehmen würde. 250—300 derfelben maden ein 
Phai aus; der Phai ift der vierte Theil des Phuang, der Heinften Landes⸗ 
münze und acht Phuang find ein Tikal (Silbermünze = 3 Franken) °). 

Am eritaunlichiten ift aber der Verkehr, der mit dieſem Mufchelgelde in 
Afrika getrieben wird. Es geht faft durch den ganzen Sudan, iſt an der 
Dit: wie an der Weftküfte im Gebraud. An der Oftküfte ift Sanfibar ein 

1) Transact. of the Ethnol. Soc. I. 328 (1861). 
2) Globus XXIL 309. 
3) M. C. Sprengel, Beiträge zur Völker und Länderkunde. Leipzig 1789. XI. 
4. 
I Ausland 1865. ©. 347. von Wrede, Reife in Hadhramaut. Braunſchweig 

1870. ' 
5) Baklan, Reifen in Stam. ©. 44. 213. 
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Hauptſtapelplatz für den Kaurihandel; von dort gelangen ſie in Trägerkara⸗ 
wanen nach dem Innern, oder auf Hamburger Schiffen nach Lagos an der 
Weſtküſte. Sie werden übrigens hier bei der Inſel Mafia in großer Menge 
in den ſeichten Meeresarmen gefilcht‘). Grant, der Reiſebegleiter Spefes er⸗ 
zählt, daß in der Landſchaft Unjoro Raurigelb früher noch vergraben wurde, 
wie anderwärts geprägtes Geld und daB alte Leute fich noch daran erinnerten, 
wie vor 35 Sahren eine Kuh um 10 Kauri zu haben war, während man 
jetzt dafür eine ganze Ladung geben müßte ?). 

In den SFallataländern ift die Kauri das hauptjächlichite turſirende Geld 
und da man ſie nicht, wie an der Weſtküſte, in Schnüren zu je 100 Stück 
aufreiht, ſo iſt das Zählen der einzelnen ein ſehr zeitraubendes Geſchäft. 
Die allgemein übliche Weiſe iſt hierbei je fünf und fünf zuſammen abzuzählen 
und ſo Haufen von 200 und 1000 zu bilden. In Bautſchi ſind dieſe 
Muſcheln, dort Uuri genannt, das ausſchließliche Zahlungsmittel; in Bornu 
nimmt man ſie nur in den großen Städten neben Kattunſtreifen als Geld, 
doch dehnt ſich ihr Gebrauch immer weiter aus; ſo wurden ſie vor nicht 
langer Zeit in Bagirmi, wenigſtens in der Hauptſtadt Maſſenja, eingeführt °). 
In Gure fand Barth, daß 700,000 Stück den Werth von 330 Thaler, alſo 
etwa 2120 den von 1 Thaler Hatten. 

Früher wurde von Chartum aus ein nicht unbeträchtfiher Handel mit 
Raurig — hier el wadaa genannt — nad den Landichaften am oberen 
Weißen Nil und im Gebiete des Gazellenflufjes betrieben, doch feit 1860 etwa 
Hat derfelbe fast ganz aufgehört. Nur die menjchenfreflenden Niam-Niam 
benugen fie noch zu ihrem nationalen Schmud und bei den Madi find bie 
Gürtel damit verziert ?). 

Am oberen Niger ift, wie wir durch Mage wifjen‘), die Stadt Segu 
die nördliche und meftliche Grenze des Kaurigeldes; es kommt dorthin über 
Dahome. Taufend diefer Heinen Mufcheln find dort durchſchnittlich drei 
Franken werth; allein diefer Werth ift ſehr willführlich, weil das Silber 
feinen Kurs hat und die Waaren unglaublide Ehwanfungen erleiden. In 
Segu zeigt übrigens das Zählen diefer Mufcheln eine Sonderbarfeit, deren 
Ursprung Mage nicht zu erklären vermochte. Man zählt fie zwar nad 10, 
welches die Grundlage des Zählungsſyſtems zu fein fcheint; allein ftatt zu 
zählen 10 x 10 = 100, zählt man 8X 10 = 100; 10 X 100 = 1000, 
10 *< 1000 = 10,000; 8 X 10,000 = 100,000, fo zwar, daß nun Das 
100 nur 80 iſt, das 1000 nur 800, das 10,000 nur 8000, da3 100,000 
nur 64,000. Dieſes Geld aber gilt nur für die laufenden Ausgaben und 
als Rechnungsmünze; es vertritt etwa unjere Pfennig. Für die Banknoten 
und Goldſtücke tritt dann der Sflav ein. 

In Dahome, wo Gold nur zum Schmud verwertHet wird, iſt gleichfalls 
die Raurimufchel die Tamdesüblihe Münze, bat aber als Handelsartikel zu 

1) Bon der Deden’s Reifen in Oftafrifa I. 132. II. 250. 
2?) Grant, a walk across Africa, London 1864. 
3) Barth, Reifen in Nord⸗ und Eentralafrifa. Kleine Ausgabe I. 245. — Rohlfs, 

Duer durd Afrita II. 126. 160. 
2) Schweinfurth, Im Herzen von Afrifa I. 327. 446. 541. 
5) Bulletin de la soc. de geographie, October 1866. 



Verſchiedenes Muſchelgeld. 

en Zeiten und an verſchiedenen Orten einen verſchiedenen Werth 
= 1 Cent.). Alle Abgaben und Zölle werden darin entrichtet. 
gbaum dient ein quer über die Strafe geſperrter Strick, ber erſt 
ı für die durchziehenden Thiere und Waaren die Kaurimuſcheln ber 

Rechnung nad Kauris in Dahome ift folgende: 40 Bouges ober 
achen 1 Toki (Strang); 5 Toli == 1 Gallinda (Huhn, weil diefes 
des. Huhnes ift); 5 Gallinhas — 1 Udey (2), Mark); 4 Udeys 
zes Caboß (Cabeça portugiefiih Kopf, 10 Marl). „Es ift, fagt 
in angenehmes Geld; um zwei Pfund Sterling zu tragen ift ein 
hwendig.“ Bei feitlichen Gelegenheiten wirft der König von Da- 
finge dieſes Geldes unter feine Unterthanen, die wie raſend darüber 
ſich ſchlagen, beißen, Fragen und darum balgen, als ob es Gold 

die Kauris in Afrika und Afien als Kleingeld zur Geltung ge- 
o einige andere Mufcheln in Amerifa. Die atlantifhen Indianer 
hufett3 Hatten die Venus mercenaria ober, wie fie wiſſenſchaftlich 
ıirb, Mercenaria violacea; fie ift auf dem Markte in Boſton als 
3 befannt. Die Klappen derfelben find am ande purpurfarbig, 
ze ift glänzend weiß. Der dunfelgefärbte Theil war das „Purpurs- 
Indianer oder „Wampum‘; andere Mufcheln bildeten das „weiße 
8 weiße Wampum, welches nur halb fo viel werth war wie jenes. 
Weißen nahmen Wampumftränge ala Geld; fo erhielt im Jahre 
puritanifcher Geiftlicher 120 Pfund Sterling in „baarem Geld“ 
; baffelbe beftand in Biberfellen, dunfelem und weißem Wam— 
asperlen und Musketenkugeln. Gegen das Jahr 1650 war 
(etwa 2 Meter) weißer Wampum 6 Mark werth, rother ungefähr 

(te. Nach der Anzahl der Mufchelftücchen entſprechen ſechs weiße 
rothe Stüde einem engliihen Penny. Ta die Wampums alfo einen 
hen Werth hatten, verfielen die Pelzhändler darauf, ſolche zur Er— 
ihres Handels nachzuahmen, dadurch aber wurde das Indianer- 

» fo fehr mit diefem Taufchartikel überfluthet, daß endlich der Werth 
»ducirt wurde. Auch aus Buccinum-Muſcheln und der Columella 
ıbus gigas wurden Wampumgürtel Hergeftellt. In Indianergräbern 
‘üfte des Stillen Oceans hat man durchlöcherte Eremplare von 
Niplicata und Lucapina crenulata gefunden, die alfo auch wahr⸗ 
auf Hirſchſehnen aufgezogen, ald Geld in Umlauf waren. Die In— 
— in Californien hatten eine orangerothe Muſchel, Saxidomus 
ala Geld. 
yer Küfte des Stillen Oceans von Alaska im Norden bis zum Puget- 
Süden, ſowie auf den Königin-Charlotte-Infeln und auf Vancouver 
genthümliche, ſchön geftaltete Schnecke, das Dentalium entalis oder 
ulgaris, al8 Gelb im Gebraude. Heute aber nehmen dieſe aufge 
Ineden ſchon ab, nachdem durch die Hubfonsbai-Compagnie wollene 

urton, A Mission to Gelele, King of Dahome, London 1864. I. 162. 



sentalium» Geld. Verſchiedene Werthmefier. 27 

:nben gelommen find; num vechnen die Indianer nad 
das Hauptzahfmittel geworden. Heute ift ein Sklave, 
fo und fo viele Deden wertd; ehemals bezahlte man 

viel Strängen Dentalium. Der Werth ber lehteren ift 
ingt; die größeren, deren beide Enden aneinander befeftigt 
qua, aber als eigentlicher Werthmefjer gilt nur ein 
25 aneinander befejtigte Muſcheln Hat, die zufammen 
Meter) Länge haben. Es gab eine Zeit, da man für 

5ffaven Kaufen konnte, der 50 Deden oder eben fo viele 
) war. 
Hals über diefe Mufchelftränge berichtet, bemerkt dabei 
der einzelnen Dentalien von Werth für die Hiquas fei. 
in die Indiener an der Weitküfte der Vancouver-Inſel, 
‚ Wo fie von den Weibern mit eigenen fpigen Hölzern 
gebohrt werden. Die Muſchel gleicht völlig einem Mi- 
und ift fo weiß und glänzend wie diejer; die größten 
fang, doch find die meiften Heiner. Durch den Handel 
in großer Menge aus Europa eingeführt worden und 
iden zu San Francisco kann man fie neben Glasperlen 
Indianer bejtimmten Waaren aufgejpeichert ſehen; fie 
der jegt zumeift in Alaska Abſatz findet. Das wird 
ein Ende nehmen. Whymper fah dad Dentalium bei 
ukon (Alaska) auch als Nafenihmud ‘). 
& eine Reihe der verjchiedenften und oft fonderbarften 
bei einzelnen Völkern und zeitweilig zu Werthmeflern er- 
benüßt der Indianerftamm der Kahrocks in Californien 
ı die hochgeſchätzte rothbefieberte Kopfhaut eines Spechtes 
merthet etwa 5 Dollars. Bu Rahein in Siam laufen 

inefifchen Charakteren darauf, in der Form unferen Whift- 
als Geld um; im alten Mexiko vertraten am gewöhn- 
die noch jetzt als Scheidemünze benußt werden, das Geld. 
n Zwecke in Säde zu 24,000 Stüd (d. i. zu drei Ziqui— 
and faft nur die meniger nahrhafte größere Sorte des 
ung. Dergleichen bilbeten auch im alten Nicaragua dad 
olumbus auf feiner vierten Reife fand fie ald Geld auf 
ı der Küfte von Honduras. Won dem fonderbarften Gelde 
jer die Kanonen der Dajals und die Müblfteine der Yap- 
n wir bei den Miſchmis in Aſſam. Sie ſchmücken ihre 
Schäbeln von Büffeln, Hirſchen, Tigern, Affen, beren oft 
Häuptlingen ſich finden. Nach der Anzahl derſelben be- 
um eine Mannes, denn fie dienen auch als Geld, für 
: Stämmen SHaven und Meffer eintaufcht. Cooper, dem 

£ the zoological Society 8. März 1864, Whymper, Alasta, 
5.— Ausland 1865. ©. 955. — Globus XXV. 13. Die norde 
D, pretiosum (Nuttall), ift wohl faum bon ber in der Rorbfee 
jiben. (Verhandl. der Gef. f. Anthrop. in Berlin 9. Der. 1871.) 
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Verſchiedene Werthmeſſer. Eiſengeld. 

wir dieſe Mittheilung verdanken, bemerkt: „Das Wort „Kopf“ hat demgemäß 
bei den Miſchmis eine ſehr weite Bedeutung und bezeichnet im Handel Tauſch⸗ 
mittel der verſchiedenſten Art, z. B. auch einen eiſernen Topf, ein Stück Zeug 
und dergleichen mehr“. In Island rechnet man auch nach Kabeljau, in 
Neufundland nah Stodfifchen. In Neuſüdwales bildete zu Unfang des Jahr⸗ 
Hundert3 der Rum den Werthmeifer, in Birginien früher einmal der Tabak. 
In einigen Theilen Chinas hatte man in alten Zeiten Schildpat ala Geld; 
auf den Fidſchiinſeln Hatfiichzähne. Während Reis auf Magindanao (Philip: 
pinen) die Scheidemüngze bildet, rechnet man im Großen nad) Kangans, groben 
dünngewebten Baummwollitoffen aus China, die man zu fünfundzwanzig in 
Rollen padt. Daß Glasperlen im Verkehr mit Negervölfern eine große Rolle 

ſpielen, ift allgemein befannt. Auf die Auswahl der Sorten, die der Mode 
unterworfen find, Hat der Händler große Sorgfalt zu verwenden, da fie oft 
feine einzige Münze, wie 3. B. bei den Ovambos find. In Ondonga legt 
man den höchſten Werth auf große rothe von ovaler oder cylindrifcher Form, 
große weißblaue, Heine dunkle indigoblaue, Heine ſchwarze mit rothen Flecken 
und rothe im Allgemeinen ?). Bei den Indianern am Madeiraſtrome im In⸗ 
nern Brafiliend bilden fie „eine wirkliche Scheidemünge, eine Art von Rauri”?). 
Ai, eine Art fpanitcher Pfeffer, Ulupica genannt, gilt als Scheidemünze in 
einzelnen DOrtichaften von Bolivia und Peru ?). 

Ein Fortſchritt ergibt fich allemal, wenn die Werthzeichen oder Werth- 
mefjer aus einem Stoffe beftehen, der auch anderweitige Verwendung im Leben 
findet, wenn er zur Bekleidung oder zur Herftellung von Geräthen dienen 
kann. Auch Nahrungsmittel gehen als Geld, fo unter den Mongolen der 
grobe Biegelthee, welcher das wirkliche Geld des Landes bildet, neben dem 
nur wenig chinefiiches Silber umläuft ). Vor Allem aber find es die viel- 
fa verwendbaren Metalle, von denen die wichtigiten und am leichteſten 
in ihrem elementaren Buftande darftellbaren als Werthmeifer bei Naturvölfern 
Eingang fanden. 

Gelegentlich feiner zweiten Heerfahrt nach Britannia (54 vor Chr.) 
erzählt ung Cäfar von den alten Briten: „Als Geld braucht man entweder 
Kupfer- oder Eifenftäbe von beftimmtem Gewicht” °. Dieſer Gebrauch, dag 
nügliche Eifen in Stabform als Geld in Umlauf zu fegen, Hat fi bis zum 
heutigen Tage in Afrika mannigfadh erhalten. „In ihrem früheren Handel 
mit den Europäern,” jagt Mungo Park von den Einwohnern der Senegal- 
länder, „war Eifen die von ihnen am meiften geachtete Waare. Durch defien 
Nupen, da es die Werkzeuge des Krieges und Uderbaus gibt, wurde ihm vor 
allem Andern der Vorzug ertheilt. Eifen wurde daher bald der Maßitab, 
nah welchem fich der Werth aller anderen Waaren beſtimmte. So wurde 
eine gewiſſe Menge Waaren, von welcher Art fie auch fein mochte, die dem 

t) Globus XXL 361. — Baftian, Siam 18. — Waiztz, Anthropol. der Nature 
völfer IV. 101. — Cooper, The Mishmee Hills, London 1873. 

2?) Andersfjohn, Südieftafrifa I. 219. 
N KellereLeuginger, Vom Amazonas u. Madeira, Stuttgart 1874. ©. 104. 
— Tſchudi, Reiſen in Südamerifa V. 260. 
5) A. Michie, The Siberian Overland Route. London 1864. ©. 103. 
6) De bello gallico V. 12. 



Eifengeld. 2. . 

ne3 Eijenftabes gleich zu kommen ſchien, in der Sprache der Hanbels- 
Stab oder Barre diejer oder jener Waare genannt. Zwanzig Rollen 
den 5. B. als ein „Stab Tabak“ betrachtet und eine Gallone Brannt- 
ein „Stab Rum“; denn ein Stab einer Waare wird ſtets einem 
n einer andern Waare gleich geſchätzt. Da indeſſen, nach Verhältniß 
fluſſes oder Mangels der auf dem Markte vorhandenen Waaren in 
der Nachfrage, deren gegemfeitiger Werth nothwendig einem fteten 
n unterworfen fein muß, fo ift größere Genauigkeit für nothwendig 
vorden; und gegenwärtig (1795) ift der laufende Preis eines Stabes 
Art von den Weißen auf zwei Schilling feſtgeſetzt“ 1). 

nftüde find ſüdlich von Uandala (11° nördl. Br.) als Münze im 
während nördlich davon Rattunftreifen bie Stelle des Kleingeldes ver- 
b in Bagirmi fah Nachtigal, wie Wurfeifen in Getreide umgewandelt 
diefe war nämlich bie einzige Münzforte, welche die Eingeborenen 
ide annahmen ?). 
Bonny an der Nigermündung dient ein hufeifenförmiger Halbring, 
: Manilla genannt, als Münze. Früher aus Eifen beftehend, ift er 
ens aus Kupfer und meit durch Afrika verbreitet °). 
) im Gebiete der weſtlichen Buflüffe be weißen Nils tritt das Eifen 
hmeſſer auf. Die gewöhnliche Form, in welcher es für den Handel 
wird, um ala Münze zu gelten, ift bei den Djurnegern eine Lanzen- 

) bei den Bongo ein Spaten, Loggo-Kulluti genannt, eine flache, 
große Eifenplatte von etwa *, Meter Durchmeſſer, mit Stiel und 
em Fortjage am entgegengefegten Ende. In dieſer Geftalt fpielt das 
der That die Rolle gemünzten Geldes, wird es von den Reichen auf- 
: und als Eonventionsmünze, um jeden Kauf auszuführen, in Umlauf 
Auch zahlt der Freie damit feine Hochzeitägabe *). 
je Beifpiele, welche fi} leicht vermehren ließen, mögen genügen, um 
Verbreitung de3 Eifengeldes in Afrika darzuthun. In Aſien finden 
8 ganz ähnliches. Die franzoſiſche Expedition unter de Lagree jah in 
reng in Kambodia als Scheidungsmünze Heine platte Eifenftüde von 
miger Geftalt; fie find in der Mitte etwa drei Gentimeter breit, faum 
ıtimeter did, aber 14 bis 15 lang und wiegen etwa 200 Grammes. 
üd gehen auf einen Tikal. „Dieſes wiberliche, höchſt unbequeme 
dem Eifen einen Werth, welcher den, welchen es in civilifirten Gegenden 
das acht⸗ bis neunfache überfteigt; es kommt aus der Kambodiſchen 
only Repu. Für eine ſolche Eifenbarre geben die Leute gerne zwei 
9 
Plutarch ) uns ausführlich berichtet, befahl, Lykurg in Sparta die 

Abſchaffung aller Gold⸗ und Silbermünzen und führte zum alleinigen Gebrauche 
3 Geld ein. Dem letzteren gab er neben feiner bedeutenden Schwere 

) Mungo Park's Reife in das $ Sun von Afrila. Hamburg 1799. ©. 32. 
7 Rohlfs, Quer durch Afrila II. 62. — Radtigal im Globus XXIV. 231. 
? Baftion, geogeaph. u. eihnolog. Bilder. ena 1873. ©. 171. 
) Sömeinfurt, Im Herzen von Afrita I. 224. 306. 
) Globus XX. 
) Rykurgos, 4 8 



Bronze und Kupfer als Geld. 

mbaftigfeit nur eine ganz geringe Geltung, fo daß ein Werth von 
n (etwa 750 Mark) einen großen Raum im Haufe zur Aufber 
und einen zweifpännigen Wagen zum Wegfahren brauchte. „Mit 
jung dieſes Geldes,“ fagt Plutarh, „fielen gar mande Arten von 
en für Lakedämon weg. Wer follte noch ſtehlen, ſich beftechen laſſen, 
der rauben, da e3 ebenfo wenig eine Möglichkeit war, den Gegen- 
verbergen, al3 ein wünſchenswerthes Glück, ihn zu befommen?“ Im 
riechenland aber lachte man über das Eifengeld. 
werthvolleren Metallen dienen Kupfer, Bronze, Zinn als Werthmeſſer 
ı Eifen und oft dieſes ablöfend bei vielen Völfern. Wie ftatt der 
migen Eifenftäbe in Bonny folhe aus Kupfer eingeführt wurden, 
ſchon gezeigt. Neben dem Eifen bürgert ſich im Lande der menſchen⸗ 
Niam-Niam mehr und mehr englifches Stangenkupfer von 2 Em. 
wein. Um für ben Kleinbedarf geeignete Scheidemünzen herzuftellen, 
: Niamniamerpeditionen unter der Zahl ihrer Träger ftet3 einige 
mit fi, melde aus den größern Stangen und Barren Ringe von 
jen formen, vom Umfange einer Armfpange bis zum Heinen Finger 
ir einen Kupferring von der Größe, um ihn einem Finger anpaſſen 
‚ erhält man ein Huhn, obgleich der Kupferwerth nur 3 Pfennige 
In Umerifa, welches vor der Entdeckung fein Eiſen kannte, tritt . 
Kupfer als Wertämeffer entgegen, das im alten Mexiko in 3—4 

eiten Stüden von der Form des T circulirte; dazu auch Zinnplatten, 
freifen und Gold in Gänfefiele eingefchloffen ). Bu Bafjac und 
Kambodia Läuft heute noch als Scheidemünze das Tupferne Lat 
t ein daumendides Stüd und 6—7 Centimeter lang’). Auch Binn 
3 Werthmeſſer vor, jo in Darfur, und zwar in Form Heiner 
ı verfchiedener Urt, fo daß ein gleich großes Stüd Baummwollenftoff 
100, bald mit 140 Ringen bezahlt wird‘). Daß dort aud) Stoffe 
eirculiren, wurde ſchon erwähnt. Das umfangreichite Metallftüd, 

ver al Zahlungsmittel verwandt wird, find bronzene Ranonenläufe, 
auf Borneo. Dies ift nicht etwa Nebewendung; es find ſchwere 

hre, bie nach dem Gewicht per Pilul (A 1", Ctr.) bezahlt werben. 
amen Landesmünzen haben die einzige Tugend, daß fie nicht Leicht 
der geftohlen werben. Jeder Häuptling trachtet danach, ein ſolches 
das in Bruni gegoſſen wird, zu beſitzen); es iſt ein „eiſerner Be— 
ne Art Staatsſchatz, wie der aus gebrannter Erde beſtehende Barak 
auhäuptlings. j 
den Metallen rivalifirt als Werthmeſſer das umentbehrlihe Salz. 

olo (13. Jahrh.) erzählt von Caindu in China (nad) v. Richthofen 

Gweinfurth a. a. ©. 1. 541. 
ait, Anthropol. der Naturböffer IV. 101. Die Adteken Hatten fir die beiden 
talle die gemeinfame Benennung: Teocuitlatl, d. h. Götterbred. Sie unter« 
ſtic Teocuitlatl, gelber, und iztac ZXeocuitlatl, weißer Bötterdred. Der 
Jolb, der zweite Silber. Buſchmann, Ortsnamen der Aptefen. Berlin 1854. 

[bus XX. ©. 1. 
romn’s Reifen in Afrika ꝛc. Weimar 1800. ©. 339. 
land 1865. ©. 1050. 



Salzoeld. Zeugſtoffe als Werthmeffer. st j 

iß dort Golbftangen ald Münze galten. „Die Scheidemünze 
jo: fie haben Salz, welches fie fochen und in eine Form 
en flach, oben rund ift, und jedes Stüd davon wiegt etwa 
». Nun find adtzig ſolche Salzkuchen einen Saggio feinen 
welches eine Gewichtäbezeihnung ift und fo dient ihnen das 
münze“ '). 
finden wir vielfach das Salz geradezu als Münze namentlich 
hemünztes Geld,“ erzählt Pater Hieronymus Lobo, der 1622 
i, „gibt e8 in diefem Lande nit. Die eigentliche Münze des 
as Salz. Man gibt e8 in Stückchen eine Palme lang und 
und breit. Dieſe Salzſtückchen find nach ber Verſchiedenheit 
bon den Salzthäfern von Höherem oder geringerem Werthe. 
befommt man 100 Stückchen für einen Thaler, etwas weiter 
50 u. f. wm. Um Hofe gelten 10 und in einigen fehr ent» 
ten drei ein Decime genanntes Goldftüchen. Man ſchätzt in 
> Salz fo ſehr, daß Jeder davon beftändig ein Sfüdchen bei 
nen fi zwei Freunde, fo zieht jeber fein Salzſtüdchen heraus, 
vern zu Ieden und ſteckt es dann wieder ein”?). Die Salz 
Dften der abeffinifhen Alpen, in ber großen Salzbepreifion 
wonnen, die hier das ganze Jahr unter Palmen in Höhlen 
el trägt 500, ein Maulthier 250, ein Ejel 200, ein Mädchen 
üde fort, die in ber Form eines Wepfteind zugehauen find 
h wiegen. Sie heißen in der Tigréſprache Kaila, auf amha— 
de Werth verliert je nach der Entfernung von der Mine, ber 
eil das Salz während der Regenzeit an Gewicht abnimmt — 
uß oder Mangel am Plage. Der gewöhnliche Preis ift noch 
„3 Beiten, ein Maria-Therefiathaler für 100 Stüd; in Adoa 
in Gondor 30 Stüd für einen Thaler. Zur Schonung ift 
le mit einem Baftftreifen umgeben und wird beim Handel 
Hand gewogen‘). 
ıgen, wie Salz und Eifen, gewähren auch Beugftoffe, die 
ie Stüde zerlegen laſſen und daher vielfach, Unmwendung als 
den. Wie allmählich ein Stoff zu Geld und zwar zu ge- 
elde wird, Können wir bei den jogenannten Macuten der Congo- 
Ruy de Pyna, welcher gegen Ende des fünfzehnten Jahr: 

tzählt, der König von Congo habe nad) Portugal unter an- 
Pagnen aus Palmenfafer gejandt, die ſchön gewebt und mit 
verziert waren. In der Landesſprache hießen bieje Geflechte 
zezeichnung, die auch auf Cattun, Leinwand und Seidenge- 
wurde. Nach ihnen wurde im Handel Niederguineas der 

wen beftimmt und die Portugiefen begannen diefe Macuten 
ihren Werth zu bezeichnen. Man Hatte alfo einen Beugftoff 

ıgen der Gef. f. Erdkunde zu Berlin 1874. Pr. 1. ©. 36. 
mus 80b0”5 Reife nat) Onbefinien. „Deut, Züri 1798. &. 160. 
‚er in Proc. of the Roy. geogr. Soc. XII. &. 219. 1869. — 
nach Abeifinien. Jena 1868. &. 252. 
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Zeugftoffe und Pelzwerk ala Werthmeſſer. 

mit einem Werth- oder Münzſtempel darauf. Nun prägte man äquivalente 
Kupfermünzen, welche Macuten, wie das Zeug, genannt wurden und 50 Rees 
galten. Dazu kamen in Angola gegen Ende des vorigen Jahrhunderts Silber⸗ 
macuten '). 

Un der Loangoküſte und dem dahinter Tiegenden Waldlande Majumbe 
curfirt noch jebt Mattengeld oder Umbongo, befranzte Vierede von etwa 
1 Duadrat-Fuß Größe, von denen 100 ein Zuchftüd oder Panno ausmachen. 
Es dient zum Einwideln oder zujammengenäht zu Kleidern. An der Küfte 
aber wird es nur noch zu Begräbnifien verwandt, zu ſymboliſchen Bezahlungen 
und die Ubgefandten der Fürſten tragen meift ein Stüd deſſelben in der Hand?). 

Ueber Werthmefjer und Zaufchmittel, im innern Sudan Haben wir durch 
Heinrich Barth fehr eingehende Nachrichten erhalten. Die Tobe, das Baum- 
wollengewand, fpielt eine große Rolle; in Adamauag circuliren ſchmale Streifen 
einheimischer Baumwolle, in Kanem weiße Baumtollenhemden, in Diköa 

‘ Baummollenftreifen und Mufcheln; in Loggone ſolche Streifen von zwei bis 
drei Boll Breite, aber jegt nicht mehr Eifenftüde, welche dort noch Major 
Denham im Umlaufe fand; in Bagirmi Hat man Baummwollenftreifen von 
unvegelmäßiger Länge, fogenannte Forda, und größere Gegenftände kauft man 
für Hemden, deren Werth fiebenzig bis anderthalb Hundert Yorda beträgt °). 

Auch im nördlichen Abeifinien, in ZTigrie, find Baummollenftreifen von 
8 Ellen Länge und 1 Elle Breite, jogenannte Girbab, als Werthmeffer im 
Umlauf. Ihr Werth ift aber jehr ſchwankend *). 

In Darfur befteht das wejentliche Umlaufsmittel aus Tirek (Sing. Tirke), 
Stüde von grobem grauen Shirting, der zu Siut in Oberägypten dunkel⸗ oder 
hellblau gefärbt und in Stüde von 4 Ellen Länge zerichnitten wird. Auch in 
Alien ift Häufig das Zeug Werthmeſſer. Als die Ticherkeffen noch feine gang- 
bare Münze hatten, machten fie alle ihre Contracte nach Bocaffinen (Leinwand: 
ftüden), welches ein Stüd gerade groß genug zu einem Hemde ift. So be 
rechneten fie jeden Kauf, ſchätzten fie alle Waaren nad Bocaffinen °). 

Die alten nordifchen Völker Europas Hatten ala Werthmefjer das Pelz⸗ 
wert. Bußen wurden mit ſolchem bezahlt; für ein ehrenrühriges Wort mußte . 
bei den Scandinaviern ein Fuchspelz, für eine Ohrfeige ein Marderfell erlegt 
werden, für fchwerere Vergehen Hermelin. Bon den Wolgabulgaren berichtet 
Ha Dafta, daß ihr Hauptreichthum in Marderfellen beftand, welche ihnen 
die Münzen erjehten, da fie geprägtes Geld nicht Tannten. Jedes Fell war 
gleich 21), Dirgem (45 Kopelen)%. Der Zobel ift noch Heute Werthmeſſer 
bei den Jägernomaden Sibiriend. In Nordamerila, in dem weit ausgedehnten 
Gebiete der Hudfonsbay-Gefellichaft, dient noch inmer bei den Indianern als 
Maaßſtab beim Tauſch ein Biberfell, ein Abiminikwa, wie die braunen Jäger 
fih ausdrüden; die canadifchen Handelsleute nennen e8 ein „Plus“. Drei Darder, 

6 xx 8. D Degr andprs, Neife nad der weftlichen Küfte von Afrika. Weimar 1801. 

2) Bafian, Loangoküſte I. 159. 
3) Bart, Reifen und Entdedungen in Norde und Gentralafrila. V Bände. 

Gotha 1857 —58 
) R. Andı ee, Abeſſinien. ©. 
dp. Klaproth, Reife in den —* I. 596. 
6), Beftufhem Rjumin, Geſchichte Rußlands, Mitau 1873. I. 58. 
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Ochſen und Sklaven als MWerthmefier. 33 .. 

acht Moſchusratten und ein Luchs oder ein Wolverenenfell ftehen zuſammen 
einem Biber gleih; auf einen Silberfuchs, Weißfuchs oder einen Fifchotter 
%ommen zwei Biber. In Fort Jukon in Alaska ift eine „Haut“ der Werth- 
mefler. Darunter verfteht man ein Biberfell, das gleich zwei Schillingen ge- 
halten wird. Fragt man nah dem Werthe eines Beintleides, ſo heißt es 
„Sechs Häute“). 

Die Helden von Troja ſchätzten noch den Werth ihrer Rüftungen in 
Ochſen ab. Zn Medien und Perfien ericheint, wie fih aus den Bendichriften 
ergibt, Vieh ald Geld (pecunia) und auch nad) dem Geſetzbuche Zoroaſter's zahlt: 
man. Vieh als Geld. Zahlreich find die afrikanischen Völlerſchaften, bei denen 
noch Heute der Reichtum nad Kühen bemefjen wird. In Latula, weſtlich 
vom weißen Nil ift der Preis eines hübſchen Fräftigen Mädchens zehn Kühe. 
„Daher wird ein Mann, der rei an Rindvieh ift, auch reich an häuslicher 
Seligleit fein, da er über viele Weiber gebieten Tann“. Im Damaralande 
zahlt man zwei Ochſen und eine Kuh, bis drei Ochſen und zwei Kühe für 
ein Weib ?). 

Bei den Oſſeten im Kaukaſus ift die Kuh normale Einheit des Preifes 
für jeden Werth, fie ift das urjprüngliche Geld, wie dies bei Römern und 
Germanen der Fall war. Es Heißt daher ftet3: der Gegenſtand iſt zwei, drei, 
vier Kühe oder auch !/, Yıoo einer Kuh werth. Der Ochſe gilt Hierbei für 
zwei Kühe. Die Dfjeten kennen jedoch fchon Lange gemüngtes Geld und in 
den an Grufien angrenzenden Zheilen hat der Ausdrud zwei bis brei Kühe 
einen beftimmten Kurs in gemünztem Gelde °). 

Schließlich Hat der Menſch dem Menſchen als Werthmeſſer dienen müffen, 
Denn in weiten Kreiſen, namentlih in Afrika, dient der StIlave als folder. 
Wenn wir weiter oben nach Mage erwähnten, daß in Segu am Niger mit 
Rauris bezahlt wurde, fo find diefe doch nur Scheidemünze. Wie man bei 
uns ftarfe Summen in Gold und Banknoten begleiht, gilt dort der Mann, 
die Frau, das der Mutter entriffene Kind als courantes Geld. Oft hörte 
Mage: „Was Koftet diefes Pferd?" Untwort: n Drei Gefangene.” — Wie 
viel diefer Ochſe?“ „Einen Halben Gefangenen.” Lebterer wird natürlich, 
nicht in natura bezahlt; man gibt dafür einen jchlechten Sklaven, der nicht den 
vollen Werth von 20,000 Kauris hat oder ein Kind. Die höchfte Landes⸗ 
münze ift ein fehöner fünfzehnjähriger Jüngling, der einen Kriegerfflaven ab- 
geben kann. Ein jchönes Mädchen, im Beſitze aller ihrer phyſiſchen Vorzüge 
und zu einer Tara (Beiichläferin) geeignet, macht ihm indeilen bisweilen den 
Hang ftreitig. Aber nicht blos in Afrika ift im diefer Weife der Sklave Werth 
meſſer; auch in vielen anderen Ländern, 3. B. in Neu-Öuinen. Der Preis 
der Waaren wird nah „Sklaven“ beftimmt, Die wieder nach rothem ober 
blauem Calico abgejhägt werden). * 

R Whymper, Alaska, beutiäe Ausgabe. S. 248. 
7) Baler, Rilquellen. I. 194. — Andersſon, Südoſtafrika 213. 
9 v. Haxthauſen, Transkautafia. II. 30. 
%) Windsor Earl, The Native Races of the Indian Archipelago. ©. 84. 
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94 Dolmeticher und Handelsſprachen. 

4. Dolmetfcher und Handelsfpraden. 

Sobald der Verkehr verjchiedene, entfernt von einander wohnende Völker, 
gleichviel ob auf tradenem oder nafjem Wege, mit einander in Berührung 
bringt, tritt das Bedürfniß einer Verftändigung lebhaft zu Tage. Die Handels⸗ 
leute reden verjchiedene Sprachen, der ftumme Handel und die Zeichenſprache 
können für ausgedehnte und umfafjende Verbindung nicht mehr ausreichen, man 
bedarf demnach ſolcher Vermittler, die verichiedener Sprachen kundig find und 
auf welche beide Theile ſich verlaffen. So tritt von vorne herein für dem 
Waarenaustaufch der Mäfler auf, der auch häufig zugleich die geiftige Ver⸗ 
ftändigung zwiſchen dem Käufer und Verfäufer vermittelt, demnach auch Dol⸗ 
metſcher ift, und als folder aus einer Sprache in die andere überjet. Der 
Interpres, &oumvevs, Tilmadſchi, wie er in Perfien Heißt (daher unjer 
deutjches Wort), Drogman (Zurgumän) in der Levante, ſpielt ſeit den älteften 
Beiten eine wichtige Rolle, weil er unentbehrlich und zumeift auch ein Ver⸗ 
trauendmann if. Wir finden ihn überall, wo ein buntes Völkergewimmel 
des Handel3 wegen zufammenftrömt. 

Wir wollen den Gegenitand an einigen Beilpielen erläutern, und auf 
Alerandria in alter Zeit, auf Niſchni Nomgorod in unjeren Tagen hinweiſen. 

Die Aegypter waren als Handelsvolk paffiv. Als Phönifien in Folge 
der großen Stürme in den vorderafiatifchen Reichen von jeiner Blüthe herab- 
ſank, famen die Griechen als Seehandelsvolk empor und erwarben in den 
Ländern am Nil große Vorrechte. Un der kanopiſchen Mündung, zwölf Weg⸗ 
ftunden landeinwärts, hatten fie eine eigene Niederlaffung. Als fpäter König 
Alerander von Macedonien in das Land der Pharaonen kam, und zum Heilige 
thume des Amun Ra, des Yupiter Ammon, in einer Dafe der Libyfchen Wüfte 
zu wallfahrten ſich anichidte, landete er bei der Keinen Stadt Rhacotis. Mit 
ſcharfem Blide ſah er, daß mit Nachhilfe der Kunſt fi dort ein trefflicher 
Hafen heritellen laſſe, und fofort mußten die Baumeister an’? Wert geben. 
Sp entitand aus einem Marktflecken die Weltftadt Alerandria (331 v. Chr.). 
Neun Yahre fpäter, ala ihr Gründer in Babylon ftarb, war fie fchon wegen 
ihrer trefffihen Weltlage und durch den Kornhandel zu hoher Blüthe gelangt 
und unter den Ptolemäern wuchs fie zu riefenhaften Berhältniffen an. Die 
Bevölkerung war gemifcht; griechiiche Leute, Juden und eingeborne Aegypter 
bildeten die Hauptbeftandtheile, und Diefe mochten fi), weil fie von Jugend 
auf mit einander im Verkehr ftanden, leicht im täglichen Verkehr, im Handel 
und Wandel mit einander verftändigen. Aber der ausgedehnte Handel führte 
auch eine große Menge von Fremden aus weit entfernten Ländern dorthin, 
aus allen drei damals belannten Erdtheilen. Es möge bier beiläufig bemerkt 
werben, daß die Ptolemäer ſehr wohl begriffen, wie jehr das Gedeihen des 
Handels auch durch die religiöfe Freiheit bedingt wird. In den heidnifchen 
Beiten wurde fie in Alerandria nie beeinträchtigt, die Ptolemäer waren, wie 
anderthalb taufend Jahre fpäter die Holländer, vom Geift allgemeiner Duldung 
geleitet; jeder Kaufmann durfte feine Landes- und Volksgötter ungehindert vers 
ehren. Sp wurde Alerandria, wie der Gefchichtichreiber Ammianus Marcellinus 



Alexandria. Dolmetſcher. Dioskurias. 35 

„ber Gipfel aller Städte“ (Vertex omnium civitatum). Auf 
mn, dem ſchmalen Landftreifen, welcher die Stadt mit der Inſel 
3, war dad Gewimmel von Kaufleuten, Schiffern und Arbeitern 
fen der Welt noch viel bunter als in den übrigen Hafenplägen 
das drei Erdtheile nicht etwa ſcheidet, ſondern verbindet. Selbft 

den Tagen Venedigs ift auf dem Marcusplage, bei ber Dar- 
en flavonischen Uferftaben ſchwerlich ein jo mannigfaltiges Durch» 
ı worden; ich denke mir, daß Wlerandria in diejer Beziehung 
rſcheinung darbot wie London, Singapur, Bombay, Calcutta 
owgorod zur Beit ber großen Mefje, und vielleicht Konftan- 
Ma, wohin alljährlich Pilger aus der ganzen mohammedaniſchen 
Gleich diefen Städten war das alte Wlerandria wie ein Mu— 

den Bildern aus der Völkerkunde und der Handelswelt. Am 
g der kuffartig ausgebauchte Kauffahrer eines Phönikierd neben 
Garfgebauten Galeere aus Rhodus, oder einem plumpen Schiff 
as an eine chineſiſche Dſchonke erinnern kann. Dio Chryſoſto⸗ 
ter, welcher gegen Ende des erſten Jahrhunderts unſerer Beit- 
llexandria verweilte, äußert in einer Rede: „Sch fehe Bier 
er, Syrer, Libyer und Xethiopen, die ich allerdings gewiſſer⸗ 
® Nachbarn betrachten Tann. Ich fehe aber auch Baktrer, bie 
nu Darja) famen, Skythen vom Tanais (Don) und Männer, 
fer des Tigris, der Donau und bes Indus trinken. Ihr jeid 
aller Nationen.“ 
ſolchen Stadt und bei einer fo bunt gemifchten Bevölkerung 

Imetf&her volauf Beſchäftigung. Wir willen, daß fie auch 
‚genden von hervorragender Bedeutung waren. Die Griechen 
eit dem fiebenten Jahrhundert an den Küften bes ſchwarzen 
flanzſtätten gegründet und einen vortheilhaften Verkehr mit den 
net, welche aus weiter Entfernung berbeifamen. So war Ta- 
Mündung des Don ein gemeinfamer Handelsplatz europäifcher 
Wanderhirten und der Küftenbewohner des ſchwarzen Meeres. 
brachten Sklaven, Häute und manche andere Gegenftände, und 
en ein „Kleider, Wein und andere zu einem gefitteten Leben 
eugniſſe.“ Die aderbautreibenden Stämme verkauften Flachs, 
Wachs und Holz zum Schiffbau; auch Holte man damals, ganz 
Tagen, gefalzene Fiſche aus jener Gegend. Uber weit größer 
war der Bufammenfluß von Handelsleuten aus jehr verſchie⸗ 
an der Dftfeite des Pontus Euginus, auf dem Markte von 
„Es follen dort fiebenzig, nad; Anderen, die fi nicht um 

fümmern, fogar dreihundert Völler zufammen Tommen. Sie 
alle reden verjchiedene Sprachen, weil fie in ihrer Selbſtgenügſamkeit und 

einzeln und ungejellig leben“ *). Im erften Jahrhundert nah Ehriftus 
Dioscurias nicht weniger als einhundert und dreißig Dol- 

in Thätigteit. 
ie Mannigfaltigkeit der auf dem kaukaſiſchen Iſthmus gefprochenen 

trabo, Erdbeſchreibung. XI. Gap. 3, 4 und 16. 



36 Dolmeiſcher in Niſchni Nowgorod. 

Dialekte iſt überhaupt ſo groß, daß er bei den Eingeborenen noch heute der 
N „Sprachenberg“ Heißt. Wir finden aljo, daß der Handelsverfehr zu dem Ge- 

werbe der Dolmeticher den erften Antrieb gab. Herodot (IV. 24) erzählt ung, 
J daß Karavanen griechiſcher Kaufleute, dem Laufe der Wolga folgend, bis zum 

Ural hinaufzogen und dabei von ſieben Dolmetſchern begleitet waren, welche 
ſieben verſchiedene Sprachen redeten. Dieſe müſſen die ſlaviſchen, tatariſchen 
und finniſchen Dialekte mit in ſich begriffen haben, die wohl ſchon zur Zeit 
des Herodot dort wie heute geiprochen wurden‘). * - 

Wir zeigen weiter unten, daB das Bedürfniß des Verkehrs fih auch 
eigene Handelsſprachen ſchafft, welche in beitimmten Gegenden vorherrichen und 
von den meiften Gefchäftsleuten erlernt werden. Aber an Punkten, wo eine 
große Menge von Menſchen aus ganz verichtedenen Stammes⸗ und Sprad- 
regionen ſich zufammenfinden, reichen fie allein nicht aus ‘zum Verftändniß. 
Dort wird der Dolmeticher ſtets unentbehrlich fein. So finden wir heute in | 
Niſchni Nomgorod genau diefelbe Erjcheinung, welche die Schriftfteller des | 
Alterthums an Dioscurias hervorheben. In Ulerandria mochte der anfälfige 
Kaufmann mit Griehiih, Phönikiſch, Aegyptiih und ſpäter, in den Tagen der 
Römerherrſchaft, auch Laternifch auskommen. So kennt ja ein tüchtiger Kauf- 
mann in unferen großen deutjchen Seejtädten durchgängig drei, mandmal fünf 
bis ſechs Sprachen, in welchen er Briefwechfel führen kann. Die Ausländer, 
namentlich die Franzoſen und Engländer, find in diefer Beziehung träger und 
machen fich die oft fehr übel angewandte und eben jo Häufig verfannte Ge- 
fälligfeit unferer deutfchen Handeläleute zu Nube. Aber an einem großen 
Stapelplage wie Niſchni Nowgorod reicht in vielen Fällen die Kunde auch 
von ſechs Sprachen nicht aus; der Dolmetiher muß als Vermittler einfpringen. 
sh kannte einen folchen, der neben dem Deutſchen nicht nur die verjchiedenen 
romanischen Sprachen redet, fondern auch Polniſch und Auffiih, Tatarifch und 
Perfiih, Arabiſch und Armeniſch, dazu noch Hinduftani und Neugriediih. Er 
hat alle Länder bi zur Mündung des Euphrat und Sibirien bis Irkutsk be- 
ſucht. Alljährlich verweilt er vom Juli bis September in Niſchni Nowgorod 
und iſt zugleich als Mäkler und Dolmetſcher auf jenem Weltmarkte thätig. 
Dort wird ein großer Theil der Handelsgeſchäfte zwiſchen Europa und Afien 
vermittelt. Lediglich aus dem europäiſchen Rußland finden ſich, außer dem 
Moskowiter, nicht weniger als ſieben und dreißig verſchiedene Völker zuſam⸗ 
men. Der Samojede aus den Gegenden am Eismeer, der Wogule aus Perm 
und der Tſcheremiſſe aus Wiätka begegnet dem Letten aus Kurland, dem 
Bulgaren aus Beſſarabien, dem Griechen aus Cherſon, dem Armenier aus 
Tiflis. Der Schwede aus Finnland handelt mit dem Zigeuner aus Simbirsk. 
Dazu kommen Geſchäftsleute aus faſt allen europäiſchen Staaten. Aſiaten 
ſcheuen nicht den weiten Weg von Kabul in Afghaniſtan und vom Indus bis 
zur Einmündung der Oka in die Wolga; ſelbſt Jakuten aus dem öſtlichen 
Sibirien ſind mit Mammuthzähnen erſchienen, welche ſie vor den Mündungen 
der Lena aus dem Eiſe hervorgruben. Als Gegenwaare handeln ſie Zeuge 
und Schmuckſachen ein, und ſchaffen dieſe bis zum nächſten März nach Oſtro⸗ 
— —— — — — 

Le Da Müller, Borlefungen über die Wiflenihaft der Sprache. Leipzig 1863. 



wnoje im öſtlichen Sibirien, um fie auf der dortigen Mefle an Tſchuktſchen 
zu verhandeln, die Pelzwerk dorthin bringen. 

Bei den Völkern Rußlands und in einem großen Theile Aſiens übt eine 
große Meſſe, wie jene von Nijchni Nowgorod, noch einen enticheidenden Ein- 
fluß auf die Handel3unternehmungen eines ganzen Jahres, während in un- 
feren europäifchen Gegenden die Meſſen für den Verkehr immer noch zwar eine 
gewifle Bedeutung haben, aber längſt nicht mehr geradezu nothiwendig erfchei- 
nen. Bei uns find alle wirthſchaftlichen Verhältniffe rei” und mannigfaltig 
entwidelt und jedes neu auftauchende Bedürfniß kann raſch befriedigt werden, 
während in jenen Gegenden zumeift eine oft noch in den Anfängen ftehenbe 
Naturalwirthſchaft vorwaltet. Deshalb muß man dort den Bedarf eines ganzen 
Jahres vorzugsweiſe von einem großen Mittelpuntte holen, aus einer, ich 
möchte fagen ungehenern, mit allem Möglichen affortirten Bude, wo man eben 
Alles findet und das Beliebige ausfuht. Auch Chinefen erjcheinen nun mit 
Thee, Lackwaaren und anderen Erzeugnifien des Blumenreiches der Mitte, der 
buchariſche Tadſchik, der Sarte, treibt feine mit Teppichen, Shawls, Seide 
oder Baumwolle beladenen Kameele felber auf den Markt, der Kirgiſe bietet 
den Ertrag feiner Heerden feil. Und daneben ber geht ein Großhandel in 
bemfelben Getriebe, in derjelben Regelmäßigfeit, wie auf unferer Leipziger Meſſe. 

Es kann nicht ausbleiben und erfcheint auch ganz natürlich, daß bei leb⸗ 
haftem Verkehr die verjchiedenen Völker nicht blog Waaren an einander ab- 
geben, jondern auch Begriffe und Wörter gegenfeitig annehmen und austaufchen. 
Bei feiner Nation, welche überhaupt in Berührung mit einer andern fteht, tft 
die Sprache ganz rein und ungemilcht; jede nimmt an und gibt ab, und thut 
es um fo mehr, in je lebhafterem Verkehr fie mit Anderen ſteht. Wer aber 
im Welthandel in die vorderfte Reihe tritt und auf den Verkehr enticheidend 
einwirkt, beftimmt auch die Weltverfehrsiprade. Wir könnten am Eng- 
liſchen genau nachweifen, daß diefe Sprache an allgemeiner Verbreitung in 
demfelben Maße gewann, in welchem der britifche Handel ſich ausdehnte. Im 
Altertum kamen nach einander viele phönikiſche, griechiiche und römische Wörter 
in die Sprachen der Völker, welche vom Handel berührt wurden; je mehr ſich 
im Fortgange der Zeit der Verkehr erweiterte, um fo mehr neue und fremde 
Ausdrüde gelangten in den verichiedenen Sprachen zu mehr oder weniger all- 
gemeiner Geltung. 

Es ift vielfach behauptet worden, daß in fpäteren Jahrhunderten einmal 
das Engliihe und das Ruſſiſche zu Hauptmweltiprachen fich erheben müßten. 
Allerdings Haben beide fchon jeßt eine ausgedehntere Verbreitung als jede an- 
dere, mit alleiniger Ausnahme des Arabiſchen. Das Iebtere ift über die 
ganze mohammedanifche Welt verbreitet; jchon im Mittelalter reichte e3 vom 
Senegal und vom Südabhange der Pyrenäen bis zu den chinefilchen Häfen, in 
welchen arabiiche Kaufleute befondere Gilden Hatten. 

* Mohammed, ein echter Semite, war bekanntlich Kaufmann und Prophet 
zugleih. Dieſer Doppelcharafter Hat fih auch feiner Religion aufgedrüdt. 
Der Islam Hat für Frömmigkeit und das, was etwas einträgt, zugleich ein 
Auge, und fo verichafft fih denn das Arabiſche überall, wo es zur Kirchen- 
ſprache wird, auch Eingang als Handelsfprade. Insbeſondere gilt es al? 
folhe in Rleinafien, Syrien, Baläftina und am ganzen Nordrande Afrikas 

Niſchni Nowgorod. Weltverkehrsſprache. 37 
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entlang, fowie von Suez dag Nilthal hinauf und an der oftafrifanifchen Küfte 
bis Sanfibar. In Weſtafrika ift e8 mit dem Islam bis an den unteren Niger 
und über den Senegal vorgedrungen. * 

In Oſtafien war fchon früh und ift heute noch das Chineſiſche vor- 
wiegend, und auch in den drei hinterindifchen Königreichen Annam, Siam und 
theilweife Birma, wo ein großer Theil der Schifffahrt und des Handels von 
Ehinefen betrieben wird, waltet im Handel ihre Sprache vor. Aber im Ardji- 
pelagus übt das Malayifche eine unbeftrittene Herrſchaft. Dieſes ift felber 
eine gemifchte Sprade‘); fie Hingt viel Tieblicher al3 alle anderen Lebenden 
oder todten. Für allgemeine Begriffe und höhere Keen, welche durch Abftrac- 
tion gewonnen werden, fehlen ihr freilich die Ausdrücke faft gänzlich; der 
Malaye bezeichnet einfach die Gegenftände, wie fie ihm fich darbieten, faßt 
jedoch nicht die einzelnen Erſcheinungen zufammen, um für fie einen allge- 
meinen Geſichtspunkt aufzufinden. Aber gerade deshalb und wegen ihres 
höchft einfachen Baues Täßt fie fich ſehr Leicht erlernen, und an alle anderen 
Sprachen des Archipelagus ‚gab fie etwas ab. Sie hat viele flüffige Buch- 
ftaben, Häufige Selbftlauter, Teine Härten und fpricht fih ungemein fließend 
aus. So ift fie allgemeine Verkehrsſprache unter den verfchiedenen Einge- 
bornen der Hinterindiichen Eilandflur jelbft und mit den Fremden überhaupt 
geworden. Der arabifche Briefter, der chinefifche Glücksritter, der armeniſche 
Raufmann, der europäiſche Schiffscapitän reden Malayiih, das aud) die Be- 
fehlsfprache der Holländer bei allen Negimentern eingeborner Soldaten ift. 

Das Malayifche bildet in jener öftlichen Handelsdpomäne das Verſtän⸗ 
digungsmittel in ähnlicher Weiſe wie in dem Ievantiniichen Handelsgebiete die 
fogenannte Lingua franca, welche zu ihrer Unterlage, einem verderbten 
Italieniſch, im griechischen Archipelagus und an allen Küsten des Mittelmeeres 
Ausdrüde aus den Sprachen der verichiedenen Geftadeländer aufgenommen hat. 
Man kann fie Schon in Trieft, noch mehr in Marjeille Hören, am meiften aber 
in Smyrna, wo jo viele verfchiedene Sprachen dur einander fchwirren, wie 
einst in Dioscurias oder beim babylonifchen Thurmbau; doch walten Türkiſch, 
Neugriechiſch, Italieniſch und die Lingua franca in diefem Hafenplate vor. Sie 
ift alt und datirt aus der Zeit, als Genueſen und Venetianer ihre Handels⸗ 
verbindungen über alle Gejtade des Mittelmeerd ausdehnten. 

Ueberall, wo europäifche Kaufleute mit den Chineſen verfehren, hat fich 
als Handelsiprache gleichfall3 ein ganz eigenthümliches Kauderwälſch gebildet, 
vermittelſt defjen die Geſchäftsleute ſich verftändigen. Man bezeichnet dafjelbe 
in Hongkong, Canton, Schanghai ꝛc. als das Pitſchͤn-Engliſch. Dieſes 
bunte Gemenge von englifchen und Hinefiihen Wörtern bei vormwaltend chine- 
fiſchem Satzbau Hat feinen Namen von dem Worte Pi tichen erhalten. So 
nämlich fprechen die Chinefen das englifche Wort business, Geſchäft, aus, 
und Pitihen-Englifch bedeutet denmach Geſchäfts-Engliſch. Dem betrieb- 
ſamen Chineſen ift das Geſchäft ja nicht minder die Hauptſache im Leben, 
wie dem Yankee; auf daſſelbe bezieht er Alles, auch die Sprache. „Du ſprichſt 

— 

1) Bon 100 Theilen find 27 urmalayiſch, 50 polynefiſch, 16 ſanſcrit, 5 arabiſch, 
2 flammen aus verjchiedenen anderen Quellen. 3. Gramfurd, History of the Indian 
Archipelago, Edinburgh 1820. II. p. 44. 
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drüdt er folgendermaßen aus: You make lie pitchen, 
ein Lügengefhäft. Cr ſpricht von love pitchen, Lieheöge- 
chin tschin joss pitchen, Götteranbetungsgefchäften. Der 
R, er fpricht ftatt deffen ein L und hängt an viele Wörter 
diefelben mundgerecht zu machen. Er fagt: my talkee 

ılk proper, ich rebe wie es fid gehört, fpreche die Wahrheit. 
3 eines Europäer tritt und den Heren ſprechen will, muß 
diener fragen: Mr. N. N. hab got? d. h.: ift der Herr 
? Er wird zur Untivort erhalten: Hab got topside, oder 
nside, der Herr ift oben, unten oder im Bimmer. Number 
d auf moraliſche Eigenſchaften übertragen, wie bei uns im 
m aud; Nummer Eins bebeutet etwas ganz Ausgezeichnetes. 
eld find unbeſchnittene ſpaniſche Thaler, number one Thee 
rte, number one mastel ein auögezeichnet guter Herr. 
rd im Pitfchen-Englifch felten gebraudt; man fagt ftatt deſſen 
1, ich kann ober ich Tann nicht. Das aus dem fpanifchen 
Wort sabi dient für alle Formen der Zeitwörter: wilfen und 
m Punkten, wo in ben Ießtverflofienen Jahren die Franzoſen 
d in Cochinchina feftgejegt Haben, hat der Verkehr auch ein 
zöſiſch geſchaffen. Ein Mitglied der preußiſchen Expedition 
ourg bemerkt: „Anfangs Hört man mit Verwunderung diefen 
id begreift fein Wort davon, aber dad Ohr gewöhnt fich fehr 
» da die Unterhaltung mit Ehinefen ftet3 nur einen Heinen 
lichen Lebens begreift, fo ift man nad vier Wochen voll» 
itſchen ⸗ Engliſch eingeweiht.‘ * 
he Lingua franca, eine Mengſprache zur Erleichterung des 
wir auch in manchen Gegenden Afrikas, Amerikas und auf 
roßen Weltmeer. Un der Congofüfte hat fich ein ſeltſames 
) gebildet, das in und bei allen dortigen Sactoreien geſprochen 
aften Stämme an der Küfte von Ober» Guinea, namentlich 
füfte, verftehen neben ihrer eigenen Mundart auch das Fanti, 

' Iive will fo viel jagen als where is; proper ift good; chop ber 
at oder steal; cook boy ift cargo boy; punch head fo viel 
it understanding. Der Bau, belly, p} ein in den jer- 

ades Wort, daS auch von anderen Wilden metaphorifeh angewandt wird. 
ein heißen Gedanken: Worte im Vaude, words in the belly. An 
t Good for belly fo viel als advantageons. Man barrel ifl ein 
rel ein kleines Pulverfaß. Baftian, San Salvador, S. 36. Auch 
oast of Africa, Reu-Hork 1860, gibt an vielen Stellen Proben des 
: Engländer bezeichnen e& als Jabber, Geſchnatter. An der Kuſte 
aniſche Ausdrüde eingemifät. So fagen 3. ®. die Kru-feute: I no 
t weiß dieſes. Saby ober sava wird an den Geftaden Nordguineas 

giaigpeveuteno mıt understand gebraudt. Die Zölle oder Abgaben, welde der Schiffs-⸗ 
capiian ober der Supercargo einem Negerhäuptlinge für die Erlaubniß, Kandel zu treiben, 
sablen muß, wird als comey (custom) bezeiänet; das Geſchenk, weldes man außerdem 
Un hen hat, in dash. Der Ausbrud bob bebeutet jo viel als Palaver, und went zwei 

über einen Handels gegenſtand fi unterhalten, ſo ift daß ein trade bob. Sehr aus- 
führlich über das Neger-Englifch Handelt Thomas J. Hutchinſon in feinem Weri: Ten 
years wanderings among the Ethiopians etc. London 1861, p. 17 fi. 
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Kiſuaheli. Oregon» Jargon. 

J weil es dort allgemeine Handelsſprache iſt. Deswegen bedienen ſich deſſelben 
auch die Miſſionäre. 

An der Oſtküſte Afrikas, namentlich im Norden des Aequators, bildet 
das Kiſuaheli die Handelsſprache. Burton erlernte dieſe ‚Lingua franca 
der oſtafrikaniſchen Küſte. Sie iſt am nützlichſten, weil man ſie allgemein 
verſteht.“ Auch fie hat durch den Verkehr der Suaheli mit den Europäern 
ſchon einige engliſche Ausdrücke aufgenommen. Die Handelsſprache des Sudan, 
von Timbuktu am Niger bis nah Kuka am TDſadſee iſt das Hauſſa. 

Auf den Inſeln im Großen Ocean bricht das Engliſche mehr und mehr 
in die Sprache der Eingebomen hinein, und dazu wirken Kaufleute und 
Mifftionäre gemeinichaftlih. Der Verkehr bringt die fremden Ausdrücke gleich- 
fam von felbft mit fich. Viele Gegenftände waren den Bewohnern der Eilande 
vor der Berührung mit den Europäern völlig unbelannt; man fchaffte ihnen 
mit den Dingen auch neue Benennungen, welche ohne Weiteres angenommen 
wurden. Manche entlehnte man aus fehr verjchiedenen Sprachen und paßte 
fie dem Munde der Eingeborenen an, deren manche nur achtzehn Buchſtaben 
ausſprechen können‘). Eine ähnliche Ericheinung zeigt fich bei den Indianern 
auf der fogenannten Moskitoküſte am Taribifchen Meere ?). 

Die Bildung des fogenannten Oregon-Jartgons, der Handelsfprache 
in einigen Gegenden an der Nordmweitlüfte Umerikas, können wir ganz genau 
nachweifen. Sie wurde in Folge des Bedürfniſſes nah einem beftimmten 
Plane geichaffen. Als vor etwas mehr als fiebenzig Jahren engliihe und 
amerifanifche Rauffahrer in den Gewäſſern des Vancouver⸗Archipels erichienen 
und au in die Mündung des Columbiaftromes einfuhren, trafen fie mit 
mehreren Indianerftämmen zujanımen, deren Sprachen verfchieden und jchwer 
auszusprechen waren, 3. B. das Nutla, Nasquali, Tſchinuk und Tfiahelifch. 
Der Nutla-Sund wurde, der Seeotterfelle wegen, von vielen Schiffen befucht, 
und die bloße Zeichenſprache erichien nicht ausreichend. Bald eignete man 
fi herüber und Hinüber einige Wörter an, that andere Hinzu, fchritt auf 
diefem Wege fort und fügte dann die Zahlwörter, zwölf Fürmwörter, etwa 
zwanzig Beiwörter zc. aus der Sprache der Tſchinuks Hinzu. Bon nun an 
Tonnte man fich nothdürftig verftändigen; Dolmetſcher gab es lange Jahre 
gar nicht, weil das Tſchinuk für Europäer ganz ungemein fchwer zu erlernen 
ift; allmälig famen noch Zuſätze aus anderen Quellen. Die NReifediener der 
Hudiongbai-Compagnie, zumeift franzöfiiche Kanadier, brachten mande Aus- 
drücke, ebenfo die Amerikaner, und etwa ein Dubend Gegenftände bezeichnete 
man onomatopdifh. Die Reifediener gingen mit den Indianern auf die Jagd, 

!) Auf ſolche Weile find in die Sprachen der Polynefier zum Beifpiel folgende Aus- 
dräde übergegangen: Rana, lateinisch, Froſch; Areto, Brot, nad dem griechiſchen Artos; 
Arenio, Kamm, vom griechiichen Arnos ; Naheja, Schlange, nad) dem hebräifchen Nahaſch. 
Feldmarſchall Blücher ift Belufa, und Buonaparte ift Bonepate Pute iſt Bud, 
book; Inika ift ink, Tinte, Paula, powder, Pulver; Kila, Stahl, steel. Baca, 
tobacco. 

1) Bip für beef: tausan, tauſend; Gut, goat; Berico, vom ſpaniſchen bor- 
rico, Eſel; Kapi, Saffe; Twaka, Tabak; Sal, Salz; wurk, to worke, arbeiten, 
‚wofür man keinen Ausdrud hatte Al. Cotheal, a grammatical sketch. of the lan- 
guage, spoken by the Indians of the Mosquito shore; in den Transactions of the 
american ethnological society. New-York, 1848. I. 237 ff. 

— — — nn 
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aßen mit ihnen in den Hütten; und der Jargon erhielt dadurch auch Be⸗ 
zeihnungen für Gegenstände der Nahrung und Bekleidung, für Singen und 
Tanzen. Der gefammte Wörterfchag, welcher die neue Handelsſprache bildete, 
ftieg auf etwa dritthalbhundert bis dreihundert Ausdrücke). Sie verbreitete 
fh bald in allen Häfen der Nordweitküfte. Im Fort Vancouver, am untern 
Columbiaſtrom, das längere Beit eine Hauptniederlage für Pelzwaaren bildete, 
gehörten die etwa fünfhundert Einwohner fünf oder ſechs verichiebenen Völkern 
an; ed waren Engländer, franzöfiihe Canadier, Tſchinuks, Kniſtenos und 
Kanakas, das Heißt Sandwich - Infulaner. Manche Reifediener heiratheten 
Tſchinukmädchen, mit denen fie nur im Sargon redeten. Den auß solcher 
Verbindung entjprofienen Kindern wurde allemal die Handelsſprache gleichiam 
zur Mutterſprache, in der fie fi) weit lieber ausdrüden als in jener ihrer 
Yeltern. Uebrigens wird fie allmählich wieder in Vergefjenheit kommen, weil 
das Englifche fih nun auch in jenen Gegenden immer mehr verbreitet. 

* Im ehemals ruffiichen Amerika wird der Slavé⸗-Jargon als Handels⸗ 
und Verkehrsſprache geredet. Dort, wo Eskimos, Kutichin- Indianer und 
Ruſſen zufammentrafen, bildete fi) aus allen drei Sprachen derſelben das 
neue Idiom?). * 

Sprahmengungen aljo kommen überall vor, wo Leute ganz verichie- 
denen Idioms mit einander in längere Berührung gerathen. Ein folches 
Gemengſel bildet die Judenſprache (dschue tongo) in Surinam, alfo 
dem holländifchen Guyana. Die erften Anfiebler der Kolonie waren theils 
Engländer, theils portugiefiich vebende, aus Brafilien und Cayenne eingewan⸗ 
derte Juden. Beide redeten mit ihren Negerjtlaven in der eigenen Sprade; 
dieje wurde aber von den Schwarzen nur fehr unvolllommen aufgefaßt und 
geſprochen. Im Fortgange der Zeit bildeten fi unter diefen zwei neue, 

‚unter ſich verjchiedene Sprachen aus, Popplomento’3, nämlich Neger: Englifch 
und Neger-Bortugiefifih, die urjprünglich wohl fcharf geſchieden waren, aber 
nad und nad fich ergänzten und dann manche Ausdrüde mit einander ge- 
mein hatten. Aus der Kolonie ift das Neger-Bortugiefiih nun verſchwunden, 
bildet aber die Sprache der freien Bufchneger, welche die fogenannte Republik 
Saramakka am obern Laufe des Surinamfluffes bildeten; fie verjtehen aber auch 
das Neger-Englifh, das Nigretongo, das auch Bakra, europäiſch, genannt 
wird. Es ift die Negeripracdhe geblieben und nun die allgemeine Umgangs: 
Iprahe der Schwarzen unter einander und mit ben weißen Andſiedlern *). 

1) Davon find 110 aus der Sprade der Tſchinuks, 17 aus jener der Nutlas, 
38 auß einer von biefen beiden; es ift aber nicht genau ermittelt, aus welcher fie 
ſtammen; 88 find aus dem Franzdſiſchen, 41 aus dem Englifden. Wir mollen einige 
Ausdrüde herſetzen. Boftun bedeutet Nordamerikaner; Hakatſchum, handkerchief; 
tol, kalt; Kintſchotſch, Englishman; Zum, Rum; Oluman, alter Mann; po8, 
suppose; Sno, snow; Smot, smoke; Tala, dollar. Rad dem Branzöfiichen find 
gebildet: Kapo, Rod; Labuſch, Mund; Lameftin, la medecine und der Arzt; Lam on⸗ 
tai, la montagne; Xebestwi, le biscuit; Mula, moulin; Bulati, poudre; tonfe, 
danser; Siapot, chapeau; Sawaſch, sauvage. Indianiſch⸗Onomatopdiſch: Tum- 
wata, Waflerfall; Hau Hau hurra, raſch; hehe, laden; Tip Lip, fieben: po, hießen; 
xiltit, Uhr. Hale, United States exploring expedition, Philadelphia 1846. 4. 
Vol. VH. Ethnology and Philology, p. 635 bi8 650. 

2) Globus XXV. 228. 
9 Zeitfegrift dee deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft, XI. (1857), ©. 324. 
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*Auch in den Häfen an der Küſte des caribiſchen Meeres wird ſolch' ein 
Gemenge geredet, 3. B. in Santa Martha (Neugranada). Die gemeinen Leute, 
zumeift Meftizen, welche mit Schifffahrt und Handel zu thun haben, reden 
das, was man dort Bapiamento nennt, ein Gemiſch von barbariich zugeftuß- 
tem Engliſch, Franzöſiſch, Holländiſch, Spanish und Ereoliih. Auf Curacao 
ericheint jogar eine Zeitung, „Civiliſado“ genannt, in dieſer uncivilifirten 
Sprade, Eine uns vorliegende Nummer bringt Artifel in Papiamento, da- 
neben folche in gutem Spaniſch und Holländiih. Bekannt ift dad Penniyl- 
vaniſche Deutjch, welches bei den deutichen Bauern in PBenniylvanien aus 
Verfehrsrüdfichten fi) Herausgebildet hat und mehr und mehr engliiche Vo⸗ 
cabeln dem deutſchen Grundſtamm aufpropft. Unſere Landsleute find über- 
haupt, wo der Handel es gebietet, am leichteiten bereit, ihre Mutterjprache 
zu verbaftern, wie diejes das Beifpiel der an der Weftküfte Südamerifad an⸗ 
gefeflenen deutſchen Kaufleute zeigt, welche ſpaniſch und englifch in die Sprache 
einmijchen '). * 

Kleine, unter anders redenden Völkern ſporadiſch mohnende Gruppen, 
welche nicht in lebendiger Verbindung mit dem großen Strom ihrer Volks⸗ 
thümlichkeit bleiben‘, verfallen leicht einem Kauderwälſch, vorzugsmweije Durch 
den Handelsbetrieb. Zu Drenburg im ſüdöſtlichen Rußland wohnen etwa 
zwanzig bis breißig deutſche Familien, deren Vorfahren vor drei bis vier 
Menfchenaltern aus Saratom dorthin überfiedelten. Sie find Handwerker und 
Haben fih im täglichen Verkehr mit ruffifhen und tatarifchen Kleinkrämern 
eine Urt von Kauderwälſch zurecht gemacht ?). 

Alle ſolche Sprachzuthaten find Lediglich mechaniſch, nur äußerlih ange⸗ 
fügt, und laſſen bei Völkern, die eine durch Schrift firirte Sprache haben, 
ben innern Bau unberührt. Die Fremdwörter laufen ala Scheidemünze im 
täglichen Berfehr mit um und gelten gleichzeitig bei vielen Völkern. Uber 
bei Stämmen auf niedriger Stufe geht auch ein lebendiger Umbildungsprozeß 
in der Sprache fort. Der Wilde macht ſich neue Ausdrüde für neue Begriffe, 
fobald er deren bedarf, und läßt alte fallen. Bei manchen Horden Auſtraliens 
werden nach dem Tode eines Augehörigen der Familie alle Wörter verbannt, 
welche auch nur durch den Laut an deilen Namen erinnern, und neue Be= 
nennungen treten an die Stelle. In ſüdafrikaniſchen Dörfern, in welchen die 
Kinder oft monatelang ſich ſelbſt überlaffen bleiben, bilden fich dieſelben wäh 
rend der Abweſenheit ihrer Ueltern eine diefen unverftändlichen Sprache, welche 

9. Loge, welder bort nad Mittheilungen des Herrnhuters Wullſchlägel Notizen über 
biefes Vakra gibt, macht Hinter Bakra, Europäiſch, ein Fragezeichen. Die Sade bat 
aber ihre Nichtigkeit; der Neger bezeichnet jeden Weißen als Bukkra oder Bakra, und jener 
Ausdrud bedeutet einfach: Sprache, welche die Weißen reden. 

1) v. Tſchudi, Reifen durch Südamerika V. 269. 8. B.: Die Aguacerog haben 
diefeß Jahr ſehr adalantirt (die Regenzeit ift dieſes Jahr fehr Früh eingetreten). Beim 
Bajar der Euefta Hat meine Mula oft tropezirt (beim Herabfleigen des Wbhanges ift mein 
Maulejel oft geſtolpert). Er darte feine Vuelta (er madıte feinen Spaziergang). 

2) Eine Probe. „Di Mämka hat da Kiſchmiſch und Uriuf aus derſelba Läfka ge 
fauft, wo Ihr dä Kumgar gelauft habt.” — Mänmka iſt ruſſiſches Verkleinerungswort 
von Mama, Kiſchmiſch eine wohlichmedende Ternlofe Traube aus Buchara; Uriuf das 
ae ort für Aprikofe; Lafka, ruffiih, eine Bude, Kmugar, tatarifch, ein hölzerner 

aſchnapf. 
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na , AR den Beobadtungen der Miffionäre, fait bei jeder Generation 
ert '). 

* Wir leſen von Miſſionären in Centralamerika, welche die Sprache 
wilder Stämme niederſchrieben und mit großer Sorgfalt Wörterbücher dieſer 
Idiome anlegten. Als ſie nach Verlauf von nur zehn Jahren zu demſelben 
Stamm zurückkehrten, fanden fie, daß dieſes Wörterbuch veraltet und unbraud;- 
bar geworden war ?). * 

Große Bewegungen, die fich über weite Länder oder über mehrere Erb- 
theile ausdehnen, wirkten auf die Sprache nicht minder ein, wie der langſame 
friedliche, Jahrhunderte hindurch fortgefegte Austaufch, der ſich, wie fchon be- 
merkt, nicht blos auf Waaren beſchränkt. Das Volt, welches eines andern 
im Berfehr am meiften bedarf, wird fi auch am eheften deſſen Sprache, 
oder viele Ausdrüde aus derfelben, aneignen. Auch nimmt ein beherrichtes 
Boll Vieles von der Sprache des Herrichenden an und umgekehrt. Das An- 
nehmen und Abgeben auch für Ausdrüde im Handelsleben geht raſch, und tt 
ungemein umfangreich bei gewaltigen Kataſtrophen weltgefhichtlicher Art, wie 
der Bölferwanderung, dem MUeberfluthen de3 Slam, den Preuzzügen, bem 
Mongolenfturme, der Eroberung der weftlichen Erdhälfte durch die Europäer 
und der napoleonifchen Zeit. 

Die Zahl der fremden Ausdrücke in unferer deutichen Sprache und über- 
haupt bei allen europäifchen Völkern, im Gewerbs- und Handelsleben, geht 
in die taufende. Gegenstände aus der Fremde behalten entweder die Benen- 
nungen, unter welchen man fie zuerit kennen Yernte, oder fie werden von ver⸗ 
fchiedenen Völkern in verfchiedener Weile umgebildet. Wir geben einige Bei- 
ipiele. Die Normannen hörten während ihrer Seefahrten auf dem mittellän- 
diſchen Deere den arabiſchen Ausdrud für Elephant, Fil, perfiih Bil. Sie 
nahmen ihn in ihre Sprache auf; die länder nannten ihn Fill, den Zahn 
Fila bein (Bein ift Knochen), die Dänen fagten Filsben, wir Elfenbein. 
Die Ruffen erhielten im frühen Mittelalter Glasperlen, Buffere, von den 
Arabern, und nennen fie Biſſer. Durh das Mittel des Berfiichen und 
Türkiſchen befamen fie die arabiichen Namen für verichiedene Edeliteine, 3.8. 
Almas, Diamant, Kihont, Rubin, Jaſchma, Yaspis; andere nahmen fie 
unmittelbar aus dem Berfiichen oder Türkifchen auf, 3.8. Birjuſa (Pirufe) 
Türkis. Manche ſüdliche Gewächſe Haben ihre Namen behalten; Arbüs, 
perſiſch Eharbufe, Waflermelone, Perez, Pfeffer, türkiſch Burkaz, Sabur, 
Aloe. Webernommen wurden ferner: Waſar, Markt, aus dem Berfiichen, 
Baryſch, Gewinn, Profit, aus dem Türkifchen. Dagegen nahmen die Araber, 
Perſer und Türken auh Wörter von nordiicher Abſtammung auf, 3. 8. 
Bebr, Biber, der ruffiih Bobr Heißt. Aus dem Hobel, ruffiih Sobol, 

| ſchwediſch Sobel, machten die Araber ihr Samur u. |. w. Aus dem 
Arabifhen drangen im Mittelalter in die verfchiedenen Sprachen der 
Handelsvölker eine große Menge neuer Ausdrüde ein, etwa in ähnlicher Weife, 
wie jebt engliſche Wörter bei den Oſtafiaten eingebürgert werden. Das Spa- 
niſche hat eine beträchtliche Anzahl arabiſcher Ausdrüde, und wir übrigen 

Adolf Baſtian, San Salvador — 89. 
2 ar Mäller, a. a. © J. S. 4 



44 Perfiih. Hinduftani, Lengua geral. 

Europäer befiten dergleichen nicht nur in der Wiſſenſchaft, fondern auch im: 
der täglichen Verkehrsſprache. Wir ſprechen vom Almanach, von Sirup, 
Sorbet, Magazin, Alkohol, Alchemie, und haben noch eine Menge anderer 
Ausdrücke, die aus dem Baterlande Mohammed ftammen. Tarif bebeutet 
ganz einfach eine Erklärung oder Bekanntmachung. 

In Alien ift neben dem Arabiſchen das Perſiſche eine weit ver- 
breitete Handelsſprache. Durch die bucharifchen Kaufleute, die Sarten, reicht. 
es big Drenburg und Niſchni Nowgorod nach Weiten Hin, bis nad Peking 
im Often, und nah Süden Hin tief bis Indien Hinein. Hier ftößt es zu- 
ſammen mit dem gangetifchen Hinduftani, welches im fübmeftlichen Alien 
die weit und breit ausgedehnte Handelsſprache, die Lingua franca jener Ge- 
genden, bildet. Der Handelsmann verfteht fie in Basra und noch weiter 
nach Norden, bis nah Mefopotamien hinein, am rothen Meere in Aden, 
theilmweife auch an der oſtafrikaniſchen Küfte, wo fie dem Arabifchen und Ki⸗ 
juaheli, und im Hinterindifchen Wrchipel, wo fie dem Malayifchen und Chine- 
ſiſchen begegnet. 

* Die Träger und Berbreiter find die thätigen Banianen (indifche 
Handelskaſte), welche in arabiichen und oftafrifanifchen Hafenorten überall an 
gejeffen find. Das Hinduftani ift gleihjam das Franzöſiſche Südaſiens. Es 
wird von etwa 70 Millionen in der Mutterſprache geiprochen, von wohl 
100 Millionen Menichen aber verftanden. * 

Der afrikanischen Handelsſprachen ift ſchon weiter oben erwähnt wor: 
den. Sn Umerifa bedienen ich die europäischen Unftedler und Eroberer 
vorzugsweife ihrer heimifchen Rede. In Brafilien waltet das Bortugiefifche 
vor, in den durch Spanier in Beſitz genommenen Gegenden, von den Grenzen 
Patagoniens bis hinauf nach Neu-Merito und Nieder-Californien, vedet man 
im allgemeinen Handelsverkehr das Caſtilianiſche. Aber daneben find die 
Idiome der Indianer in Gebrauch geblieben, und in manchen Gegenden ver- 
fteht nur der Pfarrer das Spaniide. In Paraguay ift dafjelbe beinahe völ- 
fig der alten Landesfprache, dem Guarani, gewichen und dieſes herricht im 
Verkehrsleben des Volkes entichieden vor. Die Guaramid find, in mehrere 
hundert Horden zerflüftet, vom untern La Plata bis an die Mündungen des 
Orinoco verbreitet, und ihre Sprachen zeigen eine phonetiiche Verwandtichaft. 
Nah der Eroberung Brafiliens wurde allmählich eine Mundart diefes großen 
Spradjjtammes zur allgemeinen Verkehrsſprache erhoben und insbeſondere von 
den Jeſuiten ausgebildet. Das iſt die Lengua geral, deren fih im innern 
Zande auch portugiefiiche Anfiedler bedienen, und welche der Handeldmann, 
der mit den verfchiedenen Indianerftänmen in Berührung fommt, genau kennt. 

In Untercanada und den nördlichen Pelzländern find durch die ehema- 
ligen Landesbefiger, die Franzoſen, viele franzöfiiche Wörter in die Verkehrs⸗ 
und Handelsſprache auch der Indianer gefommen. Die Bulchläufer oder 
Waldgänger, Coureurs des bois, noch heute vorzugsweiſe Menſchen von fran- 
zöfticher Abjtammung, find Ruderer und Jäger, und vermitteln, gleich den 
Voyageurs, Neifebienern, den Handel mit den Indianern. Für die Verfehrd- 
verhältniffe haben fie ihre franzöfiichen Ausdrüde bewahrt, und manche der- 
jelben find auch von den Engländern und Indianern angenommen worden. 

Wir Haben in der alten Welt jporadifch zerftreute Handelsleute, welche 



verſchiedenen Nationen angehören, und troß unumnterbrochener, fehr lebhafter 
Berbindung mit Anderen ihrer ethnischen Eigenthümlichleit wunderbar treu 
bleiben. Wir meinen zunächſt die AUrmenier, welche von Wien nad Diften 
Hin bis Schanghai an allen Handelöplägen in größerer oder geringerer Anzahl 
gefunden werden. MUeberall bewahren fie ihre Sprade, lernen aber, als ge⸗ 
wandte Geihäftsmänner, zu jener des Landes, in welchem fie fich befinden, 
noch einige andere, und find deshalb auch als Dolmeticher immer nüblich, 
oft unentbehrlid. Ein Gleiches gilt von den Ju den in den flawifchen Län- 
dern der Türkei und in einem Theile von Ufien. Sie haben kein Stamm 
Tand mehr, wie die Armenier. Das Hebräifche ift als Umgangssprache ſeit 
Tänger als anderthalbtaufend Jahren ausgejtorben; deshalb reden die Juden 
überall die Sprache des Volles, unter welchem fie leben. Uber jene, welche 
als Aſchkenazim, deutſche Juden, von den portugiefiichen Iſraeliten fich unter- 
ſcheiden, reden unter fi) vorzugsweiſe ein nichtöwürdiges mit mancherlei 
fremden Zuthaten vermengtes Deutſch, das auch eine Lingua franca bil- 
det, und namentlich deutichen Neifenden vortrefflih zu Statten kommt. Der 
Jude ift ein gewandter Dolmeticher. "Lehmann traf auf dem Bazar in Buchara 
einen deutſchen Juden, und der norwegiſche Naturforſcher Hanfteen einen jol- 
chen auf einem Schiffe, welches auf dem Seniffei bis Turuchansk fuhr! Diefe 
Alchlenazim find Propagandiften für ihre allerdings eigenthüimliche Art der 
deutfhen Sprache. 

Dieſe war zur Beit der Hanja in Nord-Europa herrfhend. Eine Welt- 
verbreitung und einen beitimmenden Einfluß auf das Verkehrsleben in allen 
Erdtheilen konnte fie nicht getvinnen, weil wir und feinen Untheil an der 
neuen Erdhalbe eroberten und auch im fernen Orient und in der Südfee lange 
paſfiv blieben; weil wir, nicht geeinigt, es verfäumten, al3 ‚große Kriegsmacht 
auf dem Dceane zu erfcheinen. 

Die Weltherrichaft in der Sprache ift mit der Ausdehnung des MWelt- 
verkehrs, der Kauffahrtei- und der Kriegäflotte denjenigen Germanen zuge- 
fallen, weldhe das Englifche reden. Dieſes umfpannt den Erdball; es iſt 
nun die Lingua franca, die Lengua geral, die allgemeine Sprache der Ber- 
kehrswelt geworden. 

* Als Elifabeth den Thron bejtieg, Sprachen weniger Leute englifch, als 
jetzt im Weichbilde von London wohnen. Dreimal fo viele redeten franzöfiich, 
fünfmal fo viele deutich, fiebenmal fo viele ſpaniſch. Diefed war die Modes 
ſprache in Neapel, in Duito, Brüffel, Mexiko und in Wien, wie fpäter fran- 
zöfiſch; es war auch die Sprache des Handels und der Diplomatie, die ein- 
jige Sprache, die jenfeit des Aequators und jenfeit des Kaps geredet wurde. 
Und was von der Sprache galt, da3 galt au von der Münze, fpanifches 
Geld war das Umlaufsmedium der Welt. — Seitdem welche Aenderung! 
„Unter der Königin Eliſabeth, jchreibt ein Engländer, fingen wir an zu 
wachſen. Damals gaben wir e8 auf, in Kriegen mit Frankreich unfer Geld 
und Blut zu vergeuden, und indem wir dafür unjere Kraft der Seeküfte ber 
neuen Welt im Weften zumandten, begannen wir in einer Weife zu gedeihen, 
wie nur fo fcharffinnige PBolitifer wie Raleigh ſich's Hatten träumen Lafjen. 
Wir Hatten die Franzojen mit Schwert und Speer belämpft; wir belämpften 
nun die Spanier mit Spaten und Pflug. Mit der Beit vertrieben wir den 
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Spanier aus dem nördlichen Umerifa und theilweife aus Weftindien ... . . 
Und fo wuchſen wir allmählih aus der Heinen Familie von 3 Millionen 
englifch redender Menſchen zu mindeftens 80 Millionen heran, mit der Aus- 
fiht, daß e3 in zwanzig Jahren 100 und in hundert Jahren 300 Millionen 
werden. Die Sprache Shakefpeare’3 wird jest von Millionen Menfchen ge» 
ſprochen, die bei Lebzeiten dieſes Dichters däniſch, holländiſch, deutſch, fran⸗ 
zöfiſch, italieniſch, irländiſch ſprachen. Sie wurden in eine engliſche Form 
umgegoſſen. Ob fie in Amerika oder Auſtralien wohnen, fie haben ein neues 
Idiom, ein neue Recht, neue Lebensgetvohnheiten angenommen. Und das 
hat die Naffen-Energie des englifhen Stammes vollbradt ').“ „Die überaus 
geiftige, wunderbar geglüdte Anlage und Durchbildung der engliihen Sprache, 
fagt Jakob Grimm, war hervorgegangen aus einer überrafchenden Bermählung 
der beiden edelften Sprachen bes fpätern Europas, der germanifchen und ro⸗ 
maniſchen, und befannt ift, wie im Englifchen fich beide zu einander verhalten, 
indem jene bei Weitem die finnliche Grundlage hergab, Diefe Die geiftigen 
Begriffe zuführte. Ja die englifhe Sprache, von der nicht umſonſt auch der 
größte und überlegenfte Dichter der neuen Zeit im Gegenſatze zur klaſſiſchen alten 
Poefie, Shakeſpeare, gezeugt und getragen worden ift, fie darf mit vollem 
Rechte eine Weltſprache heißen umd fcheint gleich dem englischen Volle auser- 
jehen, Fünftig no in höherem Maße an allen Enden der Erde zu walten. 
Denn an Reichthum, Vernunft und gedrängter Fuge läßt ſich feine aller noch 
lebenden Sprachen ihr an die Seite ſetzen, auch unfere deutſche nicht.“ 

Gegenüber den 300 Millionen Menfchen, welche jebt das Chinefifche 
reden, ericheint die Zahl der Engliihredenden allerdings noch gering. ber 
das Englifche hat troßdem den Vorfprung voraus, welcher e8 zur Weltfprache 
erhebt. Alle übrigen Weltſprachen waren bisher continental geblieben; das 
Englifhe durchbrach die Schranken der Eontinentalität; e8 nahm die Größe 
des Dceand zum Vorbilde und zum Herold feiner eivilifatoriichen Thätigleit ; 
es ift eine Sprache geworden, mit deren Hilfe man in allen fünf Erdtheuen 
verkehren Tann. 

5. Meſſen und Märkte. 

Entſtehung und Bedingungen. Käufer und Verkäufer fuchen einander 
auf, um ihre Waaren auszutauſchen. 

In Gegenden, beren Verfehrsverhältniffe noch unentwidelt find, gewährt 
e3 für Beide einen erheblichen VBortheil, wenn fie einander regelmäßig zu 
genau anberaumter Jahreszeit an beftimmten Punkten treffen und dort Ge⸗ 
ihäfte machen können. Wo hätte zum Beifpiel in wenig bevölferten Streden 
mancher afiatifcher Länder der Handelsmann Gelegenheit, in jedem beliebigen 
Augenblide fi mit dem nöthigen Waarenbedarf zu verforgen? In unferm, 
längft von guten Straßen und ſchiffbaren Strömen durchzogenen Europa kann 
er ſich raſch, mit verhältnißmäßig geringen Roften in eine beliebige Gewerbs⸗ 

1, Dilke, Greater Britain. London 1868. 



gegend oder an einen großen Stapelplag begeben, um feinen Bedarf einzu- 
faufen, auf brieflichem oder telegraphifhem Wege benjelben beitellen, oder der 
reilende Handlungsgehilfe bietet ihm neue Mufter zur Auswahl dar. Er 
braucht nicht jo mafjenhaft Vorräthe auf lange Zeit einzulegen, wie der afia- 
tiſche Kaufmann, welcher fein Geſchäft unter ganz anderen geographiichen Be- 
dingungen betreibt. Diejer kauft entweder von durkhziehenden Raramanen 
oder auf Märkten und Meſſen, welche ihn eine mannichfaltige Auswahl bieten. 
Wir haben ſchon weiter oben, als wir das Bufammenftrömen von Menfchen 
aus jehr verichiedenen Völkern zu Niſchni Nowgorod ſchilderten, darauf Hin- 
gewielen (S. 37). 

Es Liegt in der Beichaffenheit der Dinge, daß der Handel feine Mittel- 
punkte vorzugsweife an Pläten ſucht und findet, welche eine günftige geo- 
graphiiche Lage darbieten. Der Verkehr gedeihet an ſchiffbaren Gewäſſern 
und an ficheren Meeresbuchten; er bildet fih ganz von ſelbſt an Plätzen, 
welche an Stromfuhrten, überhaupt an bequemen Stromübergängen, an den 
Einmündungen zweier jhiffbarer Flüffe, an den Ausmündungen von Gebirgs- 
thälern liegen, oder wo große Straßen fich nach verichiedenen Richtungen Hin 
treuzen. Auf foldhen Punkten werden die Märkte im Fortgange der Beit 
immer wichtiger. Kleinere finden wir von Anbeginn der Geſchichte bei allen 
Völkern, jobald Diejelben fih aus den roheſten Buftänden berausgearbeitet 
Haben. Dan kommt des Austaufches wegen an genau beftimmten Zagen 
zufammen, weil ohne eine ſolche Regelmäßigkeit der Zweck diefer Einrichtung 
verfehlt würde. Der Urſprung diefer Märkte verliert fi) in den Urzeiten; 
fie entſtehen zugleih mit den Bedürfniffen der Gefellichaft, welche den Verkehr, 
eine Grundbedingung deflelben, nöthig machen. 

Sobald er anwächſt, fich fteigert und über weitere Räume ausdehnt, 
reichen die Heinen Wochenmärkte allein nicht mehr aus. Der Verkehr Ihafft 
fid Sammelpläge für bedeutendere Geichäfte, für Groß⸗ und Kleinhandel zu⸗ 
gleih, Jahrmärkte und Meffen. 

Diefe knüpfen fich theils an Feldlager der Eroberer, an große Waffen- 
pläße, 3. B. der Römer in Gallien und Germanien, der Deutfchen in den 
Gebieten ber Wenden, theils und vorzugsweiſe an den religiöfen Eultuß; 
Gottesdienſt und Handelöverfehr gehen mit einander Hand in Hand. Die 
Märkte werden bei heiligen Stätten abgehalten, gewöhnlich an Feiertagen und 
Feſttagen, weil an diefen eine große Menjchenmenge fi) zufammenfindet; Die 
Mefien benennt man auch heute noch nach) dem Namen eines Heiligen, oder 
nad) einem Kirchenfefte.. Im Morgenlande finden wir die meiften wichtigeren 
Märkte und Hauptraftorte der Karawanen an Stätten, wohin auch Pilger 
wallen. Mekka ift wegen der Kaaba ein Mittelpunkt für den Handel nicht 
nur Arabiens, fondern auch eines beträchtlichen Theiles der mohammedanifchen 
Welt geworden. , 

Auch bei den Heiden wurden und werden noch bei Tempeln und zur 
Beit der Feſte große Märkte abgehalten. Wir wiflen e8 3. B. von den alten 
Biarmiern im nordöftlihen Rußland, wo diefelben mit den Feierlichkeiten in 
ben Tempeln der Zlataia Baba (d. 5. goldene Alte) zufammen fielen, und 
können bei den ſlaviſchen Völfern, namentlich auch auf Rügen und anderen 
Punkten an der Oſtſee, Aehnliches nachweifen. Wo im alten Rußland ein 
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Götze einen Tempel hatte, dort fand auch der Handelsverfehr einen Mittel- 
punkt. Nah Einführung des Chriſtenthums hielt überall das Volk an den 
alten Bräuchen feit; da, wo es fih am Fuße des Schubpatrond zufammen- 
fand, erihien auch der Kaufmann, um für die irdifchen Bedürfnifie der An⸗ 
dächtigen zu forgen. Dort hatte er, eben wegen des Firchlichen Feſtes, wenig- 
fteng zeitweilig Sicherheit für Perfon und Eigentum. So verdanft Nürn- 
berg der Verehrung des heiligen Sebaldus das Emporblühen feiner Märkte, 
und Zurzach jener der heiligen Verena. In England knüpft fich der Ver⸗ 
fehr zu Durham an den St. Eutberthg - Markt, jener von Windefter an 
das Feſt des Schutzpatrons St. Aegydius. Bei der Abtei des heiligen Dio- 
nyſius in der Nähe von Paris (St. Denis) fanden ſich auf dem Marfte am 
Tage des Schußpatrong Kaufleute auch aus Katalonien, aus dem heutigen 
Holland und den zwijchenliegenden Ländern ein. Su Lappmarken werden 
die Jahrmärkte noch heute bei den Kirchen gehalten, 3. B. zu Aſele allemal 
in der Weinachtszeit; oft hat man fie auch auf die Tage verlegt, an welchen 
Gericht gehalten wird. 

Märkte in Afrila. Der Handel kann nachhaltig nur gedeihen bei 
friedlidem Verkehr, bei Ruhe und Ordnung. Deshalb ftellt fi) auch da, wo 
wilde Völfer des Austaufches wegen zufammen kommen, ein beftimmter Brauch 
feit, dem gemäß der Markt nicht geftört werden darf. Auf jenen im Küſten⸗ 
dorfe Ambony bei Tanga, nördlich von Sanfibar in Oſtafrika, erfcheinen die 
Wilden aus dem innern Lande an jedem fünften Tage zu einem Waarenaus- 
taufche. Waſchenſi, Waſambara, Wadigo und Wafegeichu, alfo Leute aus vier 
verjchiedenen Stämmen, finden fih zum „Goglio“ (Markt) bewaffnet ein, aber 
fie halten den Marktfrieden. Auf einem mit Striden umzogenen Plaße 
vertaufchen fie, nachdem ein Marktgeld erlegt worden ift, Ziegen und Schafe, 
Kofosnüffe und Bananen, Getreide und flüffige Butter gegen Glasperlen und 
Baummollenzeug, Eiſenwaaren, getrodnete Fiſche, Salz, beraufchende Getränte, 
Gewürze, Nadeln, Zwirn und Eifenwaaren. Eine Störung des Marktfriedens 
fommt nicht vor. 

Ludwig Krapf fand, daß auch in der Nähe feiner Million zu Mombas, 
bei den Wanifa, im Dorf Emberria der Marktfrieden gehalten wird. Sobald 

eine Gallakarawane aus dem Innern ankommt, beginnt ein Markt. Die Galle, 
friegerifche und gefürchtete Leute, verkehren während der Dauer defjelben einige 
Wochen lang friedlih mit anderen Völkern, aber fobald der Markt aufgehört 
hat, beginnt die alte Yeindfeligleit von Neuem. Die Führer der Gallafara- 
wane müſſen ihr Zager außerhalb des Dorfes aufichlagen, und einen Eid leiten, 
daß fie Frieden halten wollen. Dann erjt beginnt der Handel. Die Galla 
nehmen im Handel feine Thaler, fondern nur Baumtollenzeug, Kupfer und 
Glasperlen. Den wichtigſten Gegenftand des Handel auf diefem Markt 
von Emberria bilden Sklaven, welche die Gallas von den Banianen und 
Suaheli zu einem abfcheulichen Zwecke kaufen. Sie fchneiden ihnen die Scham: 
theile aus, um dieſe als Siegeszeichen mit heim zu nehmen. Es herrſcht bei 
ihnen die Sitte, daß der Bräutigam der Braut ein membrum virile emas- 
culatum fchenten muß, ehe er fie heirathen darf. Er hat nicht immer Ge⸗ 
Iegenheit, einen Feind im Rampfe zu erlegen, und fo Tauft er zum Behufe 
der Verftümmelung Sklaven, oder auch das abgefchnittene Glied, welches einen 



Hanbelsartifel bildet. Krapf äußert, indem er diefen Handel ſchildert: ‚Wenn 
die Elephantenzähne, welche jährlih nach Europa gebracht werben, reden, und 
wenn fie offenbaren könnten, wie viele Gräuel ihrethalben in Afrifa begangen 
worden find, — welche Schattenfeiten der menſchlichen Natur würden an das 
Tageslicht kommen!“ 

Auch bei den nomadifchen Arabern am Weißen Nil, oberhalb des großen 
ſudaneſiſchen Stapelplatzes Chartum, wird der Marktfriede nicht gejtört. Bon 
dem Leben und Treiben der Haffanieh an einem Markttage bei Abu Garäd 
in der Provinz Kordofan, hat und Conſul Betherid eine ſehr lebhafte 
Schilderung entworfen. Bon weit und breit famen Händler mit Stangen und 
Matten Herbei, um in langen Reihen Buden aufzuſchlagen, welche Schuß gegen 
die Sonmenftrahlen gewährten; andere trugen Bündel und Körbe mit Waaren 
auf dem KRopfe, oder auf Schultern und Rüden; Mädchen und Frauen brachten 
Speifen und Getränke. Bald erfchienen auch Kleinhändler (Mejababin) mit 
einer merkwürdig großen Auswahl von Waaren, von der Schujterahle bis zum 
Stüde Baummwollenzeuges, Alles in wollene Säde verpadt und überdedt mit 
einer Ochſenhaut, die nachher den Auslegetiſch bildet. Der Kaufmann bringt 
die Waare auf einem Kamel oder Ejel herbei; das über den Sattel ausge 
breitete, nicht felten blau gefärbte Hammelfell dient ihm auf den Markt ala 
Sit. Die Haufirenden Kleinhändler findet man am obern Nil überall (wie in 
Südamerika unter den Indianern die Mercahifles); fie ziehen von Dorf 
zu Dorf und wiflen eben fo wohl, gleich unferen jüdifchen Haufirern, und ohne 
Kalender, wann irgendwo ein Markttag if. Zumeiſt gehen fie unbewaffnet, 
tragen höchſtens ein Schwert oder eine Lanze, werden aber nur felten aus- 
geplündert. Die raubfüchtigen Nomadenſtämme jchonen diefe Leute, weil die- 
ſelben als Vermittler des Verkehrs unentbehrlich find und mande Bedürfniſſe 
nicht zu ihnen kommen würden, ſobald die Haufirer die Gewißheit verlören, 
unbeläftigt von einem Markte zum andern gelangen zu können. 

Fußgänger und Reiter auf Kamelen und Ejeln fanden fih aus meilen- 
weit entfernten Ortſchaften oder Beltlagern ein. Die Hafjanieh führten Rind- 
vieh und Schafe herbei und Ochſen, die mit Säden voll Durra beladen waren; 
Frauen brachten Butter, Geflügel, Eier, Baumwolle, Zwirn und getrodnete 
Früchte. Die Kababiſch, gleichfalls ein Araberftamm, trieben gemäjtete Kamel- 
fiuten al3 Schlachtvieh und andere Kamele als Laftthiere zum Verlauf herbei. 
Um neun Uhr Morgend begann der eigentliche Markt, auf welchem etiva 
fiebenhundert Menfchen verjanmelt waren. Man hatte den Boden forgfältig 
rein gefegt und benebt, um den Staub niederzuhalten und die Kühle zu be- 
fürdern. Die langen Budenreihen bildeten eine dreißig Schritt breite Straße; 
die Verkäufer Hatten ihre Waaren auf Matten oder Häuten ausgelegt und 
jaßen zum Theil unter ſeltſam geftalteten Sonnenfhirmen. Die hin und ber 
wogenden Araber trugen Speere; an beiden Enden der Budenreihen maren 
Kühe, Pferde und Efel zum Verkauf ausgeftellt; die Kameele nahmen eine 
andere Stelle ein. Am meiſten umdrängt waren die Buden, in welchen man 
Korallen- und Bernfteinfügelden, Arm- und Beinringe aus Horn oder Eifen- 
bein, Halsbänder aus Glasperlen, Sandalen und Heine Spiegel feil bot. Auch 
Baummolltücher mit Inallenden Yarben, weißer, grauer und blaugefärbter 
Kattun aus Mandhefter, und weiße, mit rothen Streifen eingefaßte „Bären 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 

Der Markt von Abu Garad ın Kordofan. 49 



50 Marti von Abu Gardd. Der Mittelsinann. 

tücher fanden willige Käufer; nicht minder Sättel, Stride, Zäume, Schwerter, 
Lanzen, Haden, Beile, Raurimufheln, Nadeln, melfingene Fingerhüte, Oele, 
wohlriechende Kräuter und Gewürze; ſodann auch Kol, das Heißt Spießglanz 
zum Schwarzfärben der Augenwimpern, Pfeffer, Salz, Zwiebeln, Knoblauch, 
Tabak, Getreide und Hundert Kleinigkeiten aller Art. Das Vieh wird von 
den Fleifchern an Ort und Stelle abgeſchlachtet, ein tüchtiger Ochs wurde für 

{ etwa 21 Mark unfere® Geldes verkauft, eine fette KRamelflute dagegen 
hi mit 60 Markt bezahlt. Beim Viehverkauf, namentlih bei jenem von 
—J Eſeln und Pferden, kommen dieſelben Täuſchungen und Betrügereien vor, wie 
je. 
k 

bei unferen europäifchen Roßkämmen; auch der Araber am oberen Nil verfteht 
K- fih auf die üblichen Kniffe und Schliche, aber Häufig findet der Käufer her⸗ 

aus, daB man einem Pferd oder Eſel zu viel Pfeffer unter den Schwanz ge- 
rieben Hat, um das Thier recht munter erfcheinen zu Lafjen. 

Der Mittelgmann, welden wir faſt überall und bei Völkern von fehr 
verfchiedenen Eulturftufen beim Abſchluß von Handelögefchäften in fehr man- 
nichfaltiger Weife eintreten fehen, fehlt auch Hier nicht. Bei jenen Arabern 
it er aber nicht Mäfler von Gewerbe, fondern manchmal der erite befte Mann, 
welcher fih in der Nähe befindet und vielleiht beiden Theilen ganz unbelannt. 
Der Verkäufer nämlich ftellt nicht etwa einen beitimmten Preis feſt, fondern 
wartet ab, bis etwa die Hälfte der Summe geboten wird, für welche er los⸗ 
zuschlagen gedenkt. Dann ſpricht er: „Efta Allah‘, Gott ift gütig. Der 
Andere legt eine Kleinigkeit zu, erhält diefelbe Antwort und fo geht die Sache, 

3. mit einigen Baufen, eine Weile fort. Endlich will der eine nicht mehr bieten, 
y der andere nicht3 mehr ablaffen und nun kommt die Angelegenheit an einen 
3 dritten Mann, der als Vermittler eintritt. Er muntert den Käufer zu einem 

rn 
J * on 

, . höheren Gebot an, ftinmt den Berfäufer herab und handelt im Intereſſe beider 
y Theile. Ueberzeugt er fi, daß fie wirklich zum Abſchluß geneigt find, dann 
J nimmt er ihnen das Geſchäft aus der Hand, ſtellt einen billigen Mittelpreis 
* feſt, welcher etwa dem Käufer zuſagen kann, legt die Hände beider in einander, 

und zwingt mit ſanfter Gewalt den Verkäufer zum Ausſprechen der Worte: 
= Allah iberack l’ak, Möge Gott es Euch gedeihen laſſen. Damit ift dann 
u der Handel abgeſchloſſen)). 

Sol ein Marktleben gibt wichtige Fingerzeige über die Eulturftufe und 
die Bedürfniffe eines Volles; er zeigt, bis wohin unſere europäiichen Gewerb3- 
erzeugnifle ihren Weg finden und wie ſie fich vertheilen. Deshalb Lege ich 
Gewicht auf ſolche ſcheinbar Heinen Dinge. Es möge hier noch bemerkt werben, 
daß bei den: Nrabern am weißen Nil äpyptiſche und europäifhe Münzen in 
Umlauf find, von den lebteren namentlich Maria-Therefia-Thaler (oben ©. 20), 

: Fünffrankenthaler und ſpaniſche Säulenpiafter; dazu kommen noch dann und 
i wann die von Chartum aus in Umlauf gefegten britiichen Sovereignd. Bon 
— dieſen nimmt der Araber am liebſten die mit dem Gepräge des Ritters St. 

Georg mit dem Drachen, und er nennt fie Abu Scheyal, Vater des Reiters. 
Aehnliche Märkte wie auf der Oſtküſte finden wir auch bei den Negern 

der Weftküfte. Sene in Guinea find ſchon oftmals befchrieben worden. An 
der Goldküſte hat jeder nicht ganz unbedeutende Fleden feinen Markt, der mit 

ı, Petherick, the Sudan and Central Africa, p. 188—196. 
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Lebensmitteln und Kaufmannswaaren gut verjehen ift; fait überall auf einem 
. Blage mitten im Orte abgehalten wird und zwar fo, daß jede Waarengattung 

ihre bejondere Stelle findet. Zumeiſt gelten feite Preife und die gangbare 
Münze befteht aus Goldſtaub, Kaurimuſcheln und Krafra, dag Heißt Heinen 
vieredigen Goldftücdkhen, die weit und breit Umlauf haben. 

Die Neger haben fehr forgfältig ihre Jahrmärkte jo verlegt, daß fie in 
verfchiedenen Orten nicht in eine und dieſelbe Beit fallen; die angebrachten 
Waaren find gewöhnlich frei von Abgaben an den Häuptling. Auch hier wird 
überall der Marftfriede gehalten; denn die Männer, welche zumeift mit einem 
Beil im Gürtel und einigen Wurffpeeren in der Hand zum Marktorte fommen, 
legen die Waffen am Thor ab und nehmen fie erjt wieder, wenn fie heim- 
gehen. Auf diefen Negermärkten Tann, beiläufig bemerkt, ein Europäer nicht 
ansdauern, denn der fpecifiide Geruch der Hautausdänftung diefer Afrikaner, 
welcher in gejellihaftlicher Beziehung ſtets eine unüberfteigliche Scheidewand 
zwifchen dem weißen und dem ſchwarzen Menfchen bilden wird, treibt ihn 

raſch fort‘). 
-* Schon aus diefen Beifpielen erjehen wir, wie geregelt dad Marktleben 

in Afrika ift und an einzelnen Orten finden wir dort im Intereſſe des Han- 
dels Einrichtungen, um welche manche europätfche Stadt die Neger beneiden 
darf. Nicht überall ift bei ung die Marktpolizei in fo durchgreifendem 
Maße geftaltet, wie zu Jakoba, der 150,000 Einwohner zählenden Haupt- 
ftadt von Bautſchi im Sudan. Rohlfs jah, wie dort der Sierki-n-Rurmi oder 
Marktauffeher mit feinen Gehilfen ftrenge Polizei übte, wie er die Milch 
unterfuchte, ob fie nicht mit Waſſer verfälfcht ſei und darauf hielt, daß aus 
dem feilgebotenen Fleifche die Knochen entfernt waren?). * 

In Süd-Amerifa legen die wilden Stämme ihre Waffen ab, wenn fie 
zu Markte kommen und einander begrüßt haben; Pfeil und Bogen dürfen 
während der Handelöverhandlungen nicht berührt werden, aber, fagt Martiug, 
gleich nach abgefchlofjenem Handel greifen beide heile in demfelben Wugen- 
blide zu Bfeil und Bogen. Im Alterthum waren bei den einander oft feind- 
lichen Stämmen in Arabien und Afrika die zur Beit der Cultusfeſte abge- 
haltenen Waarenmärkte allemal mit Urfehde verbunden. Sie bildeten nicht 
telten das einzige Band des Verkehrs zwiſchen foldhen Stämmen ; die Stätten, 
wo Götter verehrt wurden, entweihete man nicht dur Blut. Unter den 

1) No vile compound of drugs or chemicals, — the vilest that could be fa- 
bricated by human ingenuity — (es ift ein combinirter Geruch von ſtark verfaultem 
Aas und Knoblauch) would rival the perspiratory stench from the assembled mul- 
titude. It is not only tangible to the olfactory nerves, but you feel conscious of 
its permeating the whole surface of your body. Even after going from the sphere 
of its generation, it hovers about you and sticks to your clothes, and galls you 
to such an extend that, whit stick and umbrella in your hand, you try to beet it 
off, feeling as if it were an invisible fiend, endeavouring to become assimilated 
with your very lifeblood. Impressions on Western Africa, with remarks 
on the diseases of the climate etc., by Thomas J. Hutchinson. London 
1858. p. 124. Conſul Hutchinſon ſchildert ausführli das Dlarkttreiben in Dufetown am 
Kalabar. Adolf Baftian ließ auf feinen Reifen in Congo, wenn irgend möglich, nie mehr 
als zwei Neger in feine Hütte. Den böfen Geruch haben alle Neger, derfelbe ıft aber bei 
einzelnen Gruppen ftärfer alS bei anderen. 

2) G. Rohlfs, Quer dur Afrika II, 160. 
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Arabern berrichte vor Mohammeds Zeiten der Brauch, daß feindliche Stämme 
beim Zujammentreffen mit anderen das Antlig verhüllten, aber fie zeigten 
gegenfeitig ein entblößtes Geficht, wenn fie des Handels wegen auf dem Marfte 
zu Ukaſch fi einfanden. Dort bielten fie ftreng den Marftfrieden. Der 
Marktpla war neutraled Gebiet. 

Auch den unbändigften Menſchen drängt die Nothivendigkeit des Verkehrs 
gewifie Rüdfichten auf. An der marroffanifchen Küfte, im Lande der berüd- 
tigten Rif-Piraten, beiten die Spanier einige fefte Punkte, ſogenannte 
Brefidios, unter denen Ceuta der widhtigite ift. Ringsum wohnen die Rifiner, 
mohammedaniſche Kabaylenftänme, erbitterte Feinde aller Chriften und ge- 
fürdhtete Räuber zu Land und auf See. Im Fortgange der Beit bat fid 
jedoch zwifchen beiden ZTheilen, weil einer des andern nicht entbehren kann, 
ein friedliches Verkehrsverhältniß von ganz eigenthühmlicher Art geftaltet. Die 
Rifiner kommen täglih mit Lebensmitteln zum Verkauf vor die Feftung und 
Halten Markt, auf welchem die Leute der ſpaniſchen Beſatzung biß zu einer 
feftgefegten Stunde ihren Bedarf einhandeln. Alles geht trefflih von Statten, 
beide Theile behandeln einander freundfchaftlih, denn fie jind gute Bekannte, 
welche fich Tennen und Häufig ſehen. Auch dort gibt es fein Beifpiel, daß 
jemal3 der Marktfriede gebrochen worden wäre. Aber fobald die Glocke den 
Markt ausgeläutet hat, nimmt Alles eine andere Wendung. Die Spanier eilen 
in die Feſtung und fchließen die Thore Hinter fih zu; die Rifiner paden ihre 
Waaren zufammen, nehmen ihre Gewehre zur Hand und pafien auf, ob 
irgendwo ein Spanier fi) zeigt; und mer Über Wall oder Mauern auch nur 
feinen Kopf hervorftredt, wird mit einer Kugel begrüßt. Den jungen Rifinern 
dient derfelbe Spanier, mit welchem fie wenige Minuten vorher friedlich han- 
delten, zur Bielicheibe‘). 

Märkte im Alterthum und Mittelalter. Wir haben ſchon hervor- 
gehoben, daß die Sitte, große Handelsmärkte an den Heiligen Orten 
während der Jahresfefte zu halten, uralt fe. Im Morgenlande trafefl an 
ſolchen Stätten Feſtkarawanen von nah und fern zufammen, und wir werden 
zeigen, daß ſich diefelbe Ericheinung, ‚natürlich von Dertlichleit und Zeit be- 
dingt, auch im alten Griechenland und in unferm Mittelalter wiederholt. Im 
Driente felbft hat fie bis auf diefen Tag wenig wejentliche Aenderungen er- 
fahren; nur find an die Stelle der altheidnifchen Götterfefte mohammedaniſche 
oder chriftliche Feierlichkeiten getreten. 

Gerade im Morgenlande war jener Brauch ſchon in den älteften Zeiten 
von ganz vorwiegender Wichtigkeit. Er erleichterte die ſchwierigen Reifen zu 
Bande, 309 Pilger und Kaufleute aus der ganzen vorderafiatiihen Welt an 
einen Punkt und ermöglichte ſomit einen großartigen Handelsverfehr. 

* Das alte Babylon mar einer der wichtigften Marktplätze, an dem die 
Raramanenftraßen aus Alien, Arabien und Aegypten zufammentrafen, und wo 
eine glänzende Gewerbthätigleit Erzeugniffe aller Art für den Lurus fchuf. 
Nah dem Propheten Nahum waren die fremden Händler, welche hier ihren 
Aufenthalt nahmen, fo zahlreih wie die Heufchredenihmärme, Babylon glich 

1) Die Sade ift jehr gut gefchildert worden von Narciffe Cotte: Moeurs politiques 
et sociales du Maroc, in Revue contemporaine, 15. Decbr. 1857, p. 80. 
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einem Zummelplage aller Länder. Da wurden babylonifche Webereien, von 
ieher durch ihre Koſtbarkeit berühmt, Teppiche mit eingewirften Figuren, aus 
Volle, Leinen oder Byſſus, gefchnittene Steine, Salben und PBarfumerien in 
alle Welt verhandelt. Erft recht zur Blüthe gelangte der babyloniiche Handel, 
ala im ſechſten Jahrhundert vor Ehr. Juda und die reichen phönikifchen Handels⸗ 
ſtaaten unterworfen wurden. Tyrus fiel 574 v. Chr. nach dreizehnjähriger 
Belagerung. * Die Hefte in Syrien und Mejopotamien, Paläftina, Aegypten 
und Arabien ftanden in innigem Bufammenhange mit dem phönikiſchen 
Handel. Die Mefien von Haran (Carrhä), Batna und Mabug waren 
weit und breit berühmt, ‚die Völker ftrömten”, wie Jeremias fagt, „zu den 
Selten Bel's zuſammen“. Zu Mabug am Euphrat wurde zweimal im Jahre, 
im Herbft und im Frühling, das Feſt der Wallfahrt zum Meere gefeiert; aus 
Arabien, Syrien und vom Euphrat ber fanden fih Schaaren Volles zujam- 
men, um mit dem wunderthätigen Bilde der aſſyriſchen Urania an die Küfte 
zu gehen und Seewafler zu holen. Auf dem Markt in Mabug ericdienen 
Bhöniker, Syrer, Babylonier, Aſſyrier, Perfer, Meder, Inder, Wethiopen, 
Cappadocier, Lilicier, Skythen und Griechen aus Kleinafien. Dan fieht, wie 
ausgedehnt der Verkehr namentlich zwiichen den Völkern in den Euphratländern 
und jenen am mittelländifchen Meere war, und wie lebhaft auch die Berbin- 
dung dieſer beiden Regionen mit dem ſüdlichen Arabien, Oftafrila und über- 
haupt mit den Gegenden am indiſchen Dcean. 

Er wurde hauptfähhli durch die Raramanenzüge der Sabäer vermittelt, 
welche vom ſüdweſtlichen Ende der arabifchen Halbinfel ausgingen, zunäcdft an 
den perfiichen Meerbufen fich wandten, dann auf den Straßen der Euphrat- 
länder bis in's nördliche Mejopotamien zu den Feſtmärkten zogen und zu 
Carrhae felber eine Meſſe abhielten, auf welcher fie die unterwegs eingehan- 
delten Waaren feil boten. Solche Märkte gründeten fie auch zu Eharar 
unweit der Mündung des Schat el Arab in den perfilhen Meerbujen und 
nad Nordoften Hin im Lande der Parther. Carrhae war das lebte nörb- 
liche Biel und der große Hauptmarkt für den ſabäiſchen Weihrauchhandel. An 
diefem Stapelplate Hatte fih der Gott Abrahams dem Patriarchen zuerft 
offenbart; er ftand deshalb bei allen Abrahamiden im Rufe der Heiligkeit. 
Auch andere Feſte, alfo Märkte, in der Nähe von Haran, finden wir mit 
jenen Handelszügen in engem Bufammenhang. Batne, das eine große 

Jahresmeſſe hatte, Tag nur wenige Meilen weitlih von Haran. Dort trafen 
Wallfahrer, die zugleich Kaufleute waren, mit Erzeugniffen aus dem fernen 
Lande der Serer ein. 

Die Heinen und großen Feſte der Hebräer waren gleichfalls mit Märkten 
verbunden. An jenen der Laubhütten jchlugen phönikiſche Handelsleute ihre 
Buben im Tempelrevier auf; an Sabbathen und zu Neumond brachten fie 

. re Waaren auf den Markt von Zerufalem, und im Frühling wurde ein 
großer Jahresmarkt bei der Terebinthe zu Hebron gehalten. Aehn- 
Ihe Märkte, welche überall drei Tage vor und drei Tage nach dem Feſte ge- 
balten wurden, hatte man in Petra, Gadara und Elufa‘). 

* Ein Hauptartifel anf den Meflen waren die Sklaven und namentlich 

ij Movers, das phöniziihe Alterthum III., 135 fi. 
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zeichneten die Phönikier fich als eifrige Sklavenhändler aus. Paläſtina umd 
Syrien lieferten das größte Kontingent und die fyrifchen, durch Unterwürfigkeit 
und Anſtelligkeit ausgezeichneten SHaven wurden am Tiebften genommen. 
Syriſche Sflavinnen wurden weithin ald Kammerzofen, Tänzerinnen, Sänge- 
rinmen verjchidt. Der Gewinn, der aus dem Sflavenhandel erzielt wurde, 
war ein fehr bedeutender, da die Einfaufspreife niedrig waren. So galten 
im Maffabäerkriege 90 jüdifche Sklaven ein fyrifches Talent, alfo etwa 30 
Mark der Kopf (II. Makk. 8, 11). Bei Amos (2,6) werden arme Schuldner 
verfauft „um ein paar Schuhe”. Nach den biblifchen Berichten waren folgende 
die Normalpreife für Sklaven: 5jährige Mädchen etwa 8 Mark; Knaben von 
gleichem Alter 12—13 Mark; Jünglinge 50, Jungfrauen 25 Marf; Männer 
etwa 120, Frauen 75 Mark per Kopf!). * 

Im pharaoniihen Wegypten feierte man alljährlich in mehreren Städten 
große Hefte, Panegyrien, bei denen entweder der König ſelbſt oder ein Brinz 
jeiner Familie erſchien. Wir willen, daß die Panegyrien zu Bubaſtis, Sais, 
Heliopolis, Zuto und Papremis eine unzählige Menfchenmenge anzogen und 
mit großen Meffen verbunden waren, zu welchen ſich insbefondere phönififche 
Kaufleute mit ihren Karawanen einfanden. 

Sp erſchienen auch in Griechenland während der Spiele zu Olympia 
viele Kaufleute, um eine Handelsmeſſe abzuhalten, als deren Gründer Iphilos 
genannt wird; und auch mit den iſthmiſchen Spielen bei Korinth war eine 
Jahresmeſſe verbunden, auf welcher Käufer und Verkäufer in Menge aus Jonien, 
Sieilien, Libyen, ganz Griechenland und vom fchwarzen Meer zufammentrafen. 
Zu Aleiſion in der Landihaft Elis, das an der Bergitraße von der Stadt 
Elis nad Olympia lag, hielten die Bewohner der Umgegend einen Monat: 
markt, und die Bewohner von Epidamnus (Dyrrhachium, das heutige Du: 
razzo, am adriatiichen Meere) eine Jahresmeſſe, namentlich für die illyrifchen 
Bölferichaften der Umgegend des Hinterlandes, mit denen fie, wenn Plutarchs 
Angabe richtig ift, den Verkehr in einer eigenthümlichen Weife betrieben. Aus 
Anhänglichkeit an ihre alten Sitten und Gebräuche, welche nicht durch genauen 
Berfehr der Bürger mit den Halbbarbaren Ieiden follten, mählten fie einen 
angefehenen Bürger, welcher als Boletes, Hauptmäfler, allen Austauſch mit 
den Illyriern allein vermittelte, fo Yange die große Mefje währte. Für die 
Heinafiatifchen Gegenden am ſchwarzen Meere war Romana in Bontug ein 
Hauptitapelplag, an meldem bei den feitlichen Auszügen der hochverehrten 
affyrifchen Göttin Mylitta von allen Seiten her Männer und Frauen zufam- 
men famen, und wohin da8 ganze Jahr Hindurh Pilger mallten. Dort 
machten die Handelsleute große Einkäufe und vertheilten dann die Waaren 
weit und breit nah Afien hinein. Wir wiflen beftimmt, daß in diefem Pon⸗ 
tiſchen Romana, dem heutigen Gitmenef, fich inäbefondere viele Kaufleute aus 
Armenien einfanden?). 

Ueber dag bunte Leben und Treiben auf den griediihen Märkten 
fönnen wir und nach den Angaben der alten Schriftfteller eine lebhafte Vor: 
ftellung bilden; insbeſondere von jenen in Athen zur Zeit der höchften Blüthe 

1), Movers a. ua. ©. 34. 
?) Strabo XII. 3. 36. 



diefer Stadi. Der Markt, Agora, war ein großer, Tänglich runder, offener 
Platz und auf allen Seiten von Buden, Tempeln, Säulengängen und anderen 
öffentlichen Gebäuden umfchloffen. Nach verfchiedenen Richtungen hin Tiefen 
Baumgänge von Blatanen, welche Schatten gaben. In der Mitte erhoben 
fi Standbilder der Götter und jene der beiden Tyrannenmörder Harmodiuz 
und Ariftogiton; aber der bei weiten größte Theil des Raumes war von 
Buden, Schuppen und Zelten eingenommen, und in oder vor demjelben legte 
der Kaufmann feine Waaren zur Schau aus. Der Käufer fand eine ungemein 
reihe Auswahl. Die, wie wir heute jagen würden, Modehändler, Speiropolen, 
boten geftidte Schleier, Umfchlagetücher, Mäntel und Sandalen feil; die Ju⸗ 
weliere Golöfetten, Arm⸗ und Beinfpangen, mit Edelfteinen befehte goldene 
Kopfreifen, goldene Cikaden, Siegel, Ringe, Spangen, Cameen und Edelfteine. 
Die mit Wein in Schläucdhen oder Krügen beladenen Karren ftanden in der 
Nähe des Obftmarftes, auf welchem Uepfel und Birnen, Duitten, Granaten, 
Datteln, Pflaumen, Maulbeeren, Trauben, Orangen, Citronen, Feigen und 
‚Melonen zu hohen Haufen aufgefpeichert waren. Die Grünwaarenhändler 
boten Trüffeln, Kümmel, Lattih, ägyptifche Bohnen, Papyrus, Yange und 
runde Rettiche, Rüben, Spargel, Broccoli, Knoblauch und Pfefferfraut feil, 
Bohnen, Erbſen, Eiſenkraut, zarte Zweige der wilden Myrte, die wie Spargel 
gegefien wurden, und manche andere Gemüſe. Unweit von ihnen faßen die 
Blumenverfäufer; an einem andern Ende des Marktes wurden Pferde, Maul- 
thiere und Eſel verfauft und nicht fern von diefen ftanden die verkäuflichen 
Sklaven. Unter einem Bappelbaume wurden die Berfteigerungen gehalten; 
die Fleiſchwaarenhändler führten Schinken, Würfte, beſonders Blutwürfte, ein- 
gemachte Früchte, Käſe und Gewürze. Andere verkauften eingejalzenes Fleiſch 
und Fiſche aus dem fchwarzen Meere. Holzträger brachten Feurungsſtoffe, 
Leute aus Megara Ferkel, Hafen und Gurken; Böotier kamen mit Majoran, 
Bolei, Matten, Lampendochten, Hühnern, Enten, gedörrten Heufchreden, Feld- 
hühnen, Bohlen, Gänfen, Maulwürfen, Stachelihweinen, Raben und mit 
Aalen aus dem Kopais-See. Die Kohlendbrenner aus dem benachbarten 
Acharnä Hatten ihren befondern Stand, glei) den Kornhändlern, Mehl- und 
Delverfäufern. Gefchäftige Qumpenhändler fehlten auf dem Marktplab in Athen 
eben jo wenig, wie Kaufirer mit dem Bündel auf dem Rüden und Trödler. 
Brot wurde von Mädchen oder Frauen herumgeboten, andere hatten. Confect 
und Bafteten feil, Blumenmädchen boten mit freundlicher Gebärde duftende 
Sträuße an. Im Schatten der Säulengänge faßen, unſeren Harfeniftinnen 
vergleichbar, Dirnen, welche Flöten oder Either fpielten, einen Kriegsgeſang, 
ein Scholion oder eine Hymne auf Ballad, die Schußgättin Athens, anftimmten. 
Auch Tänzerinnen waren auf dem Markte, Gaufler und umherſchlendernde 
Tagediebe. Am Hügel der Ugora ftand Gefinde, das eine Stelle ſuchte; in 
der Nähe war der Pla, wo man Töpfe, Pfannen, Lampen und allerlei an- 
deres Geſchirr leihweiſe befam. Die Ausrufer jchonten ihre Stimmen nicht 
und vor dem Stande der Salbenhändler hat mehr als ein Philofoph Reden 
gehalten. Die Marktpolizei war in den Händen der Agoranomen, ge- 
ftrenger Marktmeifter, die, mit ihrer Peitfche in der Hand, auf und abgingen, 
für Wufrechterhaltung der Ruhe forgten und Kleine Diebftähle fofort beftraften. 
Sie paßten auf, daß Niemand faliches Mach führe, und Hatten eine Schaar 
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flämmiger Skythen als Polizeidiener zur Verfügung, welche ihnen auch bei 
der Erhebung des Marktgeldes behülflih waren. Mun fieht, daß das Marlt- 
wejen Athens mit jenem unferer Tage große Wehnlichkeit Hatte; gleiche Be- 
bürfniffe verlangen gleiche Befriedigung. 

Die großen Städte im Altertfum, wie Athen, Rom’), Syracus, Kar- 
thago, Alerandria und ſpäterhin Konftantinopel, waren, wie jebt unfere großen 
Städte, eigentlich permanente Mefien, weil aus einem großen Handelsgebiete 
in ihnen alle Waaren zufammenftrömten, für welche man auf Abſatz hoffen 
durfte. Daſſelbe war auch im Mittelalter der Fall, 3. B. in Venedig und 
Genua, Brügge in Flandern, nachher in Antwerpen und in den großen han⸗ 
ſiſchen Quartierſtädten. 

Unſere europäiſchen Meſſen entſtanden im Mittelalter. Die Berbin- 
dungswege waren noch mangelhaft, die Straßen unſicher in einer Zeit, da 
Beraubung der Kaufleute von Seiten der Edelleute nicht für ſchimpflich galt 
(Raubritter, Stegreifritter). Die Kaufleute zogen wohlbewaffnet, in möglichſt 
großer Anzahl nad einem bejtimmten Orte; fie vertheidigten fich felbft, oder 
erhielten von verfchiedenen Landesherren eine Bedeckung, ein Geleit, und mußten 
für daſſelbe zahlen, wie noch Heute im Driente die Karawanen in manchen 
Gegenden. Bon den großen Binden, welche in unſerm Mittelalter eine her⸗ 
vorragende Stellung einnehmen, verdanken 3. B. der rheinifhe Städtebund 
und die Hanfa ihre Entftehung zunächft einem Bedürfniffe, dem Handel Sicher- 
beit zu verſchaffen. Zu demfelben Zwecke erhielten die Markt- und Meßpläbe 
Privilegien, Vorrechte verfchiedener Art. Der Gewerbs- oder Kaufmann be- 
gleitete feine Waare felber, wie heute der arabifche Dichellab, überhaupt der 
Karawanenlaufmann im Morgenlande, denn ein geregeltes Fracht- und Poſt⸗ 
wejen war nicht vorhanden. Unter den allgemein unficheren Berhältniffen 
waren beftimmte Straßenzüge und ſichere Stapelpläge, an denen Käufer und 
Verkäufer fich zu beftimmten, feit anberaumten Friften trafen, eine unbedingte 
Nothwendigkeit. Die Beſchützung des Handel war auch von Belang für die 
Landesherrfchaften, denn der Verkehr brachte Wohlitand und Abgaben, und 
die Landesherren ſuchten eine Ehre darin, eine Meßftadt in ihrem Gebiete zu 
haben. Auch unfere deutichen Kaifer gaben gern Marft- und Mebprivilegien, 
und je mehr Freiheit diefe einem Plate gewährten, um fo ftärfer war der 
Zug nad demjelben, befonder8 wenn günftige Lage und Dertlichleit Hinzu fam. 

Vorzugsweiſe auch die Geiftlichkeit begünftigte den Handel und bot zum 
Schutze deſſelben alle Macht auf. Am Rhein erhoben fich gerade die Biſchofs— 
fige, von Conftanz und Baſel bis Utrecht Hinunter zu wichtigen Handels⸗ 
plägen, in Frankreich Rheims und Troyes, in England Weitminifter, Durham, 
York und Winchefter; dort blühete überall das „Marktgewerbe“. Wie im 
Alterthum 1 beim Tempel von Serufalem der Kaufmann feine Waaren auglegte 

I) Aus der ergreifenden Schilderung, die ung Tacitus von der Zerflörung Cre⸗ 
mona8 entwirft, weldes zum Kaiſer Vitellius hielt, erfahren wir, daß dieje blühende Stabt 
einen großen Jahrmarkt abhielt. ALS die Belagerung begann, war „ein großer Theil 
Italien? wegen eines auf diejelben Tage fallenden Marktes in der Stadt beifammen”. — 
„Die ohnehin reiche Kolonie war wegen be& eben abgehaltenen Marktes um jo mehr mit 
Gütern angefüllt;” „e8 herrſchte in ihr ein buntes Allerlei von Spraden und Sitten.“ 
Hiftorien. II. Gap. 30 bis 38. 
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und Geld wechjelte, jo geſchah daſſelbe auch im Mittelalter dicht bei den Kirchen. 
Während im Chor die Andacht abgehalten wurde, trieben im Schiffe Juden 
und Ehriften ihren oft Lärmenden Handel. Die Märkte wurden in den frü- 
heren Zeiten vorzugsweis an Sonntagen abgehalten und in Ungarn gejeblich 
auf diefen verlegt, um den Verkehr zu beleben. In England, wo man heute 
die „Sabbathfeier” mit äußerfter Strenge beobachtet, nahm ein Prediger, welcher 
im Jahre 1204 zu einem Kreuzzuge aufforderte, folches Aegerniß an dem 
lärmenden Treiben der Handelöleute in den Kirchen, daß er ihnen drohete: 
„Tedendes Waſſer ſolle vom Himmel auf fie herabfallen und es werde Steine 
regnen, wenn fie ihren ärgerliden Unfug noch Tänger fortfegten.“ Später 
verlegte man die Märkte auf den Sonnabend und ftellte damit alle Theile 
zufrieden; die Fremden trafen gewöhnlid an diefem Tag ein, um am andern 
Morgen rechtzeitig dem Gottesdienit beiwohnen zu können. So vereinigte man 
die Intereſſen des Gottesdienstes und des Ermwerbes, und ſchloß ohnehin — 
die Juden vom Markt aus. Denn am Sabbath konnten dieſe rührigen Con⸗ 
currenten fi) am Handel nicht betheiligen. In unjeren Zagen bat fi das 
allerdings wejentlich geändert und man überlegt, ob man nit an jüdiichen 
Feiertagen die Börfen ſchließen foll, da diefen fonft das belebende Element fehlt. 

Markt: und Meßeinrichtungen, welche dem Zwed entfpradden, entftanden 
aus dem Bebürfniffe ganz von felbft und entwickelten fich diefem gemäß im 

Fortgange der Zeit. Als der Verkehr wuchs und größern Umfang gewann, 
reichten die Marktpläge bei und vor ben Kirchen allein nicht mehr aus. Man 
führte öffentlihe Gebäude auf, um den Kaufleuten Bequemlichkeit, Sicherheit 
und Schutz gegen ungünftige Witterung zu verfchaffen und ihnen au Mittel- 
punkte für ihr Zufammentreffen und ihre Beiprehungen zu geben. So ent- 
ftanben die Kauf- oder Gildehallen und Leghäufer, entweder auf Koften der 
Landesherrſchaft oder der Bürger. Kaufhäufer find eine alte Einrichtung in 
vielen deutſchen Städten; großartig und befonderd wohl eingerichtet war das 
Kaufhaus der Deutichen zu Venedig, in welchem die erfte Stelle den Regens⸗ 
burgern gehörte. Häufig war die Anlage von Tuchhallen, Gewandhäufern, 
für fremde oder auch einheimifche Zuchverfäufer, die „Wüllner“; bejondere 
Verkaufsgewölbe Hatten auch die Leinmweber, Kürjchner ze. Ueberhaupt traf 
man Borlehrungen, daß namentlich die Kleinhändler ihre Gejchäfte an einer, 
den zufammengehörenden, meift zünftigen Geichäften, gemeinfchaftlidden Stelle 
betreiben Tonnten. 

So boten die Städte des abendländiihen Mittelalters in gewifler Be⸗ 
ziehung Aehnlichkeit mit den Bazaren der orientalischen Städte dar. Späterhin 
werden wir über diefe Bazare ausführlicher reden. Die Gewerbehallen ent- 
ſprachen anfangs nur dem nächften Erforderniß und waren mit Brettern oder 
Leinwand überdedte Gänge oder Pläbe; an die Stelle derfelben traten aber 
in den reichen Hanbelsftädten fteinerne Gebäude, zum Theil großartig aufge- 
fährt und wahre architeftonifche Kunſtwerke. Den Häglihen Kafernenftyl, 
welcher vieredige Steinklumpen mit vieredigen Fenſterlöchern für Werke der 
Baukunst ausgibt, kannte dag Mittelalter nicht; die Baumeifter nahmen fich 
Himatifche VBerhältnifie, Bedürfnifie und Schönheit zur Richtſchnur und Lieferten 
jelbftändige Schöpfungen. Unter den deutfchen „Lauben“ und den italienischen 
Arkaden fand man Schub gegen Regen oder Sonnenhitze. Wir wollen an 
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die Lauben in Bern, Freiburg, Straßburg und an jene auf den „Ringen“, 
d. h. Marftpläben, der oftdeutichen Städte erinnern, und an den Jungfern⸗ 
ftieg in Braunſchweig. 
In ſolchen bededten Räumen Hatte man einzelne verjchließbare Abthei- 

ungen, „Kramläden“, oder auch Gewölbe, wohl auch nur Gerüfte, „Bänke“, 
und fah ftet3 darauf, daß die Läden oder Bänke mit gleichartigen Waaren in 
einer gemeinfchaftlichen Halle oder in einem befondern Theil beifammen waren. 
Dieje zweckmäßige Einrichtung, welche dem Käufer Auswahl und Ueberblid er- 
leichtert, gilt auch Heute noch vielfach auf unjeren Meſſen und Märkten und 
auf den morgenländifchen Bazaren. 

Als die Bevölferung in den Städten anwuchs, und es den entfernt woh- 
nenden Blirgern unbequem wurde, nur in den Öffentlichen Hallen zu faufen 
und zu verfaufen, führten Manche bei den Lauben und Hallen Häufer auf, 
in welche fie ihre Werfftätten verlegten. So entitanden jene Straßen, welche 
nad) gewifjen, in denjelben beifammen mwohnenden Handwerkern benannt, oder 
nach gewiſſen Waaren, welche in denſelben vorzugsweiſe feil geboten wurden, 3.3. 
die Gerber-, Pelzer⸗, Schufter- ꝛc. Gaſſen. Man fing auch an, wieder einzelne 
Buden anfzufchlagen, namentlich) für den Handel mit Schnittwaaren‘). Auch famen 
die „Ueberbaue, Ueberhänge, Ueberzimmer, VBorgezimmer, Ausfänge” auf, deren 
wir noch in manden alten Städten fehen; man rüdte nämlid die Zimmer 
des obern Stockwerkes nach der Straße hinaus und fie wurden von fchrägen 
Balken getragen. Auf folche Weile befam man einen bevedten Gang, welcher 
die Hallen einigermaßen erfebte, 3. B. in der Simonsſtraße in Zrier?). 

Meilen und Märkte in Europa. Das Alles entiwidelte fi aus dem 
Anfangs Schwachen Marktverfehr und die großen Meßplätze wurden Mittel- 
punkte des Handels, welcher zu nicht geringem Theil von ihnen aus feine 
belebenden Pulsichläge erhielt. Die große Bedeutung, welche fie mehrere 
Sahrhunderte hindurch behaupteten, ſchwächte fich erit dann nach und nad) ab, 
al3 der Welthandel einen durchgreifenden Umſchwung erfuhr. Das Yeudal- 
wejen wurde im Fortgange der Zeit gebrochen, die Menge Heiner Herrichaften 
machte großen Monardien Plag, die Auffindung des Seeweges nad Oftindien 
und die Entdedung Amerikas brachten neuen Zug und mandherlei Wechfel in 
den Verkehr, viele Verhältniffe gewannen eine ganz neue Geftalt. Hindernifie, 
welche früher einem regelmäßigen und ungeftörten Betriebe des Handels ent- 
gegenftanden, wurden befeitigt; die Straßen waren weniger unficher, die 
Rechtspflege wurde regelmäßiger, die Gewerbſamkeit dehnte ſich räumlich aus 
und die Berührungen zwiſchen den verjchiedenen Ländern und Städten wurden 
mannichfaltiger. Die Meſſen waren fortan keine unbedingte Nothwendigkeit 

— mm 

1) Man bezeichnete fie als Gaden, d. h. etwas Aufgebauetes, Gebäude. Der Diener 
eines ſolchen im Gaden über das Auslegebrett verfaufenden Handelsmannes hieß ein Gaden⸗ 
net. Das ift der bis in's fiebenzehnte Jahrhundert gebräudliche Ausdruck für das 
Ipätere Kaufmanns» oder Handlungsdiener; diejes letztere Wort, als nit „nobel und vor⸗ 
nehm genug“, ift lächerlicher Weife einem fremdländiſchen Ausdruck aufgeopfert worden; der 
Handlungsgehülfe ift Heute ein Commis, wie der Aufwärter ein Garcon, der Thürs 
fteher oder Hausmann ein Portier, der Kaufherr gar ein PBrinzipal. Die Narrheit 
glaubt etwas Nechtes zu fein, wenn fie eine dem Ausland abgeborgte Betteljade anzieht. 
In unferen Tagen weidht aber wieder das Commis dem vernünftigen „Banblungsgehilten 

2 Hüllmann, Städteweien des Mittelalterd. Bonn 1926. Thl. I. ©. 284 fi. 



mehr, und bis auf die Tage, in welchen durch Dampfidifftahrt, Eifenbahnen 
und Telegraphen abermals eine gänzliche Ummandelung in den Berfehrsver- 
Hältniffien angebahnt und theilweife ſchon jetzt durchgeführt worden ift, find 
dann im ſüdlichen und mittleren Europa eigentlih nur noch vier Meflen 
von hervorragender Wichtigkeit geblieben, von denen aber nicht weniger als 
drei Ichon jet durch den Umſchwung im Communicationsweſen empfindlich 
berührt wurden und wejentliche Einbuße erlitten haben. 

Reich entwidelt ift dagegen noch das Marktwejen im Dften und Süd⸗ 
often unfere3 Erdtheilg, der gegen den Weften und die Mitte in der Kultur 
zurüdfteht und wo die modernen Verkehrsadern, die Eifenbahnen, erft im 
Entitehen begriffen find. 

Jene vier Plätze find Leipzig und, jeht nur noch fehr bedingt, Frank— 
furta.M. in Deutihland, Beaucaire in Frankreih und Sinigaglia in 
Stalien. Ihre Bedeutung war Durch Die geographifche Lage und den Bug 
der Handelsitraßen bedingt. Diefer ging durch die Alpen Hauptjächlich über 
den St. Gotthard, den Brenner und den Mont Cenis; er berührte Wien, 
Frankfurt a. M., Brüffel und Baris, lief von diejer Hauptftadt jtrahlenför- 
mig nad verfchiedenen Richtungen Hin; ging von Lyon nad Marfeille einer- 
jeit3, nach Baſel andererfeits. In Frankfurt und Köln mündeten die Straßen 
von Hamburg; von der Nordjee Her ging auch der Zug über Leipzig nad 
Franken, Bayern, Böhmen und weiter; ein anderer auch nad Schlefien und 
Polen, die beide zugleich vermittelft der Oder und der Weichſel auf Hafen- 
jtädte an der Dftjee ſich angewieſen ſahen. An diefen großen Straßenzügen 
bildeten ſich dann natürliche Niederlagd- und Stapelpläte. Der Blid auf 
eine Landkarte von Europa aus dem Jahre 1750 und ein anderer auf eine 
Eiſenbahnkarte ift Hinreihend, um zu zeigen, weshalb manche Mefjen- und 
Handelsftädte ihre alte Platzbedeutung gegenwärtig eingebüßt haben und aus 
welchen Gründen Leipzig diejelbe noch behaupten kann. Sol ein großer 
Mittelpunkt bietet immerhin erhebliche Vortheile dar. Zweimal im Jahre fin- 
det bier der Käufer eine Auswahl von Waaren aus allen Gewerbögegenden 
der Welt; er kann ſofort fih mit allem Möglichen affortiren oder nad) Mufter 
beftellen ; er gewinnt in wenigen Tagen einen Ueberblid alles Neuen, das . 
jeinen Geſchäftszweig berührt, knüpft neue Verbindungen an und befeitigt die 
alten durch perjönliches Beilammenjein. Auch kann er den rajchen Wechiel 
in Mode und Gefchmad verfolgen und wird zum Nachdenken und Vergleichen 
angeregt. Die Leipziger Meflen find großen Gewerb3- und KRunftausftellungen 
vergleichbar, die alljährlich zweimal wiederfehren. (Die dritte Meſſe, zu Neu- 
jahr, Hat nur geringe Bedeutung.) 

Daß der Einkauf mancher Wanrengattung nicht auf Beftellung und nad) 
Mufter gefchehen kann, weiß jeder Handelsmann. Namentlich der Handel mit 
Rauchwaaren, die ſowohl aus Nordamerifa wie aud) aus Sibirien auf die 
Leipziger Meſſe fommen, erfordert perjönliche Anſchauung, und es ift bequem 
für Käufer wie für Verkäufer, diefelben an einem beftimmten Plate überfehen, 
mit einander vergleichen und fich einen angemeffenen Preis bedingen zu können. 
Für mehrere Arten von Erzeugniffen bat man bejondere Märkte gejchaffen, 
3. B. für Wolle, Del, Hopfen, Saat, Holz, und neuerdings auch für Tuch, 
3. 3. in Stuttgart. Die Handels und Anduftrie-Börfen, welche erft in der 
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neueſten Zeit entſtanden, find gleichfalls geeignet, den kleineren Meſſen Ab- 
bruch zu thun. 

Wir wollen kurz erwähnen, daß die Meßprivilegien den freien Beſuch 
des Meßplatzes einſchloſſen, und daß den „Fieranten“ nebſt ihren Waaren 

ſicheres Geleit für Hin- und Herreiſe zugeſichert wurde. Sie waren bis zum 
Zahltage keiner perſönlichen Verhaftung für Schulden unterworfen, fanden 
raſche Rechtspflege laut dem Meßrecht durch das Meßgericht), und Hatten 
fih nach der Mebordnung zu richten. Sie zahlten Meßunkoſten; ihr Gefchäft 
und ihre Privilegien waren auf die gejeblich feitgejtellten Meßtage beichräntt, 
und in die Zahlwoche fiel der Zahltag, Scontro. Bon diefen Einrichtungen 
beitehen die meiften noch Heute fort, aber die fogenannte Meßvaluta, welche 
13 Procent geringer als die Landeswährung und ein überflüffiger Mißbrauch 
war, ift völlig in Abgang gefommen. Eben jo wurden im tFortgange der 
Zeit manche Privilegien vollkommen überflüffig, oder als ſchädlich befeitigt, 
3. B. der Stapel und das Einlageredht, welche mit den Rechten der Waaren- 
Niederlage gewöhnlich verbunden waren. 

Wir laſſen Hier eine allgemeine Ueberjicht der wichtigſten Jahrmärkte und 
Mefjen folgen und knüpfen an diefelbe eine Schilderung mancher Eigenthüm- 
lichkeiten des Handelslebens bei verjchiedenen Völkern. 

Dentihland. Die Meffen zu Leipzig gehören zu den wichtigften in 
der Welt und Haben ihre allgemeine Bedeutung bisher behauptet. Das gilt 
bon der Ofter- und Michaelismeſſe. * Diefe Mefjen datiren ihren Urſprung 
aus den Zeiten der Wallfahrten und alten Kirchenmeſſen, worauf das no 
übliche „Ein- und Ausläuten“ derfelben Hindeutet; Otto der Reiche betätigte 
bereitö 1178 die feit längerer Zeit beftehenden Meſſen und beitimmte Oſtern 
und Michaelis zur Abhaltung derjelben. Die Neujahrsmefje fügte 1459 Kur⸗ 
fürft Friedrih Hinzu. Die deutfchen Kaifer beftätigten die Meßprivilegien, 
ebenfo Papft Leo X., welcher 1514 erklärte: „So Jemand dawider zu thun 
ſich unterjtehen jollte, der mag wiſſen, daß er in Gottes und der heiligen 
Apoſtel Petri und Pauli Zorn und Ungnade verfallen würde.“ Häute, Leder, 
Tude, rohe Garne und Seide, Leinen- und Baummollmaaren, Uhren, Glas, 
Porzellan, Kurzwaaren, Eifen bilden die Hauptzufuhren. Am bedeutenditen aber 
ift der Rauchwaarenhandel (Pelzhandel), der nur in der Großartigkeit des 
Londoner Pelzhandels einen Concurrenten bat. Was im vergangenen Winter 
in Deutichland, Rußland, Sibirien, Nordamerika ꝛc. an Pelzwerf gewonnen 
wurde, wandert hierher. Im Durchichnitt fommen 4 Millionen Hafenfelle, 
400,000 Waſchbären⸗, 70,000 Biber-, 450,000 Marder-, 160,000 Hermelin-, 
40,000 Bobel-, 2 Millionen Bifam-, 50,000 Seehunds- und 6000 Bären- 
felle in einem Gefammtwerthe von etwa 20 Millionen Mark zur Meile. 
Läßt fih nun auch für die Leipziger Meffe im Großen eine Zunahme nad- 
weiſen, jo find die deutſchen Meſſen im Allgemeinen in der Abnahme begriffen, 
wie fich dieſes ſchon aus der Zufuhr der zollvereinsländifchen Waaren ergibt. 
Diejelde betrug: 

1) In England heißt daſſelbe Court of pie poudr&; ein ſolches Gericht, in welchem 
der Bürgermeifter die anhängig gemachte Klage auf der Stelle entſchied, war auf jedem 
Sahrmarkte thätig. Der Name, Gericht des beftaubten Fußes, tft bezeichnend für fchnelle 
Abfertigung. 



| Meſſen in Deutihland, Frankreich, England. 

— — ———--- -.- 

61 

Leipzig Grantfurt a/D. Braunſchweig Ueberhaupt 
Gr. Str. Ctr. 

18673373,889 257 us 54,672 685,754 
1868 . . . 400,646 241.328 51.068 693,037 
1869 . . . 406,331 246,038 51,757 704,126 
1870 . . .. 378,688 230,304 24,670 688, 662 
1871 353,798 200, 936 28, 055 577, 789 

Die Einwirkung de3 franzöjifchen Krieges auf die Meſſen ift Hier deut- 
ih ſichtbar; doch ift troß derſelben auch aus diefer Aufſtellung jchon erfenn- 
bar, daß die frühere Bedeutung des Meßverfehrs immer mehr ſchwindet. Der 
Handel mit Manufacturwaaren auf den Meſſen, der in früherer Zeit eine 
große Rolle fpielte, Hat fi auf ein Minimum verringert. * 

Nachdem Nürnberg und Augsburg viel von ihrem mittelalterlichen Glanz 
eingebüßt hatten, kam Frankfurt am Main empor. Seine Meſſen waren 
wichtig für das ſüdweſtliche Deutſchland, den Niederrhein, die Niederlande, 
Frankreich, England und theilweiſe jelbft für Italien. — Die beiden Meſſen 
zu Braunſchweig hatten große Bedeutung für das geſammte nördliche 
Deutſchland und behaupteten dieſelbe bis in das erfte Viertel unſeres Jahr⸗ 
hunderts hinein, etwa eben ſo lange wie jene von Frankfurt am Main. Die 
von Frankfurt an der Oder iſt für den Handel mit Schleſien, Preußen 
und Polen, überhaupt für den Austauſch mit dem Oſten immerhin von eini- 
ger Wichtigkeit geblieben; aber jene von Naumburg, Offenbach, Kaflel, Erfurt, 
Lüneburg, Breslau, Danzig, der Kieler Umschlag, Mainz, Bamberg, die 
Münchener Dult, jene von Prag, Bozen und Trieft zc., find nur als große 
Jahrmärkte zu betrachten. Die von Zurzach in der Schweiz wird von Deutich- 
fand aus ftark beſucht und ift nicht ohne Belang. 

Frankreich. Die Meſſe von St. Denis bei Paris, welche jchon unter 
den Sapetingern entftand und von dieſen Privilegien erhielt, wurde alljährlich 
am 10. Oktober eröffnet, dauerte eine Woche lang und hatte eine Nebenbub- 
lerin an jener von Troyes in der Champagne, welche durch Karl den Großen 
begünftigt wurde. Die berühmte Meife von Beaucaire an der Rhone wirkte 
auf den Handel Südfrankreichs jehr belebend ein; fie wurde 1217 durch den 
Grafen Raymund von ZTouloufe gegründet. Dorthin kamen fehr viele italie- 
niſche Kaufleute, während in Troyes jene aus Flandern die erfte Rolle fpiel- 
ten. La foire de Beaucaire, wie die Meffe genannt wird, dauert vom 22. 
bis 28. Juli jeden Jahres und wird jebt noch von 100,000 Menſchen be- 
ſucht, während früher gegen 300,000 fih in dem nur 10,000 Einwohner 
zäblenden uralten Städtchen (dem alten Ugernum) einfanden. Die Meſſe von 
St. Germain verdankt ihren Urſprung der Fürjorge König Ludwigs des Elften. 
Sie ift nun ein Jahrmarkt, wie die Guybray⸗Meſſe von Falaife in der Nor- 
mandie, welche nur als Viehmarkt betrachtet werden kann, und jene von Caen. 

Großbritannien. Meſſen in unferem Sinne hat England nicht, fondern 
nur große Jahrmärkte, auf denen vorzugsweife Vieh und Aderbauerzeugrriffe 
zum Verkauf ausgeftellt werden. Einige derjelben wollen wir anführen, zum 
Beifpiel die beiden von Briftol und den großen Rindvieh- und Pferdemarkt 
von Ereter, im Dezember; zu Weybill in Hampihire wird am 10. Öftober 
der größte Schafmarft der drei Königreiche abgehalten. Die einft viel genannte 
Bartholomäusmeſſe in London ift eingegangen. Ips wich hat im Wuguft eine 
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Meſſen in England, Italien, den Donauländern. 

große Lämmermeſſe, auf welcher nicht ſelten mehr als 100,000 Stück verkauft 
werden; im September folgt dann eine Meſſe für Butter und Käſe. Der große 
Pferdemarkt zu Horncaſtle in Lincolnſhire findet im Auguſt ſtatt; die größte 
Käſemeſſe im April zu Glouceſter. Zu Preſton in Lancaſhire Hält man 
alle zwanzig Jahre eine Jubiläumsmeſſe. In Schottland ift die Falfird- 
Tryft der bedeutendfte Markt; Irland bat den berühmten Viehmarkt von 
Ballinasloe in der Grafihaft Galway, wo nicht felten 80,000 Stüd 
Schafe und 12,000 Stüd Rindvieh zum Verkauf ausgeftellt werden. Auf 
allen diefen Märkten findet ein lebhafter Umfat verſchiedener Handelswaaren 
ftatt, ähnlich wie auf unjeren größeren und Eleinern Märkten aud. 

Italien. In diefem Lande herrſcht auf den Märkten und Meffen ein 
farbiges Leben. Das ſüdliche Element tritt dem Neifenden jofort entgegen, 
nachdem er die Alpen überjchritten hat und an den Lago Maggiore gelangt. 
Hauptpunktte für den Marktverkehr von Piemont, der Lombardei und der ita- 
lieniſchen Schweiz find Bercelli, Verallo, Domo d'Oſſola, Locarno, Bellenz 
im Zeffin, der heilige Berg bei Varefe, die Wochenmärfte von Lugano, Como 
und Lecco, die großen Meſſen von Bergamo und Brescia. Dazu kommen 
in Piemont Savona und Wleffandria, im Süden Benevento und Meffina. 
Alle haben indeifen nur eine mehr oder weniger örtliche Bedeutung, während 
die Maria» und Magdalenamefje von Sinigaglia, im ehemaligen Kirchen- 
ftante, welche vom 20. Juli bis 8. Auguft abgehalten wird, in mandjen 
Sahren bis zu 80,000 Fremde aus Italien, den gegenüberliegenden Ländern 
am abriatifchen Meer und aus der Levante Herbeizieht. Dieje Stadt Liegt nicht 
weit von Ancona und bat einen Heinen Hafen an der Mündung der Mifa; 
in ihr treffen fchon Morgenland und Abendland zujammen. Die Kaufleute 
aus dem Iebteren bringen zumeift Baummollenwaaren, Wollentuche, Seiben- 
zeuge, Stahl- und Eifenwaaren, Kolonialwaaren, namentlih auh Gewürze 
und Holz, und nehmen dafür rohe und gefponnene Seide, Del, Süb- 
früchte, Alaun, Käſe, Soda, Sumach, Schwefel und andere Erzeugniffe 
des Südens. 

Die Donanländer und die Türkei. Die weite Region zwiſchen dem 
adriatifchen und dem ſchwarzen Meere, alſo das Gebiet der unteren Donau 
und der Ballan-Halbinfel (das fogenannte illyriſche Dreied), fteht noch in den 
Anfängen wirthichaftlicher Entwidelung. Unterhalb Wien? beginnt ſchon ein 
Stüd Orient; das bürgerliche Element, welches überall den Hauptträger der 
Eultur bildet, ift nur in ſchwachen Unfägen vorhanden, und deshalb ftellen 
diefe Gegenden immer nocd einen fo fcharfen Gegenfab zu den germanifchen 
und romanischen Ländern dar. Im Donaugebiete bildet der Deutiche den 
Eulturträger und den Kern des bei den übrigen nur erft in fpärlicher Anzahl 
vorhandenen Mittelftandes. Neben ihm nimmt der Jude eine wichtige Stel- 
fung im Berlehröleben ein, wie überhaupt im Oſten Europas. 

Ungarn, ein an Naturerzeugniffen reiches Land, könnte ein „Californien“ 
werden. Uber der herrichenden Klafje und der Mehrzahl der Bewohner hat 
bisher der bürgerliche Trieb zu wirthichaftlichen Verbeſſerungen gefehlt, erft 
in neuerer Zeit bricht fi) der Fortſchritt langſam Bahn und die Schienen- 
wege verfehlen auch dort ihre Wirkungen nicht. Die Ortichaften Tiegen be= 
ſonders in Nieder-Ungarn weit auseinander, und alle bedeutenderen haben ihre 
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Wochen- und Jahrmärkte. Bon den Ieteren jtehen jene von Peſt und 
Debreszin in erfter Linie und können für Weltmärkte gelten. 

Sn Beft find während der vier Jahrmärkte alle Pläge mit Buben 
angefüllt, und in den vielen Gewölben, Keflern und Magazinen liegen unge: 
Heure Mafjen von Gütern aufgehäuft, theils Roherzeugniſſe, theils Induſtrie— 
waaren. Denn nicht blos ein beträchtlicher Theil Ungarns, fondern auch viele 
andere Gegenden des Südoſtens verjorgen fich bier mit dem nöthigen Bedarf; 
das Gewühl erinnert an die Leipziger Meile, ift aber weit bunter und man- 
nichfaltiger; denn in jener Stadt an der Donau berühren ſich der Orient und 
das Halbeivilifirte wie das civilifirte Europa. Wie wichtig der Umſatz auf 
dieſen pefter Märkten ift, ergibt ſich aus der einfachen Thatſache, daß auf 
dem Joſephimarkte manchmal jechzigtaufend Centner Wolle zum Verlauf aus- 
geftellt find. Die größeren Geichäfte werden in den Häufern und Niederlagen 
gemacht, während man den Kleinhandel in den Buden und auf allen Straßen 
der Stadt treibt. — Raum weniger widtig find Die vier Märkte von 
Debreczin, einer großen dorfartigen Stadt in der biharer Geipanichaft, 
auf denen eine beträchtliche Menfchenmenge aus Nieder-Ungern, dem Banat 
und Siebenbürgen zujammenftrömt. Für den Verkauf des Borftenvicehes find 
diefe Märkte die wichtigſten in der öfterreihifhen Monarchie. Debreczin ift 
ein Stapelplat für den Verkehr zwiſchen Siebenbürgen und Ungarn und hat 
an Bedeutung gewonnen, ſeitdem es durch die Theißbahn raſche Verbindung 
mit Peſt und Wien gewann und nicht mehr auf die abjcheulichen ungarifchen 
Landwege angewiejen ift. Früher verforgten fich feine Märkte mit Kolonial⸗ 
und Snbuftriewaaren von Peſt aus, jebt können fie ihren Bedarf von Wien 
unmittelbar beziehen. 

* Wie uncivilifirt und orientaliih das Marktleben in Ungarn den Weſt⸗ 
europäer noch anmuthet, erkennen wir aus der von Franz von Löher mitge- 
theilten Schilderung des Marktes von Muncäcs, der Montags abgehalten 
wird. Da allen jlavifchen und finniichen Völkern die Luft am Kleinhandel 
im Blute ſteckt und das platte Land Feine rechten Handwerker befitt, fo ſtrömt 
zu diefen Märkten alles, was einen Radnagel anzufchaffen oder ein Sädchen 
Bohnen zu verhandeln hat. Es gibt Tage, an denen bis 4000 Wägelchen 
fih in Muncäcs einftelen. Vorherrſchend ift die weiße Leinwandtracht ber 
Bauern, nur in der Schmußichattirung verjchieden. Zwiſchen den weißlichen 
Slovaken und Magyaren bewegt fih im dunkeln Gewande die Menge der 
Juden mit und ohne Schmadtlode. Die Bauernweiber aber paradiren in 
Roth und ftehen in langen Reihen Hinter aufgehäuften Feld- und Garten- 
frühten. Die deutihen Bauern thronen ruhig auf ihren Kornfäden. Oali- 
zifche Dreicher in braunem Ueberwurf warten, ob jemand komme, fie zu Dingen. 
Andere Galizier bringen Vieh zum Mäften oder Wagen mit Schindeln. Da- 
zwiſchen trommelt der Stabthaidud einher und macht den öffentlichen Ausrufer, 
fährt die anſehnliche Gutsherrin, ſchlüpft das lachende Zigeunermädchen. Aus 
allen Wirthshäufern ſchallt Muſik. Weit auf ftehen die Läden und Buben 
der Juden voll Kleidungsftoffe und allerlei Kram, und der Weber, der Sattler, 
der Seiler, der Schloffer, jeder Hat feine Waare vor der Thüre ausgelegt ').* 
— — — 

1) 9, Löher, die Magyaren und andere Ungarn. Leipzig 1374. ©. 118. 
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64 Meſſen in der Türke und in Rußland. 

In der Türkei find die Jahrmärkte recht eigentlich „Herz; und Seele 
des Handel$”, von denen aus der Verkehr das Land durchdringt. Sie haben 
für eine nähere oder entferntere Umgegend eine nicht geringe Wichtigkeit. Das 
gilt z. B. von Jannina, der Hauptftadt von Süd-Albanien, von deren Jahr- 
märkten die Kaufleute Maroquin, Golbftoffe und Seidenzeuge holen; von 
Struga, einem Heinen Orte in Mittelalbanien, unmeit vom Ochrida⸗See; 
Monaftir in Bosnien, Nowi Bazar im jüdlichften Theil des noch türkischen 
Serbien? an der Morawa, wohin auch Einkäufer aus Macedonien kommen. 
Belangreih find ferner die Märkte von Islivni in Thracien, und Nicopoli in 
Macedonien, von Eski Dſchuma in Bulgarien und von Zeitun in Griechen⸗ 
land. Dieſe Stadt Liegt zwifchen den Ausläufern des Othrysgebirges unweit 
vom alten Zamia. Auch Pherfa oder Pharſala in Theffalien hat einen wich- 
tigen Jahrmarkt, aber der bei weitem größte Waarenumſchlag findet auf jenem 
von Uſundſchi in Rumelien, etwa 10 deutfche Meilen nordweſtlich von Adria⸗ 
nopel, jtatt. Wenn auch die Angabe, daß auf demielben nahe an 100,000 
Menfchen ſich zufammenfänden, übertrieben fein mag, fo ift doch wahr, daß 
in Wolle, Häuten, Baumwolle, Blutegeln und anderen Landeserzeugniffen 
große Geichäfte gemacht werden und andererſeits der Abſatz von europäiſchen 
Öewerbserzeugnifien einen bedeutenden Umfang erreiht. Die Regierung läßt 
für die Verkäufer eine Menge Buden auffchlagen, aber die größere Anzahl 
der Marktbefuher muß unter freiem Himmel fich behelfen. Diefer Markt 
fällt in den Frühherbſt bald nach der Erndte und wird auch von Kaufleuten 
aus Deutichland und der Schweiz beſucht. Von Belang ift auch die Sahres- 
meſſe von Perlep oder Prelip in Macedbonien, wohin viele Einfäufer aus 
Mittelalbanien, Seres, Salonichi, Sophia, Adrianopel und Philippopel kom⸗ 
men und mit engliihen Waaren fi verjehen. Am Bosporus Hält man große 
Jahrmärkte bei Heiligen Quellen, 3. B. bei jener der heiligen Jungfrau der 
Fiſche, und am 1. Auguſt bei der Duelle des heiligen Elias. In Kleinafien 
fteht der Markt von Balakhiffar allen übrigen voran. 

Rußland. In diefem großen Reiche, das auch diefleit des Uralgebirges 
gleihfam „einen Steppenerdtheil neben Europa” bildet, behaupten die Mefien 
und Jahrmärkte noch eine großartige Bedeutung für den Verkehr und find 
geradezu eine Nothwendigkeit. * Die fpärliche Bevölkerung am Nord-, Dft- 
und Südrande des Landes hat noch nicht die Nothwendigkeit ununterbrochener 
Handelsbeziehungen hervorgerufen; auch könnten diefelben jchwerlich gedeihen 
bei 120 Menfchen auf der Duadratmeile im Gouvernement Aſtrachan oder 
gar 20 im Gouvernement Arhangel. Zudem weichen Sitten, Lebensweiſe 
und namentlich Bedürfniſſe des täglichen Lebens um ſo entſchiedener vom 
Abendlande ab, je weiter wir nach Oſten vordringen. Das alte Tatarenreich 
Kaſan zum Veifpiel, das fi im 16. Jahrhundert vor dem ruffifchen Scepter 
beugte, enthält heute noch mehr mongolifche als indoeuropäifche Elemente und 
die meiften unferer Bebürfniffe find den Söhnen des Oſtens fremd. Yus- 
tauſch der Erzeugnifie findet aber nur dann Statt, wenn das Bebürfniß nad 
Fremdem fich geltend macht. So erklärt es fi), weshalb bis jegt in einem 
großen Theile Rußlands der An- und Verlauf der zu verbrauchenden Gegen- 
ftände auf eine beftimmte Beit im Jahre redueirt if. Der Handelsmann 
fände bei unumterbrocdhenen Angebote feinen Abſatz, der Berbrauder aber 
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zeigt kein ununterbrochenes Bedürfniß. Deshalb wird in 4000 verſchiedenen 
Ortſchaften Rußlands Jahrmarkt irgend einer Art gehalten. Die großen 
Märkte finden wir vorzugsweife im Süden des Reiches, in den Stromgebieten 
des Don und Dnjepr; die wichtigften werden im Dften, in Niſchni⸗Nowgorod 
und Irbit abgehalten. * 

In eriter Reihe fteht die Mefle von Niſchni Nowgorod. Sie vermit- 
telt und regelt gleichſam zwiſchen Europa und dem nördlichen und öftlichen 
Alien einen Verkehr, der nach und nach eine immer größere Ausdehnung ge- 
wonnen hat. Yrüher wurde fie weiter abwärt3 an der Wolga in einem dem 
heiligen Makarius geweiheten Klofter gehalten, bei welchen der Taufchhandel 
zwilchen Ruſſen und Tataren fi) einen Mittelpunkt fuchte, nachdem er früher 
in Rafan getrieben worden war. Dorthin zog ſich auch der fibiriiche und 
der inefiiche Handel. Als im Jahre 1816 der Bazar von Makariew nieder- 
brannte, verlegte die Regierung den Markt an die Mündung der Oka in Die 
Wolga, nach der Stadt Nifchni Nowgorod, deren Lage und Dertlichkeit aller- 
ding3 weit entfprechender war. Denn nicht weniger als fieben große Handel3- 
fraßen treffen an jenem Punkte zufammen und jeit 1862 ift auch der Schie- 
nenweg von Moskau bis zur Wolga bei Niſchni Nomgorod vollendet. Jene 
Straßenzüge find: der von St. Petersburg über Moskau, nebit dem Wafler- 
wege der Wolga, von Norden Her; von Aſtrachan und Kaſan der Wolgaltrom; 
von Often Her die Straße von Kiachta dur Sibirien; von Südoften jene 
ans Orenburg, alfo auch Chiwa und Buchara; jene von Taganrog und dem 
Mhwarzen Meer ; endlich die von Tiflis über Kisljar, und jene vom Archangel 
am weißen Meer, 

Auf Diefen Straßen kommen Waaren, Käufer und Verkäufer bBerbei; 
europäifche Gewerbs⸗ und alle Rolonialerzeugniffe von Riga, St. Petersburg, 
Mostau und Jaroslaw; über Aſtrachan der Bedarf aus Perfien, Armenien 
und dem Kaukaſus auf der Wolga; jener aus Buchara, Chiwa und über- 
haupt Inneraſien vermittelt der Karawanen über Orenburg, während bie 
Waaren aus Sibirien, China und dem dftlichen Rußland theils Die Land- 
wege, theils die Waſſerſtraßen auf der Rama bis zur Wolga benügen. Auf 
denjelben Wegen gehen die auf der Meffe eingefauften Waaren an ihre ver- 
Ihiedene Beftimmung. 

Die ruſſiſche Regierung räumte 1817 für den Meßhandel eine große 
Ebene ein, die fogenannte Strelfa, am rechten Ufer der Wolga und dem linken 
Ufer der Oka, wo derjelbe fich mit leichten Holzgebäuden und Bedachungen be- 
Helfen mußte, bis 1822 ein großartiger, aus Steinen .aufgeführter Bazar 
vollendet war, der aus jechzig Gebäuden mit 2520 Verkaufsläden befteht und 
zugleich Poftgebäude, Börſe, das Comptoir der Petersburger Bank, Polizei- 
gebäude, Hofpital, zwei Kirchen und eine Mofchee einfchließt. Aber dieſer 
ungeheure Bazar reicht für den Bedarf bei weitem nicht aus; deshalb hält 
man für die Handelöleute außerdem noch etwa 4000 Buben, Balaganen, von 
verichiedener Größe bereit. 

Der Bazar ift ein Tängliches Viered in der Richtung .von Norden nad) 
Süden. Die ſüdliche Seite hat eine doppelte Reihe von Läden, welche ben 
Durchgang zu einem Biere offen lafien, da3 von den oben genannten Re- 
gierungögebäuben gebildet wird. An dieſes Viereck fchließen fi) 48 andere 

Andree, Geogr. des Weltyandels. I. Band. 2. Aufl. 5 
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Meffe von Niſchni Nowgorod. 

B zu ſechs auf jeder Seite einer großen 
teihen von Läden vorhanden find. Jedes € 
tagazine, und vor denſelben eine auf eiſ 
d diefe bildet demnach eine große fortlau 
jmei und vierzig folcher Magazine, allen 
n Kaufmann. Am äußerften nördlichen Ei 
Galerien verfehene Gebäude in chineſiſche 

: befinden fi Waarenlager aus China u 
segen ber Feuersgefahr, Fein Licht gebran 
ren gleicher Urt, z. B. Tuche x. in befo 
tan aufgeben müſſen, da fie nur theilmei 
Allgemeinen behauptet ein buntes Durche 
auffict über die Mefle führt ein zu dieſen 
ilegung von Serwürfniffen erwählen die 
elteſten aus ihrer Mitte, welcher als € 
den Behörden in Verbindung fteht. Wich 
halter, der fofort Beſcheid ertheilt und U: 
e wird am 15. Juli ein- und am 15.4 
rmag dieſe Sriften nicht inne zu Halten, 
ung angebrachte Waaren nicht allemal re 
ein ftellen ſich die Preife erft gegen de 
md diefer Tag ift zugleich Zahltag für d 
igenen Verbindlichkeiten und für die Abwi 
Gefchäfte. Ein großer Theil derſelben wi 
n ſchriftliche Verpflichtung oder bloß auf 
Einen folhen gewährt man namentlich t 
Chodebtſchili, welche die auf der Meſſe 
it vertreiben und mit ihren Karren bie 
mal kennt der Verkäufer diefe Leute nur ' 
mod, weil Wortbruh und Veruntreuung 
> Comptoir der Peterburger Bank disco 
ı einer Gilde eingefchriebenen Kaufleute; 
usgeftellten Wechfel betragen durchſchnittlic 
und die Einnahme der Regierung für ber 
fi etiva auf 10,000 Rubel. 

ven ſchon früher (S. 36) eine Schilder 
el auf der Nowgoroder Mefje entworfen, ı 
ihrend derfelben gewöhnlich an Zweimalh 
‚ben der Stadt aufhalten. Nach Butows 
derer, welche während ber etwa ſechs Wochen dauernden we 
und zuftrömen, nahe an eine Million hinan. Im Jahre 1697 
m Markt von Makariew für 80,000 Rubel Waaren angebradt; 
ar 1790 ſchon auf 30 Millionen geftiegen. 
yewwaltiger ftieg die Zufuhr, feit die Meffe nach Niſchni Notwgorod 
. wie der nachftehende Auszug nach zehnjährigen Perioden aus 
des ruſſiſchen Regierungsanzeigerd beweilt. Er enthält die Zu— 
rkauf und den Reſt der 1819 bis 1869 auf bie Meffe ger 
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langten Waaren, und zwar bis 1839 in Rubel Aſſignaten, von da ab in 
Rubel Silber. 

Anfuhr. Verkauf. Reſt. 

1819 . ...139,094,188 67,921,450 11,172,738 
1829 .:. 103,883,586 86,014,092 17,869,494 
1839 161,648,674 137,100,774 24,542,900 
1849 55,492,500 45,541,500 9,951,000 
1859 105,000,000 97,897,000 7,103,000 
1869 144, 191,000 128,306,000 15, 885, -000 

Um den Fortſchritt zu erkennen, braucht man blos die Verkaufsſummen 
von 1819 und 1869 neben einander zu halten. Es ergibt fich daraus ein 
Mehr von 60 Millionen Rubel, während die Zufuhren ſich ziemlich gleich 
blieben, der Reſt der unverkauften, zurüdgehenden Waaren aber ftarf abnahm. 
Der durchſchnittliche Werth der angeführten Waaren auf dem Jahrmarkte war: 
in den zehn erften Jahren 32,299,475 Rbl., in den zweiten 35,440,138 Rbol., 
in den dritten 48,898,116 Rbl., in den vierten 104,803,671 Rbl. Silber. * 

Bon den BZufuhren bilden die ruffiichen Waaren über drei Viertel, und 
von dieſen find ungefähr drei Fünftel Gemerbgerzeugniffe, das übrige Roh— 
ſtoffe. Die wichtigften Gejchäfte werden in Baummwollenwaaren gemacht, dann 
folgen Metallwaaren, Wollentuch, Seidenwaaren, Leinwand, Leber: ‚und Leber: 
waaren, irdene Gefchirre, PBorzellan- und Glaswaaren, Papier, Parfümerien 
und dergleichen Artikel mehr. Dieje Waaren kommen zumeijt unmittelbar aus 
den Erzeugungsörtern oder über Moskau, werden gewöhnlid vom Fabrifanten 
jelbft feil geboten und von Kaufleuten aus dem Innern Rußlands, Sibiriend 
und Transkaukaſiens eingehandelt. Tuche, Baummwolleniamme, Nanking, 
Eiſengeräthe, Juchten, Maroquin gehen ſtark nad) Aſien; die Bucharen, Chi— 
wenzen und Taſchkendis nehmen verſchiedene Baumwollenwaaren, Muſſelin zu 
Zurbanen, Meſſerſchmied- und Schloſſerwaaren und Leinwand; die Perſer kaufen 
Fayence und Porzellan, Papeterie und eiſerne Werkzeuge; Silberwaaren werden 
für China verlangt, weil fie in Kiachta ſeither ſtatt der Münze dienten. Leder- 
iwaaren finden Ablab bei den Neitervölfern des Kaukaſus. Alle diefe Gegen- 
fände werden im Großen und zu Fabrikpreifen verkauft, doch geht daneben 
auh im Bazar ein Kleinhandel Her. Sehr erheblich ift der Umſatz in Rauch— 
waaren, von welchen aus Moskau, Kaluga, Aſtrachan, Rargopol im Gouver- 
nement Dione und aus Kaſan jehr viel an den Pla gebracht wird; die 
Auswahl ift nicht minder reich als in Leipzig, wohin von Nowgorod viele 
Rauchwaaren gehen. Von Jaroslaw, Arfamas, Murafchkino, aus den Steppen 
der Kalmücken und Kirgifen fommen Schafspelze, Tulupen, in großer Menge, 
vom weißen und vom Taspifchen Meer Seefälberfelle.. Unter den Rohſtoffen 
nimmt Eifen, da3 zumeiit aus den uralifchen Hütten angebracht wird, den 
erften Rang ein; in manchen Sahren find vier Millionen Pud am Plate; 
ah Stahl und Kupfer Liefert der Ural. Belangreich ift ferner der Umſatz 
in Kamelhaaren, Borften, Wolle, Ziegenmwolle, Bettfedern, Häuten, Roßhaaren, 
Wachs, Potaſche, Getreide und Mehl; ferner in Kaviar, Fiichen, Fiſchthran, 
Bein aus dem Kaufafus in Fäflern oder Schläuden, vom Don und aus der 
Krim in Fäffern, Traubenbranntwein von Kisljar, Seife aus Kaſan, KRoftroma 
und Earabul im Gouvernement Wjätka. Dazu kommen noch Tabak, getrod- 
nete Früchte, Kolonialmaaren, Gewürze und Zuder. 
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tatt, die zufammen ſoviel Umjag wie jener erftere er- 
bebeutendften ruſſiſchen Märkte,. denen ſich 21 weitere 
die Waarenzufuhr zwiſchen 1 und 5 Mill. Rubel be- 

r angeführten Waaren auf diefen 21 Märkten zujam- 
aber noch nicht jenen der nad Niſchni Nowgorod ge- 

die Korenaia, der forenifche Jahrmarkt zu Kursk im 
ement. Die Stabt bildet einen wichtigen Knotenpunkt 
Rußlands; fie Liegt auf der großen Straße von Moskau 
m Riem nach Woroneſch. Der Umſatz beträgt bis zu 
uch an diejer Mefje können wir jehr deutlich nachweiſen, 
einem Heiligenbilde den Handel befördern. Man fand, 

mnimmt, ein wunberthätiges Bild der Mutter Gottes 
h Koren, daher der Name) eines Baumes, das alljähr- 
ı ber Meffe, allemal am neunten Freitag nad DOftern, 
infiebelei gebracht wird. Bu dem Seite ftrömen Kauf- 
3 weiter Entfernung in großer Menge herbei. Das 
ın des Marktes auf das freie Feld Hinausgeführt, und 
heran, um e3 einige Schritte weit zu tragen. Man 

hen Einfiebelei; die Geiftlichfeit fchreitet voran, eine 
ils 120,000 Köpfe ftarf, folgt andächtig. Bor dem 
zild vom Archimandriten auf einen Altar geftellt; das 
Öloden, welche in großer Menge zum Verkauf ausge 
d gebetet. Die Geiftlichkeit ſchafft das Bild unter Ge- 
der Einfiebelei, und dann beginnt ein ungemein Ieb- 

ſſen und Märkten Rußlands wird der Handel nod weit 
ide durch die Juden belebt, beſonders durch jene von 
tan recht eigentlich als die Hauptſtadt der Heinruffiichen 
3. Sie Liegt im Gouvernement Kiew, Hart an der 
n. Man teifft den Berditſchewer Juben von Finnland 
n und von Warjchau bis Nertſchinsk in Sibirien. Dieſe 
Stadt mit ihrer großen Menge von. Läden und ihrem 
Hat einen ungemein Yebendigen Handelsbetrieb, und 

der großartigen Mannigfaltigfeit der allzeit dort aufge- 
augniffe einer permanenten Meffe vergleihbar; es gleicht 
gazin, aus welchem faft unabläffig nad allen Märkten 

m auen moguchen vichtungen Wanren verlaben werden, während ber Klein— 
Kanhot nie unterbrochen wird. Hebräer ſcheinen überall aus der Erbe zu 

« füllen die Straßen zu taufenden. Gleich nachdem der Fremde 
Augen geöffnet Hat, dringen auch ſchon ein halbes Dutzend Juden 

ner und preifen ihre Waaren mit unerſchöpflicher Berebjamteit an; 
1, Bitten und Drohungen find vergeblih; man fauft den Duäl- 
is ab, um fie nur los zu werden. Auf der Straße wird man 
einem Faktor begleitet, welcher dem Fremden in der That unent- 
Noch lebhafter ift daS Treiben zur Beit des St. Onuphrius- 

:e8 im Juli. Er wird von Kaufleuten aus allen Ländern befucht; 



Märkte in Afien. Oſtrownoje. 

id fommen von weit und breit her ( 
in großer Menge, aber Alles verlier 
Juden, unter denen auch Millionäre | 
o ſehr vol Gelärm, als der von Ber 
nicht fo bedeutend ift, wie auf ben fi 
er das Gebränge erſcheint ärger als 
es Völfergetvimmel bildet, während dor 
ergrund drängt. Für die Wichtigkeit t 
ımfag, welchen biefe Stadt macht, ein 
ihn auf nicht weniger als fünfzig M 
Alien. Einen ganz entſchiedenen Gegı 
den oben geſchilderten Märkten und M 
Sibirien, beſonders im öftlichen Theile 

Boßnftätten in jo großen Entfernunge 
weile gleichen die Markiverhältniffe jenen nn r 
vem Gebiete, welches vom rechten Ufer der Lena bis zur 
it, tragen die Märkte ein ganz eigenthümliches Gepräge. 
ich bedingt durch den Pelzhandel und durch den Ertrag ber 
erden ausfchließlich von Jaͤger⸗ und Fiſcher-Nomaden beſucht, 
Tſchuktſchen, Jukagiren, Korjäken und nicht ſelten auch von 
if der amerikaniſchen Seite der Beringsſtraße wohnen. Unter 
n Völkern findet ein lebhafter Austauſch ſtatt, der durch die 
eigert und bequemer gemacht wird. Die Renthier-Tichuktichen 
ı anfäffigen Stammverwandten, den Stand-Tiehuftichen, mit 
eehundsfellen, Thran und Walroßzähnen verjorgt, und liefern 
e, Renthierhäute, Meffer, Hirfchfänger, Eiſenwaaren, Keſſel 
Her im oftfibirifchen Handel die Hauptrolle fpielt. Nachdem 
über ift, ziehen die Nomaden auf die Jahrmärkte an der 
ga und am Anadyr, um mit den Ruffen Handel zu treiben. 
te von allen ift jener, welcher zu Ende Januars und im 
ten Oftromnoje, am Fluſſe Anui, abgehalten wird. An 
: etiva 36 deutſche Meilen norböftlih von Niſchni Kolymsl 
ſtrog, ein mit Pfahlwerk umzogenes Haus, neben welchem ſich 
nütten erheben, Die aber nur während der Marktzeit bewohnt 
ımmen vorzugsweiſe Tſchuktſchen. Gie ftellen ihr zum Ber- 
Pelzwerk in einem Halbfreis aus, und in die Mitte deö- 

2 ruſſiſchen Kaufleute zunächſt ihren Tabak. 
Tabak bildet die Taufcheinheit; die Tſchuktſchen geben dafür 
0 rothe Züchfe oder 10 Marder oder 30 Eisfüchſe; über 
aue Füchſe findet eine befondere Vereinbarung ftatt. Daß 
:mäß zugehe und der Bar zunächft feinen Jaſak (Abgabe in 
darüber wacht der ruſſiſche Jsprawnik. Die Jagd der Tſchul⸗ 
adt fih nur auf Seehunde, Walroffe, felten Eisbären. Die 
ingen fie als Zwiſchenhändler von der Beringftraße und aus 
ita. Die Stand⸗Tſchuktſchen (Namollo; fie find Esfimos) 

Archiv für wiffenfhaftlige Kunde von Rußland, 1852. VII. 45. 



Jeringftraße, in Iſchiga, in Hardwar. 

je der Gwosdew-Inſel (St. 9 
wohin fie ruffiiche, am Anui eingetau 
ſchen Seite kommen die Konjagen 
Balroßzähne und Pelze von den Anı 
imos der Eismeerküfte eingetaufcht | 
e ruffiicher Arbeit bei den Eslimos 
nur über die Beringftraße dorthin 
ennt von Baer die Eskimos die „I 
andels willen unternehmen fie weit 
er Markt wird im Februar auf 
ſtlich von Iſchiga, abgehalten. Dori 
tand⸗Korjaͤken. Am Sammelplatze 
en und ruſſiſchen Handelsleute andı 
beginnt der Markt. Jener von An 

migen Fluſſes abgehalten, 70 Wer 
die Feftung Anadyrsk befand. D 
8 Häufern, und dorthin fommen im 
und tungufiihe Lamuten. Ein € 

ien wird der große Marktverfehr 
dingt, welchen wir im folgenden Al 
taftort einer Karawane als eir 
Hier wollen wir die Meſſe zu H 
echt eigentlich als ein Charakterma 
8 die Waaren fich über einen fehr ı 

heißt Thor, Pforte des Hari, d. i. 
Ganges, dur die lehte Kette d 

3 ein. In der Nähe der Stadt, i 
ı weldem im $ebruar viele Taufen 
vallfahrten. Auch in diefem Landı 
a8, das heißt Handelsmeſſen, gefeie 
e allerbebeutendfte. Bei dem größe 
3 zwölf Jahren abgehalten wird, fi 
imen, bei den gewöhnlichen Jahres 
n, meift in Karawanen; aber aud) I 
we zu befürchten, feitdem die Englär 

uno ronung hauen. Ycag xapitän Skinner's Schilderungen ift 
und eigenthümlicheres Treiben als das auf jener Mefje nicht di 
meiften Kaufleute kommen aus dem Pendſchab, aus Kabul?) un 

‘) Erman, Ardiv für wifſenſchaftliche Kunde von Rußland, III. 461 
rane, Fußreiſe ir Aublan und die ſibiriſche Tartarei, in Bran’s Et! 
Ardjio, XXVÜ. ©. 286 f. — Baftian, Geogr. u. ethnol. Bilder. Jena 1 

2) Zumeift —8 Lohani Afghanen, deren Heimalh weillis 
zwiſchen Dera Jsmail Chan und Kabul Liegt. Wir können fie als Hand 

senn fie ziehen mit allerlei Waaren und ihren eigenen Thieren 
lich bis auf jene in Turfeftan und gehen füblih bis Galcutta 
bool. London 1842; Appendix I. p. 284. Bir lommen au 
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r und Adſchmir bringen Ramele, die 
Der Art und Rofosnüffe, aus Lahore br 
em und Pfeile, aus Dſcheypur Spielſ 
und feine Golbftoffe, aus Kaſchmir un 
ermitteln als Schroffs, d. h. Bankie 
fu der Stadt felbft finden verhältnigm 
‚ aber in jenem Klima fann man im ! 
ohlhabenden bringen fich Belte mit und | 
geht. Die ganze Umgegend ift in einen 
auf welchem man alle afiatiihen Sp 

Bon befonderer Wichtigkeit ift der Thier 
Dorthin bringt man insbeſondere ſchönt 
und Rattivar, und die fräftigen, ausdı 
ind Kabul. Zaufende von Elephanten 
jene, welde am Schwanzenbe einen Ha 

Kamele aller Art, Büffel, Kühe und | 
fehlt e3 am Liebhabern für die hoch 

n aus Perſien, welche weit und breit in 
werben. Auch Affen und Bären aus t 

bracht, ſodann Tiger und Yagdleoparbeı 
Ihandel wird (wie auf dem Kamelmark 
as und der Mongolei, welchen wir ſpät 
den perfiichen Märkten, ober wie einft 
ch Mäkler vermittelt der Fingerzeicher 
? von Hardwar finden alle in Indien 
iaren Abſatz; auch kölniſches Waller r 

icht auf die Ausbreitung der Ruſſen in Ceı 
‚ welchen dieſe auf den dortigen Handel nehı 
‚g die Errichtung einer Mefje im nordivı 
ıgen und wählte Hierzu 1867 das Di 
x Straße nach Zeh gelegen, aus. De 
t, ift einer der probuctenreichiten Indien 
ı Hanf der Welt, Eifen ꝛc. und führte I 
Kullu, Lahul und Spiti einen beträd 
orag und Gewürze eingeführt. Zehn T 
npur fand die von Balampur ftatt, jo d 
welche dieſe bejuchen, noch rechtzeitig ei 

e Buden, ſetzte Preife aus und that UN 
fer anzuziehen. Im erften Jahre wurde 
nichen befucht und aus ben Gebieten j 
0 Rupis Waaren. Shawlwolle, Dede 
te Früchte, Thee ꝛc. machten die Hauf 

'kinner, Excursions in India. London 1 
jliche Beffreibung der Mefle. Bon diefem $ 

gung erſchienen. 
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jegt diefe Meſſe nicht den von Seiten der Engländer 
ungen‘). * 
ft der Markt in der Stadt Bruni ober Borneo 
ichnamigen großen Inſel Hinterindiend. Die Ort- 
ehen zum größten Theil aus Häufern, die auf ſechs 
dem Waffer ftehen. Borneo und Kalekka find 

‚ tmeit mehr noch ala Venedig. Der Hauptlanal 
Hauptgaffe, an welcher ſich die Häufer der Reichen 
em werden von Nebenarmen durchfluthet, zumeift in 
Vierede bilden. Bruni hat einen durchaus naffen 
ı abgehalten wird und fi in den Flußſtraßen auf 
verjammeln fich ſämmtliche Marktboote, nahe an 
der Stadt, laſſen fi dort von Ebbe oder Fluth 

exwarten die gleichfall® in Booten heranrubernden 
t die eigentliche Marktzeit vorüber und dann ver- 
I die Frauen mit dem Reſt ihrer Wanren haufiren 

der alten Welt, wo regelmäßig einmal im Jahre 
ft jene von Dobbo auf den Aruinjeln bei Neu- 
8 fi unter die Macht des Handels beugen. Im 
ſſe ihren Höhepunkt, zu der auf Prahus, Dſchonken 
hner aus dem ganzen malayiſchen Archipel zufam- 
über Nacht zahlreihe Hütten in dem fonft ver- 

Buginefen, Malayen, einige Holländer, wohl 500 
id Alles geht in Frieden und Ordnung zu. Ohne 
ng, ohne Polizei, ohne Gericht lebt die blutdürſtige, 
(erung ruhig beifammen. Es ift der Genius des 
jene Wilden fich beugen. Jedes Haus in Dobbo 
em europäiſche und indiſche Waaren gegen die Er- 
wfcht werden. Die wichtigften heimifchen Erzeugniſſe 
ng, dann Schildpat, eßbare Schwalbennefter, Bau- 
ıce beziffert den Export der Meſſe von Dobbo 1857 

zverkehr in dem altameritanifhen Eulturftanten. 
te große Culturſtaaten, deren weitere Entwidelung 
mifchen Eroberer gebrochen wurde. Die Tempel im 
hen Incas, im Staate der Chibchas oder Muyscas 
ndinamarca im heutigen Colombia, in den Reichen 
rifa, jene der Maya's auf der Halbinfel Yucatan, 
mer von mehr als fünfzig alten Prachtftädten von 

großem Glanze Zeugniß geben, endlich jene in Mexiko, — fie alle find ber 
Pa nheimgefallen. Die Hohe, duch und durch eigenthümlich ameri- 

; jelbftändige Ausbildung des Staats- und Verkehrslebens in allen 

fair at Palampore. Church Missionary Intelligeucer 1868. &. 329. 
wak, its inhabitants and productions. By Hugh Low. London 1848. 

. Ballace, der Malahiſche Archipel. IT. 247 (Deunche Ausgabe). 



Märkte im alten Amerita. 

ing Hand in Hand mit einer jehr mı 
ın Verhältniffen und war zu nicht ger 
während in Peru, wo das Stantömwel 
tt trug, der Handel völlig gebunden ı 
gen konnte, nahmen in Mexiko, im 
ervorragende Stellung ein und bildet: 
en Neid und die Eiferjucht des hoht 
Handelsherren waren fo rei und 
ie die Venetianer, Genuefen und Ha 
ter. Auf den Verkehr übten aber t 
und dad Marktwejen war in Merikı 

net, wie nur irgendtvo in der alten $ 
fen über die Geographie und Geſchit 
iltniſſe ber altamerikaniſchen Staate: 
jer von folder Bedeutung und flößen 
tergleihung mit ähnlichen Buftänden | 
wir nicht umhin können, näher auf i 
mbenge von Nicaragua finden mir 
tegifanischen Azteken, welche ala Kol 
) angefiedelt hatten und theilweife zur 
ıterwarfen das Land feit 1522. & 
m Märkte mit lebhaften Verkehr un 
Jahre 1528 hatte der Mönch Franz 
von der heutigen Stabt Leon, eine 
tworten über Sitten und Gebräuch 
tona. Die Unterredung wurde dur 
jorgfältig niedergejchrieben; dieſer i 

: Oviedo auf unfere Tage gelommen. 
fragte: „Wie bezahlt ihr die Arbeit 

fertigen?” Der Kazite entgegnete: 
hnen, Mänteln und anderen Waaren 
andern, um Handel zu treiben.” — 

ımte Gejege und Verordnungen, uni 
Preis vorhanden?” — Antwort: „ 

ben der Parteien ab, und Jeder vi 
Mann aus dem Dorfe, in weldem I 
en Tianguez (Marktplag) kommen, um 
:r barf denjelben nicht einmal von W 
n Mann fieht, wird er ausgeſcholten 
te, würde er Schläge befommen un 
alle Frauen der Ortfchaft gehen mit 
die Frauen wie die Männer anderer 
und verbünbet find, können au c 
f demfelben Frauen aller Art und ! 
man verfauft Sflaven, Gold, Mäntı 
yeugniffe de3 Landes und der Fremde 
in Nicaragua beftimmte Markttage, 
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Mittheilungen jenes Kaziken ergibt, nur allein Frauen und Knaben beſorgten 
den Handel '). 

Eine großartige Geftaltung hatte der Marktverkehr im mexikaniſchen Reiche, 
befonder3 in der Hauptftadt Mexiko-Tenochtitlan, und namentlih in 
jenem Theile derjelben, welcher Tlatilolco hieß. Alle Verkäufe mußten auf 
dem Markte (Tianquiz; dafjelbe Wort wie in Nicaragua Zianguez) ftattfinden. 

Ferdinand Cortez, der Eroberer, gerieth in maßlojes Erftaunen über den 
Tebendigen und blühenden Handelöverfehr auf dem großen Tianquiz der Haupt- 
ſtadt und gibt demſelben Ausdrud in feinem Beriht an Kaiſer Karl den 
Fünften. Diefe Stadt, fchreibt er, Hat viele öffentliche Plätze, wo beftändig 
Markt gehalten wird, und allerlei Handel im Kaufen und Berlaufen. Dann 
Hat fie auch einen andern öffentlichen Plab, jo groß wie zweimal ganz Sala- 
manca. Er iſt rundum mit Säulenhallen umgeben und auf ihm finden fich 
täglich über fechzigtaufend Menfchen ein, Käufer und Verkäufer; man findet 
dort Lebensmittel, Kleinodien von Gold und Silber, Meifing, Knochen, Mufcheln, 
Hummerjhalen und Federn, auch verkauft man Werfiteine, ſowohl behauene 
wie unbehauene, Kalk: und Hiegelfteine, Bauholz, roh oder zugerichtet in allerlei 
Geftalten. Auch ift da eine Jägerſtraße, wo alle Vögelarten feil find, melche 
das Land erzeugt, (Trut-) Hühner, Repphühner, wilde Enten, Fliegenſchnäpper, 
Waſſerhühner, Turteltauben, Holztauben, Heine Rohrfänger, Papageien, Adler, 
Falken, Sperber und Weihen. Bon einigen diefer Raubvögel verfauft man 
aud die Bälge und Gefieder, Kopf, Schnabel und Klauen daran. Man ver- 
fauft ferner Kaninchen, Hafen, Hiriche und Hunde, welche verfchnitten und 
zum Berfpeifen gemäftet worden find (— Cortez meint den Techichi, einen 
haarloſen, fetten Hund, der auch in Nicaragua ein Lieblingsgericht bildete —). 
An der Baumgärtnerftraße findet man alle im Lande erzeugten heilfräftigen 
Wurzeln und Kräuter beifammen. In den Häufern, welche unjeren Apotheken 
gleichen, verfauft man Arzneien, fowohl als Getränf wie in der Geftalt von 
Salben und Pflaftern; in den Barbierftuben werden die Köpfe gewafchen und 
geihoren; in anderen Häuſern wird Eſſen und Trinken gegen Bezahlung ver- 
abreiht. Auch Laftträger find vorhanden. Man verkauft viel Holz, Kohlen, 
thönerne Kohlenpfannen, Matten von fehr verjchiedener Art, theils Schlaf- 
matten, theil3 feinere zu Sit- und Fußdede in Sälen und Zimmern. Dan 
fieht allerlei Gartengewächfe und Früchte mancherlei Art, Bienenhonig und 
Wachs; ferner einen Syrup aus der Maisftaude, ſüß mie Honig, gleich dem 
Saft des Zuckerrohrs (— das übrigens erft durch die Spanier nad) Mexiko 
fam —); man fieht auch den füßen Saft einer Pflanze, welche man Maguey 
nennt (— die amerifanifche Agave —), und dieſer ift befier als Moſt 
(— Cortez deutet auf das befannte merifanifche Getränk Pulque —); aus 
derjelben Pflanze bereiten fie Buder und Wein. Auch fteht zum Verkauf 
allerlei Baummollengefpinjt in Gebinden von allen Farben. Man glaubt fich 
nah Granadas Alcayceria (— die Straße der Seidenwaarenhändler —) ver: 
Tegt, nur ift bier Alles in größerer Menge vorhanden. Man verkauft Maler- 

ı) Oviedo, in Ternaux Compans voyages, relations et mémoires ori- 
ginaux pour servir à l’histoire de la d&couverte de l’Amerique. Paris 1840, p. 70. — 
m G. Squier, Nicaragua, its people, scenery, monuments etc. New-York 1852. 

. p. 346. 
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ibt, jo gut und jo mannichfaltig wie 
nce von ganz befonderer Güte, großes 
pfe, Flieſen und eine unendliche Menge 
8 aus einem ganz bejonberen Thon 
ilt. Man verkauft Mais in Körnern 
ı Körnerfülle und Geſchmack den aller 
von Geflügel und Torten von Fiſchen, 
und zugerichtet; Eier von Hühnern, 
, bie aus Eiern gebaden find. Kurz 
ı alle Gegenftände, die fi irgendwo 
e und von folder Beichaffenheit, daß 
e nicht alleſammt meinem Gedächtnifſſe 
cht einmal den Namen kenne. 
: befonderen Strafe feil geboten, ohne 
nmiſchen dürften, und in biefer Be- 
ı. Alles wird nah Bahl und Maß 
n bis jegt wenigftend noch nichts ver⸗ 
ein fehr fchönes Haus, einem Rath» 
zwölf Männer ald Richter figen, um 
ben zu enticheiden, und die Schuldigen 
ch ambere Perfonen auf dem Markte, 
zehen, auf Alles Acht haben, beſonders 
ft. Ich Habe gefehen, daf Einiges 
n wurbet). 
froberer werben durch andere Schrift- 
‘äutert und vervollftänbigt. In ihren 
atilolco find die Farben noch ſtärker 
ter den eben erwähnten Säulengängen 

des merifanifchen Reiches zufammen 
ehlten nicht. Auf dem Markte, auf 
en werben mußte, war auch Alles zu 
gniffen der Induftrie das Land lieferte. 
Jiche von Leder, das unjerem Maroquin 
nhaar gejponnen, die man roth färbte 
en des Achiotlftrauches; Purpurfarbe 
ufcheln gewonnen; daneben hatte man 
von Indigo. Auf dem Bazar von 

ärpenartige Tücher aus dem Gefpinnft 
} von ben Indianerinnen bereitet wird; 
beſetzt; Mäntel von Federmoſaik von 

te fih wie Sammt an. Gold ver- 
1; die Arbeit an den Sonnenſchirmen 
nenten und den Juwelierwaaren wird 

tieg an Raifer Karl den Fünjten. Aus dem 
Berlin 1834. S. 102 fi. Die obigen Mit- 
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ungemein gerühmt, und auf das Schleifen und Schneiden der Edelfteine, na- 
mentlich der Smaragde und Türkife, verftanden fich die aztekiſchen Künſtler 
meit befier als die europäilchen. Alles beweist, daß die Mexikaner in den 
techniichen Fertigkeiten ausgezeichnete Fortichritte gemacht Hatten und großen 
Werth auf feine Kunſt und guten Geſchmack Iegten. Für diefen zeugen auch 
die Gefäße aus Gold und Silber, die Schalen aus Wlabafter und Agat und 
überhaupt die Töpferwaaren, welche mit den beiten etruriſchen und chineftichen 
den Bergleih aushalten können. 

Berühmt waren die Töpfer und die Juweliere aus Cholollan, die Gold- 
ſchmiede aus Azcapotzalco, die Maler von Tetzcuco. Auf den Markt der 
Hauptftadt kamen die Schuhmacher aus Tenayocan, die Jäger aus Xiloteper, 
die Fiſcher von Euitlahuac, die Gärtner mit Produkten des heißen ZTief- 
Iandes; die Mattenflechter. und Tifchler aus Quauhtitlan und die Blumen- 
händler aus XZochimilco. 

Das Alles jest einen vielfach in einander greifenden Verkehr voraus. 
Schon weiter oben (S. 30) haben wir angeführt, daß die Aztelen als Um— 
laufsmittel verfchiedene , durch den Handel geregelte Werthe kannten und fiber 
den bloßen Austausch von Waaren gegen Waaren weit hinaus waren. Gie 
hatten Geld, aber Teine geprägte Münze. Das Hauptumlaufsmittel beitand 
in der Cacaobohne, welde man al3 Patlachtli oder Patastl bezeichnete (von 
patla, d. 5. wechjeln, tauchen); fie ging ala Scheidemünze von Hand zu Hand, 
und wurde nad Kiquipilli, oder 24,000 Bohnen, gezählt. Eine andere Münze 
beftand in Heinen Stüden Zeuges, Patolcuadtli; ein drittes Geld waren die 
fchon von und erwähnten transparenten Federfpulen mit Goldſtaub, ein viertes 
befaß man an den Tförmigen Kupfer- oder Zinnſtückchen. Auch gab es von 
den Iebteren folche, welche den Nechenpfennigen glichen und in der Mitte ein 
Loch hatten, damit man fie auf eine Schnur ziehen konnte. Man Hatte außer: 
dem noch einige andere Werthzeihen. Waage und Gewichte follen ihnen un- 
befannt gewejen fein; einige Schriftfteller behaupten freilich das Gegentheil, 
e3 ift aber bier nicht der Ort, auf diefe Eontroverje einzugehen. 

Die Marktpolizei war ftreng; die Beamten jahen darauf, daß richtiges 
Gemäß geführt wurde. In der Mitte des Tianquiz von Tlatilolco ftand der 
Zecpan, ein großes Gebäude, in welchem die Gilde der vereinigten Kaufleute 
und das Handelsgeriht Sigungen hielten. Das Iehtere wurde von zwölf 
Richtern gebildet, welche alle Streitigkeiten entichieden. Bon allen Waaren 
ohne Ausnahme mußte dem König eine Abgabe gezahlt werden; dafür lag es 
ihm ob, für unparteiiiche Rechtspflege und Sicherheit der Perſon wie des 
Eigenthums der Kaufleute zu forgen. Die Nachtwächter wurden von ber Re- 
gierung bezahlt. Ueber Mein und Dein waren die Geſetze ftreng, jeder Be- 
trug wurde ohne Nachficht beftraft; dem Schuldner gab man Frift, aber nad) 
Ablauf derſelben hielt ihn das Gericht zur Zahlung an, und cin Bankerotteur, 
der feine Gläubiger unbefriedigt ließ, wurde ald Sklave verfauft; war er be- 
trügeriih zu Werke gegangen, erlitt er Todesſtrafe. Marktdiebftahl kam nicht 
häufig vor und die mufterhafte Ordnung wurde höchſt felten geftört. 

Wir willen aus mehr als einem Schriftiteller, daß die Tianquiz in an- 
deren Städten, z. B. in Tezcuco, Tlaxcallan, Eholullan, Huercoßinco zc., 
jenen der Hauptitadt glichen. Auf den Märkten zweiter Elaffe wurden immer 
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verkauft. Die Regierung hielt Wege und 
it die Marktbefucher und die Kaufleute bei 
konnten. Sie Hatte im Gebirge und überh 

nſerais für die Reiſenden erbauen laſſen, je 
n, Suftziegeln oder Bambus. Wo Brüder 
yaren zumeijt von Stein; manche beitanden 
ıe man über das Waller fpannte und an 
mungbrüden hatte man, beiläufig bemerkt, c 
ıbern Indus, auf Borneo bei den Dayacks ı 
Merito follen unfere europäiſchen Baumei 
lehnt haben. Die Fähren beitanden entwedt 
n Flößen von Rohrgeflecht, Balſas, das 
n befeftigte. Sie wurden nicht gerubert, fon 
Fuß geftofen. 
zroßartige Entwidelung der Gewerbfamteit ı 
Hanbelöverkehrd muß um fo mehr übern 

em Laftthiere fehlte und fie den Gebrauch 
Merilaner bejaßen nicht einmal das Lama, 
auch nur in äußerft ſchwachem Maße, d 
wächit aber noch, wenn wir fehen, wie mı 

ausgebildet die Handelsverhältnifie waren ı 
die Kaufleute als Stand fi allmälig errur 
en Phönikiern im heroiſchen Zeitalter der C 
Geſtade des merikaniſchen Golfes, welcher n 
miſches Mittelmeer bildet, Hanbelöfactoreien ı 
itenftrede von der Gegend, mo Campeche 
Ufumafinta an der Terminos-Lagune. Zwi 
e felbft lag die Stadt Xicalanco in der Re 
> Nonohualco bezeichnet wurde; fie umfaßte 
3 Ufumafinta und Tabasco. Die Schiffiah 
Böffern allerdings nur im Buftande der $ 
ich zwiſchen den Zicalanfen und den Männe 
a dieſer Hinficht unpaffend fein; aber unter: 
von Xicalanco aus find viele Städte von if 
iber Tampico hinaus, gegründet worden, 
uz zum Beiſpiel eine Tochterftabt Kicalancı 
reckenden Region, welche als Tlapallan, das 
ve, holten fie Färbehölzer, und die Ruine 
Central = Amerifa und auf der Halbinfe 

: dad Dafein eines Iebhaften Handelsverkehre 
Tropenvegetation überwucherten Trümmern fc 
ındert, an den Ufern des Chacamal ein fi 
in für forgfältig aufgefpeicherte Färbehölzer, 
nt hat. 
tiſche Priefterfönig Quetzalcohuatl, defien S 
hales von Anahuac, der heutigen „Hocheb 
eunten Jahrhundert unferer Beitrehnung St 
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A großen Vorſchub. Zn 
oltefen von den Ehichime 
jertrümmert. Auch „dag ‘ 
ung; bie Barbaren bilbei 

nagmen, gleich jenen 
fittung der von ihnen Bi 
vierzehnten Jahrhundert 
n brei über alle anbereı 
x Hauptftadt Tezcuco; jı 
mb das ber Merifaner, 
am bebeutenbften war. 
„Bund der drei Kror 

to, trat als Eroberer aı 
xſentlich unterſtützt. Sie 
her und dienten ihrem ! 
fich felbft gegen alle An 

en, mit zahlreicher Diene 
cden von ihrem Herrſcher 
hr als einen Krieg bego: 
Unbilden zu rächen. 
zito auf die Erſcheinung, 
m knüpfte. Quehalcohua⸗ 
berühmten Pyramide, a 

ioch in den Tagen ber ft 
n pilgerten. Jener Tem 
gleihjam für eine Kaaba 
ich Wallfahrer ein. Dad: 
Raufleute von Cholullan 
Karawanen die Erzeugn 

len. Beſonders geſchäht 
id die ſeidenartigen Gewe 
ewaaren. Am Jahresfeſ 
zer zu Cholullan große 
Tlascala (Tlagallan) a 
n Oſten und Süden auf 
> mit Gütern aller Urt g 
Seeſalz und beſonders fi 
Itefen vortrefflich verſtan 

Jälfte des fünfzehnten 3 
zen Jahresmefjen von No 
Kaufleute aus Tlatilolco 
ab. Diefe traten, von i 
ie zogen in Karawanen v 
nt Tiegenden Märkten, nı 
zeo, wo ſchon damals be: 
auch wohlriechende Hölzer 
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ven wurden dadurch Topilhuani, das heit „Männer, 
agen bürfen.“ Bon nun an konnten fie Stellen im 
leiden, erhielten auch das ehrenvolle Vorrecht, bei Feſt⸗ 
in in ber Unterlippe zu tragen, was etwa den heutigen 
entſpricht. Wber bald nachher ſanken fie von ihrer Höhe 
‚müthig geworben und hatten die fremben Voller, mit 
gen fi erbittert. Mande Karawanen wurden auf dem, 
Yahrmärkten überfallen und ausgeplündert; die Pracht, 
entfaltete, Hatte den Neid und die Mißgunft des Krieger 
ı König Montezuma ber Zweite gab den Einflüfterungen 
r war den Handelsleuten abhold, ließ fie nicht vor fi 
en Einfluß zu brechen. Montezuma verachtete die Ple- 
irch feinen eigenen Fall an, denn fein Sriegerabel ver- 
mier abzuwehren. Er belaftete die Kaufleute mit Ab- 
gegen den Aufwand, um fie zu demüthigen, und bamit 

9 Hinter dem crblichen Kriegeradel zurüdftehen jollten. 
Kaufmann wurden die Wanrenzölle erhöht; unter ber 

iver Tendenzen und bed Majeftätöverbrechend wurden 
jagen hin mehrere beim Wolfe beliebte, aber dem Adel 
rtige Großhändler mit dem Tode beftraft und man zog 
nften armer Edelleute ein, um dieſen einen ftanbeöge- 
möglichen. 
Hichte des Handelsftandes im alten Lande der Wätelen. 
daß ein Theil des Adels, gleich jenem Jtaliend im 
Handel zugewandt hatte. In Tezcuco trieben ſelbſt 

ın Familie Kaufmannſchaft und in Acallan wurde ein- 
m König erwählt. Zu den ſchon erwähnten Pochtecas 
ften Großhändler, die reichen Finanzleute. Die zweite 
Nahualoztomecas gebildet, d. h. von „Leuten, welche 

erHeiden“, um unter feindlich gefinnten Völkern beim 
fein. Diefe Elaffe bildete den Mittelftand; die dritte 
kohualohuani, d. H. den Sflavenhändlern. Der größte 
n der Umgegend der Hauptftabt zu Azcapogalco abge- 

die SHaven in großer Menge dorthin und kleidete fie 
fie fingen, tanzen, und was fie fonft an Fertigkeiten 

ir Schau ftellen, gerade fo wie es die zum Verkauf aus— 
Griehen und Römer machen mußten, und wie es noch 
avenmärften Brauch ift. Bei den Azteken galt der 
im chriſtlichen Mittelalter Europas auch, und wie 
ı 1780, für einen nicht im mindeften ehrenrührigen 

ſche Raramanenverfehr hatte mannichfache Verzwei- 
c eine weite Länderſtrecke ausgedehnt. Nach Nordiweiten 
Nichoacan Hinaus bis an die Geſtade des californijchen 
Euliacan, aber nicht weiter, und am atlantijhen Ge— 

andel von der Mündung des, aus dem Nicaragua-See 
anftromes im Süden, bis an die Mündung u Rio del 
Welthandels. I. Band. 3. Aufl, 

Pr] 
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3 nach Texas gereicht Haben. Aber für die Annahme‘), daß 
Rauffeute bis nad) Südamerifa vorgedrungen feien, fehlen zu- 
ife. Ueber die von ihnen erforfchten Gegenden brachten fie 
richte" heim und Landkarien, welche im königlichen Archive nieder- 
Auf denfelben waren Gebirge, Wälder, Ströme, Städte nebft 

en, Straßen und Grenzen der verſchiedenen Staaten verzeichnet 
überbied ftatiftiihe Bemerkungen eingetragen. Als Ferdinand 

tig Montezuma fragte, ob in feinem Küftengebiete Häfen mit 
rumbe vorhanden feien, überreichte man ihm eine auf Baum- 
alte Karte, auf welcher er alle Rheden fand, die zwifchen den 
3 Panuco und des Tabasco Liegen. Bevor Cortez nad Hon- 
‚ erhielt er von den Kaufleuten aus Xicalanco eine Karte, die 
: Genauigfeit die Reiſewege zeigte, welchen fie auf ihren Kara— 
gten, und die Städte, deren Märkte fie befuchten. Einige diefer 
‚tarten find mwohlerhalten bis auf unjere Tage gekommen. 
Schon bemerkt, daß die Kaufleute einen befonderen Schutzgott 

ateuctli oder Jhacacoliuhqui. Er hatte feine befonderen Priefter 
Sitand feierte ihm zu Ehren alljährlich ein großes Feit. Kara- 
nach weit entfernten @egenden aufbrachen, opferten zuvor dem 
3, dem Ziußteuctli, Papierftreifen, auf welchen. gewiſſe Figuren 
ımifaft gezeichnet waren. Dieſe wurden verbrannt. Am an- 
vufchen fie fich Geficht, Hals und Hände; andere Theile des 
1 fie vor der Rüdkehr in die Heimath nicht wieder waſchen. 
ı nach weit entfernten @egenden wurben entweder von Privat- 
n der großen Handelöcompagnie und manchmal auch, vorwiegend 
imeden, vom König auögerüftet; fie braden an einem von ben 
18 glücverheißend bezeichneten Tag auf. Seine Rarawanen 
zu einer größern und auf den Bügen wurde eine mufterhafte 
tet. Die Waaren hatte man, je nach ihrer Gattung, in 
‚ die mit Matten oder Häuten überzogen waren, ober in Pe— 
längliche Kiften aus Bambus oder Palmholz, damit fie leicht 
ferwaaren, Federn, fünftliche Blumen, überhaupt feinere Gegen- 
in langen, forbartigen Behältern getragen. Laftthiere kannte, 
erkt, Mexiko nit; alle Waaren wurden, wie noch Heute in 
n Afrikas, durch Menſchen befördert. Dieſe Träger, Tlameme, 
ıgend auf. zu ihrem Gewerbe angeleitet; fie führten als Durch- 
nzig bis achtzig Pfund und zwar dergeftalt, daß ein beträcht- 
cſelben vermittelft eines über den Kopf gehenden Riemen ge- 
ılfo der Rüden nicht den ganzen Drud erhielt. Diejer Brauch 
ioch in Mexiko allgemein üblich. An die eine Seite hing der 
t Lebensmitteln gefülltes Neg, an die andere einen großen 
'almblättern, ben er bei Megenmwetter ausſpannte, damit die 
Schaden leide. Er Hatte fie außerdem mit einer Matte oder 
ug überdedt, das er Nachts al3 Dede benützte. 
aren Kaufleute, meift von Sklaven begleitet, bei der Karawane, 

s annales des voyages, Paris 1858. II. 309. 
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die nach Indianerweiſe, im fogenannten Gänſemarſch, d. h. in einer langen 
Reihe Mann hinter Mann, fich fortbewegte.e Am Lagerplate, wo Nachtruhe 
gehalten wurde, wählte jede Gruppe ihren befonderen Platz. Die Träger 
ftellten ihre Reifeftäbe in Bündel zufammen, wie unfere Soldaten die Gewehre, 
und zündeten ein euer an, in welches der Obmann für die Schubgötter der 
Straßen Opfer warf. Um fih deren Gunft zu fichern, rißte er fich mit einem 
Dorn die Haut etwas biutig. Das Brandopfer mußte während der Nacht 
zweimal wiederholt werden, eine Huge Einrihtung, um die Leute wach 
zu alten. 

Aus Allem ergibt ſich, meld ein wichtiges Element im Staatzleben der 
alten Merilaner der Handel bildete, und zu wie hohem Anfehen die Kaufleute 
emporgeftiegen waren. Aus der erſten Claffe derjelben wählte der König 
Mitglieder feines Finanzrathes, und redete fie vertraulich als „Oheim“ an, 
etwa fo wie einſt die ſpaniſchen Könige einen caftilianifchen Grande mit dem 
Ausdrude Coufin begrüßten. Sehr zutreffend bemerkt Prescott: „Gewiß 
erfcheint es als eine Anomalie in der Gefchichte, daß bei einem (— nad) 
unferen Begriffen —) nur theilweije civilifirten Volke, bei öffentlichen Zu- 
Händen, in denen gewöhnlich nur Priefter und Edelmann Anrecht auf Rang 
und Würden hat, die Kaufleute fi) einer jo bedeutenden Stellung erfreueten. 
In diefer Hinficht fteht das alte Mexiko auch im Gegenfate zu den mehr 
policirten Monardien der Alten Welt, wo man wähnt, daß die Rangitellung 
dur ein mit eitelm Nichtsthun oder frivolen Vergnügungen vergeudetes Leben 
weniger berabgemürdigt werde, als durd) eine rechtichaffene Betriebfamfeit, 
welche dem Einzelnen wie dem Staate Gedeihen bringt. Die Civiliſation 
befeitigt manche VBorurtheile, man kann aber nicht leugnen, daß fie dergleichen 
auch in’3 Leben ruft“ ‘). 

Während der Handelöverfehr im Reiche der Azteken einer freien Beweg- 
lichkeit ich erfreuete und ein reicher Kaufmannsſtand großen Einfluß auch auf 
die öffentlichen Angelegenheiten übte, fehlte in Beru alle Regſamkeit im Ber- 
fehr. Das Reich der Inkas war ein theofratifch-abjolutiftifcher und focialifti- 
jcher Polizeiftaat, welcher die ungehenmte ZThätigfeit und Selbitbeitimmung 
des Einzelnen völlig ausſchloß; das ganze Leben war vorfchriftlich geregelt, 
gebunden und von oben herab bevormundet. Aller Grund und Boden gehörte 

1) Die Schhriftfteller, welche die Eroberung Mexikos geſchildert haben, enthalten viele 
Rotizen über die Handelsverhältnifie und Sahagun widmet ihnen in feiner Geſchichte von 
Neuſpanien ein ganzes Buch, das neunte. Abbe Braffeur aus Bourbourg hat eine Menge 
von Nachrichten zujammengetragen in feiner Histoire des nations civilisees du Mexique 
et de PAmérique centrale durant les siöcles anterieurs à Christophe Colomb etc. 
Paris 1857. sqq. IV. Vol.; fie find im dritten Bande zerfirent. Vergl. Nouvelles An- 
nales des voyages, 1858, Vol. II. p. 257 und IU. p. 45. sqq. Prescott, History 
of the conquest of Mexico, New-York 1844. Vol. I, p. 145—149, widmet dem widh- 
tigen und intereflanten Gegenftande nur wenige Eeiten, aber was er jagt, ift vortrefflich. 
Bir wollen bemerken, daß der bei weitem größte Theil des Handels in Mexiko Taufch- 
Handel war. Die Abgaben, welde Montezuma von den Kronländereien, Aderbauern und 
Gewerbsleuien erhob, wurden entrichtet in Baumtmollenzeug und Federmänteln, Waffen⸗ 
rüftungen, Goldgefäſſen, Goldringen und Spangen, Gloden, Waffen, Tupfernen Geräthen, 
vergolbeten Thongefäflen, Magueypapier, Cochenille, wilden Thieren, Bögeln, Holz, Kalt und 
Matten. Des Silbers, das doch in fo großer Menge vorhanden war, wird ın den Abgabe- 
verzeichniffen nicht erwähnt. 
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Inka, weil er ein Ablömmling der Sonne war. An und 
peruaniſchen Staatögrunbfägen, Niemand ein Anrecht auf 
aud fein freies Verfügungsrecht, Privateigenthum fehlte. 
Ortſchaft wurden in drei Theile geſondert; einer für bie 
ür ben Inka, der dritte für die Gemeinde, deren Ange- 
ch arbeiten mußten und von Beamten angewiefen und 
Die Fürforge des Inka war väterlich; er fandte Leute 
einer Gemeinbe die Erndtearbeiten zu beſchwerlich wurden. 
menäder war für ben Zempeldienft und die Prieſterſchaft 
den Inkafeldern wurde für den Hofhalt, die Angehörigen 
lie und die Krieger beftimmt; die Gemeindeäcker vertheilte 
die einzelnen Hausväter je nach deren Bedarf, und fie 
zugeiwiefenen Untheil, nachdem fie die Felder der Sonne 
aitet hatten. Auch die Viehweiden und Llamaheerben ge- 
r; er beftimmte, wie viele Häupter in jeder Dorſſchaft 
en, und die Schur mar gemeinfchaftlid. Alte Mamas 
»egen zum Einſalzen vertheilt; der Staat ließ die Wolle 
veben. Selbft ſolche Aecker und Heerben, welche der Inka 
t Hatte, waren zwar in gewiffen Sinne Privateigenthum, 
fte fie nicht veräußern und fie gehörten feinen Erben ge- 
etrag mußte unter ihnen verteilt werben. 
fe befanden ſich Vorrathshäuſer mit geſalzenem Fleiſche 
ſtoffen, aus denen das Nothwendige verabreicht wurde. 
der Einzelne zu verrichten hatte, war ſtreng geregelt, und 
‚ mehr zu erwerben, als was zu feinem Bedarfe noth- 
er Inka forgte aud) dafür, daß in feinem ganzen Reiche 
jwendigen Mangel litt. Die Gold- und Silbergruben 
g des Inka bearbeitet, der nicht erlaubte, daß Jemand 
mußte arbeiten, aber Niemand wurde überbürdet '). Den 
tand ohne höhere Genehmigung wechſeln, auch hatte keiner 
feine Zeit. Die Inkas wußten wohl, daß die Indianer 

it abgeneigt find, und daraus erflären ſich viele ihrer 
herb erſcheinen. Aber fo gleihmäßig wurde die Strenge 
h Hochgeftellte Leute, welche aus den Provinzen nach der 
Hofe ſich begaben, außerhalb der Thore eine Laft auf 

ı und bis in den Palaft tragen mußten. 
yaren nicht mannichfaltig enttwidelt; jeder mußte die ihm 
iach Vorſchrift verrichten; der Adersmann Schuhe oder 
ober Steinhauer zc. werben. Die Steuern waren nicht 

einen feiten Sag gebracht, jondern wurden nad Gutdünken 
ex vermindert, aber ftet3 mit einer folhen Umficht und 
‚ daß die Spanier ſich darüber vol Bewunderung aus- 
irden nicht zu ben Urbeiten herbeigezogen, fondern hatten 

md anfangs aud) die republitanifde Regierung ließen ſich die Ab» 
n in Naturalien zahlen, namentlid) in Ponchos aus Bicunnawolle. 
ift: les habitants preferent se livrer & leur goüt favori pour 
lidier, p. 207. 
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dung zu erhalten; nur Wittwen befhäftigte man im 
einde, von welcher fie Unterhalt befamen '). 
3 in einem fo ftreng geregelten Polizeiftante, in welchem 
t als bieffeitiger Gott, für Alles forgte und Jegliches 
an als Vermittler des Handels volllommen überfläffig 
kein Platz und feine Thätigkeit. Man bedurfte keines 
mit bloßem Austauſch von Gütern. Diefer war nicht 
Bande, deſſen Bodengeftaltung fo mannichfaltig ift wie 

mt von dem heißen Geftabelande bis auf die falten 
inzelne klimatiſche Region hatte Erzeugniffe, welche der 
gab man einander ab, und dafür Hatten die Inkas 

welche dreimal in jebem Monate in volkreichen Drt- 
xden. Die Markttage waren Feft- und Erholungszeit 
1. Einzelne Leute hatten auch Erlaubniß, namentlich 
’ und Silberſchmuck, Wollen- und Baumwollenzeugen, 
lbernen Spiegeln Handel zu treiben. 
ſchen Küfte Herrichte ein reger Seehandel. Als Francisco 
nama ber unter der Führung des Lootſen Bartolomeo 
heutigen Ecuador die Bucht San Mateo nördlich und 

cancisco erreicht hatte, fielen ihm inkaperuaniſche Kauf- 
: aus Tumbez Llamawollentücher und Yumelierarbeiten 
n Schiff, fondern nur ein Floß, auf dem fie eine 
veutj hen Meilen zurüdgelegt Hatten. Nur Mangel an 
jenen Küften nicht vorkommt, zwang fie zur Erbauung 

uge. Dies Floß aus Tumbez wurde aber bewegt durch 
5 ein Steuerruder. Bur Zeit der Entdedungen wurde 
ı Eingeborenen Amerifas nur fpärlich angewendet und 
me Fortſchritte der Peruaner zu ben Höchften nautifchen 
ı Welt?). * 
welche von den Inkas gebaut touren, waren gerabezu 
id Alexander von Humboldt hat fie mit den Römer- 
ne, welche von der Hauptftabt Euzco gen Norden nad 
Hundert Leguas lang. Sie lief auf der Kammhöhe ber 
: führte von Euzco an die Küfte und biefer entlang 
n hin. Im Ganzen können wir diefe Inkaſtraßen in 
dert ſpaniſchen Meilen noch Heute verfolgen, doch find 
ben Herrſchaft in Verfall gerathen ’). 

en Einblid in die wirthſchaftlichen Berhälmifie des Inlareicht 
am Paulo de Ondegardo berfaßte, Denkjärift, datirt Lima, 
wurde zuerft von Ternaux Compans, Nouvelles annales 
p. 292—361, belannt gemacht. Aus ihr und Ribeiro und 
3 peruanas in die obigen Notizen entlehnt. 
lerlunde ©. 
find oftmals befrieben worden, befonders feitdem Wegander 

tung hervorgehoben. „Auf dem unbeßpafie zwiſchen Waufi und 
ramo bel Sun nennt (5057 Meter über dem Meer; ein viel 
des Montblanc) hatten wir in ver Hochebene del Pullal große 
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An diefen Straßen Hatten die Inkas in Entfernungen von je einer halben 
Stunde Wegs Häufer, Tambos, erbauen Lafjen, in welchen die Eilboten wohnten. 
Diefe Chasquis, mohleingeübte Läufer, hatten allemal vierzehn Tage lang 
Dienft; dann wurden fie auf einige Zeit abgelöst. Vermittelſt derfelben wurde 
ein. Brief (denn wir können die Nachrichten vermittelft der Quippos, Knoten⸗ 
Ichnüre, welche den Beruanern als Erſatz für unjere Schreibehmft dienten, als 
Briefe bezeichnen) in vier und zwanzig Stunden fünfzig Leguas weit befördert, 
und eine Botſchaft von Euzco nad) Duito gelangte binnen ſechs Zagen an ihr 
Biel. Das Poſtweſen war, allerdingd nur im Intereſſe der Inkas, voll- 
fommen geregelt, jchon in einet Zeit, da Europa eine ähnliche Einrichtung 
noch nicht kannte. Im heutigen Peru befindet fi), wie überhaupt Alles einen 
Häglichen Gegenfab zu der Ordnung unter den Inkas bildet, das Poſtweſen 
im Argen. Nur auf einzelnen Hauptwegen Liegen Poſthäuſer drei bis fieben 
Leguad von einander entfernt. Der Neifende beiteigt ein Maulthier, der 
Poftillon läuft zu Fuße Hinter dem Neiter her, aber fchnell und ohne Athen 
zu fchöpfen auch auf einer Höhe von zwölftaufend Fuß und mehr über dem 
Dcean. Dabei bläst er noch auf einer Rohrflöte oder auf einem Horne ‘). 

Märkte im ehemals fpanifchen Amerika. Das ſpaniſche Mutterland 
hat feinen Kolonien zu feiner Beit eine freie Entwidelung geftattet, jondern 
hielt fie unter ftrengem Drud und beutete fie monopoliftiih aus. Die Schiff⸗ 
fahrt mit Amerika unterlag großen Beſchränkungen, welche erſt in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts einige Milderungen erfuhren. Lange Zeit 
war die Stadt Sevilla, mit Ausſchluß aller anderen, im Wlleinbefig der 
Schifffahrt mit fämmtlichen amerikanischen Kolonien. Karl der Fünfte Hatte 
verordnet, daß jeder feiner Spanischen Unterthanen, gleichviel aus welchem Hafen 
er abgefegelt fei, bei der Rückkehr aus Amerika nach Spanien in Sevilla Ian- 
den mußte. Wuf Webertretung biefes Gebotes ftand Todesstrafe. Diefe Mo- 
-.—.nn \ 

Mühe, unjere fehwerbeladenen Maulthiere durch den fumpfigen Boden bindurdzuführen, 
während neben uns in einer Strede von mehr als einer deutihen Meile unſere Augen un« 
unterbrodden auf die großartigen Ueberreſte der zwanzig Fuß breiten Inkaſtraße gebeftet 
waren. Es hatte diefelbe einen tiefen Unterbau und war mit wohlbehauenem ſchwarz⸗ 
braunem Zrapp-Porphyr gepflaftert. Was ich von römifchen Kunftftraßen in Ytalien, dem 
ſüdlichen Fyranfrei und Spanien gejehen, war nicht impofanter ala diefe Werke der alten 
Peruaner; dazu finden fi Iettere, nach meinen Barometermefjungen, in der Höhe von 
4041 Meter.” Alex. v. Humboldt, Anfihten der Natur. Stuttgart 1849. II. 322. — 
Die Spanier hätten von den Inkas den Straßenbau lernen oder doch mindeitens die Wege 
in gutem Stand erhalten können. Der geniale Geift des Ferbinand Cortez dachte daran, 
eine Straße von Meer zu Meer über die Landenge von Tebuantepec zu bauen, aber nie 
dachten die Spanier daran, einen Weg von Ghampoton durch Yucatan nach Bacalar zu 
bahnen, um den Golf von Honduras mit jenem von Mexiko zu verbinden. Seller, 
Reifen in Mexiko, Leipzig 1853, ©. 232. — ®randidier fagt in feinem mehrfach an⸗ 
geführten Werke: „Gegenwärtig (1859) gibt es in ganz Peru nit eine einzige. Straße, 
welche diefen Namen verdient. Sie find nur Pfade, die Hand des Menſchen hat der Natur 
nicht nachgeholfen.” Erft in unferen Tagen beginnt dieſes beſſer zu werben. 

1) E. Grandidier, Voyage dans l’Amerique du Sud; Perou et Bolivie. 
Paris 1861. p. 194. I est encore d’usage aujourd’hui, comme cela se pratiquait 
avant la conqu&te, que le messager (der Chasquiß) indien recgoive, avant de partir, 
de son cure, de l’alcade ou de celui qui l’ehvoye, un certain nombre de coups 
de bäton, ne serait-ce que fictivement, et ce chätimeht, il le sollicite lui- m&me 
pour ne pas perdre de temps en route à s’amuser ou à se reposer. Der Reiſende 
bemertt, ©. 72, daß er in Paucartambo Augenzeuge dabei geweſen ſei. 
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nopol des Seehandels nah Amerika ging dann 1717 auf Cabiz über, welchen 
vorher nur ein geringer Antheil geftattet war. 

Die Regierung wollte den ganzen Verkehr mit jenen Kolonien ftreng be 
auffichtigen; zu diefem Zweck ordnete jie an, daß derfelbe nur vermittelft zweier 
Galeerenflotten und auch nur an zwei Küftenpunften betrieben werben durfte. 
Den Kauffahrern gab fie ein Geleit von Kriegsfchiffen (Convoy, Eonferva) mit, 
und in Kriegszeiten und in den Tagen, da noch die Bukkaniere das Meer 
unficher machten, war ein foldhes allerdings vonnöthen. 

Alle für Südamerika beftimmten Galeonen mußten, auf genau vorge 
Tchriebener Bahn, zuerft nach Cartagena an der Tierra Firme fegeln. Dort 
waren fie unweit der Mündung des Magdalenaftromes, in dem fchönen und 
geräumigen, durch eine ftarfe Feſtung geichügten Hafen am Antillenmeer voll- 
kommen ſicher, und blieben liegen, bis vom Stillen Dcean, alfo von der Weft- 
füfte ber, die Nachricht eintraf, daß die Kauffahrteiflotte aus Peru im Hafen 
von Panama angelangt jei und mit dem Ausladen der Waaren begonnen 
habe. Dann gingen Die Fahrzeuge nad Portobelo unter Segel, wo in- 
zwiſchen die in Panama verladenen Güter eingetroffen waren. Dort wurde 
eine große Mefje gehalten, auf welcher man den Austaufch zwilchen den Ko— 
Ionien an der Weftfeite Südamerifas und Spaniens vermittelte. Won weit 
und breit fand ſich eine jo große Menfchenmenge ein, daß die Miethpreife 
während der Meßzeit ungemein Hoch fliegen und zumeilen ein ganz gewöhn- 
liches Zimmer außerordentlich hoch bezahlt werden mußte. 

Die Güter wurden aus jedem einzelnen Schiffe, deren gewöhnlich einige 
zwanzig waren, unter große Belthütten gebracht und von den Eigenthümern 
geordnet. „Dan muß fi wundern, wenn man gejehen bat, wie öde, ftill 
und armjelig diefer Drt in der tobten Zeit ift, während welcher aud feine 
Schiffe im Hafen liegen, und wenn man nun das große Gedränge und Ge- 
wühl zur Handelszeit beobachtet. Dann find die Häufer mit Menſchen, die 
Straßen mit Riften voll Gold und Silber angefüllt; das erftere ift entiveder 
gezeichnet, oder verarbeitet, oder kommt nur in Stangen. Der Hafen ift num 
bon großen und Heinen Yahrzeugen belebt, und fo wird aus einem Orte, 
welder das ganze Jahr Hindurch wegen der dort herrſchenden Krankheiten 
ganz abſcheulich ift, der Schauplag und die Niederlage für die Reichthümer 
de3 ſpaniſchen und peruanifchen Handels ').“ 

Die Meſſe begann, fobald alle Güter ausgeladen und die Kaufleute aus 
Peru mit dem Bräfidenten von Banama angelangt waren. Der ganze Handel 
war in den Händen von Compagnien, denn die Kaufleute von Sevilla bildeten 
ſchon ſeit Karl dem Fünften, jene von Mexiko und Lima feit Philipp dem 
Bweiten privilegirte Körperichaften. Die Spanier machten damals im ameri- 
kaniſchen Handel 100 bis 300 Brocent Gewinn; noch im leßten Drittel des 
vorigen Jahrhunderts mußte der Verbrauder in Spanien für den Varinas⸗ 
tabaf viermal, im übrigen Europa ftebenmal fo viel bezahlen, ald der Ein- 
kaufspreis in Amerika betrug. 

In Portobelo kamen die Bevollmächtigten der beiden Vandelsgeſellſchaften 

1) Nach Ullo FR in Allgemeine Hiftorie der Reifen zu Wafler und zu Lande, Band IX. 
Leipzig 1751. ©. 80 ff. 
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Baleone des Admirals zufammen und unterhand 
m man die Waaren ablaſſen folle. Der Abmi 
ama waren babei zugegen. Nach mehrmaligen 
und unterzeichnete einen Vertrag, welcher fofort bekannt gemacht 

Inzwiſchen Hatten Mäfler, die aus Spanien und Peru mit den 
angelangt waren, die Güter gemuftert und eine vorläufige Auswahl 

Nachher kam der eigentlihe Handel in Schwung. Dieje Meſſe 
;obelo dauerte, von dem Tage gerechnet, an welchem die Schiffe Anker 
hatten, vierzig Tage. Ulloa ſchildert, in wie Huger Weife die Eng- 

ı Bortobelo ihren Vortheil wahrzunehmen wußten. Sie hatten längere 
achtzehnten Jahrhundert, die Erlaubniß, ein fogenanntes Vergünſti— 
ff, Navio de Permiffo, dorthin zu ſchiden und eine Waarenladung 
Meſſe zu bringen. Sie brachten aber in demſelben fo viele Güter, 
Hälfte der Ladung aller ſpaniſchen Galeonen betrug. Ihr Kauffahrer 
ndundert Tonnen Träctigkeit; er Tief von Jamaika aus umd nahm 
ſechs Heinere Schiffe mit fih, deren Ladung er auf der Höhe vom 
ı an feinen Bord überlud. Die Wanren fehte er allemal raſch ab, 
nilliger verkaufte als die ſpaniſchen Monopofiften. 
ichzeitig war Panama, welches den Stapelplag für die füdamerika- 
ftküfte bildete, ungemein belebt, und das rege Hanbelötreiben währte, 
einer nicht unbebeutenden Küſtenſchifffahrt, welche fich im Norden big 
Häfen Guatemalas, gen Süden bis Chile erftredte, dad ganze Jahr 
Panama war durch feine örtliche Lage und das ſpaniſche Hanbels- 

n Stapel- und Umfchlagsort geworben und Hatte zur Zeit feiner 
Bfüthe etwa 50,000 Einwohner ‘). 
den Ein- und-Ausfuhrhandel Mexikos mit Spanien war Vera 

c einzige Punkt. „Man findet in allen Ländern der ſpaniſchen Krone, 
ht auf dem ganzen Exbfreife (!) feinen Ort, welcher eine dermaßen 
ıe Handlung triebe, als diefer. Denn erftlich kommen von den Phi- 
über Ucapulco alle oſtindiſchen Schäge dorthin; ferner ift er von 
r Mittelpunkt aller merifanifchen Reihthümer. Eben der Handel mit 
amd durch dieſes mit Oftindien, ingleichen mit Peru über Portobelo, 
Infeln des Norbmeers über Cartagena, mit Zapotecad, St. Alfonfo 

gaca, vermittelt des Alvaradofluſſes mit Tabasco, los Bequez und 
endlich mit Altipanien, Cuba, Hifpaniola, Yucatan zc., macht diefe 
maßen reich, daß fie für den Mittelpunkt aller Bequemlichfeiten beider 
selten Tann. Was von Waaren aus Europa anfommt, wird auf 
ınd Maulefeln oder auf Wägen nach Jalapa, Pueblo de los Angeles, 
„Mexilo ꝛc. geſchafft. Der Markt gleicht fobann dem zu Portobelo, 

fir haben ſchon weiter oben angebeuiet, wie wenig die Spanier fd um die Her- 
er Berbindungswege kummerien. Trog der vielen Hunderte von Millionen, welche 
Pr: die Kandenge von ‚von Panama geſchafft wurden, und obwohl über dieſen nur 

breiten Iſthmus aller Verkehr mit‘ Peru vermittelt werden mußte, 
Aber Vlaben feine Straße, jondern behalfen fi) mit der Fahrt EN dem Eruces, 
taultHierpfaden, welche durch eine tropiſche Wilbnik führten. Die Hurt vor 
je Durfte fein Übhaltungsgrund fein, denn man hätte die Straße durch Feftungs- 
m önnen. 
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aber er währt länger; die Abfahrt der Flotte iſt zwar auf den Maimonat 
anberaumt, aber zuweilen verjchiebt man fie bis in den Auguſt“ '). 

Jene Beichreibung übertreibt die damalige Handelsbedentung von Bera 
Erna; auch jene von Acapulco an der Weftlüfte war, wie wir gleich zeigen 
werden, verhältnigmäßig nicht von Belang. 

Es wird angemefien fein, hier eine geichichtliche Erläuterung des Mono- 
polwejens beizufügen, welches von Spanien britthalb hundert Jahre in Bezug 
auf Schifffahrt und Handel mit den Kolonien feitgehalten wurde, bevor man 
endlih wagte, daſſelbe zu Gunſten einer freiern Bewegung zu durchlöchern. 
Wir haben ſchon gejagt, daß nad der Entdedung Amerikas vorzugsweiſe 
Sevilla begünftigt wurde. Dort war auch der Siß der großen Caſa de 
contratacion de Indias, d. 5. der oberiten Auffichtsbehörde für den amerika⸗ 
nifchen Handel, und Alles, was mit demfelben in Verbindung ftand. In 
Cadiz wohnte ein von jenem Collegium abhängiger Richter, und Schiffe, welche 
von diefem Hafen aus nach Amerika gefegelt waren, mußten bei der Rückkehr 
Doch allemal in Sevilla einlaufen, um dort unterfucht zu werben; eine Aus⸗ 
nahme fand nur für jene ftatt, welche von Espanola (St. Domingo, Haiti) 
oder Puerto Rico kamen. Über durch einen Töniglichen Erlaß von 1666 
wurde dem Hafen von Cadiz all und jeder direkte Handelsverfehr mit Amerika 
verboten und diefe Beichränkung erft wieder aufgehoben, als 1679 die Stadt 
dem Könige 80,250 Goldthaler gefchentt hatte. Auch war im Fortgange der 
Zeit die Barre von San Lucar, dem eigentlichen Seehafen von Sevilla, ver- 
Khlanımt und großen Schiffen die Einfahrt nicht mehr möglich. Nachdem fchon 
1680 den Fahrzeugen geftattet worden war, in Cadiz einzulaufen, wurde 1717 
auch die DOberbehörbe von Sevilla dorthin verlegt, und ſeitdem war Cadiz 
die blühendſte Handelsftabt ber pyrenäiſchen Halbinjel. 

Seit 1556 hatten auch einige canarifhe Inſeln Erlaubniß, ihre 
Landederzeugnifie nach Amerika zu führen, waren aber dabei einer Menge 
Käftiger Beſchränkungen unterworfen; fie mußten 3. B. mit ihren Schiffen, 
deren Tonnengehalt genau vorgefchrieben war, ſich der großen Seelarawane 
in Sevilla anſchließen (der königlichen Conſerva) und mit vderfelben nad 

| Spanien zurüdfahren. Erft von dort aus durften fie wieder nad) ihrer Hei- 
math zurüdfehren! Und aud diefe „Bergünftigungen und Königlichen Gnaden“ 
find einige Male zurücdgenommen worden, bis enblih 1776 das alte Syſtem 
aufommenbrad, Die nah Amerika fahrenden Kauffahrer der Canarier durften 
alle zuſammen die Trächtigkeit von eintanfend Tonnen nicht überjchreiten und 
es war ihnen verboten, edle Metalle an Bord zu nehmen. 

Fur den direkten Handel behaupteten Sevilla und Cadiz ihr altes Mo- 
nopol big 1765; einen geringen Antheil Hatten außerbem die Compagnie von 
Guipuscoa, welcher feit 1728 geftattet war, alljährlich ein paar Heine Regifter- 
fchiffe nach Amerika zu fenden, aber lediglich und allein nad den Küften ber 
Provinz Caracas. Außerdem durfte feit 1734 eine Handelscompagnie in Ga⸗ 

| ficia zwei Fahrzeuge nad) Campeche ausrüften, um dort Yärbehölzer fchlagen 
| zu laſſen; dieſe mußten aber in Vera Cruz verkauft, durften nicht direft nad) 
| Spanien gebracht werden! Wenn man fich mit der Handelsgeſchichte Spaniens 

1) Allgemeine Hiftorie der Reifen. 1755. III. ©. 488. 
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kommt man aus dem Grftaunen über 
ticht hinaus, und geräth unabläffig in Ver 
achen. 
dem ſchon erwähnten Jahre 1765 weicht 

nverftand einigermaßen, und macht wenig: 
Damals erhielten auch die Häfen, von 

arcelona, Santander, Coruũa und Gijon 
ingo, Puerto Rico, Margarita und Trinide 
ten fie auch nad) Zouifiana fahren, aber V 
ihnen nah mie vor verſchloſſen; fie mu 

fand ſich in jener Zeit von ſelbſt, daß al 
eiligten Schiffe, jammt Ausrüftung, Ma 
eiprungs fein mußten. In Folge diefer ve 
Prämie für die Trägheit) Fam aber ber 
ob, daß man im vorigen Jahrhundert 
Hiffebaumeifter aus England holen mußte! 
ben ſchon erwähnt, daß die Schiffe als Se 

Diefes Flot ten ſyſtem wurde 1561 anf 
ringen Abänderungen bis zum 12. Oktobe 
Jahre lang waren Mutterland und Kolon 
und dürftige Verbindung angewieſen. Auf 
noch einige Heine Fahrzeuge, Aviſos, wel 
einige wenige Waarengattungen in fehr E 

ten. Unfangs, im ſechszehnten Jahrhunde 
8 in jebem Jahre; ſpäterhin acht, wovon 
viele nad) anderen amerifanijchen Häfen. ( 
Imonatlid ein Aviſo von Corufa nah Neu 
anderes je den zweiten Monat nad Moni 

e drüchenden Bollverhältniffe wollen wir hier 
die Thatſache anführen, daß die Ladung eir 

hiffes in Spanien 36*/, Procent an Abgab 
aber noch jene in Amerika und die Verbrar 
: fih auf 75 Procent beliefen. Noch 182 
is Vera Cruz ober Daxaca einundvierzig 5 
anien zahlen! 
andel von Vera Cruz mit ben aufermegife 
3 Flottenſyſtem dauerte, verhältnigmäßig 

er betreffenden Cedula de 16 de Julio de 1561 
ie San Lücar nao alguna sino en flota, pena 
llevase, y que cada ao fuesen dos Hotas 

va Espana; la una por el Enero y la otra | 
y que sobra la Dominica se apartasen las ( 
lo el general con las de una provincia, yelal 
Abgaben waren von neunerlei Urt; nämlig: ] 

acion 5; Consolidacion de vales 5; ‚Amirants 
Consulado 1; Subvencion de guerra 1'/,; Reeı 
wir 2. Total 361. &o erfinderifd) war der 3 
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Diefe letzteren ſchickten Kupfer, Eifig, Wein aus Chile, Buder, peruanifche 
Ehinarinde und Cacao aus Guayaquil oder Caracas, und holten zumeift jpa- 
niſche Gewerbserzeugniſſe 1, Nah Acapulco kam von Manila auf den Phi⸗ 
fippinen alljährlich eine einfame Galeone, der fogenannte Chinafahrer, nao 
de China. Die Ladung beftand aus Baummollen- und Seidenzeugen, Silber- 
geichirr und Gewürzen, im Ganzen für durchichuittlich anderthalb Millionen 
Biafter. Bon Xcapulco nah Manila nahm fie einige Seronen Bochenille, 
Cacao, Wein, Eifig und fpanifche Wolltücher mit; ihre Hauptladung beftand 
jeboch in mexikaniſchem Silber und fie hieß deshalb vorzugsweiſe das Silber- 
ſchiff. Bekanntlich Haben demfelben mehr als einmal kühne Flibuſtier nach⸗ 
geftellt, welche in die Südſee fuhren, um eine fo reiche Beute zu fapern. Bon 
diefem Nao de Ehina galt das bezeichnende Sprihwort, daß man an Bord 
defielben weiter feine Ladung finde als Silber und Mönde (plata y 
frailes). Damit ift gejagt, daß dieſes Schiff für den Waarenhandel unbe⸗ 
deutend erſchien 

* Dies ging fort bis in den Beginn unferes Jahrhunderts, denn die 
letzte Saleone verließ Manila 1811 und kehrte 1815 von Acapulco zurüd. 
Nun wurde der Handel durch Rauffahrer betrieben, denen 1820 erlaubt ward, 
bis zu 750,000 Dollars jährlih aus den Philippinen auszuführen und außer 
Acapulco auch Sarı Blas, Guayaquil und Callao anzulaufen?). * 

Die „Ordonnanz oder Pragmatif des freien Handels“, melde König 
Karl der Dritte am 12. Dftober 1778 erließ, machte dem Flotten- und Eon- 
voyeſyſtem ein Ende, und ftellte in gleiche Reihe mit Cadiz die Häfen Sevilla, 
Malaga, Almeria, Bartagena, Wlicante, Alfaquez de Zortofa, Barcelona, 
Santander, Gijon, la Coruna, la Palma auf Mallorca und Santa Eruz de 
Tenerife auf den Sanarien; einige Jahre fpäter wurden auch Vigo und ber 
Hafen Grao in Balencia mit denjelben Privilegien bedacht. Nachdem folcher- 
geftalt einmal in das alte Syftem ein Riß gelommen war, ging man weiter; 
1799, während des Krieges, wurde den Schiffen neutraler Mächte geftattet, 

| Direft aus Spanien nad) den amerikanischen Häfen zu jegeln, und fpäterhin 
| folgten noch andere Erleichterungen. In den Kolonien felbft wurden, aller 

dings unter gewiffen Beichräntungen, mehrere Häfen der Ein- und Ausfuhr 
| für Schiffe langer Fahrt eröffnet, z. B. Sifal und Campeche in Yucatan; 
| am Golfe von Mexiko jene von Zlalcotalpan, Matagorda, Matamoras, Soto 
| la Marina und Tampfco; am Stillen Dceane Acapulco, San Blas und 
| Mazatlan. Das alte Monopol war geſchwunden, noch ehe Spanien feine 
| Kolonien verlor, und die neuen Republifen gingen fofort an’? Werk, mande 

von den noch übrigen Beſchränkungen aus dem Wege zu räumen °). 

1) Eeit dem Jahre 1768, welches die Monopole aufhob, wuchs der Handel von Jahr 
zu Jahr, und Die Handelabewegung erreichte 1802 den beträchtlichen Werth von 60,445,955 
Bioßern. Noticias de nueva Espana en: 1805, publicadas por el tribunal del con- 
una, im Boletin de la sociedad Mexicana de geografia y estadistica; Mexico 

1 p. 21. 
2) Jagor, gr in den A ppine. Berlin 1873. ©. 11. 
3) Die oben ge Hilberten erhältniffe finden wir Har und üÜüberſichtlich dargeftellt in 

eimem ſehr gründlich gearbeiteten Werke. Comercio esterior de Mexico desde la con- 
quista hasta hoy. Por Miguel Lerdo de Tejada, Mexico 1853. 4°. Biele 
werihvolle Mittheilungen enthalten auch die Indicaciones sobre el origen, vicisitudes y 
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02 Märkte in Säd- Amerika. 

Unter den Märkten und Meſſen der gegenwärtigen Republik Merito hat 
allein jene von Say Yuan de [los Lagos im Staate Xalisco einige Be- 
deutung. Die Stadt ſelbſt ift durchaus unbedeutend und zählt kaum 5000 
Einwohner, liegt mehr als zweitaufend Meter Aber der Meeresfläche an ber 
großen Straße, melde aus der Hauptftadt Mexiko nach dem Norden führt, 
47 Leguas oftnorböftlih von Guadalaxara einerjeitd und vom Hafen San 
Das nad Tepic andrerfeitd. Die Meffe, Feria, entitand allmälig, als die 
Baht der Wallfahrer nad) dem wunderthätigen Marienbilde ‘) immer mehr an- 
wuchs, und erit Haufirer, dann auch Kaufleute herbeizog. König Karl der 
Fünfte gab der Meſſe Privilegien. Alle fremden Handelshäufer von einigem 
Belang in Mexiko, Tampico, Guadalaxara, Zacatecas, Guanaxuato und neuer- 
dings Ddeutihhe Firmen in Mazatlan, fenden Waaren, und auch aus Norbd- 
amerika fommen fie in beträchtlicher Menge. Man bat 1845 ben Werth der⸗ 
jelben auf etwa fieben Millionen Piafter abgeſchätzt. Amtlichen Angaben von 
1836 zufolge famen 3622 Ladungen mit fremden, 5900 mit merifanifchen 
Waaren und 3731 mit Lebensmitteln zur Meile, auf welcher fich die Ber- 
fäufer von Nordmexiko für ein Jahr mit ihrem Waarenbedarf verforgen. Sie 
beginnt am 5. Dezember, dauert etwa acht bis zehn Tage, und die Bahl der 
herbeiftrömenden Leute ſoll in manchen Sahren wohl an 100,000 betragen. 
Der Engländer Sevin, welcher fie im Jahre 1860 befuchte, traf unterwegs 
eine Menge nordamerilanifcher Güterwägen, taufende von beladenen Maul- 
thieren und Fuhrwerken aller Art. Aus einem Umkreiſe von einhundert fpa- 
niihen Meilen kamen Wallfahrer, Kaufleute und Spieler in gefchloffenen 
Karawanen, die fih von bewaffnetem Geleit, einer Conducta, beichügen Iaffen, 
weil die Straßen durch viele Räuberbanden höchſt unficher find. Die Regie- 
rung Hatte fünfhundert Mann Soldaten zum Schutze gegen die Räuber auf- 
geftellt; troßdem wurde viel gejtohlen und geraubt ?). 

Auh in den füdamerifanifden Staaten finden wir Märkte, die einen 
nicht unbeträchtlichen Waarenumfab haben. In Neu-Granada ift jener von 
La Mefa der wictigfte; er Liegt zehn Tagereifen von Neyva entfernt, und 
auf ihm taufchen die Bewohner der Hochebene von Bogota ihre Landeser⸗ 
zeugniffe gegen jene der Anwohner des Magbalenaftromes aus, namentlich 
Goldftaub, getrocknete Fiſche und Zigerfelle. Auf den ſüdamerikaniſchen Märkten 
ift allemal auch der Abſatz europätfcher Fabrikate nicht unbeträchtlich, und von 
ihnen aus gelangen diefelben vermittelft der Haufirer, Mercachifles, bis in 
weit abgelegene Thäler der Eordilleren zu Indianern, welche außerdem mit 
weißen Leuten in teinerlei Verkehr ftehen. Wir haben fchon weiter aber, 
©. 15, ein Beifpiel von der Betriebſamkeit diefer Mercachifles angeführt. 

estado que guardan actualmente las rentas generales de la federacion mexicana. 
Por el ciudadano Guilliermo Prieto. Mexico 1850. 4°. 

1) Das Boletin de la sociedad Mexicana de geografia II., S. 115 bis 132 gibt 
eine ausführliche Schilderung von Lagos, und bemerkt S. 128, daß la efigie de Maria 
Santisima feit undenklichen Jahren gegeben habe pruebas irrefragables y ostentosas de 
su gran poder y valimientos en favor de la nacion. Bon dieſen erflaunliden und 
unwiberlegbaren Beweifen merkt man freilich nichts, denn nie ift ein andereß Band fo zer⸗ 
rüttet gewejen als Mexiko, trotz jener efigie. 

2) Globus I. ©. 128, 
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eu verforgen fie fi) entweder auf eigene Rechnung mit 
Waaren oder reifen im Auftage von Kaufleuten. Die Einkäufe werben zum 
Free in den größeren Gtäbten gemacht, aber mancherlei Güter findet man 

den Märkten, unter welchen jener von Yunguyo unweit von Puno, am 
Baier als der bebeutendfte erſcheint. Beim Beginn deſſelben, am 

iguſt, treffen Handelsleute weit und breit aus verſchiedenen Theilen 
und Bolivias ein, fo daß oft 15,000 Menſchen verfammelt find. Das- 
t der Fall auf dem Pfingftmarkte zu Vilque (Huilque), einem 
Sleden, 15 Leguad von Puno, auf der Strafe nad) Arequipa. Dort⸗ 
men auch Stahl- und Eifenwaaren aus Deutihland, welche man ben 
m mit Recht weit vorzieht. Wir wollen noch Hinzufügen, daß im 
ec und im Auguſt, wenn eine große Menge von Wallfahrern zum 
tätigen Muttergottesbilbe nah Copacabana am Titicaca-See pilgern, 
ein großer Markt abgehalten wird. Bu Tungafuca, an ber großen 
von Arequipa nad Euzco, wird der große Markt im September ab- 
I). 
us ben vorftehenben Thatſachen und Erörterungen geht hervor, wie 
dürfniß des Austaufches, welches die Menſchen in größeren Maffen 
enführt, fi in allen Welttheilen und auf allen Stufen der Gefittung 
‘ Einrichtungen zu ſchaffen weiß, und mie bebeutend das Markt- und 
ſen ſowohl für den Keinen Handel wie für den Weltverkehr fich Heraus: 
Es wird für die Vertheilung der Güter allezeit eine große Wichtigkeit 
en. 

jer Karawanenhandel, deſſen Betrieb und Verzweigungen. 

n Eufturftaaten und in Ländern mit dichter Bevöllerung bewegen fi 
en und Güter auf den Verkehrswegen zu Land oder Wafjer mit voll- 
aer Sicherheit und gelangen zu jeber beliebigen Zeit ohne Störung an 
Beftimmungsort. Der europäiſche Handelamann kann ganz allein, ohne 
und unbewaffnet, von Tromsde in Norwegen nad Cadiz an der Straße 
ibraltar, oder von Meffina auf Sicilien nach Moskau in Rußland reifen. 
bt an einem beliebigen Punkt Europas den Waarenballen auf die Bahn, 
n Dampfer, oder verladet ihn auf ein Fuhrwerf, und ift über das wei⸗ 
chickſal defielben ohne alle Sorge. 
Janz anders find die Verhältnifje in Gegenden, die von Barbaren oder 
iliſirten Völkern, insbefondere von Raubnomaden, bewohnt werden, 
Städte ober Ortſchaften weit von einander entfernt liegen und der Weg 
ögebehnte Wüfteneien führt. In folchen Regionen darf ber einzelne 
ımn eine Reife nur unter großen Gefahren wagen und die Güter ge- 
lediglich den Schuß, welchen ihnen die Waffe gibt oder den man er- 

Grandidier, Voyage dans PAmerique du Sud, p. 65, 207, 599. — 
udi, Reifen durch Cübamerita V. 305. 



Bedingungen des Karawanenverlehrs. 

w da und bort geftattet der Barbar einzelne 
zit, weil unter feindlichen, vom Strome des 
ı Völfern ohne ſolche Schonung der Perſon u 
thwendigen Gegenſtände gar nicht beihafft n 
ie (&. 51) ein Beiſpiel aus den Ländern am 
Menſchen wollen und müſſen aber des Güter 
elangen, gleicviel welche Hinderniffe der Dertli 
enigegenftellen. Sie treffen Vorkehrungen, u 
eten zu gemeinfamen Ztveden zuſammen und f 
) Trugbündniß, das fo lange dauert, bis die | 
eifegiele erreicht find. Man bildet Karaman 

he Reifegefelicjeften, ftark genug, ſich felher 
m den Schuß gefährlicher Stammeshäuptlinge 
Geleit zu bezahlen. Wir finden dieſe Erſch 
rthum und nicht minder in unferem europäißd 
der Kaufleute, welche Bedeckungen von Kriegsı 
ifritter und anderer Räuber mit fi nahmen, 
ne des Wortes als Rarawanen. Eben jo | 
selhe unter Conſerva nach Amerika fegelten (€ 
fuch der weſtlichen Erdhalbe fehlten folde Ha 
igt, daß das Karamanenmwefen bei den Aztek 
gebildet war (S. 82), Weiter unten weijen 
Tagen manche Gegenden Nord- und Südamer 
den Karawanenverkehr angewieſen find. Aber 
en bilden Aſien und Afrika. Wefen und Bebeut 
diefen ausgebehnten Zeftländern find von alten 
gehend geſchildert worden. 
nen Erdtheilen liegen produktenreiche Länder n 
rſelben find vielgeſuchte Erzeugniſſe allein eige 
iffenheit vieler Gegenden, große Wüſten, raubſ 
lſeitigen Verkehr große Schwierigkeiten in be 
Formen annehmen, die bei uns überfläffig 

mungen ber Zeit und des Ortes zu binden. 
n der Kaufleute, die Plätze des Einfaufes oder 
verändern, fondern fie müſſen bei denjenigen | 
ohnheit oder überhaupt bie einwirlenden Verf 
nd. Auch bleibt ihnen, und das ift ein Momeı 
e Wahl der Straßen. In den großen Stepp 
: umgangen werben fönnen, bat die Natur ı 
ıhepläe bereitet, two die Karawane Wafler od: 
3. B. in ben Dafen Afrikas; und von welche 
xeckmäßiger Weife weiter vertheilen laſſen. 
m größeren Raftplägen bilden fi oft wichti 
mbandel. Man gründete dort Tempel und H 
auch Zielpunkte für Wallfahrten wurben; man 
Götter. 

yiefen Umftänden erflärt fich, daß der Karawan 
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fende hindurch weſentlich derfelbe geblieben ift und nur 
inzelnen feine Richtungen verändert hat; man begreift 
: Gegenden und Pläge, trog aller geſchichtlichen Kata 
fie heimgeſucht wurben, fi immer wieder erholten und 
utung für ben Verkehr zurüd erlangten. Der Zug bes 
zur Zeit der Umſchiffung Afrikas und der Entdedung 

ı ganzes Weſen nur wenig verändert. 
fung de3 Handels und der Cultur ift diefer Karawanen⸗ 
großer Bedeutung geweſen. Er erzeugt einen ftarfen 
Reg geht durch manche Länder und er bringt verfchiedene 

Durch ihn werben gewiffe Pläge zu großen Märkten, 
aus vielen Nationen zufammenftrömen; er hat dazu 

zroße Städte bildeten, Sitze des Lupus, in welchen die 
and Neichthümer angefammelt ‚werden. Auf folchen Punk⸗ 
idelung einer höheren Bildung unausbleiblid. An jede 
Fi Bewegung; ber Reiſende fammelt Kenntnifie ein, 
und wird durch den Verkehr mit Menfchen aus anderen 
vißbegierig. Im gefammten mohammedaniſchen Morgen- 
erberührung, und neben dem Austaufche der Waaren 
!en, vorzugsweiſe durch die Karawanen ſtatt. In ber 
begegnet ber Pilgerfaufmann von der Mündung bes 

tern Niger dem Mufelmann aus Bosnien oder Kaſch— 
e weiſe Verordnung des arabifchen Propheten, daß er 
he der Andacht wegen nad) dem Mittelpunkte des Islam 
ı Handel geftattete ‘). 
Beſchaffenheit der Dinge felbft, daß in einem großen 
rikas, auf dem ungeheuren Raume, ber fi von Tim- 
bis zur chineſiſchen Mauer Hindehnt, nomadiſche Hirten- 
der Waaren beforgen; fie befigen dazu das nöthige Laſt⸗ 
achtfahrer der Wuͤſte. Bei manchen Stämmen ift die 
amwanen neben der Viehzucht eine Hauptbeſchäftigung; 
Vortheil daraus, daß fie gegen eine Abgabe den Durch⸗ 

hren und Krieger als Geleit ftellen. Denn fait in allen 
men wandern, finden wir Räuber auf der Lauer, und 

nt: „Die Wallfahrt geſchehe in den bekannten Monaten (nämlich, 
Dhulhedfce). Wer im diefen die Wallfahrt unternehmen will, der 
eifchlafes, alles Unrechtes und eines jeden Streites während der 
0 ihr thut, bemerft Gott. Berjehet eu aud) mit dem Nothiwene 
am meiften Nothwendige ift Srömmigfeit; darum verehret mi, 

n8 feid. Auch ift es fein Vergehen, wenn ihr Bortheile 
},erbittet.“ Zu diefen Worten bemerft Ullmann: „das Heißt, 
eife gleichgeitig vortheilhafte Handelögefhäfte zu maden wunſqhei 
ımebanijden Ausleger find derjelben Anfiht. 2. Ullmann, der 
hen wortgetreu neu überfeßt. Bielefeld 1859. Die obige Stelle 
re vor (©. 21); fie if von der höchften Wichtigkeit für das ganze 
mebanifchen Welt geworden. In derfelben Sure (©. 32) betont 
8 Ganbels und widerlegt den Satz daß „Raufhandel mit Wucher 
zielich: „Gott Hat den Handel erlaubt und den Wudher verboten.“ 
aufmann. 
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im Fortgange der Erzählung ſoll nachgewieſen werden, daß dieſelben eben ſo 
wohl im portugieſiſchen Weſtafrika und in der Sahara auftreten, wie in den 
Steppen Dftafiend oder in den Hochgebirgen Tibet. Diefe Erfcheimung wie- 
derholt ſich überall, wo eine ftarfe Regierung fehlt, und eine folche mangelt, 
trog allen Deſpotismus, dem Driente. Wir bemerkten weiter oben (S. 71), 
daß die Bilgerfahrten nad) Hardwar in Indien fofort ungeftört blieben, als 
England die oberen Theile Indiens in Beſitz genommen hatte. 

Die Herricher der Mongolen unterhielten zur Zeit ihrer größten Macht 
im Mittelalter eigene Straßenwädter, Karadſchia, deren. Obliegenheit 
ed war, die Karawanenwege zu beaufficätigen und für die öffentliche Sicher- 
beit zu forgen. Man z0g damals ficher von den Ufern des aſow'ſchen Meeres 
bis nach Peking, und als, troß der Karadſchia, einft Handeläreifende von 
Näubern ermordet wurden, fand der Großchan in feinen Gebeten feine Rube, 
big die Miffethäter ihr Verbrechen mit dem Leben gebüßt hatten. 

Der Nuben, welchen ein ungejtörter Verkehr der Karawanen den Ländern 
verihaffte, in denen Diefe Züge wandernder Waaren und Menfchen ſich be- 
wegen, und der nachhaltige Wohlftand, den fie an den Naftorten begründen 
und dauernd vermehren, ift einleuchtend genug auch für Halbbarbaren. Die 
Nomaden verdienen am Trangportgeihäft, die Bewohner der Stäbte ernten 
mannichfachen Nuten, und diefe werden oft, wenn fie am Rande der Wüſte 
oder als Endpunfte eines Karawanenweges am Meere Tiegen, zu blühenden 
Stapelpläßen, in denen ein lebendiges Handelsleben herrſcht. 

Es ift erflärfich, daß man ſchon im Alterthum, und wohl feit Anbeginn 
eines die engen Grenzen einer beftimmten Gegend überfchreitenden Verkehrs 
je nach Kräften nicht nur für die Sicherheit der wandernden Kaufleute, fon- 
dern auch für deren Unterlommen und Bequemlichkeit forgte. Zu allen Beiten 
galt es für ein Gott wohlgefälliges Werk, Brunnen in der Wüfte zu graben 
und Herbergen zu gründen. Das Gafthof- und Wirthshausweſen ift etwas 
durchaus abendländiiches und in feiner größeren Entwidelung verhältnigmäßig 
neu. Dem Morgenlande blieb dergleichen fremd; dort findet der Fremde bei 
einem Gajtfreund Unterfommen oder in öffentlichen Einfehrhäufern. Solche 
Karamanenferaien haben ſchon die altperfiihen Könige den großen Han 
delsftraßen entlang angelegt, welche aus den Hauptftädten des Reiches nach 
den Hafenplägen Vorderaſiens führten. Herodot hebt beſonders die Füniglichen 
Stationen und prächtigen Katalüſeis (Einfehrhäufer, Karawanſeraien wie wir 
heute jagen) auf der Straße zwiſchen Sufa einerjeit8 und Sardes und Ephefus 
andererfeit3 hervor, und fügt hinzu: „Der ganze Weg geht durch bervohntes 
und ficheres Land.” Dieje alte Karawanenſtraße, dieſelbe, welche noch jeßt 
die von Smyrna nad) Isfahan beftimmten Karawanen benüben, hat eine Ber- 
zweigung nah Eriwan in Urmenien. Auch in fpäteren Zeiten Haben die 
mohammedanifchen Schahs große Summen auf die Herftellung von Karaman- 
jerais verwandt. Chardin entwirft eine eingehende Schilderung von dem 
„KRaramwanenpalafte”, welchen Schah Abbas der Große zu Kaſchan (in der 
Provinz Irak Adſchemi, zwifchen Isfahan und Rum) erbauen Tief. Dieſes 
königliche Karawanſerai, das ſchönſte in ganz Berfien, lag vor der Stadt und 
bildete ein Viereck, deſſen Seiten je zweihundert Schritte lang waren; die 
Wände hatte man mit weißem Marmor befleidet, im Hofe befand fich ein 



Raramanferais. 

Brunnen, den Eingang bildete ein prächtiges Portal, und die € 
die Laftthiere, die Lagerräume für die Waaren und felbft die V 
Kamel: und Pferdeknechte waren nicht ohne architektoniſche Bier 
dem Portal Hatte Abbas der Große folgenden Sinnſpruch ange 
Belt ift ein Karawanſerai, und wir find eine Kar 
einem Raramanferai follft du fein Karawanſerai baı 
wollte der Schah andeuten, daf wir Menſchen die Erde nicht 
Wohnſitz betrachten follen; fie ſei mur ein Uebergang '). 

Die Kaifer Indiens theilten, in Folge hergebrachter Ueber 
Berfien, diefe Vorliebe für den Bau von Einfehrhäufern. Al 
mann Mandelslo 1638 den Hof des Großmogul zu Agra 
fuchte, fand er in der Stabt nicht weniger als achtzig Karan 
meiften waren drei Geſchoſſe hoch, hatten ſchöne Zimmer, Niel 
mölbe, Ställe und Galleriengänge, vermittelft deren man aus ı 
in’3 andere gelangte. In allen diefen Herbergen waren Thürh 
welde auf die Waaren Acht gaben und Lebensmittel für die Gäftı 
Aber in Hinduften, einem nicht zu geringem Theil dicht bevt 
trägt das Karawanenweſen einen amberen Charakter als in 
nördlih vom Indus; e3 befißt, gleih China, ausgedehntere T 
3. B. Perfien, Arabien oder die Mongolei, welchen große, we 
Ströme fehlen, und die Raramanen durchziehen deshalb nicht fo 
al3 in diefen Ländern. China kennt Herbergen zur Yufnah 
und wir fhildern weiter unten eine ſolche; auch in Indien hat 
Karawanſerais fehlen, einen Erſatz für diefelben geſchaffen. T 
merft (1665) Ortfchaften, deren Namen auf Serra ausgehen 
fi als einen großen, mit Baun oder Mauer umhägten Platz 
weldem etwa fünfzig bis fechzig mit Stroh gebedte Hütten im 
ftehen. Diefe find für die Fremden beftimmt; einige Männe 
verlaufen Mehl, Reis, Gemüfe und Butter, baden auch Brod, 
Kochen und reinigen die Hütte, in welcher eine Gurtbetiſtelle aul 
die Motrage muß ber Reiſende bei ſich führen. 

Im Karawanſerai hat der Fremde ſich mit Lebensmitteln 
forgen; daffelbe ift ſchon in der europäifchen Türfei bei den Ha 
welche Fallmerayer fehr bezeichnend Einkehrftälle genannt hat, n 
doch hin und wieder wenigftend eine Kaffeeſchenke verbunden ift 
Karawane an Ort und Stelle ankommt, ihr Reifeziel erreicht he 
die Mitglieder. Schon unterwegs find viele Menſchen abgega 
an den Bwifchenftationen zurüdgeblieben, oder haben Seitenwege 
Wer fih anjchließt, hat der Karawanenordnung, die in verſchied 
je nad; Umftänden und Bedürfniß verjchieden ift, Folge zu le 
beflimmt ift biefelbe namentlich bei den Meflafarawanen, u 
Zügen. Bei manden derfelben Hat der allgemein anerkannte 
Karawane, der Ras Kafila, eine unbebingte Gewalt; untı 
Diener, welche feinen Befehl vollziehen, Schreiber, die Urfundı 

') Ehardin, p. m. 199. 
?) Allgemeine Hiforie der Reifen, XI. 82. 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 
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fiegen, und auch der Geiftliche fehlt eben ſo we 
jeit zum Gebet anfagt. Wir werben zeigen, 
mweſen fich entwidelt hat, wie daſſelbe in ı 
hümliches Gepräge trägt. und wie tief es m 
(fer verwachſen ift. In manchen Ländern he 
Imäßigfeit des Abgangs und der Ankunft einge 
Man weiß genau, warn die Karawane aufbri 
an einem beliebigen Punkte eintrifft. Grof 

verden unabläffig zu allen Jahreszeiten von gı 
durchzogen, welche überall hin Bewegung verbri 
:genben des nordöftlichen Sibiriens. 
Transportmittel für ben Waarenverfehr de 
ltig. In vielen Gegenden befördert der Mer 
Kopfe oder auf dem Müden, theils aus herr 
anden Theilen Indiens und Afrikas, theils w 
/en, wie im alten Merifo, oder weil das Kli 
in den portugiefifchen Befigungen in Afrika | 
ih, weil man die Thiere nicht zu zähmen v 
er nit dahin gelangt, den gelehrigen Elephan 
zu machen, und die alten Nordamerifaner ha 
mes Hausthier umgewandelt. Dagegen fpann 
ieblichiten Theilen der alten Welt, auf dem w 
cwegens bis zum Beringämeere, den Hund ur 
tten; in den Hochgebirgen Centralafiens ziehen 
als Raramanenthiere über Gebirgspäffe, welche 
[ des Montblanc, und die Quichuas in Peri 
rdings nur dürftigen Erfag für das gelehrige : 
m jeher ein Hauptträger der Eivilifation geweſ 
thier vom Niger bis Peling bildet. In man 
Transport, neben dem Menichen, den Eſel, da 
ders auch, namentlich in Gebirgsländern, das 
vanenthier fich ſchon früh auf der meftfichen 
Verfuche, das Kamel in Auftralien und Amer: 
erft in die allerneuefte Zeit fallen. 
wanen in Oftenropa und Norbafien. Mir 
r Verflechtung des Karawanenverkehrs mit d 
nen. Man hat fhon oft gejagt, daß der gri 
ntlid einen Steppenerdtheil bei Europa bilde 
ift der Ausbrud richtig. Vom Don und thı 
tung nah Dften Hin über die Wolga und 
ht die Steppe biß tief in’3 Land der Kirgifi 
hinein. Schon in der Ufraina ziehen Ochſe 
n bis nad St. Petersburg. Reiter, mit laı 
He Rindviehherden vor fich her, und ben Bı 
pannte Fuhrwerke, theils Ribitfen, theils offene 
dom Don ober mit mancherlei anderen Erzen 
beladen. 
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3 47° N. Br. verändert ſich die Landſchaft in jeder Be— 
’e tritt auf und wird von zahlreichen Bachgerinnen durch- 
m Wetter ift die Verbindung bequem, aber nach wenigen 
ı Pferde und Wagen in den tiefen Schlamm. Selten trifft 
ein Gehöft. 

ıthifche Eindde* im Norden des Schwarzen und Kaspiſchen 
n Lieblingsaufenthalt von Hirtenvöffern, die ſich in ihrer 
fen, daß der Kalmücke dieſelbe fr ein Paradies hält und 
„Wo find fo baumarme Gegenden al3 die unferen? Die 
he Weide und weder Berge noch Wälder fallen und zur 
wird gen Süben Hin, wo das Reich der Gräfer und 
e Steppe völlig baumlos. Sobald der Schnee Hinwegge- 
Et fich die ganze Fläche mit friſchem Grün, auf weldem 
eu, der Tulpen und Hyazinthen fi anmuthig abheben. 
dauert nur furze Zeit und aud mit ihr hat die Steppe 
införmigfeit; denn die Steppenfräuter treten in Gruppen 
Herzen, Salbei, Steinflee, Lavendel ꝛc. bilden gleichſam 
ermuth, der in dieſen nordpontiſchen Steppen, wie in den 
ordamerifas, wuchert, gibt derjelben eine überaus traurige 
: der Vegetation ift furz, ſchon im Juni verfiechen die 
lüſſe, im Juli zerfallen die meiften Kräuter in Staub, 
ı ber fhattenlofen Wüftenei wird umerträglih. In der 
de man, fagt Bergmann, ſich in einem zweiten Shrien 
: erfrifchende Winde, welche Morgens zu wehen anfangen 
ufhören, die Sonnenftrahlen milderten. Sobald fie auf 
erichlafft ber Geift, wie der Körper. Pferde, Kühe und 
:n fi dann zu einander und fuchen fich gegenfeitig einen 

den ihnen die Natur verfagt hat. Das Kamel allein 
fer Ruhe die Wohlthat der Sonnengluth, welche allen 
Rein wird. Sollten die erfriſchenden Steppenwinde auf⸗ 

die Kalmückiſche Steppe zur Einöde werben ). 
r nad) Norden Hin der Schneefall dem Verkehr förderlich 
queme Winterftraße ermöglicht, übt er in biefen Steppen 
Wirkung aus. Die Karawanen, welde zur Sommerzeit 
: Waaren wegführen, dürfen fih im Winter nicht in die 
; denn fie müflen ftet3 gewärtig fein, von „ber fürdter- 
aller Steppen“, dem entjeglihen Schneefturm, Buran, 
i. 
reichen vom untern Dnjepr nad) Oſten Hin bis zur chine— 
jalten gewöhnlich drei Tage lang ohne Unterbrechung an. 

mann’s Nomadiſche Streifereien unter den Kalmüden. Riga 
ai ‚andererfeit8 ©. 67, daß dort dag Kamel auch von der ftrengen 
welche doch oftmals Pferden, Rindern und Schafen verderblid wird. 
n dos Kamel auch zum Wagenzichen, nat nit häufig, 
Mfe des, Thieres einige in ein Cädden genähte Gebetformeln, 
eil zu bewahren und zu zeigen, wie hoch fie ein jo nüßlices Ge⸗ 
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wühlt zuweilen bei heiterm Wetter den Loder 
fen vor fid) Her und begräbt die Karawane. 
iel, wenn ſich zugleich ſchwere Wolfen entlat 
in bichtes vom Sturme gepeitichtes Schneem 
Winde kann der Reifende oft nicht einmal 
ieren ihren Inſtinct, weichen vom richtiger 
re leitet, und bleiben ermattet im tiefen Sch 
yenklüfte, welche den Steppenboden durchfurch 
zurane manche Heerden zu Grunde, der S 
enden in's Meer hineingeweht, und es fint 
id eines Burans felbit in der Stadt Dr 
ven, weil der Schneewirbel fie verhindert 

der Umftändlichfeit des Verkehrs im Often 
ı Begriff, wenn man die Entfernungen dei 

In der Luftlinie beträgt die Entfernung 
308 geographijche Meilen, nad Orenburg ! 
n Ruſſiſch Turkeſtan über Orenburg 436 
ber 365, 302 und 579 geographiiche M 
xg reihen (1876) die Eifenbahnverbindung 
ga. Von hier führt die Poſtſtraße über Org 
und Turfeftan. Unter diefer Poftftraße hat 

e Chaufjee vorzuftellen, fondern ftreng genom 
lagenden Weges. Spuren von Wegebau . 
ı Gebirge oder da, wo die Straße Schlu 
So lange die Poftroute durch die Steppe | 

weten Weg. Die ruſſiſche Relaispoſt, Die 
ofafenpferden beſpannt, folgt einfach der Q 
zeg gekommenen Gefährtes. Im Winter fat 
ichnee, den aufgefteeften Wegezeichen folgend ! 
in dieſen europäifhen Steppen Haben ſche 
die dort herumziehenden ſtythiſchen Wanderl 
vermittelt. Einige Stämme, die Hamagol 
den Griechen, weil fie ihre Filzzelte, die au 

jeftanden, auf Wägen mit vier oder ſechs N 
Ochſen ziehen ließen). Genau bafjelbe kam 
ı Jahrhunderts bei den Tataren vor, meld 
omabifirten, und die Mongolen im Reiche $ 
auf Hohen Karren. Diefe ſtytiſchen Nom 

» Stumm, ber ruſſiſche Feldzug nad Chiwa. Ber 
2) Du fommft zu Stythenhorden, die geflochtene 

Korbhütten hoch auf runden Wägen fi erba 
eus zur 30. Aeſchhlus, der gefeflelte Prometh 
ner. Der Dihter jagt riserüs areyas, wes gefl 
nli oft von Binfen war. Häufig bereiteie man 

2: „Sie führen Weiber und Finder auf Wägen 
en und gegen Regen und Winterfälte mit Leder übe 
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ume befaßen noch feine Ramele, Eſel und Maulthiere‘), 
thier war das Pferd. 
Hlichite Verkehr vom europäiſchen Rußland wendet fi aber 
„ jondern nad) Oſten über den Ural nad Sibirien. Jetzt 
& das alte Gepräge, er wird aber ein anderes Geſicht an- 
Uralbahn vollendet ift, an die fich nicht nur ein ruffi- 

allgemein europäifches Intereſſe müpft, weil die koloffalen 
18 Europa näher gebracht werden, was fi) weit über bie 
hinaus fühlbar machen muß. Niſchni-Nowgorod iſt jetzt 

chen Bahnen im Oſten. Von hier nach dem Ural iſt aber 
on Wien nach Konſtantinopel, doch kann der größte Theil 
auf der Wolga bis unterhalb Kaſan und dann auf der 
3 Perm mit Dampf zurückgelegt werden. Die Dampfſchiff⸗ 
it vom April bis Oftober, in welcher die Ströme eißfrei 
. Seit 1843 das erfte Dampfſchiff auf der Wolga fuhr, 
h (1873) bis auf 80 Perfonendampfer und 360 Schlepper 
gefähr 1320 Werft lange Strede von Niſchni-Nowgorod 
: in 5 Tagen und 4 Nächten zurüdgelegt und hier ift mar 
Dampferverfehrö angelangt, der Landtransport beginnt, der 
r jährlich jegt etwa 4 Millionen Centner beträgt; er würde 
enn nicht der Seetransport von den hinefiichen Häfen direkt 
in der legten Zeit großen Abbruch thäte, was aus ber 
de3 Ießtern fich erflärt, denn der Landtransport von ber 
Grenzſtadt Kiachta nad Moskau (5400 Werft) koftet 10 
Pub, der Transport aus einem hinefischen Hafen mitteljt 
Rubel. Trotzdem ift der Waarenverfehr über den Ural 

ehe bedeutender auf der großen Heer- und Handelsftraße, 
Katharinenburg über die europäifc-afiatiiche Grenzſcheide 

Hefibirifcde Weltſtraße geht nicht in direkter Richtung, fon- 
jüblicher Ausbiegung über Kungur. Die Entfernung von 
arinenburg beträgt 366 Werft oder 50 deutſche Meilen. 
zinem großartigen Maßftabe angelegt und von außerordent- 
:iden Seiten mit Birken bejegt, in beren Schatten Fußwege 
dr Buftend ift ein fchauderhafter, da ihr jeder fteinerne 
d bei Regenwetter die ausgefahrenen, higelartigen Geleife 
aftthiere und Menjchen zur Dual werden ’). 
n weiter nach Oſten führenden fibirifchen Straße, die von 
r Zjumen, Omsk, Tomsk und Krasnojarsk nah Irkutsk 
europãiſche Verkehrsverhaltniſſe ein, fie führt durch den cul- 
biriend. In den übrigen Theilen des aſiatiſchen Rußlands 
e vollfte Urwüchfigkeit auf. * 

ann, bie Sellenen im Skythenlande, Berlin 1855, Erfter Band, hat 
itiſche Gegend, ihre Bewohner und die hellenifen Pflanzftädte vor- 

'itsch, Projet d’un chemin de fer a travers l’Oural, traduit 
* —edegfeiter, die Verlehrsverhaliniſſe am Ural. Mitth. der 
73. ©. 145. 



Die Tundra. Tas Renthier. 

ıben ſchon bemerkt, daß in einem großen © 
und ganz vorzugsweiſe als Transportthier 
ſchen dem 60° N. Br. und dem Eiömer 
usgebehnten moraftigen Ebenen, bie mit ! 
und diefer nordſibiriſchen Landſchaft, eine 

ıftliche Gepräge verleihen. Im Sommer 
ft, unter welchem aber auch zur Beit der 
Fuß tief aufthauet; im Winter find fie e 
Dann werben diefe Tundern von Hundes 
welche zum Theil werthvolle Ladungen ! 
m, die man, nach Norden Hin, bis jelbft 
iſeln ausgräbt, oder mit Pelzwerk und « 
erſchiedenen Marktörter beſuchen, von wı 
e Schilderung entworfen haben. 
le nordaſiatiſchen Jägernomaden ift das Rı 
unerfegliher Schaf. Es Hat eine ungem 
finden e3 von der Nordweſtküſte der ſtandi 
hohen Norden Afiens und Amerikas bis zu t 
o es auftritt, Teiftet e3 den nordiſchen D 
füblicheren Nomaden das Kamel, für welc 
und dem ed an Genügiamfeit gleich komm 
dem Renthiermoofe, das im Winter von 
rt wird. Der Lappe, der Dftjafe, der T 
je Jagdnomaden weiter heißen, bemüßen 1 
Fleiſch gewährt ihnen eine wohlſchmecende 
3hen bereiten fie Bogen, Löffel, Pfeilſpit 
! ben Sehnen nähen fie ihre Kleider und I 
a3 Blut wird im geronnenem Buftande geg 
auptgetränf. Aber damit ift der Nugen nc 
gbare Geſchöpf ift auch Zug- und Meittf 
) von den Tungufen benüßt, während da: 

nicht ftarf genug ift, einen Mann zu tı 
jeffer zum Ziehen von Laften, die man aı 
ce Narten ift in verſchiedenen Gegenden verfi 
Eufen und find für europäifche Reifende ; 
id überdedt. Die tungufiiche Narte ift Ian 
nojeden hoch und mujchelförmig, immer al 
ndra“ fo Leicht und dabei fo feft als mög! 
enthier ift eigenfinnig, läuft nicht weiter 
wenbet fich gegen den Führer, welcher c 

Aber es ift von felber und aus eiger 
ſondern auch fo raſch, daß man von ihm 
f den Horizont verändern, wenn die Narte 
Gewiß ift, daß es ſelbſt auf tiefverſchi 
Meile in der Stunde, und auf glatter 

de zurüdlegt, und zwölf Stunden ang 
;engung bebarf es dann eines Ruhetages. 



cransporithiere. 

te Narten ziehen, und i 
Segenben gebunden, in 
ın an Hanbdfütterung I 

nt ber Hund, welcher 
waldeten Gegenden, als 
en am Obi, durch ga 
dſchurei. Die Urten fi 
ang und fpig, die Schr 
3. ®. bei Bereſow, find 
:chlag zum Ziehen. © 
die langen Ohren ftehe 

‚ Beine, Bruſt und € 
irren und zu lenken ift 
3, die angejpannten folg 
ere Koppel abgelöst, d 
im Tage, bei nidt a 
wid. Etwa 150 eng! 
f dem Amur einer An; 
jenüßte diefe Thiere al 
ober zwölf vor einen 
m Esfimo, der Hund d 
icher Genoffe. Vier Ko 
mei Gentnern, und auf f 
teeorfanen Tauern die 9 
berjchneien, und Liegen 
gelang ftil. Man fütt: 
die Shlittenfahrt zu € 
ſich feldft und werden e 
Kamtſchadalenhund die | 
daß er mit den Pfoter 
reuten, daß diejer eine C 

n nicht mit Schnee bed 
Sportthier benutzen. D 
an das Klima gewöhnte 
überall eine ſtarle Hin 
e tatarifch = mongolifchen 
vor und der jafutifche 
onen zu fein’). In 
ıe Kamel benügt. 

: people; they are in rei 
; voyage down the Amoo 
ben ein fehr dichtes und la 
amdefell, weldges fie dortrefi 

men nicht felten weißliche 



104 Tobolst. Jarkender Waaren. 

Der Karawanenhandel in der weiten Region zwiſchen dem Ural und dem 
Meere von Ochotsk wird vorzugsweiſe durch dreierlei Waaren belebt, welche 
einen ungemein regen Verkehr bewirken. Wir meinen den Thee, das Pelz- 
wert und die Metalle, insbefondere auch das Gold. Hauptpunfte, an 
welchen fi, abgejehen von den fchon früher erwähnten Meflen, die Güter 
ſammeln, find Tobolsk im Weiten, Irkutsk im Süden und Jakutsk im 
Nordoften. 

Tobolsk, ander Mündung des Tobol in den Irtyſch, bildet den Eentraf- 
plab von Weitfibirien. In dieſer Stadt, welche etwa 18,000 Einmohner 
zählt, trägt ſchon Vieles ein aftatiiches Gepräge; in dem Kaufhofe werben 
in3bejondere viele chinefiihe Waaren feilgeboten, und alle Arten von Pelzwerk 
liegen zu beliebiger Auswahl vor. In den ruſſiſchen Städten, von SBeters- 
burg bis Nertichinst, bildet der Kaufhof, Goftinvi Dwor, den Mittelpunkt 
des Platzverkehrs für den Groß» und Kleinhandel. Gewöhnlich bildet er ein 
längliches Biere, deſſen Gebäude, theils einjtodig, theils mit zwei Geſchoſſen, 
eine große Menge von Niederlagen für Waaren und Verkaufslocale enthalten. 
Um die äußere Seite Läuft gewöhnlich eine bededte Säulenhalle, und zumeift 
findet man eine folche auch in der Umgebung des innern Hofes, in deſſen 
Mitte ein Wafferbehälter Tränfe für die Raramwanenthiere gewährt. Manche 
Kaufhöfe find zugleich Karawanſerais und Bazare. In jenen von Tobolsk 
bereichen Pelzwerk und chineſiſche Güter vor. Der Befucher findet auf den 
eriten Bid, daß er fih in einem Lande mit ftrengem Klima befinde. Er 
fieht in den Läden Bruftläße und Halsbinden, die mit Pelz gefüttert find; 
andere Belleidungsitüde, deren Stoff aus chineſiſchem Zeuge beiteht, find mit 
ichneeweißen Winterhafen und Steinfüchjen verziert. Auch ift in Tobolsk die 
Niederlage des an die Krone abzuliefernden Pelzwerfs. Bis in die jüngfte 
Beit hinein Haben die Käufer im Tobolsker Goftinoi Dwor chineſiſchen Waaren 
den Vorzug vor anderen gegeben, namentlich den blauen Baummollenzeugen 
(Kitaika und Dabu). Nicht minder ſchätzt man chineſiſche Leinwand und 
Seidenzeuge, insbeſondere Fanſa, ein leichtes weißes, und Kanfa, ein’ feites 
ſchwarzes Gewebe. Dean findet chinefifchen Krepp von ausgezeichneter Farben⸗ 
gebung. Die chinefifhen Waaren bezieht Tobolsk zumeift über Tara, Tomsk 
und Krasnojarsk, doch reifen auch einzelne Kaufleute nach Irkutsk. Nicht 
minder wichtig find die fogenannten Jarkenskie Towari, Waaren, die aus 
Karfend, einer Hauptftadt Oſt⸗-Turkeſtans, kommen, und von dort eine 
Strede von 315 deutfchen Meilen durch Turkeſtan und die Kirgiſenſteppen 
zurüdzulegen haben. Zu diejen Jarkender Waaren gehören Gewebe, die aus 
Baummwollen- und Seidenfäden gemilcht find, Kattune mit groben farbigen 
Mustern bedrudt und Kuſchacks, das Heißt Leibgürtel, mit welchen der ruſſiſche 
Mann feinen Enopflofen Oberrod um die Hüften befeftigt. Uber manche fo- 
genannte Jarkender Waaren ftammen aus Buchara oder Kokan. Der To- 
bolsfer Kaufmann erhält fie von den innerafiatiichen Karawanen, welche nad 
Petropawlowsk am Iſchim, auf der Grenze Sibirien und der Kirgifenfteppe, 

verwafchener und zu Kleinen runden Fleden geftalteter Beimiſchung dunkler Farben vor. 
Diefe bilden einen nicht unwichtigen Handelsartikel, werden von den Bucharen aufgekauft 
und nad Indien gebradit, wo fie unter der Benennung Argam aki theuer bezahlt werden; 
hin und wieder jehen wir diefelben bei unjeren Runftreitern. 



Reifen in Sibirien. Promuiſchlenniki. 105 

fommen; auch wird Manches von Firgifiichen Zwiſchenhändlern dorthin ange- 
bradt. Dieſe Kamelkarawanen, welche jene Kirgijeniteppe durchziehen, werden 
theil3 von Sarten und Armeniern aus Buchara geführt, theild von ruffiichen 
Zataren, welche jchon feit Tangen Jahren in Turkeſtan wie in der chinefiichen 
Bucharei freien Eingang hatten. Sie fammeln ruffiide Waaren in Sibirien, 
und treiben auf dem Hinwege wie auf ber Rüdreife an jedem Wohnplatze 
Tauſchhandel. Unter ähnlichen Berhältniffen unterhalten ruffiiche Kaufleute, 
von Orenburg, Omsk und Troigf aus, nicht minder auch von Semipalatinsk 
und Buchtarminsk, einen lebhaften Verkehr. 

Das Reifen ift während der falten, wie während der paar trodenen 
Monate in vielen Gegenden Sibiriend verhältnigmäßig nicht allzu beſchwer⸗ 
lich; aber „geradezu fürchterlich“ wird es im Spätherbit, wenn Schnee fällt 
und der Froſt noch nicht beitändig ift, oder im Frühjahr bei Thauwetter, 
wenn alle Wege grundlog find, Die Flüſſe austreten und weder Schlitten, noch 
Näderfuhrwerfe benübt werden können. Diefe Zeit, welche jeder Waaren- 
beförderung die größten Hindernifie in den Weg legt, weil Winter und Sommer 
im Streite liegen, bezeichnet der Ruſſe als Wremena raßputisja, die Zeiten 
der Entwegung, der Wegeverderbung. Sie bilden in der That eine Periode 
de3 Stillftandes im Transportweſen, und es bedarf der ganzen Ausdauer der 
Promuiſchlenniki, um diefer Wegeverderbung Trotz zu bieten. 

Diefe eigenthümliche Menfchenklaffe fpielt in den Handelöverhältniffen 
Sibirien? eine wichtige Rolle. Die Koſacken brachen der ruffiihen Macht 
Bahn für die Eroberung des transuraliichen Landes, aber die Promuifchlennifi 
find die eigentlichen Pioniere für den Handel geweſen und noch heute Hand- 
langer für denſelben. Promuisl ift, vom Aderbau abgefehen, Alles, mas 
Jemandem einen Erwerbszweig gewährt, insbejondere aber jede Wanderung, 
ſei e8 Jagd und Fildfang, Ausgraben von Mineralien oder Mammuthzähnen 
oder Berfehr mit den Urvölkern. Das Wort bebeutet jede erfindungsreiche 
und thätige Sorge für die Zukunft, und die Promuiſchlenniki find Ausdenker, 
Ausfindigmacder; Törperfräftig, an alle Entbehrungen gewöhnt, ausgezeichnet 
al3 Jäger und Filcher, unermüdlich ala Kaufleute oder auch ala Begleiter der 
Handelsreifenden '). Die Mühfeligkeiten, die von ihrem Berufe unzertrennlich 
find, werden nicht geachtet, und wir finden den Promuifchlennif als Walroß—⸗ 
jäger auf Spigbergen und Nowaja Semlja, als Mammutbhgräber an der Lena 
und auf den neufibirifchen Sufeln, ala Pelzjäger überall, und als Ruderknecht 
auf den Aleuten, Rurilen und an der Weſtküſte von Nordamerika. Er ift jo 
unentbehrlih wie Hund, Renthier oder Pferd. Nahrungsmittel Liefert ihm 
der Fluß oder der Wald; nicht felten Hat er aber, wie der Voyageur im 
„nordamerilaniichen Sibirien“ (nämlich in den Ländern der Hudſonsbai-Ge— 
ſellſchaft) das Pemmican, fein „Pilmeni“ bei fih. Dieſe nahrhafte Speife 
befteht aus fein gehadtem Hammelfleisch, welches man zu Kugeln formt und 
mit rohem Mehlteig’ umhüllt. Sie wird in Säde gethan und erhält ſich 
fange Beit frifch. 

Jakutsk, der Haupthandelaplab von Dftfibirien , ein Centralpunkt für 

) Polph Gaman, Reife um die Erde durch Nordaſien und die beiden Lceane, 
Berlin 1833. 466. 
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auf das Hemd außffeiden, weil ſonſt die Gewänder 
t mehr warm halten würden. Er hüllt fi) dann in 
ei der ftrengen Kälte fih am Morgen volftändig wieder 
empfinbli für Sibirier von europäifcher Abftammung, 
fi dagegen gleichgültig; er zieht feinen weiten Pelz 
eine Hälfte defielben, dedt fi) mit der andern zu und 

en am brennenden Holzftoß; es ftört ihn auch im Schlafe 
Haut fih mit einer Eisrinde überzieht. 
e von mehr als eintaufend Werft ift die Gegend ohne 
völlige Tundra-Wüfte. In Zwiſchenräumen findet die 
Powarni, eine Art von Stationshäufern; aber biejen 
bauten Hütten fehlen oft Thüren und Fenfter, und häufig 
ım den Feuerherd theilweife zerftört worden. 
je erſcheint in diefen Gegenden noch weit bejchtverlicher. 
Band von Jakutsk bis zum norböftlichen Eigmeer ein 
gen und Heinen Unhöhen durchzogener Moraft, eine un- 
e Karawane hat über nahe an zweihundert Flüſſe und 
üden und Fähren find eben jo wenig vorhanden, wie 
n mindet fi durch Gehölz oder Geftrüppe hindurch, fo 
3eim Uebergang über die Berge von Werchojangf ift der 
breit und windet ſich ſchraubenartig an Felsabhängen, 
Abgrund gähnt. Dort bindet man die Pferde los und 
ch den Weg. Nachdem man auf ſolchem Pfade, unweit 
ie Strecke von beträchtlicher Länge zurückgelegt hat, kommt 
wo Jakuten wohnen, findet aber noch immer keinen ge— 
r bezeichneten Weg. Dann gelangt man nach der „Stadt“ 
? 200 Einwohner Hat, weiter nad Sachiwersk am rechten 
von da an den Kolymafluß, über furchtbare Sümpfe, 

a Tundern des Eismeeres erftreden. Im folder Gegend 
‚ und diefe find Zielpunkte eines Karawanenverkehrs; 
‘olymst, berühmt durch feine Getreide-Magazine, feinen 
ie prächtigen Nordlichter“ '). 
ſchwerlich find die Reifen der Karawanen zwiſchen Ja— 
Man jammelt die Pferde im Orte Jarmonga, etwa 

am ber erfteren Stadt, und theilt die Karawanen derge- 
izelne aus nicht mehr als etwa zweihundert Thieren be— 
eig fein würde, für eine größere Unzahl Unterhalt zu 
: frömt der Regen mandmal wochenlang herab. An 
ie Tundras mit einer von der Sonnenhitze getrodneten 
vet; aber diefe ift trügerijh, denn bie Pferde verſinken, 
treten, bis an den Bauch in den Moraft. Man kann 
möziehen, weil e3 unmöglich ift, ihnen ein Geil unter 
Dann legt fi) der Reiter platt auf den Bauch und 

ı Eelstji, in den Denlwurdigkeiten des ſibiriſchen geographiſchen 
’ XVI. 567) verglichen mit 3. Bulitfchef, Reife in Oftjibirien. 



vanen in Citfibirien, zwifcen Rußland und Innerafien. 

aus der Tundra auf einen trodenen led; die Jakuten 
ad, um die beiten Stüde des Fleiſches zu efien und das 
‚den zu geben. Diefe begleiten die Roßkarawane, weil man 
de3 Weges nah Ochotsk im Winter auf Hunde-Narten zu- 
reffen die Reifenden mit Tunguſen zufammen, melde auf 
und in ihren Jurten Fiſche, geräucherte Renthierzungen und 

en. Die Hunde laufen ungemein raſch und werden Lediglich 
: bes Führer gelenkt. Aber oft muß ein Menſch mit feinen 
ı Weg bahnen, bei einer Kälte von 40° R. Dann folgen 
Spur. 
Beſchwerden ift der Handelsbetrieb im öftlichen Sibirien ver- 
dem herrſcht in ihm eine nicht geringe Lebendigkeit, und durch 
find bisher europäifche Waaren von der Newa bis Ochotsk 

rt worden. Seitdem fi) jedoch der ganze Lauf des Umur- 
jer Gewalt befindet, haben dieſe Raramanen Verbindungen 
Städten, glei diefen jelbit, an Bedeutung verloren. 

yaben die Hundelarawanen auf ber Halbinfel Kamſchatka noch 
Bebeutung beibehalten. Die Karawanenſtraße führt hier von 
n durch das ganze Land und wendet fi um den Dchotskiſchen 
Dchotst. Neben den Kamtſchadalen find es die Korjäten, 
arawanenverkehr beforgen. Je mehr aber der Schifffahrts- 
wpawlowsk auf Kamſchatka zunimmt, deſto geringer wird 
ort auf dem Lanbivege. * 
verfehr zwiſchen Rußland und Inneraficn. Der wictigfte 
en Handel Sibiriend mit ber Dfungarei, dem weſtlichſten 
d Tian⸗Schan gelegenen Theile der Mongolei, ift die Stadt 
E am Irtyſch, welche etwas über 10,000 Einwohner zählt. 
irde hier eine Örenzzollitation gegen China errichtet, die aber 
fig geworben ift, da Rußland Hier fein Gebiet bedeutend 
alatinsf, wo feit 1855 zwei Mefien (25. Mai bis 10. Juni 
x bis 1. Januar) gehalten werden, liegt auf ber Grenze 
» Steppenlandes und bildet einen wigtigen Centralpunft 
nftraßen für einen großen Theil Mittelafiens. 
Kirgifen, Deutſche, Juden und Leute aus Taſchkend machen 
‘Heil der Einwohnerſchaft aus, und beſonders die Ießteren 
zerkehr mit ihrer Heimath, mit Kokan und Kafchgar; Kir- 
ften Handel ſogar bis Kaſchmir einerfeitd und bis nach Irbit, 
ſſiſchen Meßplatz am Ural andererſeits. Auch auf dem großen 
i⸗Nowgorod erſcheinen Kaufleute, insbeſondere Theehändler, 
k. Nach dieſem letzteren Plage bringen die Kirgiſen Vieh 
erk, Filzdecken, Kamelwolle und feines Ziegenhaar; fie tau— 
mn, Tabak, Metallwaaren, grobe Kattune, Zihe und andere 
Bollentuche, Spiegel, Arzneien und Getreide ein. Auch kaufen 
ren, welche fie weiter vertreiben. * Der Haupthandel wird 
en. Dann kommen mehr als taufend Kamele in Semipa- 
mit einer Laft von ungefähr 50,000 Eentnern wieber ihren 

Jetzt beftehen bereits zahlreiche gebahnte Wege, ſowohl 
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für Telegen als für Packthiere benutzbar, die von Semipalatinsk noch nach 
Süden und Oſten führen. Die wichtigſte Straße geht über Sergiopol und 
Kopal nach Wiernoje, der ruſſiſchen Feſtung im Süden des Balkaſchſees. Sie 
ift 991 Werft lang und nach Wenjukow „ver beſte aller Steppenwege in 
Rußland“. Bon Sergiopol aus geht eine Seitenftraße 262 Werft lang nad) 
Tſchugutſchak, der ruffihen Grenzitadt und dann weiter nach Kobdo, das von 
Tichugutidaf 922 Werſt entfernt ift. Eine andere, 643 Werft lange chine- 
ftiche Poitftraße geht von Tſchugutſchak nah Urumtfi. Eine wichtige, gut 
fahrbare Straße ift jene von Kopal nah Kuldſcha am li, 381 Werft lang. 
Bon bier aus verziveigen ſich alsdann die Straßen wieder nah Oſtturkeſtan 
und der Dfungarei '). * 

Die Handelskarawane von Semipalatinzt nah Kuldſcha, das feit 1871 
den Ruſſen gehört, in der Diungarei, zieht den größten Theil des Weges nad) 
Süden Hin dur die Steppe der Kirgifen, welche ihr Wegweiſer und den 
Leiter des Zuges, den Karawan-Baſchi, ftellen. Gewöhnlich befteht fie 
aus etwa fünfzehnhundert Kamelen. In der Eindde trifft man auf weiten 
Streden weder einen Hügel, an weldem man die Richtung des Pfades be- 
merken fünnte, noch Waſſer oder Obdach gegen den Sturm. Uber die Kirgiſen 
finden fi in diefem Steppenlande überall wie zu Haufe; für das ganze fahle 
Gebiet vom OÖftufer des Taspiichen Meere bis an das Tarbagataigebirge, den 
Diaifan-See und den obern Irtyſch find diefe Leute recht eigentlich geichaffen. 
Für fie ift Alles Wegweiſer: der Stern, die Richtung des Windes, die Weis 
gung des Graſes, jeder Grabhügel. Am Nothfalle begnügt der wandernde 
Kirgiſe fih mit Wurzeln, einem Stück Haut oder einem Lappen feines fettigen 
Schafpelzes; Wafler findet er an den ihm befannten Stellen eine halbe Elle 
tief unter der Erde. „Rein Thier ift im Stande, zu ertragen, was ein 
Kirgiſe aushält; er hat alle Begierden in fi unterdrüdt und feine Gefühle 
in dem Grade verhärtet, daß er moralifch einem Thiere gleicht, während er 
in phyfiſcher Hinfiht und im Inſtinkt die meisten übertrifft.” Lange vor 
Tagesanbruch ſchreien die Kamele; während der Thee im Keffel kocht und das 
Filzzelt abgefchlagen wird, bürdet man ihnen die Laften auf. Wenn noch die 
Feuerſtätten lodern, figen auch fchon die Reiter auf. Bald bricht der Tag 
an; die Kamele wandeln ruhig und gemeffen und ruhen zwei oder drei Mal 
am Tag aud. Aus jeder Abtheilung der Karawane erichallen die Lieder des 
Kirgifen, der feine Heerden befingt oder die Abenteuer feiner Helden preist. 
Früher war in diefen Regionen große Vorſicht geboten, indem Raubhorden 
den Karawanen auflauerten; nur gegen eine Abgabe, welche der Karawan⸗ 
Baſchi zahlte, wurde der Durchzug geftattet. Seit aber der ruffiiche Doppel- 
aar feine mächtigen Schwingen über dieſes Gebiet ausbreitet, ift Die Sicherheit 
der Straßen eine größere geworben. 

Nachdem die Karawane das Tarbagatai- (Murmelthier-) Gebirge über- 
ſchritten und am infelreihen Alasful (See) entlang gezogen war, gelangte fie 
früher an einen chinefiſchen Vorpoſten; fie war an der Grenze. Sofort wurde 

1) Ritter, Ufien (1832) I. 798 ff. — Selmerien, Beiträge zur Kenntniß des 
aufflgen Beiches. Band XIV. St. Petersburg 1848. ©. 200 und Band II. 1889. 
S. 83 ff. — v. Hellwald, Eentralafien. Leipzig i875 S. 129. — Wenjulom, 
Ruffiic-Afatiiche Grenzlande. Leipzig 1874. ©. 261. 
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aft der Raramane, die Ramele, Pferde, | 
d dann ber ganze Zug weiter geleitet. U: 
ne in Kuldſcha ein, aber erft tief im ber 
wen bei Seite zu fchaffen und ohne Mi 
abzufeßen. 
: Kaufleute vergruben Schäge in ihrer 9 
ein Geſchenk, damit fie die Augen zubrüdte 
Güter nad dem Padhaufe geſchafft wert 
m und Betrügereien die Zollabſchätzung be, 
imwollenzeuges (Bjäs), melde in Ruldfı 
d kommt im Verkehr felten vor, deſto 
kamben genannt, ober Klumpen. Reiche 
elle nit, wohl aber bevollmächtigte Cor 
durch fie werden aus den entlegenften Thei 
ogen. ALS die Karawane ihre Geſchäfte abı 
verſchiedenen Richtungen hin, um den Haı 

heil der Karawanen, melde ben Verkehr 
ungarei vermitteln, belaften mandmal Pfer 
Ramele ſehr unbequem ift. Die Auffiht d 
fehr ftreng. Alle Güter mußten fofort i 

tebäube niebergelegt werben, das mit Pfa 
Dann erhob man den Beftand der Waare 

Peking, fragte um Verhaltungsbefehle an, 
igung lagen die Waaren im Pachauſe, ol 
afen oder einkaufen durfte! Abends wun 
dachdem die Antwort vom kaiſerlichen Hof 
dthauptmann mit zwei Beamten in den T 
‚en über ben Preis ber Waaren zu verftänd 
jemein zehn Tage. Anfangs war ber 9 
zamte bot eine Anzahl von dem oben erwäl 
nad und nad) einigte man fich über den 

ne, welche ſich ben letztern nicht verderben 
rei Männer aus ihrer Mitte zum Abſchluſ 
mohnheit, daß beide Theile ihre Waare nie 
ndern immer erft nachher zeigten. Dann e 
i Procent Bol belegt. Solche Waaren, biı 
en die Zöllner ohne Weiteres fort, und lie 
che Kaufleute verkaufen, welche ihrerſeits mı 
einbarten Preis abgeben durften. Polizeim 
in der Stadt umher, und fragten nad, n 
Im Fall einer Ueberſchreitung verlor ber 

: und ber Ueberbortheilte befam zurüd, nd 
achte Waare durfte nicht weiter geführt, | 
bertaufcht werden. 

den Schilderungen eines Ruſſen in Adolf Erma 
m Rußland. Berlin 1843. Bd. II. ©. 704— 
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Latinst als die mittlere Einbruchitation nach dem 
in von ihr aus ziehen die Karawanen recht in das 
ie öftliche ift Kiachta, füblih vom Balkalſee; die 
DOrenburg in ber Uralregion. Als die ruffiiche 

n immer weiter vordrang und mit ben Völkern 
hrung fam, entitand das Bedürfniß, zunächſt die 
Kirgifen und der Turfeftaner zu ſichern, ſodann 

Hittelpunkte zu fchaffen. Deshalb zog man in 
ärlinie von Gurjew an ber Mündung bes Ural- 
'aöpiiche Meer bis an den Altai, und bauete eine 
Imälig immer weiter nah Süben hin vorgeſchoben 
Kirgifen und Turfomanen im Baume zu halten '). 

ıden, ein muthiges, unternehmendes, auch zum 
Geſchiecht, das auf einer Strede von mehr als 
Meilen die afiatifche Grenze bewadht. Man bauete 
im Gteppenoceane, damit die Schiffe der Wüſte, 
cean“ durchfurchen, ſicher einlaufen könnten, und 
ift das in ber eriten Hälfte des vorigen Jahr- 
burg bei weitem der twichtigite Platz. Er Liegt 
uraliſchen Steppe, weftlih vom Gebirge Ural 
uffe, und z0g bald Karamanen aus Ehima und 

nan die Steppe mit bem Dcean verglichen; wir 
nſatz hervorheben, daß fie, wegen ber Langſamkeit 
ransportes, die Entfernungen in eben demſelben 
teer fie verkürzt. 
nah Budhara beftimmten Karawanen ziehen in 
n, baß fie den Aralſee, und zwar befien öftliches 
die nah Chiwa beftimmten nehmen ihren Weg 
agen dann eine fübliche Richtung ein und berühren 
Hichen Spige. Der Zug dieſer Karawanen gleicht 

vernstwärdigen Zähigkeit verfolgt man von Seiten Rußlands 
Innerafien vorzudringen und den Kandel defielben zu con» 
nftigt durch die Schwäche der chinefiihen und turfeftanijcen 
em Erfolge begleitet. * Die ruffiiche Grenze ift (1875) im 
} Raspijcen Meeres, im Often bis Korea vorgeſchoben wor - 
Ststarte, welde Seine Kiepert dem Werke 9. Stumm’s 
wa“ (Berlin 1875) beigegeben hat, find bie Erwerbungen 
eben einige ber widtigften Data: 1552 Zartum Kafan. 
efffibirien. 1601 daß Land der Nogaier. 1619-39 Oft» 
Kamtſchatta. 1709 das Land nörbli vom Sajangebirge. 
1782 die mittlere Kirgifenhorbe. 1801 Georgien. 1: 

numgyeurmenıen unv zuyyy. 1831 Gergiopol. 1846 Irgis und Turgai. 1846 Ropal. 
1855 Wjernoje. 1864 das Land am Dfaifan«See und Theile von Rofan. 1865 Taſchiend 
und Theile Bucharas. 1866 das Land am Narin und bis zum Tian⸗Schan. 1868 Sa- 
marfand. 1871 uldſcha und das Land am Ili. 1873 Theile Chiwas und der Zur 
menenfteppe. 1875 (ganz) Sadalin. 1875 Kofan nörblid vom Syr. 1876 Rofan füde 
lid vom Gyr. Damit wird aber die Reihe der Ermwerbungen noch nicht beſchloſſen fein. 
Die ruffiiche Reihsgrenze in Aflen ift jeht über 10,000 Werft lang. * 



Von Trenburg nad Chiwa. Die Ust-u 

er weiter oben geſchilderten. Auch bei ihner 
om Steppenhafen gehuldig in das Sanbmeer | 
ilich gurgelnden Ton aus, welcher Aehnlichteit 
üften ſchwebenden Kraniche hat. 
Yie Schreden des vom Sandſturm gepeitſchten, 
sturt Haben Karawanen wie ruffiihe Trup 
dörrende, bleiſchwere Luft lähmt den Wanderer 
Waffersnoth und der Mangel jeglichen Schu 

‚ da Hier weder Baum noch Strauch, Berge 
eder Belt noch Kleidung ſchützt vor dem Sant 
zen Brumnen ift natronhaltig ober von organifi 
allerdings klingt die Schilderung, welche Bafinc 
n des Aralſees entwirft. * 
Weg führt von der Niederung zum Usturt 

ifchen und dem Aral⸗See fi hindehnenden, I 
e. Ein Reifender, welcher zum erſten Male 
bt, fühlt fich leicht und froh; das Bewußtſein 
on allen beſchränkenden Formeln, ber blaue $ 
egen ihn in eine Urt von Freudentaumel. Na 
er auf ganz flachem Boden geritten ift, ohne 
„ übermannt ihn ein unheimlich drückendes G 
ein „Rabtreter“, der troß beftändigen Gehens | 
langt; es überfällt ihn ein Wangen, ald ob ı 
toßen wäre. Der Uebergang von Tag zu 
Strahl der Sonne überſcheint gleichmäßig bie 
bier vom Mantel ber Dunkelheit eingehüllt t 
wieder belebt, wenn man aus der Ferne dad 

l, des blauen Sees, vernimmt, und fobald ' 
‚bene herab auf den Wafjerfpiegel fält. Dann 
hen langen Ritte, kommt man wieder in eit 
an vereinzelte Kibitfen der Rarakalpalen, wel 

nb endlich erreicht man eine Stadt, Runja U 
Amu. Bevor fie 1388 von den gewaltigen 
eine wichtige Stellung unter den Hanbelspläg: 
in ihr begegneten ſich die einerſeits aus Chir 
von der Wolga und vom ſchwarzen Meere fo 
von dort nach der Stadt Chiwa ift bald ; 

wiſchen biefer Stadt und Orenburg beträgt gera 
mb die Reifedauer zwifchen vierzig und fünfz 
det in Chiwa Unterfommen im Rarawanferai 
n aufgeführten Bubenhalle, wo er nicht ohr 
liche Urt des Handelsbetriebes ſieht. Ex findet, 
rd durch die Entfernung bon ber Nafenfpige ı 
ang, bis zur Spige des Mittelfingerd, und d 
Thee ꝛc. Steine als Gewichtsſtüde benügt ir 

. Stumm. Aus Chima. Berlin 1873. ©. 30. 



Kirgifen als Karamanenführer. Kiachta. 

Geiftlicher, übt bie Gewichtspolizei, prüft, ob die Steine nicht zu I 
und verjegt, im Betretungsfalle, dem betrügeriichen Handelamanne ft 
prügel; auch duldet er nicht, daß Jemand während der vom el 
ſchriebenen Gebetszeit ſchlafe oder Tabak rauche '). 

* Die Führer ber Karawanen und Vermittler des Transportes 
Regionen füdlih von Orenburg bis Turkeſtan die nüglihen Kirgiſ 
fie wäre fein Fortlommen in der Steppe. Wagen können fait gar 
kommen, Schlitten nur im Winter, wenn die Schneebede gefroren 
für den größten Theil des Jahres die Pferde und Kamele der No 
Zransport übernehmen müfjen. Auch die ruffiihen Garnifonen in 
werben auf diefe Weife verforgt. Die Koften find hoch und be 
1 Tſchetwert (4 Scheffel) Mehl von Orenburg bis Embinsk an 
die in's kaspiſche Meer mündet, 9 Rubel. Meift werben Kame 
Gegend von Aſtrachan verwendet, welche 12—16 Pub Laſten trag 
Die ruſſiſche Regierung zahlt pro Kamel 10—20 Rubel für den Tra 

Wir wenden uns von der Region des Aral nach Often Hin zı 
Süden bes Bailal-Sees, wo in Folge des 1689 zwiſchen Ru 
China zu Nertſchinsk abgejchloffenen Vertrags zwei Städte geba 
follten. Auf der weiten Grenze, welche die großen Reiche ſcheide 
die beiderjeitigen Unterthanen nur am dieſer einen Stelle den Landtı 
treiben. So baueten die Ruſſen am Flüßchen Kiacht a die gleichnan 
die Ehinejen dicht daneben auf mongoliſchem Grund und Boden Mai: 
unmeit des Selengaftroms. Der Verkehr an diefen Punkten war 
Jahrhunderte hindurch manderlei Täftigen Beſchränkungen unterm 
lange Seit hat man in beiden Faktoreiſtädten nicht einmal Leute 
Geſchlechts geduldet. Erſt in unferen Tagen wurden diefe Hinbernif 

Das Heutige Kiachta entitand erft 1727; es war bisher 
Tiche Handelspforte nah China, wo Kaufleute aus dem ei 
Rußland und allen Theilen Sibiriens, mit Aſiaten aus verſchiedene 
auch Bucharen und Zungufen, zufammentreffen. In Maimatſchi 
vorzugsweiſe Mongolen und Chinefen, aber auch mande Bucharı 
namentlich Handel mit Rhabarber treiben. Am Tage war ber Verfel 
beiden Plägen ungehindert; aber mit Einbruch der Dunkelgeit nmd 
Thore zwiſchen den großen Weltreichen geichlofien. Die Rufen 
Zeichen in europäiſcher Weife durch den Zapfenftreih, die Chinejen 
Feuerkugel, welche der Sargutfchei aufiteigen ließ. Es ift die Aufı 
Hochgeftellten Beamten, alle Händel zwiſchen Mongolen und Chinefen z 
und die Gewerbſcheine der anlangenden Kaufleute zu prüfen. 

* Ueber die Art, wie Auffen und Chinejen einander beim $ 
gegnen, gibt A. Michie, welcher 1863 Kiachta beſuchte, Auskunft. 
in politiiher, wie in fommerzieler Beziehung paſſen Ruſſen un! 
außerordentlich gut zufammen. Sie ſehen die Wahrheit mit demfi 
an, jagt Michie; der Rufe ift im Grund genommen, abgejehen von 

) Th. $. 3. Bafiner, Baturnifenhhaftihe Au durd die Kirgife 
Chiwa. St. Netersburg 1848. €. 42 fi. und €. 

2) 9. Etumm, der ruſſiſche Feldzug mus —8 I 288. 
Andree, Geogr. des Welthandels. T. Band. 2. Kuft. J 



Rufen und Chinefen. Kiachta. 

18 Halb-Afiate. Diefe Bemerkung ift kei 
ärung des Umſtandes, daß die Ruffen ihr 
China gefunden haben, während die Englı 
e Mauer rannten und nie über diefe weg 
r Ruffe begegnet dem Chinefen, wie der | 
Lift ertiedert, Höflichkeit mit Höflichkeit 
fennt den Charakter de3 Unbern ganz vor 
m. Wenn ein Gejhäft abzumaden ift, 
ver von etwas ganz Anderm zu ſprechen a 
n raucht eine Anzahl Pfeifen, teinft maſſen 
d wann gelegentlich auf den Buſch. Ei 
nsumftände mit, aber nur in der Abficht, 
ichtigten Handel zu ebenen. Mit all’ di 
nge foftbarer Zeit verloren, gleichviel ob 
1, oder gar erft nad} ein paar Wochen zı 
L ihre Art und Weife, fo zu handeln, und 
n ein Ruſſe oder Chinefe mit einem Curt 
t, fo meicht er unferer bündigen Art au 
in, oder macht fo fange, bi der Europäer 
durch den Vortheil meiftens auf feiner Se 
uth und die Verſchwendung der Beit ftoß 
rück. Die ruffiichen Händler dagegen Habe 
das Vertrauen ber Chinefen zu ertverben gı 
id machen felbft im gewöhnlichen Leben 

ischen China und Rußland am 21. Oftober 
ge durfte der gegenfeitige Verkehr nur im 
beftehen, und es war ftreng unterjagt, 

jen. Beim Austaufh im Großen begabe: 
er Buben der ruſſiſchen Kaufleute, bejahe 
viel fie davon gegen Thee oder andere d 
m. Nachdem man fi) über den Preis 
impfang genommen. Der Chineje fandte 
Ralgan ab. Dieje Stadt liegt in der | 
platz, an welchem ber aus ben verſchiede 
beftimmte Thee gefammelt wird und vr 

gofei abgehen. Dort haben die aus Kiad 
ın den Zoll zu entrichten. Auch die ruffii 
bgabe nicht in Kiachta felbft, fondern de 
halbe deutſche Meile entfernten Troig! 
rde der Tauſchhandel nicht an eine beit 
ıfe de3 ganzen Jahres, vorzugsweiſe ab 
m. 
rwachung war ſogenannten Com pagnons 
ı Raufleuten der drei Gilden aus ihrer D 

Michie, The Siberian Overland Route, Lontd 



Theehandel zwiſchen Rußland und China. 

Sie ſtellten den Preis der ruſſiſchen Waaren feſt, welche zu 
chineſiſche beſtimmt waren, taxirten, und controlirten, ob d 
lich zu den feſtgeſtellten Preiſen ſtattgefunden habe; auch 
von den Theeſorten. Der in Maimatſchin eingetauſchte The 
abgeliefert, dann in die Magazine des Sollamtes zu Tr 
und in Gegenwart der Steuerbeamten durch die Compag 
Kiften nähete man in Häute, bezeichnete fie je nach den Gi 
mern und Buchftaben und das Zollamt verjah dieſelben m 

* Wir fügen an dieſer Stelle einige Bemerkungen 
handel Rußlands mit China ein, melde ber „Nor 
officiellen Zeitung des ruffiihen Minifteriums des Innern 
Kiachta beherrſchte den ganzen Theehandel beider Reiche 
exften, jogenannten Opiumfriege der Engländer mit Chin 
Theefhmuggel zu entwickeln. Die Engländer führten dei 
nach Hamburg, von wo er durch Juden nach Rußland eir 
daß der Cantonfche Thee nicht allein in den weſtlichen G 
dern auch auf der Mefje von Niſchni Nowgorod zu finden 
Störung des Kiachtaer Handels erfolgte durch den Aufſto 
Ende des Jahres 1852 wurden alle Jahrmärkte und Har 
geichloffen, die Ausfuhr von Sibirien nach China hörte gan; 
verlangten Silbergeld für ifren Thee, und nur um & 
mußten die ruffiihen Händler ihre Waaren für einen € 
Da die Kiachtaer Kaufleute einjahen, daß der Theehandel 
Händen der Engländer fein würde, fo beichloffen fie, au 
Baumtolle, Seide, Farinzuder auf dem ganz verlaffenen Wi 
handels in China einzulaufen. Unterbeffen ward das Verl 
nad Gold und Silber immer dringender; gegen geprägte 
die Rifte Thee für 40—50 Rubel, gegen Waare nur für 
Hin. Im Jahre 1855 wurde der Kiachtaer Handel end 
und die Ausfuhr von Gold und Silber nad China geftati 
fich der Handel dermaßen, daß 1860 von den Chineje 
Blätter- und 43,658 Kiſten Ziegelthee an bie Ruffen verfa 
blieb aber aud in ganz Sibirien fein filbernes Fünfkopeke 

In Folge des Zuges der Franzoſen und Engländer 
der ruffiihe Gejandte, General-Adjutant Ignatiew, 186 
Vertrag, durch welchen der frühere Raramanenhandel wi 
den beiberjeitigen Unterthanen freie Durchreife geitattet mu 
gung des Handels ſetzte man den Zoll auf den Kiachtaer? 
Kiachta ſelbſt zum Freiplag und verlegte das Bollamt n 
gingen wieder Karawanen nach dem Herzen des Himmlifi 
aber der Seehandel hatte die Verhältniſſe gründfih umge 
blieb eigentlih nur der Handel mit der Mongolei. Di: 
von den Ruſſen Alles, diefe von ihnen nur Vieh, da ihr 
producirt. * 

Die Weiterverfendung geſchieht vermittelft des Wint 
transportes. Dei dem erftern geht die Waare von Kiachi 
Werchne-Udinsk, und auf dem Eife über den Bailal-See, 



unthee. Karawanen zwiſchen Hinter 

uard bis im den April hinein 
hier verſendet man einen TE 
Udinsk, Krasnojarsl und To 

n Januar eintrifft, auf die ! 
ars abgehalten wird. Von d 
Wiatka, Wologda und Ard 

: erft im Februar oder März 
omst liegen und kommt theila 
m, Ob, Irtyſch und Zura, vı 
legt man den Weg zu Lande 
benügt für den weitern Trani 
id Wolga. 
ifft rechtzeitig zur Meſſe ein u 
terwegs geweſen. Nicht jelten 
Rosfau beftimmte Thee in fieb 
ort, und legt im dieſer Zeit ei 
ne deutſche Meile) zurüd. T 
port führt man die Waare 
in feinen Fahrzeugen mit plc 
‚ bis Irkutsk; von dort gehen 

vege zwiſchen Hinterindien 
aächtige von Norden nah Sü 
n Gewäſſer im Weſten bon I 
e hat im Süden das etwa 2 
nfel Malalka, welche bie bez 
Hiffung von Weften nad Dfte 
4 die weftlichen Häfen Hinteri 
rika, Dftindien kommenden Fal 
und zugewandten Häfen Akjı 
'ichen Bangkok und Saigon. K 
choben werden, jo wird der * 
hr, als das productenteiche I 
ıng eines Hinterlandes ſich bei 
t werden muß. Der Umftand 
!ündungsland bes Irawaddi je 
den, trägt nicht wenig dazu 6 
neben Schanghai oder Hongk 
ird. Bon allen Binterindifche 
nd natürliche wie fünftliche U 
ihern ſich die reichen Länder C 
weftfichen Meeren zwiſchen de 
der großen Hauptpulgaber dei 

Sbetrieb iſt ſehr eingehend in eine 
eftellt. Mlegander Steinhaus, R 
Hechandel in Kinchta, Xeipgig 185 



karawanıntvege zwiſchen Hinterindien und China. 

g oder blauen Fluſſes. Diefer mächtige Stroi 
en aufwärts ſchiffbar und in Folge ber Verträge 
Yampfern befahren. Capitän Thomas Blakiſton g 
m bis in die weftchinefifche Provinz Szetſchuen. 
breiten Iſthmus zwiſchen dem blauen Strom un 
mt ihm aus Südweſten ein anderer ebenfalls | 
8, ber Jrawaddi, entgegen. Diefer ift die Hı 
dirma. Er ift, ohne Waflerfälle und Schifffahrts 
+ Kanal, der 150 deutſche Meilen aufwärts, bis 
bficäften Hafen, von Dampfern befahren wird '). 
sehen, können jelöft in der trodenften Jahreszeit 
aber Tiegt vom Jangtjefiang da, wo er jhon ı 
geworben ift, im direkter Linie nur 60 Meile 
welche aber Flußthäler einſchneiden und über die 1 
füllen diefe Strede aus. Es ift begreiflich, daß ! 
erhältnimäßig bequeme Durchbruchſtelle fand ur 
brachen Hier die CHinefen nach Hinterindien e 

d ſchon 1272 waren hier die Mongolen, bei 
iolo fi befand, nah Birma gezogen. In friebli 
Handelöfarawanen den Fußtapfen der Krieger € 
teften Zeiten ein je nad) Gunft oder Ungunft der 
eniger lebhafter Verkehr über den Iſthmus zroifd 
und hergefluthet. Die beiden großen Provinze 
e Oftfeite des Iſthmus, auf den Jangtſekiang fi 
etſchuen und Jünnan und beide gehören zu den 
ver Erde. 
ange ber fünfziger Jahre dieſes Jahrhunderts, ot 
n Revolution, melde China in Unordnung ver! 
indiens und namentlich‘ Birmas mit dem weitli 
irge und den bezeichneten Iſthmus im vollen E 
stelle fpeziell unterbrochen durch den Aufitand de 
n, die 1860—1873 hier ein jelbftändiges Neid 
ihrem Kaifer Soliman errichteten, welches aber 
on den Chinefen wieder vernichtet wurde. Ta 
Reiches, welches ſchon Marco Polo unter dem 9 
ar der Durchgangspunkt des num geftörten Verf 
g jegt noch nicht in voller Blüthe fteht und a 
8 nad dem Irawaddi gehen, liegt an den 9 
Beherrſcher Chinas als der König von Birma 
Tegten, um ihn zu eröffnen, woraus fich ſelbſt e 
eiten ergaben; doch ift nicht daran zu zweifeln, d 
e äußerft wichtige Karawanenſtraße wieder zu eröl 

unter 249 16° nördl. Br. am hohen Cftufer des Ir 
ſten fommenden Taping in demfelben. Auf der Weltkar 
teht an der Stelle Bamos: Qui le marchavantie se t 
ındar in Chataio. (Gier werden Güter von Fluß zu 
Hay (China) zu gehen.) 



Karawanen in der Mongolei. 

irde der englifhe Capitän Sladen ge 
Bamo aus bis in die ©renzgebirge gel 
ie Chineſen die engliſche Erpebition uni 
em Orte und nöthigten dieſelbe zur Uml 
iefelbe Gegend vorgebrungene britiſche 
ordet wurde. 
franzofen find beſtrebt geweſen, von 
auf dem Mekongſtrome den Handel mit 
Sontoi, dem Fluſſe Tonkings, und i 
ı geblieben *). * 
in der Mongolei und Tibet. * Di 

hta gebracht werben, müſſen bie Mo 
Iren. Der Ausgangapuntt derfelben ift 
ex, wo bie Mongolen die Organifirung 
‚ welcher dieſe Route am eingehenbfter 
om 26. Auguſt bis 29. September zur 
5udbhiftifcher Prieſter. Prächtig und I 
lacht heran; Lerchen fchmetterten jubeln 
die großen Thautropfen hinweg, bie fi 
n grünen, mit Blumen bejäten Wieſen 
ndviehheerben, welche von herumgalop 
ıgehalten wurden. Ihr Geichrei dran 
Richie war mun ganz im Lande ber $ 
; ein mongolifcher Tempel war für lan 
ı und Mörtel, welches er jah. Er! 
nz und vollitändig frei, unabhängig vo: 
var folgendermaßen jeftgeftellt. Ein V 
pitze und Hinter ihm folgten, mit den ! 
‚ie übrigen Kamele; ein anderer Mongo 
ıa längs der ganzen Linie Hin und herr 
e Stimme, und wenn er mit feinem Gef 
recht wohlklingender Gejang weithin dir 
ftet3 aus voller Bruft, nicht in Fifteltt 
nz abſcheulich klingt. Der Lama fprer 
ıh in den Mongolenzelten vor, fpen! 
Thee mit ihnen. Michie ritt auf ein 
ngjam, doch gingen fie ficher vorwärts, 
rechnung bie Beine noch mindeftens 
ta erreicht war. Die Beſchwerden de 
fehlt an Brennſtoff und ftatt deſſen w 
e⸗ und Kameldünger, zur Feuerung 
und die Raramanenthiere leiden Hunı 
na der Wifte bleiben die Kamele fteden; 

amo Expedition. Report on the practica 
en Burma and Western China by A. Bow 
. 678. — Geographical Magazine 1875. 



Karawanen in der Mongoki. 119 

auft daher und zwingt die Karawanen ftille zu halten. 
ım 20. September Urga an der Tolla, die Stabt des 
igs, wo auch ein ruſſiſches Confulat errichtet ift. Die 
imatſchin bietet feine großen Schwierigfeiten. Rußlands 
xoßer und es beherrfcht durch feinen Handel die ganze 
:Imäßige ruſſiſche Poftcouriere gehen auf ber Route 
diachta '). 

ift uns bekannt über den Karawanenverkehr in ber 
und erſt feit 1872 Haben ruffiiche Pioniere ung hierüber 
ıfft, namentlich über die Streden zwiſchen 44 und 48° 
und 97° öftl. 2. von Greenwih. Im Jahre 1872 
wfmann Morojow von der ruffiihen Niederlafjung am 
uchstarawane ab, welche nach Buluntohoi am Urungo- 
Entfernung) ging und weiter nad Kobdo, Wliafjutai, 
vordrang, mo fie indeſſen nicht zugelaffen wurbe, da 

einen erflärten, die Ruſſen hätten nur das Recht in der 
reiben, Barkul aber gehöre bereit8 zur chineſiſchen Pro- 
uluntochoi nad Kobdo führt in öftlicher Richtung eine 
te und für Karren fahrbare Straße und find Hier Laft- 
enden Kalmüken und Urjändhen zu erhalten. 204 Meilen 
gt Uliaſſutai, 298%, Meilen ſüdweſtlich von letzterem 
adt am Fuße jchneegefrönter Berge, von wo eine große 
Richtung nad) China führt. Nach Weften Hin von 

man nad) dem 184°, Meilen entfernten Gutihen auf 
Bon Guiſchen nach Buluntochoi find gleichfalls 184'), 
m Richtung. Die fortwährenden Aufftände und unge 
hältnifje in bieſen Regionen erlaubten jedoch bisher ein 
3 nit ?). * 

weſtlichen Mongolei find dünn bevöffert, aber ber 
ennoch lebhaft, beſonders durch Die Transporte von Salz, 
ne, don Ochſen gezogene, mit zwei Rädern veriehene 
: Thiere zieht man einen Meinen Eifenring durch die 
Sindurdlaufen und befeftigt dafjelbe an dem vordern 
diefe Fuhrwerke vom erjten bis zum legten zufammen- 
wawanen gehen, ähnli jenen in der Sahara Afrikas, 
ı die Wüfte und man hört ſchon aus weiter Ferne den 
r eifernen Gloden, welche am Halje der Ochſen hängen. 
nehmen von ber Örenzmauer aus zunächft ihren Weg 
in welchem aderbautreibende Mongolen haufen, und ge 
pelſtadt Kuku Hote. Der eine Theil derfelben wird 
: umb ift vom andern, der Handelsftadt, durch ben 
ılben Wegftunde getrennt. In den Städten der Mon- 
hen Chinas, wo Karamanferais in weſtaſiatiſcher Art 
ıftHaus auf längere Zeit nur eine beftimmte Klafje von 

8.8 fi. 
agazine 1975. ©. 198. 



Kamelmarft von Kulu Hote. Die Fingerfp 

aljo nur Pferdehändfer, nur Getreidehä 
ıe „Herberge der durchreifenden Gäfte“ ı 
schildern „zur ewigen Billigfeit“ ober | 
von Tataren oder Chinefen gehalten w 

bewegung bedeutend und bie große Me 
zu derfelben weſentlich bei; denn dieſe I 
iteten Ruhm viele Leute aus allen Theilen 
jen Pferde, Rindvieh, Schafe, Pelzwerk, 
en dagegen Biegelthee ein, Zeuge, Sättel, 
ildern angezündet werden, Hafermehl, H 
und breit berühmt iſt der Kamelmar 

ht einem Acker mit ungeheueren Furchen 
aufen wallförmige Erdlinien, denen eni 
daß fie mit ihren Knien auf den Käm 
h diefe Stellung nur noch riefenhafter « 
ht ein unbefchreibliches Durcheinander; 
e Waaren an, Käufer zanfen und ftreite 
? lang und die gequälten Thiere fchreie 
Ramels wird ſtufenweis erprobt; jo Ian 
taft fich erheben fan, ift es aud im € 
:agen. Den Handel bejorgen Mäffer,, 
ittelbar verhandeln; jene „Veiprecher des 
zum andern, find fehr verfchlagen, und f 
eifes Handelt, werden fie ftumm. Von 
rch Zeichen weiter. Beide Kamelmäkler | 
m unter dem weiten Aermel durch Dru 
iel fie ablafjen oder zulegen wollen. D 
ete Michie auf dem Pferbemarkte zu Ka 
mittelft Fingerſprache. Dieſe Art Ge 
ve jehr alt und meit verbreitet. Vor zn 
auch in Isfahan und fonit in Perfieı 
bt e3 in den Städten nicht; das Geſchẽ 
diefe Leute find ungemein gewandt, ver 
it ihrem Mundwerke wiſſen fie ganz wur 
einfmeicheln, daß es faum zu glaube 
zortmacher, im Gegenſatze von Lal, das | 
jentvart des Verkäufers, gewöhnlich in 
ınd her gerebet haben, ftellen fie den 
feft. Sie faflen gegemjeitig die rechte $ 
darüber und unterreben ſich auf biefe $ 
eutet Zehn, der gebogene Fünf, die Fing: 
rt, die zufammengelegte Hand Eintaufend 
nder unterhandeln, verziehen fie feine Mien 
ht abzunehmen, was fie denken oder ſich 

hardin, Voyage en Perse (1671 fi.), Barif 
»liotheque des voyages anciens et moderne 



Handel mit der Fingerfprade. 121 

ı Niebuhr fchildert in feiner Reife nach Arabien dieſe 
sermittelft der Finger, und bemerkt, daß der Unterhändler 
entlichen Käufer betrügen könne, welhem allerdings die Con— 
Kunft felder ſei übrigens fein Geheimniß; deshalb treibe 
unter irgend einer Verhüllung. 
Drient diefes Zählen mit den Fingern in bejonderen Ab- 

rt. In einem perfifchen Wörterbuche, dem Dſchihan Ghiri, 
ührlich beſchrieben. 
ichteten Menſchen wiſſen, daß man mit den menſchlichen 
inderbaren Werkzeugen, neunzehn Figuren bildet, und 
iger von Eins bis Zehntaufend zählen kann. Von 
dand drückt man mit dem kleinen, mit dem Ringfinger und 
die neun Einzahlen aus, mit dem Zeigefinger und dem 
BZehner. Von jenen der linken Hand bezeichnet man ver— 

ıend bie neun Hunderte, mit den drei übrigen die neun 
man zum Beifpiel die Spige des Mittelfingerd auf die flache 
veutet das mit der rechten Hand 5, mit ber linken 5000. 
Behner und ber Hunperter find gleichfalls diefelben, nur be— 
die einen der rechten, für die anderen der linken Hand, fo 

jur, welche mit der rechten Hand gemacht, 90 ausbrüdt, 
jegen 900 bedeutet.“ 
euten will, hält den Heinen Singer niedrig; bei 2 Hält man 
und den Ringfinger zufammen, bei 3 dieſe beiden mit dem 
muß aber bei allen drei Figuren wohl darauf achten, daß 

ver jo nahe als möglich an die Wurzeln derjelben zu liegen 
t man ben feinen Singer in die Höhe, die anderen bleiben 
> hebt man dann auch den Ningfinger, bei 6 den Mittel- 
den Ringfinger derart, daß er die Mitte der innern Hand 
hebt man auch den Ringfinger und nur ber Heine Finger 
gt bleiben, aber fo, daß er mit der Spige der Handwurzel 
me. Bei 8 geſchieht daſſelbe mit dem Ningfinger, bei 9 
ger.” 
uf die weiteren Einzelnheiten nicht näher ein und bemerfen 
ın bei 10 den Nagel des rechten Beigefingers auf das erfte 
n3 legt und fomit einen Kreis bildet. Wer die einzelnen 
at, Tann von 1 bis 9999 zählen, und auch für 10,000 
befondere Figur mit dem Daumen und dem Zeigefinger '). 
elsabſchluß vermittelft der Fingerſprache fand auch der fran- 
ZTavernier, als er 1652 zu Golfonda in Indien Dia 
Die Art, jagt er, wie man unter einander handelseinig 

swerth. Es wird fein Wort dabei geſprochen. Käufer und 
h vor einander hin wie zwei Schneider. Einer von beiden 
inde 108; dann faßt der Verkäufer bie rechte Hand bes 
Binde darüber und fchließt unter ihr den Kauf indgeheim. 

le Sacy, de la manitre de compter au mogen des jointures 
dans ’Orient. Im Journal asiatique, Aodt 1823, p. 65 sqg. 



8 baftrifge Kamel. Si ning fu in C 

e die ganze Hand des Käufers, 1 
eſelbe drüdt, fo viele taufend Pa 
blos die fünf Finger ergreift, fo 
die Hälfte vom Finger bis an d 
vom Singer bis an das erfte € 
Edelſteine an ein und demjelben 
vohl ein halbes Dugend Mal ve 
theuer '). 
Kamel trägt eine Laft von fiebe 
Durchſchnitt eine Strede von z 
mit großer Sorgfalt geleitet; erj 
ı Reiter zu tragen, mit dem fieb 
e, bleibt jehr fange Zeit vollfrä 
zute Dienfte verrichten können. C 
Iperigem Boden, ſpitzen Gteine 
ı zu beihäbigen, aber feuchter, ſ 
eitet es aus, ſchwankt, ſchaukelt 
auf die Seite hin. Bei lang 
muß man ihm dann und wann 
ohlen ab und das rohe Fleiſch 
Ruhe wieder gut maden, den 
ie Mongolen ihm über die £ 

welche ben weiten Weg von Kult 
jewähren einen eigenthümlichen 9 
hre 1844 einer ſolchen; die Tre 
amelen; richtig war, daß eine 
n beladenen Thiere vorüberzog. 
jene Treiber, zumeift Tataren, nd 
zleich Waarenballen zwiſchen ben 
yaren fie unterwegs; jedes Kame 

dpunkt für mande aus China 
ning fu, in der Provinz Kar 

n aufnimmt, während die Mongt 
erfommen in den Sie fia, Na 
id Bedienung umſonſt haben. ! 
ben, nimmt der Wirth eine Al 
vird. Si ning fur ift der wichti 
he dem Sübrande Hochaſiens eig 
anze Welt verfandt wird. Ein 
Stadt Tang keu eül gewendet, 
dem Gebiete der Mongolen vom 

vrie der Reifen zu Waffer und zu Le 
x die weit verbreitete Sühlfunft mit 
del bringt €. 2. Tylor, die Anf 
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Sees zieht die Karawane durch ein grasreiches Land, 
ben Räubern auf der Hut fein. Dieſe haben ihre Hei- 
der Duellgegend des Hoang ho, am Bayen-Charatgebirge, 
ber Sifan und find als Kolo befannt. Sie haufen in 
chluchten, dringen von diefen aus in die Ebene herab, 
d verehrten, obwohl Buddhiſten, eine beſondere Gottheit 
fie -andächtig ergeben find. Mehr als einmal haben fie 
wane, welche der Dalai Lama an den chineſiſchen Kaijer 
usgeplündert und völlig zerfprengt. Huc traf 1844 am 
folhen Karawane zujammen, welcher fi), der größern 
nche Heinere angefchloffen Hatten. Sie beitand nun aus 
unzochſen, 1200 Pferden, eben jo vielen Kamelen und 
ben, theils Tibetanern, tHeil® Mongolen. Manche gingen, 
fen, die meiften auf Pferden oder Ramelen; Alle waren 
Bogen ober Runtenflinten bewaffnet; dreihundert chineſiſche 
is Geleit und die Fürften von Kufu nor ftellten als 
ibetanifchen Grenze zweihundert mongolijche Reiter. Dieſe 
höhen und durchfpäheten die Thäler, um ſich zu über- 
na Hinterhalte lägen. 
fegte fi gewöhnlich drei Stunden vor Sonnenaufgang 

zur Mittagszeit und lie das Vieh weiden. Ein Kanonen- 
3 zum Aufbruch. Während Kamele und Ochfen wieder 
fen die Leute Thee, aßen Gerjtenmehl, ſchlugen das Belt 
nachdem ein zweiter Kanonenſchuß gefallen war. Immer 
Männer als Führer voran; dicht hinter ihnen zogen in 
‚mele, dann die Örungochfen in Abtheilungen von einigen 
e Reiter waren an feine Ordnung gebunden. Das Ganze 
phantaſtiſchen Eindrud; die Kamele ſchrieen in Klage- 

‚sten, die Roſſe wieherten, die Reiſenden riefen einander 
Fußgänger, welche Ochſen führten, pfiffen, um bie Thiere 
das Getöfe Hinein tönte melodiſch ber Klang der Taufende 
Häffen der Kamele und Yald. So zog die Karawane 
ngen durch die Steppe, lagerte jeden Tag, wie es eben 
‚ in Thaljchluchten, an Bergabhängen, und flug im 
auf, von welchen am andern Tage nur Spuren zurüd- 

in den erften Tagen des Novemberd, waren Weg und 
Wafler war Har und das Wetter jehr heiter, bis bie 
in Gol überſchreiten mußte, einen unweit feiner Mün- 
3r in zehn bis zwölf Arme getheilten Sluß, den man 
fißbede belegt fand, Am andern Ufer waren, nad) dem 
n und Thiere mit Eißrinde überzogen, die Beine ber 
on Eis, die Yaks gingen mit gejpreizten Beinen und 
Bauche eine Maſſe gefrorener Zotteln; dieſe Grunzochſen 
irt. Die Karawane befand ſich nun im Gebiete der 
vo Alles düfter und wild ausfah, und der Boden dürr, 
eter geſchwängert ift. Weiter führte der Weg über das 
Nota, am befien Nord» und Dftjeite ungefunde Dünfte 
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Reifenden glauben, daß der Genuß von $ 
gegen ſchutze. „Wir Hetterten bergauf. 
tbe feine Reiter mehr tragen; dieſe mı 
nen Schritten vorwärts. Bald wurden 
lebelfeit und kaum wollten und bie Beine 
‚ fteht wieder auf, geht ein paar Schritte 
n. Großer Gott, was für ein Elend! 9 
yeh find, der Kopf ift von Schwindel eingen 
nt; man fühlt fi) unwohl wie bei ber 
ih zufammennehmen, vorwärts gehen 

‚ welche nad) jedem Schritte fich mieberleg 
ce Uebergang war nur ein ſchwaches Vi 
nee fiel in umgeheurer Menge, die Thie 
ne ftürzten in Abgründe. Ein eifiger 9 
‚ welde nun an der Grenze von Tibet | 
en dem Burhan Bota und dem Bayen-E 
Hneeftürme in dieſer fürchterlichen Wüſte 
m. „Der Pflanzenwuchs hörte endlich € 
yeimmiger und der Tod begann eine rei 
hlte Wafler und Futter, die Kräfte ging 
ich viele, die nicht mehr weiter fonnten, ; 
Reihe auch an die Menſchen, und Tage 
einen mit Gebeinen überjäeten Friedhof; 
Thiergerippe! Anfang Dezemberd waren 
irge, dad wir unweit von den Quellen di 
ſchritten; Alles, vom Fuße bis zum Gip 
n befürchtete Lawinenſtürze. Wir überfi 
ichher, gleichfalls auf der Eisbede, den ! 
beide Riefenftröme, die Hauptverkehrsad 
zu beiden Seiten des Bayen-Charat“ '). 
Uebergang über den Strom zerftreuete fi 
ge. Diefe waren nun in einer ber Höcd] 
er Menſchen und Thiere überhaupt noch « 
zehn Tage lang ununterbrochen jcharfer Nı 
Gerftenmehl gefneteten Kuchen, melde m 
er Bruft trug, wurden zu einem eifigen | 
ı Munde brachte; das Vieh litt entjeglidh. 
ich beffer als Pferde und Maufthiere. Bir 
wurben unterwegs lebendig zurückgelaſſen; 
3 befand, betrug die Zahl derjelben mehr 
mben etwas Gerſtenkuchen und zog weiter 
efer eifigen Wüftenei wurden die Züge | 
Ihe ſich nur friedlich verhielten, weil 

eographifche Angaben jind Hier ungenau. Di 
diefelben Gegenden am Kufu-nor beſucht. Dure 
m Puhain Gol etwa in Montblanchöhe liegt, 
6. S. 7. 
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tibetaniſche, nicht eine chineſiſche war. Der Weg führte dann über die Hoch— 
ebene bis zur großen Kette des Tant la-Gebirges, auf deſſen Höhen die 
Karawane zwölf Tage lang bei ruhigem Wetter hinzog, und dann vier Tage, 
wie auf einer Rieſentreppe, über die einzelnen Stufen des langen und doch 
jähen und ſchroffen Abhanges in die eigentliche tibetaniſche Hochebene hinunter- 
ftieg.” Die Kälte nahm ab, je tiefer man fam; bald traf man Weibeland, 
auf welchem berittene Hirten ihre ſchwarzen Zelte aufgeichlagen Hatten. Sie 
Iprengten der Karawane entgegen; ihre Sättel, an welchen Biegen- und 
Schöpſenkeulen und Rippenftüde hingen, jahen aus wie eine Mebgerbanf. So- 
fort begann auch der Handel. Man gab für das Fleisch Feuerzeuge, Stiefeln, 
Sättel und befonders den bei den Wanderhirten ſehr beliebten Schnupftabal, 
Die Kaufleute jchreidben auf jeden Paden die Worte: „Pekinger Waaren“, 
weil die Nomaden gerade auf dergleichen großen Werth Iegen. Nach einer 
weiteren Wanderung fam man endlich an den erjten feſten Wohnplatz, an dag 
Dorf Na ptihu, wo die aus Erde gebaueten Häufer zwiichen ſchwarzen 
Zelten jtehen und anſäſſige Leute mit den Nomaden fich berühren. 

Dort müſſen die Karawanen einige Tage verweilen, um ein anderes 
Zransportiyftem einzurichten, denn auf dem von nun an unbejchreiblich fteilen 
Wege können die Kamele nicht mehr gehen; nur Yaks vermögen die Koiran- 
Bergfette zu überjchreiten. Aber man ift doch wieder in einem- bewohnten 
Lande, fieht viele ſchwarze Zelte, begegnet Pilgerfchaaren und findet am Wege 
unzählige fromme Aujchriften auf Steinen. Diefe Wanderung von Nap tſchu 
dauert bis Bampu abermals fünfzehn Tage, und in dem lehtern Orte müffen 
die Karawanen noch einmal ihre Transportmittel wechjeln, weil man die Yaks 
zurüdläßt und Ejel nimmt. Dieje Eſelkarawane Hat einen fehr fteilen 
Berg zu erflimmen; jenjeit deilelben liegt im Thale Lafa, die Hauptitabt 
der Buddhiſtiſchen Leute, das oftafiatiide Rom, wo der Dalai Lama, der 
Bapit der oftafiatischen Welt,. auf dem Berge Buddha La, in feinem Palaſte 
thront, deſſen vergoldete Tempeldächer weithin ſchimmern !). 

Laſa bildet einen Hauptmittelpunft auch für die Karawanen aus Inner—⸗ 
afien und einen wichtigen Stapelplat, von weldhem aus man die Waaren 
vertheilt. Alljährlih und unabläffig jtrömen viele taujende von Pilgern aus 
der ganzen buddHiftiichen Welt in der heiligen Stadt zufammen; Andacht und 
Handelsgeichäfte gehen, wie in Mekka bei den mohammedaniſchen Pilgern, 
Hand in Hand. An feiner andern Capitale der Erde jollen jo große Mafien 
Soldes angehäuft fein; denn feit vielen Jahrhunderten Haben die Pilger fich 
beeifert, edle8 Metall ala Opfer darzubringen. Ein beträchtlicher Theil wird 
zur Berfertigung von Gößenbildern und zum Schmud der Tempel oder der 
Kloſterdächer bemüht; dennoch bleibt der Vorrath fehr anjehnlih, und Tibet 
führt Goldbarren in Menge aus. Einen belangreihen Handelsartikel bilden 
die bekannten Räucherftäbchen, welche in Europa gewöhnlich für chinefijche 
Waare gelten; fie werden aber in Tibet, insbeſondere in Laſa, aus verjchie- 
denen Wohlgerüchen verfertigt und mit Moſchus vom einheimiihen Moſchus— 
thier und Goldftaub vermilcht. Der Bedarf an ſolchen Stäbchen, die man 

1) Nach den Schilderungen von Huc und Gabet: Wanderungen durch die Mongolei 
nad) Tibet und der Hauptitadt des Tale Lama. Leipʒis 1855. S. 69255. 
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Tempeln und.vor den Gögenbild 
jrennt, ift ungemein groß. Außer 
e der Farben ausgezeichneten Sam 
1g ſehr weit; ihre filzartigen Wolle 
irten, fonbern auch in Indien Nc 
ıd Steinfchniger von Laſa Haben 
ZTöpferivaaren und den fchaalenfi 

ın bei ſich trägt; manche find jo 
Stüd mit einhundert Unzen Silber 
ı halten, wie überhaupt im Morge 
men. Einige taufend Nepalejer 
ımeliere find, ftehen unter einem 
hen der Beherrfcher von Nepal au 
fendet, und als eine Art von G 

eglaubigt. Diefe geſchäftsgewandten 
Halſchweife, Pelze und Gold nad 
Heimath aus, und bringen Buder 
beſonders Wollen-, Meſſerſchmied⸗ 
n Lande, welches Terraſſen des öſtl 
aus am weſtlichen Fuße bes Rieſ 
16 nad Tibet führt, kommen dir 
eiche Klaſſe bilden. Kaufhandel tr 
je Herrſcher in ber Heimath, ben £ 
rachtet und durd) feine Diener vern 
:awanen, um indiſche und einige 
en und einflußreich ftehen die Kat 
elche feit einigen Jahrhunderten an 
ur haben, den fie jelber wählen 
und Toilettegegenftände und hanl 
m letztern Umftande erflärt es ſich 
zen perſiſche Inſchriften habeı 
ı anderen Theilen Indiens, Lange 
ung erlaubt alljährlich einigen Rı 
utta zu gehen; nach Huc's Angal 
n nur ihnen eine folhe Vergünſi 
e Bänder, Treffen, Meffer, Scher 
euge; getrodnete Früchte, Shawl 
fie jedoch zumeift aus Peling, und 
meh fein vertragswidriges Syſtem 
unmöglich gemacht Hatte, famen de 

eſien, der Laufig und aus der M 
aittelung ſogar in's nördliche Bir 

ıtieit traf in Butan eine aus Laſa fomı 
¶ Die Beladung ihrer Thiere beftand in 
fe gegen Getreide und inbifche Gemürze. 
jedarfs aus den Himalajathälern, nament! 
n3fi, Reifen in Indien und Hochafien. 
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a mit China, weil von dort ein den Tibetanern noth- 
iß, der Thee, gebracht wird, welchen man mit Gold, 
nd Götzenbildern bezahlt. Die Mongolen bringen, gleich 
Wolle und Vieh, und auch aus Sifan und Turfeftan, 
, kommen Rarawanen im Sommer an '). 
ıh des Grunzoch ſen erwähnt. Diefer Bos grunniens, 
(chen die Tibetaner Yak nennen, heißt bei den Mon- 
n Chinefen Tihang mao fieü. Er ift für die Alpen- 
ſchaften Aſiens das wichtigfte Transportthier, viel dauer: 
3 andern Boden und andere Rlimaverhältniffe geeignete 
ifigen Regionen recht eigentlich gefchaffen. Sein Gebrüll 
n Grunzen des Schweines, ift aber viel ſtärker und 
tangutifche Büffel ift nicht fo groß mie unfer gemwöhn- 
von Bau, und fein feines glänzendes Haar Hängt vom 

: Exde herab. Seine Beine find dünn und eingebogen 
halb Elettert er gern bergauf und fteht auch über Ab- 
ſch und Milch find vortrefflich; der Yak läßt fich reiten 
illig. Er erleichtert den Verkehr in den kalten Wüfte- 
oird berfelbe in manchen Gegenden überhaupt ermöglicht, 
entliche Karawanenthier. Selten fteigt er tiefer herab 
dem Meere, in tiefer gelegenen Gegenden kommt er 
fih am liebſten in der Nähe der Schneeketten auf ’). 
folgfam ift und ſich mit geringem Futter begnügen 

— Gützlaff, on Tibet and Sefan, im Journal of the 
ty of London, 1851. S. 215 
67, führt aus Moorfroft an, dab ein unbelabener Yak mit 

Zelfenwände herabipringe; ja der genannte Reiſende will gejehen 
vierzig Fuß machte, ohne Schaden zu nehmen. Das ginge dann 
Wood hebt in feinen Reifen nad den Quellen des Orus ganz 

; für die Bewohner von Tibet und des Hochlandes von Pamir, 
Lappen. Wo ein Mann zu gehen im Stande jei, fünne man 
meidet verborgene Tiefen und Echluchten mit wunderbarer Spürs 
ten Bergpäffen bahınt er den Weg. „Wenn der Schnee auf der 
ter fi an Abhängen hinab rollen, räumt den Schnee fort und 
h oben das fpärlice Gras ab.” Im Eommer zieht er bis an 
nees. 
ichlagintweit (a. a. O. II. 109) in Butan bis zur Taral⸗ 
nit dem Elephanten begegnete. 
Der Schweif hat am Ende einen diden federbuſchartigen Büfgel, 
Sliegentwebel und Zierrath benüßt wird und eine Handelswaare 
Türkei find die „Schaurif_pteife” eine Auszeichnung für höhere 

Hiweife” der Bafgas nichtS anderes als Bühhel des Nat 
4 des „Ramara”, Yliegenwebels, ift im Oriente jehr alt; er 
Würde, und ſchon die achamenidiſchen Kirise Perſiens bedienten 
Indifge Ultertfumstunde. I. 5. 316. — GCunningham 

cal and historical, London 1854, S. 197) läßt unentſchieden, 
Ladat glaubt aber das Volt an das Vortommen derjelben und 

ern Setledſch ſehr Häufig. — Nah Schlagintweit (a. a. O. 
ts öftlih von Butan in der Region der Ta-fins vor. — Mob. 
en Tartarei zc. Jena 1872. 5. 67) job im nörbligen Ladat 
toß alß die gahmen“, 



128 Ziegen und Schafe als Transportthier 

In den höchſten Theilen des Rünlüngebirges und 
man Waaren auf Biegen und Schafen, welde in 
Alpengipfel weit überragenden Gegenden, neben dem 
und Karamanenthiere find. Zwiſchen Indien und K 
über das Gebirge nad) Norden ziehen ununterbrochen 
Thiere begleiten den Menſchen über zerriffene Felſent 
Wildheit“ über Höhen von 3900 bis 5200 Meter Hi 
obern Setledſch. In den Berglandſchaften zwiſchen Ke 
den die laſttragenden Schafe in großer Menge gezücht: 
find von einer befonderen einheimiſchen Zucht im Him 
gebrängter Geftalt. Jene wie diefe werden als Saumt 
getrieben und laſſen fi von ein paar Hirten leiten. € 
die raueften Klippen drei bis vier Wegitunden und fı 
felber. Das große Tibetaniſche Schaf, Hunija, hai 
als das indiſche. 

In dem wichtigen Stapelplatze Le am Indus, 
wird aller Waarenverkehr vermöge dieſer Schafe vermi 
Menſchen Nahrung und Kleidung und bilden den Hau 
Cunningham ſah eine aus ſechshundert Schafen beſte 
Schafwolle beladen war; er zählte einmal an einem 
taufend Stüd, die Biegenwolle zur Shawlfabrikatior 
Schwefel und getrodnete Aprifofen trugen, und diefe 2 
in bie indifchen fogenannten Hügelprovinzen braten. 
dat allein hält man etwa eine Viertelmillion diefer ung 
portthiere '). Wenn man dort von einer Ladung ſprich 
dem Worte Khal immer eine Schaflabung; bei 
Ausdrud für dad Thier hinzu, und jagt z. B. Yak Ri 
Ta Khal, Pferdeladung. Eine Schafladung beträgt 1 
24 bis 32 Pfund. Im indischen Himalaja, wo alle 9 
transportirt werben, berecjnet man die Ladung nad M 
rao, von je 64 Pfund, und in den indifchen Ebenen, 
wendet, nad Khari von etwa 12 bis 15 Gentnern. 

Ladak bildet ein wichtiges Durchgangsland für d 
Ueber den Betrieb deffelben und den Karawanenzug, 
Karakorum⸗Gebirge, im Kün⸗lün und im Himalaja 5: 
gehende Nachrichten durch zwei unferer unternehmende 
Hermann und Robert von Schlagintweit haber 
rend einer Beit von vier Jahren, in Indien und Inne 
fünfthalbtaufend deutſchen Meilen durchwandert, und 
Hochgebirge erforſcht. 

Der Himalaja bildet auf einer Gtrede von 
ftunden eine mächtige Scheidewand, welche ſich zwiſche 
Süden des großen Erbtheild aufthürmt. Ihm fehlt, vo 
abgefehen, die Form der Hochebene, welche dagegen in 
raforum, felbft in Höhen von mehr ala 4800 Meter ı 

') Eunninghama. a. ©. ©. 211 fi. u. 283. 
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m im ungeheuren Spalten und Riffen und die Bergwände 
viele taufend Fuß fenfrecht ab. Beim Anblick dieſes ge- 
es wird jeder Reiſende von Staunen überwältigt. Er 
Bipfel, Heiße Quellen, ſchäumende Gießbäche in engen 
e von tobtenftilfer Einfamfeit umgeben find; büftere Gründe 
migen Matten, auf welchen ber Hirt feine Heerde weidet. 
on dichter Wälder, Hart am Rande des ewigen Schnees, 
nungen, die, am Felſen haftend, im der Luft zu ſchweben 
derer, welcher mit einer Karawane zieht, findet an einem 
: eifige Kälte und brennende Hitze, tiefgraue Wolkenmaſſen 
om von Harer Bläue über chaotiſch zerrifienen und durch 
Gebirgsmaſſen. 
öhe unſerer europäiſchen Alpengipfel hinauf liegen mohl- 
B. das oben erwähnte Le in 3514 Meter Meereshöhe. 
verkehr zu ermöglichen, hat man ſchwankende Brüden über 
gründe geichlagen und Stufen in Felsmaſſen gehauen, 
icht zu überjchreiten wären. Schon weiter oben ift ange 
der Verkehr in diefen Gegenden ungemein lebhaft jei durch 
elsleute, welche ihre Transportthiere über Päfje bis zu 
treiben. Zugleich knüpft ſich eine micht unbelangreiche 

ı die Walffahrten der vielen Tauſende von Pilgern, welche 
eiligen Quellen des Ganges und der Dſchamna fi be— 
ute fteigen aus ben glühenb heißen Tiefebenen Bengalens 
yion hinauf, um in biefer das Leben zu beſchließen; denn 
jern, ben Puranas, fteht geichrieben, daß ein Menich, 
emüthes an biefen geweiheten Städten feinen Athem aus« 
Ewigkeit Beilige. 
vanenverfehr find die Kariki's wichtig, Weidepläge für 
e, weil fie die Transportthiere Tiefern. Als ſolche benützt 
ber Grenze von Tibet, wie ſchon bemerkt, Schafe, von 
Pfund Getreide zu tragen vermag. Die damit beladenen 

ıet hinein, von wo fie gegen Ende des Sommers mit 
ieder zurückkommen. Wir wollen Hier beiläufig bemerken, 
Volle für die Verfertigung feiner feinen Shawls aus 

Sommer hindurch vereinigen fih Karawanen aus fernen 
x begegnen fich nicht nur alle Provinzen von Tibet, auch 
8 dem Nordweiten und vor allem zahlreich die Turfeftaner 
d Nordoften find Hier vertreten. Aus dem öftlihen Tur— 
te Route über den Kara-Korum⸗Paß (5654 Meter). Uber 
bei, der fi} über die etwas weftlihere Route via Skardo 
den Tſchangtſchenmo⸗ Weg, öftlich von Le, geht ganz über 

Baare weiter nad) Süden fortjchreitet '). Der Verkehr 
höchſten Päſſe und Hochebenen, er ſchredct nicht zurüd vor, 
n Gefahren des himmelanftrebenden Gebirges, und fucht 

it a. a. ©. III. 306. 
Welthandel. I. Band. 2. Aufl. 9 



Markt zu Gartof. Einfluß der Höhe auf den Menfgen. 

o er das ganze Jahr über nicht zu dauern vermag, menigftend im ber 
igen Jahreszeit temporäre Stätten auf. Anfangs leidet der Reiſende 
heim Uebergang von Päflen, die höher als 5000 Meter Liegen, aber 
em er einige Tage in ber Höhe verweilt, fpürt er nur geringe, raſch 
ergehende Beſchwerden.* 
Unter den vielen Sommerbörfern, welche vom Herbſt bis zum Frühjahr 
ſen ftehen, ift Gartok in Gnari Chorſum, dem mittleren Zibet, bei 
m das wichtigfte, weil dort alljährlich im Auguft, 4600 Meter über dem 
e, ein großer Markt abgehalten wird, auf welchem fi Taufende von 
Gen aus allen Theilen des Himalaja und Centralafiens zujammenfinden. 
'agern, da die Ortichaft felbft aus einer nicht großen Anzahl von Hütten 
t, zumeift unter Zelten. Dieſes Gartok ift wohl der am höchſten ge 
? Ort, wo Menfchen des Handels wegen fi zujammenfinden '). 
Uebrigens ift der Einfluß der Höhe bei-verichiedenen Menſchen ein ver- 
ener. Gefundheit und Nüftigfeit vermindern im Allgemeinen feine Bir 
aber die verſchiedenen Menfchenracen feinen ihm fast gleichmäßig aus 

: zu fein. „Die Tibetaner, welche doch daran gewöhnt find, in ber 
lichen Höhen zu leben, Hlagten nicht minder als wir, als bie Bewohner 
Jimalaja, oder die Turkeſtanis und die Inder. Faſt in etwa 5000 M. 
der verminderte Luftdruck an bemerkbar zu werben, aljo in einer Höhe, 

: ziemlich mit jener der höchften Weidepläge zufammenfällt. Pferde und 
le ſcheinen befonder3 von der Verdünnung der Luft zu leiden; wir fonn- 
a8 aber erſt in Höhen über 5200 M. beobachten.“ Die Beſchwerden 
en in Kopfweh, Schwierigkeit zu athmen, Reizung der Zungen, zumeilen 
Blutfpeien, dann in Mangel an Ehluft, allgemeiner Abſpannung und 
Nie. Uber das Ulles verſchwindet faft augenblicklich, ſobald man wieder 
fere Regionen Hinablommt. Kälte fteigert den Grad des Mißbehagens 
wohl aber thun es Wind oder körperliche Anftrengung. Dann fällt 

das Sprechen beſchwerlich, man wird gleichgültig gegen Gefahren und 
die Möglichfeit, fie zu vermeiden. 
Der höchſte von Menſchen begangene Paß ift der Jbi Gamin, 6236 
: über dem Meere; er führt von Gnari Chorfum nad Garwhal. Bor 
vierzig Jahren wurde der Verſuch gemacht, ihn mit beladenen Schafen 
werfteigen, weil der gewöhnliche Weg über den Manapaß durch Raub- 
3 umficher geworden war. Aber die Schwierigkeit und der Verluft an 
en war fo groß, daß man darauf verzichten mußte, ihn als Handeld- 
zu benügen. Diefer Paß überragt den Montblanc um 1426, ben 

m Paß in den Alpen (Alt-Weißthor) um 2660 Meter. 
Der höchite Paß, welcher wegen des Handels von Pferden und Schafen 
mäßig begangen wird, ift der Barangpaf, 5600 M. Einige ber 
often und ſehr befuchten Päffe liegen über 5500 M., 3.8. der Mana 
‚ der Karakorumpaß und der Kiobrang. Auf feinem biefer höheren 
trifft man eine Straße, welche aud nur annähernd mit jenen über bie 

*) Zum Vergleiche führen wir an, daß der höchfte Wohnort in den Alpen, das Hospig 
Me di Balbobbia in 2548 IM. ſich befindet. In ben Andes von Veru liegt das Bol 
tumihuafi in 4737 M. 
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regelmäßig benüßten Alpenpäſſe in Europa verglichen werben könnte, 
halb der Gfeticherregion find Pfade, mandmal mehrere, nebeneinan! 
bar, aber an den Gletſchern und Moränen verihtinden fie. Die & 
welche der Reiſende zu nehmen Hat, wird durch Meine Steinhaufen u 
felten durch die Gerippe von Laftthieren angedeutet '). 

Handel im alten Indien. Im Süden der Langgeftredten Schne 
fette des Himalaja liegt bad indische Dreied, ein großes und ſchön 
eine wunderbar eigenthümliche Welt. Es behauptet durch feine Füll 
voller Erzeugniſſe jeit dritthalb Jahrtaufenden eine hervorragende B 
für den großen Verkehr. Diefe hat fich in unferen Tagen noch unge 
ſteigert; denn bie Wbgefchloffenheit, in welcher die Völker Indiens 
jeher gefielen, in der fie aber immer geftört wurden, läßt ſich um fo 
aufrecht erhalten, feitbem die abendländifche Cultur übermächtig am 
Regionen des Indus und Ganges Hereingebroden ift, Dampf, Tel 
und Eifenfinien gebracht Hat, und weil ein europäifches Handelsvolk 
heimiſchen Fürſten feine Gejege auferlegt, ober ihnen die Throne niı 
bald fie ſich britiichen Geboten nicht fügen wollen. 

Die Wichtigkeit Indiens für den Handel wird weſentlich bebir 
die Weltlage. Durch dieſe ift jene Halbinfel, welche mit Ceylon 
Süden Hin, bis zum 6.° nördl. Breite, reicht, in die große oceanifi 
bahn Hineingeftellt. Auf zwei Geiten wird das Dreied vom Meere 
& bat peninfulare Nachbarn an Hinterinbien und Wrabien, liegt 
beiden in der Mitte, und ſchon in ſehr frühen Zeiten trafen in 
Sefenptägen chineſiſche Seefahrer mit Handelsfhiffen aus Arabien zı 
Karl Ritter ) Hat diefes Indien als „das Stalien des Orientes“ b 
& ift das Biel ber Eroberer, ein Sammelplag der Weltfchiffer, | 
gangspunkt einer Weltinbuftrie, die Heimath von Edelfteinen und G 
es hat Verkehr der mannigfaltigften Art, nach allen Regionen ber Er’ 
alle Seiten und für alle Nationen. Seine alte Culturbedeutung « 
dankt Indien den Ariern, welhe, von Norbweiten in das Land ein‘ 
die dunfelfarbige Urbevölferung verbrängten oder unterwarfen. Am 
digften gelang biejes in den Indusgebielen und in ben Ebenen am 
Das Fünfftromland und die Gangesebene bildeten den Urfiß des 
Culturlebens. 

Gegen Tibet bildet der Himalaja einen Grenzwall, welchen, wie 
zeigt haben, die Karawanen nur mit großer Mühe überſchreiten; d 
Ein- und Ausbruchsgegend für den großen Landverkehr Tiegt we 
Beften Hin, am Indus. Dort öffnet fi, wir möchten fagen, die 
Bforte, welche nad Kabul führt, dem nothwendigen Vermittlu 
der nicht zu umgehenben Biviichenftation für den Karawanenverkehr. 
zu allen Zeiten diefe große Hauptftraße benügen müſſen, welche d 
ſtromland (Pendſchab), überhaupt die Indusregion, mit dem innern 2 

) Results of a scientific mission to India and High Asia, by 
Adolphe and Robert de Schlagintweit. Leipzig 1862. Vol. Il., p. 
Kobert v. Shlagimtmeit: Ueber bie Offenverhäftrile Indiens und Goafte 
Sach ar A Aaemeine Grohune, Balin 1802, XU. 20 f 

fien 1. 64. 



Indien als Ausgangs- und Vermittlung 

Bon Weften Her find auch alle Eroberer ı _ , , 
ie Perfer, Alexander und Seleucus, Mahmud der Gasnavide, die 
le und abermals die Perſer. Dieſes wichtige Einbruchd- und Paffage- 
ndet fi nun, mit allen Indusübergängen, im Befige ber britiſchen 
‚ bie ſchon einmal (1839) ihre Waffen fogar bis nah Kabul, Kan 
id Gasna getragen haben. 
vien ift alfo ein Ausgangs- und Vermittlungsland, in welchem die 
enwege aus dem Weften, Norden und Dften Aſiens zufanmentreffen, 
ı wo fie auslaufen; alle Küften Liegen den Sciffern offen. Die 
vege aber find ſchon im Alterthume ganz diefelben geweſen, wie noch 
Ritte unferes Jahrhunderts. Erſt die neueren Verkehrsmittel, Dampf: 
d Eiſenbahnen, haben einige Veränderungen bewirkt, bis jetzt nur im 
1; denn die Straßenzüge bleiben abhängig von ben geographifgen 
iſſen; die Veichaffenheit des Geländes, der Lauf und die Nichtung 
‚me wirfen bedingenb ein. 
3 Innere Indiens wurde ſchon in ben Beiten des Alterthums von 
ten Handelsſtraßen durchzogen, die im Nordweſten an einem wid: 
otenpunft etwa dort endeten, wo heute, am obern Indus, bei der 
ung bed Kabulſtromes, die Stabt Atak Liegt, diefe wichtige Ueber: 
le, welche von einer großen gejchichtlichen Bedeutung ift, und Beute 
Eifenbahnbrüde über den Indus befigt. Die von jenem Punkt nah 
ilſo nach Indien hineinführende Straße lief gen Morgen bis an die 
ı und ben Ganges; fie ftand mit anderen in Verbindung, melde 
allen Richtungen hin erftredten und an wichtigen Stromhäfen oder 

n, 3. B. bei Barygaza, ihr Ende fanden. Die Bedeutung, melde 
tig Bombay hat, beſaß im Alterthum dieſes Barygaza, jest Ihe 
der Mündung der Nerbada in den Buſen von Bombay; denn es 

ine ähnliche Beftimmung: den Verkehr zur See mit dem Weften zu 
1. 
alten Inder verſtanden ſich trefflich auf den Straßenbau. Sie 
Wege auch durch dichtes Waldgeſtrüpp, gruben Abzugskanäle und 
ſchlugen Brücken, pflanzten an der Seite Bäume, die wohl gepflegt 
und beſprengten die Straßen mit Waſſer. An geeigneten Stellen 

ie Karawanen Lagerpläge und Rafthäufer‘). Die Auffict war den 
1 Bwed angeftellten Straßenmeiftern übertragen, und dieſe hatten au 
forgen, daß die Meilenfteine, welche je 1840 Meter von einander 

fanden, in gutem Stande blieben ?). 
3 Karawanenweſen war in Indien fchon in früher Zeit wohl einge 

taffen, Indiſche Altertfumstunde IL S, 524, 527. 
5trabo, Bud XV., Cap. 50 und 51: „Die Marktbeamten reguliren die Flühe 
das Sand, wie in Aegypten, und beauffichtigen die verſchloſſenen Kanäle, aus 
8 Wafler in die Röhren vertheilt wird, damit die Benügung Allen geiämibie 
ftehe. — Auch bauen fie die Landſtraßen und fegen, immer in einer Entfernung 
Stadien, eine Säule, welche die Rebenwege und Entfernungen anzeigt.“ Strabe 
!, daß befondere Gtabtbeamte die Pflege der Fremden beforgten, denn fie ver 
men Herbergen, und ließen ihr Betragen durch beigegebene Begleiter beobashten. — 
täbten gab e& aud) Vorfieher de& Srämerhandeld und des Wanrenumfageb; ft 
sten die Maße, welche alle geaidht fein mußten. 
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richtet und ftand’ unter dem befonderen Schuge der Könige. Die Herrſcher 
felber rüfteten Karawanen aus, welche fie unter Zeitung eines Sartavaha, 
Rorawanenführers, ftellten; diefem gaben fie beivaffnetes Geleit mit. Einzelne 
Reifende ſchloſſen fih dem großen Bug an, um unter deſſen Schuge unan- 
gefochten durch Wildniffe zu kommen; aber in den wohlgeorbneten Staaten 
waren Die Wege fo ficher, daf einzelne Kaufleute ohne alle Gefährde wandern 
md ihren Geſchäften nachgehen konnten. 

As Transportmittel benügte man, außer Trägern, Pferde, Kamele und 
beionders auch Elephanten. Der „König der Thiere, Hausgenoſſe der 
Menſchen, und den Göttern befreundet, das Geſchöpf mit Riejengeftalt, Klug- 
eit und Stärke“, ift recht eigentlich einheimiſch in Indien, ericheint für das 
Land als Charakterthier, und Hat biß heute im Kriege, im Handel, im ganzen 
Haushalte des Volkes eine wichtige Stellung eingenommen. Dagegen ſchwärmt 
e in Afrika ruhmlos in den Einöden umher, und ift dort nur — wenige 
Ausnahmen abgerechnet — wilde, für höhere Zwecke des Menſchen unbenügte 
Beftie geblieben. In Indien dagegen, wo er in fo mander Beziehung wich⸗ 
tige Dienfte leiftet, Inüpfen feine „ruhmvollen Ahnen“ ſich ſchon an die älteften 
Götterfagen, die ihm bereit3 gezähmt kennen; er ift mit dem gefammten Völfer- 
leben im Frieden wie im Krieg auf das Engfte verfnüpft; fein Einfangen 
und Abrichten ift gleichſam zu einer Wiflenfchaft geworden. Die Verbreitungs- 
ſphare „bes Thieres mit der Hand“, denn mit biefer vergleicht der Hindu 
den Rüffel, reicht vom ben Vorbergen bes Himalaja bis nach Ceylon, über 
ganz Hinterindien, nad) Sumatra und Borneo. Aber feine geiftigen Anlagen 
verfteßt man am beften in Vorderindien zu verwerthen; er trägt Reiter und 
Handelswaaren; auf Ceylon wird er da und dort auch als Bugthier beim 
Aderbau verwandt. Wuf diefer Inſel bat er ſchon zur Beit des erften pu⸗ 
milden Krieges einen wichtigen Handeld- und Ausfuhrartilel nach dem indi- 
ſchen Feſtlande gebildet '). 

In Indien Hat der Austaufch zwiſchen verfchiebenen Völkern ſchon früh 
eine große Lebhaftigfeit gewonnen. Wir erfehen aus den alten Gejegbüchern, 
daB die Kaufleute weite Wanderungen unternahmen, verſchiedene Sprachen er- 
{ernten und über die Waarenpreije an entfernten Märkten wohl unterrichtet 
waren. Auch vereinigten fie fich nach feften Megeln und Beftimmungen zu 
gemeinfdaftlichen Unternehmungen, bildeten alfo eine Art von Compagnie. 
Die Könige ließen Maße und Gewichte gehörig bezeichnen, und dieſelben alle- 
mal nad Ablauf von ſechs Monaten auf's Neue unterfuhen. Auch die 
Münzen wurben gepräft?), und man hatte geſetzliche Vorſchriften über das 

) James Emerson Tennent: Ceylon; an account of the Island, Physical, 
historical, topographical. London 1859. Third edition, Vol. II. gibt von ©. 271 
an eine ſehr ausführliche Schilderung der ceplonefiicen Elephanten und alles defien, was 
fd auf ihn bezieht. Die Eulturbebeutung des indicen Elephanten hat Ritter, Afien IV., 
erie Mbtheilung, ©. 908—923, eingehend erdrtert. — €. v. Schönberg, Patmafhanda, 
feipgig 1852. 1. p. 361, Hat einen Abfegmitt „über den Glephanten im Handel“. Für 
unfere Zwede genügt es, die Wichtigkeit diefes allbefannten und dvielbeſchriebenen Thieres 
angedeutet zu haben. 

„I Die Kunft, Münzen zu prägen, haben die Inder von den Griechen mittelbar oder 
unmittelbar erlernt. In der früheren Zeit galten mit Zeichen oder Stempeln verfehene 
Gtüde der edeln Metale und des Kupfers von beftimmten Gewichten als Geld. Die 
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n. In manden Staaten wurden fogar 
Seiten der Regierung geregelt. Uber di 

e Rüdficht der Billigkeit gegen Alle ob. 
vien die Handelsverfafjung in ein audgı 
nd es unterliegt feinem Zweifel, daß die ! 
els fich angelegen fein ließen '). 
Kaufmann nahm als folder eine geachtet 
ber beiden höheren Kaſten (Braminen und 
‚ auf die von dem Geſetz feiner Rafte ı 
terhalt zu erwerben, durfte Handel treibı 
ıe bejondere Abtheilung der dritten Kafte ? 
haben fon oben angedeutet, daß der Landverkehr Indiens mit der 
t über Kabul ging, mo die Karawanenwege aus dem Weften und 
ımmentreffen. Won dieſem Kabura ober Orthofpana der Alten 
iehrere Wege über das Hochgebirge des Hindukuſch nach Bactrien 
heutigen Turkiſtan. Won dort zieht auch die große vielbeſuchte 

ber Gasna nad Kandahar; über Herat im alten Margiana nad 
und Echatana in Medien, nah Suja in Perfien, und von bort 
nach Babylon, andererſeits nach Afigrien und Armenien und weſtlich 
iaſien. Zwiſchen Babylonien und der fgrifch-phönikifchen Küfte war 
Rönig Salomo's Zeiten die Dafe Tadmor (Balmyra) eine wichtige 
ation, welche erſt in fpäterer Beit umgangen wurde, als die Kara 
n Weg von Hit am Euphrat nach Damaskus einſchlugen ’). 
allen diefen Wegen kamen indiſche Waaren nach den meitlichen Län- 
r Rarawanen zogen aus dem Innern Indien? auch an die Küften, 
Kaufleute unternahmen von dort Seereifen. Sie Hatten Nieder 
auf Socotra und im glücklichen Arabien, das mit der Malabartüfte 
Berbindungen unterhielt. Won Arabien aus wurden die Waaren 
tindifche Kaufleute, z. B. durch die fchon früher (S. 53) erwähnten 
veiter befördert. Der altarabiiche Landhandel wurde Lediglich durch 

dnige nahmen den Gebrauch geprägter Münzen von den Fremden an, melde 
hiete fich unterworfen hatten, 3. 8. von den indoſtytiſchen und den baftriichen. 
n fam erft nach der Belanntſchaft mit den Griechen auf. Laſſen II. p. 46, 
1. 
Ye Frachtſate tichteten fih nad) der Verſchiedenheit ‚der Yahreßeiten und der 
Beim — der Einkaufs · und Veriaufspreiſe holte der König das But 

Kaufleuten ein. Auch bei der Beftimmung von Zollanfägen und Abgaben wur 
eftändige zu Mathe gezogen. „Die altindiſche Handelsgeſetzgebung braudt einen 
it ber unferigen nicht zu feheuen; der Kandel if durch fie in feiner freien Ber 
neßweg8 gehindert worden,“ fagt Zaffen, in einer Abhandlung über die alt« 
andelöverfaffung. (Zeiti. d. deuiſch. morgen!. Gel. Leipzig 1862. 

) 
er Roufmann hieß Panig oder Banig, was eigentlid Sohn eines Kandel» 
veutet. Mus diefem Wort ift die europäifche Benennung fir indifche Kaufleute: 
ı eniftanden, Naigama bezeichnet „Markibeſucher“, Fieranten, Maghada waren 
ufleute. 
veeren hat in feinen Ideen über die Politik, den Verkehr und den Handel der 
ı Bölter_ der alten Welt, in einem Anhange zu dem Aöſchnitt über die Inder 
»löftragen des alten Afiens überfichtlih und in ihrem Sufanmenhange 
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Karawanen vermittelt; durch fie erhielt Aegypten aus Indien ſchon 1400 Jahre 
vor Ehriftus Indigo und Muſſeline, nicht minder chineſiſche Vaſen; ſeidene 
Zenge, ein Erzeugniß des fernen Oſtens, kamen zur Beit des Propheten 
Ezechiel nad) Vorderafien. Denn der Verkehr zwifchen Indien und China ift 
ſehr alt; er wurde aber damals nicht von indifchen oder chinefifchen Kauf⸗ 
leuten direct betrieben, jondern die Vermittelung geſchah durch die zwiſchen⸗ 
wohnenden Völker. Wir wifjen, daß um 114 vor unferer Beitrechnung jähr- 
lich fünf bis zehn große Karawanen aus dem nordweſtlichen China, aus ber 
Provinz Schen fi, nad den weſtlichen Ländern zogen, und von Taiferlichen 
Bevollmächtigten begleitet wurden. In dem eben genannten Jahre erfchien 
bie erfte chinefiiche Karawane, im Lande der Afi, da, wo jet Buchara Tiegt. 
Sie nahm dort vom Könige Gefchente an den Kaiſer mit zurüd; von nun 
an zogen Karawanen auch in der’ Richtung von Weiten nad) Dften, und feit 
jener Beit fiedelten ſich chineſiſche Kaufleute in den inneraflatiichen Städten an. 

Diefer Wechjelverlehr war von nicht geringer Bedeutung; durch ihn kamen 
die Weinrebe und der Futterklee nad) China, Seide und Firniß nad) Turkeftan. 
Bon Hier, aus den Ländern am DOrus und Jaxartes, gelangten die öftlichen 
Waaren, insbefondere Seibenftoffe, zu den Byzantinern. Die chinefiichen 
Karawanen Hatten auf Veranftaltung des Kaifers Wuti, im lebten Jahr⸗ 
hundert vor Chriftus, Eier des Seidenwurms und Maulbeerbäume nad) dem 
heutigen Chotan gebracht. Die Bewohner diefer Regionen lernten auch von 
chineſiſchen Kaufleuten das Gießen eiferner Geräthe und der Metalle über: 
haupt. Beide aus Ehina nah Weften führende Straßen, die nördliche Pe In, 
und die füdlicde, Nan Iu, wurden unter die Aufficht befonderer Beamten ge- 
ftellt, welchen die Sorge für die Sicherheit der Karawanen oblag. Sie find 
die Vorläufer der ſpäteren mongoliihen Karadſchia gewejen (S. 96). Die 
Chineſen kamen übrigens nicht vor dem erften Jahrhundert nad) Chriſtus big 
an's kaſpiſche Meer, und nad Indien. gelangten fie damals noch gar nicht. 
Bon den inmerafiatifhen Nomadenvöllern waren für die Vermittelung des 
großartigen Speditionshandels die Iſſedonen am wictigjten, weil fie für 
Die Weiterfchaffung der chineſiſchen Waaren nad) Indien forgten, während die 
Aorfer, welche in der Nähe des Aralſees und des Lafpifchen Meeres wohnten, 
indifche Güter aus Medien und Urmenien abholten, um fie zu den Anwohnern 
der Nordküfte des Schwarzen Meeres zu bringen. 

Zum eigentlichen Welthandel erhob fich der indiſche Verkehr in den Zei⸗ 
ten des römiichen Kaiſerreichs, als Rom und Canton (Kattigara) feine beiden 
äußersten Endpuntte waren. Die Stadt des Romulus mar reich geworben 
umd dem Luxus ergeben. Aegypten, damals wie heute ein wichtiges Durch⸗ 
gangsland, befand fich im Befite der Römer, und nun erſt ſchwang fi 
Alerandria zu der hohen Handelsblüthe empor, welde wir früher (©. 34) 
gefchifdert Haben. Was auf dem Seewege nad Indien ging, oder von Dort 
fam, mußte zum bei weitem größten Theil feine Richtung über den großen 
aͤgyptiſchen Stapelplag nehmen; denn der Weg über den perfiichen Meerbufen 
und am Euphrat aufwärts, war durch die Parther gejperrt, und auch dem 
Zandhandel Tegten die Könige derjelben, die Arfaciden, Hindernifje in den 
Weg, weil fie mit den Römern Kriege führten und den abendländifchen Kauf- 
leuten nicht wohl wollten. Selbft der Bug, welcher durch Innerafien den 
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Weg zum Drus, zum kaspiſchen Meere und weiter nad Koldis am ſchwarzen 
Meere nahm, wurde oftmals geftört und die Karawanen fanden feine Sicher- 
heit. Die Handelsftädte am Euphrat und Tigris litten überhaupt viel Durch 
die gegenfeitige Feindfchaft der Perjer und Römer. Die perfiihen Karawanen 
brachten Hauptfächlich feidene Stoffe, und mehrere Kailer, 3. B. Theobofius, 
machten den Handel mit Seidenmwaaren zu einem Monopol der Krone. Se 
mehr die Karamanenzüge auf den Straßen, welche den heutigen Wegen über 
Bagdad und Moful entiprehen, duch Krieg, Räubereien und Erprefiungen 
geftört wurden, umfomehr fuchten die Kaufleute nördliche Straßen auf. So⸗ 
wohl die byzantinischen Kaifer, wie die perſiſchen Könige witterten in ‘den 
fremden Kaufleuten pofitifche Späher, verboten ihnen den Eintritt in's Reich 
und beftimmten durch Verträge mehrere Grenzftädte, in welchen die griechiichen 
Karawanen mit den perfiichen zufammentreffen mußten. Solche Stapelpläge 
für den Austausch indischer Güter waren im fünften Kahrhundert Nifibis, 
Rallinicum und Antarata; auch war die früher (S. 53) von uns er- 
wähnte Meile zu Batne im obern Mefopotamien noch immer von großer 
Bedeutung; fie hat fich dieſelbe anderthalb Jahrtauſende hindurch bewahrt ‘). 
Römifche, reip. byzantiſche Unterthanen, welche in anderen Städten als dieſen 
Stapelpläten mit den Perfern handelten, verloren nicht blos den Werth deffen, 
was fie gefauft oder verfauft Hatten, fondern wurden auch auf Lebenzzeit 
verbannt ?). Durch alle ſolche Verfügungen und durch die häufigen Kriege 
wäre der Handel zwiſchen dem Dften und Weften völlig lahm gelegt worden, 
wenn nicht die Karawanen eine Wahl zwiſchen mehreren Wegen gehabt Hätten 
und ſich andere Straßen Hätten aufjuchen können. Denn fie zogen ftet3 die- 
jenigen vor, welche am wenigften Unficherbeit gewähren; darauf fommt ihnen 
ja überhaupt mehr an, als auf Zeiterſparniß. 

So fah der indische Verkehr nicht felten ſich nad) der allein ficheren 
Straße, auf das Rothe Meer, Hingewiefen, und die römifchen Kaufleute mach⸗ 
ten auf diefem Wege direkte Geichäfte mit Indien. Sie befuchten nun aud 
die Koromandelküfte, umfuhren alfo das Kap Comorin und wagten fi bis 
an die Mündungen des Gange. Die Schiffer fegelten quer durch den ben- 
galifchen Meerbujen; fie famen in den indiſchen Archipelagus, zum Beifpiel 
nach der Inſel Bali bei Java, bejuchten die Mündung des Menamftromes im 
heutigen Siam, wo Leute aus VBorderindien die Stadt Sinda gegründet Hatten, 
und die Küfte von Kambodia. Daß Brahmanen fi) im füböftlichen Ehina 
angefiedelt Hatten, unterliegt nach den neuen Forſchungen feinem Zweifel. 

1) Batne, refertum mercatoribus opulentis, ubi annua solennitate prope 
Septembris mensis initium, ad nundinas magna promiscuae fortunae convenit mul- 
titudo, ad commercanda, quae Indi mittunt et Seres, aliague plurima vehi 
terra marique consueta. Ammianus Marcellinus 1. 93. 

2) Die Berfügung im Codex Theodosianus, IV. Tit. 63, 8. 4, ift begeichnend. 
Mercatores tam imperio nostro, quam Persarum regi subjectos, ultra ea loca, in 
quibus foederis tempore cum memorata natione nobis convenit, nundinas exer- 
cere minime oportet, ne alieni regni, quod non convenit, scrutentur 
arcana. Dann wird eingeiärft, daß mit den Perjern nur in den drei oben genannten 
Städten gehandelt werben bürfe; ım Vebertretungsfalle wird die Gonfiscation angedroht, et 
praeter earum rerum ac pretii amissionen, quod fuerit numeratum, vel commu- 
tatum, exilii se poenae sempiternae subdendum. 



Der Reis. Indiſcher Waarenverkehr. 137 

welche von den römifchen Beamten zu Alexandria ge— 
‚en Beweis für die große Mannichfaltigfeit der Waaren, 
rend der erften vier Jahrhunderte unferer Zeitrechnung 
Schiffer wie Karawanenfauffeute Holten Purpurfarbe, 
m von Edelſteinen, beſonders auch Onyre, Eifen und 
: Inder Blei eintaufchten. Reis bildete in Barygaza 
; für die griechiſchen Schiffe. 
antſchaft mit dem indifchen Reis verdankt das Abend⸗ 
lexanders d. Gr. Er war in den älteften Beiten in 
n Vollsnahrung wie noch heute, ja jelbft die Kunſt 
eiten ift eine altinbifche, wie Strabo (XV. 1, 53) ber 
wandten dem „ebelften Getreide“ bald ihre Aufmerkſam⸗ 
ies, ber etwa 300 vor Ehr. Agent des Königs Seleu- 
ınden war, fchildert, wie ber Reis an den Höfen indi- 
wurde: jeder der Gäfte befommt einen Tifh in Form 
m die den Reis tragende goldene Schüffel fteht. Seit 
h⸗griechiſchen Reiches fand ein lebhafter Reishandel ftatt ; 
en Reis im Nildelta angebaut zu haben, kommt den 
uropa gewann er nur ein Feines Gebiet, aber feit jei- 
x neuen Welt wurbe er, glei dem Buder, der Baum- 
Weltprobuft '). * 

ich Afrika Hinübergeführt, indiſche Hirfe im erften Jahr- 
verpflanzt. Sejamdl ging bis nah Rom, und während 
bien das einzige Land, aus welchem man Baumtolle 
ıd feinsten Baumwollengewebe kamen aus ber Region 
‚ too noch bis auf unſere Tage herab in ber Stadt 
‘üben gefponnen und zu „gewebtem Wind“ verarbeitet 
diefer Gewerbszweig in jener Gegend. Indien beſaß 
je aus einem einheimifen Wurme, und ehe, unter 
Seidenzucht im byzantiniſchen Reiche fich verbreitete, 

ı den Geidenhandel. Denn aud aus China gelangte 
n; fie ging von dort nach Perfien und Arabien. Cocons 
den Beiten des Ariftoteles nad Griechenland gefommen. 

ner Bambusrohr, Aſſa Foetida, Arzneimittel, Eben- 
und zum Schiffsbau, namentlich das unverwüftliche Ted, 
Dradenblut, Indigo, Sandelholz, Narden und verfchie- 
enbein, Hörner, Schildpatt, murrhiniſche Gefäße, Wolle 
je Xhierfelle, die aus Inneraſien nach den indiſchen 
von dort weiter verführt wurden. Uber von bejonderer 
ie Gewürze. Das Alterthum erhielt den Pfeffer aus- 
te Malabar; es befam aus Indien auch Kardamomen, 
d bezog aus indiſchen Häfen die Gewürznelken von den 
ſeinerſeits faufte Spießglanz, gläferne Geſchirre, Storar, 

irpflanzen und Haußthiere. Berlin 1874. ©. 436. 
ge andere Gewürze und mehrere Wohlgerliche werden in dem 
cies genannt. Das Wort wird in diefem all am paffendfien 
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prallen, Safran, leinene Kleider, Weihran 
er, Blei, Binn, Silberzeug, goldene und 
gen‘). 
dem Falle des römiſchen Kaiferreiches un 
litt ber Bezug indiſcher Waaren manche I 
be Gebieter von Aegypten und Alerandr 
veges über das Rothe Meer. Er erbauete 
terhalb des Zufammenfluffes von Euphri 
aus Indien über ben perſiſchen Meerbujeı 
a Ienten, welcher bis heute eine große 
ım bezogen die Kaufleute des byzantiniſch 
tt Umgehung Aegyptens, vorzugsweiſe aı 
aratvanen, zumeift von Basra aus. Ein 
Rorben durch Mejopotamien und Urmenie 
fam; ber andere nahm die alte Straße ü 
h dem Orus, weiter zum kaspiſchen Mecı 
» gelangte fo an’8 Schwarze Meer, ober 
> Perfien durch lange Kriege zerrüttet we 
n Zanais (Don), wo ſchon bie alten $ 
gegründet hatten. Indiſche Waaren kam 

ıpel. Die Venetianer, überhaupt die Chri 
en audgefchloffen; aber feit dem Anfange | 
ı Raffa, überhaupt von ber Krim aus‘, t 
heiligt und wirkten auf die Karamanenziı 
ute, Banianen, beſuchten Konftantinopel u 
treten armenifhe Handelsherren al 
m byzantiniſchen Reich und Indien auf. $ 
Schluß des zwölften Jahrhunderts ftehen ı 
en Raufleute in erfter Linie; im demfe 
m ben Häfen bes Mittelmeeres bis in be 
indien ſelbſt war das ganze Mittelalter 
ebrängniß. Feldherren arabifcher Chalife 
gegen ein Land, das von einer großen 
ht wurde. Sultan Mahmud der Gası 
Jahrhunderts von Kabul Her jeine Ero 
18, plünberte das Land und brachte une 
ich Gasna; gegen Ende des zwölften ! 

nbern Bedeutung von Specereien gefaßt. 2 
18, die Staliener spezierie, die Franzoſen €] 

e indifen Waaren wurden hoch im Preife g 
von ben fremden Kaufleuten eingeführt wurde 
Gelbe verforgt fein, um die eingehandelten Gilt 
Indien bat feit den Tagen des Altertfums n 
ten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, „verſchle 
O Millionen Sefterzien an edeln Metallen aus dı 
» Millionen Thaler; aber in manden Jahren 
un Millionen. 
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Gleiches durch die ghoridifchen Sultane, welche das Reich des Gasnaviden 
geftürzt Hatten. Nach ihnen wurden Nordindien und Bengalen durch Sultane 
von afghaniicher Herkunft bevrüdt, und erft 1526, ald Sultan Baber das 
Reich des Großmogul gründete, brach für den Handel eine beffere Beit an. 
Unter Akbar dem Großen, 1556—1605, ſah er wieder glänzende Tage; denn 
die Raifer, deren goldener Thron zu Delhi ftand, ſchützten den Verkehr, 
wandten ihm große Sorgfalt zu und übten eine ftrenge Wegepolizei. Sie 
hießen die alten Straßen ausbefjern und neue Wege bahnen, denen entlang 
fie Brunnen gruben und in beftimmten Entfernungen Raramwanferais baueten. 
In diefen wurden Reiſende, inZbefondere auch Kaufleute, gleichviel, ob fremde 
oder einheimiſche, und ohne Unterfhied der Religion, auf Öffentliche Koften 
Handesgemäß verpflegt. An vielen Punkten befanden ſich Pferbepoften, welche 
ausdrücklich auch im Intereſſe des Handeld angelegt waren und Briefe für 
das Publikum beſorgten. Wegbahnung und Poſtverkehr reichten durch Die 
ganze Breite Hinduftans, von Kabul über Delhi und Wgra bis Dakka am 
Bramaputra im untern Bengalen, und von Agra aus zog auch eine Handels⸗ 
fraße nach der Malabarfüfte. Als Sultan Akbar ftarb, waren PBoften im 
ganzen Reiche eingeführt; allemal in einer Entfernung von fünf Kos (indifchen 
Meilen) fanden Poftpferde und Fußboten bereit; die letzteren Tiefen 50 folcher 
Meilen in 24 Stunden, und ein Brief wurde von Agra nach Ahmedabad 
und Buzerat, Städten, welche 100 deutiche Meilen weit augeinandberliegen, 
in fünf Tagen befördert. Sol eine raſche Beforgung der Correfpondenz hat 
Europa vor der Einführung der Eifenbahnen nicht gefannt. Der Großmogul 
bielt für feinen befonderen Dienft beftändig 4000 Rennpferde bereit, welche 
bei außerordentlichen Gelegenheiten 1400 engliiche Meilen (700 Kos) in zehn 
Tagen zurücklegten '). 

Rarawanenverlcehr zwiihen Indien und dem Weiten. Afgbaniftan 
und Turkiſtan. Die Engländer find in die Sußftapfen der Großmogule ge- 
treten, haben jedoch, von der europäiichen Technik unterftüßt, den Bau ber 
Landſtraßen in wahrhaft großem Style betrieben. Sie verfolgen dabei eben- 
ſowohl triegerifche wie Handelszwecke. Während fie Dampfer auf die Ströme 
braten und Schienenftränge legten, bahnten fie auch noch andere Wege, zum 
Beifpiel im Pendſchab die ſchöne Straße von Labore nah Peſchawer 
am Kabulfluſſe. Dieſe große Nordweſtſtraße Hat mehr als fünfzig deutſche 
Meilen Länge, nahe an 300 große fteinerne Brüden und 460 Heinere. Seht 
folgt ihr auch die nordweſtlichſte Strecke des großen indiſchen Eiſenbahnnetzes. 
Dazu kommen noch Schiffäbrüden über die Flüffe Rawi, Schinab, Dichilam 
und Indus; dieſe haben zufammen 325 Bontond, find 26 Fuß breit und 
Tonnen auch die ſchwerſten Laften tragen. Im Pendfchab, einem Hauptdurd;- 
gangslande für die Raramanen, find aber auch noch andere Straßennebe, vor⸗ 
zugsweiſe mit Rüdficht auf den Handelöverfehr, gebaut worden. rüber fan- 
den die Karawanen große Hinderniffe bei den immer bejchwerlichen und ge- 
fährlichen Flußübergängen, fowohl im Pendſchab wie im Duab; jebt find zwei 
Straßen vorhanden, die beide von Dera mail Chan am Indus auslaufen, 
aljo von dem Punkte, welcher den Karamwanenverfehr mit Gasna vermittelt. 

') Ritter, Afien IV. Grfte Abtheilung, S. 632. 

d 

\ 



Pendſchab und Sindh. Exhilarpur ı 

DOften nad Labore und Amr 
Delhi, dem Hauptftapelplage d 
'abul und Kaſchmir zufammentr 
f der Dſchamna nach dem Gan 
‚len Richtungen Hin vertheilt w 
rüber bemerkt, daß das Pendſt 
‚ welches fi) zu beiden Seite 
zgangs⸗ und Endpuntt für den 
ion den Plägen Sihwan und & 
n obern Belubichiften ; von Sch 
amanenftraße durch Katſch⸗Gaꝛ 
dandahar; ihre Bedeutung hat 
fern befahren wird. 
r bildet eine ber „Hauptpfort 
im innern Sindh, und fein Bı 
Handelswaaren aller Art verjo 
üthige Mufelmann, deſſen Gewa 
nd beherrichen; feine von Go 
ibehalten. Beim Afghanen ift 
elbſtbewußtſein einher, mit ſicher 
im Gewühl des Marktes auch 

eiten Gewaͤndern und bunten T 
der nie fein Schwert oder fein 
und ſchmutzig gekleideten Sindh 
er ift, und den Hindu-Faufma 
nmebanifcher Emire, bie einft 
bten braucht. 
Raufleute von Schikarpur, die jo 
diens und ganz Centralafiens 
neiner Anftelligkeit und Thätigk 
a. Jene unter ihnen, welche 8 
siel, ob in die fait unzugänglid 
domaden durchzogenen Ebenen; ! 
: Urt und Kleidungsftüde feil; 
id feinen Laden. Die Großhär 
ittel die Geſchäfte der Kleinkrä 
einen großen Theil Afiens aus, 

Von den 884 Geſchäftsläden 
Schikarpur zählte, find die me 

e Waarengeſchäfte dieſer Leute ı 
haben Agenten auf allen irg 

jan bis Galcutta; fie geben aud 
edit; man findet fie zu Mast 
m’, zu Jesd und Meichhed in ( 
ichara, Samarkand, Kokan, zu ? 
eſchawer, Dera Gaſi Chan, D 
ıhamwalpır, Amritſir; in Kelat, 
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m Dekan‘). Kapitän T. Poſtans, ein vortrefflicher Bes 
iger Zeuge, lobt ihre Rechtſchaffenheit im Handel und 
t Geldverfehr; ihre Anweiſungen und Wechfel feien in 
e baar Geld ?). Diefe Redlichkeit räumt auch Burnes 
jert er, die Schifarpuriß feien pfiffige Leute, aber ohne 
Herz fei in Baumwolle und Tuch eingewidelt; ihrer 

der Menſch nur geichaffen, um zu kaufen und !zu ver- 
Handel nicht zum Lebenszwed mache, habe feine Exiftenz 
e, fie beirathen aus feinem anberen Grunde‘, als nur, 
: Gelb» und Waorenhändler nicht ausfterben zu Laflen.“ 
aus Kandahar kommen nad Schilarpur im Dezember 
jen in ben beiden folgenden Monaten wieder zurüd; 
Hite wegen in einem Lande nicht reifen, von bem bie 
3 fei „Dofüt üft“, d. 5. eine Hölle, und wo Gier im 
ıe hart geröftet werben. 
18, unweit von biefem Strome, am Kabulfluß, Liegt Pe— 
r Markt, defien Verkehr in unſeren Tagen raſch anwächst 

indiſchen Eifenbahnneges wurde. Wir betrachten dieje 
nen Vorhof, als ein Außenwerk für den großen Stapel- 
em ber Weg dur ben Chalber⸗Paß, den Kaiſer Afbar, 
bar machte, und weiter nach Weiten hin über Dicella- 
t das Eingangsthor nad Indien, das Pafjageland nah 
g don Mittelafien“. Afghaniftan erſcheint als ein Scheide 
und Schlüſſel zu den Nachbarländern Liegen; durch das- 
Buglinie, auf welcher fremde Völker, Gitten, Sprachen, 
Religionen feit den älteften Beiten nach Indien drangen, 
yon allen Karawanen eingejchlagen werben muß. Gen 
führt nur ein einziger Hauptweg, über die Dafen von 
nd Herat, die nahe an neunzig deutſche Meilen lange 
Be, mit Stationen und Waſſerſtellen, welche von Kara- 
vierzig Tagen zurücgelegt wird. 
ul liegt nahe dem Südabhange des Hindukuſch, und ift, 
fach andeuteten, einer ber wichtigften Centralpunfte des 
ittelafien, wie denn das Land, in welchem es liegt, auch 
ehung eine Vermittlungd- und Uebergangäftufe bildet. 

ıg_a personal narrative of a journey to and residence in 
1836—1838. By Sir Alex. Burnes. London 1842, p. 58. 

ie Reife nad) Buchara erzählt er, daß er einem Sukar eine An- 
n auf bie engliſche Regierung in Ludiana gab. Er erhielt dafür 
ſtrachan und Riſchni Rowgorod. Das allein ſchon zeugt von dem 
ife diefer Leute. 
ervations on Sindh etc. by T. Postans, London 1843, 
jagt von dem Sande: A country so situated, and possessing 
ivantages in the relative position of its port (er meint den 
er and a direct land communication of comparatively short 
» those elements of traffic, which are indispensably neces- 
t umerwähnt laffen, daß aud in Schilarpur alle Geſchäfte durch 
ar vermittelft der oben S. 121 befehriebenen Fin gerſprache ab» 
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Hier beginnt ein neues Gebiet von Afien, eine anl.. 
Indien feinerlei Verwandtſchaft hat. Bevor die Stabt Kabul i843 von den 
Engländern theilweife zerjtört wurbe, zählte fie 60,000 Einwohner, und ihn 
prächtiger Bazar bildete eines ber „Wunder des Morgenlandes“. WBurnes 
fand ihn ungemein veich verjehen, und Atkinfon nennt ihn einen wahren Edel: 
ftein ‘). Er war aus gebrannten Biegelfteinen aufgeführt und beftand aus 
neun Wbtheilungen mit bemalten Mauern. Vier Abtheilungen, Schettahs ge: 
nannt, waren überbedte Gänge, jeber 150 Fuß lang,. 22 Fuß breit und zwei 
Geſchoß hoch. Im Bazar felbit lagen mehrere achteckige Plähe, Schutz, mil 
Springbrumnen und von Bubenreihen umgeben ?). 

Die Waaren, welhe auf diefem Bazar zur Auswahl feil ftehen, Können 
zeigen, wie weit und umfaſſend ber Verkehr de3 Stapelplatzes Kabul ift. Nach 
Indien gehen Pferde, Pelzwerk, Shawls, Färberröthe, Aſſa foetida und Tabak; 
ſodannn Obft und Früchte, die an feinem Orte ber Welt befjer gebeihen, theils 
friſch, hauptſächlich aber getrodnet; fie bilden einen wichtigen Hanbeldartitel. 
Indien jendet Baummollenzeuge, jet zumeift englifches Fabrikat, einige Arten 
von Geidenzeug und Goldtuch, Indigo, Elfenbein, Kreide, Bambus, Wachs, 
Binn, Sandelholz, Zuder, Moſchus, Korallen, Apothekerwaaren, Spezereien 
und Gewürze. Bon allen diefen Artikeln ſchaffen die Karawanen eine groß: 
Menge nach Turfiftan, von woher fie Pferde, Gold und Silber, aus Buchara 
auch Cochenille, feine Tuche, rothgefärbtes Wolltuch, nebft eifernen Töpfen, 
Stahl- und Kurzwaaren bringen. Dieſe kommen dorthin aus Rußland, von 
der niſchni⸗ nowgoroder Mefje, entweber über Orenburg, reſpective Aſtrachan, 
und Chiwa. Denjelben Weg nehmen Spiegel, Nadeln, Juchtenleder, Zinn: 
kugeln, Brillen und dergleichen Sachen mehr. In allen dieſen Waaren machen 
jegt die Engländer von Indien aus den Ruſſen Wettbewerb. Nach Perfien 
gehen beſonders Shawls, Indigo, Teppiche und allerlei indifche Artikel; zurüd 
bringen die Karawanen Rohſeide, ſeidene isfahaner Tafchentücher, ftarfe Baum⸗ 
mollenzeuge von verjchiedenen Farben, geitidten Atlas, Sammet und perfiſchen 
Brokat. Zurkiftan fendet, außer den von Buchara anlangenden Gütern, wollene 
Zeuge, chineſiſche Seivenwaaren, Thee, Porzellan, Kryftalle, Sorbftaub und 
Silberbarren mit chineſiſchem Stempel. Zu alle dem kommt aber noch ein 
lebhafter Verkehr in Afghaniftan felber. Bon großem Belang ift der Handel 
mit Pferden, die fait alle aus Turfiftan angebracht werben, namentlich, aus 
Bald, wo ein großer Roßmarkt abgehalten wird. Man füttert und pflegt 
die Thiere auf den Weiden in der Nähe von Kabul, von dort aus gehen fie 
als kabuliſche ober kandahariſche Roffe vorzugsweiſe nach Nordindien, wo dieſe 
Pferde von turfomanifcher Bucht ftet3 willige Abnehmer finden ®). 

4) The expedition into Afghanistan, etc. by James Atkinson, London 
1842, p. 273. 

Vigne, deſſen Werk wir weiter unten erwähnen, hat &. 179 den fübdftlichen Ein- 
gang zum Haupibazar abgebildet. 

*) Mount Stuart Elphinftone Geſchichte der engliſchen Geſandtſchaft an den Ko 
von Rabul im Jahre 1808 x. Deuti von Fr. Rühs, Weimar 1817. 1. €. 
Bir haben hier nur einige Hauptartifel aufgeführt. urne, weldier als Ugent we P4 
tifchen Regierung dem Handel von Kabul eine befondere Yufmertjamteit fhentte, führt 
36 Artitel aus Rußland auf, 64 andere, bie aus Europa und Indien gelommen waren; 
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Schon früher haben wir einmal erwähnt, daß der Rarawanenverfehr 
zwiſchen Indien und Afghaniftan, und von dort meit nach Inneraſien hinein 
von den Lohani's bejorgt wird. Diefe Afghanen haben ihre Heimath in 
dem Gebirgslande vom Indus, zivilen Dera Ismael Chan und Kabul. 
Sie find zugleich Kaufleute und Hirten, welche ihre Tranzportthiere felber 
züchten und bedürfen, als tapfere, waffengeübte Leute, feines ſchützenden Ge— 
fettes ). Burnes erhielt in Kabul Beſuch von Lohanis, welche mit ihrer Ka⸗ 
rawane aus Buchara famen. Die Schidjale, von denen dieje Kaufleute heim- 
gefjucht worden waren, find fo bezeichnend, daß fie erwähnt zu werden ver- 
dienen; fie beweiſen, welchen Plagen die Handelsleute in jenen halbbarbariichen 
Lindern unterworfen find. Weiter unten, bei der Darftellung des afrika- 
niſchen Verkehrs, werden wir nachweilen, daß die Negerhäuptlinge den wan⸗ 
dernden Kaufleuten nicht geftatten, von einem vorgefchriebenen Weg abzu— 
weichen. Sie üben einen foldhen Zwang, damit ihnen die Kohonga, das Er- 
prefiungsgeld, Durchgangszoll oder Seleit, nicht entgehe. So möchten auch) 
die Herriher in Inneraſien gern die Handelswege als Monopole ausnützen. 
Jene Lohanis waren auf der Nüdreife von Buchara, fühlih von Bamiyan, 
von dem üblichen Karawanenwege abgewichen und Hatten eine ihnen bequemer 
liegende Straße nad Gasna eingefchlagen. Deshalb ließ Doft Mohammed, 
Emir von Kabul, fie durch einen feiner Söhne verhaften, weil fie ihn um 
jeinen Antheil, 1 Procent Abgabe von der Waare, verfürzt hätten. Er nahm 
ihnen 6000 Ducaten und 4000 buchariſche Tillahs (Goldmünzen) ab, und 
berief fih darauf, daß auch die ruffifche und die englifche Regierung alle ge— 
ſchmuggelten Güter confisciren! Burnes legte fih in’: Mittel, und erwirkte, 
daß die Lohanis wenigftens den vierten Theil ihrer Goldmünzen zurückbekamen; 
für einen andern Theil erhielten fie Anweifungen auf die Zollhäufer, zahlbar 
im nächfter Jahre. Sie werden aber fchmerlich wieder zu dem Ihrigen 
gelommen fein ?). 

* Der Handel, welchen die Lohani treiben, ift ein jehr alter und in Indien 
unter dem Namen Bovindah-Trade befannt; Povindah bedeutet einen Läufer, 
Umberftreicher. - Sie vereinigen fi in Turfeftan, namentlich Buchara, zu Ka⸗ 
tawanen und ſetzen unbefümmert, ob fie Menſchen, Waaren, KRamele, Pferde 
verlieren, ihren Weg fort, der fie durch die Wüſten, über den Hindufufch, die 
Sulimankette und über den Indus zweimal im Jahre nad) dem Pendſchab 
führt. Dabei kämpfen fie gelegentlich mit den Heinen Häuptlingen, welche 
ihnen den Weg verlegen oder beftechen die Behörden, nur um durchzukommen. 

fodann auch afghaniſche Erzeugniffe, welche zur Ausfuhr gelangen. — Burnes’ Cabool; 
Appendix I., p. 301 ff. oo. 

1) Ihrer eigenen Erzählung zufolge ftammen fie ab von Lohani, einem Wander⸗ 
birten, der zugleich Handel trieb und zur Zeit Mahmud des Gasnaviden (1000 nad Chr.) 
eiwas äflih von Herat lebte. Die gasnavidiſchen Herrſcher wiejen dem Lohani⸗Stamme 
fine Wohnfike an. From that time to this, they have traded between Hindustan 
and Kabul, and they are real men of business. G. T. Vigne, a personal 
narrative of a visit to Ghuzni, Kabul and Afghanistan etc. London 1840, p. 53 ff. 
Er ſchildert ausführlich, wie fie bei Handel und Schacher verfahren, und daß fie einft dem 
pe Singh von Lahore, der Höhere Abgaben erpreffen wollte, tapfern Widerfland 
eifteten. 

2) Burnes’ Cabool, p. 249. 
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vertheilen fi die Lohanis über ganz Indien, fie benügen 
r und Eiſenbahn und ihre hohen männlichen Geftalten 
ıd Birma gejehen. Ueberall, wo etwas zu verbienen ift, 
und befonder3 gerne betreibt er das Geſchäft des Armee 
ie vielen Heinen Fehden der Engländer in Indien ihm 
ıheit bieten. So leifteten fie große Dienfte während ver 
ution, indem fie ifolirte engliiche Garnifonen verprovian- 
England unterftügt, Schiv Ali in Afghaniftan geordneten 
angen bie Lohani mit geringeren Gefahren nad Indien 
jetriebene Karawanenhandel ift im Aufſchwunge begriffen. 
indah⸗ Handels auf der Gwaleyri · Route durch den Gomul- 
durchbricht die Sulimankette und mündet von Weiten in 

we 1861 auf 30, 1867 auf 40 Laths angegeben und er 
ich gleich geblieben (1 Lalh = 100,000 Rupien, 1 Rupie | 
vei ift aber ber großartige von ihnen betriebene Schmuggel 
Procent der eingeführten Waaren beträgt, nicht mit ein- 1 
verer Theil dieſes Handels wird auf ben nördlicheren 
den Chaiberpaß betrieben und biefer ift es, welcher ber 

: bier von Schir Uli auf der nach Kabul führenden Strafe 
angelegt find und bie feinen Räuberhäuptlinge in Jahres 
3 Handelö genommen wurden. Die Anzahl ber Lohanis, 
5 den Gomulpaß durchziehen, beträgt 12,000 biß 13,000 
n. Eine große Anzahl berjelben find Hirten, bie ihre 
m den Raramanen mit fih führen. Auf indifchem Boden 
britifche Unterthanen an, welche als Händler mit nad 
mit einem Gewinne von etwa 100 Procent nad; einem 
In Wfghaniftan, begleitet von ihren Heerden, legen die 

engliſche Meilen täglich zurüd. Die tHeilweife unficheren 
ihnen dort ein enges Bufammenhalten. Die Engländer 

dah= Handel ihre Aufmerffamkeit zu ſchenken; fie wollen 
und Hoffen mit ihm zum Theil wenigftens der ruſſiſchen 

rafien begegnen zu können. Die Lohanis find in ber 
cſchätzende Vermittler für den Abſatz der Erzeugnifje von 
mingham nad) Kabul, Buchara und Rofan !). * 
ıg der Karawanen bildet in Afghaniftan einen Haupt⸗ 
He Kamelzüchter, die Heine Kapitalien befigen, kaufen 
ſtechnung, und begleiten die mit denjelben beladenen Thiere, 
m eine Anzahl anderer zum Transport vermiethen. Größere 
Güter, welche fie verfenden, von Handlungsdienern be 

iliche Verrichtungen obliegen, wie auf den Schiffen den + 
de Stämme Haben gar feine andere Beſchäftigung, ald 
port. Die eine Hälfte der Leute ift gewöhnlich unterwegs 
nd Kinder mit fih, während bie andere Hälfte für die 
ıffenen Theils der Heerben zu forgen Hat. Ein Maſchir, 
einer Stammesabtheilung, geht immer mit der Karawane, 

ı Trade in Ocean Highways vol. I. 445 (Febr. 1874). 



| wafſe im Hindutufg. 

und findet bei feinen Stammangehörigen willigen Gehorfam. Die 
ift aber meift aus einer größern oder geringern Zahl Partien zufan 
die fi über die Wahl eines, mit der Leitung des ganzen Zuge 
Kafili Baſchi einigen. Er hat biefelben Obliegenheiten wie der € 
im Afrika, den wir weiter unten ſchildern; er forgt für Frieden und 
ſchlichtet Streitigkeiten, ftellt Wachen und Poften aus, wählt die 
Raft und Lager, verhandelt mit den Stämmen, durch deren Gebiet ır 
über die Zollabgaben‘), und jammelt die dazu erforderlichen Gelder 
Gegenden, welche durch Räuberftämme beunruhigt werden, beobc 
Ordnung und Vorſicht; ſelbſt wenn die Karawane Lagert, ift eine 9 
in Bewegung, damit die wmeibenden Kamele nicht geraubt werd 
Kaufmann zahlt von einer Kamelladung anderthalb Rupien, damit 
folder Wachen beftritten werben können. Wir wollen bemerken, da 
Turkiſtan ziehenden Karawanen, welche die Schneeketten des Hinbul 
ſchreiten müffen, ſich vorzugsweiſe der Pferde, weniger der Kamele 

Der Hindukuſch, das indiſche Hochgebirge oder der indiſche 
bildet auf dem rechten Indusufer die weſtliche Fortſetzung des grof 
Tajazuges durch Afghaniftan bis Balch und Chorafian. Die St 
liegt fon in einer Höhe von mehr als 2000 Meter über dem M 
dort fteigt das Gelände an, und die erften Paßhöhen oder Uebergä 
Sultan Baber fieben, von ihm mehrfach überjchrittene, aufzählt, l 
3500 Meter über der Meeresfläche. 

Alexander Burnes hat feine Karawanenreiſe, welche er am 18. ! 
von Kabul nah Bald unternahm (im geradem Abftand 36, 
Krümmungen des Wegs über ſechs nad einander folgende Gebirge 
deutſche Meilen) ausführlich beſchrieben. An der Spihe der Karan 
ein afghanifher Kaufmann, der in Buchara Gejchäfte Hatte. Won ! 
führte die Straße bergan in fübmeftlicher Richtung bis in bie C 
des Rabulfluffes über den mit Schnee bededten Unna-Paß in 38 
Höhe; fie zog an der Bafis des Koh i Baba Hin, einer gewaltigen 
bis 5500 Meter emporfteigt unb mit ihren fenecbebedten Spihbe 
großartigen Anblid gewährt. Der Weg ging längere Zeit in eiı 

} fort, der zweiundzwanzig Mal überichritten werden mußte, und Hin 
; Scäneeregion zum zweiten Paſſe, jenem von Hedſchigak, 3780 D 
} dieſem Hochlande wohnen die Hefareh, ein mongolifches Wolf, dei] 
| ſechs Monate im Jahre eingejchneit find. Der dritte Pa, Kalu, 
n etwa 300 Meter höher. Jenfeit deſſelben fteht die durch ihre © 

gigantifchen Skulpturen berühmte Stadt Bamiyan, die „Haup 
! Hindukuſch⸗ Paffagen auf dem großen Kreuzwege Mittelafiens“. 
’ Thale Halten die Karawanen Raft, um ſich für bie beſchwerliche 
} vorzubereiten. Won nun an haben fie die Päſſe der Nordfeite des ı 
N zu überfteigen, zunächft jenen von Afcobal, 2700 Meter, welder t 

zwiſchen dem Gebiete der Afghanen und jenem des Chan von Kunt 
Dort beginnt ein ganz anderes Land, Turfiftan; die Dezbeken, d 

1) Babragar, or black mail, jagt Poſtans, p. 275. 
2) Elphinftone, Kabul, I. Ar f. 

Andres, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl, 10 
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herrſchende Klaſſe, find fanatiiche Mohammedaner, und 
mußte fi hier für einen armen armeniſchen Handels 
dem die Karawane ihre Abgaben bezahlt Hatte, über 
Schikan, d. 5. Zahnbrecher⸗Paß, 2400 Meter, und z 
2700 Meter hoch. So gelangte fie an den Fluß | 
abwärts in die Ebenen von Turkiſtan, nachdem fie obe 
durch einen etwa.900 Meter hohen Engpaß gefomn 
Herricher des Chanates Kundus untertvorfen, beffen 
einen lebhaften Karawanenverkehr mit ben chinefifchen 
und Kaſchgar unterhält. Weber Bald; (Balth), das 
Altertfum hochberühmten Bactra fteht und jegt felt 
Trümmern liegt, zog bie Karawane durch die einförn 
welche der Orus (Amu Darja) durchſtrömt, und über| 
Der Uebergang wurde in eigenthümlicher Art bewerl 
fpannten nämlih vor die Boote mehrere Joch Pferde 
Fahrzeuge hinüberziehen mußten. Um 27. Juni, < 
ritt Burnes in die Thore bed wichtigen inne 
Buchara ein '). 

Wir haben hiermit die Karawanenſtraße zwiſchen 
geſchildert. Der Verkehr nad Iran, Perfien, läßt 
fiegen und bewegt fih in oftweftlicher Richtung. Di 
Straße weſtlich nach Herat und weiter nad Meſchhed 
im Pendſchab nad Gasna; von Schikarpur durch t 
dahar, einem fehr wichtigen Stapelorte auf ber großen 
ftraße, an welchem viele indifche Kaufleute ſich nieber 
aud Turkomanen und Bucharen kommen. Sehr Lk 
mit Herat. Nah Weften Hin fenkt fi die Hocheben 
liegt, zum Hilmend hinab, welcher in ben Step 
mündet. Die weite Einöde, welche ganz Afghaniftan 
fi vom Fuße des Hindukuſch bis zu ben Bergket 
27° n. Br.) erftredt, ift befannt als die große Sa 
Dur) den Hilmend wird fie in die nördliche, chora 
und in die füblie,. jene von Beludidiften. 
fiegt Kandahar, am nördlichen Herat; beide Pi 

t) Alegander Burnes’ Travels into Bokhara; bein 
from India to Cabool, Tartary and Persia, etc. Lond 
170, 181—301. Während des Uebergangs über den Hinduku 
dab die Gehaffeerden der Alpenbewohner vorzugsmeile gern 
(indifh Hinga genannt) abmeideten. Der zu einem Gummi ı 
„Zeufelsdred“, bildet, wie fon im Altertfum fo aud) jeht n 
artitel, der flarf nad) Indien geht und von dort weiter verfi 
die Blätter für offieinell. Ritter meint (Afien V. 260), d 
tufgj, forann Ghoraffan, Beludfgiften und Sariftan fein ) 
wilden Pflanze. Burnes’ Meifegefährten aken daS übelriedhe 
Ylätter. Bei den Alten fommt die Afia fortiba als Sylpt 
ift fo wenig zu ſtreiten mie über den Geſchmad. Was u 
anmidert, duftet manden Orientalen angenehm; fie nennen 
„Delitatefie für Götter”. Dur Rigard Burton wiflen wir 
ſchen Neger feinen angenehmeren Gerud gibt, als den von — 
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Turliſtan. Buchara. 

Häfen am Sandmeer, und wichtige Ausgangs- und Sammelpunk 
Karawane. 

Der Karawanenverkehr Turliſtans. Im Norden des Hindul 
ih, nah Norden Hin ohne natürliche Grenze verlaufend, eine ge 
Region aus, welche feit den älteften Beiten für den Karawanenv 
ganz hervorragender Bedeutung erſcheint. Dort ftießen die Cultu 
Südweſtens, Frans, zufanmen mit den Barbaren, welche auß de 
und Dften vorbrangen; dort ift, als Gegenfag zu Iran, Turan 
im weitern Sinn), noch heute ein Tummelplag von Nomaden, ! 
friedlichen und betriebfamen Einwohnern der Städte fammt den 9 
des platten Landes, ihr drückendes Joch aufzwingen. Durch die 
find nicht blos Eroberer und mongolifche „Weltftürmer” gezogen, 
allen Jahrhunderten aud Karawanen. Denn hier ift ein Durd 
zwiſchen dem mittleren und öftlichen Afien einerjeit3 umd Europa aı 
zwiſchen Kaulaſus und Ural liegt das große Thor, die Eingang: 
Zölferwanderungen, Kriegsheere und Karawanen. 

Zurfiften, im Weften ber Pamir, mit Einſchluß eines Theiles 
weſtlichen Sibirien und von ben Steppen der Kirgiſen, nimmt eine 
raum ein, der jenen Deutſchlands um mehr als das Dreifache übertı 
und breit befteht das Erdreih aus Sand und Kies, melde R 
Steppen bilben; dieſe find häufig mit Salz geſchwängert. Nur ei 
ringer Theil des Landes ift des Ackerbaues fähig und bedarf da, 
Fluſſe unmittelbar Feuchtigfeit fpenden, der Fünftlichen Bewäfleru: 
das Klima ift troden-continental, Regen fällt nicht oft, in den Somn 
herrſcht große Hige, im Winter ftrenge Kälte. Auf weiten Stredi 
Waſſer völlig, oder ift brafig, namentlich im Weften. Dagegen fi 
Gegenden üppig unb fruchtbar, die Steppe oder Wüſte ift von grü 
durchſprenlelt, und in. diefen Liegen wichtige Hanbelaftädte. Der fa 
und ber untere Zauf des Uralftromes bilden die weitliche Grenze; 
often her fommt der Orus, Amu Darja, und weiter nördlich 
Jaxartes, Syr Darja. Beide münden in den Aralſee, und bilden e 
ftromland, ein turanifhes Mefopotamien, in welchem wir 
mittelpunfte des Verkehrs finden. Die ganze nördliche Hälfte u 
gehört ben, jegt von Rußland mehr oder weniger abhängigen, ! 
der weſtliche Theil den Turfomanen, im Oſten find die Oezbeken 

In Turkiſtan nimmt Buch ara für den Handelsverfehr eine 
tigere Stellung ein, wie Kabul für die Region im Süden des Pe 
es ift der Knoten- und Gentralpunft des innerafiatifd 
ichen Verkehrs, von welchem aus Karawanen aus allen Himm 
eintreffen, unb ein Brennpunft, von welchem aus fie gleichjam ı 
nad Indien, Perfien, Sibirien und Europa auslaufen. So wir 
zu einem großen Markt und Stapelplage, auf welchem aud t 
europäifcher Gewerbövölfer mit einander in Wettbewerb treten, um 
liſche Güter, die über Calcutta oder Karatſchi (an der Indusmin 
Kabul kamen, in den Bazaren neben ruſſiſchen, deutfchen und franz 
zeugniſſen, welche aus Niſchni Nowgorod angebracht wurden, zu 
ausgeftellt find. Bon Buchara aus werben fie über einen grı 



Buchara und feine Bedeutung 

verbreitet, und gegen Landeserzeugniſſe 
che Bwifchenniederlage für einen über u 
ıanbel, der ganz und gar durch Ka: 
id die von Buchara auslaufenden Stra 
ine von dieſen Straßen, jene über t 
ihon oben eingehend geſchildert. Eine 
iftan, nach Herat und Kandahar. Eiı 
nd Niſchapur in Chorafjan nach Perfi 
hinab nad Chiwa und weiter an das 
nad Orenburg; eime ſechste durch dis 

ündung, an ber Oſtſeite des Aral-Sees 
fiebente nach Troitzk, an der fibirifchen 
: mittlern Horde zujammenftößt; eine 
nad Kokan. Dazu kommen dann 

Verkehr unter ben einzelnen Städten T 
ind die vom kaspiſchen See bis zum 
Segenden zwiſchen dem 45. und 36.‘ 
m fo gleichartiger natürlicher Befchaffen 
hrer eigenen Erzeugniffe nit von Be 
t ungefähr dafjelbe, wie der Nachbar. 
ın die Fremden ab, und nimmt auslär 
dem Norden zum Lande ber Baumw 
zu allen Beiten begangen worden. 

ıra ift, als Hanbel3- und Stapelplatz, e 
e wir nun längft durch eine Anzahl eı 
Sie Tiegt unter 39 ° 46° nörblicer Br 
Greenw. Ihr Umfang, den die Centre 
trägt nad) Vambery nur vier Meilen. 
in zwei Haupttheile, Deruni Schehr ı 
jere Stadt) eingetheilt. Sie hat etwa ! 
gien), da fie ein Hauptftüßpunft des Zi 
je Burnes au 150,000 Einwohner gi 
tuffen, daß fie nur halb fo viele zäl 

Bazare, wie fie in ben perfiich 
es hier nit; nur wenige find gewölb 
» entiveber mit Holz oder Rohrmatten, 
gedeckt. Man unterfcheidet mehrere A 
dem Fürften dieſes Namens 1582 ei 

jaeugverfäufer, Reſtei Sarrafan, wo die 
ehen; Meftei Sergeran mit Goldarbei 
Schloſſer; Reſtei Atari, der Spezereiht 
; dazu jene der Theehänbler, der Leinn 
r hat feinen eigenen Alſakal, der dem | 
mbden Zaren verantwortlich ift. Auße 
Heinere Karawanſerais, die theils zu 
der Fremden benußt werden. Die I 

ıderen Stadt Inneraſiens. 
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Bamberg, hat unftreitig Vieles, was an eine Hauptftadt 
3, ber in Wohnungen, Kleidung und Lebensweiſe getrieben 
He zu den Städten Weftafiend faum erwähnenswerth, doch 
nthümfiches. Auffallend und anziehend, den wichtigen 
erifirend ift das Treiben in den erwähnten Bazard. Die 
e bat perfifchen Typus und trägt einen weißen ober blauen 
ichnet den Gentleman und Molla, diefer den Kaufmann, 
iener. Nächftdem macht die tatarifhe Phyfiognomie ſich 
n allen Abftufungen vom Dezbefen bis zum wilden Rir- 
Ritten in dieſem Gedränge der zwei Hauptraffen fieht man 
ı und Juden, Turfomanen und Aghanen. Die Buben 
} wefteuropäifche, aber deſto mehr ruffiiche Salanterie- und 

große Gewölbe und große Kaufleute gibt es wenige; 
en namentlich in dem 284 Buben zählenden Reſtei Tſchii 
Bon einheimischen Waaren kommen ſchmale zweifarbig ge- 
taren (Aladſcha), Seide und Lederwaaren zum Verkauf. 
13 ſchön gearbeitet, namentlich die Stiefel, deren Abſätze 
geltopf find. Wuch der Mleiderbazar, wo die hellfarbigen, 
‚enreihen Gewänder ausgebreitet find, müfjen erwähnt wer- 
le fiebt das Tſchachtſchuh⸗, den rauſchenden Ton ber 
r ein ſolches fauft, geht er einige Schritte mit demfelben 
ie Stärke des Tons zu prüfen. Alles ift inländiſche In— 
vhlfeil, daher aud der Kleidermarkt von Buchara bis weit 
ein alle Rechtgläubigen mit faſhionablen Anzügen verfieht‘). * 
halten nad Landsmannſchaften zufammen. So fehren in 
ais, die al Urgendſchi (na der Stadt Urgendſch im 
zeichnet werden, die Kaufleute und andere Reiſende aus 
dullah Chan die Afghanen und die Indigohändler, im 
vorzugsweiſe Kaufleute aus Mefchhed im perfiichen Cho- 
dalin Dſchan die Hindu; im untern Stodwerfe des Sarai 
ten ruſſiſche Artikel aus Niſchni Nowgorod feil, und im 
x Raufleute aus Kabul; in einem andern Sarai haufen 
zumeift Schufter und Schneider, im obern allerlei Kauf- 
Barais, welche einigen Erſatz für Die weſtaſiatiſchen Bazare 
in Buchara noch neun Tim, lange Buden- und Läden- 
jene angebaut worben find; in ihnen lagert man viele 
webe und feine Baummollenzeuge verjchiedener Art. 
jarais und Tims kommt noch eine große Anzahl von 
diefen find beftimmt für den Verkauſ von Gtiefeln aus 
den Brotverfauf eben fo viele, andere für den Handel mit 
Imaaren, mit Melonen, mit Eiern, mit Granaten und 
ner fir den Sklaven- und ein anderer für ben Pferde 

Reife in Mittelafien. 2. Aufl. S. 326. 158. 
dmann, Reife nad) Buchara und Samarkand in den Jahren 1841 
urg 1842. &.208 fj. — Burnes, Travels into Bokhara, I. 301 



Handelöbetrieb und Abgabe 

verlangt zu feinem Gedei 
Wahrheit ift auch von de 
ſcheint, Königen Buchara’; 
Sunniten, auch den mohan 
den Chriſten und Juden 
länder Tann mit Waareı 
3 Handel treiben. Die 1 
edaner, wenn fie Sunnitı 
läubiger Ausländer, welch 
ih den in Buchara anfäf 
ter von zwei Tanga, mas 
Kaufleute aus Rufland fi 
früheren Beiten mußten 
nedaner erhält, zum Sch 
ın jebem Punkte bes Cha 
erlaſſen. 
herrſcht ununterbrochen ei 
eintreffen. Die Regierun 
‚nen benachrichtigt, und 
Beamten befjelben entgeg: 
m insbeſondere eine gem 
es, und nehmen die darc 
wilde Münze ift dagegen 
Käften und Säden verpe 

n, 3.8. Eifen, Kupfer, 
n beftimmt. Sobald übt 
t, Tann die Karawane ihn 
ce ift fie auf ein Rarawan 
wei Tagen die Revifion 
die Räume defjelben ver! 

nicht betheifigten Raufmaı 
diefer Sachverständigen di 
Hort nach der Abſchätzu 
ichere Leute erhalten auch 
en Auffhub von wenigen 
ir funnitiide Mohammed 
che Kaufleute unterliegen 
darawanſerai Wohnung n 
inn hat einen Eid darauf 
Ein des Schleihhandelg 

ımgeführt, geprügelt und 
f den Handelsbetrieb 

Den Verkehr mit Ruf 
te; nur zu geringem TI 
ars bei demfelben unmittı 
:n in ber Regel nicht jelb 
mölungsdiener, welde ih 
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Landsleute Rapitalien derart aus, daß fie fih 30 Procent 
Tugend zahlen laſſen; das ift gewöhnlich die Hälfte des 
Buchare will durchſchnittlich 60 Procent gewinnen. Die 

: erft bezahlt, nachdem der Borger in die Heimath zurüd- 
muß auch dann abgetragen werden, wenn der Raufmann 
ver Kirgiſen ausgeplünbert oder durch Feuer zc. zu Scha- 
Mande, die von ſolchem Mißgeſchich heimgeſucht find, 

ah Buchara zurüd, fonbern bleiben in Rußland ober 

edaniſche Verbot, Geld auf Binfen zu verleihen, gilt in 
eri wert die Hanbelsoperationen ungemein. Der Kauf- 
Hälfte feines Kapitals im Ankauf von Waaren an, welche 
mmt find, und behält die andere, um nad Erforderniß 
ndederzeugniffe einzuhandeln. Ein umfafjendes, regelrechtes 
icht auflommen. Unter der Hand verſchafft man fich jedoch 
jinfen von ben Hinbufaufleuten, welche Tratten auf Kabul 
ben, aber nicht auf Meſchhed in Perfien, weil die dorthin 
m durch die turkomaniſchen Räuber gefährdet find. 
hält jede Stadt einen Markt ab, auf welchem fi bie 
Das Land der Kirgiſen wird regelmäßig von Haufirern 

irch diefe kommen indiſche und europäiiche Waaren bis in 
Nomaden. Die Kirgifen kennen keine Märkte, welde an 
n abgehalten werben, wohl aber die Dezbefen und Turko— 
Dorfe Bermaß, das etwa fieben deutſche Meilen von 
:gt, wird eine große Baummollenmefje abgehalten. 
lt als Handelsbrauch, daß der Käufer dem Verkäufer die 
Zagen wieder zurüderftatten darf. Ueberhaupt wird viel 
m man zum Beiſpiel einem Kirgiſen fofort den Preis zu- 
ür feine Lammfelle verlangt, jo befinnt er ſich doch manch⸗ 
vor er den Kauf abichließt, und verlangt gewöhnlich mehr, 
ext Bat. 
n Kaufleute, im Durcjfchnitt genommen, Tennen unfere 
riffe von Rechtſchaffenheit und Solidität im Handel, Wan- 
ht. Sie ftammen von den alten perfifchen Urſaſſen des 
erabe durch dieſe Tad ſchiks ift das Perfiihe zu einer 
delsſprache in ganz Inneraſien geworben. Uber fie, die 
haufenden Bürger und Uderbauer, find von Turkomanen 

Ingen worden, und aus ben Meihen dieſer herrſchenden 
n die Regenten des Landes hervor, Won ben Wölfern 
hen die Tadſchils als Sarten bezeichnet. 
auffeute erfennt man an allen Hanbelsplägen, von Niſchni— 
utta, und von China bis Pleinafien, auf den erſten Blid. 
rer Körpergröße, zumeift wohlbeleibt und faft aufgedunfen, 
d. 5. Oberfleid, welches nachläſſig auf dem Körper hängt, 
ngfamen, ſchleppenden Gang. Das Haupthaar laſſen fie 
der Schläfen ftehen und dort lang wachen; den fahlge- 
den fie mit einer plattanliegenden Mütze. Der Ausbrud 



Die Tadſchils. 

ſcheint träg und manchmal gutmüthig 
ſich auf ihren Reifen den Unbilden d 
einem Mulatten. 
dſchils, urfprünglich reine Arier, habe 
n fi) aufgenommen und viele von il 
nbern ſchon ſchon die oezbekiſche Spra 
mopoliten. „Dem entſprechend ift au 
den verſchiedenen Einflüffen anzupaf 
mehr enrwidelt, und deshalb ift auc 
Önligen Ehre nur ſchwach. Sie fint 
n alle Geiſteskräfte nur dem Erwerbe 
‚er Mittel, um Reichthümer anzufamm 
fciedenen und drohenden Gegner, we 
gegenüberftellt. Daher fchreibt fich 1 
feitens ber anderen Stämme.“ ') * 

‚are hat, gleich dem Armenier, Inftinct 
fi, des Gewinns wegen, gejchmeidig 
n die Sitten frember Völker. Die Fi 
Reisbrei des Inders gelten diefem © 
inter Beſchwerden kennt er nit. D 
langen Weg von Buchara nach Ni 

ihren, bie ihn bedrohen, und troß ber 
auch bei den Webergängen über die € 
feine Ruhe. Bucharen find in aller 

en, und bienen ihren Landsleuten ala I 
delsgeſchäft kann in den innerafiatifche 
‚ denn es ift zum großen Theil in 
x hat man nirgends eine gute Meiı 
verichloffen, niederträchtig; fie bezahlen, 
aber viel umd geben fi) gern mit 
gehorchen fie, Betriebſamkeit mangel 
wohlhabend. Sie find ungemein gel 
» mit ber Wahrheit denfelben Zwed ef 
tthiere miethet der nad Rußland zi 
elche in der Karawane als Pad- uni 
Pferden reiten. Außer ihnen werben ı 
: gewöhnlich ein bei feinen Vollsgen 
das Chanat Chiwa fih in einer ge 
vet und die Kirgiſen Untertfanen di 

tom, die ruſfiſch. aſiatiſchen Grenzlande. Lei 
Reife I. 195, 297. 

©. 38, Hagemeifter, ©. 39, 101. Der 
voir aucune vertu. Läches, traitres, 
acoup plus deli& que les autres nations 
», une 6locution facile, une aptitude et ı 
pation paisible, pour l’induslrie et le coı 
Nitions pour les &tudes, mais leur litt£ratı 
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reiſen die Karawanen ungleich ſicherer als früher, denn Raubanfälle ſind 
ſeltener geworden. 

Der Kaufmann reitet auf einem Pferd oder Eſel und hat außerdem für 
fih ein mit drei Centnern Waſſer und Lebensmitteln beladenes Kamel. Er 
ſucht jeine Waaren fo viel als möglich im Auge zu behalten, wird aber troß- 
den nicht felten von den Kirgifen betrogen. Sie ſchneiden unterwegs Baum- 
wollenballen auf, nehmen zehn oder zwanzig Pfund heraus und gießen Wafler 
Binein, damit am Gewicht nicht? verloren gehe. 

Turkiſtan ift mit Nothwendigfeit auf einen ausgedehnten Handel nad 
Rußland angewiefen. Buchara bezieht von dort Tuche, Baummollenfabrifate 
verichiedener Urt, deren auch England über Kabul Liefert, ſeidene Gewebe, 
Gold- und Silberftoffe, Leder, Steingut, Eochenille, Juften, Eifenwaaren, 
namentlich Keflel, Kupfer, Blei, Zink, Duedfilber und eine Anzahl verfchiede- 
ner Artikel. Buchara liefert zur Ausfuhr: fehr gute Baumwolle, grobe Baum- 
wollenzeuge, Shawls, Teppiche und Pelzwerk. Die Sarten bringen einen 
Theil ihres Handeldgewinnes allemal in der Geitalt von Goldmünzen 
nach Haufe. 

Der Handel der übrigen Städte Turkiſtans ift mit jenem von Buchara 
innig verflochten. Nicht ohne Bedeutung ift jener von Kokan, wohin Kara⸗ 
wanen aus den ruffiichen Städten Tafchlent und Chodfchent fommen und das 
auch mit Dft- Zurfiitan in lebhaften Karawanenverkehr fteht. 

*Kokan (Chokand), die ehemalige Refidenz des durch die ruſſiſchen Eroberer 
1876 gänzlich dem Zarenreiche einverleibten Chanats, mit mehr als 60,000 Ein- 
wohnern, liegt mitten im Fergana-Thale an dem Heinen Fluffe Soch. Ihre indu- 
ftrielle Bedeutung erhellt aus dem Vorhandenfein von 6 Karawanſerais, verichie- 
dener Werkſtätten, einer Bulver- und Papierfabrit. Das Chanat ift fehr reich an 
Baumwolle und Tabak. Ueberall fieht man Felder voll Baummollitauden, und die 
fofanziichen WWebereien werden felbft von den Ruſſen gefucht und gegen Eifen, 
Stahl, Bitriol, Sandelholz, Seebärenfelle, Tuh u. U. eingetaufht. Eines 
befonderen Rufes erfreuen fih die Fünftlichen Lederarbeiten, vorzüglich die 
Sättel und anderes Reitzeug. Auch die Regierung von Kokan wachte ftrenge 
darüber, daß die Kaufleute die Käufer nicht verfürzen und betrügen. Ein 
Kaufmann, welcher des Betruges überwiejen ift, wirb zuerft gepeiticht und 
fodann in der ganzen Stadt herumgeführt, um gleichſam öffentlich die Schmach 
feines Verbrechens zu verkünden. Schriftliche Nechtsverhandlungen eriftiren 
nicht; dag Gericht fällt den Urtheilsſpruch auf Grund zweier beeidigter Zeu⸗ 
genausſagen '). * 

Karawanenhandel in Perfien, Armenien, Georgien. * Das Perſerreich 
Dehnte fi in der Epoche feines Glanze von Indien bis zum Mittelmeer, 
vom Jaxartes bis nach Arabien, ja jogar bi zur Libyfchen Wüfte aus, und 
Hatte jo Gelegenheit, nicht nur zu Lande mit den Nachbarvölfern, fondern 
auch zur See mit den entlegenften Ländern in unmittelbaren Verkehr zu tre- 
ten, allein dieje Beit feiner Größe währte nicht Tange genug, um ihm zu ge- 
ftatten, fih zur Bedeutung einer Seemacht zu erheben oder anderen Nationen, 

— 

S.3 I) Wenjukow a. a. O. S. 378. — dv. Hellwald, Centralafien. Leipzig 1875. 
. 357. 
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zantiner, bereit# eine Suprematie im Welthandel 
abzufaufen. 
n kräftigen Angriff der von ben Nachfolgern des 
aber der Herrichaft der Perjer am Mittelmeer ein 
n das Innere Afiens zurüdzubrängen, wo fie ſeitdem 
jel ihrer politifchen Geſchike gebannt und in ihrem 
mit den Nachbarländern beſchränkt ober auf den 

n Nationen angewiejen blieben, welche ihre Handeld- 
auszubehnen das Talent und die Kühnheit Hatten. 
Ronftantinopel3 durch die Osmanen waren es vor- 
eute geweſen, welde über Armenien den Austauſch 
r Waaren vermittelten. Täbris war ehemals ein 
alle Produkte des iraniſchen Reiches, fondern für 

ver Verkehr, welcher unter den Chalifen von Bagdad 
ine große Entwidelung gewonnen, unter der Herr 
sieber vermindert hatte und durch das gemaltthätige 
an Timur gänzlich unterbrochen worden war und 
ber Täbris offen blieb. In Halagu’s, des Enkels 
als die Mongolen in Vorderafien, im nördlichen 

tenien und Perfien ſich feftgefegt hatten, fahen ſich 
r aus ihren Handelönieberlafjungen aus Aegypten 
eranlaßt, mit Täbris in Handelöverbindungen zu 

indiſchen Produkte nach Ajazzo zu führen. Dieſe 
idiſchen Meer in dem Winkel, den Kleinaſien mit 
r für den Swifchenhandel und den Transport von 
opa jehr geeignet. Im ſchwarzen Meere Hingegen 
selhe durch ihre Handelsetabliſſements auf der Krim 
m nörblicften Theile Perſiens und den an daſſelbe 
Bucharei und Turans in Verkehr getreten waren, 

Jindungen zwiſchen Europa und jenen Ländern des 
hatten. 
der Osmanen machte diefen: vielverheißenden Be⸗ 
nener Handelswege nad dem Orient ein raſches 

Irhumberte vergehen, bis weſtländiſcher Einfluß in 
btig gemug wurde, um bem Waarentaufche Europas 
ne Bahnen zu erſchließen, von welchen bie jchlechte 
iger Sultane ihn verdrängt hatte. Inzwiſchen hatte 
Schifffahrt im Vereine mit der Entdedung bes See 
guten Hoffnung den Handel mit Indien von dem 
bhängig gemadt. Der perfiihe Markt ſelbſt verlor 
ıenngleich Perfiend Induftrie und Wodenprobuftion 
ug war, um einem zahlreichen Ratawanen - Verkehr 
r theils über Bagdad, Uleppo und Antiochien, theild 
id Kleinaſien von Perfien aus nad) den anatolifhen 
ununterbrochen ftatthatte. 
hre 1827 dem Frieden von Turkmandſchai mit Ber: 
h die Beftimmungen dieſes Vertrages feine Grenze 
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den Araxes vorgeſchoben Hatte, wodurch es gleichzeitig 
ufers des kaſpiſchen Meeres wurde, war damit auch ber 
handelsverkehr zwiſchen den beiden Reichen gelegt, da 
beftrebt war, den Tranfit des nördlichen Perfiens über 
d Tiflis durch die eigenen Staaten zu Ienfen und gleich- 
ı feiner Induſtrie in Perfien Eingang zu verſchaffen. 
erſiens in den legten Jahrhunderten ift bis auf ben 
ı13 eine fortgefeßte Mijere — troß des fo viel und fo 
Ragr-Eddin Schah. Die Kadiharenfürften, deren vierter 
rmocht, was doch ihren meiiten Vorgängern auf dem 
gen ift, ihrem Lande eine wenn auch nur kurze Beit 
ſchaffen. Ihre Politik ift fo fteril wie ber Geiſt des 
entftammen, und es ſcheint faft, daß Alles, was ihre 
t. Das Öffentliche wie das private Leben Perſiens ift 
jeit, von der man fich in Europa nur ſchwer eine Vor— 
e man öffentlich aus NRüdfichten des gewöhnlichſten An- 
Igfiren darf. Daß unter der Iangen Regierung bes feit 
‚ad Europa vielgenannten Nasr-Eddin (feit 1848) irgend 
a fei, Yann man fchmwerlich behaupten, und es müßte fich 
zandlung ereignen, wollte man von ihm für die Regene- 
auch nur die geringfte Leiftung an gutem Willen und 
sten. * 
ner weiteren Bedeutung genommen, ift für den indiſchen, 
en Handel allezeit ein wichtiges Durdgangsland 
3 ein ſolches bleiben, wie groß auch der Abbruch fei, 
»em Karawanenverkehr zufügen. Ein Blick auf die Karte 
indhandel ſchon feiner Zwiſchenlage halber nicht zu um⸗ 
ein wichtiges Abſatzgebiet auch für europäiſche Waaren, 
Gewerbſamkeit, obwohl gegen früher beträchtlich geſunken, 
h von Belang. 
t des Geländes auf dem weiten Raume zwiſchen ber 
ırzen Meeres und dem Südgeſtade des kaſpiſchen Sees 
igris bis zum Indus andererfeits, legt dem Karawanen- 
zeiten und große Hinberniffe in den Weg. Denn das 
von fteilen Randgebirgen umfchlofien und derart ge- 

defung großer ſchiffbarer Stromläufe zu einer Unmög- 
ten dehnt fi) der über die Schneegrenze emporragende 
Strede von mehr als einhundert Wegftunden Hin und 
md des Kabulſtromes von jener des Opus. Im Norden 
iſche Hochgebirge des Elburs und umfäumt das kaſpiſche 
rand bilden die zum Euphrat und Tigris abfallenden 
Kurdiftan und Luriften, und der Südrand wird von 
rt Wegftunden langen Gebirgswalle durchzogen, welchem 
den Uebergang erleichtern fönnten. Mit Recht hat man 

uittelft deren man dieſe Gebirge überklimmt, als Leitern 
find fie in gigantifchem Maßftabe. Auf beiden Seiten 
e, in welchen ſich der Handel concentrirt; am füblichen 
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ht er unbeforgt auf die Reiſe, weil er mit Sicherheit 
er bei feiner Rückkunft Alles unangetaftet finden werde. 
e8 Siegels ift ein Funbamentalfag ber orientalifchen 
: Verlegung deſſelben wird in Perſien mit Abhauen der 

yano verap. zwıe Mohammedaner vermeiden auf ihren Giegeln jede Dar- 
ftellung von Bildern und beſchränken fi) auf Eingravirung de3 Namens ober 
auf einen Sprud aus dem Koran. Man ſticht fie zumeiit in Karneolſtein, 
oft mit großer Meiſterſchaft, und verziert fie mit Arabesken, damit eine Nach- 
ahmung ſchwer falle. Sol ein Siegel drückt man mit Tuſchtinte ab, und 
es erſeht aud auf Taufmännifchen Papieren die Namensunterfchrift, welche 
überhaupt nicht gebräuchlich ift Das abgedrudte Siegel gilt vor Gericht und 
hat geſehliche Kraft. Deshalb verfraut Fein Kaufmann einem andern Menſchen 
fein Siegel an, fondern verwahrt es forgfältig; wenn es durch Bufall ver- 
Ioren geht, wird darüber eine Bekanntmachung veröffentlicht und fund gethan, 
daß es fortan ungiltig fei, weil ber rechtmäßige Eigenthümer ſich ein anderes 

nen Zügen habe ſchneiden laſſen '). 
uhara aus, an welches wir anknüpfen, geht, in ſüdweſtlicher 
n Oruß bei Tſchardjui oder Kusk überfhreitend, und über ben 
m am Murghab, die große Strafe nah Meſchhed, der Haupt: 
üfchen Provinz Choraſſan. Dort, an einem großen und wichtigen 
des Verkehrs, war von jeher einer der bebeutendften Stapel- 

iſiens, und aud in unferen Tagen bildet dieſe Stadt für den 
dandel ein commercielle® Sammelbeden in ähnlicher Weife, wie 
orbweitlichen Theile de3 Landes. Denn Meſchhed ift eine Ver— 
e für die Güterzüge, nicht blos aus den verſchiedenen Chanaten 
‚ fondern dort mündet auch die große Ader des Verkehrs, der 
iber Herat fommt. Herat liegt hart an der Grenze, wo afgha- 
perfiiches Gebiet zufammenftoßen; es ift einer der wichtigſten 
e des innerafiatiien Karawanenhandels, dehnt fi in einem 
seichbewäfferten Thale Hin und erfreut fi eines milden Klimas. 

centrale Lage, fait gleich weit von Kerman und Jesd, von 
Buchara, von Bald und Kandahar; es Tiegt mittewegs zwiſchen 
n See und dem Indus. 
rawanen aus Kabul legen den Weg nad Herat in etwas mehr 
Tagen zurüd, und jene von dort nad Meſchhed in etwa vierzehn 
anderer Waarenzug aus Indien geht von Kandahar nach Jesd 

!, und weiter nad) Isfahan und Kaswin, wo er die fogenannte 
Be erreicht. Diefe zieht von ber Hauptſtadt Teheran einerfeits 
ZTäbris, andererjeit3 gen Often bis Meſchhed. 

die Communicationsmittel, die Sicherheit des Eigenthums und der Reifen« 
die Afple in Perfien von Dr. I. €. Bolat. Wien 1861, ©. 20. — Die 
Kon im Alterthum befannt. Man findet gravirte Edelfteine in allen Ges 
3, namentli aud in den Ruinen der alten mediſchen Hauptſtadt Echatana 
Samadan) und in jenen von Perfepolis. Cie fommen fon in den Büchern 
: Wtägypten ıc. CS if nicht Zufall, dab bei uns in Curopa borzugsmeife 
ad, welde fih mit „Petiierftehen‘ beichäftigen. Die Neigung und 
ift ihnen aus dem Trient überlommen. 



Meſchhed. Jesd. Isfal 

wird ber Verkehr weſent 
Mfahrtsort iſt; alljährlich 
3a, eines berühmten chiitil 
n jede Wallfahrt und an 
nber Handelöverfehr. Auc 
Belang; duch ihre Shawl 
ammfelle, Eifen-, Erz u 
I fpielen auch auf bem $ 
r Handel mit Safran und 
!iögruben berühmte Niſch 
üblichen Theile von Ch 

von Raramanenftraken, t 
at, Kandahar und Rirmaı 
tapelplag für ben indifchen 
ce Handelsſtraße in Chora 
ıman nad Kandahar, bi 
Shoraffan in öftlicher Rich 
ianren gehen von dem Hı 
agen nah Schiras in Zaı 
venn fie jedoch nach Täbr 
Jsfahan und Kaſchan ein 
ſem wichtigen Punkte in t 
Iten mediſchen Hauptitabt 
ver Kirmanſchah der Kara 
iefer letzteren Stabt mit 
Belang. Er nimmt jeine 
öſtlich um das Sitdufer 
wann gehen von biejem 
Syrien. Sie find durch 
berühren Wan, Diarbefir 
die frühere Prachtrefidenz 
der bedeutendften Handels 

ı auß Jesd oder Schiras, 
Täbris in Adherbeidichan, 
Zwar zählt dieſe vorma 
des Großen, ſechsmalhur 

13 Zeiten nicht weniger al: 
fanden, während die Zahl 
och immer leben in der € 
fert auch heute noch Ba 
Glaswaaren, Tabaköpfeife 
breit gefchägt werden. Auc 

ercielle Zuftände Perfiens, Be 
t die dolfreicfte Stadt Perfie 
loren gegangen jei (1857), nc 
f Perfiens) giebt ihr nur 60 
itfteller überein. 
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efehrd für alle binnenländiſchen Beziehungen im 
n), und jeine Bazare tragen ein echt perfifches 
el reicher verfehenen in Zäbris mehr afiatiſch- 

uffe, der ſich verliert,“ Sajendeh ud, welder das 
Sand dewäſſert, und deshalb bei den Perſern als „goldener Strom“ bezeich- 
net wird. Es hat eine große Anzahl prächtiger Moſcheen, und, jeine Bazare 
werben im ganzen Morgenlande hoch gepriejen. Dieje laufen von dem großen 
Königsplage, Meidan i Schah. aus. Ein Theil deffelden ift mit den Buben 
der Kleinkrämer bededt,' die gleichfam eine permanente Meſſe abhalten; dort 
it auch täglich Pferde- und Kamelmarkt, und auf jenem Meidan Haben auch 
die Schmiede ihren Stand; fie beſchlagen die Hufe falt, wie das überall im 
Drient geſchieht. Un den Eden der Budenreihen ſitzen Aerzte, die zugleich 
eine Apothefe bei fih führen, und öffentliche Schreiber; in den Winkeln ftehen 
Derwiſche bereit, um für Gelb und gute Worte Gebete Herzufagen; im Freien 
ſammeln Mährchenerzähler und Leute, welche die Liebesgedichte des Hafis, 
oder Stellen aus Saadi's Guliftan Herfagen, oder in Verſen den National 
held Ruſtem preifen, immer eine Menjhenmenge um fih. Die Inhaber ber 
Buben zahlen Standgeld zum Velten der Königsmoſchee; wir finden alſo 
dort in Perfien ein ähnliches Verhältniß, wie bei uns in Europa, wo man 
Häufer oder Buben an die Kirchen gebaut hat, und wo in biſchöflichen 
Städten die fogenannten Domfabrifen der Geiftlichkeit erkleclliche Gebühren 

m. 
Die wohlhabenderen Handelsleute haben ihren Stand in dem Bazar, 

welcher in Isfahan eine große Menge von Quartieren mit zumeiſt nur zwölf 
bis fünfzehn Fuß breiten, überwölbten Gaſſen bildet. Von dieſem Bazar, 
ſagt Flandin, können wir Europäer uns keinen Begriff machen, wenn wir 
ihn nicht ſelbſt geſehen haben. Er iſt in der That immens. Die Gänge 
erhalten ihr Licht von oben, und der ganzen Länge nad) laufen Läden, die 
mit Waaren angefüllt find. Aber dieje Bazarftände find durchſchnittlich nur 
vier Schritte breit und ebenfo tief, der Raum ber fchmalen Straße wird von 
einer Menfchenmenge eingenommen, welche fi mit Mühe und oft nicht ohne 
Gefahr durch» und und aneinander Hindrängt, denn aud) Reiter und belabene 
Berde oder Kamele kommen auf den Bazar, und ihnen muß das Gewühl 
der Badträger, Hanblungagehilfen, Schreiber, Soldaten, Diener, Wafferträger 
(Saffas) und Kaliandihis, das heißt jener Leute, welche geftopfte Tabakd- 
pfeifen vermieten, Platz machen. rauen, natürlich tief verjchleiert, fehlen 
nicht). 

ı Yfahan haben im Bazar die Verkäufer der verfchiedenen Waa— 
ihre befonderen Abtheilungen, in denen gleichartige Waaren feil- 

en. Sie bilden. Gruppen; das ift, wie wir ſchon früher mehr- 
hoben, fennzeichnend für alle Bazare des Morgenlandes. Der 
indert die ſchönen damascirten Klingen aus Choraſſan; er be- 
Intereſſe die Kanonen» und Flintenläufe aus Schiras und die 
ile, welche von den Turkomanen kommen. Willige Käufer ftellen 

ıdin, Voyage en Perse. Paris 1851. IL p. 81 ff. 
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heißeren Provinzen und während der Sommernonate 
eraftet und nur die Nacht zum Reifen benügt. Für den 
Streden benügt man nicht ſelten Eſel, bei den Kurden 
weſtlichen Theilen auch Ochſen. 

iere Perfien Feine großen gebahnten Straßenzüge kennt, 
terthume, ſchon in den Zeiten der achämenidiſchen Könige, 
vor unſerer Zeitrechnung, ein großes Netz wohlunter⸗ 

Haltener Wege, welches von den Küſten bes mittelländiſchen Meeres bis in 
das Heutige CHoraffan und bis zum perſiſchen Meerbufen reichte. Die Straßen 
waren vermefien und genau eingetheilt; fie hatten Meilenfteine mit Inſchriften 
und bei jeder dritten Parafange, welche ungefähr unſerer deutfchen Meile ent- 
ſpricht, ein Einkehrhaus für Fremde. Es wiederholte ſich aljo eine Erſchei— 
nung, auf welche wir früher bei Indien hingewieſen haben. Schon König 
Cyrus Hatte Reichs poſten, deren Dienſt durch Darius noch vervolllommnet 
wurde. In jedem Stationshauſe ſtanden Pferde für die Angaren bereit. 
Dieſe Couriere legten Strecken von dreihundert deutſchen Meilen in ſechs bis 
fieben Tagen zurück. „Nichts iſt ſchneller als fie; Tauben und Kraniche ver- 
mögen kaum, ihnen zu folgen. Un jeder Station wechſeln Roß und Reiter; 
weder Regen noch Schnee, Froſt oder Hige, noch die Finſterniß der Nacht 
lann fie in ihrem Laufe hemmen.“ Das find die Worte eines griechiſchen 
Berichterftatters. 

Dieſes Poſtweſen der Könige fam in Verfall mit dem Reiche felbft; es 
war übrigens nur für die Herricher und deren Behörden eingerichtet. In 
fpäteren Zeiten fandte der Geſchäftsmann befondere Boten, die jehr billig zu 
haben waren; Charbin zahlte einem foldhen, ber vierzig Tagereifen zu machen 
hatte, dafür nur fünf franzöſiſche Thaler. Diefe Shatirs bildeten eine be- 
ſondere Klaſſe, die am einem Heinen Querſack und einer Waſſerflaſche Tennt- 
fi war; auch trugen fie Schellen am Gürtel, um fi wach zu erhalten. 
Der Beruf erbte vom Vater auf den Sohn, welcher von früher Jugend zum 
Troblaufen angehalten wurde. Die Großmogule verpflanzten dieſe Boten— 
fäufer nach Indien. Sie ließen ihre Briefe und Befehle immer durch je zwei 
nebeneinander rennende Leute befördern, welche das Pafet auf dem Kopfe tru- 
gen, mit Schellen klingelten, und an der nächſten Station von zwei anderen 
Römern abgelöst wurben. 

Gegenwärtig findet man in Perfien zwiſchen der Hauptftabt und ben 
Hauptortidjaften der Provinzen Reihen von Poftrelais, die von ber Regie- 
tung verpadhtet werden. An Stationen, die etwa ſechs bis acht Meilen aus— 
einanderfiegen, ftehen Pferde bereit, welche man von Amtswegen oder mieth- 

Touriere und Reifende überfät. Noch Heute werden, wie vor zivei- 
ahren zu Chardins Zeit, alle Briefſchaften, Geldſendungen und klei— 
dftüde, foweit fie nicht dem Karawanentransport anheimfallen, durch 

Boten befördert, welche täglich mehrmals frifche Pferde unterlegen 
al ſchneller reifen als die Karawanen. Die Regierung unterhält 
veren Eilboten, Tſchaparen, welde zum Beiſpiel die 128 Weg- 
nge Strede von Teheran bis Täbris in vier bis ſechs Tagen 
‚ alfo bei Weitem nicht fo raſch reifen, als die Angaren ber achä— 
Könige. 

© Geogr. des Weithandels. I. Band. 2. Aufl, 1 
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Schon weiter oben wurben die Hauptpunfte t 
Oſten und Süden Perfiend angeführt; wir hoben 
Dafenftabt Jesd hervor. Im Weften, welcher für t 
potamiſchen Gegenden des osmaniſchen Reiches und 
mit den Häfen bes mittelländiſchen Meeres die Bi 
werbreihen Städte Hamadan und Kirmanſchah gewi 
punlte. 

Wir wenden und nach Norden. Der Karawa 
Teheran geht über Kaſchan und Kom. Die Haupt. . . 
fcheint nur wegen ihrer Einwohnerzahl (120,000 Seelen), und als Reſidenz 
des Schahs von Bedeutung; in Bezug auf den Handel ift fie von Täb ris 
in Adherbeidſchan abhängig. Dieſes bildet in Perſien den wicht ig ſt en Sta 
pelplat. Zur Zeit als die Straße nach Trapezunt eine jo hervorragende Wichtig⸗ 
keit erlangte, und der Waarenzug in dieſer Richtung jenen vom Mittelmeere 
her entſchieden überflügelte, Hat fi Täbris „zum Vorort des gefammten eure- 
päifch perfiichen Verkehrs“ emporgeihtwungen. Die Stabt zählt 160,000 Ein- 
mwohner, hat 20 große und etiva 30 kleinere Karawanſerais, gewölbte Bazare 
mit Corridors und feuerfeften Waarenlagern, und viele Bequemlichkeiten für 
Reifende und Kaufleute überhaupt. 

Die Karawanenverbindung von Täbris reicht fehr weit: über Erzerum 
nach Trapezunt, über Eriman nad Tiflis, über Ardebil nach Aftara, über 
Kaswin nah Reicht in Ghilan, über Mijana und Kaswin nad Teheran, 
über Hamadan nad) Isfahan, über Kirmanſchah nad) Bagdad, über Urmia 
nah Moful und über Dilman nah Wan. 

So bildet Täbris ein großes Centrum, einen Knotenpunkt, der außerdem 
von einer fruchtbaren und gewerbfleißigen Gegend umgeben ift. Dazu kommt 
die günftige Lage, nur zwei Tagereifen von der ruffiihen, wie von dem tür- 
kiſchen Grenzpunkte der großen Handelsftraße entfernt. Auf dem Bazar be 
gegnen fi alle Ausfuhrwaaren, welche Perfien liefert, mit den europäiſchen 
Einfuhrartifein, und Käufer aus allen Theilen des Reiches finden fich dort 
zufammen, weil fie ftet3 eine reiche Auswahl ireffen. Die Stadt hat Häufig 
durch Erdbeben und Kriege ſchwer gelitten. Im fiebenzehnten Jahrhundert, 
ala Chardin fie beſuchte, ſoll fie 15,000 Häufer und ebenjo viele Buben ge 
habt haben. Dieſe Angabe ift vieleicht etwas übertrieben, gewiß bleibt, daß 
Täbris, nächſt Isfahan, die wichtigjte Stadt Perſiens war, ſchon damals 
prächtige Bazare und an breihundert Karawanſerais Hatte; in manchen ber- 
ſelben fonnten dreihundert Kaufleute zugleich Unterfommen finden. 

Ueber die Handelsgebräude und den Geichäftsgang in Perfien Hat 
Blau eingehende Nachrichten gegeben. Die Handlungshäujer arbeiten für 
eigene Rehmung. Sie laffen durch Agenten Landeserzeugniffe in den Pro 
vinzen auflaufen und nad) ben Hauptmärkten des Produktengeſchäftes bringen. 
on bort werden die Güter vermittelt der Karawanenführer, oft auch duch 
eigene Handlungsgehiffen, an die Durchgangsplätze der Ausfuhr geſchafft, 
und von diefen aus gelangen fie für Rechnung des Exporteurs an die Be 
ftimmungspläge, bis zu welchen die perfiſchen Häufer ihre Verbindungen über 
haupt ausdehnen. Man findet perfliche Geichäfte derjelben Firma in Tähris 
und Ronftantinopel, Moskau und Bombay. Un diefen Punkten machen fie 
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u — — gr ot, Oder taufhen Artikel zur Einfuhr nach Berfien ein, 
z. B. in Ronftantinopel europäifche Manufacturen gegen Seide und Tabak; in 
Moskau oder Niſchni-⸗Nowgorod ruffiiche Erzeugniffe gegen Baumwolle, Häute 
und Seide, und in Bombay indiſche Erzeugniſſe gegen perſiſche Fabrikate. 
Ohne große Kapitalien können dieſe Häufer nicht arbeiten, da alle Rohpro- 
dufte beim Einfauf baar bezahlt werden müſſen. Aber auch der Zwiſchen⸗ 
handel umfaßt einen Theil des Importgeſchäftes. Die Vermittler dafür find 
Handelsreifende, welche, meiftentheil® auf Rechnung armenifcher Häufer 
außerhalb Perfiens, in fernen Ländern aus erfter Hand die für den perſiſchen 
Bedarf geeigneten Waaren einhandeln. Sie find meift Kaufleute aus ruſſiſch 
Afien, gewöhnlich Armenier aus Tiflis und Eriwan, auch wohl aus Moskau, 
tommen dann und warn nad Leipzig zur Meſſe und gehen jet auch nach 
England und Paris. Viele von ihnen Haben überall guten Credit von zwölf 
Monaten, der ihnen namentlih auch in Niſchni-Nowgorod gewährt wird. 

Für den innern Handel find die perſiſchen Haufirer von Belang; 
fie laden allerlei eine Waaren auf ihre Pferde, ſchließen fich den Karawanen 
ober den Pilgerzügen an, jegen unterwegs ihre Güter ab, kaufen andere ein 
und bleiben in fteter Bewegung. Viele von ihnen kommen fogar mit den 
Mellapilgern aus Perfien über Trapezunt bis nad) Konftantinopel, wo fie in 
den Straßen mit Teppihen, Shawls, Edelfteinen, Waffen, Metallwaaren zc. 
hauficen gehen. Andere ziehen mit den Wallfahrern durch Syrien bis Wegyp- 
ten und Urabien. 

13 fteht auch mit den beiden nördlichen Provinzen am kaſpiſchen 
an und Majenderan, welde duch das Hochgebirge des Elburs 
yen Perfien geſchieden find, in Karawanenverbindung. Dieſe Land- 
Iben in geographifcher wie commercieller Beziehung gleihfam eine 
Domäne. Sie haben ein heißfeuchtes, ungefundes Klima, find be- 
ich an Wild, treiben eine fehr ausgedehnte Seidenzucht, und jehen 
hrem Verkehr vorzugsweiſe auf den großen Binnenſee angewiejen ; 
tefn den Handel über die Häfen Enſeli-Reſcht, Balfrufh und 
ıd, welche mit den ruffiichen Häfen Aſtara in Talyſch, Lenkoran, 
Archangel eine lebhafte Verbindung unterhalten. Yon Täbris gehen 
oanen nach Reſcht über Ardebil ober nehmen den weiten, aber weni— 
verlihen Ummeg über Kaswin. Ueber den Elburs führen zum 
See vier Karawanenwege; der eben genannte von Täbris nad Reicht; 
er von Reſcht über Kaswin nach Teheran; ein dritter von diejer 
Stadt, öftlich vom Vulkan Demamend, nad Balfruſch, und ein vier- 
Sari. Diefe Uebergänge find befonders im Winter jehr beſchwerlich 
Strafe, melde dem Geegeftade entlang durch die beiden Provinzen 
Sommer moraftig und ungefund. 
den perfifch-europäifchen Verkehr war die Karamwanenftraße von 
nad Trapezunt von hervorragender Bebeutung; denn in diefem 
Hafen concentrirte fich derfelbe vorzugsweiſe. Von dort nah Er- 

i3t man in zehn bis zwölf Tagen, und von dieſer armenischen Stadt 
ian über Bajefid, das ſüdlich vom Ararat liegt, in fünfundzwanzig 
ig Tagen nad Täbris. 
Ni3 auf den Gipfel des rauhen pontiniichen Gebirges führt von Tra- 



Von Trapezunt nach Täbris. Rußland 

eine etwa ftundenlange gebahnte St 
er, wo dieſe Chauffee endet, beginnt der 
e, krumme Vertiefung, welche durch die 

Eine Straße nad unferen Begriffen 
e Grenzen bes himmliſchen Reiches kau 
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liger ablaffen, al3 wenn fie den Einfauf 
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n, um den Engländern das Gegengewicht 
reliſchen Häfen, in der Südoftede des fc 
er Waaren, und raſch gewann baburd 
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Armenifche Kaufleute aus den beiden l 
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im Sahre 1832 verbot Rußland 
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ch den Hafen von Trapezunt. Do 

am Gery, Meine Wanderungen in Perfien. Pr 
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Armenier mit engliihem Credit ein Handelshaus gegründet, und britifche 
Güter über Erzerum nach Täbris geihidt. Ein englijches und ein genuefi- 
ſches Haus folgten jeinem Beijpiele, und al3 Rußland dann den Durhgang 
über Tiflis |perrte, zogen fi von dort Urmenier nach ber pontifchen 
Hafenftadt, welche bald ein wichtiger Aus- und Einfuhrplag für Perfien wurde. 
Denn der Weg vermeidet das ruſſiſche Gebiet, und zieht bis zur Grenze der 
perſiſchen Provinz Woherbeidihan durch den türkifchen Theil von Armenien '). 
Neuerdings bemühte ſich die ruffiiche Politik, weiche ihren Fehler erkannte, 
den Waarenaug nach Perfien wieder durch feine transkaukaſiſchen Provinzen 

die Bahn von Poti nah Tiflis wurde gebaut. 
wir die Karamanenftraße von Täbris aus, fo führt fie zuerſt 
: umb über die Abdul-Afims-Brüde; dieſe bildet einen nicht 
Uebergangspuntt. Bis Diſa Ahil reicht dann eine Salzfteppe; 
Maafhut Dagh mit feinen gefährlichen Päſſen überjchritten. 

jet der Weg nad) Choi, wo Nebenkarawanenwege einmünden. 
ı Choi ziehen drei, durch Duerjohe von einander getrennte 
selhe feine Schwierigkeit darbieten. Aber diefe ftellt fi dem 
rt an ber türkiſchen Grenze, im Aladagh, entgegen, denn hier 
di Göl, ein 2200 Meter Hohes, nach der perſiſchen Seite hin 
Plateau, überfchritten werden. Dort ift die Quarantäne ?). 
iefes Paſſes führt der Weg in das Thal des Murad Tihay 
hinab, denn Bajeſid wird jegt von vielen Staramanen bei 
Ueber den Fluß find einige mangelhafte Brüden geſchlagen. 

theilt fih der Weg von Dorf zu Dorf, aber alle Straßen 
or dem Paſſe von Dagherar (dem fogenannten ſchwarzen Paſſe, 
zuſammen, welcher wegen der dort auflauernden kurdiſchen 

n ift. Von ihm fteigt man bei Delibaba auf Terraffen in die 
Dieſe Hochebene von Haſſankale wird vom Araxes durchſtrömt, 
ewan überbrüdt worden ift. Nachdem man eine niebrige Hügel- 
en, kommt man in bie frudtbare Ebene, in welcher die Stadt 

ur les ressources territoriales et commerciales de l’Asie oceiden- 
Hagemeister. St. Petersbourg 1839, p. 179. — Karl Andree, 
nderungen, II. 282 f. Eeit Katharina der Zieiten ift Rußland aud in 
mabläffig vorgedrungen; «3 erwarb durd glüdliche Kriege und Verträge 
329 die Krim, den Kaulafus, die ganze Cftfüfte des ſchwarzen Mecres, 
eibi, Guriel, Georgien, Perfüg-Armenicn mit Eriwan, die Arazcsgrenze, 
»erſelben einen Theil von Mogan und Talyſch. Abrundung finden 
erft, wenn aud Türfifh-Armenien und die kleinafiatiſche Sudküſie des 
weſtlich bis zum Kifil-Irmaf oder vielmehr bis und mit Sinope in 

ich befinden. 
: türfifheperfifchen Grenze zieht fih ein Ouarantäne-Gordon vom 
is zum perſiſchen Meerbufen; er zerfällt in bie beiden Generalinfpectionen 
rum. Das Hauptquarantäne-Amt auf den Straßen, welche wir oben 
Winterzeit in Kyſyldi ſa, act Stunden von Tiadin, im Sommer auf 
jes von Kasdi Göl. Die türkifce Regierung hat es nicht für, angemefien 
feiten für das Unterfommen von Menſchen oder Thieren herzurichten. Alle 
Reifende aus Perfien werden einer Veobachtungsquarantäͤne von drei bis 
vorfen, die, in verbädtigen Fallen, auf zehn bis vierzehn Tage verſchärft 
ine eigentlige Abiperrung findet nicht flatt; die Reifenben dürfen aber 
Raum nicht Überjpreiten. Der Quarantänezoll ift nicht Hoc. 



Von Tähris nad Trapezu 

ann Tegt ſich wieder ein 26C 
; vor die Straße, jener von 
er Pfad durch Gerippe gef 
is Thal des Tſchorok als fi 
an manchen Gtellen treten d 
haben, ſich durchzuzwängen. 
nnen bie Schwierigkeiten er 
überjchritten werben. Der 
Stellen Hat man Felfen him 
hmal, daß ein Saumthier Hi 
Strede zwifchen Gümüſch han 
ce Uebergang über den Kulat 
(Kara kapan) den Schreden 
nd waſſerreichen Gebirge fin 
Hlüpfrig, daß bei jedem Auf: 
beitet werden muß, um di 
ter, der dort fieben Monat 
kommen felten ohne Verluſt 

t durch hohe Steinhaufen aı 
Stunden gebraucht man nid 
tzt, muß die ganze Karawane 
ıe Thier, während die von 
värt? im Wbgrunde Liegt. 
8 nimmt dann immer me 
we, das Schreien der Führ 
lenſchen, die Gloden verlau 
en in biefen von Nebel eing 
der Höhe des Gebirges ftel 

darawanen zu übernachten pf 
n ZTrapezunt hat noch Schwi 
id wichtige Verkehrsſtraße zw 
durchaus durch vegetations 

aratgebirges nimmt ihnen t 
en Wlpengebirges der rauht 
r öde umd ermübende Charak 
tan nur in ben mieberen Reg 
uchten. Außerdem fieht mı 
ober einen Weidenbufh. In 
ime wegen ihrer Seltenheit 

Eine Entfernung von ei 
einen Baum, Agatſch, wı 
Abftänden von einander I 

nen möglich ift. 
die wichtigfte Stadt in dem ı 

Dberung Otto Blau’s, der als 
210 fi. 



Armenien. 167 

verteilten Armenien. Daflelbe umfaßt einen beträchtlichen Theil ber perfi- 
ſchen Provinz Adherbeidſchan, das ruffiihe Gouvernement Eriwan mit ber 
gleichnamigen Hauptftabt, und das türkiiche Ejafet Erzerum. Durch das ar- 
menifche Hochland fteht das Plateau von Iran mit leinafien im Zufammen- 
hang; im ihm Liegen die Quellen großer Ströme, des Euphrat, Tigris und 
Uras; in ihm erhebt ſich der Ararat, am weldem die Grenzen ber drei 
Staaten zufammenlaufen. Armenien ift in Bezug auf feine Bobengeftaltung 

alifirtes“ Land, fondern ein Complex von Alpengebirgen, terraffen- 
tander gelagerter Hocebenen, von Tiefthälern und Gebirgszügen, 
die Flußthäler von einander geſchieden werben. Das Klima ent 
Mannichfaltigkeit des Geländes und der Lage; die Sommer find 
und im Winter herrſcht jtrenge Kälte. 
fem Lande, deſſen alter einheimifcher Name Haiasdan lautet, 
» über die drei Erdtheile der alten Welt verbreitet; die Armenier 
ober Haifanier nah Haik, dem Enkel Japhet's) Spielen im 
Mens eine weit größere Rolle als die Parſis, und dort eine 
wichtige ald in Europa die Juden. Urmenien ift von den 

ı on fo recht ein Land ber Ein- und Auswanderung; es bekam 
izug und Unfiebler aus allen Ländern Vorderaſiens, aus Judäa, 
pabdocien und Medien; jelbft Bulgaren, Inder und Leute aus 
ı Theile des chineſiſchen Reiches ließen fi in ihm nieder, und 
en Kriegsheeren, welche zu verſchiedenen Beiten das Land über 
find gleichfalls Menfchen aus allerlei Volk zurädgeblieben. Heute 
emenier in ihrer alten Heimath nur etwa ein Drittel der Ein- 
fie Haben zumeift die Städte und großen Dörfer inne, während 
im Befige der Kurden ſich befindet und auf den Weibeflächen 
mit ihren Heerben umberziehen. 
e Meinere Theil der Urmenier wohnt im Stammland Armenien 
hatte ſich nie ein Kriegeradel gebildet, und das Volk war alle- 
ten des Friedens mehr zugeneigt ald dem Waffenhandwerf. Das 
h Armenien wurde niemals jehr mächtig, und war ſchon in den 
ein Banfapfel feiner Nachbarn. Nachdem das Königthum ver- 
re, blieb aber dennoch die Einheit des Volles ungebrochen, denn 
Hrte einer Loderung des Bufammenhanges; diefer wurde außer- 
en Gemeinfinn der Armenier und die flarfen Familienbande 

He Handelsle ute beſuchten jchon zur Zeit des Propheten Ezechiel 
ıe Tyrus; Herodot fand fie in Babylon; fie gingen bis zu den 
tordufer des kaspiſchen Sees, betheiligten fi dort mittelbar am 
del, und waren fpäter in den Stapelplägen des römifchen und 
ſchen Reichs thätig. Maffenhafter wurden die Auswanderun- 
elſten Jahrhundert die Turkftämme, nachdem. fie Perfien und die 

: überzogen, auch in Armenien eindrangen und unerträglichen 
„Da verließen Viele das Land ihrer Vorfahren und wollten 
im fremden Lande fein als Sflaven im eigenen.“ Sie über- 

ſaurus und gründeten in Eilicien ein eigenes Königreich, das bis 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts beitand. Sie verbreiteten 
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fih auch von da aus über einen großen Theil Kleinaſiens; viele waren aber 
auch an das Nordufer des Schwarzen Meeres gegangen, um Zuflucht in der 
Moldau und in Leheitan, d. h. Polen, zu juchen. Andere zogen nah Aſtrachan 
an der Mündung der Wolga, nah Kaffa in der Krim, nad Trapezumt, als 
dieſes unter feinen eigenen chrijtlihen Kaifern ftand. Im öftlichen Bolen 
brachten fie den Städtebau in Aufnahme und erwarben von den Königen 
werthvolle Privilegien; auch Lithauen erhielt armenifche Niederlaffungen. Im 
Abendlande reichen fie heute bis St. Petersburg, Warihau und Wien; wir 
finden fie außerdem in allen Häfen des mittelländiichen Meeres. 

Auch über den ganzen Often find die Armertier zeritreut. Im ſechs⸗ 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhundert wurden viele Taujfende von Familien 
mit Gewalt nach verfchiedenen Provinzen Perſiens hinweggeführt. Armenien 
war ein BZwifchenland, um melches der osmanifche Sultan und der Schah ſich 
ftritten, und als der letztere fich den türkiſchen Waffen nicht gewachſen fühlte, 
beichloß er, Armenien zu veröden. Er zerftörte die blühende Stadt Dſchulfa 
am Araxes und verpflanzte die gejammte Einmohnerfchaft in Die Nähe von 
Isfahan, wo fie Neu-Dſchulfa erbauen mußten. Noch heute leben in allen 
Handelsftädten Perſiens armeniſche Kaufleute; die Zahl der in Indien, na 
mentlih in Bombay, Calcutta, Madras und Karatſchi anfälfigen wird auf 
nahe an zwanzigtaufend Köpfe gefchäßt, und in Singapur gehören fie zu den 
reichiten Häufern. In unjeren Tagen find fie auch bis zu den Häfen Chinas 
vorgedrungen; aber jchon während Dſchingischan's Mongolenjturm kamen fie 
auf dem Landweg in das Blumenreih der Mitte, und ein großer Theil des 
Landhandels zwiſchen Europa und Hinterafien ging durch ihre Hände. Wir 
finden fie außerdem in ganz Inneraſien; weiter oben haben wir hervorge- 
hoben, daß Alexander Burnes es für angemefjen erachtete, im Chanate Kun⸗ 
dus fih für einen armenifchen Kaufmann auszugeben. In ganz Border- 
afien, überhaupt in einem großen Theil der Levante find fie nicht bloß Groß- 
händler, fondern auch Bankiers, und viele nicht armeniſche Firmen wählen 
doch Armenier zu Gefchäftsführern. Daß fie einen beträchtlichen Theil des 
Handels im ruſſiſchen Reiche vermitteln, ift befannt. 

* Sobald die Engländer in Indien feiten Fuß gefaßt Hatten, erfannten 
fie auch die Wichtigkeit der Armenier fir den Handel. Schon am 22. Ja 
nuar 1668 wurde durch einen befonderen Erlaß der Oſtindiſchen Compagnie 
den Urmeniern in Indien das Recht britifcher Unterthanen verliehen. Es 
ward ihnen geftattet al3 freie Handelsleute in den Schiffen der Compagnie 
ihre Seereifen zu machen und unbeläftigt ihre Güter zu landen; wo ihrer 
mehr als 40 in einer Stadt angefiedelt waren, durften fie ihre eigenen Gottes- 
bäufer errichten und die Compagnie zahlte jährlich ihrem Prieſter 50 Pfund 
Sterling ). * | 

Die Sprache der Armenier gehört, twie durch deutliche Linguiften 
nachgewiejen worden ift, zum indogermanifchen Sprachitamme, aber dag Alt⸗ 
armeniſche Lebt feit vielen Jahrhunderten nicht mehr im Munde des Volkes 
und iſt nad) 1326 kaum noch gefchrieben worden. Schon im fünften Jahr: 
Hundert unſerer Zeitrechnung war in Armenien felbft das Griechifche eine weit 

1) Journal of Anthropology, Octob. 1870. ©. 180. 
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verbreitete Verkehrsſprache. Das Heutige Vulgär⸗Armeniſch, dem Weſen nad 
keineswegs verjchieden von jener Schriftiprache, ift feit dem Verfall der arme- 
niſchen alten Literatur „verderbt und verdunfelt”, und Hat in der Berftreuung 
des Volles über jo verjchiedene Gegenden überall fremde Einwirkungen er- 
fahren, und Zuthaten, namentlih von perfiihen und türkischen Wörtern, 
erhalten. Auch zerfällt e8 in mehrere Mundarten, unter welchen jene von 
Aſtrachan für die beite gilt, während in einigen Gegenden, 3. B. im Norden 
de3 Arares, in der Gegend von Nachitſchewan, der Dialect ein wahres Kauder⸗ 
wälich bildet. Der fogenannte öftliche Dialect waltet im ruffifchen und per- 
fiihen Armenien vor, der weftliche in. Konftantinopel und ganz Kleinafien. 
Ueberall Ieiften die Urmenier auch Dienfte als Mäkler und Dolmetjcher '). 

Der armenifhe Handeldmann bat, gleich dem Sarten, einen In⸗ 
ftinct des Wandernd. Man erkennt ihn überall an feiner geſchmackvoll an⸗ 
geordneten Landestracht, dem kurzen ſchwarzen Rode, welcher eng anfchließt, 
und der hohen chlindrifchen Kopfbedeckung. Er zeigt aller Orten eine dul- 
dende Beharrlichfeit bi3 zum Eigenfinn, unverwüſtliche Zähigfeit und große 
Entihloffenheit. Dabei ift er für Alles, was fich auf Handelserwerb bezieht, 
in hohem Grade begabt, unterliegt aber in Bezug auf feine Nechtichaffenheit 
mander übeln Nachrede ?). 

Die Urmenier ftehen., troß ihrer weiten Beritreuung, mit der Heimath 
in enger und fefter Verbindung und fühlen ihre Zufammengehörigfeit; fie 
haben in jener Heimath nicht blos ihr nationales, fondern auch ihr abge- 
ſchloſſenes, unauflögliches, religiöjes Sentrum, das Patriarchat zu Etfchmiadzin, 
welches über fie alle eine magische Gewalt übt. Dieſes Band ift niemals 
gelodert worden, und treu haben die Armenier an Sprache, Sitten und Re⸗ 
ligion des Stammlandes feitgehalten. In vieler Beziehung erinnert ihr Schidjal 
an jenes der Juden, welden aber der materielle Mittelpunkt fehlte, der fie 
zu einem äußern Ganzen hätte vereinigen können. Die Hebräer haben nur 
die religiöje Gemeinschaft; ihr altes Stammland ift ihnen, gleich der Sprache, 
völlig abhanden gekommen. Deshalb find fie den Völkern, unter welchen fie 
(eben, ſchon mehr affimilirt, fie Haben ihr Vaterland dort, wo fie wohnen, 
und reden mit anderägläubigen Landsleuten dieſelbe Sprahe. Aber der Ar- 
menier iſt überall vorzugsmweife Armenier. Der Jude war einft, und ift in 

') Karl Ritter, Afien X. S. 577—608. 
2) In Orenburg jagt man von Jemand, der e8 mit der Ehrlichkeit nicht genau nimmt, 

‚er iſt ein Tatar* und gegen diefen fei der Schaderjude nur ein Stümper. Es gibt 
en Wort, das ih aus dem Munde eines erfahrenen, mweitgereisten Kaufmanns hörte, und 
das hier eine Stelle finden möge. „Der Grieche ift ein neunmal durchgefiebter Jude, 
der Armenter ein neunmal durchgefiebter Grieche, aber der Yankee ift ein neunund- 
neunzigmal durchgefiebter Armenier. Herr von Harthaufen Außert: „Die Landleute, 
weile in der Heimath des Volkes jelbft Ieben, muß man jehr von den armenifchen Kauf» 
leuten unterjcheiven, beſonders denen, die unter frenden Völkern leben. Tiefe leßteren 
ſind als betrügeriſch und völlig unzuverläffig im Handel und Wandel befannt. Aber ſelbſt 
diefe Armenier in der Türkei und Perfien find ehrenwerth in ihrem Haufe. Man muß 
billig jein. Ueberall unter fremden, feindjeligen, fie baflenden und verachtenden Völkern 
zerſtreut, ohne Echuß gegen Willlür und Deſpotismus, mußten fie argwöhniſch, ja heim- 
tückiſch und unzuverläffig werden: ihr Gemüth wurde verfchloffen. Da fie feine Ehre, 
feinen Stand, fein Amt erwerben fonnten, fo mußte der Erwerb von Geld 
und Gut das einzige Ziel ihres Strebend werden.“ 
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wenig gebildeten Ländern noch, Knecht der Völler, 
dort weniger in Bezug auf das Geld Herr derſt 
trachtet Freiherr von Harthaufen als einen Sauertei 
den Elemente Afiend gelegt ift, um bie Reime di 
zu ermeden ‘). 

Auch in handelspolitiſcher Beziehung find die 
unbebeutenden Factor geworben. Sie werben über 
begünstigt, mit Wohlwollen behandelt und find bi 
haänglich. Sie beftrebt fih, die moraliſche und gei 
zu fördern, und ſchon feit 1815 befteht zu dieſem Br 
Anftalt in Moskau. Rußland Hält feine Hand übe 
Drude befreit. In der europäifchen Türkei, in Bo: 
gilt jeder Urmenier ohne Weiteres für einen Freu 
lichen Perfien dagegen und in Mefopotamien find 
eifrige Anhänger Englands fowie deſſen gewandteſte 
welche fie der britischen Handelspolitik in jenen Gege 
anzuſchlagen. England hat feinerfeits in Calcutta ein armeniſches Collegium 
mit Buchdruderei angelegt, und gewährt überhaupt den Ungehörigen jenes 
Volkes überall willigen Schu. 

Der Handel des unter Rußlands Herrſchaft ftehenden Transtauta- 
fien, deſſen Hauptprovinz Georgien bildet, ift vorzugsweiſe in den Händen 
der Urmenier, denn die grufinifchen Stämme find ohne alle Begabung zum 
Verkehr. Für diefe ganze Region ift Tiflis am Kur ber Stapelplag. Wenn 
die ruſſiſche Handelspolitik einmal anfangen wird, freifinnige und praltiſche 
Marimen zu befolgen, kann e8 nicht außbleiben, daß diefes Transkaukaſien einen 
bedeutenden Waarendurchzug vom ſchwarzen Meere nad) Perfien an fi nimmt. 
Durch feine ganze Lage ift es von der Natur jelbft zu einem Pafjagelande 
geſtempelt. 

Tiflis, am Fluſſe Kur, zählt über 80,000 Einwohner und kann als 
eine europäiich = aſiatiſche Stadt betrachtet werden. Das ſeit einem halben 
Jahrhundert von den Ruffen aufgeführte Stadtviertel trägt ein durchaus abend» 
Tändifches Gepräge; aber an bafjelbe ſchließt ſich das große morgenländiſche 
Quartier. Hier fieht man viele Urmenier, fodann Tataren in einer Tradt, 
von welcher die fogenannte polnifche Nationaltracht lediglich eine Nachahmung 
it, hagere, fonnverbrannte Perſer mit weiten Gewändern, Kurden, aus beren 
Biden Kühnheit ftrahlt, Lesghier, Tſcherkeſſen und andere Bewohner des Kau- 
tafus, welche fi) hauptſächlich mit dem Pferdehandel beihäftigen, und geor- 
giſche Frauen mit langen fliegenden Schleiern. Ueberall ift in Tiflis Gegen- 
jag und Vermittelung von Aſien und Europa. 

* Tiflis, fo ſchreibt ein neuer Reifender, ift Die Stabt der Contrafte. Nur 
in Rairo findet man vieleicht ein ähnliches Gemifh von orientalische Poefie 
und orentalifcher Verklommenheit, europäifcher Eivilifation und europäiſcher 
Nüchternheit. Tiflis Tann fi nicht wie andere Stäbte des Orients eines 
hohen Alters und einer ruhmreichen Vergangenheit rühmen. Erſt im fpäten 
Mittelalter wurde die Reſidenz der grufinihen Könige hierher verlegt und im 

) Auguft Freiherr von Harthaufen, Transfaulafia. Leipzig 1856. I. S. 298. 
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Unfange unſeres Jahrhunderts trat der lebte Bagratiden-König Land und 
Stadt an die Ruffen ab. Tiflis wurde der Sitz der faufafiihen Statthalter, 
ed wurde der Mittelpunkt des Straßenneged und steht jebt durch die Bahn 
nah Poti mit dem fchwarzen Meere in Verbindung. Die alten Quartiere, 
welche die Perſer zerftört hatten, wurden aufgebaut, neue ruffiihe Pracht: 
quartiere errichtet und deutſche (mürttemberger) fleißige Handwerker gründeten 
eine eigene Vorſtadt. Neben dem regen Leben des europäiſchen Stadttheils 
bericht orientalifhes Gewühl in dem Bazar. Er it ein Gewirr enger 
Gaſſen und niedriger Häufer, deren Vorderjeite ganz von Werkſtätten einge- 
nommen ift. Von Sonnenaufgang bis zum Abend, mit Ausnahme der heißen 
Mittagsitunden, drängt und fchiebt fich die bunte Völkermenge, bietet und 
ſeilſcht. Die Verkäufer haben im Verkehr mit den Fremden ein gutes “Theil 
der Zurüdhaltung verloren, welche dem orientalifhen Kaufmann jonft eigen 
it; während in Perfien nie ein Verkäufer fi) herabläßt, feine Waaren anzu- 
preifen, oder gar zum Verkaufe zu drängen, wird der Europäer in Tiflis oft 
in zudringlicder Weije zum Kaufe gedrängt '). * 

Der Verkehr Transkaukaſiens mit Europa nimmt theilweife feinen Weg über 
da3 kaspiſche Meer; auf demfelben gelangen Waaren von Moskau und Nijchni 
Nowgorod nad Tiflis in zwei bis drei Monaten. Dem Landhandel nad 
Norden hin legt das Hochgebirge des Kaukaſus, das fi ala Scheidewand 
zwiichen zwei Erdtheilen aufthürmt, Hinderniffe aller Art in den Weg. Auf 
der Strede von etwa anderthalb hundert deutichen Meilen find nur zwei Päſſe 
für den Verkehr geeignet: jener, welcher die Mitte des Gebirges von Norden 
nah Süden durchſchneidend, von Mosdok am Terek über Wladikawkas durch 
die Kabarda nad Tiflis am Kur führt, der Dariel-Paß, den Duboiß de 
Montperreur ala den Simplon des Kaukaſus bezeichnet Hat, und jener von 
Derbent am kaspiſchen Meere. Um ſchwarzen Meere hin führt die joge- 
nannte Gagra-Baflage; ein anderer Weg geht durch das Engurthal am Elbrus 
bin; wieder ein anderer läuft im Flußthal des Rion, dem auch die Eifenbahn 
folgt; auch über den Marukberg zieht ein Paß. 

Borderafien, Mefopotamien und Arabien. Die Karawanen, welche 
den Verkehr zwiſchen Armenien und Perſien einerjeit8 und Sleinafien und 
Meſopotamien andrerfeit3 vermitteln, müffen dur das Gebiet der Kurden 
ziehen. Dieſes kühne und ftreitbare Volt Hat die Gebirge inne, welche ſich 
vom öftlichen Taurus bis tief in Perfien hinein nach Chuſiſtan ziehen; feine 

Sprache herrſcht in einer nörblih von Armenien, öftlih von der Provinz 
Adherbeidſchan und dem perfifchen Irak, ſüdlich von Chufiftan und dem Pa— 
Halit Bagdad, und im Weften vom Tigrisftrom eingefchlofienen Region. Aber 
viele einzelne Stämme haben fich weit über diefe Grenzen hinaus zeritreut, 
und man findet fie als Nomaden im nordöſtlichen Theile Kleinaſiens, füd- 

weſtlich bis nach Syrien hinein und in Südperfien, ſelbſt in Farſiſtan und 
Lariſtan. Sie find die Karduchen der alten Griechen, in eine Bauernflafje 
die Guran) und eine Kriegerflaffe (die Affireta) getheilt, und haben niemals 
einen felbftftändigen Staat gebildet. Bei den Kurden ift Alles zerklüftet und 
individualiſirt, wie ihr Gebirgsland; die verſchiedenen Häuptlinge, „Berg: 

1) M. dv. Thielmann, Streifzüge im Kaukaſus u. ſ. w. Leipzig 1875. ©. 175 ff. 
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ı einander unabhängig, und das Unterthanenverhäftniß, in 
ver zum Sultan ober zum Schah ftehen, ericheint als durch⸗ 
Kurbe ift heute noch derjelbe Menſch wie der Karduche des 
gt ſich tapfer, gaftfrei, abgehärtet, „Krieg und Raub find 
sten und im Gebrauch feiner Waffen ift er Meifter“. 
yer Kurden bildet eine Völkerſcheide; fie jelber Haben zu Nach- 
lraber, im Südoſten diefe und die Perfer, im Norden die 
ı Weiten Türken und Turfomanen. Nie waren fie ein bie 
off, fondern hausten in Bauerjchaften, im Gebirge von der 
er Fichte bis hinab zu jener des Oelbaums und der Gra— 
men wachen, jagt ihnen das Klima nicht zu, und fie über: 
Tiefland im Allgemeinen den Arabern. 
in Rurbiften haben eine bunte, aus Menſchen der eben ge— 
ften beftehende Einwohnerſchaft, und die eigentliche Haupt: 
Diarbefir, liegt auf der Grenze von Kleinafien, Armes 
id der mejopotamifchen Araber, am rechten Ufer des Tigris. 
sifche Volk, welches weiter nah Süden Hin vorwaltet, feine 
e treten nun maffenhafter die Türken auf, deren Sprade 
ft und feloft bei den Chriften fich eingebürgert Hat. Das 
en beginnt‘). Durch die Plünderungen ber Kurden iſt · dieſe 
ihrer vortheilhaften Handelslage, oftmals in ſchwere Be 

n. Selbft der Türke jagt vom Kurden, was andere Drien- 
jene in Syrien, vom Osmanen felbft jagen, daß nämlich 
wohin ein kurdiſches Roß den Fuß ſetze. So ift Diarbefir 

ht mehr Mittelpunkt eines großen Karawanenhandels, der 
Bagdad und von Europa Her über Tripoli und Aleppo in 
hon feit Lange ziehen die Karawanen, welche zwiſchen dem 
Bagdad gehen, die kürzere Straße von Bir am Euphrat 

n und Niffib nad) Moful vor. Die Einwohnerzahl, welde 
u hoch auf einige Hunderttaufend Seelen angegeben hat, mag 
pfe betragen. Einft war die Stabt berühmt durch ihre 
och heute find dieſelben nicht ohne Ruf. Sandreczki bemerkte 
denen Seidenzeuge zu Gürteln und zu Kleidungsſtücken ge 
e find immer fehr ſchön gefärbt und bie bunte ftreifige Zu— 
nicht one Geihmad. Weberei und Färberei befinden fih 
in den Händen der Chriften, das Gewerbe der Siegel: 

r von Mohammedanern getrieben (vergl. ©. 157). 
endet nach Aleppo Galläpfel, Wolle und Baummwolle. € 
merkt werden, daß Bitlis (Öjtlich von Diarbefir, in der Nähe 
n den Kurden felbft als Hauptftabt ihres Landes betrachtet 
auch die große Stadt Wan, das Heine Niffib und Marbin 
ten. Dieſe Städte find dem Sultan völlig unterworfen; die 
1 geben fid) auch dann und warn Mühe, ben Räubereien 

in Urfa und Tiarbelir die Haupffprade; in Meful und Mardin das 
auf dem platten Sande zwilchen biefen beiden Stäbten Kurbiid) vor- 
ft das Arabifche Haupterlehrsfpradie. Die meiften Kaufleute reden 
nd wenn fie Armenier find, aud) nad) das Wrmenifche. 
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der Kurden zu ſteuern, aber zumeiſt mit geringem Erfolg. „Eine Gelegenheit 
zum Rauben verſäumen wir nie,“ ſagt man im Lande ſelbſt. Uebrigens be— 
theiligen ſich manche kurdiſche Stämme beim Karawanentransport, aber ihr 
Laftthier iſt nicht das Kamel, welches für ein jolches Gebirgsland ungeeignet 
erſcheint, ſondern der Ochs und manchmal auch der in jenen Gegenden jehr 
fräftige Eſel). 

Einen wiätigen Knotenpunkt bildet auch Heute noch Moſul, in deſſen 
unmittelbarer Nähe die Ruinen ber alten aſſyriſchen Hauptftadt Ninive . in 
unjeren Tagen an das Licht gezogen worden find. Die Stadt Tiegt am Tigrig, 
da, wo das Gebirgsland allmälig in die große mejopotamifche Ebene über- 
geht und war einst weltberühmt durch ihre Baummollenwaaren; das Muffelin- 
zeug führt nach ihr feinen Namen. Moſul Hat nach allen Richtungen Hin 
Karawanenverkehr und zugleich auf dem Tigris eine allerdings noch jehr un- 
vollfommene Schifffahrt, an welcher Jahrtauſende nichts geändert oder ge- 
befiert haben. 

* Moſul, jchreibt Moltke, ift die große Zwiſchenſtation der Karawanen 
auf dem Wege von Bagdad nah Aleppo, eine Daſe mitten in der Wüſte. 
Die Bewohner find eine ſeltſame Mifhung aus den urſprünglichen chaldäiſchen 
Einwohnern mit den Arabern, Kurden, Perfern und Türken, welche nad: 
einander ihre Herrichaft über fie geübt; die allgemeine Sprache ift indeffen die 
erabiihe. Schon vor uralten Zeiten führte wie jet, eine Schiffbrüde Hier 
über den Tigris ?). * 

Bon Diarbefir kommen mit Waaren beladene Flöße, je nach dem Stande 
des Waſſers, in vier big zehn Tagen nah Moful; von dort gehen andere 
hinab nach Bagdad. Sie beftehen aus Längen- und Querhölzern, die von 
aufgeblafenen Schläuchen getragen werden, und auch über feichte Stellen Hinmweg- 
ſchwimmen, aber an Felſen und Baumftämmen leicht zerreißen. Diefe Kellegs, 
gewöhnlich 8 Meter lang und etwa 3 Meter breit, tragen auch ein Belt für 
die Fahrgäfte; fie find noch genau die „aus Fellen raſch und nur leicht zu- 
jammengefügten Flöße”, welche ſchon Kenophon befchrieben hat und die auf 
aſſyriſchen Denkmälern abgebildet find. 

Bon Bagdad nah Basra bedient man fi) dagegen ordentlicher Fahr- 
zeuge und jebt laufen Dampfer von dem großen Stapelplate am Schat el 
Arab den Tigris ftroman bis zur Stadt der Chalifen. Bagdad bildet einen 
wichtigen Stapelplag für den Waarenaustaufh zwiſchen den Südprovinzen 
Perſiens, — wohin die Karamanenftraße nach Kirmanſchah führt, während 
der Weg gen Norden nad Täbris über Sulaimaniah geht, — mit Indien 
und Arabien einerfeit, und Syrien, reſp. Europa, andererfeits. Die indi- 
Ihen, überhaupt die auf dem Seewege nach Basra angebrachten Güter tverden 
auf dem Strome bi3 Bagdad hinauf befördert, während die aus Perſien und 
Sprien kommenden oder dorthin abgehenden fih der Karawanen bedienen 

müſſen. Bagdad ift auch heute eine der wichtigsten Handelsſtädte Aſiens, von 
wo aus die Waaren über weite Streden ſich vertheilen. Auf den jehr be- 
— — —— 

1) Sandreczki, Reiſe von Smyrna nah Moſul. Stuttgart 1857. ©. 254. 
) (v. Moltke), Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei. Berlin 

1841, ©, 240. 
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Iebten Bazaren findet der Käufer Mufterarbeiten 
werbjamteit und Kunſt der Orientalen zu fchaffen 
europäifchen Handelshäufer beläuft ſich gegenwärtig 
Bis zu dieſer „Königin der Wüſte“ kommen au 
galas, von Bender Abuſchehr am perſiſchen Gr 
arabiſchen Meerbufen, ſodann von den perlenreiche 
weilen fogar von Bombay. Während die Bevöl 
Seelen zählt, beläuft fie fih in Bagdad auf 100,1 
auf 40,000. . 

Diefes bildet, obwohl das etwas weiter ſtrom 
unferen Tagen als Nebenbuhler auftritt, noch imm 
Schiffe von 500 Tonnen Trächtigkeit gelangen a 
an die Stadt, und beſonders die aus Indien, namen 
einlaufenden Dampfer beleben den Verkehr. Für 
waaren, Gold- und Silberbrofate, Shawls, Me 
Perlen, Korallen, öjtlihe Gewürze und Mokka-Kaf 
marft; auch ift der Pferdemarkt von Belang, und 
äpfel kommen zur Ausfuhr. 

Das Paſchalik Bagdad, überhaupt die Provi 
am unten Laufe der großen Zwillingsſtröme, 
zwiſchen dem Schah und dem Sultan gewefen, al 
behauptet. In Folge häufiger Kriege, der Unbotmi 
und der ſchlechten osmaniſchen Verwaltung habe 
Blüthe und Aufſchwung gelangen können. Aud ( 
Sand; fie kamen vom perſiſchen Meerbufen her ft 
Zeiten, alfo vor etwa einhundert Jahren, muß 
ſechszig Heine Kriegsſchiffe mit flachem Boden, for 
gerüftet halten. 

Wir wollen Hier bemerfen, daß man auf 
Tigris, inbefondere aber zu Basra, fich ftatt der 
Körbe bedient, Kuffe, melde auf der Außenſt 
werden. Sie gehen nicht tief, laſſen fich Leicht w 
mitives Nebenftüd zu den oben erwähnten Schlau 
Art, welhe man Gorab und Dauned nennt 
vertvenbet, werben gegenmwärtig zumeilen von Dam 

In dem Verkehrsweſen der gefammten Euphri 
unſeres Jahrhunderts eine völlige Ummandelung fi 
Telegraph über Basra nach Indien. Dampfer find auf dem Tigris nah 
Bagdad, auf dem Euphrat bis Bir hinaufgefahren. Die Euphratbahn wird 
über kurz ober lang ausgeführt werben müflen; die alte Wafjerpoft, Menfil, 
ift ſchon jegt überflügelt, wie die Taubenpoft, welche das Morgenland feit 
vielen Jahrhunderten kennt). Bis heute Hat fi im Transportweſen ver- 
hältnißmäßig noch wenig verändert, aber die Anſätze und Anfänge zur Um— 
wandelung find da, die abendländifche Civilifation dringt mit unwiderſtehlicher 

') €. Niebuhr, Meifebefchreibung nach Wrabien. Kopenhagen 1778, Band IL. 
5. 241 und 239. Beſonders Aleppo war durch feine Brieftauben berühmt. 
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Macht von allen Seiten her in den Orient, und gießt friſche Ströme neuen 
Lebens in dieſe ſtagnirenden Regionen. 

* Den Beginn der großen Umwälzung leitete der engliſche Oberſt Chesney 
ein. Er erbaute den erften Dampfer bei Birdſchik auf dem Euphrat, der am 
16. März 1836 auf demſelben ſchwamm, „um eine Verbindung zwiſchen den 
afiatiſchen Befitzungen von Großbritannien und dem Mutterlande herzuſtellen“, 
wie es im Ferman des Sultans heißt '). * 

Für manche Gegenden, insbeſondere für die Wüfte, wird in jedem Falle 
die Karawane fi} die Geltung bewahren, welche fie durch "alle Jahrhunderte 
hindurch behauptet Hat. Der große Waarenzug wird ihr allerdings da und 
dort durch die neueren Verbindungsmittel entzogen werden und das Kamel 
muß dem Dampf weichen, aber manche kleineren Streden, Seitenwege und 
Nebenadern, die an den großen Arterien auslaufen, müſſen den Karawanen 
verbleiben. 

Jene, welche von Bagdad nad Nordweſten oder "Weiten Hin durch Die 
Wüſte bis Haleb oder Damaskus ziehen, brechen in den erjten Frühlings— 
monaten auf, weil in dieſer Jahreszeit die Kamele gute Weide finden; bie 
Leitung beforgt gewöhnlih ein Egueli-Araber, deilen Stamm aus dem 
Nedſchd in Arabien kam, und die beiten, feit Kahrhunderten berähmten Kamel⸗ 
führer Liefert. Diefe Leute find zuverläffig, jtellen gute Laftthiere, verfehen 
den Borpoftendienft, und vertheidigen die ihnen anvertrauten Menfchen und 
Waaren tapfer gegen die Räuber. Wir gehen bier nicht näher auf die Scil- 
derung einer arabiſchen Karawane ein, verfparen und die Darftellung jür ben 
Ablchnitt Aber Ufrifa, und wollen nur hervorheben, daß der Sam (Simum, 
Büftenwind) in Mefopotamien und in der forifchen Wüſte nicht minder 
läftig ift, als in der arabilchen oder afrifanishen. Manchmal rast er wie 
eine wilde Flamme. In Zwiſchenräumen fauchen heiße Luftitöße heran, welche 
als Warnungszeichen das Nahen des Sturmes verfündigen. Dann lafjen Die 
Ramele Kopf und Ohren Hängen, und ftarren trüb und ängitlich vor ſich Hin. 
Bald wird die Hite noch drüdender und der Wind heftiger. Ein rother 
Etreif am Horizont gewinnt allmälig dunflere Färbung, legt ſich windwärts 
bor den blauen Himmel und wächst an Umfang. Sein Rand vergoldet ſich 
und fteigt an der Wolke höher hinauf. Dann erfcheint oben Alles erit däm- 
merig, nachher dunkel, und über die Wüſte lagert ſich, gleichſam ein Wieder: 
ſchein des Todes, eine bleiche, fahle Dämmerung Hin. Nun rafet die Wolfe 
näher heran, erhält einen ungeheuern Umfang und hüllt bald den ganzen Himmel 
an. Der Sturm beginnt zu heulen; er reißt nieder, was er in feiner Bahn 
findet. Gluthhauchender Wind ſchnürt Menſchen und Thieren die Stehle zu; 
jene bededen das Geſicht mit dem Mantel und werfen fich auf die Erbe; dieſe 
zittern, öffnen die Nüftern, drängen ſich aber dicht an einander, und jedes 
Kamel ſucht feine Naſe unter dem Bauche des andern zu verfteden. Der in 
gewaltigen Maſſen aufgetriebene Sand, welchen der Wüſtenorkan vor ſich her 
reitſcht, pfeift laut, und die Sonne gleich einer blutrothen Scheibe. Nach 

') Ausführlich iſt dieſes in der Geſchichte des Verlehrs wichtige Unternehmen, welches 
ee nie sörierigfeiten gie, geichildert in Helfer’s Neifen in Vorderafien und Indien. 

ig I. 
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einiger Zeit dringen jedoch ihre Strahlen wieder hervo 
an Heftigfeit nad, aber die Luft ift immer noch glüh 
die Kamele den Kopf wieber hervor; der Sam iſt vorü 
zieht weiter ; allein Reifende und Thiere verjpüren noch 
tigkeit in ihren Gliedern. 

Die Karamanen müffen auch in der fyrifchen ı 
mande Umtvege machen, weil die Lage der Brunnen de 
ift wie ein trodenes Meer, aber der „Steuermann in 1 
findet fi) ohne Compaß auf ihr zurecht, und die ifte 
wenn auch die Deffnungen derjelben mit dem Boden gleich liegen. Er verirrt 
fi nit, und mißt die Entfernungen nad) den Schritten des Kamels ab, die 
ſehr gleichmäßig find. Deshalb geben fie ein ziemlich ficheres Begmah der 
Entfernungen nad) Etunden wie nad) Tagereifen. Co ift ermittelt worben, 
daß zum Beifpiel die Karawanenftrede zwiichen Basra und Aleppo 720 eng 
liſche oder 170'/, deutſche Meilen beträgt. Genaue Berechnungen nad) Kamel- 
ſchritten ergaben, daß biefelben oft nur wenig von den Beftimmungen der Ortd- 
lagen durch aſtronomiſche Inftrumente abweichen. Der Schritt des ſyriſchen 
Laſtkamels hält im Durchſchnitt 5", englifche Fuß; in der Stunde macht das 
Thier auf ebenem Boden 2°, engliſche Meilen. Die Länge einer Tagereiſe 
hängt freifich von Boden, Fütterung und Schtvere ber Belaftung ab; wenn die 
letztere betraͤchtlich iſt, überläßt man dem Kamele den Schritt und treibt es 
nidt an; e3 legt dann im Durchſchnitt nicht über achthalb Wegftunden zurüd, 
wenn leihtbeladen acht biß neun Stunden. 

* Eine beffere Schilderung diefer Karawanen, als jene, welche der jpätere 
große Kriegsheld MoItfe entwirft, der 1837—39 als türfifcher Generalftabd- 
offigier in Kleinaſien war, haben wir nirgends gefunden. Während fünf Tagen 
durchzog er die Tſchöll oder Wüſte des nördlichen Mefopotamien mit einer aus 
600 Kamelen und 400 Maulihieren beftehenden Karawane. „Die großen Säde, 
welde die erfteren tragen, enthalten meift Palamut-Eicheln, welde zum Färben 
nad) Aleppo gebracht werben, und Baummolle; der oftbarere Theil der Ladung, 
die Stoffe aus Bagdad, die Shawls aus Perfien, die Perlen aus Basra und 
die Silbermünzen nehmen den geringften Theil der Laftthiere in Anfprud. Die 
Kamele gehen in einer Schnur 10 bis 20 in einer Reihe hintereinander; voraus 
reitet auf einem einen Eſel der Beſitzer, deſſen Beine fait an die Erbe ſtoßen; 
feine Diener find zu Fuß. Ohne die Anführung des Eſels gehen die Kamele 
nit aus der Stelle; mit langen bedächtigen Schritten ziehen fie Hin und langen 
fi mit ihren dünnen beweglichen Hälſen die Difteln des Weges. Die Maul 
thiere ſchreiten lebhaft einher, fie find mit Glocken und ſchönen Halftern heraus: 
gepugt, welche mit Schnedenföpfen bunt bejegt find. Sobald die Karawane 
das Nachtquartier erreicht, werden die Laſtthiere abgeladen und die großen 
Säde zu einer Art Schanze in's Viereck geftellt, innerhalb deſſen Jeder fein 
Lager bereitet. Die Kamele und Maulthiere werben nun ganz frei in’s hohe 
Gras getrieben und fuchen ſich das Waſſer felbft auf. Sobald die Dämmerung 
beginnt, werden die Kamele wieder verfammelt. Die Führer rufen ihnen mit 
lauter Stimme zu, jedes kennt das Prah, Prah! feines Heren und kommt folg- 
fam herbei. Innerhalb des Viered3 werben fie regelmäßig aufgeftellt; der 
Heinfte Knabe regiert das große, kräftige, aber durchaus harmloje Geſchöpf; er 
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ruft Krr, Krr! und die gewaltigen Thiere werfen ſich gebuldig auf die Vorber- 
tniee und legen fi in fangen Reihen auf den Boden. Wenn am Morgen das 
Thier beladen werben foll, legt es ſich mit kläglichem Geftön nieder, um feine 
Loft aufzunefmen und ſetzt die Wanderung fort‘)." * 

Wir können Diarbekir gleihjam als ein Außenwerk, ald einen Vorhof 
für den Verkehr der oberen Euphratregion mit dem nördlichen Syrien und mit 
Kleinafien betrachten. Diefe auf drei Seiten vom Meere beſpülte, nur durch 
zwei ſchmale Sunde, Dardanellen und Bosporus, von Europa gefchiedene Halb- 
infel hat eine wunderbar treffliche Weltlage, und bildete zu allen Beiten eine 
Brüde zwifchen Morgen und Abendland, einen großen Kampfplag und Fedht- 
boden für fehr verfchiedene Völker, biß es zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
unter dad Joch der Osmanen am. Bon ber hohen Cultur, deren Sit Klein- 
ofien im Altertfum und bis in die erften Beiten bed byzantinifchen Reiches 
gewefen, zeugen, inmitten der heutigen Barbarei und Verkommenheit, großartige 
Ruinen. PBerfer, Saracenen, Mongolen und Türken haben fih um die Wette 
bemüßt, die alte Bfüthe zu niden und Trümmer zu fchaffen. 

Kleinafien nimmt einen Flächenraum ein, der jenen Deutſchlands um etwas 
übertrifft; feine Länge beträgt etwa 160, bie Breite nahe an 50 Meilen. 
Eigenthümlich ift die Bodengeſtaltung. Die Beſchaffenheit des Geländes ge- 
Hattet eine großartige Stromentwidelung nicht; fein einziger Fluß hat Vebeu- 
tung für die Schifffahrt, und der Verkehr ift deshalb auf die Karamanen 
angewieſen. 

Die großen Karawanenſtraßen, welche die Halbinſel durchziehen, haben 
ihre weſtlichen Endpunkte in Smyrna und Konſtantinopel. Stambui iſt in der 
That der Vorort des Verkehrs zweier Welttheile, der Mittelknoten des Handels, 
die Hauptftabt des größten mohammebanifchen Staates, Sit des Fürften der 
Gläubigen und Sammelpunkt für ein gefteigertes Leben unter den Moham- 
medanern. In dieſem großen Focus des afiatifd-europäifchen Handels Laufen 
alle Verlehrsradien zufammen. Die Bazare find in einer Weile afjortirt, daß 
das aſiatiſche, wenn man will, Vor- und Hinter-Land jeden Tag feinen Be- 
darf dort befriedigen kann, denn ber Käufer’ findet Alles, was er irgend ſucht. 
Die öftfihen Punkte der Karawanenftraßen find Erzerum, Diarbekir und Moful. 
Als große Zwiſchenläger kann man nad Weiten Hin Totat und Kara Hiſſar, 
nad Oſten Hin Siwas und Katffarieh betrachten. Won Konftantinopel und 
Suiyrna führt die Karawanenftraße nad, Aleppo (Haleb) über Konieh und 
Pa jene von Diarbefir nad; Uleppo über Mardin, Urfa und Bir am 

at, 
Dieſe Straßen haben gegen früher viel an Bedeutung verloren, ſeitdem 
"7 Waaren von Europäern bireft in allen türkiſchen Einfuhrhäfen 

verben dürfen und viele Beichränfungen gefallen find. Seine Ka— 
an Wohffeilheit mit einem Seefchiffe den Wettbewerb aushalten. 

bon zwölfgundert, ober ein Klipper bon zmweitaufend Tonnen 
1er) Tragfähigkeit befördert mehr Waaren als mehrere taufend 
che obendrein noch von einigen hundert Führern gefeitet werben 

oltte a. a. O. ©. 248 fi. 
zogr. des Weltandels. I. Band. 2. Yufl. 12 
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Garften Niebuhr Hat vor einhundert Jahren (1766) 
Entfernungen zwifchen ben verſchiedenen Handelaftäbten Kie 
geſtellt, und ihre Genauigkeit ift durch ſpätere Reifende 
Er wandte fih an Katirdſchis, welche viel gereift ware 
den, wohin fie Fracht nehmen, vertraut find, und nicht 1 
der Städte, fondern auch ber Zwiſchenſtationen genau 
ihm folgende Entfernungen: Adana nad) Raifjarieh 64 St 
Kaiffarieh 73; von Konieh nah Ismir (Smyrna) in gen 
bis 66 deutjche Meilen, oder aud 118 Stunden; von Karı 
80 Stunden; von Ungora nad Smyrna 120 Stunden 
Smyrna 71, und von Brufa nach Konftantinopel 37 St 
von Konftantinopel nah Mardin, das etwas ſüddöſtlich 
dem Karawanenwege nah Moful Liegt, nimmt etwa 42 3 

Schon weiter oben wurde darauf hingewieſen, daß 
Civilifation den träumerifhen, in alten Geleifen ſich bew 
feiner Ruhe aufſcheuche und mit Macht gegen ihn einjtürm: 
gejagt, wie fehr er ſchon jegt die Einflüffe des Abendlandes 
und Eifenbahnen bewirken die Umgeftaltung; die frühere Uı 
ländiſchen Kaufleute, welche hartem Drud unterlagen, ift 
die Pforte fi dem Andrängen der europäiſchen Seemächte 
Der alte Orient wird dur das Hereinbrechen der Europt 
gewichte geworfen, Turbane und Kaftane können ihn nicht 
rührigen und arbeitfamen Abendland unterliegen. Europa 
weil es mehr arbeitet; es begann in unferen Tagen die ı 
Kreuzzüge gegen das Morgenland. Der Handelsverkel 
die alten Schranken niedergerifien und dem Fanatismus d 
Spige abgebroden. Im vorigen Jahrhundert war Smy 
einzige Stadt der afiatifchen Türkei, in welcher die Chrifter 
Sicherheit erfreueten; fie bildeten immer die Mehrzahl bei 
vorzugsweiſe dort wurde der Austauſch zwiſchen Oceiden 
vermittelt. Die Erzeugniſſe Kleinaſiens, Syriens, theilweiſe 
Indiens lagerten in den Bazaren und wurden zumeiſt mil 
Gelbe bezahlt). Die Karawanenzüge waren bedeutend un! 

1) G. Riebuhr, Reifebefreibung, IL. Band. Hamburg 18 
?) In Smyrna war im fiebenzehnten Jahrhundert der größte 

den Händen der engliſch⸗levantiſchen Handelscompagnie; auch die | 
faflende Geihäfte. Ehardin, der 1672 Smyrna befuhte, erzählt, 
forten, die zu nicht geringem Theile falſch waren, dorthin einführten 
Diefe Holändifchen Gefbftüde hatten das Gepräge des niederlandiſch 
deshalb von den Türken Aſani, d. h. Löwen, genanni, von den Ar 
d. 5. Väter des Hundes, weil fo viele falſch waren. Les quart 
faux, et les meilleurs n’ont que moitie de fin. Und doch maı 
blenbet, daß fie diefes fhledhte hollandiſche Geld lieber nahmen, al 
Thaler, melde fie als Marfillis bezeichneten; diefe waren zuerft in 
morfeiller Kaufleute in Smyrna eingeführt worden. Die Franzofen, 
trieben die Faiſchmunzerei ganz ſyſtematiſch und festen namentlich 
mims, in ungeheurer Menge in Umlauf. Sie hatten eigene Mu 
bes, Avignon und Orange, in denen nur falſches Ge 
geprägt wurde; und die Italiener thaten in Monaco, F 
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habenheit in allen Städten des Binnenlandes, welche die Zwiſchenſtationen 
bildeten. Die Blüthe derſelben iſt nun längſt nicht mehr vorhanden, und 
viele Chane, Einkehrhäuſer, ftehen verödet. 
Die neuen Verkehrsmittel wirken ſchon ein. Bon Smyrna führt land⸗ 
einwärt3 nah Aidin Guſel Hiffar eine Eifenbahn. Diejer Schienen- 
weg durdhichneidet den Höhenzug, welcher die Flußthäler des Mäander und 
Cayſtrus trennt, vermittelit eines Tunnels und läuft am Mäander Hin bis 
Aidin. So find die Raramanenzüge, welche feither die Landeserzeugniffe aus 
dem Sammelpunfte Widin nach dem Hafen von Smyrna ſchafften, durch dic 
Eijenbahn überflügelt und lahm gelegt worden; die Fracht für eine Tonne 
Waaren betrug feither 4 Mark, aber auf dem Schienenwege ift fie zum Min- 
deiten um das Sechs: bis Wchtfache geringer. Das Kamel kann mit dem 
Dampfroß keinen Wettbewerb aushalten. 

Heinrich Barth und Conſul Mordtmann fanden auf ihrem Zuge von 
Zrapezunt nad Scutari, im Herbft 1858, viele Einkehrhäufer verddet. Nichts, 
jagen fie, kann den Reifenden, welcher zuerjt diefes Land betritt, tiefer be- 
rühren und ihn gegen die fcheinbare Nachläffigkeit der jebigen Regierung mehr 
erbittern, ald der Zuſtand diejer nüßlichen Gebäude (der Chane), von melden 
der gejammte LZandesverlehr abhängig if. Aber man muß die veränderten 
Handelsverhältniſſe berüdfichtigen und die ganz andere Richtung des Verkehrs, 
fettdem das Schwarze Meer den Bewohnern des Binnenlandes geöffnet it. 
Allerdings Hat auch die Unficherheit in manchen Landfchaften darauf einge- 
wirkt, aber die übrigen Verhältnifie haben viel größere Bedeutung. Miordt- 
mann bebt bervor, daß es ein voreiliger Schluß fein würde, wenn man folche 
Nuinenftätten als einen Beweis des Verfall anfjehen wolle. Als Smyrna 
noch der einzige Ausfuhrhafen von Anatolien war, brachten Karawanen die 
Waaren aus und nad) der Stadt auf einer Menge von Straßen, welche da⸗ 
mal3 mit allen zu diefem Zweck erforderlichen Bedürfnifien verjehen waren. 
Seitdem aber auch das ſchwarze Meer eröffnet worden ift, und namentlich 
jeitdem Dampfer alle Häfen des türfifchen Reiches befuchen, auch der geitei- 
gerte Mitbewerb zur Auffindung der fürzeften Straßen nöthigt, Haben die 
Handelsverhältniſſe Kleinafieng ganz andere Bahnen eingeichlagen. Straßen, 
welche früher belebt waren, find jebt ganz verödet, und folche, die früher ganz 
unbeachtet waren, entwideln ein durchaus neues Leben ‘). 

Smyrna, das Is mir der Türken, ift eine levantinifche Charakterſtadt 
mit 180,000 Einwohnern’). Die Zahl der Türken ift verhältnißmäßig ge- 

— — 

ein Gleiches. Les chretiens font aux turcs sans cesse une infinite de fripon- 
neries et de me&chants tours; fie wurden deshalb auch als Gauner, wie fi gebührt, 
von den arten gründlich verachtet, und zumeilen ſehr derb behandelt. Chardin, 
.m. 18 

p ) Heinrich Barth's Reiſe von Igeun durch die nördliche Hälfte Kleinaſiens 
nach Scutari, im Herbſt 1888. Gotha 1860. S. 

) v. Scherzer, „Smyrna mit beſonderer Kat auf die eographiffsen, wirth⸗ 
ſchaftlichen und ittellectuellen Berhältniffe von Vorderaſien“, Wien 1873, gibt an, 
Smyrna hätte 18,750 Häufer und 6250 Magazine, die Einuohneriaft beftände aus 
75,000 Griechen, 45 ‚000 Turken, 15,000 Juden, 10,000 Katholiken, 6000 Armeniern und 
4000 Fremden. 
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ringer als in irgend einer andern kleinaſiatiſche 
hervorgehoben, daß Smyrna der weitliche Ausgangs- und Endpunkt für die 
Karamanenzüge fei; der Hafen ift ungemein belebt und fteht durch Dampfer 
mit allen wichtigeren Hanbelsplägen am Mittelmeer in regelmäßiger Berbin- 
dung. Man hat dieje alte äoliſche, angeblich von einer Amazone gegründete 
Stadt, die fi auch rühmt, Homer’ Geburtsort zu fein, die „Blume der 
Levante, das Klein» Paris des Orientes“ genannt, aber ein Vergleich mit 
Marjeille wäre, wenn doch einmal verglichen werben foll, gewiß mehr zu- 

treffend. Das „liebenswürdige, Smyrna, die Krone Joniens, die Perle des 
Morgenlandes, das Auge Anatoliens“, benn alle dieſe zierenden Beinamen 
gibt man der Stadt, ift feit 1424 in der Gewalt der Osmanen, melde ihr 
wenigſtens die Schönheit de3 Klimas und die vortreffliche Handelslage nicht 
nehmen fonnten. 

Die verſchiedenen Nationen Haufen in den Städten des Morgenlandes, je 
nad) ihrer Volisthümlichkeit und oft auch nad) dem kirchlichen Bekenntniß, denn 
beides fällt jehr oft zufammen, in verichiedenen Gtadtvierteln. Zu Smyrna 
wohnen Griechen und Franken zumeift dem Strand entlang, im nördlichen 
Theile, die Armenier weiter rüdwärts, die Türken in der Oberftabt und im 
Dften; zwifchen beiden die Juden. Eine DurKdringung der verichiedenen 
Elemente, ein gejelihaftliher Zufammenhang fehlt, da Religion, Sitten und 
Gebräude weit von einander abweichen. Jedes Volk Hat feine befonderen 
Eeremonien und fogar feinen eigenen Kalender. Der Türke fließt am Freitag, 
der Jude am Sonnabend, der Chriſt am Sonntag feine Bude; gemeinfame 
Berührung finden fie alle nur auf dem Bazar; fie werben Lediglich durch 
Feigen, Rofinen, Galläpfel und Geld in Verbindung gebraht. Auch bie 
Sprachen find verſchieden. Unter den Franken redet man häufig die Lingua 
franca; außerdem walten Neugriehiih, Türfiih und Italieniſch vor; das 
erſtere namentlih in allen meitlichen Küftenplägen und am ſchwarzen Meere 
öftfih bis Samfun; aber im Innern hat auch bei den Griechen vielfah das 
Türkiſche die Oberhand gewonnen, jo daß z. B. in Kaiffarich die Meſſe 
türkiſch geleſen wird. 

Die aus dem Abendland ſtammenden Chriſten in den Städten am Mittel- 

meer, fowohl in Afien wie in einem Theile ber Norbfüfte Afrikas, bezeichnet 
man als Levantiner. Sie bilden ein Gemiſch aus allen romanifhen Wöl- 
fern, zu denen noch Maltefen kommen, und ftehen in Bezug auf Rechtichaffen- 
heit allgemein in böfem Rufe. „Er ift ein Levantiner“ heißt fo viel als: er 
ift ein ränfefüchtiger Mann, vor dem man ſich in At nehmen müſſe. Einem 
noch jtrengern Urteil unterliegen die Neugriehen (Gräken). Von den 
übrigen Nationalitäten wird biefen Gräken nachgeſagt, fie feien unverſchämt, 
frech und unruhig. Gewiß ift, daß der Türke, auf deſſen Wort im Allge- 
meinen Verlaß ift, fie verachtet, ihnen niemals trauet und fie durchſchnittuͤch 
für gemeine Betrüger Hält; „fie faugen fi an und wie Blutegel,“ jagt er, 
und Leute aus anderen Völkern behaupten, der Grieche opfere Alles feinem 
Vortheil, nur den Glauben nicht; er umſchlinge Alles, fei ftets äußerlich ge- 
fällig, nachgiebig, einſchmeichelnd, verlodend; während er aber vor Jedem fi 
demüthigt, fucht er fih an Jedem zu bereichern. Dabei ift der Gräfe Klug, 
vorſichtig und unternegmend, aber nur für leichtere Gewerbe; zu ſchweren Ar- 
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beiten zeigt er ſich noch weniger aufgelegt, als ſelbſt der Türke, und im Ader- 
bau leitet der Heinaftatifhe Grieche nur wenig. Er ift Kaufmann und Krämer 
und macht als folcher dem Armenier, von weldem wechlelfeitiger Haß ihn 
trennt, erfolgreichen Mitbewerb. Im Bankiergeichäft Hat aber der Armenier 
die Oberhand, denn er ift nüchterner als der Grieche, „der windig und hitzig 
verfährt und fein Maß kennt“. So Iautet das allgemeine Urtheil; wir wollen 
aber nicht verſchweigen, daß es auf mande griechiſche Handelöhäufer in euro- 
päifhen Städten nicht paßt, und daß z. B. in England mande große Firmen 
allgemeine3 Vertrauen in ber Handelswelt genießen. Sehr thätig zeigen ſich 
bie Grichen auf den yerfchiedenen Jahrmärkten, z. B. jenen von Angora. 
Tiefe Iehteren find für das Sammeln der Landeserzeugniffe und für den Ber- 
trieb ber eingeführten Waaren von nicht geringem Belang. 

In Mleinafien waltet das türkiſche Element vor, in Syrien dagegen das 
arabiſche. Syrien, arabiih Barr aſch Scham, d. h. Land zur Linken, 
im Gegenfag zu Jemen, dem Lande zur Rechten, Hat Kleinafien im Norden, 
Refopotamien und die Wüfte im Often, Aegypten im Süden und das Mittel- 
meer im Weſten. 

Diefes zwiſchen dem 31. und 37.° n. Br. liegende Syrien, mit Phö- 
nifien and Paläftina, bildet die Eingangspforte zu den Euphrat- 
tegionen. Seit vier Jahrtaufenden wurde dieſes afiatifche Land von ber 
Geſchichte gewaltig mitgenommen und gleichfam wettergepeiiſcht. Es ift ein 
jeltfame3 und wunderbares Uebergangsland, in welchem eine Civilifation nad) 
und neben ber andern zu Schanden geworden ift, während neben den fteis 
nernen Ruinen von faft allen noch lebendige, aber halbverfnöcherte Ueberbleibſel 
bis auf unfere Tage herabgekommen find. Phönifier, Juden, Aegypter, Ba- 
bylonier, Perſer, Macedonier, Griechen, Römer, Araber, Saracenen, Kreuz 
fahrer, Mongolen und Türken find darüber Hinweggegangen; fie alle famen 
als Eroberer, erſchlafften aber bald in dieſem verhäftnigmäßig Heinen Lande. 
Niemals Hatte Syrien eine einheitliche compacte VoltstHümlichfeit, und ſelbſt 
die im Uebrigen fo zähen Araber haben auf diefem Boden Manches von ihrer 
Eigenthũmlichteit eingebüßt. Alle Eroberer und Nationalitäten richteten ſich 
m Sprien mehr ober weniger zu Grunde. In diefem alten Zankapfel Vorder 
Afiens eben, unter zum heil Lofer Oberhoheit des türfifchen Sultans, ein 
Dugend verſchiedener Volkstrummer neben und durcheinander, ſich gegenfeitig 
durchaus entfremdet oder gar in unauslbſchlicher Erbfehde: Türken und Kur— 
den, Drufen und Maroniten, feßhafte und nomadiſche Araber, Juden und 
maeliten, Turkomanen, Jeſidis, Griechen und Europäer, alle bunt durch» 
— mit verſchiedenen Sprachen, Religionen, Anſchauungen und Vor— 
urtheilen. 

Aber dieſes Syrien war wegen ſeiner vortrefflichen Lage am öſtlichen 
Hintergrunde des mittelländiſchen Meeres zu allen Zeiten von Hoher Be— 
deutung für ben Verkehr und wird abermals eine wichtige Rolle fpielen, fo- 
bald im biefem Lande die Hebel abendländiſcher Eivilifation mit Nachdruck 
angefeßt werden. Die Euphratbahn foll quer dur den Norden Syriens 
hinfüßten, durch eine probuctenreiche, großer Entwidelung fähige Gegend ziehen, 
und wird weithin anregend wirken, bis nach Perſien hin, deſſen Südprovinzen 
dann unmittelbar ebenjo mit europäiichen Intereſſen in Berührung kommen, 
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wie jene von Meſopotamien und Irak Arabi. Dieſer große Schienenweg wird 
über kurz oder lang gebauet werden '). 

Die beiden wichtigsten Handelepläte in Syrien find Damaskus und 
Aleppo (Haleb, das Beroea der Alten). Dieſes Iehtere, einft durch den 
Karawanenverkehr und als Stapelplab für indiſche und perfiiche Waaren 
blühend, bat noch heute 70,000 bis 100,000 Eintwohner, einen beträchtlichen 
Verkehr, und Liefert Seiden- und Baummollenwaaren eigener Fabrikation; aber 
diefe weichen allmälig, wie überall im Oriente, den wohlfeileren europätfchen 
Waaren. Bor dem großen Erdbeben, von welchem Haleb im Jahre 1840 
beimgejucht wurde, zählte man dort 48 Bazare, 36 Chane und nahe an ein- 
hundert Goldfädenfabrifen. Denn diefe Stadt war Hauptfiß der fchweren, 
mit Gold durchwirkten Seidenzeuge, die einft im Mlorgenlande allgemein be: 
liebt waren. Der größte Theil des Handels ift in den Händen engliſcher 
Firmen; vor der Entdedung des Seeweges nach Dftindien hatten die Vene— 
tianer in Aleppo vierzig große Handelshäufer. Allzeit mißachteten fie das 
päpftliche Verbot, mit den Mohammedanern Handel zu treiben; in Syrien 
ſchloſſen fie 1229 mit dem mufelmännifchen Herrfcher einen Vertrag, der ihnen 
wichtige Privilegien einräumte. Aleppo, das mittewegs zwiſchen der Meere 
füfte und dem Euphrat liegt, war für ihre Handel3operationen im Morgen: 
fand einer der widtigften Punkte. Es erichien für die Venetianer von be 
jonderer Wichtigkeit, Zollermäßigungen an einem Stapelplat auszumirfen, wo 
Karawanen von perfiichen Meerbufen, Aegypten und Arabien, vom ſchwarzen 
Meer, Armenien und Mejopotamien zufammentrafen. Durch dieje erhielten 
die betriebfamen Staliener alle Erzeugniffe jener Gegenden, welche dann von 
Venedig aus über die Länder im Norden der Alpen vertheilt wurden; bie 
Karamwanen aber nahmen Fabrikate der Lagunenftadt, namentlih Glaswaaren, 

1) Karl Andree, Geographiiche Wanderungen, II, S. 160 biß 195, wo bie %« 
deutung der Euphratbahn eingehend erörtert wird. — Auch Blau bemerft S. 230: „Wi 
bald. oder wie fpät nun auch diefe Straße zur Wirklichkeit werden möge, fie ift jedenfalls 
ein an Großartigfeit der Gonception und Unabjehbarkeit der Folgen unübertroffener Verſuch. 
den gefammten Verkehr des meftlichen Europas mit Perfin, und Perfin mit den nicht⸗ 
europäifchen Ländern des Mittelmeergebiete® von der nördlichen pontiſchen Linie 
abzuziehen, und feinen älteren, in mander Hinficht natürlicheren Bahnen wieder zu 
geben. Für England wird eine Euphratbahn den kürzeften Weg nad) Indien bilden.” 

*Es liegt eine ganze Reihe von Projecten vor, die alle mit Benützung der Euphrat⸗ 
länder Indien mit Europa auf dem Türzeften Wege durch Schienen verknüpfen wollen. Eie 
find überfichtlih zufammengeftelt in Ocean Highways. New Series vol. I. €. &‘ 
(London 1874). folgende find die Entfernungen von London nach Galcutta auf den ver- 
ſchiedenen projectirten Routen: 

1) Ueber Marjeile, Malta, Wegypten, Rothe Meer, Bombay, große indische Bahn 
532 Stunden (88 zu Lande, 444 zur See). 

2) Ueber Lyon, Brindifi, Aegypten u. |. m. wie oben 492 Stunden (142 zu Lande, 
80 zur Eee). 

3) Ueber Lyon, Brindifi, Euphrat, Perfiicher Golf, Bombay, große indische Bahn 
394 Etunden (169 zu Xande, 225 zur See). 

4) Weber Sftende, Frankfurt a. M., Wien, Konftantinopel, Kutaja in Kleinafien, 
Euphrat, Berfiicher Golf, Bombay, große indische Bahn 360 Stunden (194 zu 
Lande, 166 zur Eee). 

5) Wie unter 4 bis Kutaja, dann über Tiarbefir, dur Perſien, Labore und Telhi 
214 Stunden (206 zu Lande, 3 zur See). 

Nro. 4 würde die eigentlihe Euphratbahn jein. * 
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Edelſteine, Tuche, Sammete, Gold⸗ und Silbertreſſen, Glasperlen, Eiſen⸗ und 
Stahlwaaren. Die Venetianer hatten damals, allein unter allen Chriſten, in 
Aleppo einen Conſul'). | 

Für den SKaramanenverfehr iſt Damaskus unbedingt die wichtigfte 
Stadt Vorder-Afiens; ihm verdankt fie die Blüthe, welche fie ſich, mit nur 
zeitweiligen Unterbredjungen, von den Tagen des Erzvaterd? Abraham an be- 
wahrt Hat. Diefeg Dimeſchk der Türken, EI Scham der Araber, liegt in 
einer nad Süden und Dften in die Wüfte übergehenden Ebene und ift nad 
Norden und Weiten von Höhenzügen, Augläufern des Untilibanon, umſchloſſen. 
Tie vielen, aus dem Fluſſe Barada abgezweigten Rinnſale bewäflern eine Ge⸗ 
gend, welde in ewigem Grün prangt. Deswegen gilt Damaskus den Arabern 
für „eines der vier PBaradiefe der Welt“. Als der Prophet Mohammed bie 
Frucht- und Rofengärten erblidte, fchüttelte er die alten feines Mantel und 
zog fürbas, ohne dieſes Paradies betreten zu haben; für den Gläubigen, 
meinte er, dürfe es nur ein Paradies geben, das bei Allah. Jene Gegend 
war ihm viel zu üppig und der Blumenbuft zu betäubend; die Gläubigen, 
ſprach er, würden dort bald ihre Thatkraft einbüßen. Die Einbildungsfraft 
der Drientalen erichöpft fi, um fchmüdende Bezeichnungen für Damaskus zu 
ſuchen; es gilt ihnen für „das Gefieder des PBaradiespfaues, das Halsband 
der Schönheit, dag Muttermal auf der Wange der Welt, das Auge des 
Oſtens, e3 ift das parabiesduftende Dimeſchk“, wo im achten Jahrhundert die 
omajadiſchen Chalifen in Herrlichkeit gethront haben, das von Timur dem 
Mongolen 1401 in Aſche gelegt wurde und, feitbem der Padiſchah Selim der 
Erſte im Jahre 1516 die Diameluden aus diefem Baradiefe vertrieb, das 
Joch der Osmanen trägt. Dimeſchk ift vorzugsweiſe eine Stadt des mujel- 
männiſchen Yanatismus, der auch jeht wenig fich gemildert hat. Seitdem 
jedod von 1832 bis 1840 die Stabt den Aegyptern unterthan war umd die 
europäifhen Mächte der Pforte dringend einfchärften, dem alten Unfuge zu 
fteuern, braucht doch der Franke nicht mehr vom Perde zu fteigen und die 
Waffen abzulegen, wenn er in die Thore einreitet, und Tann unbehindert die 
Bazare beſuchen. Aber noch 1856 wäre ein Europäer, als er in die große 
Moſchee eintreten wollte, beinahe erfchlagen worden. Der Damascener fteht 
überall in ſchlechtem Aufe, man Hat über ihn das Spridwortt: Shami — 
Schumi, d. 5. der Einwohner von Scham (denn man belegt diefe wirkliche 
Hauptftadt Syriend mit dem morgenländifchen Namen des Landes felbft, wie 
Kairo als Mifr, Aegypten, bezeichnet wird) ift ein Schurke, ein Halunfe. Die 
Volksmenge ift bunt genug; fie mag ſich im Durchſchnitt auf 150,000 Seelen 

‚ belaufen). Andere geben gar 300,000 Einwohner an. 

‘) Histoire du commerce entre le Levant et l’Europe depuis les croisades 
jusqu’& la fondation des colonies d’Am6rique. Par B. G. Depping. Paris 1830. 
Vol. 1. 108 und Vol. II. 79, wo der Anhalt des Bertrags mitgetheilt ift. 

2) Die Pforte hat zum Zweck der Ubgabenerhebung eine Art von Bollszählung 
veranftalten laſſen; fie ergab (Joanne et Isambert, Itineraire de l’Orient. Paris 
1861, p. 663) 108,675 Eeelen. Tavon maren Mohammedaner 74,464, Druſen 500; 
orthodoxe Griechen 5945; Tatholifche Griechen 6195; Syrer 260; ſyriſche Katholiken 405; 
Armenier und Chaldäer 405; katholiſche Armenier 285; Maroniten 406; Lateiner 110; 
Proteſtanten 70; fremde Soldaten, EHaven 15,000; Yuben 4680. — ir geben dieſe 
Muftertarte, weil fie zeigt, wie buntſchäckig die Berölferung ift, und wie fie, weil in ver- 
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Wer fi) der berühmten Stadt nähert, findet die 6 _ ri 
nicht befriedigt; einen ſchönen Anblid gewährt Damaskus erft aus der Ferne 
Mit Ausnahme einiger Hanptftraßen find die Gaflen dunkel, ſchmutzig und 
frumm; fie haben ganz das befannte morgenländiſche Gepräge, die Häufer 
zeigen nur bie kahlen Lehmmauern. Man wandelt unter den über die Straßen 
geipannten Matten, welche allerdings den Sonnenbrand abhalten, wie in einem 
unterirbifchen Gewölbe. Große Pläße, dergleichen Stambul und Kairo auf 
zuweilen haben, fehlen in Damaskus. Uber Bimeierlei bejonders kann den 
Fremden in Damaskus anziehen: ber weſentlich morgenländiſche Charakter ber 
Stadt und das rege Leben und Weben des Verkehrs. Das irdiſche Paradies 
liegt faft unmittelbar am Rande der Wüfte, von der ein Abſchein wilder Groß- 
artigfeit bis in die Stadt hineinreicht; das Abendland ift kaum erft einge 
drungen und nur in ſchwachen Anfägen vorhanden; auch die Bauart ift mauriſch, 
und die Pracht des innern Theil der Häufer entſchädigt für dem troſtloſen 
Anblick, welchen fie auf der Außenfeite darbieten. Nicht wenige von den etwa 
dreihundert Mofcheen zeichnen fi duch ſchöne Architektur aus. 

Noch Heute hat Damaskus eine rege Gewerbthätigkeit, deren wichtigſte 
Zweige Leber- und Seidenfabrifation find. Der Damaft führt nad dieſer 
Stadt feinen Namen; wir wollen aber Hier beiläufig bemerken, daß jchon im 
Mittelalter diefe.fagonnirten, oft mit Gold durchwirkten Seibenftoffe nicht alles 
fammt in diefer Stadt verfertigt wurben, fordern zum Theil aus andern 
Plägen des Drientes borthin famen, unb von hier aus, beſonders durch die 
Venetianer, nah Europa gelangten. Won Alters berühmt find die Aufens 
effenzen und die Backwaaren; dazu kommen die Zeugbrudereien und »Färbereien 
und einige hundert Tabaköfabrifen. Die Damascenerflingen find nah 
der Stabt benannt worden, werben aber Hier nicht mehr verfertigt, feitdem 
Zimur der Mongole ſämmtliche Waffen hmiede nad) Samarfand verpflanzte. 
Bon dort gingen Schwertfeger in die oftperfiide Provinz Ehoraffan, deſſen 
Klingen ſeüdem berühmt wurden. Sie werben heute auch nach Damaskus 
gebracht, als Damascenerflingen verkauft und manchmal mit Hunderten von 
Thalern bezahlt. Wehnliches ift auch der Fall mit Fabrikaten aus Jsfahan, 
aus unferm Solingen und aus Belgien. 

Keine andere morgenländife Stadt Hat ein reicheres und bunteres 
Markt- und Bazar-Treiben ald Damaskus. Am frühen Morgen werben 

ſchiedene Glaubenzfecten gefpalten, des innern Zufammenhanges entbehrt. Je weniger civie 
Üfiet die Menfeen find, um fo trennenber wirft das firdliche Dogma ; diejes bringt um 
jo mehr Beinbfefigtet und Zeriwürfniß in das ganze Leben, je weniger die Menſchen über 
Haupt eine Mare Vorftellung von folden Lehrfägen zu haben pflegen. Derblendung ift die 
Erzeugerin des Yanatismus, und für diefen war Damaskus allzeit, bis auf unfere Tage 
herab, llaſfiſchet Boden; es gilt ja für eine „Heilige Stadt“! Sehr außführlid Hat der 
Berliner Profeſſor H. Betermann die veridiedenen Beftandtheile der Einwohner von Da 
masfus und deren religidfe Anfchauungen dargeftellt. Reifen im Orient. Xeipsig 1861. 
Thl. I. ©. 54 bis 174. 

!) „Raddem wir fon vor dem Thore hielten, fragte einer meiner Gefährten noch. 
in der Meinung, ein großes Dorf dor ſich zu ſehen, wie weit wir noch nad) Damaskus 
hätten? Späterhin hat mid) die Ausficht vom Libanon, bei untergehender Sonne, freilich 
im, Seafen Sad überafät und entzüct." Mler. Ziegler, Reife im Orient. Leipzig 

. IL ©. 164. 
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die langen Reifen von Kaufläden geöffnet; unter den über diefelben hinge— 
fpannten Binfenmatten herrſcht angenehme Kühle, denn der rein gefehrte Eſtrich 
ift mit Waſſer bejprengt worden. Der Kaufmann Hat in ber Mofchee fein 
Morgengebet verrichtet; nun kommt er in den Laden, über welchem gewöhnlich 
mit großen gofbenen Buchftaben die Worte ftehen: „O Gott, o Erſchließer der 
Pforten des Gewerbes, o Allernährer!" Nah und nad wird ed auf Markt 
und Bazar Iebendig. Die Landleute und Gärtner. fchaffen ihre Gemüſe und 
Früchte auf Eſeln Herbei, denn Fuhrwerk Tennt man in ganz, Syrien nicht. 
Berühmt find die „Mädchenfinger“, Weintrauben mit durchſichtigen, grün- 
weißen Beeren, und die Aprifofen von Hama, welde für die „Königinnen der 
Früchte“ gelten; nicht minder die Beeren der Myrthe, welche einen harzigen 
Geſchmack haben und eine Lieblingsnäſcherei der Frauen bilden. Andere Thiere 
find mit blendend weißen Hanfftengeln beladen, welche Brennftoff für die Bad- 
öfen liefern; vor den Bäderläden drängt ſich die Menge, und in diefer fehlen 
die Bettler nicht. . 

Ale Arbeit in Damastus ift öffentlich, denn jedes Geſchäft, wie es auch 
immer heißen möge, gehört auf den Markt, und der Gewerbtreibende hängt 
Muſter feiner Waaren an feinem Duffan (Kaufladen, Bude) aus, der Schufter 
3.8. Sohlen von Kamelshaut, der Sattler einige Büffel- und Roßhäute, der 
Schneider ein feibenes Wanıms, der Schwertfeger ein Panzerhemd. Die Hun- 
derte von Pafteten- und Buderbädern putzen ihre Ladentiſche zierlih auf und 
finden ſtets Liebhaber für die mit Schnee vom Antilibanon gefühlten Limo— 
naden; ber Arzt empfängt Kranfenbefude in feiner Bude; vor jener des Bar- 
biers Hängt ein meſſingenes Aſtrolabium, denn ſelbſt in Syrien will der Kopf- 
und Bartjcheerer für gelehrt gelten und glauben machen, daß er in den Sternen 
fefen fönne. Auch der Sohn der Wüfte, der Beduine, tritt auf und erhandelt 
eine Waffe; jener vom Stamme der Beni Sieb ift vom Kopf bis zum Fuß 
in Gazellenhäute gekleidet. 

Die Kaufleute machen ihre Großgefchäfte während der Vormittagftunden 
in den Chanen. Der Chan ift in Damaskus, was die Wekale in Aegypten, 
ein großes, meift vierediges, feuerfeites Gebäude, in deſſen mittlerem freiem 
Raume, der Saha, gewöhnlich ein Beden mit fließendem Waffer ſich befindet; 
diefe Saha ift mit einer Kuppel überwölbt, welche Fenſter für Luft und Licht 
hat. Einer der ſchönſten Chane Afiens ift jener zu Damaskus am Droguiften- 
marfte; fein Portal gilt für ein Meifterwert maurifcher Baufunft. Im den 
Chanen befindet fi neben der Thür der einzelnen Magazine eine Maftaba, 
das iſt eine anderthalb Fuß Hohe, drei Fuß breite und neun Fuß lange Eftrade, 
oder irgend ein anderes Holzgejtell mit gedrechfeltem Geländer. Dort figt auf 
Matte oder Teppich der Kaufmann, raucht feine Pfeife und ſchreibt einen Brief. 
Dabei legt er das Blatt auf die innere Fläche der Finger feiner linken Hand 
und hält es mit dem Daumen berfelben, während er mit der Rechten das 
Shreibrogr (el Kalam, calamus) führt, und „mit der Hand zum Herzen“ 
ireibt, nämlich von ber Rechten zur Linken. Miüßige Augenblide verplaudert 
er mit dem Nachbar. 

Aus diefem Magazine holen die Aleinhändler, deren Damaskus eine große 
Menge zählt, ihren Bedarf an Warren; dort macht man die Taufchgeichäfte 
mit den Bagdader Commiifionären; auch find hier die Roherzeugniffe gelagert, 
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umeiſt nach den beiden Hafenplätzen Berut 
verſandt werben. 
a lebhafteſten iſt das Geſchäft in ben Chaı 
rden und nad) Bagdad abgehen oder komn 
ih nad) Ankunft der großen Pilgerfaraman 
mten reden. Jeder Pilger will aus dem , 
ufe bringen. Auf dem Roßmarkt, wo I 
und vertaufcht werben, fieht man Bewohr 
fa, der europäiſchen Türkei und von den g 
:n, aus der Krim, Raufafien, Turkeſtan, Bi 
yien, 
f den Bazaren herrſcht großer Lärm, den: 
gt, der Aegypter habe feine Antwort auf t 
ı der Taſche, der Tamascener zu Haufe 
ift ſehr förmlich und Höffich und macht bei 
8 mehr Umftände, als ein europäifcher Kaı 
a Verhandlungen, oder wenn mehrere Käu 
nd vorhanden find, oder endlich wenn vor 
t das Schaufpiel des Hin- und Herrebend 
Vermittelung des Simfars, Mäklers, | 
igen ruhig neben einander, rauchen ihre Pi 
‚en, während der Mäffer Teife bald mit 
ſpricht; er bittet dieſen etwas zuzulegen, 
ind erhält von beiden leife eine kurze Antn 
n lebhaft, feine Bewegungen dramatiich, je 
», wenn ber Abſchluß fich lange Hinzögert; 
h, lege noch das und das zu! Beim Leb— 
fonft nichts!” Gleich nachher raunt er di 

zn Ießtes Gebot. Beim Leben deines Bar 
vicht mehr werth. Traue meiner Erfahrun 
x Simfar tritt dann ſchweigend einige Sd 
h (Fes, rothe Kappe) fammt der Leffe, 
enen Shaw, von Kopfe, wiſcht ſich mit 
ıjen hervorzieht, den Schweiß von ber Stir 
Stimme: „El hamdu Yillah!“ Gott fe 

ieiden von einander mit Höflichem Gruß, 
u verlieren, denn ber Simſar beforgt Alles 
ine folge Art, Geſchäfte abzuſchließen, Hat 
wo man gewohnt ift, immer vorzuſchlagen 
beichäften tritt der Dellal, gleichfalls ein 
r Urt zu Werke. Unter Umftänden ergreiſ 
nd Spricht: „Beim Leben Gottes, Tiebe He 
Ich bitte euch, genehmigt diefen Vorſchla 
ſt dabei Beiden mit einem bittenden Blic 
ugenblid an feinem Kinnbart. Gewöhnlich | 
fir wollen noch zweierlei Eigenthümlichkeiter 
n. Die Mohammebaner funnitifhen Glaube: 
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orthodoxe Secten, von denen jene der Schafeiten eine ift. Den Unhängern des 
Imams Schafei ift von diefem Iegtern angeblich geboten worden, daß fie bei 
Kauf und Verkauf handeln follen, bis ihnen der Schweiß auf die Stirn tritt, 
widrigenfall® der Kauf ungültig fei. Nun tritt ein Schafei zu dem andern 
in den Laden, wird gebeten, heraufzufteigen, und nimmt dem Verkäufer gegen- 
über auf der Maftaba Play. Diefer jchiet feinen Burſchen weg und läßt 
aus bem nächften Kaffeehaus eine Pfeife und zwei Taſſen Kaffee holen. In— 
zwiſchen darf des Anſtandes Halber fein Wort vom Gefchäfte geiprochen wer- 
den; das geſchieht erjt, nachdem der Burſch den Kaffee gebracht Hat. Der Ver— 
täufer nennt den Preis, der Käufer findet ihn zu hoch; jener fagt freundlich: 
„ie, Handelt es fich zwiſchen uns um Geld? Nimm es umfonft, mein 
Xieber, als Geſchenk von mir; thue dir ja feinen Zwang an!“ Damit will 
er jagen, baf zu wenig geboten worden ſei. Das Handeln nimmt nun feinen 
Fortgang, bis endlich der Käufer „beim Haupte des Johannes“ fein Iegtes 
Gebot tut und der Verkäufer fein letztes Wort fpricht, nämlich: „Ich thue 
& aus bejonderer Rüdficht für dic!” 

Zuweilen einigt man fi, wenn ber Unterſchied zwifchen Forderung und 
Angebot zu groß ift, auf folgende Weife. Der Käufer verlangt den Einkaufs— 
preis, Rusmal, der Waare zu willen, und erflärt, daß er denſelben nebft 
jo und fo vielen Procent Zuſchlag, Mekſeb, zahlen werde. Darin liegt eine 
Berufung an die Ehrenhaftigkeit des Raufmannes. Diefer hält es für Pflicht, 
das Rusmal zu nennen, verlangt aber gewöhnlich noch einige Procente mehr, 
als geboten werben '). 

Um Mittag wird es ruhiger zwiſchen den Budenreihen; der Thürmer, 
Muezzin, ruft vom Minaret zum Gebet; ein Verkäufer nad) dem andern wirft 
ein geftridtes Net über feine offene Bude und deutet damit an, daß ber Bes 
figer abwefend fei, um in der Mofchee zu beten. 

In den mohammebanifhen Staaten hat man von Seiten der Herrſcher 
vielfahe Anordnungen getroffen, um eine wirkſame Markt- und Wege- 
polizei zu üben. Allerdings ift wahr, daß im Orient bie darauf bezüg- 
tigen Vorſchriften ungemein oft übertreten werden, weil die Auffichtsbeamten 
nicht felten ſich beftechen Laffen. In Syrien übt der Wali, in Aegypten der 
Sabit die Polizei über den Hanbelöftand, und überwacht Maf und Gewicht. 
Ber das eine oder andere falſch führt, befommt fünfgundert Schläge, und es 

) Der Martt zu Damaskus, von Dr. 3. G. Werftein; in der Zeitfeprift der 
deutfcpen morgenländifchen Gejelliheft, 1857. XI. ©. 475 biß 525. Gonjul Wetftein, 
der viele Jahre lang im Orient gelebt und von ſich jelber jagt, daß er „fait felbft zum 
Araber geworden jei“, bemerkt, daß ein foldes Geihäft dem Europäer unfiger vorkommen 
möge, indem die Möglicpteit einer fali—en Angabe des Rusmal zu mabe liege. „ber 
der Kraber denft daran nicht. Er zahlt in rebligem Glauben das angegebene Rusmal 
mbft dem zugeftandenen Melfeb. Ic babe durch lange Erfahrung die Ueberzeugung ge- 
monnen, daß in hundert Fällen, wo das Geſchaft durd Angabe des Rusmal abgejhlofien 
wind, faum zwei biß drei Mal des Käufers Vertrauen getäufcht werben bürfte. Dieſes 
uralte Verftändigungsmittel der Araber gilt ihnen für untrügli, und man vertraut ihm 
Hlindlings. Nicht jelten, befonders wenn der Käufer den Berfäufer jehr drüden will, tommt 
& vor, daß Iegterer jelbft dieſe Handelsart voriclägt, und in diefem falle findet es d 
aftere oft gerathen, die Waare en aus der Hand zu Legen und zu gehen.“ &. 506. 
Vie ganze Abhandlung gewährt einen tiefen Einblit in das orientalife Leben und ift un 
gemein lehrreich. 
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gibt Beifpiele, daß der Betrug mit dem Zode beftraft wurde. Die Mauren 
in Spanien hatten bewaffnete Nachtwächter, namentlich auch in den Bazaren, 
um Diebe abzuhalten oder einzufangen. In Spanien nannte man zur mo- 
hammedanifhen Zeit die Mächter, welche die Eingangsthore, vermittelft welcher 
die einzelnen Straßen bei Nachtzeit von einander abgefperrt wurden, Adda- 
rabei; jeder Wächter trug eine Laterne und hatte einen wachjamen Hund. 

In Berfien gab Sultan Ghaſan ftrenge Verordnungen über Wegepolizei, 
und ſchärfte die älteren Gebote der ſeldſchuckiſchen Sultane und der Könige 
von Chowaresm aufs Neue ein. Diefen Geboten zufolge follen Reifende in 
Sefellichaft wandern, um einander wirkfamen Beiftand zu leiften. Die Teta⸗ 
gaul3 (Tangauls), welche, gleich den mongoliſchen Karadidhia, für die Sicher: 
heit der Verkehrswege jorgen follten, waren nadhjläffig geworden und fpielten 
nicht felten mit den Räubern unter derfelben Dede, zum großen Nachtheil der 
Karamwanen, welchen fie außerdem noch Geld abpreßten. Sultan Ghafan 
machte, um dem Näuberwejen zu fteuern, die Ortichaft, in deren Nähe eine 
Karawane angegriffen worden war, für allen Schaden verantwortlich; Jeder, 
gleihviel, ob er Mongole oder Tadſchik fei, wurde mit dem Tode beftraft, 
wenn man ihm ein Einverftändniß mit den NRäubern nachwies. Auch ftellte 
der Sultan an gefährlihen Punkten Straßenwäcdter auf, melde den Kara- 
wanen den fihern Weg zeigen mußten; fie durften dafür eine mäßige Abgabe 
erheben. An gewiffen Punkten ließ er Wegweifer aufitellen, welche der 
Orient früher gehabt Hat, al8 Europa; an fteinernen Säulen waren Tafeln 
befeftigt, auf denen der Reifende die für ihn erjprießlichen Nachweifungen fand; 
auch waren auf denfelben die Zaren verzeichnet, welche er zu erlegen Hatte, 
und er fonnte alfo nicht übervortheilt werden. Das waren die „Zafeln der 
Gerechtigkeit". Die Befayung an folden PBoften war dafür verantwortlid, 
daß innerhalb des ihnen zur Ueberwachung angewieſenen Bereichs Feine Räuber 
fh aufhielten. 

Der gewaltige Eroberer Timur beftallte in den Städten Oberprofoffe, 
Kotwal, welche über die öffentliche Sicherheit zu wachen hatten; ihnen waren 
die Straßen- und Wegehüter untergeben. Die Kaufleute hatten das Recht, 
ihre Waaren von diejen Hütern geleiten zu laſſen, und die lebteren waren 
für jeden Verluft verantwortlih. Un jeder Grenze, in jeder Provinz und 
Stadt Hatte der große Herricher einen „Sthreiber der Neuigkeiten”, weldem 
unter anderen Berpfliditungen auch die oblag, über die Einfuhr und Ausfuhr 
von Handelswaaren, über den Ub- und Zugang der Fremden und über bie 
Karawanen aus allen Ländern zu beridten. Am Abendlande kannte man 
gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts ſolche Einrichtungen, mie fie der 
große mongolifhe Weltftürmer gab, noch nicht. Der Schreiber der Neuig- 
feiten durfte feine falfchen Angaben melden, fonft hieb man ihm die Finger 
oder die Hand ab, und jede Lüge wurde mit dem Tode beftraft. 

Dem Darogha oder Polizeimeifter war die Oberaufficht über Die Yazare 
anvertraut; er fchlichtete Streitigkeiten zwifchen Käufern und Berfäufern, umd 
fein Urtheil galt ohne Berufung. Pie ihm untergebene Mannſchaft hielt 
Ordnung auf den Märkten, und für den Hauptmann der Schaarwächter, welcher 
den Dienjt bei Nacht beforgte, zahlte Jeder, der auf dem Bazar Laden oder 
Stand Hatte, eine Eleine Abgabe. Auch Schah Abbas der Große von Perſien 
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ftellte zur Sicherheit der Karawanen, namentlih in Gebirgsſchluchten, Wacht⸗ 
poften auf. Die osmanifchen Sultane ernannten Subaſchis, Bolizeimcifter, 
und der Befehlshaber der Nachtwache bezog auch in den türkischen Städten 
von jedem Budeninhaber eine Gratification. Auf den Märkten von Alt-Rairo 
Hatte jeder Handeldzmweig einen von Amtswegen beftellten Aufſeher, der aber 
aus der Mitte der Berufsgenoffen ernannt wurde. 

Der Muhtaſib ift in allen mohammedanifchhen Ländern ein für Die 
Gewerbd- und Handelöpolizei fehr wichtiger Beamter. Diefer „Richter des 
Markts“ und Bolizeimeifter Hat jeden Unfug zu ahnden. Er läßt Gewicht 
und Maß überwachen, bejucht Morgen? die Märkte und Bazare, und feine 
Leute müſſen nachwiegen, namentlich bei Brot-, Fleiſch- und Delverfäufern '). 

Sultan Ghaſan verordnete für ganz Perſien gleiche® Maß und Gewicht. 
Ws Norm für die Münzen follte Schrot und Korn jener von Täbris gelten, 
ebenfo wurde die dort übliche Elle zum allgemeinen Maßſtab genommen. Ueber 
die Unsführung hatte der Muhtafib zu wachen. Sein Amt, mit Inbegriff 
aller ihm übertragenen Obliegenheiten, wird als Hisba bezeichnet, und weil 
es fih dabei um Recht und Gerechtigkeit handelt, nimmt man an, daß dieſe 
Hisba einen religiöfen Charakter habe. Der Muhtafib hält ſäumige Schuldner 
zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen an; „er ſoll das Gute befehlen und das 
Böſe verbieten” ?). 

Wir wollen hier hervorheben, daß auch in den nicht mohammedanifchen 
Lündern Aſiens die Markt- und Verkehrspolizei von Seiten der Regierungen 
keineswegs vernachläffigt wird. In China reichen die Verordnungen darüber 
618 in's dreizehnte Jahrhundert vor Chrifti Geburt Hinauf, und fie find fo 
eingehend, umıfaflend und genau, wie man fie in irgend einem modernen Polizei: 
faate nur erfinnen könnte’). Auf eine fpecielle Darftellung einzugehen müffen 
wir und verfagen, wollen aber einige Bunfte hervorheben. Der Markt— 
meifter, Sie tfi, iſt dem uralten Verorbnungsbuche zufolge darauf ange- 
wiefen, auf dem Markt jede Auskunft zu geben, Ordnung zu halten und zu 
trafen, auch über richtiges Maß und Gericht zu machen. Er orbnet auch 
an, wo und wie die Buden in Gruppen oder Reihen ftehen follen, und zeichnet 
den Plan des Marktplatzes vor. Schlechte und verdorbene Waare foll er auf 
dem Markte nicht dulden; er läßt auch die Haufirer beauffichtigen, fucht dem 
Betruge zu Steuern und Hat den Beirath fachverftändiger Kaufleute. Unarten 
und Rohheit duldet er nicht, gegen Diebe ift er ftreng; er hat ein Magazin 

) In Epanien ift ver Marftmeifter, el fiel almotazen de pesos y medi- 
das, aus den mauriſchen Zeiten in die chriftlichen berübergenommen worden, und die 
Alguazils, jene Schergen und Häfcher, welche einft in Epanien eine fo große Rolle 
Ipielten, find von der „heiligen Inguifition den Mohammidanern abgeborgt worden, eine 
yafapmung der bewaffneten Kaſchifs, melde zugleih als Gendarmen und Polizeifpäher 
unten. 
„)) Memoire sar les institutions de police chez les Arabes, les Persans et les 
Turcs par le Dr. Walter Behrnauer. Paris 1861. Dieſer deutjche Gelehrte ift der 

geweſen, welcher den intereflanten Gegenftand im Zufammenhange behandelt hat. 
Le Tscheou li ou rites des 'Ischeou, traduit pour Ja premiere fois du 

Chinois par Ed. Biot. Paris 1851; Tome I. chap. XIV. p. 309-336. für bie 
vollswirthfchaftlichen Verhältniſſe und die Handelseinrichtungen im alten China find dieſe 
Angaben ſehr wichtig. - 
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izen und regelt ben Verkauf. Jeder 
ß-Peitſche. Mit diefem Werkzeuge E 
; baffelbe befteht aus einer Peitſche, d 
jefeftigt ift, und auf biefer legtern fir 
ifter fit in einem mit ber Fahne bezei 
eſcheid. Die Marktordnung war ftren 
en Despotismus, welcher dem Einzeln 
sag, fondern zum Wohle Aller au U 
afien will. Diefe beftimmen jogar die 
8 unter Beirath von Gildemeiftern der 
afen in ſechs Abitufungen beftimmt. 
h das Poſtweſen ift in China von ! 
Sorgfalt geregelt worden. In diefer & 
Verhältniffen war Dftafien ung Euro 
Als bei und noch an feine Runftivege, 
nd das Beifpiel der Römer ohne Nah 
igſt Chauffeen gebaut, Felſen geiprengt 
? gefählagen. An allen Straßen befinde 
g unterhält auf verſchiedenen Stationeı 
ing werden Eilboten nad den Provi 
n Oberpoftmeifter für weitere Beförder 
für den Gebrauch der Regierung befti 
ıten benüßt. Bevorzugten Neifenden | 
e Ortöbehörbe ihnen überall förberfich 
oufolge wären in China nicht wenige 

wiſchen Indien und China liegende 
n dem Blumenreiche ber Mitte entlel 
tv angepaßt. So wird in bem von grı 
‚ie Poft auf Kähnen befördert, welde n 
auf den Streden zu Lande benugt ber 
ift für den Meifenden fo gut geforgt, 
jelreih wird von einem Netze vortref 
intfernungen ftehen am Wege wohlein 
ngefchlagen find. Die Straßen werd 
fe ift durch einen Hügel bezeichnet. Bekanntlich rechnet man in Japan 
ernungen bon der großen Brüde, Nippon Bas, in Jedo (Tokio) an. 
lichen Couriere, deren immer zwei gemeinfchaftlich reifen, führen 
mit fi, damit Jeder, auch der höchite Beamte, ihnen ausweiche; fie 

ie Briefe in Heinen Käften aus ſchwarzem Holz. Als Europa noch 
nung von „Reifehandbüchern“ hatte, kannte Japan dergleichen Längit 
we in ber Geſtalt von Fächern, die befanntlih ben Japanern wie 
tefen unentbehrlich find. Solde Fächer find mit allen Notizen be- 
elche ber Reifende zu wiſſen braucht; er findet auf denfelben die Ent- 
ı in Meilen, die Richtung, das Poftgeld, den Preis der Speifen und 
n mehr angegeben. Jeht ift das Poſtweſen in Japan nad eur 
Urt geregelt. 
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un vumuvnd nach Melle, Damaskus bildet einen Sammelpunft 
für die Karawanen, welde von Norden und Often her nad; Mefta ziehen, 
und von bort zurüdfehren; man kann die Stadt als einen der Hauptorte des 
Sandel3 mit dem Innern betrahten. Die Karawanen aus Bagdad bringen 
auch jegt noch Erzeugniffe Indiens und Perſiens, welche von damascener 
Kaufleuten weiter vertheilt und namentlich auf bie Mejjen von Homs, 
Hama und Mafarib gebracht werben. 

Einen großen Teil feiner Handelsblüthe und Bedeutung verdankt Da- 
mastus feit Tänger als taufend Jahren ben Pilgerfaramanen, melde dort 
zuſammenſtrömen, um weiter nad) ben Heiligen Stäbten des Islam in Arabien 
zu ziehen. Wir Haben ſchon mehrfach die ganz hervorragende Wichtigkeit be- 
tont, welche biefe Wallfahrten für den Verkehr Haben, und werben auch fpäter- 
hin, bei der Darftellung des afrifanifhen Karawanenhandels, darüber noch 
Andeutungen geben. Hier wird es am Orte fein, die Hauptmomente über 
fichtlich zufammenzufaflen, denn wir find num auf dem Wege nad Mekta, wo 
unſere afiatiſchen Karawanenwanderungen einen Abſchluß finden. 

Durch den Hadſch, die Pilgerwallfahrt nach Medina und Mefta, wird 
der Bufammenhang unter den Mohammedanern hauptfächlic unterhalten. Durch 
tie weite Räume die Belenner der Lehre des arabiſchen Propheten au von 
einander getrennt fein mögen, vor und in ber Kaaba finden fie ſich zufammen, 
von Konftantinopel, von den Infeln des öftlichen Archipelagus, von den Miün- 
dungen des Senegal und aus ben weltlichen Provinzen Chinas, oder aus 
Indien und allen Gegenden, welche zwiſchen diefen Endpunften fi ausdehnen. 
Mit Recht Hat man gefagt, daß die Mohammedaner nad Mekka wie in einen 
Bauberfreis gebannt ſeien. Der Prophet erflärte die Wallfahrt nach Mekka 
für eine der fünf Hauptſtützen feines Flamtempels. Die Monate, in melden 
fie Rattfindet, werden geheiligt; während derſelben foll feine Blutrache gelten 

in Krieg geführt werden, denn der Pilger, fo nimmt man an, ift, ſym⸗ 
‚ auf ber großen Reife in die Ewigkeit begriffen, deshalb fol er in 
dener Kleidung einhergehen und allen Reichthum fahren laſſen. In der 
> gewannen freifid die Dinge bald eine andere Geftalt und das Irdiſche 
eine nicht geringere Wichtigkeit, wie das Trachten nah dem Reiche 

. Bir haben ſchon früßer darauf Hingewiefen, daß ber Prophet den 
isrern auch ben Handel geitattete, und fo konnten Erwerb für den 
ei und auf der Erde mit einander Hand in Hand gehen. Bei ben 
larawanen, welde, wie bemerkt, auf ihren Durchzügen für geheiligt 

ohnehin ſehr zahlreich find, und namentlih in früßeren Seiten 
tächtigen Fürſten bewaffnetes Geleit erhielten, war die Handelswaare 
, al3 wenn fie mit gewöhnlichen Karawanen befördert wurde. Es hat 
gegeben, in benen fich gleichzeitig Hunderttaufende von Pilgern nad) 
begaben. 

diefe Karawanenzüge find am regelmäßige Seiten gebunden, weil bie 
ben der Fefte wegen zu einer beftimmten Friſt eintreffen follen. Sie 
von Anfang an auf feftbeftimmten Wegen, welche im Zortgange ber 

iber die ganze Breite der alten Welt, von den Säulen des Herkules 
um fernen Oftmeere, zu Bölter- und Handelsſtraßen wurben, und aud 
berfehr der Häfen am Meere belebten, weil viele Pilger über See nad 
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Arabien kamen. So griffen Land- und Seehandel in einander bis auf den 
heutigen Tag, und wenn auch der Hadſch oftmals Störungen erfahren hat, ſo 
iſt er doch niemals völlig unterbrochen worden, und ungeachtet der in unſeren 
Tagen gegen früher beträchtlich verminderten Anzahl der Pilger immer noch 
von großer Erheblichkeit. 

Dieſe Mekka-Karawanen bilden, von den kleineren abgeſehen, jez 
große Züge, von welchen der ſyriſche Hadfch immer der wichtigſte war. 
Der ägyptifche zieht vom Sammelplatze Kairo aus, der Küfte entlang durd 
das Gebiet vieler unabhängiger VBeduinenftämme, und durch Gegenden, im 
welchen die Brunnen oft einige Zagereifen weit auseinander liegen. In neuerer 
Beit geht aber die Mehrzahl der aus Aegypten kommenden Pilger in Suez 
zur See und fteigt zu Janbo, dem Hafen von Medina, an’ Land. Ber 
perfiihe Hadſch z0g früher von Bagdad aus geradeswegs durch die ara 
biſche Wüſte nach Mekka, aber diefer Weg wurde durch den Wahhabiten-Sturm 
im Anfang unjeres Jahrhunderts theils ‚völlig gefperrt, theils fehr unficher, 
und dafjelbe gilt von der Karamanenftraße, welche gleichfalls in ſüdweſtlicher 
Richtung, von Basra aus, durch die ganze Breite Arabiens nach der Stadt 
des Propheten zieht. In unferen Tagen jchiffen fich viele Pilger von Basra 
nah Mekka ein, und jene von Bagdad gehen zumeist über Syrien. Won dem 
Hadih aus dem afrikanischen Weitlande, dem Maghreb, fprechen wir meiter 
unten bei Afrifa. Die beiden großen Hadih aus Arabien felbft find für 
ung von Feiner Erheblichkeit. Denn auch aus allen Theilen der Wüſte ziehen 
Karawanen heran. Die Wallfahrer aus Indien, Rafchmir, Malakka, dem ge: 
fammten indifchen Archipel, aus Ubeffinien und von der afrikanischen Dftküfte 
jehen ſich natürfich ganz auf die Seefahrt angetviefen. Die einzelnen ſchwarzen 
Pilger, welche aus allen den Negerländern fommen, in denen der Islam die 
Herrichaft gewonnen hat, die fogenannten Tafruri, pilgern einzeln ober un 
Heinen Abtheilungen und erreichen oft erft nach jahrelanger Wanderung einen 
Hafen an der Oſtküſte des Rothen Meeres, von wo aus fie dann nad 
Dſchidda überjehen. 

Auf den ſyriſchen Hadſch, die Karawane von Damaskus nad Meffa, 
nüffen wir näher eingehen, weil fie ganz vorzugsweiſe eine Charakterfaramane 
und für den Handel fehr bedeutend ift. Den Sammelpunft bildet, wie ſchon 
bemerft, Damaskus. Dort finden fi) zahlreiche Pilger und Kaufleute monate 
lang vor dem Tage der Abreiſe ein, um ihre Einkäufe zu regeln, und nament: 
li nad) Beendigung des Faſtenmonats, Ramadan, gleicht Die Stabt einem viel 
belebten Meßplatze. Die Anfäte zu dieſer Karamane beginnen ſchon in Kon: 
ftantinopel, wo fi die Pilger aus der europäiſchen Türkei ſammeln und 
gemeinſchaftlich nach Aſien überſetzen. Sie ziehen, einem Strome gleich, durch 
Anatolien und Syrien, und unterwegs wird derſelbe durch zahlreiche Anſchlüf e 
immer größer. Der Zug hat bewaffnetes Geleit, findet Brunnen, wird in 
den Städten, welche er berührt, feſtlich empfangen und gelangt ohne Unbe: 
quemlichteiten nad) Damaskus, wo er einige Wochen bleibt, um fich für bie 
beſchwerliche Wanderung nach Medina vorzubereiten. Dieſe nimmt einen vollen 
Monat in Anſpruch, und die kleinafiatiſchen Kamele, welche für eine Wüſten⸗ 
reiſe in Arabien nicht dauerbar genug ſind, müſſen mit kräftigeren aus Syrien 
oder Arabien vertauſcht mer*en. Bevor man die Wanderung antritt, muß 
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man der Beduinen ficher fein; fie alten keinen Gottesfrieden, kümmern fich, 
wenn e3 auf Raub ankommt, nicht um die Gebote des Propheten, und des⸗ 
Halb fchließt der Statthalter von Damaskus mit ihnen Verträge über die 
Lieferung von Vorräthen verfchiedener Art. Dadurch verfihert man fich dieſer 
WBüftenjöhne. 

Aljährlih fendet der osmaniſche Sultan mit der Damaskuskarawane 
wertbvolle Gaben nad Mekka, wo von vielen Fürflen Schenkungen geftiftet 
worden find. Yromme Leute haben auf der Pilgerftraße Brunnen graben und 
mit Mauern, zuweilen au mit Thürmen zur Vertheidigung gegen die Be- 
duinen, verjehen laſſen. Die Karawane muß zur Beit des Beiramfeites in 
Mekka eintreffen, kann fich deshalb an den verfchiedenen Raftplägen nur eine 
feitbeftimmte Anzahl von Stunden aufhalten, und jede Verzögerung wird ge- 
Tährlich, weil Vorräthe und Lebensmittel inggemein genau bemeſſen find. Die 
Reife von Damaskus nah Mekka und zurüd nimmt im Durchichnitt vier 
Monate Zeit in Anſpruch. 

Die Karawane führt allemal eine große Menge verſchiedener Waaren 
mit fi. Die einzelnen Pilger handeln mit Erzeugniffen ihrer Heimathländer ; 
die eigentlichen Kaufleute Haben ganze Afiortimente, in denen Shawls und 
Teppiche aus Berfien, Tabak, Seidenftoffe aus Kleinafien und Syrien, mwollene 
Mäntel, Seife und trodene Aprikofenjchnitten, neben mancherlei europäifchen 
Artikeln eine Hauptrolle fpielen. Als Rückfracht nehmen fie dann Datteln von 
Medina, Kaffee aus Yemen, Henna, Straußenfedern und allerlei Gegenftände, 
welche von Pilgern aus dem Südoften nah Mekka angebracht werben. 

Die Damaskus-Karawane entfaltet großen Pomp. Alle Pilger verfam- 
meln fih auf dem großen Mefaribplate, während die Beamten der Karawane 
in der Wohnung des Generals fich einfinden, welcher die nach Arabien be- 
ftimmten Soldaten befehligt. Denn die Karawane erhält vom Sultan ein 
Geleit und ift einem mwandernden Verwaltungsbezirke zu vergleichen. Sie hat 
ihr bejonderes Gericht, Kaffe, Verordnungen, Schreiber. Bevor fie aufbricht, 
erfcheinen die Mitglieder der weltlichen und geiftlichen Behörden, um bie hei- 
fige Sahne zu begrüßen, welche ſchon taufendmal die Reiſe nad) Meffa ge- 
macht Hat. Sie wird in Damaskus aufbewahrt und bei Anbeginn des 
Karamanenzuges in das Mah mal gebracht, ein Belt, welches auf dem Rüden 
eines großen ftarfen Kameles fteht. Dieſes Thier muß von weißer Farbe 
fein und von den Ramelen des Propheten abftammen. 

In dem malerifchen Zuge fallen dem Europäer befonderd die Nıuallah- 
Beduinen auf, Fräftige Männer, deren Kopf mit einem roth- und gelbgeftreiften 
Tuch ummwunden if. Die einzelnen Wbtheilungen der Pilger haben Fahnen 
von verichiedenen Farben. Mit vier Heinen, von Kamelen gezogenen Kanonen 
wird das Zeichen zum Aufbruch und zur Raft gegeben; die Pilger fingen mit 
rauher Kehle, Frauen und Rinder chreien, Trommeln und Pauken dröhnen in 
das wilde Geräufch hinein; dazu kommt das Schnaufen der Kamele und dag 
Wiehern der Roſſe. 

Wir wollen auf die Einzelnheiten der Wüſtenwanderung bis Medina 
nicht näher eingehen. In dieſer arabiſchen Stadt erſt kann der Hadſch einige 
Zeit ausruhen. Richard Burton, welcher 1853 dort mit ihm zuſammentraf, 
entwirft eine lebendige Schilderung. Auf : em großen Plate Barr el Munaka 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. 18 
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war in einer Nacht wie durch Zauber eine förmliche Stadt emporgewachlen. 
Dort ftanden Zelte von allen Farben und Geftalten, von der beicheidenen Bude 
des Zabafshändlerd an bis zum prächtigen Pavillon des Paſchas. Alle Zelte 
waren in beivunderungswürdiger Ordnung. Neben den großen weißen Ramelen 
aus Syrien nahmen fih die arabifchen wie Klepper aus; jene fchüttelten ihre 
Soden und die hohen Sänften, welche fie tragen müſſen. Albanefifche Reiter, 
Zürfen und Kurden lärmen in wilder Quftigkeit; die Pilger, ermübet von der 
langen Reife, lagern in Gruppen, arabiſche Bauern treiben Schafe und Ziegen 
zum Verlaufe, Sorbet- und Tabaksverkäufer rufen ihre Waare aus. Wifrige 
Wallfahrer, welche, vom Drange der Frömmigkeit getrieben, vor den übrigen 
die Heiligthümer befuchen wollen, kriechen zwifchen den Beinen der Ramele 
hindurch und ftolpern über Beltpflöde und Stride. Arabifche Häuptlinge reiten 
auf edelen Rofjen würdig einher, und ihre Diener führen zu Ehren der Pilger- 
karawane einen Kriegstanz auf. Viele fchießen ihre Flinten ab, oder verbrennen 
Pulver, ſchwenken ihre Säbel in der Luft umber, oder werfen Speere, die 
mit Straußenfedern verziert find; vornehme Männer laſſen ſich von ihren 
Läufern einen Weg dur die wirre Menge bahnen, während arme, abge 
hungerte Leute ächzend einen ftillen Winkel aufſuchen, um dort auszuruben 
und vielleicht zu fterben. Bon diefem Schidfale werden namentlich mande 
Zafruri betroffen. 

Nachdem die Wallfahrer in Medina ausgeruht, die vom Islam vorge: 
jchriebenen Gebräuche verrichtet und alle üblichen Gebete hergefagt haben, geht 
die Karawane weiter. Sie beftand 1853 aus etwa fiebentaufend Menſchen. 
Gewöhnlich bricht. fie früh gegen drei Uhr auf, und während des Zuges darf 
die Ordnung und Reihenfolge nicht verändert werden. Nachdem fie Medina 
verlaffen, unterjchied Burton acht Abtheilungen unter den Neifenden. Die 
ganz Armen gingen zu Fuß am Wanderftabe; wer auf Ejel, Maulihier oder 
Kamel ritt, Tonnte fchon über einige Mittel gebieten; wohlhabende Leute ritten 
auf Dromedaren. Die Soldaten waren zu Pferde, Frauen, Kinder und Kranke 
jaßen auf dem Gepäd. Sehr reihe Bilger Hatten fchöne, zum Theil fogar 
vergoldete Sänften und neben denfelben gefattelte Roſſe. Der Halbnadte Ta- 
fruri ging neben den prächtig aufgefchirrten Ramelen des Paſchas; Alles war 
in hohem Grade bunt und farbig. An mancherlei Kleinen Unfällen fehlt es 
namentlid) während der Nachtiwanderungen nicht; aber diefe zieht man vor, 
theild um nicht während der Tageshitze zu wandern, theild weil Der Prophet 
gejagt Hat: „Beginne deine Reife, wenn es dunkel ift, denn was häßlich iſt 
auf der Erde, Schlangen und wildes Gethier, zeigt fich nicht bei Nacht.“ 

Aber trogdem fühlt fich der Reifende durch die Unftrengungen abgemattet 
und erihöpft; der Schlummer, welchem er fi am Tage Hingibt, bringt feine 
Erquickung. Manchmal muß die Karawane Hügelfetten überjchreiten, auf 
denen der Pfad fo ſchlecht ift, daß die Kamele nur mit Mühe vorwärts kom⸗ 
men, oder fie gelangt in Thalgründe, wo der Sand in Wirbeln über bie 
Fläche wild Hin läuft. Die Spitzen diefer Sandfäulen breiten ſich zu 
Sandwolfen aus; die Araber erbliden in ihnen die böfen Geifter der Wüſte, 
deren man nicht habhaft werben kann, weil fie unabläffig in rafcher Bewegung 
find. Der fromme Mufelmann ftredt ihnen die Hand entgegen und ruft, 
wiewohl vergeblih, aus: „Zurück, böfer Geift!” Oft fommt der Simum, 

” 
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der Wüftenwind, welcher den Schweiß zurüddrängt und die Haut austrocknet. 
Gegen die brennenden Qualen des Durftes verjchluden die Araber flüffige 
Butter; die Pilger aus Europa nehmen Bleikugeln in den Mund, oder auch 
wohl ein Steinchen, andere reiben ſich die Schenkel mit Butter ein, ober ge- 
meßen trodene Brotkrufte. Am zwedmäßigften ift, daß man Geduld hat und 
gar nicht Sprit; je mehr man trinft, um fo heftiger wird der Durft; aber 
nah einigen Stunden mindert fih die Dual von ſelbſt. Auf die Gemüths⸗ 
finmung Abt der Wüſtenwind eine brüdende, niederichlagende Wirkung. 

Beim Dorfe El Sofeine vereinigt fi der PBilgerzug aus Bagdad 
mit dem ſyriſchen Hadſch. Bei der Ubreife vom Tigris befteht er zumeift 
aus Perſern und Kurden; unterwegs fchließen ſich Wallfahrer aus allen Ge- 
genden des nordöftlichen Arabiend und dann auch Wahhabis an; als Führer 
und Bedeckung dienen Araber vom Stamme Agayl (Egueli) und die ftolzen 
Gebirgsleute aus dem Dichebel Schammar. Der Bagdader Hadſch befteht zu- 
meiſt aus Schiiten, der ſyriſche aus Sunniten; deshalb gerathen beide nicht 
jelten in Zank und Streit, und jede Pilgerfafila raftet an einem beſon⸗ 
dern Platze. 

Se näher die Karawanen ber heiligen Stadt kommen, um fo entjeblicher 
wird die Wüſte. In diefer Einöde, jagt Burton, ſchien Ulles von der Hand 
des Todes berührt zu fein. Die Araber jagen: „Hier ift nichts lebendig, 
außer Ihm, dem Schöpfer!“ Der Boden war Tabl und nadt, der Gefichts- 
trei3 bot nur ein Meer von Quftfpiegelungen dar, dem Pfad entlang erhoben 
fih fteile Felſen, einzeln oder in Gruppen, fäulenartig und auf ſchmaler Unter- 
lage. Dann kam ein Gewirr von Bafaltfelfen, und inmitten deſſelben erſchie⸗ 
nen bei der nächtlihen Wanderung die Geftalten der Kamele wie riefige Phan- 
tome. Der heiße Wüſtenwind riß von den Yadeln Flanımenbüfchel ab und 
ftreuete fie umher, während ein unficheres Licht vorübergehend auf die ſchwarzen 
Feljen und auf die düftere Maſſe der Pilger fiel. 

Durch eine folche Dede gelangen die Wallfahrer in das Thal EI Saribeh, 
wo fie Wafler und etwas Grün finden; dort legen fie den Ihram, die 'Bilger- 
tracht, an, nachdem fie das Haupt gefchoren und fich gefalbt Haben.. Das 
heilige Gewand ift ganz einfach und befteht aus zwei Stüden neuen, weiß- 
baummollenen Zeuges mit Heinen, rothen Streifen. Nachdem der Pilger ſich 
in dieſes Kleid gehüllt, wendet er fich mit dem Gefichte gen Mekka und ſpricht 
laut: „Sch weihe biefen Ihram der großen Pilgerfhaft (Hadſch) und der 
Heinen Pilgerſchaft (Omrah) Allah dem Wllmächtigen!” Nachher fpricht er 
den Zalbijat, d. 5. die Ausrufung: „Hier bin ih, Wilah! Deine Macht ift 
ungetheilt; hier bin ih. Wahrlih, Ruhm und Güte und Macht find Deine 
Kennzeichen. Deine Macht ift ungetheilt; hier bin ich!“ 

Die Nähe der Heiligen Stabt ſchützt nicht vor Räuberangriffen. Die 
Karawane wurde in einem Engpaß von Bebuinen überfallen; dadurch entftand 
eine allgemeine Verwirrung; die Männer fluchten, Frauen und Kinder fchrieen, 
alle drängten vorwärt3, und bald war der Hohlweg durch eine dichte Maſſe 
verſperrt. Die Reiter, welche der Karawane zum Schub beigegeben waren, 
nügten ihr nichts; fie fprengten Yärmend und in Unordnung zwifchen den 
Felſenmaſſen umher; nur die Wahhabi Yeifteten tapfern Widerftand und jagten 
jene Utajbeh- Bebuinen in die Flucht. Bei den Söhnen der Wüfte gilt bie 
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aremi, db. 5. Räuber, noch in 
f einem Raubzuge fein Beben Läßt, 
nad Langer, mühfamer und gefa 
Heilige Stadt Melta ein. Sie 
gewundenen Thale, ift von Nor 
lang, und nicht über eine Hall 
mer, etwa breißigtaufenb an ber 
ıber fagt: „in den heiligen Stäbt: 
ıen für eine gute Beute. Die gaı 
eſe Pilgermeſſe von Metta i 
ent. Mit Recht hat Burdharbt be 
Beichäftigungen gebe, Handel un 
und Geiftlihen verſchmähen es r 
ver Melkawi, der eigentliche Stat... mr 00 107 
er an die Pilger verkauft, mit feinem Vortheile, der weniger 
) Procent beträgt. 
iter oben fagten wir, baß jeber Pilger, der nicht gerade gar 
irgend einen Gegenftand des Verkaufe mitbringt. Unterweg 
ne ein wanbernder Markt, in Melka bilden die Pilger ei 
m. Viele wollen wenigftens fo viel Profit herausſchlagen, da 
der Reife erwerben, Andere find Kaufleute von Beruf. Au 
ife treiben die Pilger unaufhörlich Handel, und fo vertheilen fü 
aren über alle Länder der mohammedaniſchen Welt. 
von verſchiedenen Seiten her behauptet, daß die Zahl der Meftı 

‚en Tagen nicht mehr fo beträchtlich ſei als früher, und da 
) der Handelöverfehr geringer geworden ſei. Aber einer fold« 
rſprechen beglaubigte Ziffern. Während 1807 nur 83,000 Pilg: 
men, ftellten fi für 1856 heraus 120,000; für 1857 fde 
für 1858 gar 160,000. Unruhen, Kriege und Seuchen wire 
eilig, und dadurch gefchah es, daß 1859 nur etwa 50,000 Pilgi 
won kamen 17,175 über See, und zwar nah Dſchidda übt 
‚ arabifche, kautafiſche und nordafrifanifche 7285; aus dem ägy} 
Roffeir etwa 1000; aus jemenifchen Häfen am rothen Mecı 
ien, Java, Sumatra, überhaupt aus dem Hinterindifchen Arch 
; vom Perſiſchen Meer 850 und aus verſchiedenen Häfen aı 
etwa 1000. 
ıhre 1875 fand die 1282. Wallfahrt nad Mekka und Mebin 
tömten etwa 150,000 Menſchen aus allen Theilen der mohan 
zelt nach den Heiligen Stätten. Unter dieſen Pilgern ftell 
pößte Contingent, dann famen Syrien, Aegypten, Kleinafier 
mftaaten, das engliſch-oſtindiſche Reich, Perſien, Centralafier 
: indifchen Infeln. Natürlich, dag mit fo vielen Menſchen aut 
e von Maria-Therefia-Thalern nad) Mekka ftrömen und fo de 
jer Heiligen Stadt, deren Bewohner fat nur von ben Pilger 
ıd heben. Dan rechnet, daß ein Pilger im Durchſchnitt tägfic 
herefia-Thaler braucht und daß jeder Pilger gewöhnlich 14 Tag 
bt. Es ergibt dies für 150,000 Pilger eine Ausgabe von übt 
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10 Millionen Thaler. Rechnet man wieder die frommen Stiftungen Hinzu, 
deren Reinerträgniß wieder in die Tafchen der Mekkaner fließt, jo kann man 
mit Sicherheit annehmen, daß der Islam jährlich 12 Millionen Maria-Therefin- 
Thaler nad) Mekka fchidt‘). * 

Bei dem Handel in Mekka fpielen die indifchen Kaufleute eine herbor- 
zagende Rolle und machen gute Geſchäfte; die indischen Pilger von der Ma- 
labarfüfte bringen viel Agila⸗, fogenanntes Alve-Holz, die Moghrebiner vor- 

zugsweiſe rothe Müben und wollene Mäntel (Burnus); die Mohammedaner 
aus Europa: Schuhwerk, Bantoffeln, Stidereien, Bernftein und ſeidene Beutel, 
jene aus Kleinafien: Teppiche, Seidenwaaren und Shawls aus Ungoramwolle; 
die Perfer ſeidene Tücher und Kaſchmirſhawls; die Hindu allerlei Yabrikate; 
die Jemenis Schlangenhäute zum Weberziehen für Pfeifenröhre, Sandalen und 
Lederwert, und aus Afrika fommen Sklaven. Die europäifchen Waaren ſtam⸗ 
men aus England, der Schweiz, Deutichland und den üfterreichifchen Ländern, 
auch nordamerifaniihe Baummwollenzeuge Haben fi in Mekka einen Markt 
erobert ?). 

Die Rarawanen in Afrika. Wir überfchreiten dag rothe Meer und die 
Landenge von Suez. Ganz Afrika liegt vor uns, ein ungegliederter Erdtheil 
ohne tiefe Meeresbuchten, ohne Eilandfluren in der Nähe feiner Geſtade, wäh- 
rend im Norden wie im Süden breite Wüftengürtel diejes Feftland theils in 
jeiner ganzen Ausdehnung durchziehen, theils die Küftenregionen von den mitt- 
leren Gegenden trennen. Man kann ſagen, daß die verfchiebenen großen Ab- 
theilungen dieſes Continentes einander völlig fremd feien; die Gegenden im 
Norden des Erdgleichers haben im Ullgemeinen weder Bufammenhang noch 
Verbindungen mit jenen im Süden dieſer Linie. 

* Unwegſamkeit ift der Grundzug des afrikaniſchen Welttheild. So un- 
gelent find feine wagrechten Umriſſe zugejchnitten, daß es nicht blos gänzlich 
an Halbinfeln, fondern auch an ein- und ausjpringenden Winkeln fehlt. Das 
Horn der Dftküfte bei Kap Guardafui, das Vorgebirge der Gewürze, wie es 
in der alten Erdkunde heißt, ift die einzige Halbinfel, der offene Meerbufen 
von Guinea das einzige, was man einen oceanifchen Golf nennen fünnte, und 
die beiden flachen Syrien im Norden die einzigen großen Küfteneinfchnitte 
Afrikas. Sind die oceanischen Umriffe fhon ungünftig, fo fehlt eg auch an 
anfichließenden Strömen. Als Verfehramittel haben alle Ströme Afrikas einen 
jehr niedrigen Rang, auch der Nil nicht ausgenommen. Der Niger durd)- 
frömt Ddichtbewohnte Gebiete und dennoch belebt ihn Feine nur redenswerthe 
Schifffahrt. In Bezug auf nautifche Leiftung ftehen aber Höchftens noch die 
Auftralier auf fo tiefer Stufe wie die Neger. Bu der nautiſchen Berfchlofien- 
heit Afrikas gefellt fi) noch als Verſchärfung die Unmegfamfeit großer Binnen- 
räume. Der Wüftengürtel, der ſich quer durch den Norden jelbit über den 

1) Globus XXVIIL 158. 
) %. 8. Burdhardt’8 Reifen in Arabien, enthaltend eine Beichreibung derjenigen 

Gebiete im Hedjaz, weldhe die Mohammedaner für heilig halten. Weimar 1830. — Per- 
sonal narrative of a pilgrimage to el Medinah and Mecca, by Richard F. Burton. 
London 1857. 2 Vol., bejonder8 der zweite Band. Nächſt Burdhardt und Burton ift 
auch H. v. Malkan verfleidet als Mohammedaner in Mella eingedrungen. (Meine Wall- 
fahrt nad Mekka. 2 Bde. Leipzig 1865.) 



Afrikas Unmwegjamteit. 

abifhen Golf verbr 
wei ftreng gefonder 
ıffüffe des mittellän..._.... ---- eo. ru, 
Hälfte mehr auf fich ſelbſt angewieſen. Zur Beit der 
iberſchritt eine einzige geographifche Unternehmung bie 
wierigfeiten einer Ueberſchreitung der Sahara waren 
a erft nach Beginn umferer Zeitrechnung das Kamel , 
Berberfanden eingeführt wurde — eine denkwürdige 
große Feftland fo folgenſchwer, wie für und ber Ber 
3). * 

gen die Handeldbahnen im Allgemeinen weit mehr der 
nen al3 den Breitenkreifen. Sie werden belebt durch 
enerzeugniffe und Rohſtoffe, welche fich nicht durch an- 
r bie meiften Produfte find unter denfelben Breiten- 
ı und geben faum Veranlafjung zu großartigem Aus: 
Afrika in der Richtung von Often nach Weften viel 
ı durchzogen, als von Süden nah Norden ?). 
Aegypter ftanden in Handelsverkehr mit den Bölfern 
Karthager zogen den bequemeren Seeweg den Wüfter 
lich haben bie Römer eine regelmäßige Verbindung m 
zen im Süden der Sahara unterhalten. Eine fold 
n das Kamel in Afrika als Laftthier in ausgedehnte 
T gewann an Ausdehnung, nachdem die Anhänger de 
immer tiefer in die Wüfte und über biefelbe hinau 
an wurde der Geftabefaum zwiſchen dem Atlas un 

Rif), ein großes Waarenlager zwiſchen Afrita un 
zen Handelsplätze vermittelten diejen Verkehr bis in’ 

Dann fam, mit der türkiſchen Herrſchaft, allgemein 
in unferen Tagen machte fi) der europäifche Einflu 
ge Wirkungen nun der afrikaniſche Handel immer meh 

> Endftätten der nordafrifanifhen Rarawanen 
ittelpunfte für Die gewerbliche Produktion, z. B. So 
o und Tunis, oder Lager- und Stapelpläge, wi 

ide ©. 506. 
er ſchwarzen Melfapilger kommen jedoch jelbft aus den Küften 
vom obern Niger. D’Escayrac traf mehrere in Dongolt 
Mann, der Gurunüffe aus Afhanti nad) Bornu gebracht hatt 
Paris 1855. &. 9. — Heinrich Barth ift oft mit folge 
1mengetroffen, 3. B. auf feiner Reife nah Adamaua in di 
ı aus dem meit entfernten Mafjenja am Djoliba (Niger); ein 
yamd»Yflohi, die Hauptftabt deS neuen Pullo- (fellata) König 
Dften aud Bucher als Handelsartilel gekauft. Barth, Reif 
\ KRarawanen von Wet nad) Oft und umgelehrt durchzieht 
it, 
t man im engern Sinne die Küftenregion von Tripolis un 
ne auch die gefammte anbaufähige Gegend im Norden der & 
Seeräuber an der maroffanifhen Küfte, im Often der Straf 
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—2 oder Stationen zum Rif oder zum Sudan, oder 
tpläße. 
üffel zum Rif bezeichnen wir, von Weften nad Dften 
es Sala), Rhadames, Rhat, Murfuf in Feſſan, 
ibyſchen Wüfte. und Siut am Nil; als ſolche von Norden 
achten wir Aghades und Air (Usben), Bilma im 
fodann Dongola, Berber und Chartum am Nil. 
für die Karawanen, welde vom Sudan her gen Norden 

iktu und Djenne am obern Niger; ſodann Sofoto, 
o im Gebiete der Fellata. Ferner Kukaua in Bornu, 
obbeh in Dar Zur, EI Obeid in Kordofan, Sennar 
uen Wil. 
ı am atlantifhen Dcean zu Mogador (Suöra) in Ma- 
r find es vorzugsmeife Tripolis und Bengafi; am 
ıgola, Siut, refp. Kairo und ſodann Alerandria. 
Irte wollen wir die verſchiedenen Handelspläße de Sudan 
ı viele in unferen Tagen uns genauer befannt geworden 
vend mir an biefer Stelle ihrer nur in Bezug auf die 
welche fie zu den wichtigften Raramanenftraßen ein- 
dar haben die Züge von Timbuktu und Djenne ihren 
iſt unficher wegen ber Wüftenräuber und Dünen und dazu 
e bringen vorzugsweiſe Golbftaub und Gummi. Nach 
rawanen aus Katjena und Kano über Mir und Rhat 
jen fie entweder über Rhadames oder Murſuk. Jene aus 
anchmal Reifende aus Timbuktu anfchließen, ziehen gleid- 
md Wir. Bon Kukaua läuft eine Straße am MWeftufer 
md über den Fluß Jen, gerade in nördlicher Richtung 
ver nah Murful. Tunis liegt ungünftig für den Waaren- 
ın und das Gleiche gilt von Algier. Doc geben fih 
Zeit die Franzofen große Mühe, die Karawanen aus der 
hen und jene von Timbuktu über Inſalah und ZTuggurt 
ben zu Ienfen. Am 26. Mai 1861 kam bie erfte Ka— 
es nad Algier, weil Duveyrier in den Oaſen verkündet 
aus dem Süden anlangenden Waaren die Eingangszölle 
ien. Sie brachte Elephantenzähne, gegerbte8 und roth 
der, Lederkiſſen, Bantherfelle, Wohlgerüche, Alaun, Bohnen 
guen; dafür taufchte fie allerlei europäiſche Fabrikate ein. 
n en gemacht worden. 

h Det Ma, Nah Timbultn. Die Bewohner des 
as des Atlas ziehen für ihren Verkehr den Seeweg 
Folge des europäifchen Einflufjes im Maghreb (b. H. den 
‚ in ber Berberei und Aeghpten zumeift Ruhe Herrfcht, 
inft ſehr bebeutende Karamane von Marokko nad 
Wichtigkeit eingebüßt. An fie Inüpfte ſich Jahrhunderte 
: Handel jener Gegenden mit der Levante. Sieben Mo- 
von Mohammed's Geburtätage vereinigten fi die Pilger 
Fez) unter einem Emir al Hedſchas, ber eine große Ge— 
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ibte. Die Karawane zog über Teja 
ieh Algier und Tunis zur Linken Tieyen, mw amyer amugre que 
van, damit Heinere Züge Gelegenheit zum Anſchluß fänden und bie 
te Zeit gewännen, in Algier und Tunis Waaren zu verkaufen und 
n. Dann wanderte fie weiter nach Tripolis und Wlerandria, und 
wurde an allen Raftpunkten gehandelt. Bon Aegypten zog fie dann 

e nad; Meffa, welche weiter oben geſchildert worden ift. Die, jeht 
Pilgerfarawane ift aber immer noch ein Handelsftrom Hin und her, 
e von ihm burchzogenen Gegenden commerciell beriefelt; denn auch 
ı wird eingehandelt und durch fie kommen indiſche Muffeline und 
aren, perfiiche Seide, Roſenbl, Moſchus, Ambra, Gewürze, Balſam 
ereien bis in die Schluchten des Atlas, in bie nördlichen Dafen und 
den maroffanifcen Plägen, und von diefen weiter bis tief in den 
ı den Negern. 
manden Jahrhunderten unterhält Marokko Verbindnngen mit 

u. Bon ben dorthin ziehenden Karawanen (Kafilas) vereinigen fih 
mehrere und bilden dann eine Akabar. Gewöhnlich zählt eine Kafıla 
zu amberthalb Hundert Männern und ein- bis zmweitaufend Thier, 
os fiebenzig bis achtzig Kamele. Ausgangspumfte find bie Gtädte 
', Zetuan, Fas und Tafilelt (Tefilelet); in Tatla und Alkka 
fih die Büge, um gemeinschaftlich die weſtliche Wüfte zu durch- 
Untertvegs berühren fie die Gegenden, melde mit reichen Lagern 
gefegnet find und bringen diejes werthvolle Erzeugniß der Wüſte 

buktu‘), wo, neben bem Golde, Salz den Haupthandelsartifel und 
Iteften Seiten dem ganzen Niger entlang einen der wichtigften Gegen 
' Austaufches bildet. Es ift im jenen Gegenden, wie in manden 
Nſtafrilas, Werthmeſſer. Heinrich Barth hat am vielen Stellen feines 
iſewerkes darauf hingemwielen, wie wichtig für die Verkehrsverhältniſſe 
ihm durchwanderien Gegenden gerade das Salz fei. Auf feinem 
Tintelluſi nah Süden ſah er in der Dafe Mir die zahlreichen Ka- 

: Karawane, welhe Salz von Bilma brachte. Un den nadteften, 
viten Stätten der Wüfte hat die Natur jene unerſchöpflichen Salz: 
igebreitet, während fie weiten Landſchaften des fruchtbaren Innern 
ı Menfchen zum nothwendigen Bedarf geworbene, Mineral gänzlich 
So tief eingegraben in den Gefegen der Natur Liegt das Princip 
rverkehrs, des Austaufches der Bedürfniſſe. Aus weiter Ferne zieht 
hner jener ungaftlichen Zonen zu den Salzlagern, beladet feine hun 
taufende von Thieren und geht in Monate langer Wanderung an 

Htbaren Zonen zu, deren Bewohner gern mit ihrem Korn und ben 
en ihrer Gewerbfamkeit ihm fein Salz abfaufen?). Die verihie 

raberg don Hemjd, das Sultanat Moghrib ul Alfa oder Kaiſerreich Ma 
tgart und Tübingen 1833, ©. 102. 112 ff. 
arth, I. ©. 571; V. ©. 23; 11. ©. 49. Der Airi, die große Salzlata⸗ 
welcher Barth reißte, beftand an der Grenze von Kaiſena aus neun Abtheilun 
mande biß zu zweihundert Ramelen zählten; aber mehrere Abtheilungen waren 
‚andere voraus, noch andere hatten fi; feittwärts vertheilt. Der Reifende 
Gefammtzahl der Salzfarawanen jener Region im Yanuar 1851 auf 350 
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denen Heinen Karawanen, welche fih zu einem großen Zuge mit einander 
vereinigen, bilden dann den Wirt. 

Die Karawanen aus Marokko nah Timbuktu bringen viele euro- 
päiſche Waaren nad) diefem Stapelplate, der von der höchften Bedeutung für 
den Handel jchon deshalb ift, weil er dem Maghreb ul Alfa von allen afrika⸗ 
niſchen Handelsplätzen am nächften Liegt und oberhalb und unterhalb Verkehr 
im Stromthale des Niger hat. Bon weit und breit ſtrömen dort Kaufleute 
zufammen, und die Handelsherren aus Ghadames, Mogador, Maroflo und 
Fas haben in Timbuktu ihre Agenten. Der größere Theil der europäilchen 
Artifel kommt aus Mogador, von wo man namentlich rothes Tuch und 
Kaliko aus Mancheſter jendet; auch die Meſſerſchmiedwaaren ftammen aus 
England. Bon Zimbultu werden diefe Artikel vertheilt, meift am Nigerjtrom 
entlang. 

* Die von Süd-Maroffo nah Timbultu führende Karamwanenftraße, welche 
der Sranzofe René Caille 1821 zuerft bereifte, und die ſeitdem von feinem 
Europäer wieder betreten wurde, ift und neuerdings durch einen unternehmen- 
ben maroflanifchen Juden Rabbi Mardohai Abi- Serur näher befannt ge- 
worden‘), der Handelscomptoire in Timbuktu errichtete. Bon Alla im Wadi 
Draa (Südmaroffo) führt die Route ftet3 im füdöftlicher Richtung mitten durch 
die große Sahara hindurch und zwar im Ganzen ohne wefentliche Beſchwerden; 
wenigftend erfcheint diefer Weg aus. dem üblichen Maroffo nah Timbuktu 
weit ficherer als der viel weitere von Tripolis nach dem Sudan und dann 
weitlih über Sokoto nah Timbuktu. Nach ſechs Tagemärfchen war Mar- 
dochai in Tinduf, einem erſt 1852 gegründeten wichtigen Sammelpuntte der 
Karawanen, von dem aus die große Karawane im September nach Timbuktu 
zieht, um im April wieder dorthin zurüdzufehren. Nach abermals zehn Tage- 
märſchen durch die Sahara erreiht man die Region der Igidi oder rothen 
Sandhügel, zwifchen denen Dattelpalmen gebeihen und Waffer unter der Ober- 
fläche vorkommt. Bmwanzig weitere Zagereifen durch abwechjelndes Gelände 
führen nach den Salzminen von Taudeni. Nun folgt — immer nad Süb- 
often — eine vollfommen todte Wüſtenfläche, zu deren Baffirung man zwölf 
Zagemärfche braucht; in Urauan haben diefe Strapazen ein Ende, dafür treten 
aber dort die ränberischen Berabifch-Bebuinen auf, welche die Karawanen nur 

Kamellaften; ihren Gefammtwerth auf ungefähr 60,000 ſpaniſche Thaler. „Diefe Summe 
mag europäischen Kaufleuten gering erjcheinen, aber im Völkerleben des innern Afrikas ift 
fe bedeutend ; fie breitet hier Leben und Behaglichkeit in den weiteften Kreiſen aus.“ Im 
April 1860 durchzog der franzöfiiche Kapitän Vincent die Landſchaft Tiris in der weit- 
den Sahara, 21 und 22° nördl. Br. Zwiſchen Tiris und dem weftlichen Worar Liegt 
die große Sebcha (d. h. Vertiefung, Lade) von Iſchil, eine unerjhöpflihe Grube von 
Steinfalg, denn fie hat eine Länge von 25 bis 30 Kilometer und eine Breite von 10 bis 12. 
Bier Schichten kryſtallifirten Salzes liegen über einander und die Gewinnung des Produkts 
verurſacht keine Mühe. Eigenthümer der Sebcha find die Quntahs, melde ſich jede ein« 
zelne Ramelladung bezahlen Iaffen und obendrein eine Ausgangsabgabe erheben. Dieſes 

wird nach Adrar, Tagant, Tiſchit, Wallata, Kaarta, Bambarra, Sego und Maffenja 
verführt. Jene Sebcha Liefert jährlih 20,000 Kamelladungen, oder acht Millionen Pfund 
Sal. Vincent, voyage dans l’Adrar et retour & St. Louis. In Le Tour du 
Monde, Paris 1861. No. 56. p. 52. 
1870 IR der mann’s Mittheilungen 1870. &. 335. — Bull. de la soc. de geogr. 
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) paffiren laſſen. Von Ara: 
diernach ift Die Reife in 5 _ 
ı noch abgekürzt werben können. "Die aus dem Innern 
Waaren (diveft von Wenedig und Genua bezogene Glas— 

ı Abjag und Straufenfedern und Elfenbein liefern eine 

ern Handelöwege find jene von Maroffo und Ghada- 
ın Waaren haben Hier noch die Oberhand; jegt bemüht 
et, Frankreich mit Eifer, ſowohl von feinen Beſitzungen 
„ wie von Algerien her, mit Timbuftu in Berbindung zu 
Zwecke find die Franzoſen feit 1854 in ein freundfchaft- 
dem Stamme der Beni Mezab getreten, der in bem 

wdlichen Sahara, norbiweftlih von Wargla, haust, und 
Diefe Beni Mezab bilden einen für den Handelsbetrieb 
den Karawanenverkehr wichtigen Stamm, welder von 

hen Meifenden, Zriftram, der ihn 1860 befuchte, wegen 
ng und Geſchäftsgewandtheit mit den Juden verglichen 
jaffen und dem Krieg abgeneigt. Die Beni Mezab machen 
mbuttu bis Kleinafien, man findet fie bei den Karawanen 
‚ Zunis und Aegypten, theils als Kaufleute, theils als 
Vermiether von Kamelen, deren fie eine große Unzahl 
ungen Männer find außer Landes, aber fie verleben ihre 
x Heimath. Im jeder größern Stadt der Berberei findet 
diefer Beni Mezab oder Mofabiten; fie bilden eine 

: Amin, d. h. einem orfteher, den fie felber wählen, 
für die Schulden jedes einzelnen Mitgliedes haftbar. 

bund, welchem nur Mitglieder des Stammes angehören, 
Befchäftsfeben einander Vorfhub. Viele von ihnen treiben 
übten des algeriſchen Tell und Tuneſiens allerlei Gewerbe, 
er öffentlicher Arbeiten; fie genießen überall Vertrauen‘). 
ifa und dem öſtlichen Sudan. Für die gefammte Strede 
ıe bem Stromgebiete de3 Nils angehört, bilden Kairo Fe 
ng3- und Endpunfte für den großen Handelsverkehr. Im 
ım, an ber Bereinigung des weißen und blauen Nils, 
nor, Tata und Faſogl, theilweife auch für Korbofan; 
3 mit Abeſſinien in Verbindung. In der ganzen Handeld- 
n Nil s werden gegen europäifche und Ievantinifche Waaren 
ngetaufcht, namentlih Gummi, Elfenbein, Straußfedern 
dere Droguen. Von Chartum befördert man bie Waaren 
theils auf Kamelen am Fluſſe Hin ober durch die Wüſte, 

nſchnellen umgehen, oder die weite Prümmung, welche der 
yammeb und Korosko in Nubien macht, vermeiden will. 
diefer Wüftenweg ift unter allen ber beſchwerlichſte, und 
1d in Kordofan nah Chartum oft fehr umficher, weil bie 

er, der 1859 ſich bei den Mofabiten Lingen: eit aufhielt, hat fie 
Le tour du Monde, Paris 1861. IV. 178 ff. 



Karawanen im öftlihen Sudan. Bom Nil zum rothen M 

Karawanen von den Beni Dſcherar und den Kebabiſch · Arabern 
den, denn auch diefe Gegenden find von Räubern ſchwer hei 
Anführer, Aguid, ruft fein Aufgebot zufammen, den Gu 
Späher nach allen Seiten Hin aus, melde ihm die Nähe ı 
melden. Er verfolgt fie von Weitem, erwägt ihre Vertheibi 
benügt zu plößlichem Weberfall eine Zeit, in. welcher man g 
oder Abladen der Laftthiere befchäftigt ift. Was fich zur Wk 
mit der Lanze niebergeftohen; Kamele, Waaren und Sklaven 
in die Wüfte treiben. Neuerdings nimmt hier aber die Si— 
Ausdehnung der ägyptifchen Herrſchaft zu. 

Aus Dar For geht, falls nicht durch ungünftige Verhält: 
brechung ftattfindet, eine Pilger- und, was ja bafjelbe bebeutel 
wane, in jedem Jahre nah Siut am Nil in Mittelägypten. 
Kobbeh aus über Saghama, wo zwei Brunnen find, bfeibt 
mehrere Wochen Yang liegen, eröffnet in der Wüſte einen f 
Markt. Dann zieht fie in norbnorböftlicher Richtung weiter 
und durch eine flache Wüfte, deren weißer Sand wie ein Spi— 
in welcher nicht eine Spur von Pflanzenwuchs auftritt; hier 
Karawane ſchon im Bereiche der regenlofen Zone. An manche 
man nur bitteres Wafler, zieht über bewegliche Sanddünen un 
wieber erquiden, nachdem die Dafe Chargeh in der Libhfcher 
worden ift. Die Reife nimmt etwa drei Monate in Anſpruch 
zu raften Hat. Damit die Brunnen- und Waſſerplätze ausı 
wieber füllen fönnen, reist die Karawane in mehreren Abtheil 

Unter den Karawanenwegen vom Nil zum rothen Me 
von Berber nad Suakin von arabiſchen Kaufleuten benutzt 
in zwölf Tagen zurüdgelegt. Die ägyptiſche Regierung hat a: 
einige Brunnen graben laffen. Der Verkehr ift nicht bedeutend 

fih auf den Vertrieb mit Tabak und gewebten Waaren aus S 
holz und Wohlgerüchen, welde gegen Gummi, Elfenbein und 
taufcht werden. Belebter ift die Karawanenſtraße zwiſchen K 
Aegypten an der Stelle Liegt, wo der Nil fi dem rothen V 
nähert, und dem Hafenplage Koffeir; fie nimmt nur fünf 
Zeit in Anſpruch, und auf ihr beförbert man viel Getreide ur 
die dann nach Dihidda in Arabien verfchifft werden. 

* Lebhafter ift der Karawanenverkehr zwiſchen der Haup 
tigen Provinz Takka, Rajfala, und dem Hafen Sualin. 
fruchtbar, bewäſſert durch die Ueberſchwemmungen des aus 
menden Mareb oder Gaſch und erzeugt namentlich viel Durr 
den Habendoa und Halonga hier gebaut wird. Mit Kamelen 
von Kaſſala bis Suakin in 16 Tagen zurüdgelegt. Die Kar 
in bie Hafenftabt, welche eine regelmäßige Station der äght 
und von Suez in 4 Tagen zu erreichen ift, viel Durrha, G 
Senna, welche in Takka wild wächſt, Elfenbein, Häute und W 
Baumwolle '). Neuerdings hat der Karawanenhandel gerade < 

*) Baker, Rilzufläfle, Braunſchweig 1868. I. 61 fi. 
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einen Aufſchwung dur eine fonderbare Waare erhalt 
Jahren noch kaum in's Gewicht fiel, der jet aber eis 
zu fpielen beginnt; wir meinen ben Handel mit wi 
giſche Gärten. . 

Der afritanifhe Thierhandel. Während 
theil3 in ben Händen von Engländern, Franzoſen un 
ex jegt weſentlich von Deutſchen betrieben (namentlich : 
burg). Das in Rebe ftehende Gebiet, reich an den ve 
Thieren, wurde in den fünfziger Jahren von Cafanot 
öffnet, ber aber 1870 ftarb. Sein Nachfolger wun 
Reich in Alfeld (Hannover) Südafrifa, Natel und d 
als Domäne feiner Thätigkeit erwählte. Allein im J 
fieben Eifenbahnwagen mit Thieren, die aus Takta 
Es waren 26 Giraffen, 2 Elephanten, 4 Kafferbüff 
2 Warzenihweine, 2 Hufarenaffen, 5 Hyänen, 3 
1 Honigdachs, 2 Strauße, 4 Nashornvögel und viele 
beck dagegen holte 1874 von dort 33 Giraffen, 10 Elep 
Untilopen, 2 Tora -Untilopen, 1 Säbel- Untilope, 
7 Hyänen, 6 Heinere Raubthiere, 10 Affen, 5 Strauf 
pen, 8 Nashornvögel und eine große Unzahl ander 
diefer Hagenbeck'ſchen Thierernte vom Jahre 1874 
156,000 Mark. Auf dem Transporte von Rafjala 
größeren Thiere an Striden geführt, die Raubthiere, FI 
in Holztäfigen auf Kamelen getragen. Bei dem erwä 
porte 1874 waren dazu 80 Kamele und 130 Neger 
Suafin werden die Thiere auf Dampfer gebracht und 
dria weiter befördert. Der Tranzport von Raffala E 
bis 80 Tage. Bei der großen Nachfrage nach afrif 
zoologifchen Gärten ift dieſes Geſchäft jegt ein ſehr be 

Das Kamel und die Wüfte Für alle tro 
im Norben des Aequators bildet das Kamel ben $ 
und der Menſchen; ohne dieſes nützliche Thier wäre 
ein über fo weite Streden verbreiteter und zufammer 
unmöglid. In ben Beiten des Alterthums bat er 
wärtige Ausdehnung erlangen können, weil in Afrika 
erft fpät in allgemeineren Gebraud; fam. Daß man 
den Tagen des Mofes kannte, wiſſen wir aus dem 
Abraham Hatte Schafe, Rinder, Ejel, Knechte und Mä 
mele?). ebenfalls find fie auch fpäter in Wegypten al 
den, aber wir wifjen nicht, in wie weit man fie als Rı 
Innern Afrikas gebrauchte. Im Krönungszuge des Ptolemäus Yhiladelphus waren 
fie, und id finde eine Stelle im Plutarch, wo ihrer gleichfalls gedacht wird‘). 

1) Leutemann, der afrifanife Thierhandel, in den Mitt. d. Ver. f. Erdkunde zu 
Leipjig 1874, ©. 1. 

?) Genefis I. Vers 9 bis 16. Auch im II. Buch Mofe Bers 8 wird des Ra 
mels erwähnt. 

N Plutarch, Alexander, Kapitel XL. Der macedoniſche König bemerkte, daß feine 
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* Das einhöderige Kamel findet fi auf den perfiichen Denkmälern von 
Berfepolis und auf den aſſyriſchen von Chorfabad und Nimrud bargeftellt, 
während es in ben ägyptifchen Monumenten fehlt. In die weftlichen Regionen 
Afrikas, in das Maghreb, ift dieſes Thier, mit dem jetzt die Eriftenz der 
Saharabewohner fo innig verknüpft ift, und von dem Barth jagt: „An diefem 
Thiere hängt das Leben dieſes Erdtheils“ (Afrikas), erft fehr fpät gelangt‘). * 

Aegypten ift durch feine geographiſche Lage, feine ganze Weltftellung 
zu einem Mittelpunkte und Hauptdurhzugslande für den Handel beitimmt. 
Es ſah ſich von jeher mit Nothwendigkeit darauf angewieſen, zwiſchen drei 
Erdtheilen zu vermitteln. Gewiß zu allen Zeiten kamen Ismaeliter und Mi- 
dianiter aus Arabien und Syrien, und die äthiopiſchen Nomaden brachten 
Vaaren aus dem Innern. Denn ber Karawanenbetrieb iſt überall vorzugs- 
weiſe eine Sache der Wanderhirten, welche dem Kaufmanne dienen. Dadurch 
verwerthen fie am vortheilhafteſten ihre beſte Habe, das Kamel, und das 
Eigenthum des Nomaden transportirt ſich ja gleichſam auf feinen eigenen 
Hufen und Klauen. Der Wanderhirt ſtellt die Laſtthiere und beforgt die 
Fraten; wenn man ihn bei diefem Geſchäfte nicht betheiligt, erhebt er Zwangs⸗ 
abgaben ober wird Räuber. 

Der Araber bezeichnet fein Kamel als „Schiff des Meeres". In Afrika 
Iommt nur das einhöderige in einer großen Menge von Nebenarten vor; es 
iſt von Aleppo in Syrien bis an den Senegal verbreitet, aber zumeift nur 
in den gröberen und gemeineren Arten, die jedoch ſehr kräftig find und als 
Karawanenthiere ausgezeichnete Dienfte leiften. In Megypten werben fie gut 
gepflegt und find befler genährt ald in Hedſchas von woher man fie in Menge 
bezieht; fie tragen fieben bis acht Geniner, find aber weniger bauerbar als 
bie an Abhärtung gewöhnten Thiere der Bebuinen au bem fteinigen Arabien. 

Durft und Unftrengung duldet am beiten jene Ramelart, welche von 
nmen am der Grenze des Sudan gezüchtet wird; aber auf langen 
ichen Reifen, z. B. von Dar For nah Siut, trägt das Thier nur 
ner, Tann fi im Nothfalle brei Tage ohne Futter und brei bis fieben 
me Waffer behelfen. Der VBefiger trifft vor Anbeginn des Zuges 
Borfehrungen, gibt den Kamelen erft ein Abführungsmittel, nachher 
Grünfutter mit grob geftoßenem Getreide (Mais, Durra, Dochn, 
aber feine Gerfte) mit etwas Salz. Dieſes Zutter, Derifcha ge- 

eizt zum Freſſen, aber vier Tage lang erhält das Kamel kein Wafler; 
bt es ihm erſt wenige Stunden vor dem Aufbrude. Dann Tann es 
fünf Tage fih ohne Trinken behelfen. Im Fortgange der Reife 

3 ab, der anfangs ſtraff fchwellende Höder verſchwindet zumeift, und 
einer Yangen Reife ift das Thier jo völlig abgetrieben, daß eine Ruhe 
reren Wochen zu leidlicher Erholung nothivendig erfcheint 9). 

3 ch ungemefienem Luxus hingab. „Hagnon aus Teos trug filberne Nägel in 
iefeln, und Seonnatus lieh dur eine Menge von Kamelen Sand aus Hegypten 
Babylon —) herbeiſchleppen, zum Beh | feiner gymnaſtiſchen Uebungen.“ 
Ueber die Gefhichte des Kamel vergl. R, Hartmann, Studien zur Geſchichte 
thiere in der Zeitfeprift für Cisnologe 1869. ©. 70. 
Alfred Brehm, Neifeftiggen aus Norboftafrita, Jena 1855, Hat S. 91 ff. die 
d großen Tugenden des Rameles ſehr gut gelennzeichnet, Die ſeht oft wiederholte 
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ton bem plumpen Laftfamele unterſch 
‚ welches der Uraber als Hedſchin 
gewöhnlich eine falbe Farbe, immer can puren Sm oe gern m 
mit der Nafe faft den Boden. Das Sattellamel, welches bie afrito- 
Biſcharin züchten, unterſcheidet fi von dem ägyptiſchen Laftkamele, 
rehm, wie ein arabiſches Edelroß von einem Karrengaule. Es Hat 
: Geftalt, glattes Haar, ift zumeift lichtgrau ober weiß, zeigt fich lenk 
id gehorcht. Dieſes Reitkamel Tann in einem Trabe fünf, ohne Be 
e zehn, mit Unftrengung jeiner Kräfte zwanzig deutihe Meilen in 
zwanzig Stunden zurüdfegen. Es geht einen jo bequemen Trab, def 
ıber fagen, man könne eine türfifche Taſſe Kaffee auf feinem Rüden 
ß 

ber die wichtigfte Eigenjchaft des Satteldromedars ift nicht feine Schnel- 
fondern eine wunderbare Fähigkeit, die äußerften Anftrengungen zu 

1. In dieſer Beziehung fcheint das Mehari, das Rennkamel, 
aregftämme in ber mittlern und weſtlichen Sahara, an Leiſtungskraft 
3 Hedſchin der Biſcharin im Often zu übertreffen. Graf d’Escayrac 
daß manche derjelben fieben bis acht Tage Hintereinander fünfzehn bis 
deutſche Meilen zurüdlegen; in Tripoli erzählte man ihm, daß einige 

3 mit ſchon ermübeten Mehara in zehn Tagen zweihundert Wegftunden 
legt hätten ?). Durch ſolche Eigenſchaften, welche für den Verkehr in 
ſte von unfhägbarem Werthe find, hat das Mehari ganz befonders 
merkfamfeit der Franzoſen in Algerien auf fi gezogen. Die Männer 
fte jagen, es habe die feinen Ohren von der Öazelle, den fchlanten 
om Strauße und den ſchmalen Wuchs vom Windhunde. Wenn dos 
das Schiff der Wüſte ift, jo muß man das Mehari als den Dampfer 
a bezeichnen ). 
ie Richtung, welche ‚eine Karawane in der Wüſte einſchlägt, wird be 
duch die Lage der Brunnen- und Wafferpläge, die auch im Betreff der 
» entfceidend find. Diefe muß der Führer, der Chabir, genau ken⸗ 
muß mit der Gegend vertraut fein, wie der Schiffer mit dem Meere 

fen Häfen. Oft gewährt die Wüſte Merkzeichen, aber häufig Liegt fie 

daß man, um nicht zu derdurften, auf Wuſtenreiſen einem Kamele den Bauch auf 
um das im Magen befindliche Waffer zu trinken, erllärt dieſer Naturforjdher für 
? Zabel. Kein Scheich wußte etwas davon, und Brehm überzeugte fi an friih 
sten Ramelen, daß e& unmöglich jei, Wafler zu trinfen, weldjes tagelang mit ben 
m aufgehäuften Stoffen vermengt war. 
Brehm, S. %. Bayard Taylor, ein Mann, der fi} auf das Reifen ber 

tt_ein foldes Biſcharidtomedar in der nubiſchen Wuſte. „Es war ein fräftiges, 
« Xhier, von heller Rahmfarbe und fo gleihmäßigem Gange, daß e8 die arabilhe 
ftand, das heißt, man konnte eine Tafje Kaffee trinken, ohne einen Tropfen zu 
n, während man in vollem Trabe riti.“ Cine Reiſe nach Central. Afrika. Leipjig 
5. 150. Aug in Indien fagt man von einem guten Neitlamel, 3. ®. von emem 
Hlages aus Rabjhputana, es müffe jo gleihmäßig gehen, dab man auß einem 
mit Waffer angeflfiten Gefäffe auch, beim fehnellften Gange nichts verfcitte. 
hönberg, Patmafanda. Keipgig 1852. I. ©. 385. 
Le Dösert et le Sondan, p. 608. 
H. Aucapitaine, les chameaux coureurs. Nouvelles annales des voya- 
ris 1856. II. 195. 
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Fläche da und bietet einen durchaus einförmigen Anblid, 
ug — — einen Meg ober eine Bahn; die ohnehin flüchtigen Spuren 
der Karawane werden vom nächſten Winde vermeht. 

Und doc findet der Ehabir feinen Weg ohne Magnetnabel, die er nicht 
fennt. Der träumerifche Araber beobachtet Sonne und Sterne und findet am 
Himmel weit mehr Merkzeichen, als er braudt. Er kennt zu jeder Stunde 
der Nacht die Stellung der Himmelslicter zu einander und kann alle wich— 
tigeren mit Namen bezeichnen; er weiß auch, wie viele Grade er zu einer 
beliebigen Beit zur Rechten oder Linken eines Geftirned laſſen muß, um nicht 
vom Wege abzulommen, und kennt genau die Declination der Sonne. Auf 
Streden von hundert Meilen kommt felten ein erheblicher Irrthum vor, denn 
in der Wüfte ift Gewölk eine Seltenheit; aber bei lang anhaltendem trübem 
Better müſſen die Karawanen Liegen bleiben oder nach dem zunächit verlaffenen 
Brummen zurüdfehren. Auch der Uhr bedarf man nicht, denn ber Beduine 
weiß am Stande der Sonne ober ber Geftirne, wie lange Tag und Nacht 
dauern '). 

Der Ehabir ann „im Sande leſen“, er verfteht fi auf alle Spuren 
(Darb, Ethar), erkennt an jenen der Tritte Alter umd Geſchlecht des Thieres, 
und ftellt fi) aus vielen Anzeichen, welche dem Blicke des Europäers entgehen, 
eine Chronif der Wüſte zufammen. Wir begreifen alfo, weshalb die Kauf- 
leute, Dſchell abs, unter den heimiſchen Nomaden fich den, Führer wählen 
und daß fie diefem ihre Habe anvertrauen. Ohnehin begleitet der Dichellab 
allemal den Zug, und die verichievenen Kaufleute wählen aus ihrer Mitte 
ein Oberhaupt der Karawane, gewöhnlich einen Mann, welcher die Reife 
ſchon öfter gemacht Hat. Aber eine durchgreifende Gewalt fteht ihm micht zu, 
und nicht felten wird auch zwedmäßiger Rath außer Acht gelaffen ?). 

Zu den empfindlicften Beſchwerden, welchen die Karawanen in ber 
Wüftenregion dann und wann ausgefegt find, gehören die heißen Winde und 
die Sandſtürme. Nicht felten werden fie während ber ftilfen Luft, melde 

) d'Escayrac, ©. 598. Man fragt den Raramanenführer, wie viel Zeit wohl 
nod) vergehen fönne, bis man da oder dorthin gelange. Dann zeigt er mit ausgeſtrecktem 
Arm nad dem Punkt am Himmel, wo die Sonne fteht, beugt ihn langſam in der Rich- 
fung des ſcheinbaren Ganges derſelben und fagt: Wenn du did) jetzt auf den Weg madjit, 
io fommft du an, fobald die Sonne auf jenem Punkte fteht. 

Sprenger bemerkt: „Der fünftlihe Tag von vierundzwanzig Stunden fängt an mit 
eumondeß oder gleich nach Untergang der Sonne. Daher rechnen die 
ichten als nad) Tagen. Bei ihren Wanderungen, Rarawanen- und 
neiftens während der Nacht. Cie dauert gar lange, wenn man Lange 
einem Kamele durch, die einförmige Wüfte zieht. Aber das Gemüth 
: Rat und die erheiternde frifche Kuft mit einem ruhigen Entzüden 
wendet fi unwilllürlich nad) oben. Daher finden wir aud im Ko» 
uinenpoefie jo häufig Anfpielungen auf den geftirnten Himmel und 
aber auch die phantaftifen Gruppirungen und Namen der Stern- 
ıd untergehenden Sterne find die Uhr der Beduinen; ber 
te und daS Verſchwinden folder, melde früher ihren Kreislauf zu 
jr Kalender.” Ueber den Kalender vor Mohammed, in der 
ı Dorgenlänbifcien Gejeligaft. Leipzig 1859. hl. XIIL. 'S. 161. 
Ieberlieferung verlangt für die Beſtimmung der Zeit eine materielle 
‘St fowobl medanifche Hülfsmittel wie die verechnung aus. 
ıt le Sondan, p. 537 bis 625. 



Heiße Winde und Sand] 

i Orfanftößen eintritt, von einem 
nättet, nicht etwa auf den Servir 
je fteht, fondern in den Sahar, 
und inmitten des Ghud, ber | 

if den Flächen, wo fon ein mäßi 
t, ein ftärferer ihn weit umberfeg! 
Sanbfturme gibt Graf d’Escay 
eibt er, in einer ſchönen Juninach 
derte ich bie erſtaunliche Klarheit 
Die Atmofphäre war vollfommen ı 
andern Anblid; im Often z0g ei 
nder Schnelligfeit näher und hatte 
ih nachher überdedte und ein Win 
von der Größe einer Erbſe in’s 
Sandmwolfe umgeben und ftanden 

jatten wir das Geſicht verhüllt, ab 
fobald wir fie öffneten; die Kam— 
d ftönten, meine Leute waren i 
nd in Gefahr fih zu verlieren. 5 
ı Sand- und Kieſelhagel förmlich 
ni. an mein Hedſchin, deſſen Ho 
ver nieberlegen mochte ich mich nich 
u werben. Der Sturm zog vor 
t wieder ruhig, den Himmel Mar, 
ı Sande, ebenfo die Treiber. Au 
hefahr bedroht geweſen feien, antı 
avon überzeugen“. Nachdem mir 
en, ſah ih vor uns eine Reihe v 
ten Winkel. Gefträude, melde 
ben Fuß hatten, ragten mur etiva 
end der Nacht war ber Straud 
ven. Aber wenn folde Stürme c 
doch feine beglaubigte Ungabe darü 
on Sandregen ober von Sandwelle 
t man, daß das Heer des Perjerfi 
nd einer römiſchen Legion baffelbe 
5 find fie, gleich einzelnen Karawe 
yen und dann vor Durſt verſchmac 
tüfte Hat Sandhofen‘), wie ba: 

find in der afrilaniſchen Wüfte genau | 
ia and Mella beobachtete (II. 69). In 
n Hügeln eingefäloffenen Thalgrunde wc 
die diache dahin getrieben wurde. Dief 
varen fie dick und die Rapitäle diefer Sä 
ten aus. Diele Ramele, die in das B 
am bedarf in der That nur einer geringe 
Iraber erflärlich zu finden. Sie erblide 
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eigenthümlichen Winde mit hoher Temperatur und großer Trockniß. Sie 
werben von ben Karawanen, benen fie viele Beſchwerden bereiten, mit Recht 
gefürchtet. Im ber‘ weftlichen Sahara und in ber Küftenregion vom grünen 
Borgebirge nad Süden hin bis zum Rap Lopez, herrſcht in den Monaten 
December bis Februar ein regelmäßig wieberfehrender Norboft, der Har- 
mattan, immer bei nebelartiger Luft und zumeift verhüllter Sonne. Bon 
ihm leiden die Pflanzen, das Gras verwellt, alles Holzwerk reißt ober biegt 
Äh, der menſchliche Körper erichlafft, die Rohe empfindet eine ſchmerzhafte 
Trockenheit, die äußere Haut ſchält fich vom Geficht umb Händen ab, Aber 
ungefimd ift er nicht; ex thut im Gegentheil epidemifchen Krankheiten Einhalt. 
In Urabien bezeichnet man den heißen Wüftenwind als Simum, oder Sa— 
miel, in der Sahara vielfach als Guibli, wenn er von Süben Her fommt, 
in Aegypten als Chamfin, d. H. Wind der fünfzig Tage, weil er nach der 
Fruhlingsnachtgleiche vom Ende des Aprils bis in den Juni wehet. Beim 
Simum hat man Temperaturen von 63° R. beobachtet. Auch er drängt, 
wie der Harmattan, den Schweiß zurüd und trodnet die Haut aus, erregt 
aud einen peinigenden Durft, welchen die Bebuinen jehr ſchwer ertragen. Die 
Raratvanereifenden fuchen diefe brennenden Qualen durch verſchiedene Mittel 
zu befänftigen; einige verſchlucken flüffige Butter, andere nehmen Bleikugeln 
oder Steinchen in ben Mumd, ober reiben ſich die Schenkel mit Butter ein, 
oder lauen ganz trodene Brotkruften‘). Gewöhnlich ftellen die Wüſtenwinde 
fi mit heißen Stößen ein und feinen ſich wellenförmig fortzubewegen; die 
Seren jagen, er fpringe und galoppire. Er fegt den Sand und treibt ihn 

m fehr beträchtlicher Höhe empor, aus welcher er dann als Sandregen 
Sandhagel herabfällt. Die afrifanifche Küfte des mittelländifchen Meeres 
ianchmal, befonder3 im Mai, derart mit Staubwolfen überzogen, daß 
ben tagelang den Himmel gleichſam verbeden und die Sonne einer röth- 
braunen Scheibe gleicht. Aus diefem Sandgewölk fällt unabläffig ein kaum 
barer feiner Staubregen herab, der ſogar bis in die Uhrgehäuſe dringt. 
Tripolis wie in Kairo fteigt, ſelbſt bei bedecktem Himmel, durch den Chamfin 
Dige auf 45° R.; es ift als ob fie aus einem Glühofen käme, und fie 
tet raſch die Wafferladhen auf. Das Kamel wird unruhig, wenn der 
enwind ihm den Sand in's Geficht treibt, und ſtedt die Schnauze in ben 
„ um fie ein wenig zu kühlen. Uber fo lange eine Karawane die Sonne 
ober am Horizont ein Merkzeichen erblidt, wird der Bug nicht unter 
en; ohnehin find Reiſende und Kamele durch den Durft, und weil ber 
afin die Waſſerſchläuche audtrodnet, gezivungen, dem nächſten Brunnen 
ichſt raſch zuzueilen, denn ein heißer Wind, der einige Tage anhält, kann 
ben audtrodnen. Alſo muß die Karawane dem Winde Troß bieten, aber 

fäulen die böfen Geifter der Wuſte, deren man nicht Habhaft werden kann, weil 
tbläffig in Bewegung find. Der fromme Mufelmann ftredt gegen einen Sanbpfeiler, 
uf ifm zulommt, die Hand aus und ruft: „Buriid, böfer Geift!" Auch von euro 
em Reifenden werden fie al Teufel bezeichnet. 
%) Richard F. Burton, Pilgrimage to el Medinah and Mecca, London 1857, 

. 70, bemerkt: Ich meinerfeits habe gefunden, daß es am beften if, Gebulb zu haben 
kein Wort zu Ipreden. Denn je mehr man trinkt, um fo heftiger wird der Durft, 
Wi Dual läßt nad) und wird weniger peinlih, wenn man fie ein paar Stunden er- 
a hat.“ 
‚ndree, Geogr. des Welthandels. J. Band. 2. Aufl. 14 



210 Kuftfpiegelungen. Weſtabeſſinien. Dſche 

der Führer verdoppelt nun feine Aufmerkſamkeit, weil alle Wegſpuren ver⸗ 
ſchwunden find. Denn ber Staub bildet einen dichten Nebel, die Stimme 
verliert fih im Winde und in dem wirbeinden Sande, und man hört um jo 
ihmwerer, da die Ohren mit Staub angefüllt find und das Innere derſelben 
gleich den Augenlidern und dem Schlund anſchwellt. 

Iſt aber der Wüftenwind verſchwunden, dann äfft nicht jelten eine Luft⸗ 
ipiegelung den Meifenden, indem fie ihm Tiehlihe Dafen und Wafferbäde 
vor feinen Blick hinzaubert. Diefe Fata Morgana zeigt fi in ſehr verſchie⸗ 
denen Geftalten auf dem Sande, über Felſen, insbejondere aber auf den mit 
Salz geſchwängerten Ebenen, welde man in der Sahara ald Schott bezeichner. 
Bei mäßiger Luftftrömung tritt das Bild nicht fo Mar hervor wie bei völliger 
Windſtille, fondern ift beweglich, und es ſcheint dann als ob das Gautel- 
waffer diefer Mirage oder Kimmung einen leiſen Wellenfchlag Habe. Uber 
dad Kamel, deſſen Geruch) ficherer ift und weiter reicht al das Auge, läßt 
fi durch diefe Spiegelung nie berüden, während für den Mann die Täuſchung 
ganz vollfommen ift. — 

Von Chartum aus ziehen Karawanentvege am blauen Nil hinauf nad 
Sennar und Roferes; in füdöftliher Richtung nach dem weftabeffinijchen 
Hochlande, und von verjchiedenen Punkten nad) Often und Norboften. Ber 
Hanbelsbetrieb nimmt, wie ſich von felbft veriteht, gleich einen andern Cha: 
rafter an, fobald der Kaufmann das Gebirgsland erreicht, in welchem der 
Eſel oder dad Maulthier ald Laftträger auftritt. Im abejfinischen Grenzlande 
haben ſich wichtige Märkte für den Austauſch der Erzeugniſſe gebildet; land» 
einwärts z. B. Wochn i, wo ein Iebhafter Verkehr in Baummolle, Kaffe, 
Häuten, Elfenbein, Glasperlen und farbigen Zeugen ftattfindet, und weiter 
abwärts Metemme ober Matamma, wo zu jenen Artikeln noch Wade, 
Honig, Spiegel, Scheermefjer, Nadeln, Zrinfgefchirre, Zwiebeln, Büffelhörner 
und Vieh kommen '). 

Wir können an einem Beifpiele zeigen, wie in diefen Gegenden die Kaufleute 
Dſchellabs) ihren Hanbelöverfehr betreiben. Hamilton traf in Kaſſala einen 
Raufmann von türkifcher Abftammung, der zu Aſſuan auf der Grenze von 
Aegypten und Nubien, geboren war. Diefer Greis blieb alljährlich mande 
Monate in Kaſſala, und handelte Gold, Elfenbein, Gummi und Kaffee ein, 
während er Hülfenfrüchte, Reis und Baummolle verkaufte. Er miethete Kamele 
nad) Berber und Korosfo am Nil, fuhr von da den Strom Hinab nad) Aſſuan 
und fam dann zurüd. Uber er ließ fich fein Gefchäft entgehen, denn ſobald 
er in Erfahrung brachte, daß auf irgend einem Markte mit Vortheil eingefauft 
werben fönne, machte er fi, nur von einem Sklaven begleitet, auf den Weg, 
und ſchloß ſich der erften beften Karawane an. So hatte er das ganze Nil- 
land durchzogen, war aud in Kordofan gewefen, kehrte alljährlich zur Zeit 
des Ramadan auf einige Wochen zu feiner Familie zurüd, ruhete aus und 
machte fih dann wieder auf den Weg. Das Leben diefer morgenlän- 

9 Tleedor von Heuglin; Reifen in Nordoſtafrila. Gotha 1857. Den Meg von 
Gondar nad) Chartum hat ausführlig auch J. L. Krapf geigildert. Reiſen in Oftafrito, 
auefünt in den Jahren 1837 bis 1855. NKornthal und Gtuttgart 1858. hl. II. 
©. 361 fi. 
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diſchen Wanderkaufleute, der Dſchellabs, iſt in hohem Grabe müh- 
ſam, ſagt aber ihren Neigungen zu '). 

In Abelfinien und dem öſtlichen Horn. Wir haben ſchon angedeutet, 
daß die Beförderung der Waaren im abeſſiniſchen Gebirgslande eine 
andere ſei, als in der Wüſte oder überhaupt in den nilotiſchen Gegenden. 
Als Laftthiere benützt man Ochfen und vorzugsweife Ejel und Maulefel; aber 
in bem abeſfiniſchen Küftenlande, der Samhara, bei den Danafil und bei den 
Somal, überall in dem großen „öftlihen Horn“ von der Bab el Mandeb bis 
nah Makdiſchu (Magadoſcho) und Barawa, aljo bis in die Nähe des Aequa- 
tor, tritt fofort wieder dad Kamel auf. Diefe auch heute noch mangelhaft 
befannte Heimath der Myrrhen, des Weihrauch und verichiedener Gewürze, 
die Regio cinnamomifera der Alten, wird von den Somal durchzogen, welche 
den Raramwanenverfehr beforgen, während in den Hafenplägen Tadſchurra, 
Beila und Berbera am Meerbufen von den, und in Mafdifhu und Ba- 
rawa am indiſchen Ocean, der eigentliche Handelöbetrieb in den Händen ara- 
biiher und indiſcher Kaufleute fich befindet. 

* Weber diefe indiſchen Kaufleute, die fog. Banianen müflen wir Hier 
eingehender ſprechen, da fie im oftafrifanifchen Handel eine jehr hervorragende 
Rolle jpielen und in allen Hafenplägen am rothen Meere, fowie an der Dft- 
küſte bis Mofambique jüdlich überall zu treffen find. Sie repräjentiren hier 
ftet3 das Kapital. Sie allein haben neben den Europäern Geld und erzielen 
ihre Handelgerfolge ähnlich) wie bei uns die Juden; fie willen es fo einzu- 
richten, daß Verkäufer und PBroducenten ihnen verjchuldet find. Aber ihr Ruf 
im Handel ift unantaftbar, ihre Ehrlichkeit und Zuverläſſigkeit ſprichwörtlich. 
Bil ein Bewohner von Maſſaua (abeſſiniſche Küfte) verreifen, fo vertraut er 
all feine Habe den Banianen an. Nichts Schriftlicheg wird darüber außge- 
ftellt, aber eine Veruntreuung iſt völlig beifpiellog. Die Geldmacht der Ba- 
nionen liegt eben darin, daß hier das Individuum zurädtritt, daß Alles 
Afociation if. Man hat e3 nicht mit einzelnen Kaufleuten, man Hat e3 
gleichſam mit dem fleifchgewordenen Handelsgeift zu thun. Die Vorftände der 
banianiſchen Geſellſchaft in Dſchidda am rothen Meer find z. B. nicht die 
Kaufherren, fondern nur die Beamten großer oftindifcher Häufer, die vielleicht 
an 50 Orten ihre Comptoirs haben und über viele Millionen verfügen. Des- 
Halb können fie auch jeder lokalen Handelskrifis trogen. In Sanfibar find 
die Banianen die Bolleinnehmer des Sultans und ihr Oberfter ift dort nad 
dem Sultan die einflußreichite Berjon ?). 

Nicht To günftig äußert ih Henry Stanlen über die Banianen, welche 
er in Sanfibar Hinlänglich Tennen lernte. „Der Baniane ift ein geborener 
Händler, das befte Ideal eines Geldmachers. Geld fließt in feine Tafchen, 
wie Waſſer einen Abhang Hinabrutiht. Kein Gewiffensbiß wird ihn davon 
abhalten, feinen Nebenmenfchen zu übervortheilen. Er übertrifft ſelbſt den 
Juden und nur der Parfı ift auf dem Marfte fein Nebenbuhler; ein Araber 
it ein Kind ihm gegenüber. Es ift Geldes mwerth zu jehen, wie er mit aller 

1) J. Hamilton, Sinai, the Hedjaz and Soudan, London 1857, p. 258. 
) H. v. Malyan, Reiſe nah Südarabien. Braunfchiveig 1873. ©. 107. — 

v.d. Dedend Reifen in Oſtafrika. I. 108. 

No. .. FE 
n JE a DE 
og. * 2 Da 

MX 22, TUR Er 
B Er; % + — “ 

. LE 
* — * 

Karawanen im öſtlichen Horn. Die Banianen. 211 



212 Maſſaua. Abeffinifhe Karawe 

Energie des Geiſtes und des Körpers darauf hinc 
auch um, das kleinſte Bruchſtück einer Münze zu i 

Maſſaua (Maſſua, Maſſawa, eigentlich I 
an der abeſſiniſchen Küfte auf einer Heinen Inſel 
wichtige Stellung im Handel des üblichen rothı 
natürliche Norbhafen von Abeffinien und Liegt Jen 
gegenüber, kaum zwei Tagereifen davon entfernt 
Meere und dem Hochlande Abeffiniend, die als S 
Erzeugnifje (Gummi, Senna, Butter, Schmalz 
Zwiſchenhandel des rothen Meeres nicht ohne Wid 
eine ſichere und angenehme Karawanenſtraße vor 
Maſſaua, fo daß es im Stande ift einen großı 
Länder, das Elfenbein, die Nilpferdzähne, die Tan 
Hafen von Maffaua ift der befte des rothen Mee 
tiſcher Herrſchaft, die Hier einen Stügpunft ihrer 2 
tigen Aufſchwung. Indeſſen wird der Handel nad 
Kriege und Revolutionen in diefem Lande brad) ( 

Gewöhnlich fteigen nur einmal im Jahre, im 
von den Bergen na) Mafjaua herab. Die Waareı 
verpadt und meift auf Maulthieren verladen, die 
der Gallaländer in 2 bis 3 Monaten zurüdklege 
Gafileh) find aber oft gezwungen, an den Ufern 
taz3€ zu warten, bis deſſen Waller Hinreichend ge 
geftatten; gewöhnlich ift er nur vom October bi 
Dies beftimmt den Zug der Karawanen, die im 
weſtliches Abeffinien) gehen, im Frühling zurüdt 
und fi) in Adoa, der Hauptftabt Tigrés aufhal! 
Maſſaua ankommen. Man fieht, die Tagemärjdı 
fit für Die Laftthiere, welche ſtarke Tagemärfche 
ftraße nicht Lange aushalten würben. 

Die Waaren, die von Abeffinien nad Ma 
meiſtens Produkte der Gallaländer, fo. ber gute $ 
Wade. Die Galla bringen ihre Waaren gewöhn 
der große Stapelplatz, befonders für den Kaffee, 
niſchen Landſchaften feine Heimath hat. 

Jeder abeffinifhe Kaufmann (Negadde) ha 
miffionär (Nefil), ber fein Sicherheitsbürge ift u 
rend feiner Abweſenheit beforgt. Dafür nimmt 1 
gebühr von 5—10 Procent. Geſchäfte mit ben 
ſchnell abgethan; Tauſchhandel ift nicht beliebt, 
Therefia-Thalern -zahlen ?). * 

Neben Mafjaua ziehen die jetzt den Aegypte 
Golfe gelegenen Häfen Tadſchurra, Beila und B 
Abeffiniens und der Somalfänder an fi. Befoı 

1) H. Stanley, How I found Livingstone. ® 
) B®. Munzinger, Oftafrifanifhe Studien. SE 
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orben Hin zu den Danakil, nad) Südweſten bis Efat und 
bein, SHaven, Häute, Honig, Gummi, flüffige Butter und 
bilden. die wichtigften Uxtifel, welche aus dem Innern kommen; 
fie gegen Erzeugnifie des Küftenlandes und der europäifchen 
darawanen ber Danakil find viel weniger geregelt als jene 
ton fah eine folde in der Nähe des Hafenplabes Zeile. Sie 
vielen, ungeordnet durch einander gehenden Eſeln und nur 
nelen; die Männer fahen aus wie Orang utand. Jene ber 
welche landein nad) Härrär ziehen, find viel georbneter '). 
ner ſolchen die Reife macht, bebarf eines Abban, eines Be 
für ihn einfteht und alle Hinderniffe aus dem Wege räumt. 
t halbwilden Verhältnifien ift ein ſolcher Mann unbebingt 
n deshalb, daß ſich dieſelbe Erſcheinung in ähnlicher Geftalt 
biefer Schuß gibt dem Kaufmann für feine Perfon und Waaren 
t, als überhaupt möglid if. In den Gallaländern vertraut 
yafa an, im Hedſchas dem Ahr, auf der Sinaihafbinfel dem 
ſtlichen Arabien dem Rabia. So Hat er feinen Dol- 
ler und Unterhändler in einer Perfon. 
Teitet den Bug und erhält vom Kauf und Verkauf einen 

lichtet allen Zwiſt und Hat im Nothfall auch gegen feine 
te den Schügling zu vertheidigen. Wir zeigen weiter unten, 
e des Verkehrs auch im Güben des Nequators ein ähnliches 
ebildet hat. Aber im Somalilande ift der Abban, während 
Taabana, ausübt, Herr und Gebieter über Leben und Eigen- 
Icher fi ihm anvertraut. In der Wüfte, wo „Jedermann 
id ift“, erſcheint ein ſolcher Mann doppelt nöthig, beſonders 
ı Norbafrifas, wo Fehben der einzelnen Stämme und Raub- 
: Ende nehmen. Denn aud bei den Somalbebuinen, nament- 
fi und Ya (Eſſa), gilt Raub für ehrenvoll, und ein Mord 
iter um jo mehr zum Helden, je graufamer er verübt wird. 
n darf man eben fo wenig trauen wie den Hyänen.“ 
bis wohin auch wohlfeile deutſche Eifenwaaren gehen, ift we- 
idelsſtadt; wie roh aber der Betrieb im Verkehr geblieben, 
ver Thatfache hervor, daß der Herrſcher e3 für ein Verbrechen 
Maß und Gewicht zu verkaufen. Der Handel mit Elfenbein 
I, jener mit Kaffee, welcher in vortrefflicher Güte befonders 
n der weftlichen Gallas kommt und auch in der Umgegend 
8t, wird oft vom Emir zurücgehalten, damit, wie er meint, 
erbera nicht überfüllt werde’). 
marft bilbet eine merkwürdige Erſcheinung. Vom Frühling 
ſieht man dort nur einen öden Strand mit wenigen Fiſcher- 

n Dftober ziehen die Stämme aus dem Innern dorthin und 

tsteps in East Africa, or an exploration of Harar, by Richard 
don 1856. Der weſentliche Inhalt fteht in: Burton’s Reifen nad Me« 
ıd in das Somaliland nad) Härrär. Bon Karl AUndree, Leipzig 1861. 
m die Wegypter Gärrär (Hurrur) annectirt und damit werden aud) biefe 
gefunden haben. 
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ſchlagen Buben ober Zelte auf. Bald erſcheinen 
rothen Meere, aus Maskat und Sur in Dftarabiı 
Meerbufen; aud Chotias, Schiffe aus Poribender 
So lange der Markt dauert, ift „Verbera ein wahr 
alle möglichen Sprachen hört“. Täglich hat man 
ober Speer geendigt wird; die Kämpfer entfernen 
der Stadt, um den Marktfrieden nit zu ftöre 
aus. Tag und Nacht kommen und gehen lange 
Waaren und mit Sklaven, denn in Berbera trifft a 
händler aus Gurague oder Härrär mit feinen Kun 
am Tigris oder Bender Abbas zufammen. Der B 
der Gudaberfi, mit einem ſcharlachroth gefärbten 
verhandelt Gummi und Straußfedern an den indil 
nianen, ber feine Waaren auf einer Matte dicht 
Gegen Ende des März find die Geſchäfte beendet 
verödet und Löwen und Strauße kommen wieder 
ftabe des Oceans ). 

In den Wequatorialgegenden Afrikas 
gleicher gewinnt der Verkehr und ber Karawane 
Geftalt. An der Tanggeftredten Küfte von der Bal 
Delgado, wo die Befigungen der Portugiefen beginn 
Theil de3 Hanbelöbetriebes in den Händen ber er 
auf jener weiten Strede in feinem Hafenplage fe 
Karawanenhandel in diefer Region theils durch t 
betrieben, theil3 durch die Araber, melde von jel 
Geftadelande thätig waren und fi die inneren Re 
ftanden. Die meiften fommen aus Oman; mande 
auf ihre väterfiche Abkunft. 

Bon Sanfibar ans nad dem Immern Of 
heilen von Oftafrika vermittelt Lediglich die Kar 
kehr zwiſchen den verſchiedenen Völkern; ohne den ! 
felben in völliger Vereinzelung oder nur in feindlicht 
dings ift bei barbarifchen Völkern diefe letztere gleid 
wird gebrocden und enropäifce Waaren find für 
dürfniß geworben. Daraus entfpringt, wie wir ſch 
teten, bie Rothwendigkeit den Kaufleuten, ala 2 
Perſon und Gut eine gewiſſe Sicherheit zu verbürge 
durch welche die Karawanenwege führen, von den 

Die Sicherheit, welche nad Burton's Schilderur 
verhaltniſſe Verberas bieten, erſcheint in minder günftigem 
richt. (Berhandl. der Gef. für Erdkunde zu Berlin 1874 
der fremden Händler (in Berbera) war durch die Wilbheit } 
hödten Grade gefahrboll, troß der fogenannten Ababin (ob 
tende Mäflervortheile für das Leben der Reifenden ſtehen 

Ei u aa FE rl erheben uı r) t, daS Eigen! el 
dir feften Buß gefaßt, werden ha hun geregeltere Zuftände 
nad) dem probuftiven Harrar gefiert werben.“ 
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auf welche fie nicht wieder verzichten mögen. Aber der ganze Handelsbetrieb 
iſt noch in völlig rohen Zuftänden, und das mörberifche Klima wird Hanbdels- 
leute unſerer gemäßigten Himmelsftrihe allzeit aus dem centralen Oſtafrika 
eben jomohl wie von der Küfte zurüdichreden. So gewährt die Beichaffenheit 
des Landes felbft den Suaheli, Arabern und Banianen eine Art von Monopol. 

Den Mittelpunkt für den großen Handel bildet die Hafenftadt San— 
fibar auf der gleichnamigen Snfel; die übrigen Küftenpläge find von diefem 
Emporium abhängig und fchaffen Waaren auf die Märkte der Eingeborenen 
des Küftenlandes. Zu folch einem Goglio, der gewöhnlich den fünften Tag 
abgehalten wird, kommen die wilden Schwarzen aus dem nahen Hinterlande 
mit ihren Verfaufswaaren, welche fie auf dem Kopfe herbeitragen. Sie ver: 
taufchen Biegen, Schafe, Kokosnüſſe, Bananen, Getreide und flüffige Butter 
gegen Baummollenzeuge, Glasperlen, Eifenwaaren, getrodnete Fiſche, Salz, be- 
raufchende Getränte, Nadeln und Zwirn. Alle müflen Marktfrieden halten, 
und wer auf dem mit Striden umzogenen Platze verkaufen will, zahlt eine 
Heine Gebühr. 

Die Küftenbewohner fuchen einer aus dem Innern beranziehenden Kara- 
wane fo viel als möglich abzuprefien. Der Führer Hält, fo ftattlich es nur 
immer angeht, feinen Einzug in’3 Dorf und muß Abgaben an die Häuptlinge 
und an die Beamten des Sultans von Sanfibar bezahlen. Die fchwarzen 
Barbaren werden gleich darauf eine Beute der Banianen, mit welchen fie ihren 
Handel bei Nacht abjchließen. Alles geht langſam und mit einem planmäßigen 
Hin» und Herzögern von ftatten; zum Verlauf von etwa zweihundert Stüd 
Elfenbein vergeudet man wohl drei bis vier Monate Beit. Jeder einzelne 
Zahn wird auf die Erde gelegt; der Käufer fchiebt ein Stüd Baumwollenzeug 
unter die Waare und bedeckt fie mit einem zweiten. Darauf zecht man einige 
age; nachher beginnt erft der eigentliche Handel. Der ſchwarze Verkäufer 
fordert immer in’3 Blaue hinein, der Baniane ſchilt und eifert, wirft den 
Barbaren zur Thür hinaus und bekommt feinerfeits Schläge. Nie wird em 
ſchwarzer Afrikaner mit dem erften Angebot zufrieden fein, und von feften 
Preijen weiß man eben fo wenig etwas, wie vom Werthe der Beit. 

* Der Karawanenhandel von Sanfibar aus nach dem Innern Oſtafrikas 
ift im hohen Grade gewinnbringend und der größte Theil des Gewinns fließt 
in Die Hände der Banianen. Sanfibar erportirt für 2‘), Millionen Dollars 
und importirt für 3 Millionen. Nach den Umerilanern find es die Deutichen 
(Hamburger), welche namentlich den auswärtigen Handel in Händen haben. 
Amerikanische Baummollftoffe, Branntwein, Schießpulver, Musketen, Perlen, 
Kupferdraht find die eingeführten Waaren, welche durch die Karawanen nad) 
dem Innern erpedirt werden, wofür Elfenbein, Kopal und namentlich Sklaven 
zurädfommen. Sanſibar felbft Liefert Getwürznelten, Häute, Kauris, Sefam, 
Treffer, Cocusnußbl. 

Wi ein Händler (Uraber) eine Karawane nad) dem Innern ausräften, 
fo Ieiht er fih das nöthige Kapital gegen 60— 70 Procent vom Banianen. 
Angenommen er nimmt Güter für 5000 Doll. mit, jo find diefe in Unjan- 
jembe im Innern ſchon 10,000 Doll., im Udſchidſchi am Zanganjilafee aber 
15,000 Doll. werth. Für 5 Doti im Werthe von 7'/, Doll. kauft er auf 
dem Markte von Udſchidſchi einen Sklaven, der in Sanfibar 30 Doll. werth ift. 
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Schlechtere Sklaven erhält er für 6 Dollars und verfauft er in Sanfibar für 
25. Zieht der Unternehmer 1500 Dollars für Auslagen big Udſchidſchi ab, 
jo bleiben ihm noch 3500 Dollars, für welche er 464 Sklaven à 7'/, Doll. 
faufen Tann, die aber in Sanfibar 13,920 Dollars werthen. Und ähnlich iſt 
der Gewinn beim Elfenbein, das in Udſchidſchi 20, in Sanfibar aber 60 Doll 
per Frafilah (35 Pfund) werth ift‘). * 

Der Karamanenhandel in Oſtafrika bat manche Uehnlichkeiten mit jenem 
in den weftafrifanifchen Kimbundaländern, welchen wir weiter unten fchilbern. 
Ein Raufmann, der eine Karawane bilden will, macht zuerit em Chambi, 
einen LZagerplag, wo Hütten und Zelte aufgefchlagen werden, und läßt eine 
Fahne wehen; dadurch erfährt Jedermann, daß eine Reife angetreten werden 
fole. Niemand wird mit Namen aufgefordert, ſich anzufchließen, denn ber 
Mtongi, Eigenthümer der Waaren (Obmann, Leiter, ähnlich dem arabifchen 
Ras Rafila), wäre dann verantwortlich für jeden Unfall, welcher etwa dem 
Träger zuftieße. Aber die männliche Jugend ftrömt freiwillig herbei und 
ſchaart fih um den Mtongi. Die Waarenbefiter wählen jofort einen des Weges 
kundigen Mann, einen Rirangofi, der (gleich dem Ehabir der Araber) als 
Führer dient und vom Zauberer, Mganga, einen Talisman erhält. Die 
Ladungen vertheilt man unter die Träger, Pagafi, deren feiner mehr als 
70 Bund nimmt. Glas» und Borzellanperlen verpadt man in lange Baun- 
wollenfäde, die mit Matten ummwidelt und feft zugeichnürt werden; Meifing- 
draft rund, und in zwei Päcken, welche man an die Enden einer Stange 
hängt. Auf bem Kopfe Hat der Pagafi nur leichte Gegenftände, 5. 8. Glas⸗ 
perlen, von denen etwa 400 Arten im Umlaufe find; Baumwollenzeug und 
Draht bilden in jener Region des Tauſchhandels die Umlaufsmittel und ent» 
ſprechen unferer Kupfer, Silber- und Goldmünze. 

Faft immer find zwifchen dem Binnenlande und der Küfte ſolche Kara 
wanen (Safari bei den Suaheli, vom arabiichen Safar, Tagereife; im In⸗ 
nern nennt man fie Rugendo, d. 5. Gang) unterwegs. Landein ziehen fie 
am Liebften in den Monaten, mo die große oder die Heine Regenzeit zu Ende 
geht, weil dann Lebensmittel und Wafler billig find, während fie im der 
teodenen Beit um das Doppelte oder Dreifache bezahlt werden müffen. Jede 
Karawane Steht unter einem Mudewa, Kaufmann, zählt aber felten mehr 
als dreihundert Köpfe. Deshalb vereinigen ſich an gefährlichen Stellen mehrere 
Züge, um raubluftigen Feinden erfolgreichen Widerftand leiften zu können. 
Bon den drei verichiedenen Arten der Karawanen, welche Afrika zwiſchen ber 
öftlichen Küfte und der Region der neuentdedten Seen durchziehen, wird bie 
eine lediglich von Leuten aus Uniamuefi gebildet, die zweite befteht aus an⸗ 
geivorbenen Trägern unter der Leitung freier Suahelimänner, oder wird von 
Fundi, Faktoren, welche Sklaven arabiicher Herren find, geleitet; an der Spike 
der dritten befinden ſich Araber, und diefe letztere ift am wichtigſten. 

Mit Tagesgrauen bricht der Träger auf; er hat vorher eine Stunde lang 
am euer gefeflen, um fih zu wärmen und mit Wonne den Rauch einzu 
fhlürfen, Der Lärm ift groß, man trommelt und pfeift, bläst auf dem Horn 
einer Kuduantilope, reißt die Zelte nieder und der Pirangofi entfaltet eine 

1) 9. Stanley a. a. O. ©. 8. 
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ait Jedermann daran abnehme, daß er von Sanfibar ge- 
inter ihm geht ein Pagaſi und ſchlägt eine Keffelpaute. 
ein Scharlachtuch und auf dem Kopfe hat er ein über 

die Schultern Herabhängendes Affen- oder Kahenfell, während fein molliges 
Haar mit Eulen- ober Kranichfedern verziert ift. Als Beichen feines Amtes 
trägt er einen Ripungo, d. h. einen mit Perlen verzierten Thierſchweif. 

So führt er den ganzen Bug und Riemanb darf ihm vorausgehen. Die 
Karawane windet fi) wie eine ungeheure Schlange über Hügel und Thal, 
duch Wald und Feld; ein Mann geht Hinter dem andern. Bunäcit dem 
ro het man die mit Elfenbein ſchwer Beladenen, denn fie find bie 

in der Schaar; mit den Pagafi, aber in abgefonderten Gruppen, 
waffneten Sklaven, welche niemals ihr Gewehr ablegen; gewöhn⸗ 
ein heiliger Mann, Mganga, Wahrfager, Regenmacher, bei der 

viefer trägt aber mur ein leichtes Gepädjtüd. 
ze Bug gewährt einen muntern Anblid; man pfeift und fingt 
ahmt den Schrei von Vögeln nad und ruft einander zu: „Vor⸗ 
: Efien; nur nicht müde, bald Haben wir Raſt!“ Man lärmt 
> viel als möglich, damit ein Zeind die Karawane für ftart und 
Ite, während man fich im Nachtlager möglichſt ftil verhält. Bei 
immen, wo noch jeber Fremde für einen Feind gilt, läßt man fie 
Yorf ein, deshalb findet man am den Wegen ftändige Chambi, 
Flechtwerk, auf einem mit hohem Dornreiſig umgebenen Plage. 
e allerdings jehr dürftige Art von Karamanferais, und werden 
ın den unfauberen Schwarzen fo fehr verunreinigt, daß man fie 
h einigen Monaten völlig nieberbrennen muß '). 
len Stellen ift der Weg ungemein beſchwerlich. Nicht felten führt 
ildgeſtrüpp, in welchem Buſchwerk unter Hohen Bäumen jede Aus— 

ober durch Tiger- und Rispengräfer von doppelter Mannshöhe. 
e find von der Wurzel bis zu den Aeſten Hinauf mit Schmaroger- 
edt, welche mächtige Säulen dichten Grüns bilden, in ben Bweigen 
enballen und den Neftern von Riefenvögeln gleichen. Dort ver- 
e Spur eined Fußpfabes, „er ift tobt” wie die Schwarzen fagen; 
verbedt ihn, allerlei Schlingpflanzen, oft von der Dide eines 
nad allen Richtungen Hin durch einander gewirrt und bilden ein 
tfchlungenes Netzwerl. Aus dem ewig feuchten Boden quillt böfe, 

ft bei fo milden Völkern wie bei den menfeenfrefienden Yan in Weſtafrika 
Ktbiſcho, Iandeinwärts vom Gabon, jenfeits der dritten Kette der Sierra del 
in vor du Cpaillu fein Weißer tom, Haben die Reger Suppen erridel, 
welßreifenden in der Regenzeit Obdadh finden. Paul du Chaillu, Explo- 
ıdventures in Equatorial Africa. London 1861. p. 100. Er fügt Hinzu, 
n gutem Gtand halte und nadidem man fie benligt hat, wieder in Ordnung 
zen ift man in Sudamerila nadläffiger als diefe Neger; die Rafthäufer am 
‚ mellher über die Gordillere von Mendoza nad Chile dinuber führt, find in 
and und im Berfal. Schmarda, Neile un die Erde in den Yahren 1858 
caunfgweig 1861. Bd. I. 6. 426. Diefe Raſthauſer heißen Caſuchas. 
gen Gebäude ift weder ein Studchen Hols noch ein Nagel fihtbar; denn es 
m, daß meber sa eine nad) daß andere bor der barbarifgen Rüdfictlofig- 
lebenden Se it Außerdem werden die Gafucas nod) in elelhafter Weile 
Seit der Telegraph durd) den Uspallata-Pah zieht, if’s Hier beffer geworben. 
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übelriechende Luft hervor, und es ift, als ob vert 
Baume faulen. Und über ſolchen peſtqualmenden 
der Regenzeit ein grauer Himmel, am welchem 2 
durcheinander treiben und kalte Regenſchauer zur @ 
Wälder liegen dann weite, waſſerloſe Einöden, der 
päffen hinan ober verliert fih in Sümpfen, welche 
während die Gluth tropiſcher Sonnenftrahlen ı 
herabſchießt. 

In jedem neuen Gebiete muß die Karaw 
Bmwangsabgabe, gleichſam einen Durchgangszoll 
nicht nach feſtem Anſatz erhoben wird; man fordert 
der Ausrüuſtung der Reiſenden. Etwaigen Einwendu 
Gebieter ſofort mit der Frage: „Iſt das hier 
dein Land?“ 

Endlich gelangt die Karawane an irgend ein 
punkt des Verkehrs, wo Karawanenpfade fi Frı 
Zeit Raft gehalten, 5. B. zu Sungomero im & 
(Zaboro) im Bezirk Unjanjembe, der Eentralprovi 
dem Hauptjammelplage und Begegnungspuntte für 
ftet8 SHlaven und Elfenbein finden. In dieſem 
aus Sanfibar ihre Faktoreien, bleiben oft viele Zal 
den ihre Fundi (Meifebiener) und Sklaven weit 
umher. An ſolchen Punkten werden gewöhnlich die 
Raufmann hat die Sorge, neue Mannfhaft anz 

* Den wichtigften Marktplatz für die Karamı 
bildet Ubfhirfhi (5° fühl. Br. u. 30° öl. 2 
ufer des großen Tanganjifa- Seeds. Hier haben ' 
Hauptitation, von ber aus fie weit und breit das 
förmlich militäriſch organifirt, bewaffnen ihre & 
Seftungen an, um ihre räuberifchen Handelszüge 
gend von ihnen ausgeplündert ober Liefert fie mur 
dringen fie weiter in's Land ein und erſchließen 
vorgreifend, neue Territorien. So find diefe Arabe 
Lualabafluß vorgedrungen, in die Länder der me 
weſtlich vom Tanganjifa-See. Wir wiſſen durch 
reits 1868 das Land Bambarre (im Weiten des 
und daß fie dort glänzende Geſchäfte in Elfenbein ı 
der einen Elephantenzahn dort trug, getöbtet wı 
menſe Vorräte mufgeftapelt. 

Ihr äuferfter weſtlicher Punkt ift die Mart 
aba, deren Iebhaftes Treiben und Livingftone ſchi 
wird am Ufer des Lualaba Markt oder Tſchito 
3000 Menſchen, Hauptfählih Frauen, zufammenft 

4) Alle pie Berhältniffe find uns zuerft durch Buri 
geworden. &8 Hat fich feitdem (1858) wenig auf der € 
de Stanley (1872) wiffen. 
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tagen wird an anderen Orten Markt gehalten. Die große Zahl der zufam- 
menltommenden Menfchen erweckt Vertrauen. In der Regel ziehen Alle vor, 
auf dem Markt zu Faufen und zu verlaufen, als fonjtwo; fagt man: komm, 
verfaufe mir dieſes Huhn oder dieſes Zeug, fo Yautet die Antwort: fomm auf 
den Tſchitoka. Ich zählte an einem Markttage 700 Leute, die an meiner 
Thür vorbeilamen. Bei den Marktfrauen fcheint es ein Lebensgenuß zu fein, 
unter Scherzen zu feilfhen und unter Lachen aufzuſchwätzen. Viele kommen 
eifrig und gehen mit traurigen Gefichtern fort; viele find hübſch und viele 
alt; alle tragen jehr ſchwere Laften von getrodneter Caſſava und irdenen 
Zöpfen, die fie fehr billig gegen Palmöl, Fiſche, Salz, Pfeffer und andere 
Gewürze verlaufen. Die Männer erjcheinen in lebhaft gefärbten Lambas und 
tragen wenig außer ihren Eifenwaaren, Geflügel, Grastuh und Schweinen. 
Zepidofiren (Sembe genannt) wird in waflergefüllten Töpfen zu Markt gebracht, 
geröftete weiße Ameifen, auch die große Schnede, Uchatina, und eine gewöhn- 
liche Schnede. 

„Der Markt bietet eine gejchäftige Scene, Jeder tft in tiefem Ernit, mit 
freundlichen Begrüßungen wird wenig Zeit verloren. Filchhändler Taufen 
umber mit Zöpfen voll Schneden oder mit jungen Clarias cassensis, Die 
im Rauche getrodnet und an Ruthen angefpießt find, oder mit anderen Lede- 
reien, um fie gegen Caſſave-Wurzeln zu verfaufen, die nach dreitägigem Ein- 
wäflern getrodnet wurden, oder gegen Bataten, Gemiüfe, Rorn, Bananen, 
Mehl, Palmöl, Geflügel, Salz, Pfeffer. Jeder ift eifrig darauf bedadit, 
Nahrungsmittel gegen Delikateffen umzutaufchen und fpricht fih mit Eräftigen 
Berfiherungen über die Güte oder die Nichtsnubigkeit jedes Gegenstandes aus. 
Der Schweiß fteht tropfenweis auf ihrer Stirn. Hähne krähen Lebhaft, jelbit 
wenn fie über die Schulter mit dem Kopf nach unten hängen, und Schweine 
quieken. Eiferne Knöpfe, an beiden Enden ausgezogen, um die Güte des 
Metalls zu zeigen, werben gegen Zeug von der Muabe-Palme ausgetauſcht. 
Unter dem Gefäß, worin ihre Waaren Tiegen, haben fie einen großen Trichter 
aus Weidegefleht, in den fie die Waaren fchlüpfen laſſen, wenn fie nicht ge: 
fehen werben follen. Sie treiben den Handel ehrlich, berufen fi auf einander 
und haben ein ftarfes natürliches Rechtsgefühl. Bei folch ftarfem Umſatz von 
Nahrungsmitteln unter 3000 Befuchern des Marktes, die zum Theil 20 bis 
35 engl. Meilen weit berfommen, wird viel verdient. Die Männer ftolziren 
in buntfarbigen Lambas einher, die Frauen thun die fchwerfte Arbeit. Die 
Töpfer Topfen ihre irdene Waare an allen Seiten und laſſen fie Hingen, um 
zu zeigen, daß fein Sprung darin ift. Ich kaufte für eine Berlenfchnur zwei 
ſchön geformte Flaichen aus pordjem Thon, von denen jede eine Gallone hielt.“ 

Unter diefen Leuten herrſchen jebt die Araber, welche Livingftone folgen: 
dermaßen charakterifirt: „Die Händler von Udſchidſchi find einfach Räuber und 
ihre Leute fchlimmer als fie ſelbſt; fie dürften nad Blut mehr als nad) Elfen⸗ 
ben; — die Ausfiht, SHaven zu befommen, überwiegt alles Andere und 
Blut fließt in furchtbaren Strömen ).“ * 

Diefer Birmenhandel in Oſtafrika ift, fammt jenem der Küftenftädte vom 

1) The last journals of David Livingstone in Centralafrica from 1865 to bis 
death. London 1874. 

» 
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öftlicen Horn bis zum Kap Delgado, von dem g 
bar, auf der gleichnamigen Inſel, abhängig. 4 
dehnte Region das „Waarenlager“ und Hat fi in 
Bedeulung emporgeſchwungen. 

* Die Stadt liegt an ber dem Feſtlande zug 
fübl. Br. und 390 14° öftl. 2. v. Gr. Rom ! 
fie einen imponirenden Anblid, da die vornehmften 2 
de3 Sultans und bie Konfulate am Strande fi 
an’d Meer grenzenden Waaren- und Wohnhäufer 
ober Banianen an, allein faft jede Seenation bethı 
fibard. Die Bai, umfäumt von Infelchen, Ieiftet i 
Dienfte eines vortrefflihen Hafens und ift gewöhn 
aller Art, * 

Wir finden hamburger und amerikaniſche Kauff 
Drientalen, 3. B. der mit Talismanen behängten, mi 
fegel am dünnen Mafte verfehenen Miepe, die eine 
hat und ſich gleich einem Niefenvogel auf dem Waflı 
ein plumpes Gräb, mit fehr folofjalem Steuerruber, 
tolofjaler Schwanzfloffe vergleichbar, oder ein X 
Meerbufen, oder eine Baghla und Gandſcha a 
alle bringen Landeserzeugniffe aus ihrer Heimath a 
bein, Kopal, Rhinoceroshörner, Hornvieh, Häute, 
und Sklaven zu Holen, für welche Sanfibar einen 

* Der Import Sanfibard wird auf 2 Mi 
2,400,000 Maria-Therefia-Thaler für 1871 an 
(1872) belief fi auf 79 Fahrzeuge von 71,000 
liſche, 20 deutſche, 11 amerifaniihe und 9 franz 
heimiſchen Fahrzeuge beläuft fi Dagegen auf m 
wohnerzahl der Stadt wird ſchwankend zwiſchen 
geben; foviel aber ift ficher, daß fie außerorbent 
Handelsemporium Oſtafrikas anwuchs, denn 1842 
gazine. Trotz des Vertrages, den 1874 der © 
abſchloß, ift Sanfibar noch immer ein großartig: 
nicht viel in der Unterdrüdung des oftafrifan 
geleiftet worben, der hier am pafjendften beſprocher 

Faſt ein Jahrhundert ift vergangen, feit Wi 
für die Abſchaffung der SHaverei und die Unterdr 
begann. Wir Haben gejehen, wie nah und nad ! 
amerikaniſchen Staaten die SHaverei aufhoben, zu 
ſpaniſchen Infeln Cuba umd Portorico abgerechnet 
amerifanifchen Boden verbannt ift. Darum Täßt 
behaupten, daß der Sklavenhandel fi weſentlich 
unferen Tagen fehen wir, wiewohl unter anderem 
felben auftreten. Der Kulihandel, wie er häufig | 

4) Bergl. Church Missionary Intelligencer. Neı 
(1872.) 
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el, und der Menſchenraub (kidnapping) in der Sühfee 
und grauenvoll zumeift von Englänbern geführt, daß die 

englifche Regierung dagegen einzufchreiten gezwungen ift. 
Bon ber Amerika zugewandten afrifanifchen Weſtküſte werben freilich feine 

Schwarzen mehr egportirt, feit dort britifche Kreuzer ftationirt wurden und die 
Sklaverei in Amerika ihr Ende erreichte. Zuletzt ſchaffte im Jahre 1851 
Brafilien die Einfuhr der Sklaven ab, aber vom Jahr 1842 bis 1851 hatte 
es aus Weltafrifa nicht weniger als 325,615 Sklaven bezogen. Iſt nım an 
der Weſtkũſte die Ausfuhr des „‚ſchwarzen Ebenholzes* unterdrückt, fo ift doch 

ie daran gefnüpfte Solgerung zur Wahrheit geworden, daß näm«- 
‚en unter den einzelnen Negerſtaaten die Kämpfe aufhören würden, 
zu erlangen. 
Mavenhandel an der oftafrifanijchen Küfte ift jeßt faſt allein auf 
en de3 Sultans von Sanfibar einerjeit® und auf Arabien, Perſien 
13far andererſeits befchränft; aber die meiften Sklaven gehen nad 
selches das große Emporium für diefen Handel ift, und von mo 
richifft werden. Das Gebiet von Sanfibar erftredt ſich nicht nur 
fein Sanfibar, Pemba und Mafia, fondern auch über bedeutende 
ı auf dem Eontinent von Kiloa im Süden bis faft zur Dſchuba—⸗ 
m Norden. Auf der ganzen weiten Strede herrſcht reger Handel, 
Gewinn aber werfen die Sklaven ab. Diefe werden aus dem 
der Küfte gebracht, vom dort zu Schiff nad; dem Sklavenmarkt 
übergeführt, und dann in arabifchen Dhaus weiter nach Arabien, 
dagaskar verſchifft. Der größere Theil der Sflaven ftammt aus 
iften im Weften bes Nyafja- Sees; wie fie dort erjagt werben, 
aus Livingftone’8 und Rowley's Schriften ausführlich kennen ge= 
ugiefen und Araber, letztere meift Unterthanen des Sultans vom 
nd die Unternehmer. Wohl bewaffnet und mit Berlen und Baum- 
Tauſchwaaren zur Erhandlung der Sklaven verjehen, brechen fie 
fe in dad Innere auf. Sie niften fi) bei einem Negerftamm ein 
ihn zum Rrieg gegen feinen Nachbar auf; der Beiftand ihrer 
macht diefen unbefieglih. Die Razzia fällt günftig aus, umb bie 
werden gegen wenige Ellen Baumwollſtoff Eigenthum der Händler. 
ft weit und breit verwüftet: die Gefangenen aber werben in die 
Sflavengabel gefpannt und zur Küfte hinabgeführt. Zodte und 
ezeichnen den Weg, melden die Karawane genommen hat. Wir 
abfchredende Bild nicht weiter aus — wer Einzelheiten kennen 
findet fie bei Livingftone. 
werden bie Sklaven nad der Küftenftadt Kiloa gebracht, und von 
anfibar verichifft; ein kleinerer Theil geht direft nach meiter nörd⸗ 
n Häfen. In Sanfibar wird offener Sklavenmarkt gehalten, und 
füllen dort ihre bereit liegenden Dhaus im Ungeficte der euro» 
iſuln mit der ſchwarzen Waare. Diefe Araber find nicht Unter 
Sultans, fondern gewöhnlid aus Maskat. Bis zu 400 „Stüd” 
Schwarzen in die elenden arabiſchen Fahrzeuge verladen und nun 
n, Perſien, Mabagasfar verſchifft. Die Meeresfahrt ift für die 
Geſchöpfe fürchterlich, es fehlt an Luft, Speife und Wafler; zahl- 
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reich find die Todten und Sterbenden, die unterwe, 
werden, und die beſtändige Furcht vor engliſchen Kr 
griffene Sklaven-Dhau verbrennen und die Schwarz 
Herren der Ießteren noch hartherziger. Der Gewinn 
tauf der ſchwarzen Waare ift aber fo bedeutend, daß 
teichlich gededt wird. Bon fünf am Nyaſſa See — 
erreicht einer das Biel feiner Beitimmung. Vier gehen auf dem Transport 
zu Grunde! 

Es ift bei ben ungeorbneten Verhältniffen in Oſtafrika natürlich nicht 
möglich, völlig zuverläffige Data über die Anzahl der jährlich verſchifften 
Schwarzen zu erhalten. Zu Kiloa aber befigt der Sultan von Sanfibar ein 
Zoilhaus, durch welches alle Sklaven, die nicht geſchmuggelt werben, hindurch- 
paffiren umd Steuer zahlen müflen. Die Aufnahmen daſelbſt werben ziemlich 
genau geführt: danach wurden in ben fünf Jahren von 1863 bis 1867 dort 
97,203 Sklaven verfteuert, alſo durchfchnittlich gegen 20,000 im Jahr. Bie 
wir aus Berichten des englijchen Conjul® Dr. Kirk in Sanfibar wifien, Hat 
ſeit 1867 biß heute die Zahl der von Kiloa verſchifften Sklaven nicht abge- 
nommen. Und bier handelt es fih nur um einen Erporthafen. 

Die Portugiefen ihrerjeits find auf dem von ihnen beherrichten oftafri- 
taniſchen Gebiete von der Delagoa-Bai bi Kap Delgado faum minder thätig 
al3 die arabifchen Unterthanen des Sultans von Sanfibar. Alle Vorftellungen 
der britifcen Regierung in Liffabon haben nicht? genugt. Portugal begünftigt 
den Sklavenhandel auffallend. Die von den engliſchen Kreuzern befreiten 
Sklaven — die engliſchen Blaubücher berichten ausführlich darüber — wurden 
in ber legten Beit nad Aden oder Bombay (Station Nafit) gebracht, wo fie 
der Regierung zur Laft fielen. 

Es Hat ſich gezeigt, daß die mit großem Aufwand an Geld und, wegen 
der klimatiſchen Verhältniffe, an Menfchenleben unterhaltenen engliſchen Kreuzer 
trotz aller Tätigkeit nicht genügen, den Sflavenerport von der Oſtküſte zu 
unterdrüden. Civilificung der Neger, Unterbindung des Uebels an ber Wurzel, 
wie bie Miffionäre, vor allen Livingftone, vorfhlugen, hat fich völlig unaus- 
führbar erwieſen; die Miffionsftationen, wie z. B. Magomera, gingen traurig 
zu Grunde. Diefer Weg hat als durchaus unpraktiih aufgegeben werben 
möffen. Man bat daher verjucht, den Handel wenigſtens zu controliren und 
auf den Sklavenhandel bezügliche Verträge mit dem Sultan von Maskat, den 
Häuptlingen an der ſüdarabiſchen Küfte, dem Schah von Perfien und vor 
allen mit dem Sultan von Sanfibar abgeſchloſſen. Der Vertrag mit leg 
terem unterfagt num jede Sklavenausfuhr aus Afrika nach Arabien, dem rothen 
Meer und perſiſchen Meerbufen, geftattet aber den freien Sklavenverkehr zwiſchen 
den Befigungen des Sultans an der Rüfte von Kiloa im Süden bis Lamu 
im Norden, fowie nad ben gegenüberliegenden Inſeln. Dadurch gewinnen 
aber die Sklavenhändler die größte Zeiheit, und bie Veitimmungen, welche 
den Export verbieten, werden hinfällig. Die Dhaus laden ihre Waare eins 
fach in Sanfibar, geben vor nah Lamu zu fteuern, legen biß dahin unbeläftigt 
ihre Reife zuück und haben nun faft den Halben Weg nad; Arabien gemacht. 
Nur auf der Iegten Hälfte der Fahrt Laufen fie Gefahr den englifchen Kreu⸗ 
zern in die Hände zu fallen. 
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Vertrags ging die britiſche Regierung von der rich⸗ 
tigen Anſchauung aus, daß fie ſich nicht in die inneren Angelegenheiten San- 
fibard einzumiſchen und die bort herrſchende Sklaverei zu unterdrüden ober 
den Verkehr zwiſchen einzelnen Theilen dieſes Reichs zu beichränfen habe. 
Aber es Liegt auf der Hand, daß ber Sklaventransport von ber Küfte nad 
den Infeln nur als Dedmantel für den auswärtigen Sklavenhandel benügt 
wird. Man weiß ganz genau, daß ber jährliche Sflavenbebarf im Bereiche 
des Territoriums von Sanfibar ſich auf höchſtens 4000 beläuft; ftatt deſſen 
gelangen auf ben einen Markt der Hauptftabt aber jährlih 16,000. Es 
gehen davon alſo 12,000 nad) auswärts. 

Da die Schifffahrt der arabiſchen Segel- Dhaus von den Monfunen ab» 
hängig ift, fo findet der SHavenerport nur vom April bis Ende Juni und 
vom September bis Anfang Novembers ſtatt. Dann Halten die Kreuzer ihre 
Ernte, und man fieht die von ihnen verfolgten Dhaus aufgefahren auf den 
Korallenriffen als Wrad3 Liegen oder brennend im Meere treiben. Während 
der drei Jahre 1867 — 1869 wurden allein 116 Dhaus aufgebracht und 
2645 Sklaven befreit. In denſelben Jahren wurden aber aus Sanfibar und 
Rilda 37,000 Sklaven verſchifft; die Zahl der Befreiten belief fih mithin 
me auf 6'/, Procent. Die Kreuzer haben an der gefährlichen Küfte mit 
vielen Schwierigkeiten, namentlich während des Südweſtmonſuns, zu kämpfen 
und erzielen im Ganzen nur geringe Erfolge. * 

‚ Im portugiefifhen Oftafrita und in ber Kapregion. Auf der Dft- 
Hüfte Afrikas herrſchen vom Worgebirge Delgado bis zur Delagoa-Bai, wo die 
britifchen Befigungen beginnen, die Bortugiejen in jehr eingefchränfter Weife. 
Hrn Einfluß können fie nur im Küftenlande und in der Nähe ihrer Hafen- 
läge und Burgen, der jogenannten Prefidios, geltend maden. Eine un- 
mittelbore Verbindung zwiſchen dieſen öftlichen Vefigungen und jenen an ber 
m findet nicht ftatt. Der Hanbelöbetrieb im Hinterlande der portu⸗ 

Befigungen gleicht dem weiter oben geſchilderten; da, wo nicht 
indung ftattfindet, 3. B. theilweis auf dem Sambeftftrome, werben 
ierzeugniffe aus dem Innern duch Trägerkarawanen nad ben 
ın befördert. 
gen tritt auf der Sübfpige von Afrika, im dem ganzen Ge— 
Jes urſprünglich den Hottentoten, Buſchmännern, Damaras und ben 
m Kaffervölfern gehörte, der Ochje als Laſt- und Karamanenthier 
vir finden in diefer weiten Region beim Handelsbetrieb eine große 
t mit jenem in den Pampas der argentiniſchen Staaten von Süd- 
Der holländiſche Boer (Bur, Bauer) hat in mander Beziehung 
t mit dem Gaudo, und die plumpen Karren, auf welchen man die 
efördert, erinnern an jene in den Steppen bes La Platagebietes. 
5übamerifa wird der Ochſe nicht als Reitthier benügt, wie bei ben 
mbern man bedient fi nur flüchtiger Rofje von fpanifcher. Abkunft. 
jo ift mit feinem Roſſe, wie der ſüdafrikaniſche Mann von dunkler 
und nicht felten aud der Weiße, mit feinem Ochſen gleichſam ver- 
Ohne dieſen letztern wäre in einer Gegend, welcher regelmäßig zu 
Ströme ganz fehlen, der Handelsverkehr ungemein erſchwert. Jäger, 
Entdeckungsreiſende, Kaufleute und aud Soldaten bedienen ſich auf 
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ihren Bügen des Rindviehs, und in den ſüdafrika 
große, plumpe Wagen zugleich Wohnzimmer umt 
befjern Schuß gegen Löwen und Hyänen als ei 
er mit zwölf ftarfen Ochſen beſpannt und als 
toten, während man zum Leiten gern einen Ra 
liegenheit des Ießtern, auf fchlechten Wegen namen 
eingefahrenen Thiere an Riemen zu Ienken, welch 
die Hörner geſchlungen hat. 

So ziehen größere oder Fleinere Karawane 
region zur andern; benm bie befiebelten Strecken 
und nur zu beftimmten Zeiten mit Regen gejegn 
oder Wüften zerftreut. Vom Küftenlande arbeitı 
Schwarzen Berge zur Karru hinan, der etwa 
welche nur vom November bis in den Februar 9 
Monate lang eine dürre Wüfte bleibt. Jenſeit 
Noggeveldbergen, dehnt fich die Hochebene bes C 
Heimath der Bufchmänner; weiter nördlich die „' 
Ralahari-Steppe, welde ſich bis zum Nga 
geachtet großer Dürre, durch einen eigenthümlich 
Sclingpflanzen mit faftigen Wurzelfnollen und W 
Dft find unabſehbare Streden Landes mit dieſen I 
ift es möglich, daß diefe „Wüfte“ ein reiches TH 
bein und Straußfebern in den Handel liefert. 
Bakalahari, der Griqua, Buſchmann und Betſchua 
Tuareg der Sahara. 

Diefe Steppe ift in umjeren Tagen mehrfe 
ande berfelben find von den Miffionären Niederl 
Weiter nad Dften hin, wo bie Republifen der 5 
Gebiete der Kaffern liegen, wird das Land ſchön 
wãſſert. Diefe Region, melde auf einer weiten 
wird, gewinnt für den Hanbelsverfehr eine immer 
das Land von der Karru nad; Norden Hin und 
20. fühl. Br. immer ohne Wichtigkeit für denfe 

%) Sr. Galton hatte auf feinem Entdedungszugı 
57 Zugodfen und 5 Reitochſen. Gr ſchildert an verjdi 
Werth des Ochſen als eines Zransporithieres. Beim A 
Dferd entfchieden vor, aber der Trab fei voch jehr unange 
lant, in der Nouvelle bibliothöque des voyages, 
©. 148: le mouvement du boeuf est très doux su 
ai vu qui, dress6 particulitrement & P’&quitation, ne 
tesse au cheval le plus leste. Der Reitocie will nic! 
Gejelljcpaft von feinesgleichen; das hat freifid auf Zügen 
teil für den Reiſenden, teil die Ochſen von jelbft bei eiı 
freuen wie Maulthiere und Pferde. „Der Ochs ift mei 
Galton, the Narrative of an explorer in South . 
130 und an vielen Stellen. Auch Andersjon und Liv 
portihier nicht minder, wie die älteren Reifenben feit Rı 
den neueren Meifenden fchildert Eduard Mohr, „Rad 
Keipgig 1875. I. 63 ff. die füdafrifanif—hen Ochfen und $ 
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* Dem Often fteht dagegen eine beſſere Zukunft bevor. Die Entdeckung 
reicher Goldfelder zwiſchen 20 u. 24° ſüdl. Br. durh Karl Mauch, die kurz 
darauf erfolgende Aufichließung der Diamantfelder in Weftgrigualand an der 
Grenze der Kapcolonie und des Oranjefreiſtaats haben zahlreiche Anfiebler 
und Abenteurer herbeigelodt, welche die Pioniere einer beffern Zeit, wie in 
Californien und Auftralien find. Bereit? bi? Tati (22 ° ſüdl. Br.) find die 
Anfiedlungen vorgeichoben und der Verkehr im Sübdoften Afrikas hat ſich 
mächtig gehoben, Eifenbahnprojelte tauchen auf, aber bisher Hat der Ochſen⸗ 
wogen fi noch als Transportmittel behauptet, jo weit die Tſetſefliege 
den Ochſen das Bordringen überhaupt geitattet. 

Dieſes Inſekt (Glossina morsitans), faum größer als eine gewöhnliche 
Stubenfliege, ift für gewiſſe Theile Südafrikas wahrhaft verhängnißvoll, jo 
daß man Schon Karten entworfen hat, auf denen die Grenze feiner Verbreitung 
eingezeichnet wurde‘). Die Tſetſe bringt dem Pferde, dem Rindvieh, dem 
Schafe und dem Hunde unausbleiblich den Tod, bildet aljo für die Viehzucht, 
die Jagd und das Fortkommen auf Reifen ein gleich verderbliches Hinderniß; 
fie wird zur förmlichen Unterdrüderin eines geregelten Waarentransportes, da 
Bugtbiere ihr gegenüber nicht ausharren. Während aber jene genannten Haus- 
thiere Durch den Stich der Fliege dem fichern Tode verfallen, bleiben ſowohl 
die wilden Thiere als der Menſch von ihr verfchont und Maultbhiere, Efel und 
Biegen erfreuen fi} deſſelben Privilegiums. Noch merkwürdiger ift der Um- 
Hand, daß das Rindvieh nur im erwachlenen Zuftande für das Gift empfänglich 
it, während Kälbern der Stich nicht im geringften ſchadet. Dieſe Giftfliege 
hält fi nur in ganz beitimmten, jcharf abgegrenzten Diftriften auf und 
wechfelt ihre Standorte anfcheinend niemals; fo fand fie Livingftone nur am 

M einen Ufer des Tſchobi-Fluſſes, niemals aber am andern. Mohr traf fie 
„inſelartig“, oft nur durch 500 Schritte weite, von ihr freie Zwiſchenräume 
getrennt. Der Milfionär Moffat, welcher vom Mtatebelelande aus den Sam⸗ 
befiftrom erreichen wollte, mußte diefe Idee aufgeben, weil er binnen kurzer 

| Zeit im Tſetſediſtrikt alle feine Ochjen verlor; er rettete feine Wagen nur da- 
| durh, Daß der ihm befreundete Matebelefürjt Hunderte von Eingeborenen vor 
| diefelben ſpannen Tieß?). * 
' Auf der weitlicden Seite des afrikanischen Feitlaudes, im Norden der 

Balfiichbai, Hinter der Wüftenei, welche bis zum Cunene und bis in die 
Nähe des Kap Negro einen Geſtadeſaum bildet, jenden die Ovampo-Stämme 

| Karawanen in das Land der Damaras und zu den Dvaherero ). BDorthin 
| und zu dem, von Anderfjon entdedten Fluſſe Ofavango, fommen aber auch 

Karawanen aus dem portugiefifchen Gebiete von Benguela.. Am Norbufer 
des Stromd wohnen die Ovaqguangari, welche Kähne befiten. Einmal im 
Sabre erjcheint bei ihnen vom Norden Her eine Karawane von Mambari, 
d. 5. Schwarzen Kaufleuten, die leider auch Branntwein bringen und öftlich 
bis nad Libebe Handel treiben. Die verjchiedenen Austaufchivaaren, vor⸗ 

1) Determann 8 Mitth. 1858, Tafel 7. 
) D. Livin gftone, Wiffonsreijen und Forfhungen in Südafrika. Leipzig 1858. 

1 101. II. 231. — Mohr a. a. O. 62. 
3) Galton, 6 172. 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 15 
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Elfenbein, Sklaven, Schießgewehre, Glasper! 
m lafttragenden Sklaven auch da geichleppt, ! 
: hinzieht und fie doch auf Kähnen befördern 
poriugieſiſchen Weftafrifa. Den Handel mit den Zölfern im In— 
weſtlichen Südafrifa aljo unterhalten die Bortugiefen, von Dfte 
Ianbeinwärts auch arabifche Kaufleute, vermittelft zahlreiher Karc 
Aber vom Yequator bis zum Kaffernland kennt der Neger Fein Laſ 
Beförderung von Waaren; er hat es niemals verfudht, den Efı 
u zähmen, und des eingeborenen Büffels ift er eben jo wenig Hei 

Die Verfuche der Portugiefen, europäiſche Ochfen und Pferde ode 
:e in Angola und Benguela zu verwenden, find am Klima gejdeiteı 
leiben nur die Laftträger, Carreadores, welche mit einer Bürt 
-90 Pfund täglich bis zu fieben oder acht Wegftunden zurücklegen. 
he Trägerfaramanen durchziehen in ben genannten Provinze 
weit und breit nad) allen Richtungen Hin. Die eingeborenen Kau 

ımbeiros, der Kimbunda-Länder, welche zwifchen dem 9. u. 15. 
liegen, enden dergleichen von ber Weftküfte bis in die Nähe de 
Deeans und mandmal auch bis an beffen Geftade; von Norden He 
n fie die Strede vom Moropuereiche zwanzig Breitengrade gen Süde 
Rucimbatwüfte. Zwei folcher Bombeiros, Leute von gemifchtem Blut: 
806—1811 im Auftrag eines zu Kaſandſchi in Ungola anfäffige 
‚hen Großhändlerd nach Mofambique gefandt und famen von bo: 
n Briefe des Gouverneur? zurüd. Sie find bis jet Die einzige 
eſiſchen Unterthanen geweſen, welde jemals Südafrika in fein 
seite durchzogen haben; von europäiichen Portugiefen Hat feiner Die 
tacht. 
ch Ladislaus Magyar aus Ungarn, ber viele Jahre unter de 
ıVölfern wohnte, haben wir gründliche Berichte über den Hanbeli 
ejer Gegenden erhalten. Die bei weiten bedeutendfte unter den viele 
und Meineren Karawanen, Ambala, melde den Verkehr zwiſche 
ern und der Küſte, insbeſondere mit San Felipe de Benguela, veı 
ift jene aus Bihe. Sie bringt Elfenbein, Rhinoceroshörner un 
beträchtlicher Menge, kommt in jedem Jahre zweimal nach Benguel 

jt gewöhnlich aus dreitaufend Menſchen, von denen mehr als taufen 
:agen. Ahr Vortrab, Enſchalo, erfheint einige Tage früher al 
tſchaar an ber Küſte, um die Kaufleute zu benachrichtigen und Wo: 
zum Unterbringen der Träger zu treffen. Nachdem Alle fi vo 

mgungen der Reife erholt haben, beginnt ein Tauſchhandel, und naı 
endigung werben die für das Innere beftimmten europäifgen Güt: 
rpadt, daß fie für die Träger nicht zu ſchwer find. Jeder nimm 
renlaft von etwa 64 Pfund und muß baneben feine Schlafmatt 
Nahrungsmittel und Kochgeſchirr führen. Der Laftträger, Carrea 
mba, hat ein dünnes Geil aus Baumbaft und zwei glatte Stanger 
diefe zwängt er die Waaren dergeſtalt ein, daß fie auf einem Dri 
Hölzer Laften, welche er Vorne zufammengebunden hat. So fann ı 

harles John Andersson, the Okavango river. London 1861. p. 19 
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: daß er fein Gepäd niederzulegen braucht. Eine ſchwerere Laft 
i Männern gemeinſchaftlich getragen. Der Gamba, welchem 
g anvertraut wird, widelt 25 Stüde forgfältig jo ein, daß fie 
ıen länglichen Würfel, bilden, Andere werben mit Schießpulver, 
nd Slinten beladen; wieber andere mit Glasperlen, Schellen, 
nd Salz. 
n Ambaka ift Vorfteher und Leiter ber Karawane. Wer fih 
nfchließt, muß feine eigenen Sklaven Haben, denn die gedungenen 
den mancherlei Art von Dienften um feinen Preis verrichten. 
> Sucht vor Bauberei verbietet ihnen zum Beiſpiel einem kranken 
Trunk Waſſer zu reichen oder für ihn zu kochen; man bejorgt, 
gelagt zu werden, wenn den Fremden ein Mißgeſchick beträfe. 
nerſchaft, Kikumba, muß aber der Europäer noch zwei Freie in 
ober vielmehr adoptiren, und dieſe zeigen ſich ftet3 als treue 
c eine ift gleichſam Haushofmeifter oder Leibwächter, Kif- 
nbere Dol metſcher, Ralei. Vom Kiffengo hängt Leib und 
en Kaufmanns ab und die Annahme erfolgt allemal unter ge- 
jeiten. Ein Verwandter führt ihn zum weißen Mann und 
ın an gehört er bir und du gehörft im; wo dein Blut fließt, 
ex fterben. Verließe er dich aber in der Gefahr als Feigling, 

: damit feine Schuld fühnen.“ Bei diefen Worten zeigt der 
ıe zur Erde geworfene Patrone. Der Kifjongo wiederholt das 
: Treue, indem er feinerfeitö eine mit Blut ober roter Farbe 
e überreicht und dabei jagt: „Wenn ich dich in der Gefahr 

feige verlaffe und fie nicht männlich mit dir theile, jo nimm diefe mit meinem 
Blute gefärbte Patrone und jage fie mir dur die Bruft.” Dann umarmen 
ih beide umb trinken Geſundheit; der Kiffango erhält neue Kleider, eine 
Flinte und eine gefüllte Patrontaſche, und auch feine Verwandten werden be- 
ſchenlt. Der Kalei verbindet ſich mit einem Eidſchwur zu treuem Dienfte. 

Magyar verpadte Waaren und Nahrungsmittel und übergab fie ben 
Vorftehern der einzelnen Ubtheilungen, welche dann für gute Beförderung for 
gen. Bon Straßen und gebahnten Wegen ift auch in jenen Theilen Afrikas 
keine Spur vorhanden; man hat nur enge gewundene Pfade und kann in den 
Wäldern fi oft nur mit großer Mühe durch das dichte Geftrüpp winden; 
die Flüffe find felten überbrüdt, an manden Stellen hat man große Moräfte 
zu durchwaten, und ein Europäer muß entweder zu Fuß gehen ober fich in 
einer Tipoja (Oanda) oder Rede, Hangmatte, tragen laſſen. Cie befteht 

n Hafterlangen Stüd Segeltuchs, dad mit Striden an einer Stange 
wird; zwei Träger nehmen dieſelbe auf ihre Schultern, geben mit 
ven Takt an und ziehen raſch in Kurzem Schritte fürbaß. Bei Fluß- 
en ift allemal langer Aufenthalt, auch wenn einige Flöße aus Bam- 

janden find. 
Meber Mittag Hält die Karawane Raſt und bietet dann ein Gemiſch 

bunter Gruppen dar. „Hier fieht man einige hochmüthig auf und ab gehen; 
das ſchwarze, von Zett glänzende Wollhaar ift in unzählige Heine Flechten 
geteilt unb mit weißen und vothen Glasperlen geihmüdt; die Kleidung be- 
fteht aus neuen auffallenden Stoffen, roth, gelb, grün, immer recht grel. Da 

k 
— 



Karawanen in den Kimbunbalän 

ven Laſten die Träger; fie find faft ı 
feibet und nagen an einem gebörrte 
von Zeugen in Wortwechſel und au 

3eute haben Branntwein getrunfen, ; 
id zerſchlagen damit die Glasperlen 
ahe lagernde Gruppe läßt ſich dur 
tdren; Laſtträger packen ihre Wan’ 
u, welche in der Karawane niemals 
ellfarbigem Gewande, das ſie mit ei 
ie Schweine grunzen, die Biegen ı 
Feuern wird Fleiſch gebraten. Sol 
großen Bigeunerlager verglichen we 

mane bewegt fi nur langſam vorm 
vie, weil auf dem engen Pfade nicht 

tönnen. Das Straucheln eines « 
ig aufzuhalten. Dieſer muß immer 
[en in der Nähe, des Karawanenweg 
mohlbewaffnete Räuber, die zun 
aber in einer gewiſſen Entfernung 

welche etwa aus Ermattung oder V 
kt, es fei während feiner Reifen in 
vergangen, ohne daß Räuberbanden 
mern Afrikas Waaren immer nur un 
efördern. In offenen Gegenden beei 
die Haltepläge zu kommen, deren I 
Mais und erfrifchendes Bier, Kimbo 
»unda Karawanen ſchlagen an den 9 
ger auf, ein Kilombo; mandmal 
neben einander und hart an bie ſe 
des offenen Raumes befinden ſich 

Baarenballen legt man auf Unterlag 
le Ausgänge werben bei Nadıt foı 
chebt fi mit wunderbarer Schnellig 
mittags, der Plag zur Raft erreid 
Menschen in den Wald und fällen £ 
während wieber Andere raſch Hüt 

befaubten Zweigen und mit Gras b 
mal den Vortrab und erfcheint am 
awane, welcher mit den angejehener 
für den nächſten Tag feftzuftellen. 
Der Vorfteher zahlt an die Häuptlir 
anda, eine Zollabgabe, welche nach 
renmenge einer Karawane bemefjen 
ı auf ihn entfalenden Antheil abzu 
des Häuptlings überreicht. Ein fol 
» und Graben umgeben und mand 
bis achthundert Wohngebäude. 
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Steuern muß die Karawane fi) unter Umftänden noh Erpreifungen von 
Seiten der Räuber unterwerfen, oder im Weigerungsfalle Gefechte Liefern. 
Magyard Karawane nach Bihe Hatte indeffen nicht? zu befürchten, denn fie 
zählte an 2000 Bewaffnete und bejaß mehr ala 50,000 Batronen. Auch 
die belaſteten Zräger hielten ihre Flinten ſtets in beiter Ordnung; zu beiden 
Seiten und in einiger Entfernung gingen die Späher des Geleites und gaben 
Zeihen durch Pfeifen, welche verabredet und von Zeit zu Zeit abgeändert 
werden, damit der Feind fie nicht nachahmen könne. Vor dem Zuge wird 
beim Aufbruche eine Fahne, gewöhnlich roth und weiß, einhergetragen; nachher 
zeigen fich drei Bannerträger bald an der Spibe, oder in der Mitte oder am 
Ende; im Lager wird fie dort aufgepflanzt, wo die Vorfteher ihre Berathun- 
gen halten. 

Nah einer Wanderung von 116 Tagen, während welcher nur 107 deutſche 
Meilen zurüdgelegt wurden, gelangte Magyar’3 Karawane an’? Biel, nad) 
Maſchiſchi am Auitufluß in Bihe. In den zahlreichen Dörfern und Wei- 
lern der Umgegend wurden überall Schüffe abgefeuert, daS Volk Tief in 
Menge herbei und rief freundlichen Gruß; im Orte jelbjt war großer Jubel. 
Die angebrachten Güter werden von den Kimbundaleuten weit und breit im 
Innern wieder abgejegt. Dieſer Handelöverfehr hat abermals manche Eigen- 
thümlichkeiten. Wachs wird immer nur mit europäilchen Waaren bezahlt; 
dergleichen gibt man auch, aber nur theilweife, für Elfenbein und Rhinoceros— 
hörner, während ein anderer Theil mit Sklaven oder Vieh bezahlt werden muß. 
Denn manche Völker benützen jet noch gar feine europäifchen Erzeugniffe. 

Die Rarawanen, weldhe von Bihe aus weiter nah dem Innern 
geben, brechen zu Anbeginn der trodenen Jahreszeit auf und die Theilnehmer 
treffen die Vorbereitungen lange vorher. Kaufleute verfchiedener Ortichaften 
verſammeln ihre Ungehörigen, halten Berathungen, ftellen dei Plan feit und 
laſſen verfünden, daß man Laftträger fuhe. Mehr darf nicht gejagt 
werden, auch it es ganz umd gar wnitatthaft, einen Mann mit feinem 
Namen zum Anschluß aufzufordern. Denn geſchähe es und der Genannte 
erlitte während der Reiſe einen Berluft, oder käme gar um fein Z2eben, dann 
würden feine Verwandten Schabenerjaß oder Blutgeld fordern. Daſſelbe ehrt, 
wie wir oben berichtet haben, genau in Oſtafrika, insbejondere in Uniamuefi, 
wieder. Indeſſen finden fich ftet? Träger in Menge und bieten ihre Dienfte 
den Kimbala an, das heißt den Kaufleuten, welde eigene Waaren führen 
oder dergleichen ala Eommilfionäre im Auftrage verlaufen. 

Der Abreife in’3 innere gehen allemal große Feierlichkeiten vorher; der 
Kimbanda, Briefter, Zauberer und Arzt in einer Perfon, fchlachtet einen 
Ochſen, verkündet aus dem Opfer das Orakel und beftreicht die Vorſteher mit 
Blut. Uebrigens muß eine regelmäßige Karawane auf der Rückreiſe wieder 
genau ihren früheren Weg nehmen. Der Grund Liegt in den Bollver- 
hältniffen, weil auf der Heimreife da, wo man ſchon einmal Wbgaben be- 
zahlt Hat, dergleichen von einheimischen Waaren nicht mehr erhoben werden. 
In dem Lande folder Häuptlinge, deren Gebiet umgangen wurde und welche 
alſo nichts befommen Hatten, würde man ſich dagegen verichiedenen Er- 
prefiungen ausfegen. 

Sn den portugiefiihen Beflßungen find die Pacaſſeiros für den Ver- 
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tehr don Wichtigkeit. Diefe Leute jagen den Büffel 
meitverzweigte Verbindung mit geheimen Wbzeihen u 
und bejorgen als Boten die Verbindung zwiſchen bei 
Hanbelspoften ober Faktoreien mit den Anfiedelungen 
Pombéiros oder eingeborenen Handelsleute können 
eben fo wenig entbehren, wie die im Innern zerftreu. um mw geye we 
einzelt wohnenden portugiefiichen Kaufleute der fogenannten Ambatiftas. 
Diefe Menſchen von gemiſchtem Blute ftammen zumeift aus der Ortſchaft Am- 
bala in Angola und gelten für wißbegierige, gewandte Geichäftsmänner. Sie 
Iernen leſen und ſchreiben und find auf den Handel fo eifrig erpicht, daß man 
fie wohl die Juden von Oſtafrika genannt hat; richtig bleibt, daß fie, gleich 
diefen, ſich durch große Geichidlickeit im Verkehr auszeichnen '). 

Im nördlichen Theile der portugieſiſchen Befigungen, in Angola, reiht 
der europäifhe Einfluß tiefer in’3 Innere als in Benguela. Prejidios, 
Militärpoften zum Schuge de3 Handels und Anhaltspunkte für benfelben, find 
dort weit nach Dften Bin vorgeichoben worden bis an den obern Coanza und 
Duango. Sole Knotenpunkte für den Verkehr, an welchen ſich die Handeld- 
ſtraßen Treuzen, find z. B. Murimo, Maffangano, Kafandfgi und Lucamba. 
In Zwiſchenräumen werden an beftimmten Plägen Jahr märkte abgehalten, 
wohin aus weiter Ferne Händler kommen. Auf jenem zu Dondo am Mu: 
coſo finden fi Kaufleute au aus Libolo und Bailundo ein, und jene 
aus Trombeta in Golungo bringen Eifenwaaren. Auf jenem von Beja, 
im Gebiete von Pungo Andongo, erſcheinen Käufer und Verfäufer auch aus 
den Ganguella-Ländern. Die kleineren Marktpläge für den örtlichen Verkehr 
liegen gewöhnlich in gleicher Entfernung zwiſchen verſchiedenen Dörfern, deren 
Bewohner dort an beftimmten Tagen auf neutralem Gebiete zufammen 
treffen und ihre Erzeugniffe austauſchen. Auf benfelben wird Alles nad; Treu 
und Glauben verhandelt und Betrug findet nicht ftatt, weil Ehrlichkeit zur 
Gewohnheit geworden ift. „Wenn ih,“ fagt Baftian, „aus Mißverftänbnik 
eine Waare zu theuer bezahlt Hatte, geſchah es mehr als einmal, daß mir der 
Ueberſchuß des Geldes zuridgegeben wurde; mar behielt ihn nur, wenn ih 
duch den Dolmetſcher ausdrücklich erflären ließ, daB ih ihn als ein Ge 
ſchenk betrachte.“ 

Die angoleſiſchen Erzeugniffe, hauptſächlich Elfenbein, Wachs, Copal, Dr- 
feille, Balmöl, Häute und Rupfererz aus Pembe, werben auf Hunderte von 
Meilen weit bis an's Meer von Menfchen getragen, wie in Benguela ober in 
Oſtafrika. Ordentliche Wege fehlen; Ochfen kann man an der Küfte nur mit 
Mühe einige Zeit am Leben erhalten; Maulthiere, welche man eingeführt hatte, 
ftarben bald naher, die Pferde, melde ohnehin nur in geringer Anzahl vor: 
handen find, arten aus und werden ſchwächlich; man bradte Kamele von den 
canarifchen Injeln, aber auch fie vertrugen das Klima nicht. In Angola 
tommt überhaupt ein Laftthier fort, felbft der Hund verliert den Geruch und 
wird unbrauchbar. 

Um fo wichtiger ift auch Hier der Träger; ber Menſch muß das Thier 
erjegen und in Afrifa hat man ohnehin von Alters her keinen großen Unter- 

1) Ladislaus Magyar, Reifen in Süb-Afrifa, I. S. 27 big 204. 
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fhied zwiſchen beiden gemadt. Die portugiefiiche Regierung gab Gefebe, 
denen zufolge jeder von ihr abhängige Häuptling jedem beliebigen Kaufmann, 
gegen fejtgeftellten Tarif, eine gewiffe Anzahl Neger ftellen mußte, welche die 
Waaren bis zur nächſten Station trugen. Die Regierung fordert folche Träger, 
deren allein in dem Bezirke Golungo Alto etwa fechstaufend in den Rollen 
des portugiefiichen Commandanten verzeichnet find; nur jo wird es möglich, 
einige NRegelmäßigkeit in den Transportverkehr zu bringen. Ein Handels⸗ 
mann, der einige hundert Träger nöthig hat, wendet fih an den Gouverneur 
m Loanda, erhält einen Befehl an den Commandanten und diejer hat die er- 
forderliche Anzahl von Leuten Herbeizufchaffen. Für jeden Träger zahlt der 
Kaufmann einen Thaler. Früher, bis 1845, ging er in’3 Innere, Taufte 
Sklaven, benübte diefe als Träger bis zur Küfte und verhandelte fie dort an 
die Kapitäne der Sklavenſchiffe. Aber auch aus dem mehr oder weniger ab- 
Hängigen Innern kommen Karawanen nad) den Hafenpläßen, und bringen dort 
Bewegung in das einförmige Leben. Die weißen Kaufleute ſchicken ihnen ihre 
ſchwarzen Handlungsgehülfen mit Branntwein und Gefchenfen entgegen, um 
fh die Kundſchaft zu fihern, und unterhandeln mit den Mäklern beftimmter 
Dörfer, welche allein das Mecht befiten, von den „Buſchmännern“ zu kaufen; 
dabei darf Feiner in die Sphäre des andern übergreifen. Solche herfümme 
lichen Befchräufungen gelten für unverleliche Gebräuche, und viele Schwierig» 
feiten, welche dem ausländiſchen Reifenden und dem Kaufmanne in den Weg 
treten, haben ihre Urjachen darin, daß jedes Volk fi innerhalb feines 
eigenen Gebiet3 fein Handelgmonopol eiferfühtig zu wahren 
ſucht; man möchte womöglich jedem Fremden den Durchgang verwehren '). 

In Congo uud Guinea. Bon der Region, welche fi im Norden An- 
golas bis über den Erdgleicher erftredt und die wir auf den Karten als 
Nieder- Guinea bezeichnet finden, Tennen wir das Land im Norden des 
Congoflufies bis jet nur mangelhaft. Was jenfeit des geleifig mit der Küfte 
laufenden Kryſtallgebirges Tiegt, ift uns bis heute noch nicht erjchloffen wor- 
den; nur über das Geftadeland in einer Breite von höchſtens fünfzig deutſchen 
Meilen haben wir Nachrichten. 

* In diefen Gegenden vom Congo bis an den Gabon und weiter nörd- 
lich bis zum Camarungebirge fehlen jene durchgehenden Handelsftraßen, melde 
vom Innern ber an der Küfte münden. Auch die Flüſſe, vor Allem der ge- 
waltige Congo, der Duillu, der Ogowé dienen nicht als Verkehrsadern und 
find für größere Fahrzeuge nur in ihrem Mündungstheile befahrbar, da fie 
ſchon in Kurzer Entfernung. von der Küfte, da, wo fie durch die Eordillere 
drehen, Katarakte bilden, welche die Schifffahrt nicht zu bemeiftern vermag. _ 
Dazu kommen, um geregelten Karawanenhandel zu unterdrüden, höchſt un⸗ 

gänftige politiſche Verhältniſſe. Außer der Region am Gabon, wo die Yran- 
zofen herrichen, ift das Land atomiſtiſch in eine Menge Heiner Reiche zer- 

ſplitteri. „Jeder macht fi) unabhängig, der Pulver und Gewehre erwerben 
fan.” Die alten, einft mächtigen Reiche Congo und Loango mit chriftlichen 

, 1) Francisco Travassos Valdez, Six years of a travellers life in Western 
Africa. London 1861. Vol. IL 1388 f. — Baftian, San Salvador, ©. 23, 32, 
„116, 190. — Livingftone, Miffionsreifen, I. ©. 32 x. 
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Negerfönigen find Tängft zerfallen und die urmwüchfigfte Barbarei ift wieber 
an ihre Stelle getreten. Indeſſen haben an der Küfte von der Congomän- 
dung im Süden bis Majumba im Norden die Holländer hier zahlreiche Far: 
toreien errichtet, in welchen Balmöl, Elfenbein, Gummi, Erdnüſſe, Farbhölzer, 
Wachs u. f. mw. gegen europäilche Waaren eingetaufcht werden. Der Handel 
nad dem Innern wird nicht von den durchgehenden Karawanen, fondern von 
Dorf zu Dorf vermittelt und jedes legt neue Zölle und Abgaben auf bie 
Waaren. Einig find die unter fih in fteter Fehde befindlichen Keinen Reiche 
nur darin, das Eindringen der Weißen zu verhindern. Daher auch unfere 
Unbefanntihaft mit jenem Theile Afrikas jenjeit der Küftencordillere. 

Alle Verſuche, entweder von Händlern oder von Yorfchungsreifenden, hier 
tiefer in’3 Innere einzudringen, fcheiterten. Du Chaillu und Dr. Güßfeldt 
(1873) gelangten noch am meiteften. Der Iebtere engagirte eine Trägerkara⸗ 
wane, die längs des Duillu, der an der Loangofüfte mündet, vordrang. Sie 
beftand aus 12 Mann, an deren Spike fich ein Linguifter, Dolmeiſcher 
und Aufſeher, befand; die Zahlung wurde in Zeugen (Cortados) und Rum 
geleiftet.. Schwierig ift das Vorbringen in den dichten Urmäldern und jeder 
Heine Dorfprinz erhebt fchivere Abgaben an Pulver, Rum, Gewehren, Zeugen; 
fonft öffnet er feine „Zollpforte” nit. Güßfeldt fchildert dieje Pforten 
als zwiſchen Berg und Fluß eingefchaltete Zäune aus Pfählen, bei denen die 
aus dem Innern fommenden Händler ihre Abgaben zu entrichten haben ‘). * 

Weiter nördlich vom Gabon bis an das Camarungebirge herrſcht noch 
der einfache Tauſchhandel; die Engländer bezeichnen ihn als „Round oder 
Bundle-Trade”. Die Waaren find nämlich nicht in den Händen von 
Faktoren oder Kaufleuten, fondern jeder Einzelne verhandelt die Güter, melde 
er aus dem Innern auf feiner Sklaven Schultern Herbeitragen läßt, an ben 
Käufer. Für jeden Artikel, den er feilbietet, verlangt er in Tauſch eine An- 
zahl verichiedener Waaren, er will kaufmänniſch zu reden, ein Aſſortiment vor 
fih fehen. Für fein Elfenbein fordert er fo und fo viele Musketen, Pulver 
fäſſer, Meſſinggefäſſe, Kupferftäbe, Wafchbeden, Schüffeln und Flintenfteine, 
zufammen gewöhnlich dreißig verichiedene Stüde. Dadurch wird der Handels 
verkehr ungemein Läftig und Iangmweilig. Der Käufer muß zudem gegen Ueber- 
vortheilung allzeit auf der Hut fein, und ein Sachlenner verfihert, daß der 
Europäer fünfmal betrogen werde, während er den Eingeborenen einmal 
täufchen könne). Für diefen hat die Zeit gar feinen Werth, er kann warten, 
aber der im Hafen Tiegende Kapitän hat Eile; das weiß der Afrikaner und 
daraus zieht er Vortheil. Er bringt den Elephantenzahn auf das Ded dei 
Schiffes und macht eine wichtige Miene; man redet lange hin und ber, ber 
Kapitän bietet wenig und Stellt fich gleichgültig, aber ber Neger läßt fich nicht 
beirren; allmälig legt man zu und läßt ab. So geht es mit jedem einzelnen 

1) Correſpondenzblatt der deutſchen afrikaniſchen Geſellſchaft S. 94, 100, 226. — 
A. Baftian, die deutſche Expedition an der Loangoküſte. 2 Bde. Jena 1874. 

2) J. Beighton Wilfon, Western Africa, its history and prospects, London 
1856, ©. 247 fi. Er erzählt in ſehr ergöglicher Weife, welche zeitraubenden Umſtändlich⸗ 
teiten und Hin⸗ und Herreilen von Boten von und nad der Küfte damit verbunden find, 
ehe ein vorzüglich großer und ſchöner Elephantenzahn in die Hände eines Schiffskapitäns 
oder Supercargoß gelangt. 
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Stück umd jedem einzelnen Kaufe. Die Waare wirb befonders dadurch ver- 
theuert, daB fie aus dem Innern her oft ſchon durd ein halbes Dutzend 
Hände gegangen ift, in deren jeder ein Vortheil hängen bleibt. 

Weiter nad Norden Hin, vom Guineabufen, in welchen der Niger 
mündet, bis zum Senegal, fteht die ganze Küfte von Ober-Guinea unter 
dem Einfluffe der Europäer, infofern dieſe einen großen Theil des Verkehrs 
beftimmen. Sie handeln dort feit Jahrhunderten und befiten Faktoreien und 
Zeftungen, mit denen das Geſtade gleichſam „beſpickt“ ift. Beim Handela- 
betrieb ftellten fi auch im Innern allmälig gewiſſe Regeln und Verhältniſſe 
feft, die in immer weiteren Rreifen zur Geltung gelangten. Früher waren 
die Hauptausfuhrartifel Sklaven, Elfenbein und Goldftaub; feitvem das „Leben- 
dige Ebenholz“ unter die völferrechtlich verbotenen Waaren gehört, ift an deffen 
Stelle das Pal möl getreten, von welchem Afrika eine immer fteigende Menge 
fiefert. In Oberguinea wird ein beträchtliher Theil des Verkehrs zu Waller 
vermittelt. Auch die Landwege find in vielen Theilen des Innern, namtent- 
ih im Hinterlande der Goldküſte und in Aſchanti, vollfommen ficher, und der 
Waarentransport erfährt dort eben fo wenig irgend eine Störung wie in den 
europäifchen Staaten. Keine Polizei bei uns kann fo wirkfam fein, wie das 
Syftem der Verantwortlichleit, welches jeden Unterhäuptling eines Be— 
zirkes für den Frieden und das gute Betragen feiner Untergebenen haftbar 
madt. Der Selbftbeherricher von Aſchanti führt auch in diefer Beziehung 
ein ſtrenges Regiment, weil er weiß, welche Bortheile ihm und feinem Lande 
aus einem ungeftörten Handelöverfehr erwachſen. Mit der Sicherheit belebt 
fh derjelbe; eine Menge Leute, welche Heine Kapitalien in Goldftaub, einem 
Haupterzeugniffe des Landes, angefammelt haben, kaufen in den europäifchen 
Faltoreien an der Küfte allerlei Waaren, welche fie entweder felbjt im Innern 
vertreiben oder an vertraute Agenten fenden. In jedem Dorfe bat man jebt 
Baumwollenwaaren aus Manchefter, Seidenzeuge aus China und Nürnberger 
Tand. Kumaſſi, die Hauptftadt von Aſchanti, fteht durch Karawanen mit 
Dihenne am obern Niger und mit Dore in Libtako, überhaupt mit den oberen 
und mittleren Fellatareichen in Verbindung. Aus Abome, der Hauptitadt‘ von 
Dahome, führt ein Weg nah Bufla, durch Joruba vom großen Handels- 
emporium Lagos aus, eine Straße über Abbeofuta nah Rabba am Niger. 

* Lagos ift jebt der wichtigſte Handelsplatz der afrifanifchen Weſtküſte. 
63 wurde 1861 dem Negerfürften Dolemo von den Engländern abgenommen 
und bat fich zu einer Stabt von etwa 80,000 Einwohnern aufgeſchwungen, 
unter denen faum 100 Weiße find; hervorragend am Handel beteiligt find 
die Hamburger. Schon 1872 beliefen fi) die Einfuhren auf 336,256 Pfd. 
Sterl., die Ausfuhren an Landesproduften, beſonders Palmöl und Palmkerne, 
betrug 383,707 Pfd. Sterl. Dan begreift, wie es bei ſolchem Aufſchwunge 
des Handels das Hinterland beherrſcht und in der That gravitict ganz Joruba, 
jowie die Landfchaft am mittleren Niger nach diefem englifchen Hafen. * 

Sp dringen europäische Waaren auf vier verjchiedenen Wegen bis in den 
ganzen weſtlichen Sudan hinein. Sie kommen, wie wir früher anbeuteten, 
von Tripoli nah) Bornu und nad Hauſſa und werden von dort weiter nad) 
Reiten und Süden vertheilt; fie gelangen von Mogador im Marokkaniſchen 
nad dem Stapelplage Timbultu, und das ift ein Betrieb vermittelft der Kamel- 
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Man bringt die Güter vom Senegal durch $ 
h Sego, von der Gambia bis nah Tim 
bet der Efel das Transportthier. Der ım 
n Dampfern befahren; an der Gold- und Sklavenküſte werden 
urch Träger befördert. So greifen in diefer großen Region vier 
ransportmittel in einander oder ergänzen ſich 
rüber Haben wir barauf hingewieſen, daß der Handelöverkeht, 
Bere Ausdehnung gewinnt und eine gewiſſe Stufe erreicht, auf 
‚lebend wirkt, während er zugleich Regelmäßigkeit und Ordnung 
Beifpiel dafür Liefert auch Aſchanti, eines der wichtigften Neger- 
find im Fortgange der Zeit in den Hauptortſchaften, welde von 

egen durchzogen werben, Niebderlagsorte entftanden, in melden 
Be Anzahl verfchiedener Waaren in Vorrath Hält; was fehlt oder 
geht, wird von den Agenten aus der Hauptftadt raſch ergänzt, 

terhalten regelmäßigen Verkehr mit den Zaktoreien an ber Küfte. 
ve auch Hier noch, wie ſchon bemerkt, das Laftthier erjegen, hat 
ri Taufenden; fie find zumeift Sklaven und werben von ihren 
thet. 
bat ſich ein merkwürdiges Creditfyftem entwidelt. Der Kauf 
Credit, er muß ihn auch feinem Agenten und diefer feinen Ab- 
äbren. Er hat deren eine fehr große Anzahl, fie kaufen ihm 
13 wahl verſchiedener Waaren ab, welde fie dann als Haufirer 
Ihft Frauen und Kinder gehen hauſiren, und Cruikſhank, der 
n der Golbküfte gelebt Hat, äußert: „Man weiß in ber That 
bei einem ſolchen Volle, wo eigentlich Jedermann Haufirer ift, 
mmen?“ Uber bie Haufiver tauſchen und verfaufen auch unter 
3 ben Negern, welche in jenen Gegenden nit im Rufe ber 
it ftehen, waren ftrenge Creditgefege nöthig, wenn der Handels- 
und geregelt fein follte. Sie tragen allerdings einen eigenthüm- 
iſchen Charakter und maden für eine Schuld nicht blos den 
ſondern auch feine Familie und feine Verwandten haftbar. Ter 
in dieſe verpfänden oder verfaufen. 
Berpfänden fpielt im afrikaniſchen Verkehr eine große Rolle. 
der eine Anleihe machen oder eine Schuld bezahlen will, gibt 
einige von feinen Zamilienmitgliedern oder Sklaven als Pfand 
Leibeigenſchaft. Sie müflen dem neuen Herrn fo lange bienen, 
nlehen, nebft fünfzig Procent Binfen, zurüdzahlt. Die Dienfte, 
hen ber Verpfändete Ieiftete, werden bei der Liquidation für gar 
et. Ein verpfänbetes Mädchen oder eine Frau muß dem Dar 
m zu Willen fein, und die Kinder, melde er mit ihr erzeugt, 
sienen. Durch den Tod des verpfändeten Gegenftandes wird die 
getilgt ). In dieſem allerdings drückenden Verhältniffe ift in- 

nige Regel, denn man beobachtet dabei ein feites Herkommen; 

ie Cruikshank, Eigtheen years on the Gold Coast of Africa 
Vol. 1. p. 33 59q,, 47. 
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das landesübliche Banyarren dagegen Läuft auf ein höchſt verwideltes Fauſt— 
recht hinaus ). 

Die ſogenannte Sklavenküſte erſtreckt ſich von den weſtlichen Armeu 
des Nigerdeltas bis zum Rio Volta; die Goldküſte von dieſem bis zum 
Vorgebirge der drei Spitzen; es folgt die Zahn- oder Elfenbeinküſte bis 
zum Kap Palmas, weiter hinauf die Malaghetta-, Körner- oder Bfeffer- 
füfte bi3 zum Kap Mefurado oder zum Rio Gallinas, endlich die Sierra- 
Leoneküſte bis zum Kap Berge. Der Hanbelsbetrieb an der Zahn- und 
Körnerküfte gleicht im Wllgemeinen jenem, welchen wir gejchildert haben, nur 
daß er noch roher erfcheint. In manchen Gegenden der KRörnerfüfte weiß der 
Neger Taum, was ein Kaufmann fei; jeder Einzelne bringt feinen Topf mit 
Palmöl, eine Ladung Färbeholz oder einen Elfenbeinzahn an Bord des Schiffes 
und tauscht dort ein; die Zahnküſte Tiefert gegenwärtig vorzugsweiſe Palmöl 
im den Handel. 

Yu den Senegal-Rändern. Auf der weiten Strede von Ajchanti bis 
Sierrra Leone findet kein Iebhafter Verkehr mit dem Innern ftatt, weil bie 
Handelsverhältniſſe noch durchaus unentwidelt find. Aber im Norden des 
zehnten Breitegrades wird er belebter, reicht weit hinein bis tief in die Länder 
am obern und mittlern Niger. Er gibt dort dem nordafrifanischen Kara- 
wanenhandel gleihfam die Hand. Aus Senegambien gehen Träger und 
Eſel mit europäifhen Waaren und Landeserzeugnifien in die oberen Nigerländer 
Hin und Her. Die Franzofen, in deren Befib fi zu nicht geringem Theil 
die Senegal-Länder befinden, bemühen fi, den Handel mit dem Innern au3- 
zubehnen, zu regeln und auch von Welten her mit Timbuktu in Verbindung 
zu Iommen. Das vielverfchlungene Wafjerneb der Ströme erleichtert die Be- 
förderung der Waaren und das Vordringen der Kaufleute. Unter dieſen zeich- 
nen fi, wie die Ambakiſtas in Angola, in Senegambien die Seracolets 
and, deren eigentliche Heimath das Land Galam ift; fie find aber weit über 
das Land verbreitet und zeigen unter den dortigen Negervölfern entfchieden die 
größte Handelsbegabung. Ihre Neigung zum Kaufen und Verkaufen ift To 
ſcharf ausgeprägt, dab die Nachbarvölfer fpöttelnd jagen: ein Seracolet fchaffe 
fh Lieber einen Eſel an als eine Frau, weil er mit jenem viel mehr ver- 
dine?). Man trifft diefe Händler in allen Faftoreien, welche in verfchiedenen 
Entfernungen am Laufe des Senegal und des Gambia Tiegen. 

Sm äußerften Weften des Sudan wird der Handel vorzugsweije durch 
diefelbe Waare belebt, wie im äußerften DOften, nämlich durch das Gummi. 
Aber jenes vom Senegal ift werthvoller und kommt in größeren Maffen in 
den Verkehr. Es wächst vorzugsweiſe in dem Gebiete der Trarzasmauren, 

!) Eruiffhant, I, S. 835, erläutert daſſelbe an einem Beiſpiele. Der Schwarze 
A in Cape Goaft Caſtle hat an den Schwarzen B in Alfra eine Forderung, die nicht be- 
friebigt wird. Run legt A fi auf die Lauer; er hat erfahren, daß ein beiden Thei- 
len wildfremder Mann, der aber aus Akkra gebürtig if, nach Gap Eoaft Eaftle kam, 
um dort feinen eigenen Geſchäften nachzugehen. Ohne Weiteres nimmt A diefen Mann feft 
umd gibt ihn erſi wieder Ioß, wenn B die Schuld getilgt hat. Die Verwandten des 
Panyarrten, das heißt ſolchergeſtalt mit Beichlag belegten Mannes, C, halten fi) näm⸗ 
lich ihrerfeits an die Familie B und zwingen diefe, dem A gerecht zu werben. 

) G. Mollien, Reifen in das Innere von Afrika, an die Quellen des Senegal 
und Gambia, im Jahre 1818. Weimar 1820. ©. 316, 
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großen Wälder, welche man feit 
i annahm, find, den Angaben nee were gepveger 
Vielmehr findet man audgebehnte, durch Wüſtenflächen unter 
ftriche mit der oft nur in dünnen Gruppen wachſenden Gummis 
dort fammelt man zweimal im Jahre das Harz. Die Häupt 

: und Marabus der Mauren ſchlagen während der Exntezeit in 
den ihre Belte neben einem Brunnen auf und verweilen dort, 
wen und die untertvorfenen Stämme die Arbeit verrichtet haben. 
n ein beſonderes Eigenthumsreht auf die Gummibäume bea- 
r freie Maure darf es durch feine Sklaven und Gefangenen ein- 
e läßt den Vorrath in die Erde ſcharren und treibt Ochſen über 
mit nicht ein Räuber ihm die Waare nehme; er felbft macht fih 
hen, damit er fpäter, nachdem er daſſelbe Verfahren am anderen 
erholt Hat, in aller Muße das Gummi in Lederfäde verpaden 
%# bringen könne. Die Ernte nimmt etwa jech® Wochen in 

ımmimärkte werben am Senegal gehalten, wo die franzöfiicen 
on warten. Die Häuptlinge der Mauren fprengen auf ftattlid 
Dromedaren ober Mofien heran; bewaffnete Reiter bilden eine 
ache und Halten Ordnung; fie haben unterwegs die Obfiegenbeit, 
von der Karawane abzuwehren. Die rauen figen umter ver 
eflechten auf dem Kamel; neben und hinter ihnen ziehen Fuß 
jen, Biegen, Kamele und Sklaven wirr durcheinander. So ge 
zur Marktftätte in ber Nähe des Senegal. Diefe bifbet einen 
dag in einer fanbigen, baumloſen Gegend. Nachdem man bie 
laden und alle Vorkehrungen getroffen hat, beginnt die Gummi 
erſt nachdem ein Zeichen gegeben worden ift. Bugleich fängt 
und Streiten an und au an Drohungen fehlt es nicht. Der 
und tröbelt eben fo lange, wie ber Neger in Nieder- Guinea, 
Preis feftitellt, und der Franzoſe dringt auf raſchen Handel, der 
ıbgefchloffen wird. In Tauſch für das Gummi gibt man Baum 
blaue Mügen und manche andere Waaren. Bald nachher ift ber 
eben fo öde, wie die Stätte der Meſſe von VBerbera an der So— 
den Sommermonaten. 
Niger- Region, Aus unferen Schilderungen ergibt fih, dab 
mit Afrika eine verhältnißmäßig geringe Anzahl von Lande 
ur Hauptunterlage hat. Wber diefe liefert jener Erdtheil in einer 
Hülle. Einige find weit verbreitet, andere auf engere Räume ber 
ausgedehnteften ift auch heute noch der Menſchenhandel, 

: Innern, und bie Ausfuhr von Sklaven über See hat noch nit 
on ber Nordgrenze des Sudan bis in die Kapregion ift der Ele 
nmer in ungeheurer Menge verbreitet und das Elfenbein bilbet 
ı Hauptträger des Austauſches. Die Küfte von Sanfibar ift 
ven für Kopalgummi und Kaurimuſcheln; Korbofan und 
ve Sahara Liefern Gummi, Angola vorzugsweiſe Wachs, die 
Guineas und jene am untern Niger Palmdl, mande auch 
Häute werben aus vielen Gegenden ausgeführt, und aud Ge 

. 
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treide fommt zur Ausfuhr. Im innern Verkehr knüpft fich außerdem eın Ieb- 
baftes Hanbelstreiben noch an zwei Verbrauchsartifel, nämlich an das Salz 
und an die Kola⸗- oder Guro-Nuß. 

‚Diefe Frucht gewinnt man von einem Baume, der etwa die Höhe eines 
Pflaumenbaumes erreicht; er ift die Sterculia acuminata, welche die rothen 
Nüſſe liefert; von der Sterculia macrocarpa Tommen die weißen Früchte. 
Beide von einander verjchiedene Arten gedeihen am beiten an den Südabhängen 
des weit ausgedehnten „Konggebirges”, und die Frucht erfeht in einem großen 
Theile de8 Sudan den Mangel des Kaffees; ihr Genuß ift dort eben jo jebr 
zum Bedürfniß geworden, wie und Europäern der Thee oder Kaffee. Gleich 
diefen bat fie etwas Anregendes und Erquidendes; auf der Wanderung Tauet 
der Sudaneſe eine Kolanuß, wie der Indianer in Peru die Blätter der Coca, 
oder der Malaye feinen Betel. Sp wird dieſes unentbehrliche Genußmittel 
die Grundlage eines bedeutenden Karawanenverkehrs. Rensé Caillé ſchloß 
ſich bei ſeiner Reiſe in's Innere bei Timbo einer Karawane von Mandingos 
an, welche vorzugsweiſe Kolanüſſe aus Tangrera nach Dſchenne am Niger 
brachte. Männer und Frauen trugen Laſten auf dem Kopfe, aber auch Eſel 
waren beladen. Auf dem Zuge ging es munter genug her; alle Schwarzen 
waren mit Klingeln und Schellen behängt, welche fie auf den Marktplätzen 
am obern Niger eintaufchen und die zum Theil ſchon am Geſchirr eines Maul- 
thierd in Spanien gehangen haben mochten. Der Handel bringt fie bis tief. 
in's Imnere Afrikas, wo fie in Bambarra und im Mandingolande eine Schöne 
zieren helfen. In den Dörfern macht die Karawane Halt; man bereitet Brot 
und Brei aus Negerforn und die Frauen Spinnen Baummolle, welche fie 
unterwegs gegen Kolanüffe eintauchen, oft noch Abends beim Schein einer 
Lampe, deren Docht mit Schibutter getränkt wird. Dieſes Gefpinnft verkaufen 
fie in Dfchenne gegen Rauris und für diefe Handeln fie Salz und Glas- 
perlen ein. Die Männer unterjuchen inzwifchen die Nüſſe welche Leicht ver- 
derben, legen fie zwiſchen frifche Blätter, vertaufchen einen Theil gegen Ge- 
treide und bezahlen gleichfall3 mit Nüffen den Durchgangszoll. Für dieſen 
ſind fie folidarisch verhaftet; in jedem Orte, mo die Karawane verweilt, muß 
fie eine Heine Abgabe erlegen '). 

Die Wichtigkeit des Kolahandels ergibt fich ſchon aus der einfachen 
Thatjache, daß diefe Nuß auf dem Markte des Stapelplabes Timbultu eine 
faft eben fo wichtige Rolle fpielt, wie dad Gold und das Salz, und daß fie 
auf jenem von Kano in Haufla denfelben Rang einnimmt. Nach diefem Ieh- 
tem Plate kommt fie aus Aſchanti vermittelft der Eſelkarawanen und jedes 
Laftthier trägt fünf bis fechgtaufend Nüſſe. Die Hanpteinfaufsmärkte bilden 
die Städte Salga oder Selga in Aſchanti und Kulfela in Moffi. Einzelne 
Takruri, ſchwarze Pilger, bringen, wie wir ſchon früher nachwieſen, Rolanüffe 
nah Often Hin bis Bornu und Wadai, ja fie gelangt fogar als Foftbares Gut 
auf dem Handelswege bis in die fernen Monbuttaländer Innerafrikas, wo fie 
Schweinfurt mit Erſtaunen in den Händen des Barbarenkönigs Munſa fand 2). 
In Timbultu, wo man das Stück von zehn bis zu einhundert Kauris bezahlt, 

1) Rene Caill&, in Nouvelle Biblioth. des voyages. IX. 294, 299. 
) Schweinfurt, Im Herzen von Afrika. I. 54. 
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werden fie an Fefttagen von reichen Leuten unter die Armen vertheilt; nad 
Kano kommen jährli etwa fünfhundert Ejelladungen, deren jede 200,000 
Kurdi (d. H. Raurimufcheln, von denen 2500 einem Maria-Therefia-Thaler 
gleich kommen) werth ift; der Umſatz beträgt aljo ungefähr einhundert Millio- 
nen Kurdi). 

* An der afrikanischen Weſtküſte gelten weiße (unächte) Nüffe 3000 Stüd 
einen Maria-Therefia-Thaler, das Stüd ungefähr eine Mufchel; rothe, ächte 
dagegen das Stüd 5 Mufcheln. Die Guronuß enthält mehr Raffeinftoff als 
Thee oder Kaffee und in dieſem Alkaloid beruht auch ihr Werth. Die Neger 
theilen fich gegenfeitig die kleinſten Stüde als foftbare Gabe mit und arme 
Leute kauen den Reichen die bereits ausgejogenen Stüde nad. Die Ueber: 
jendung eines Korbes Guronüſſe von Seiten eines Fürften gilt im Sudan als 
befonderes Gunſtzeichen ’). * 

Wir haben ſchon gejagt, daß im Stromthale des Niger die verfchiedenen 
Karawanenwege zufammenlaufen, und darin liegt ein großer Theil der Handels: 
bedeutung diefer wichtigen Region, welche in unferem Jahrhundert genauer 
befannt geworden ift und immer mehr in den Kreis der europäiſchen Handels- 
belange gezogen wird. Schon früher ift der Karawanenverkehr aus Maroklo 
nah dem Sudan Hin gejchildert worden; aber der Hauptzug des Verkehrs geht 
dur die mittlere Sahara auf doppeltem Wege von Tripoli und Ber- 
gafi aus. Der öftliche führt über Murſuk in der Dafe Feffan, über Bilma 
durh Kanem nah Kuka in Bornu, alfo an den Tfad-See, und von dort 
bi8 an den Binue, welden vom Niger aus europäifhe Dampfer befahren 
haben. Vom Tſad geht eine Raramanenftraße über Mafenja in Baghirmi 
nad dem Fittre-See bis Wadai, das ſeinerſeits Karawanen nad Nord: 
weiten Hin durch die Wülte über Tibefti bis nah Bengafi am Mittel: 
meere endet, andererjeit3 gen Dften Hin nah Dar Fur, und folchergeftalt 
mit den großen Handeldadern des Continentes in Berührung gebracht ift. Aber 
manchmal ift der Karawanenverkehr zwifchen Kuka und Wara, in Folge ber 
in Wadai häufigen Kriege, Jahre lang unterbrochen. 

Der mweitliche Weg führt über Rhat und Wir nah Hauffa. Sm dem 
Gebiete der Fellata, dag vom Debufee, Dfchenne und Timbuktu im Weiten 
bis an den obern Binue, Adamaua und bis faft an die Spibe des Nigerdeitas 
im Often reicht, herricht ein jehr seger und meitverzmeigter, durch Karawanen⸗ 
und Flußſchifffahrt belebter Handelsverkehr. Wber ſüdlich vom 15. Breiten 
grade hört im centralen Sudan jene Urt des Karawanenlebens auf, welche 
für das gefammte Nordafrifa big zum Atlas und bis zum Meeresgeftade jo 
wichtig und Eennzeichnend ift. Die Wüſte, in welcher nur werige Dafen und 
Trankplätze die Reifenden zu längerer Raft einladen, zwingt diefe, ſich zuſam⸗ 
menzufchaaren, um mit gemeinfamer Kraft den Witftenräubern Widerftand zu 
leiſten. Aber fobald fie die Wüfte Hinter fih Haben, gleich in Damergu, 
Tiegt ferner feine Nothiwendigfeit vor, daß man in Kafilas, in großen Zügen 
reife, denn man ift nun im Bereich der Fataki, das Heißt der vereinzelt 
Reifenden, nicht mehr in jenem der Airi oder Karabka, nämlich der Kara— 

1) Barth, Reifen. V. 27 ff. II. 150. 
2) Rohlfs, die Goro- oder KolaNuß. Ausland 1873. ©. 97. 
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wanen; jobald man das Gebiet der Fellata betreten Hat, braucht man fid 
nicht mehr der Räuber zu eriwehren, ſondern nur vor Dieben fi) in Acht 
zu nehmen. 

Das Ziel der meiften iſt Kano, das „fudanefiiche London”, der größte 
Stapelplat im centralen Sudan, ein ächt centralafrilanischer Charakterplah, in 
welhem alle Stämme vertreten find. Die Landesherricher, die Fellata (Fulbe), 
bewohnen .ein eigenes Stadtviertel, in welchem noch manche Eigenthümlich- 
feiten zu erfennen geben, daß dieſe Leute urjprüngli von Rinderhirten ab- 
ſtammen. Sn manchen Theilen wohnen rührige Araber. Ganze Reihen von 
Läden find mit einheimischen und fremden Waaren gefüllt; unter einem Schatten- 
dache ftehen halbnackte Sklaven neben einander wie dad Vieh zum Verkaufe, 
ein ftattlicher Herr in feidenen Gewändern fprengt auf edelm, reichgeſchmücktem 
Roß einher, gefolgt von einem Troß übermüthiger, träger Sklaven. Im Ge- 
wühl treiben fich YBuhlerinnen umber; an ihrem Halſe hängen Berlenichnüre, 
dad Haar ift phantaftifch aufgepußt, das vielfarbige Gewand fchleppt lang im 
Sande nah. Reges Leben herricht auch im Stadtviertel der Färber, deren 
Erzeugniffe in Sudan großen Ruf haben; dafjelbe gilt von den Arbeiten der 
Grobichmiede, welche mit rohen, einfachen Werkzeugen Speere und Dolche be- 
reiten, über deren Schärfe man erſtaunt. Handelsreiſende ziehen ein und 
bringen die allgemein erjehnte Kolanuß; eine mit Natron beladene Karawane 
bricht nach dem Lande Nyffi auf; braune Tuaregs verlaffen Kano, um Salz 
nach verichiedenen Pläten zu bringen; Araber führen ihre ſchwer beladenen 
Kamele nach dem Duartier, in welchem die Kaufleute aus Rhadames wohnen. 
Sklaven fchleppen einen todten Leidensgenoffen fort und werfen die Leiche in 
einen Sumpf. Neben dem olivenbraunen Araber fchreitet der röthlichere 
Targi oder der dunflere Bornuaner einher, der leicht und fchlanf gebaute 
Vellani (Fulbe) mit feinen Icharfen Gefichtszügen verhandelt mit dem derben 
Mandingo, welcher aus Senegambien fam und defien Phyſiognomie ftarf 
ausgewirkt ift. Afrikaner aus allen Himmelsgegenden drängen ſich durch einan- 
der. Der Handel hat fie nach Kano gezogen. 

Das wichtigfte Erzeugniß der Gewerbſamkeit diefer Stadt bilden die blau 
gefärbten Baummollenzeuge, und faft jede Familie ift am Handel oder bei den 
Manufakturen betheiligt. Auch bat dag „ſudaneſiſche London“ ein fehr aus- 
gedehntes Handelsbereich; jene Baumtwollenfabrifate werden nach Norden Hin 
613 Murſuk und felbft bis Tripoli, nach Oſten Hin bis über Bornu hinaus, 
nach Weiten bis Timbuftu und an den atlantifchen Ocean verführt, wohin 
die Waare einen ungeheuern Umweg zu nehmen hat, wenn bie direfte Straße 
in Zeiten der Fehde unficher erfcheint. Dann geht fie über Rhat und Rha— 
dames nach Norden, in ſcharfem Winkel nach Südwelten über Tuat und dann 
ſüdlich üuber Arauan nah Timbultu, wohin jährlich etwa dreihundert Ramel- 
ladungen folhen blauen Beuges aus Kano kommen und wo man dieſes dem 
englifchen Calico vorzieht. 

Barth hebt hervor, daß Englands Verkehr in den Nigerländern bereits 
duch die Norbamerikaner überflügelt worden fei; die Waaren der Iehteren 
werden in großer Menge auf die Märkte von Nyffi gebracht und überſchwem⸗ 
men bereit3, zum Nachtheil der Araber und zu deren großem Verdruß, auch 
Ion den Mittelfudan. In wie weit Europas Handel an dem Verkehr von 
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Kano betheiligt ift, ergibt fih aus Folgendem. Die Engländer Liefern faft 
nur gebleichten Kattun und Kammertuch, während in Timbuktn ungebleichter 
Kattun verlangt wird und dunkelblau gefärbter guten Abſatz findet. Die Rha- 
damfier bringen Rohfeide, welche in Tripoli gefärbt wurde; rothes Tuch fommt | 
aus Livorno und aus Sachſen. Glasperlen find ein wichtiger Einfuhrartifel; Ä 
von Buder, in Hüten von dritthalb Pfund Gewicht, Hat Kano eine Jahre» | 
zufuhr von ungefähr einhundert Kamellaften. Belangreich ift ferner der Abjah Ä 
von Papier mit dem Waflerzeichen von drei Monden, Nadeln, früher aus | 
Nürnberg, jebt aus Livorno mit dem Bild eine Schweined auf der Ber 
padung; Heine runde Spiegelgläfer; etwa 50,000 Schwertflingen, die in Kano 
eingejegt werden und dann zum Theil nad Bornu, Noffi und zu den wei | 
lichen Tuaregs weiter geben; faſt alle fommen aus Solingen. Feuerwaffen 
amerifanifchen Urfprungs kommen über Nyfft nach Kano, und Rafirmefler aus | 
Steyermark find im Sudan fehr beliebt. Ferner bezieht Kano einige franz 
ſiſche Seidenwaaren, arabijche Anzüge aus Tunis und Wegypten, Weihrauch 
und Gewürze, edle Metalle und Kupfer. Der Bedarf an diefem Iebtern ver | 
bindet weit von einander getrennte Gegenden Afrifas; in Kano verkauft man 
altes Kupfer aus Tripoli und anderes bringen die zu Nimro in Wadi | 
wohnenden Kaufleute, welche da3 Metall aus den Gruben von EI Hofra in 
Dar Fur geholt haben. | 

Kano ift demnach für dem centralen Suban der Hauptftapelplag; wir | 
dürfen aber ein, weiter nach Oſten Hin, gleichfalls wichtiges Emporium nid 
übergehen, das in unferen Tagen fo oft genannte Kuka oder Kukaua im Reihe | 
Bornu. Die Handelsbedeutung dieſer Stadt ergibt ſich ſchon daraus, daß fie Ä 
einen Hauptraftpunft für die Mefkapilger bildet, welche fi) dort zur weiten | 
Wanderung vorbereiten. Wir haben fchon früher angedeutet, wie fehr de | 
Wallfahrten nah dem Grabe des arabiſchen Propheten den Handel beleben 
und einen regen Verkehr in der ganzen mohammedanijchen Welt von der Donau 
bis Sanfibar und bis zu den Moluffen, von dem Innern Chinas bis zum 
Senegal unterhalten. Auf dem Marfte zu Kuka handeln die afrikanifchen | 
Pilger, und auf demfelben firömen Bewohner auch aus allen öſtlichen Theilen 
von Bornu und den Nebenländern zuſammen. Schua-Uraber fchaffen Getreide | 
und Yutter auf Ochfenkarren herbei; die Kojam, eingeborene Afrikaner, be 
nüben als Laftthier das Kamel; Kanembu bringen Butter und getrodnete 
Fiſche; Leute aus Makari allerlei Gewänder; die Budduma, Bewohner der 
im Tfad-See Tiegenden Snfeln, welche unfer Landsmann Overweg befucht hat, 
verfaufen Beitichen aus Hippopotamushaut. Man bietet ferner allerlei Matten 
feil, Stangen zum Gerüft für Stroh-Dächer, Kranzgefimfe, Schlachtvieh, Pferde, | 
Kamele, Lederſäcke und hundert andere Dinge. Dabei fpielt der Mäkler 
eine wichtige Rolle, weil er jeden Abjchluß vermittelt. | 

Bon Kuka zieht eine Raramwanenftraße über Mafenja, im Lande Ba | 
ghirmi, am Fittre-See vorüber nad Abeſchr in Wadai, doch ift der Verkehr | 
nicht fehr Iebhaft und häufigen Unterbrechungen ausgefegt. Aus Wadai gehen | 
die Landeserzeugnifle, insbeſondere Elfenbein, nach Norden Hin, durch die Wüſte 
des Tihbus über Tibefti nach der tripolitanifchen Küfte, namentlich nah 
Benghafi. Diefe Straße ift feither für Europäer unzugängig geblieben, und 
auch Moriz von Beurmann hat darauf verzichten müſſen, vermittelft derfelben 
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Hier bildet Abeſchr den Knotenpunkt für die Ka— 

wre ungıye yeop Kaufmann in Wadai ift der Sultan, der etwa in 
jedem dritten Jahre eine anfehnliche Karawane mit Elfenbein, Straufenfedern 
und SHaven nad) Aegypten ſchickt. Sonft ift jetzt der Verkehr zwiichen Aegypten 
und Wadai ein noch fehr umbebeutender; ſeit aber (1874) das öſtlich an 
Badai grenzende Dar For im ägyptifchen Beſitz überging, ift Ausficht vor- 
handen, daß der Handel ſich Iebhafter geftaltet '). 

Hauptfeben empfängt der Handel in allen diefen Regionen durch bie 
Sklhabenjagden und für dieſe ift daß zerrüttete Baghirmi der Hauptboden, 
& liefert für den ganzen öftlihen Sudan und namentlich auch Wadai bie be— 
kiekte ſchwarze Waare. Nachtigal ift längere Beit mit einer Sklavenfara- 
ma. ya Rande Baghirmi umbergezogen und Iernte die Sflavenjagden 
aus 2 „hauung fennen. Der Sultan hat in den benachbarten Heiden- 
ländern eine unerjw, vfliche Fundgrube an SHaven, alfo eine Quelle bes 
Reichthums, und der flüchtige Abu Selim war mit ben ihm noch gebliebenen 
Kriegern hauptſächlich deshalb nach Süden gezogen, um Sklaven zu jagen und 
mit diefer noch immer jehr gangbaren Waare Pferde und Feuerwaffen zu 
laufen. Die Karawane, mit welcher Nachtigal aus Bornu nad Baghirmi 
tom, führte dem Sultan 30, eine andere noch weitere 20 Pferde zu. Mit 
beiden Karawanen tamen viele Meine Kaufleute, welche mancherlei Waaren 
bradten, 3. B. dunkle Subantoben, die Turfedis genannt werden; es find 
Umfchlagetücher für Frauen, werben in Kano verfertigt und mit Indigo blau 
gefärbt; fobann grobes Tuh zu den Wattepanzern, in welche Reiter und 
Pferde gehüllt werben und die man in Bornu als Libebdi bezeichnet. Dazu 
tamen noch allerlei Kleine Lugusgegenftände: Glasperlen, Korallen, Arm- und 
Bußipangen, Effenzen, Räucherhölzchen und dergleichen mehr. Das Alles 
wurde gegen Sklaven eingetaufcht; ein gutes Pferd koſtete 8—10, ein ſchlechtes 
immer noch 3 Sklaven. Nimmt man einen Durchſchnittspreis von 5 „Köpfen“ 

ſtets nad) Köpfen, vu 3 im Arabiſchen), jo wurden die 50 Pferde 
mawanen mit 250 Sklaven bezahlt. Die Schmiede waren un- 
beichäftigt, alles vorhandene Eifen zu Ketten und Feſſeln für 

es Königs zu verarbeiten. Da wenig Getreide vorhanden tar, 
r Mangel und die Sklaven mußten fi mit ſpärlich dargereich- 
nügen, der ohne Salz; war. Die Geraubten, welche in ihrer 
uten Hütten, an bem Fleiſch von Biegen, Hunden und Hühnern, 
Durrhabier (Merifja) Ueberfluß gehabt, Titten jehr; fie waren 
Sonne, bei Regenwetter ber Näffe ausgefeßt; außerdem wurden 
ndelt und bald viele durch die Diarrhöen hinweggerafft: bie 
n auf das freie Feld hingeworfen, als Beute für die Geier 
* 

jen nun den Karawanenverkehr in feinem Zuſammenhange über 
efchildert, und gezeigt, wie mannigfaltig und eigenthümlich der- 
iltet hat. Wir verlaffen den „jchwarzen Erdtheil“ und wenden 
weftlichen Erbhalbe, nad} der Neuen Welt, die wir als neu 

igal in den „Verhandt. d. Gef. f. Erdf. zu Berlin“, 1873, Nr. 3. 
s9x. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 16 
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und die Gefchichte des Landes ganz vorzugsweiſe an ben Belzhandel. Die 
canadifchen Reiſediener und Waldgänger ähneln in vieler Beziehung den ruj- 
fiſchen Promuiſchlennils (S. 105); gleich diefen drangen fie bis an das Polar- 
meer unb ben großen Ocean vor; ber Trapper, Fallenfteller, Hat in Afien fein 
Analogon im fibirifchen Bobelfänger, und die amerikaniſchen Pedlars find den 
EhHodebötfhiki vergleichbar, jenen ruffiichen Haufirern, welche vom Ural bis zu 
ben Samuten am ochotöfiichen Meere ſchweifen und den Jagdnomaden euro- 
pãiſche Waaren an gewifle Sammelpläge oder in die Hütte bringen. Pie 
ruſſiſchen Pelzjäger und Schiffer führen auf ihren Zügen als Hauptnakrungs- 
mittel Pilmeni, feingehadtes Schaffleiſch in Heinen, von Mehlteig umhülllen 
Kugeln, mit fi, wie die amerifanifchen ihren Pemmican; und auch Ruperts 
Land, deſſen Klima vielfache Uebereinſtimmung mit dem nordaſiatiſchen 
aufweist, hat feine „Zeiten der Entwegung“, welche den ſibiriſchen Wremena 
rasputisja entiprechen. In beiden Regionen fpielt die Schiffskara wane 
eine Rolle; in Nordamerika hat man die aus Birken verfertigten Nachen als 

Waſſerdromedare bezeichnet; und die verſchiedenen „Forts“, Stationen 
der Pelzhändler, find Karamanferais vergleichbar. 

* Mer ein wejentlicher Unterfchied lag feither darin, daß im Ruperts 
Lande feine Städte gegründet worden find, während Sibirien in feiner ganzen 
Breite damit gleichſam überjäet wurde. Jenes Hat Ströme, melde wir in 
bedingter Weife mit der Lena oder dem Seniffei vergleichen können, aber ihm 
fehlt ein Amur, welcher einem weiten Hinterlande den Verkehr mit dem 
Beltmeer eröffnet. Denn ber Saskatſchewan mündet in eine Bucht, in die 
einem Binnenbeden vergleichbare Hubfonsbai. Wollen wir indefien ben 
St. Lorenzftrom, ben Abflug des großen Seenbedens, hierher rechnen, 
dann Hat jene Region in ihm eine werthvollere Wafferitraße als Nordaſien 
am Amur. Bar führt er nicht fo tief in's Innere hinein, aber er fält in 
einen, wern ich fo fagen darf, Culturocean, und durchſtrömt ein wichtiges 
Eulturland, welches fi weit vafcher mit europäiſchen Anfieblern füllt, als 
Sibirien. Auq iſt die Art und Weiſe der Betriebſamkeit des germaniſchen 
Mannes in Canada eine ganz andere als jene des über den Ural nad; Oſten 
Hin wandernden Slaven. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß die orographiſchen Verhältniſſe des 
britifchen Nordamerika von jenen Sibiriend ganz verfchieben find, denn ſowohl 
bie Seealpen, affo die Sierra Nevada von Californien und Oregon, wie die 
Üelfengebirge, Rody Mountains, bilden feine quer dur den Gontinent lau—⸗ 
fenden Ketten, fondern find Meridiangebirge, welche von Süboft nach Nord- 
weft ftreichend im weftlichen Drittel des großen Feſtlandes Liegen. Auch in 
der nördlichen Zortfegung der Felſengebirge liegen Päſſe, die von den Pelz 
Händlern auf ihren Zügen häufig überfchritten werben. Dahin gehört die be- 
rühmte Bunfhbomwle, eine Einfenkung zwilchen dem Mount Hooler und 
dem Mount Brown; fie bildet den jogemannten Athabaska-Tragplatz, 

“einen Uebergangspaß und Ruheplatz für die Karawanen, welche von ben. Belz- 
ftationen am Friedensflufſe und am Saskatſchewan nad jenen am Fraferfluß, 
übergaupt nach Britifh-Columbia, und umgefehrt, ziehen. Diefe Punſchbowle 
2 ein in hydrographiſcher Hinficht intereffanter und für den Verkehr wichtiger 
Knotenpunkt. Denn auf biefem Paſſe liegt ein Heiner See, aus welchem der 
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ıe Arm des Columbiaftroms abläuft, und 
entfernt ftrömt aus einem andern Teiche ! 
ein Zufluß des Madenzie, welcher in daS yusuumere nun. unweu 
fen beiden Quellteichen, etwas gegen Süben, entfpringt der Saskatſche- 
er, in öſtlicher Richtung ein weites Prairienland durchziehend, in ben 
eg-See fließt, diefen unter dem Namen des Nelfonfluffes verläßt und al 
in die Hubfonsbai mündet. Quellbäche, welde in den Miffouri fallen, 
wiſchen 42 und 50 ° nördl. Br. anderen ganz nahe, die ben Columbia 
und weiter im Norden finden wir die Quellflüſſe des Friedensflufſes 

h) taum ein paar hundert Schritte von jenen bes Fraſer (Tacoutche 
ntfernt: diefe Stromläufe find Handelswege für die Kara— 
der Pelzhändler. Aber keiner von allen ift zu einer praftifabeln 

erbindung zwiſchen dem atlantifchen Dcean und dem großen Weltmeere 
; die Wiefenfteppen, Hochwüften und die in der Michtung des Meri- 
laufenden Gebirge bilden Schranken im Norden wie im Süden des 
‚eitengrades, wo ein großer Theil der aus ben Feljengebirgen kommen 
iffe dem Stromgebiete des Miffifippi angehört. Aber diefe find, vom 
A abgefehen, nicht für eine regelmäßige Schifffahrt geeignet, und zu- 
hr ſeicht. 
ieſe nördliche Pelzregion hat eine ungeheure Ausdehnung; fie 
einen Flächenraum weit über 100,000 geogr. Meilen ein. Der 
Theil ift Prairieland, von vielen Gefließen durchzogen und theil- 

ir den Ackerbau geeignet, zumeift jedoch fandig und oft auch fumpfig; 
3 Gras nährt Rebe und Hirſche in großer Menge, und dieje Prairien 
ben Weidegrumd für Hunderttaufende von Büffeln. Hauptſtrom dieſer 
tegion ift der Saskatſchewan; nad Nordweſten Hin verengt fie fih, 
ı der Nähe des Unjigah, Pence- River, von Waldſtrecken unterbroden, 
läuft fi am großen Sklavenfee. Für dem Pelzhandel Hat fie weit 
m Belang als die Region der Wälder, melde von der Hudſonsbai 
teften Hin bis in Die Felſengebirge, nad Norden Hin am einzelnen 
, 3. B. im Delta des Mackenzieſtromes, bis am die Geftade des Cie 
reiht. Sie ift die rechte Heimath der pelztragenden Thiere, 
weit fie reicht, findet der Jäger den ſchwarzen Bären, Füchſe, Luchs, 
Elen und den amerifanifhen Hafen. Je weiter nach Weiten hin, um 
r reiht fie, in Folge des Aufiteigens der Sommerwärmelinie, nad 
hin. Bekanntlich Hat der Dften Nordamerikas ein exceffives Klima, 

irfere Kälte und Wärme als der Weiten. Während die Wälder an 
fte der Hudſonsbai ſchon etwas nördlih vom 60. Breitegrade auf 
fteigen fie landeinwärts raſch weiter nach Weſtnordweſt bis zum 

‘ad am großen Bärenfee, und Birken, Pechtannen und Bappeln wachen 
a 68°, und während die Prairieregion ebenen Boden Hat, kennzeichnet ſich 
" Wälder durch viele Seen, Ströme mit Wafferfällen und Stromfchnellen; 
et deshalb den Nachenkarawanen ber Belzhändler größere Schtwierigfeiten 
’ jene. Uber auch die Regionen im äußerjten Norden, welche zwiſchen der 
gion und dem Meere ſich Hindehnen, find für den Pelzhandel von eini« 
lang; denn bis in dieſe offenen, waldioſen Einöden, die fogenannten Bar: 
:ound3, verfolgt der Zäger dad Renthier, den Wolf und den Polarfuchs. 
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Zur Countries, find während der letztverfloſſenen 
"zwei Jahrhunderte allmälig in immer weiterer Ausdehnung erforſcht und näher 

befannt geworden. Auch Hier, wie in Sibirien, drangen, wie wir fchon an- 
deuteten, die Jäger bis zum großen Ocean und bis zum Polarmeere vor. 
Aber der Betrieb des Pelzhandel3 weist in Nordamerika eine Menge 
von Eigenthümlichkeiten auf und unterfcheidet fich vielfach von jenem in Afien. 

Das Gebiet, in welchem feither die Hudſonsbai-Geſellſchaft ein 
Monopol übte, welches nun zu Ende ift, reiht vom 60. bis zum 142.0 
weſtl. L. über die ganze Breite des Feſtlandes. Diefe Compagnie war bis 
1869 im britifchen Nordamerika überall, nur Canada, Neufundland, die öft- 
lichen Küftenprovinzen und Britiich-Columbia abgerechnet, zum ausſchließlichen 
Betriebe des Handels berechtigt, und übt aud die bürgerliche Verwaltung aus. 
Die Tage der großen Monopol-Compagnien find vorüber; nachdem felbft Die 
oſtindiſche gefallen war, konnte es nicht fehlen, daß jene der Hubfonabai 
ihr folgte. 

Einft galt ein Fe vom ſchwarzen amerifanifhen Bären zwanzig 
bis fünfzig Pfund Sterling, jetzt wird e3 mit zwei ober drei Pfund bezahlt. 

Dieſen Waldbären ſucht der Indianer zur Winterzeit in feinen Auheftätten 
auf; er zieht ihm das Zell ab und betrachtet fein Fleiſch als einen Leder 
biffen; diefen genießt er aber erft, nachdem er ben Bär, welchen er für einen 
Verwandten, gleichſam für einen Urahn hält und als Großmutter anrebet, 
um Berzeihung gebeten hat, daß er ihn getöbtet. Der braune Bär ftreift 
in den offenen Einöden umher, bis an die Küften des Eismeeres, wo er dem 
RBolarbären begegnet, welder niemals ſüdlicher als bis zum 55. Breiter 
grad herabfommt. Der graue Bär aber ift der ftärffte von allen; er be 
zwingt einen Büffelbullen und ſchleppt ihm fort, greift auch den Menſchen an, 
und wird deshalb von den Indianern geehrt und gefürchtet. Bei ihnen gilt 
die Tage von einem grauen Bären für ein nicht minder ehrenvolles Sieges- 
zeichen, wie die Schädelhaut, welche der Krieger von einem Menſchen ges 
wonnen hat. 

Wolverenen (Gulo luscus; Quickhatſch der Indianer, Fjellfraß), 
ſchlaue und Fräftige Thiere, kommen aud auf den Inſeln des Polarmeeres 

F bis in den hohen Norden vor; der Jäger in der Waldregion iſt ihnen be 
ſonders gram, weil fie die Verftede plündern, in denen er Lebensmittel ge- 
bergen hat, und den Köder aus den Marderfallen nehmen. Hermeline find 
ſehr häufig; der Wiefeliltis, Mustela vison, welden bie canadiſchen Jäger 
als Foutereau bezeichnen und mandmal zähmen, Hat einen dunklern und 
Hirzern Pelz ald der Baum-Marder, deſſen Pelz weit werthvoller iſt. 
Diefer kommt als. fogenannter Sable (amerifanifher Zobel) auf den Markt. 
Dem Marder gleicht der Pekan, Mustela canadensis, aber das Sell des 
lehtern, weldes im Handel als Woodshod bezeichnet wird, ift fürzer und 
unterſcheidet ſich auch durch die Farbe. Der canadiſche Fifhotter, welcher 
einen Tängern Schwanz hat als ber europätfche, geht bis 66 ° nördl. Br., 
und Iebt vorzugsweiſe an der Nordweſtküſte, wohin ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert die Ruffen und die Engländer fuhren, um ihm zu jagen; fein Pelz, 
der am NR und an ber Kehle mit Silberhanr glänzt, ift bejonders in China 
geſucht und wird dort nicht felten mit 150 Dollars bezahlt. Er ift jet weit 
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as verbreitet, aber ſchon feit Tängerer £ 
unge eye gu gung, AAs früher; denn er wurde bis in die 
Selfengebirge hinein verfolgt, wo die Trappers reiche Ausbente ı 
manden Gegenden verſchwand er faft gänzlich; deshalb gebot 1 
Gefellihaft, ihn fünf Jahre lang zu ſchonen und ihm überha 
Iernen Fallen zu ftellen, weil in diejen Junge und Alte ohne 
fangen. Die Indianer in ber öftlihen Waldregion pflegen die 
zu einem Biberbau führen, zu verftopfen, und nur die Alten, t 
als Parhment bezeichnet, mit einer Lanze zu töbten; die ! 
Tell im Handel als Cub bezeichnet wird, bleiben verſchont '). 

Die Anfänge des nordamerifaniichen Pelzhandels fallen in 
des fiebenzehnten Jahrhunderts. Als die Puritaner um 16: 
England famen, waren die Franzoſen, in deren Befig Cana 
ſchon bis an die großen Seen vorgedrungen und Hatten an 
Dörfer gebaut. Die erften Pioniere, welche fich weiter nad) 
Wälder hineinwagten, um Pelzthiere zu jagen, unternahmen if 
und kamen nad zwei Jahren reich beladen zurüd. Auf bie 
erzählten ihnen die Indianer von einem großen Strom, weld 
fließe; fie meinten den Miffifippi, deſſen oberer Lauf neunzehn 
1673, von Pater Marquette entdedt wurde, deſſen im Itas 
Quellen jedoch bis zum 13. Juli 1832 verborgen blieben. 
hatte bereit3 im Jahre 1519 ber Spanier Alonzo de Pinedı 
verflofjen mehr als dreihundert Jahre, bevor der ganze Lauf di 
Gewäfler“ vollitändig befannt wurde. 

Im Fortgange der Zeit wurde der canadifche Pelzhande 
rechtes Syſtem gebracht. Größere oder Heinere Capitaliften in 
Städten nahmen fühne Jäger in Gold, fogenannte Waldgäng: 
fäufer, Coureurs des bois, zumeift Fräftige Leute, welche aui 
oder Normandie ftammten und mit indianiſchen Frauen Mifı 
Diefe bezeichnete man, nach der bräunlichen Farbe ihrer Ha 
brul6s; gleich ihren Vätern zogen fie das Pelzjagen jeber « 
tigung vor. Diefe canadiſchen Waldgänger von franzöfifche 
waren allzeit und find noch Heute ein an Gefahren, Entbehru 
Arbeit gewöhntes Geſchlecht, Ruderer von unüberbotener Ausdı 
dor, daß fie ſechszehn bis achtzehn Stunden ohne Unterbredi 
arbeiten), kluge Sallenfteller und ausgezeichnete Schügen, „iv 
hörnden in's vechte Auge treffen“. Durch diefe Bufchläufer u 
Anh hie Waldeinöden näher befannt geworben. 

)* Nah 9. Lomer (Die Verbreitung der Pelzthiere, Elfter Jahrest 
»funde zu Xeippig 1871, ©. 69) beträgt im Durdichnitt die jährl 
3baisRänder 160,000 Biber, 100,000 Zobel, 15,000 Otter, 8000 ZI 
Yären, 15,000 Füchfe und 30,000 Suchfe. Die Zahl der Pelztf 
58 fommt nur darauf an, daß man eine entjpredjende Anzahl gr 
vele für die Heinen foftbaren Pelzthiere noch viel verheerender find 
ine Reihe von Jahren viel Luchſe geſchoſſen find, fo vermehren fi 
kim Zwecke hat man den Indianern zuweilen einen höheren 5 

ilel gemäßrt.“ * 
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ür die Pelzwaaren entitan 
der Injel Madinaw oder 
yaneSee, und zu Ste. Mar 
Obere mit dem Huron⸗Se 
mthümlih und ganz der 
Beweglichkeit im Verkehr 

brachte, traten, Capitaliften 
e mußten vom Generalgou 
der Inhaber eines Scheine 
e Kühne mit Pelzen bepad 
t duchfhnittlih einen W 
ndianern gab man für P 
men unentbehrlich geworde 
wollene und baumwollene 
und Kram, und bald ar 
inhänbler, erhielten von de 
ı den Handel mit den In 
aus der Thatſache, daß g 

ı einem einzigen Tage nid 
czeuge aus Michillimackinack 
it vierzig Packen, zu fünfz 
ann noch etwa ein halbes 
Me Ladung Pelzwerk brad 
in Folge des fiebenjähriger 
jten fih von Montreal au 
ie Zußftapfen der Franzoſe 
und an den Sasfatfcherma 

bewerb. Diefer erftand i 
Compagnie ein furchtbar 
ben und Tod erhob und 
daß wir ihm ſchildern wollen; er zeigt, bis zu melder 
ie Handelgeiferfucht und der Monopolgeift führen Können. 
npagnie jandte ihre Waldläufer und Reiſediener nad 
oelche die Hudſonsbai-Geſellſchaft fein Anrecht Hatte, 
biet betrachtet wurden. Die Engländer waren vom 
ter als bis zum Athabasfafluffe vorgedrungen; bort 
Frobiſher und Bond, 1778 Athabasta-Houfe; 
de Fort Chipemwyan gegründet, und von bort aus 
der Madenzie, dem wir vortreffliche Notizen über 
yamerifa verdanken, feine Reife zum Eismeer und zum 
ı einem andern Boften, dem Sort Budingha 

nahmen es mit der Rechtſchaffenheit gegen die Indian 
b von den Jeſuiten in Canada ſcharf angelafien. Dieſ⸗ 
ubniß ſcheine durch, welche mur an ordentlige und zuv⸗ 
; aber diefe Vorſchrift wurde nicht fireng beobadtet. 2 
erfaufte, wurde von den Sakramenten ausgeſchloffen; a 
helfen, indem er den Branntwein an die Rothhäute ver! 
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Sastatſchewan, ging der Deutſche Fiedler nad Südweſten Hin; er war der 
erfte weiße Mann, welder in die Rody Mountains eindrang, und fam in 
die Gegenden, welde von den Quellflüfien des Miffouri ducchftrömt werben. 
Nah 1790 fuhren aud Spanier und Franzofen von St. Louis aus den 
Mifjouri aufwärts, um den Pelzhandel zu betreiben; Norbamerifaner erforfchten 
den obern Miffouri und trafen Vorbereitungen, um jenſeits der Selfengebirge 
Niederlaffungen zu gründen. 

Sofort brachen Leute der Nordweſt-Compagnie auf, um jenen den Bor- 
fprung abzugewinnen, und im Jahre 1806 überſchritt Simon Fraſer, 
nachdem er vom Fort Chipewayan, das an der Weitfeite des Athabaska-Sees 
liegt, bis zum Friedensfiuſſe vorgebrungen war, die Feljengebirge. Nach ihm 
führt der Tacoutche Teffe, der golbreihe Sraferftrom, feinen gegenwärtigen 
Namen. Zrafer war der erjte Mann, welcher in biefer Weitregion einen 
englifhen Handelspoften anlegte, an einem gleichfalls nad ihm benannten 
See unter 54° nördl. Br. Seit 1808 bezeichnete man jene Region als 
Neu-Ealedonien; fpäter hat man dieſen Namen mit dem weniger pafjenden 
„Britifh-Columbia” vertaufht. Nun waren die Pelzhändfer einmal 
im pacifiſchen Weiten; 1811 erſchienen fie auch am Columbiaftrome, im heu- 
tigen Oregon und im Territorium Wafhington, alſo in ber Region zwiſchen 
dem 42. und 49. Breitengrade. Diefe Geftade waren fon von 1774 bis 
1779 von der merikaniſchen Küfte aus durch die Spanier einigermaßen be- 
lannt geworben; Juan Perez Hatte 1774 die Rönigin-Charlotteninfel und ben 
Ruttafund entdeckt; Heceta ſah am 15. Auguft 1775 bie Mündung bes Co- 
fumbia, Coof und Bodega fuhren 1778 und 1779 ber Küfte des ruſſiſchen 
Amerita entlang. Daß im Weiten ein großer Strom münde, wußte man 
{don vor dem Jahre 1750, aber entdeckt wurde er erft am 11. Mai 1792, 
don Rapitän Gray, welcher mit feinem Schiffe, der „Columbia“ aus Bofton, 
in der Mündung Anfer warf. Geit Coot's Reife waren Engländer an der 
Nordweſtlũſte erſchienen und trieben von ihr aus einen belangreichen Handel 
mit Pelzwerk, namentlih mit Fiſchotterfellen, nad China. 

Der Regierung der Vereinigten Staaten entging die Wichtigkeit diefer 
weltlichen Regionen nicht. Im ihrem Auftrage drangen Lewis und Clarke 
1804 und 1805 bis in die Quellregion des Miffouri, überſchritten die Felſen- 
gebirge, erreichten nad, vielen Beſchwerden den ſüdlichen Hauptarm des Co: 
lumbia, den fie Lewis nannten, und gelangten eine Woche fpäter an ben 
Punkt, wo der Elarfe einmündet. Dieſe Beiden bilden dann ben „großen 
Strom im Weiten“, den Columbia, beffen Mündung die Reiſenden auf dem 
Landwege von Oſten her erreichten. 

, Bir Haben fon bemerkt, daß die Engländer feit 1806 mehrere Sta- 
tionen für den Pelzhandel im Meiten ber Zeljengebirge gegründet hatten. 
Irem Beifpiele folgte die Miffouri-Belzcompagnie, wele 1808 am 
oben Lewis einen Poften anlegte, der jedoch unabläffig von den Indianern 
bedroht wurde. Dur das Mifingen diefer Unternehmung Tieß ſich die 
Bacific-gur- Compagnie nicht abſchrecken. Ihr Gründer, der im ber 
Handelawelt fo berühmt getvordene Johann Jakob Aftor, aus Walldorf bei 
Seibefberg, der 1782 als armer Züngling nad) Amerika gefommen war (feine 
Habe beftand in fieben Flöten), faßte dem großartigen Plan, am Columbia 



Die Nordweſt und die Hudjo 

n Nebenflüſſen, an der Küſte des 
> Miffouri eine ganze Kette von Si 
nzulegen, und unweit der Mind: 
actorei zu bauen, welche gleichia 
llte er alljährlih, von New-York 
it den zum Eintauſch des Pelzw 
nöthigen Waaren und Lebensmittel 
ı betehen, welche man quer über t 
ı bringen und dort gegen Thee ı 
ı war fühn entworfen und mweitum 
en, wenn nicht der Ausbruch des 
Vereinigten Staaten der Ausführu 
ie 1811 am füblichen Ufer des C 
baute Niederlaffung Aftoria mwurt 
und bis 1818, als ort Georgia 
Vancouver zur Hauptfactorei echo 
ſolche Weife hatte ſich allmälig de 

merifanifchen Feftlandes ausgedehnt 
Die Hudfonsbai - Compagnie hatte 
nd nad; Norden hin über den €ı 
elsleute der Nordmweft = Gejellichaft 
unbefannte Sandftreden und fanden 
ge; auch ift durch fie Regelmäßig! 
ı in ben Handel ſelbſt gekommen 
Hudſonsbai⸗-Geſellſchaft juchte ih; 
auf alle Weife zu behaupten. ©: 

a Compagnien, welche vielfah ein 
führten oftmal3 zu bfutigen Auft 

iege. Die Hubjonsbai: Compagnie 
«River und am Winnipeg- Ser 
taufend Geviertmeilen abgetreten, 
mbe, ber „Reb-River-Colonie“, Ad 
hweſters machten geltend, daß jen 
Anrecht auf das Gebiet Habe; au 

vebroht; denn es lag, ba alle We 
dweftlichen Pelzftationen durch daſſ 
diefe letzteren gleichfam abzufchneide 
Einwendungen unberüdfihtigt, Ser genug wenn nn 

:, und nannte fie Affiniboia (jet Manitoba), nd ihr Gouver⸗ 

hr M’Lean, der fünfundzwanzig Jahre im Dienſte der Hudſons bai⸗Geſellſcheft 
den „Northwefters“ ein glänzendes Zeugniß, und er ift Sachverftändiger. 
Hauptoortheile, welche die Qudfonsbai-Compagnie jet genieht, verdankt fie den 

nden Gandelsfeuten der Rorbiveft-Gefelfaft. Tiefe zuerft erforichten die Wilde 
mern; fie entdecten die Waffermege und eröffneten diejelben für Handelsunter- 
; ihre Leute find es geweſen, welche tief im Binnenlande zuerft Handelspoften 
ind die Eingeborenen mit den Weiken — u Setricben den Handel regel» 
inem Syſtem.“ John M’Lean a. a. ©. 



Eompagnien. Voyageurs. 

neur veröffentlichte 1814 ein Gebot, demgemäß weder Fleiſch 
ober Begetabilien irgendwelcher Art über die ‚Grenzen der Color 
werben follten. Dieje Verfügung war entſchieden darauf berechn 
weiters, deren Stationen von jenem Gebiet aus mit Lebensm 
wurden, zu Grunde zu richten, und die Abficht trat noch deutlü 
als im folgenden Jahre Lord Selkirk jelber mit bewaffneter $ 
Handelapoften der Norbmweit-Eompagnie in Befig nahm. Die le: 
verfügbare Mannſchaft auf und blieb im Juni 1816 in einem bl 
Siegerin. Seitdem trat die englifche Regierung vermittelnd au 
fand bie Bereinigung beider Gefellfhaften ftatt. Die 
der jungen Compagnie erhielten Actien der Hudſonsbai-Geſellſchaf 
den größten Theil der Beamten übernahm. 

Auf ſolche Weile rettete die ältere Compagnie ihr Monopol 
fh. Die Urt und Weife, wie fie feither den Pelzhandel betri 
eigenthümlich, aber den Umftänden volltommen angemefjen. Sie 
ganze Gebiet Hin, von einem Meere bis zum andern, eine 
(etwa 140) von „Häufern“, „Forts“ und „Poften“ ı 
Dertlichfeiten gegründet. Die vier Departements, in welde dai 
getheilt ift, haben jedes einen Oberfactor, zerfallen in Diſtricte, 
leitung des Ganzen befindet fi) in den Händen eines Gouvern 
Canada wohnt und dort einen Rath zur Seite hat; ein zweiter 
gleichfalls mit Räthen, Hat feinen Gi in London. 

Jeder einzelnen Station find eine Anzahl Händler und ! 
(Boyageurs) zugewiefen, zumeift franzöſiſche Canadier, währen 
Beamten gewöhnlich aus Schottland ftammen; als Ruderer 
Meitigen und Indianer. Man trägt Sorge dafür, daß immeı 
von Rothhäuten aus den benachbarten Stämmen im Fort felbft ı 
Nähe ſich aufhalten und benügt diefelben theils als Jäger, theil 
wache, im Fall etwa feindjelige Horben einen Angriff wagen. € 
Indianer ift unter allen Umftänden gefährlich, das „ftarte W 
ihn in wilde Wuth, er läßt in trunfenem Buftande feinem J 
den weißen Mann freien Lauf und nod in umferen Tagen | 
händler großen Gefahren ausgeſetzt. 

Auch ift kaum ein anderer Handelöbetrieb mit größeren % 
Sorgen und Beſchwerden verbunden. „Reine Lage kann peinlich 
Rändig mußte ic aufpaffen, daß mir feine Waare genomme 
ſchwebte ſtets in Furcht, von einer betrunfenen Horde geplünd: 
und Rißhandlungen ausgeſetzt zu fein, die ich nicht ahnden dur 
ih alle meine Waaren vertaufcht hatte, blieb mir immer noch 
Eorge fo lange, bis ich die Früchte meiner Arbeit meinen Principal 
fifert Hatte. Ich erſchtak oft, wenn ich bedachte, daß ich die Verpf 
gangen war, den Frühling meines Lebens in einem Handel zuzuk 
Gefahren und Mühſeligkeiten durch fein Geld aufgewogen werd: 

1) So äußert fih Long, der ein ganz ausgezeichneter Pelzhändle 
Mac Lean’s bereits angeführte Buche finde id eine ähnliche Stimmun 
drüdt. 3. Long’s Ser und Randeeifen, enthaltend eine veſchreidung der 



chifffahrtsverlehr n 

res Jahrhundert: 
ctſchritte, - welche 
ieb des amerifan 
lzland im eigen: 
immer weiter nad Weiten und Norden Hin ausdehnen 
Winnipeg-See reichen, aber in den eigentlichen Einöden 
noch fo ziemlich derſelbe, wie vor ſechszig und fiebenzig 
n weniger zeitraubend. Zu Alexander Madenzie's Zeit, 
ı die Häufer zu Montreal in Canada die Waaren, mit 
Pelzhandel treiben follten, im Monat Dftober in London 
nicht vor dem nächſten Sommer bort ein, und wurden 

ı Winter3 in folhe Artikel umgejegt, welche man für 
dann in Partien von neunzig Pfund Schwere gepadt 
von Montreal abgejendet, jo daß fie erft im folgenden 
bracht und gegen Pelzwerk vertaufcht werben, das im 
Rontreal kommt. on dort wird es vorzüglich nah 
nan es im näcjften Frühjahr ober erſt im Jufi bezahle, 
onate fpäter, als man die Güter in Canada beftellte, 
!, nachdem fie aus England verſchifft, und vierund 
em fie aus Montreal abgeſchickt wurden. Angenommen 
»ölf Monate zur Bezahlung jener Waare Credit hat, 
g der nothwendigen Ausgaben, welche ungefähr bem 
eichſtehen, erhält er doch erft zwei Jahre darauf Ri- 
äft wird dadurch fehr ſchwierig ).“ 

aniſchen Wilden, der engliſchen Forts oder Schanzen längs dem 
Ontario 2, aus dem Englifhen von €. U. W. Zimmerment, 

ifen don Montreal dur Nordweſtamerila nach dem Gismer 
ahre 1789 und 1798. Aus dem Gngliichen. Hamburg 180% 
ıftand. Er nimmt an „Waaren von 1798". 
von Montreal nad) England ab . . am 25. Oetober 176, 
3 London verihift - » 2 2.2. im März 1797. 
dm nn im Zuntus 1797. 
mer und im inter umgefest. 
al abgefandt . . im Mai 1798. 
em Winter bei den Indianern an und 
m Pelzwerk umgetaufit . 1798—1799. 

. im September 179. 

1800. 
grobes Wolientuch verſchiedener Art, gewallte Decken von ver⸗ 
nd Schießbedarf, Tabak, Maı Mandhefterioaaren, Xeinenzeug und 
Bindfaden, Eifenmaaren verſchiedener Art, Keſſel von Kup 
me und baummollene Handſchuhe, Hüte, Schuhe und St 
ftige Getränfe und Mundborrätfe wurden in Ganada 
H Montreal: 106,000 Biberfelle, 21,000 Bären, 1500 
4600 Zifcottern, 17,000 Zibethratten, 32,000 Marder, 
0 Sielfeabe, 1650 "„amerifanifcie Zobel”, 100 Mai 
50 Hirice, 500 Büffelhäute und eine Ouantität Bi 
nem Iondoner Kaufe auf halben Ertrag gemeinthaftih, 
rnommen worden; man verwandte bei berfelben 50 
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Die „Forts“, welche auf dem Waſſerwege von Banada aus erreichbar 
find, werden von dort aus mit allem Nöthigen verjorgt; jene an der Hud- 
fonsbai befommen Waaren und Schiffe direct aus London. Die Schiffe der 
Compagnie jegeln in den eriten Tagen des Junimonats ab, und gelangen 
während des Auguftmonats, wenn die Hudfongbai frei vom Eis ift, nad) der 
Factorei York. Uber ſchon im September zeigt das Iebtere ſich wieder in 
der Hudſonsbai; die Schiffe laden deshalb raſch aus und ein, und fahren nach 
kurzem Berweilen wieder ab. Die Fahrten nad der Nordweitküfte wurden 
früher derart geregelt, daß die Schiffe im September die Theme verließen, 
um dad Kap Horn gingen und etwa im April oder Mai die Mündung des 
Columbia oder den Nutkaſund auf der Vancouver⸗Inſel erreichten. Im Spät- 
herbft fegelten fie mit den Pelzwerken nad Europa zurüd. Seitdem Califor⸗ 
nien, Oregon, das Waihington » Gebiet und Britüch- Columbia befiedelt find, 
und die Hudfonsbai nicht mehr in dem Beſitz ihres früheren Monopols fich 
befindet, ift diefer pacififche Pelzhandel ein ganz anderer geworden. 

Durh die großartige Entwidelung und ungemein mannichfaltige Ber: 
Hechtung der Stromſyſteme und Seenverbindungen find von Canada aus auf 
Streden von vielen Hundert Meilen bis tief in die Wald- und Prairie-Ein- 
öden hinein Waſſerwege vorhanden, welche bisher allein der Pelzhändler 
berüßt hat. Man ladet die Güter in Nahen, „Canots“, deren Außenfeite 
aus dider Birkenrinde beiteht; die einzelnen Theile werden mit Watape zut- 
fammengenäht, das heißt, mit dem zerfajerten Wurzeln ber Pechtanne, aus 
dem die Indianer auch ein Gewebe verfertigen, durch melches Feine Feuchtigkeit 
dringen kann. Die Nähte jtreiht man mit Harz aus, das Bord ift von 
Fichten oder Cedernholz, an der untern Seite fügt man Rippen aus dünnen, 
gebogenem Holz ein. Eine gewiſſe Feſtigkeit befommt der Birkenkahn durch 
ein Lattenwerf zwifchen Rippen und Winde. Sold ein Hauptnaden, „Maitre 
Sanot“, ift 10—12 Meter lang, nie über 1'/, Meter breit, wiegt etwa 
3—4 Centner und hat nur '), Meter Tiefgang, wenn er feine Bemannung 
und feine aus vierzig Centnern bejtehende Ladung trägt. Die Leitung wird 
einem Piloten anvertraut, und in diejen elaftifchen, leichten Kähnen Legen die 
Bootsleute nicht felten zwanzig Stunden Weges an einem Tage zurüd. Die 
canabifchen „Voyageurs“ find ihrem anftrengenden Berufe völlig gewachſen 
und mögen ihn mit feinem andern vertaufchen. An feichten Wafferftellen muß 
man die Ruder bei Seite legen und das Fahrzeug hinüberichleifen, und da, 
wo die Schifffahrt unterbroden wird, Nachen und Ladung über mehr oder 
weniger wilde Landitreden, „Tragplätze“ (Bortages) Hinwegtragen. An 
anderen Punkten, den „Abladeſtellen“ (Deharges) bleibt das Schiff 
im Waffer, aber diefes ift zu feicht, als daB es die Ladung tragen Tönnte; 
der Voyageur muß fie aljo auf feinen Echultern bis dahin fchaffen, wo Die 
Schifffahrt wieder beginnen kann. Auf den Heineren Nahen (Canots à lege) 
it der Dienft noch weit bejchwerlicher, denn nicht felten müſſen die Auderer 
zwanzig Stunden Lang unausgeſetzt arbeiten, und gewöhnlih wird nur 
ein vierftändiger Aufenthalt am Lande gejtatte. Uber dafür ift der 

71 Dolmeiſcher, die zugleich Gehilfen (Chris, d. h. Handlungsgehilfen) waren, 1120 Kahr- 
führer und Ruderer, und 35 Wegweiſer. 
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iꝰ auch ſehr ſtolz, er fühlt fic 
uf einem großen Canot zu die 

Durchſchnitt 70 Packen vor 
eichteren Nordtähne an ihre Stelle, und dieſe nehmen nur 

Bahrzeugen beftehen die Wafjerfaramanen in den nord 
zländern, und der Reifebiener und Ruderer ift in feiner 
en vergleichbar, nur durchzieht er weit größere Räume als 
Tuareg. Ein Capotrod von grober Wolle ſchützt ihm gegen 
erne Beinfleid, Iederne Strümpfe und Mofaffins find zmed- 
e und Schnee. Im Winter trägt er Schneeſchuhe, die ihm 
eines Winterlager8 als Schaufel dienen, mit welcher er eine 
nn bricht er Bmweige von Nadelholzbäumen ab, bebedt mit 
Boden, legt trodene Klötze oder Aefte zufammen, kocht feine | 
ine Glieder am Feuer, hüllt fich in Pelze und Deden und 
ı Himmel bis zum Morgen. Es kommt nicht etwa felten 
jageur zwei bis dreihundert Wegftunden auf Schneeſchuhen 
interwegs auch nur ein einziges Obdach zu finden. Gein 
dichte Wälder, durch Moräfte, über offene Einöden, oder 
ds hält er längere Beit Raft; im Winter hat er eifigfalten 
und die Schneeftürme find nicht feine geringfte Plage; im 
bon Mosfitoß geplagt, welche in den arktiſchen Gegenden 
g fallen, al3 in tropifchen Regionen. Aber alle dieſe Be 
; ben Reifediener nur wenig, weil er von Jugend auf an 
in gefährlichfter Feind ift der Hunger. Zwar wird er beim 
ı Nothivendigen verjehen, allein die Noth beginnt, wenn 
e Hinderniffe die Reiſedauer verlängert wird, und Indianer 
m er Nahrungsmittel zu finden hoffte, ihren Aufenthaltsort 
Nicht felten muß ber Reifediener feinen legten Hund ſchlach 
jeit ſich das Leben fpärlih dur Moos friften, manchmal 
Befzkleidung verzehren. Geht e3 ja felbjt den Indianern in 
nöden nicht beffer; bei Fort Simpfon, am Madenzie, in 
nten einft felber Mangel litten, verhungerten gleichzeitig 
dothhäute. Auf den entfernteren Poften im hohen Norden 
nchmal viele Monate ang mit ber, fchlechteften Nahrung be 
n Fiſche, Butter und Kartoffeln für Lederbiffen. „Für ben 
: Zean, „welder in den Dienft der Compagnie getreten ift, 
tzehente hinaus alle Hoffnung, feine Familie twieberzufehen; 
ober zwanzig Jahre dauern, bevor er auf eine höhere Stelle 
id einen Urlaub nah Europa erhält. Solch ein im Pelz 
: Beamter muß auf ein volles Menfchenalter jeder Bequem 
Freube entfagen, welche das Leben unter gebilbeten Menſchen 
lidt viele Jahre Yang Keine anderen Wohnungen als bie 
Wigwams der Indianer; er verbringt feine Tage unter 
n Bootöfnechten, verwilderten Meftigen, und mit Collegen, 
nanche fo fehr verwildert find, daß fie das Umberftreifen 
ben vorziehen.“ 
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iebe des Pelzhandels angelegten Forts oder Poſten be— 
n Gegenden, wo durch Bodenverhältniſſe oder Klima ber 
: oder Kartoffeln ausgeſchloſſen ift, und höchftens Rüben 
ihen. Man ift deshalb vorzugsweiſe auf Fiſch- und Fleiſch⸗ 
‚ hat mit Rüdficht darauf die Oertlichkeiten für die Anlage 
und fogenannte Fifchftationen an Seen und Flüſſen an- 

en dagegen im Prairielande, wo Büffel und Rothwild vor- 
veiter nad Norden hin am Rande der Waldregion, dur 
und Herbft Nenthiere in Menge ziehen. Aber der Büffel 

ung; ohne ihn würden die Pelzhänbler in taufend Ver- 
; er ift für fie, was für uns ein Getreideader, und ge- 
gliche Brot, nämlich den Pemmican. Man ſchneidet die 
r Hinterviertel und Rippenjtüde vom Büffel Herunter und 

zerlegt fie in dünne Streifen, welche dann gebörrt und zerftampft werben. 
uf zwei Theile diefer Maffe kommt ein Theil Rindafett, und das Ganze 
ird in einen ledernen Sad, einen fogenannten Taureau, eingefnetet. . Das 
leiſch Hält fih Jahre lang, wenn es gleich nad dem Einfneten an einem 
ihlen Orte getrodnet und vor den Einwirkungen der Luft bewahrt wird. Im 
othfalle kann der Pemmican roh genofien werben; zwei Pfund nähren und 
itfigen einen Mann auch bei angeftrengter Arbeit. Unter gewöhnlichen Um- 
änden kocht man den Pemmican, thut Salz, Gewürze, Hafermehl, Kräuter, 
keeren, Korinthen oder Meerrettig Hinzu und findet das Ganze ungemein 
hmackhaft. Ein Pelzhändier und Voyageur ohne Pemmican ift „wie ein 
Refier, an welchem Klinge und Stiel fehlen“; ohne diefe Speife fieht er fich 
em Zufall preißgegeben und auf die ungewiſſe Ausbeute der Jagd angewieſen. 

Die Pelzhändler untergeordneten Ranges durchziehen in den Winter- 
ionaten alle die ihnen angewieſenen Bezirke und tauſchen von den Indianern 
a8 Pelzwerk ein. Manche Jägerhorden finden fi) aber auch zu beftimmten 
jeiten bei den Forts ein. Als Werth meſſer und Mafftab bei dem Taufch- 
erfehr dient auch heute noch zumeift das Biberfell, mweldes man in der 
Nſchibwã· Sprache als Abiminikua bezeichnet '); von den canadiſchen Voya⸗ 
eurs wird e8 ein Plus genannt. Es gab eine Beit, da für ſechs Ballen 
Baaren, welche einen Werth von etwa 2000 Pfund Sterling hatten, Biber- 
le im Werthe von 35,000 Pfd. Sterl. eingetaufcht wurden. Im Jahre 
784 wurde im Handel mit ben Odſchibwäs ein Bärenfell einem Plus gleich 
erechnet; ein Fiſchotter, drei Marder, ein Luchs, fünfzehn Moichusratten 
alten je ein Plus; für ein Kleines Faß Rum, der reichlich mit Wafler ver- 
aifcht war, befam man dreißig Plus; für eine Zlinte 120 Pfund Biberfelle. 
/n unferen Tagen Hat fi) das Verhältniß etwa fo geftaltet, daß je drei 
Rarder, acht Moſchusratten, ein Luchs oder ein Wolverenen- (Fjellfraß-) Fell 
inem Biber gleichftehen. Auf einen Silberfuchs, Weißfuchs oder eine Otter 
echnet man zwei Biber; ein ſchwarzer Fuchs oder großer ſchwarzer Bär gilt 
eren vier; aber diefe Art zu rechnen ftimmt mit bem wahren Werthe der 
Pelze, nach welchem fie in Europa bezahlt werben, nicht überein. Die Händler 

N) Der Biber heißt im Roheganifgen Amist, bei den Algonkinern und Odſchib⸗ 
8 Amil. Tonga. a. O. 
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legen ihre Preije für europäifche Waaren ganz nach Belieben an; oft wird 
für ein gewöhnliches Fleiſchmeſſer ein Fell verlangt, für ein wollene3 Laken 
oder drei Ellen groben Tuches acht Felle, für ein gewöhnliches Jagdgewehr 
fünfzehn. Den Indianern gibt man in den Handelsfaktoreien ihren Hauptbebarf 
an Pulver, Blei und Kleidung im Spätherbft auf Credit; im Frühjahr bringen fie 
dann das Pelzwerk und bezahlen damit; indgemein find fie ehrlihe Schufdner. 

Un den Trappers, einer ganz eigenthümlichen Menſchengattung, kön⸗ 
nen wir in intereffanter Weile einen Uebergang aus dem civilifirten Leben 
und Treiben in wilde Zuftände beobachten. Zumeiſt find fie Nordamerikaner 
oder Canadier, und mande Haben eine forgfältige Jugendbildung gemoffen. 
Aber der Drang nah einem völlig ungebundenen Leben und nad) Abenteuern 
treibt fie in den weiten Weiten. Dort ziehen fie ganz allein oder mit nur 
wenigen Gefährten in der Wildniß umber und erhalten in Folge ihrer eigen 
thümlichen Lebensweije auch ein ganz befonderes Gepräge. Es ift, als ob die 
wilde Natur des Gebirges ſich in dieſen Leuten wiederfpiegele. Sie haben 
nicht „viele Bedürfniffe; Nahrung, Kleidung, Pulver, Blei und jtarke Getränke 
jtehen in erfter Reihe. Der Trapper ift ein fcharfer Beobachter; er ſpähet 
überall umber und nichts entgeht feinem Auge; nad und nad entwidelt fih 
bei ihm ein Inſtinct wie bei einem wilden Thiere; er wird verjchlagen, liſtig 
und vorſichtig. Unabläffig fieht er fih von Gefahren aller Art umgeben; er 
wird aber nad und nach gleichgültig gegen diejelben, und betrachtet fie gleich 
ſam als Lebenszubehör. Einen großen Unterfhied ziwifchen Thier⸗ oder 
Menjchenleben macht er keineswegs; eben fo wenig fchont er fein eigenes Leben, 
und menjchliche oder göttliche Gefege kümmern ihn nicht viel; fein Wunſch und 
Wille foll gelten, und über die Wahl der Mittel, welche zum Zwecke führen, 
hegt er nie irgendwelche Bedenklichkeiten. Einem Freunde bewahrt er treue 
Unhänglichkeit, aber einen Feind haßt er biß auf den Tod, und feine guten 
Eigenfchaften haben nicht etwa eine fittliche Unterlage, fondern find mehr von 
tierischer Art, vom Inſtinct eingegeben. Man bezeichnet den Trapper als 
rachſüchtig und blutdürftig, als Spieler und Truntenbold, ala „weißen In⸗ 
dDianer”, und im Allgemeinen wird das auch wohl zutreffen. Daneben bat 
er jedoch eine beifpiellofe Ausdauer und einen Muth, der jede Probe tapfer 
befteht. Kein Berg und Fein Thal, Teine Höhle und fein Bach find ihm in 
den Gegenden, welche er fih zum Schauplat feiner Thätigkeit auserfehen, un 
befannt. Er Hat vom Miffifippi bis zum Colorado und Rio Gila feine 
Fallen aufgeftellt; er ift ein Pionier für den Handel wie für die Geographie, 
und zahlreiche Berge, Seen, Flüſſe und Bäche haben von diefen rohen und 
rauhen Zägern den Namen erhalten. 

Es gibt dreierlei Arten von Fallenftellen. Der „gemiethete Trap 
per (hired hand) ift Jäger im Dienste irgend einer Compagnie; ber „freie 
Trapper” befommt feine Ausrüſtung an Pferden, Stahlfallen und anderen 
Vorräthen von einer Compagnie, welcher die Ausbeute der Jagd gegen einen 
bedungenen Preis abgeliefert werden muß; der „unabhängige Trapper" 
(trapper on his own hook) befitt felber Pferde, Maulthiere und Fallen, 
jagt, wo es ihm beliebt, und verhandelt die Felle an wen er will. 

Bevor der Trapper außzieht, kauft er feinen Bedarf in irgend einem der 
„Forts“, welche im Welten zerftreut liegen und die als Mittelpunkte für ben 



Handelsverkehr mit den Indianern betrachtet werden können, oder er erhält 
fie von den Haufirern und Händlern; denn auch foldhe kommen bis im die 
Wildniß. Die Ausrüftung befteht in zwei oder drei Pferden oder Maul» 
thieren; das eine ift zum Neiten, die anderen find Padthiere. Sechs Fallen 
(traps) führt er in einem ledernen Safe (trap bag) mit fih. In dem 
Poſſible-Sack, d. h. einem Tornifter aus gegerbter Büffelhaut, hat er 
feinen Schießbedarf, Tabak und Leder zur Fußbekleidung. Sein Anzug befteht 
aus einem Iedernen, mit langen Franzen verzierten Jagdrocke, Iedernen Bein- 
Heidern, einem weichen Filzhut und Mokaſſins; über der Schulter hängen 
Pulverhorn und Kugelbeutel; Feuer macht er nah alter Weife mit Stahl, 
Stein und Zunder. Im Gürtel ftedt ein großes Fleiſchermeſſer, deſſen Scheibe 
an einer Stahlfette hängt; ein Heiner Schleifftein fehlt nie, ein Tomahawk 
jelten, aber Hauptwehr und Waffe ift und bleibt die Flinte. 

Sp ausgeftattet zieht der Sohn der Wildniß fort, um einen „trapping 
ground® im Gebirge zu ſuchen, manchmal ganz allein, zumeilen mit nod) 
einigen Gefährten. Die Arbeit beginnt, fobald das Eis aufgeht. Im Jagd⸗ 
revier folgt der Trapper jedem Fluß oder Bah, um „Zeichen“ zu finden. 
Er unterfucht bei einer umgefallenen PBappel, ob etwa der Biber einen Baum 
umgeworfen hat, um den Bach abzudämmen; er verfolgt die Spur des Thiers 
im Uferſchlamm oder im Sande, ftellt dann feine Falle unter dem Waffer auf 
und befeftigt fie vermittelit einer Kette am Ufer. Den Ort, wo bie Falle 
gelegt ift, bezeichnet ein an ber Iehtern befeftigtes Hölzchen, das auf dem 
Bofler ſchwimmt. Ws „Medicin“, Köder, dient eine ölige Maſſe, welche 
ang einer Drüſe im Hodenfade des Biber gewonnen wird. Der Trapper 
beftreicht mit derſelben einen Steden, den er bei der Falle in's Waſſer ftellt. 
Der ohnehin neugierige Biber wird durch die Witterung angelodt, will fich 
den Gegenftand näher betrachten, und fängt fi mit dem Bein in der Falle. 
Der Trapper zieht ihm das Fell ab, und der Schwanz gilt für einen aus—⸗ 
gefuchten Leckerbiſſen. Die Haut wird von allem Fett gereinigt, über einem 
Geftell von Weidenholz getrodnet und nachher vieredig derart zufammengelegt, 
daß die rauhe Seite nach innen kommt; zehn ober zwanzig elle bilden einen 

Baden, der feft zufammengefchnürt wird. 
Bor wilden Thieren fürchtet der Trapper ſich nicht, aber die Indianer, 

welchen er als ein unwillkommener Eindringling erfcheint, find feine gefchtvo- 
tenen Feinde, und vor diefen muß er immer auf der Hut fein. Der braune Mann 
fießft fih Hinter ihm ber, überwacht ihn auf Tritt und Schritt, fieht, wo er 
die Fallen ftellt, welche er bei günftiger Gelegenheit raubt. Auch paßt er 
den rechten Augenblid ab, um den Trapper mit einem Pfeile zu durchbohren, 
und über dem Leichnam des Weißen erhebt er, beim Abziehen der Schäbel- 
Haut, den Kriegsruf. Ein Gleiches thui der Trapper feinerjeit, nachdem er 
einen Indianer erlegt Hat, und an den Sammelpläßen der „ Sebirgsleute” 
(Mountaineers) find die Zelthütten mit Indianerflalpen reihlih „geſchmückt“. 

Gleich nach beendigter Jagdzeit padt der Trapper feine Felle auf und 
begibt fich nach einem beftimmten „Rendezvous“, an welchem fich verabredeter- 
moßen die Händler und die Agenten der Compagnien einfinden, reichlich ver: 
jehen mit allerlei Waaren, nach welchen der Mountaineer Verlangen trägt. 
So entfteht zeitweilig ein Markt im Gebirge, auf welchem mander Fallen- 

7 Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 1 
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fteller Felle im Werthe bis zu fünfhundert, ja bis zu taufend Dollars ver- 
fauft. Aber er ift wie der Matroſe nach Ianger Seefahrt und verſchwendet 
in leichtfinniger Weife den Erwerb mühſamer Monate. Er trinkt ummäßig, 
jpielt Hoch, geräth in Zank und Schlägerei, und ift nach wenigen Tagen oder 
höchſtens Wochen fo arm wie zuvor. Doc gern gibt man ihm Eredit, und 
er geht wieder in's Gebirge, um von vorne anzufangen !). 

Ein Jagdlagerplatz der Trapper in den Rody Mountains bietet einen 
malerifhen Anblick. Der „Mountaineer” fchlägt in der guten Jahreszeit 
weder Zelt noch Hütte auf; bei Schneewetter hängt er Hirfchfelle über ein 
Gerüft von Stangen und Hat dann genug Schub und Schirm. In der Nähe 
fiegt auf einem andern Gerüft der Fleiſchvorrath; Pulverhorn und Kugelbeutel 
hängen an Stangen, die Flinte wird vor Feuchtigkeit bewahrt; Die Jäger aber 
fiten oder Tiegen beim Nachtfener, puben ihre Waffen, beffern Kleidung und 
Schuhwerk aus und gießen Sugeln. Nicht felten Hat auch der Trapper ein 
„Haus“, nämlich eine Belthätte von Büffelhäuten; aber die Sorgfalt für dieſe 
bleibt durchaus der Squaw, feiner indianifchen Lebensgefährtin, überlafien. 
Niemals fehlt ein Blod, auf welchem das Fett von den Häuten abgeſchabt 
wird, eben jo wenig ein Geftell zum Trocknen und ein Loch in der Erde zum 
Räuchern der Felle; das letztere dauert etwa zehn Stimben. 

Gewöhnlich wird das Lager in einer hübfchen Gegend aufgefchlagen, dem 
in der Regel kann der Trapper nad) Belieben wählen. Es bildet aber mit 
feiner Einſamkeit einen ſcharfen Gegenſatz zu den eigentlichen Handelspoften, 
den Forts, wenn Trapper und Indianer in größerer Menge fich bei bemfelben 
des Handel3 wegen eingefunden Haben. Se nach Dertlichkeit und Klima ift 
das Leben und Treiben bei jolchen Stationen ſehr verfchieden, aber fo charafs 
teriftiich, daß wir es Schildern müffen. 

Farnham raftete einft in Bent’3 Fort am obern Arkanſas. Die 
Gründer deſſelben waren Kaufleute aus St. Louis in Miffouri, und zwei 
Brüder Bent befanden ſich der Gefchäfte wegen am Plate. Dieſe Mänmer 
Hatten fi dem Indianerleben völlig anbequemt, trugen die Kleidung der 
Häuptlinge, nämlich Mokaſſins, welche reichlich mit Glasperlen und Stachel⸗ 
ſchweinſpulen verziert waren, Beinfleider von Hirfchfell mit langen Franzen, . 

1) Die Trapperg werden in entjehlicher Weiſe übertheuert. Als Rurton fid bei 
einem „Rendezvous“ in den Felſengebirgen befand, nahmen bie Händler für ein Pinten- 
maß Kaffeebohnen 20-30 Schillinge, ein „Plug Tabak Loftete 10—15 Schillinge; Brammt- 
wein die Pinte von 20-50 Schillinge, Schtegpulver die Pinte 16 Schillinge, und andere 
Gegenftände in gleihem Verhäliniß. Farnham jchreibt, 1840, als Augenzeuge: One 
skin, valuted at 4 dollars buys in that market one pint of whisky, no more no 
less; unless, indeed, some theorists, in the vanity of their dogmas, may consider 
it less, when plentifully mollified with wather, — a process that increases in value, 
as the faucet falters in the energy of its action. For the seller knows that if 
the pure liquid should so mollify the whisky as to delay the hopes of merriment 
too long, another beaverskin will be taken from the jolly trappers pack, and 
another quantity of the joyful mixture obtained. And thus matters will proceed 
until the stores of fur, the hardships of the hunt, the toils and exposures of 
trappings, the icy streams of the wilderness, the bloody fight, foot to foot, with 
the knife and tomahawk, and the long days of thirst and starvation, are satis- 
factorily canceled in the dreamy felicity that whisky, rum, brandy and ipeca- 
cuanha, if properly administered, are accustomed to produce. 
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und einen prächtigen, nad) Art: der Wilden reich verzierten ledernen Jagdkittel, 
auf den allerlei indianische Figuren gemalt waren. Auch gaben fie ihre Be- 
fehle und übten ihre Gewalt ganz in der Weile indianischer Häuptlinge. Sie 
waren gleihjam Könige in der Einöde, oder wie Feudalherren des Mittel- 
alters, Tchidten ihre Trappers aus und hielten die Wilden durch Waaren und 
Waffen im Baum. Ber Handelöpoften war befeftigt und hatte feine ftändige 
Einwohnerſchaft. Indianiſche Squaws, meift hübſch geputzt, Gefährtinnen der 
weißen Männer, konnten reichen Sinderjegen aufweiſen. Diefe Meftizen re- 
deten indianiſch, engliih und ſpaniſch durcheinander. Die Kaufleute, ihre 
Gehülfen und ihre „Traders“ ſaßen täglich manche Stunde unter einem 
ichattenfpendenden Ueberdach und rauchten gemächlich Tabak, tranten Kaffee 
oder Thee, aßen gedörrtes Büffelfleiich und dazu Weizenbrot von Mehl, das 
aus Tao in Neumexiko gelommen war. Nach Tilche ftredten fie fich auf 
die ſpaniſchen Deden Hin und fchliefen bei den Tönen einer Flöte oder Geige 
ein. Da lag damm der hHalbgezähmte Indianer ruhig neben dem halbwild 
gewordenen Trapper und dem megifanifchen Peon (Diener), ‚und jeder hatte 
von Abenteuern zu erzählen, die er an der Hudfonsbai, am Columbiaſtrom 
oder bei der Mündung des Madenzie am Eismeer, oder in den fchneebededten 
Selfengebirgen, oder endlich auf den weiten ‘Brairien erlebt hatte. Ab und 
an erfheinen Indianer mit leifem, vorfichtigem Zritte am Eingangsthor und 
begehren Einlaß; denn ihre Belthütten müſſen in einer gewifjen Entfernung 
vom Fort ftehen, damit man im Nothfall fie mit Kanonen und Flinten be- 
itreichen könne. Der Wachtdienſt hat ununterbrochen bei Tgg und Nacht feinen 
Fortgang; immer fteht ein Boten mit brennender Lunte auf den Bajtionen 
neben den geladenen Caronaden, und mit Sonnenuntergang müflen alle In⸗ 
dioner das Fort verlaſſen. Unter ſolchen Verhältnifien erklärt es fich Leicht, 
daß in Weſen und Behaben der Handelsleute und deren Gehülfen etwas 
Strenge und Schmweigjames kommt. Uber au Hier zeigt fih in fcharfem 
Gepräge ein nationaler Unterjhhied. Der canadifche VBoyageur und Trapper, 
alſo der Mann mit franzöfiihem Blute, ift immer heiter, trällert und fingt, 
auch wenn ihn hungert und die Beſchwerden noch fo groß find; es geht all» 
zeit Iuftig ber in einem Lager, wo fich Voyageurs einfinden oder aufhalten. 
Ganz ander beim amerilaniihen Trapper. Diefer fennt feine forglofe 
Heiterkeit, ift immer auf der Hut, lächelt faft nie und Hat, bei aller Rohheit, 
in feinem Wefen etwas Ernites, ja manchmal Feierliches. Mag er reiten 
oder gehen, immer beforgt er, daß eine Kugel pfeife oder ein Pfeil ſchwirre; 
in Folge langer Gewohnheit wittert er auch) dann Gefahr, wenn eine jolche 
nicht vorhanden ift'). 

Bent’3 Fort, unter 38° 2’ nördl. Br. und 103%), ° weftl. 2. am Xr- 
kanſas ift ein Fort in den jüdlichen Prairien, wo die Handelöpoften, wie be- 
mert, von unabhängigen Kaufleuten angelegt wurden. Dagegen find jene in 
den nördlichen Prairien allefammt von der Hudſonsbai-Geſellſchaft gegründet 

1) Wir haben bet den Schilderungen der Trappers namentlich jene zweier vorzüg- 
liher Gewährsmänner benugt, nämlid Thomas J. Farnham Travels in the great 
western Prairies, the Anahuac and Rocky Mountains and in the Oregon Territory, 
New-York 1843, p. 38, 55 etc.; fodann George F. Ruxton, Adventures in the 
Rocky Mountains, London 1847, an vielen Stellen. 
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worden. inter denfelben ift Sort Edmontor 
Saskatſchewan bei weitem der wichtigſte Hanbelspoften in jener Region, gleid- 
fam ein Raramanferai im nordamerifanifchen Steppenland. Diefes ganz aus 
Holz gebaute Fort befteht aus einem großen zweiftödigen Gebäude, in weldem 
der Oberaufjeher und andere höhere Beamte wohnen. Neben demſelben Tiegen 
die Magazine der Compagnie, in denen die Pelzwerke und Handelswaaren 
aufgefpeichert werben; die niederen Beamten und: die Leute im Dienfte des 
Forts find mit ihren Familien in Blodhäufern untergebracht. Das Ganze ift 
mit einem ftarfen, etwa zwanzig Fuß Hohen Pfahlwerk umgeben und bildet 
ein unregelmäßiges Sechseck von 100 Yards Länge und 70 Yarbs Breite. 
Als Kapitän 3. Palliſer im Januar 1859 zu Fort Edmonton verteilte, 
lebten in bemfelben 40 Männer, 30 Frauen und 80 Kinder. Die Nahrung 
beftand vorzugsweiſe in Büffelfleiſch, das manchmal 250 englifche Meilen weit 
hergehoft werden mußte, und der tägliche Bedarf belief fich durchſchnittlich auf 
fieben Centner. Mber auch Fiſchnahrung war reichlich vorhanden, dem ber 
etwa 50 Miles entfernte See St. Ann liefert im Jahre etwa 30 bis 40,000 
Weißfiſche, jeden von etwa vier Pfund '). 

Fort Edmonton ift eine der wichtigſten Fleiſch- und Fiſchſtationen 
im Gebiete der Hudjonsbai-Compagnie. Won dort aus werden Lebensmittel 
nad) anderen Handelspoften gejhafft, die eine weniger günftige Lage Haben. 
Paul Kane fand dort 1846 einen förmlichen Weberfluß an Büffelfleiih, 
Wildpret, eingefalzenen Gänfen, Weißfiſchen und Hafen; dazu Mehl, vortreff 
liche Kartoffeln und vorzügliche Rüben. Gerſte gedeiht gut, der Weizen leidet 
mandmal durch Sommerfröfte; Mais gedeiht nicht, weil der Sommer zu kurz 
if. Als Merfwürdigkeit für jene Region muß eine Windmühle betrachte 
werben. In der Umgegend ſchwärmen im Winter Büffel zu vielen Taufenden 
umher und werben mit leichter Mühe erlegt; Hafen find in großer Menge 
vorhanden; Wölfe umd Luchſe ftellen dem Wilde nad. 

Der Handelsbetrieb ift Iebhaft genug und wird mit nicht weniger al 
fieben großen und friegerifchen Indianerftämmen unterhalten, welche ihren Be- 
darf an europäifchen Waaren im Fort gegen die Ausbeute ihrer Jagd ver: 
taufchen. Diejes Tiegt im Gebiete der Krihs und ber ftamm- und fprad- 
verwandten Affiniboins, melde das ganze Jahr hindurch ab und zu gehen; 
zweimal im Jahre erſcheinen Schwarzfüße, Sörfis, Dickbäuche, Poyagans und 
Blut-Indianer, welche neben Pelzwerk auch getrodnetes Büffelfleiſch bringen. 

Im Winter wird zu Fort Edmonton Pemmican in großer Menge be 
reitet und ein Vorrath von friſchem Fleifh für den ganzen‘ Sommer einge 
legt. Dabei verführt man im folgender Weife. Nachdem ein großes vier- 
ediges Loch ausgegraben worden ift, das Raum für dad Fleiſch von fiebene 
bis achthundert Büffeln Hat, wird daſſelbe mit großen Eisblöden, die man 
aus dem gefrorenen Saskatſchewan herausſägt, gepflaftert und an den Geiten 
förmlich verquadert. Den Vüffeln hatt man Kopf und Beine ab, zerlegt fie 

1) Progress of the British Northamerican exploring expedition. Under the 
command of Cptn. John Palliser; im Journal of the royal geographical society, 
Vol. XXX. London 1860, p. 308. Mad Dr. Hector liegt Fort Chmonton uner 
530 30° nördl. Br., 113° 49° weftl, Ränge, p. 308. 
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in große Viertel, an denen man die Haut Yäßt, verpadt fie in dem Eisloche 
und überdedt das Ganze Hoch mit Stroh, über welches ein Dach zum Schube 
gegen die Sonnenftrahlen kommt. So Hält fih das Fleiſch bis in's nächſte 
Spätjahr ganz vortrefflih und wird ungemein zart. 

Zum Transporte benügt man Boote, Pferde und Hunde. Zahlreiche 
Roſſe ſchwärmen Halbwild in der Nähe des Fort? umher, und müſſen ſich 
auch im Winter ihr Futter felber ſuchen, indem fie den Schnee mit den Hufen 
mwegfragen. Ein einziger Mann bewacht die ganze Heerde, welche fi nie 
zeritreut oder verläuft, weil ihr Naturtrieb ihr fagt, daß fie beifammen und 
in der Nähe menichliher Wohnungen bleiben müſſen, um nicht eine Beute der 
Wölfe zu werden, die in zahlreichen Rudeln umherſchwärmen. Sie werden 
mit leichter Mühe eingefangen und zum Reiten benübt, oder um Penmilan 
und allerlei Waaren und VBorräthe nach andern Forts zu bringen, mit denen 
feine Verbindung zu Wafjer unterhalten wird. In den Sommermonaten 
durchziehen deshalb manche Pferdefarawanen dieſe nördlichen Prairien. 

Im Winter bildet der Hund das Transportthier, und er ift nicht minder 
nüslich als das Pferd, obwohl ein unangenehmer und wilder Gefell. Zwei 
Hunde ziehen eine ausgewachfene Büffelkuh über den Schnee meilenmweit fort, 
ohne zu ermüden. Man widmet diejen unentbehrlichen Thieren kaum einige 
Pflege; fie werden nur in's Fort geholt, wenn man ihrer bedarf; im Uebrigen 
müſſen fie das ganze Jahr hindurch außerhalb defjelben Liegen, und an den 
Menſchen, welcher fi) wenig um fie befümmert, haben fie überhaupt gar feine 
Anhänglichkeit. Sie find faft fo wild mie die Wölfe, und man bat große 
Mühe fie einzufangen. Das letztere geſchieht im Spätherbft, jobald Schnee 
fällt; das Einfangen ift Sache der indianischen Frauen; fie binden dann jedem 
Hunde einen ſchweren Knüttel um den Hals, bringen ihn in’3 Sort, wo er 
nun gefüttert und in einer geradezu graufamen Weiſe dazu gezwungen wird, 
ih das Geſchirr gefallen zu laſſen und vor dem Schlitten auszuhalten. An 
jedem Morgen begeben fi die Squaws, mit großen Knütteln bewaffnet, in 
den Hundeftal und fchlagen wie Furien fo lange auf die Hunde, bis Diefe 
heulen und winjeln. Dann jpannt man fie vor den Schlitten und fie thun 
ihre Schuldigfeit. 

Die Boote, melde in Fort Edmonton gebaut werden, find 10 Meter 
lang und etwa 2 Meter breit; fie eignen fich zur Fahrt auf dem Sasfatiche- 
war beſſer als Birfenfähne, und gehen, mit Pelzwerk und Pemmican beladen, 
ficher bis zum Fort York an der Hudſonsbai. Ein Blid auf die Karte 
zeigt, wie beträchtlich diefe Entfernung ift '). 

1) Wanderings of an artist among the Indians of North-America from Ca- 
nada to Vancouvers Island and Oregon, through the Hudsons Bay Companys 
territory and back again. By Paul Kane, London 1859, p. 363 ff. 

Das Leben in Fort Edmonton ift einförmig, bat aber auch feine Iuftigen Zeiten, 
namentlich in den Weihnachtstagen. Geiftige Getränfe werden an die Indianer und bie 
Dienſtleute nicht verabreiht. Als Kane dort war, verfammelten fi die höheren Beamten 
mit ihren Samilien in der großen Halle, und ein canadifcher Fiedler fpielte munter auf. 
Drauken fand der Thermometer auf 45 Grad F. unter Null. Als Speifen trug man 
auf: gelochten Büffelhöder, ein unzerlegt gekochtes Büffelkalb, das durch einen Kaiſerſchnitt 
zu Tage gefördert worden war; dieſes Gericht wird von den Feinſchmeckern der Prairien 
jehr hoch geihägt. Sodann: Muffle, d. 5. eine gtrodnete Elenthierſchnauze, Weißfiſch ın 
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. Diefes Fort York, eine der vier großen Hauptftı 
wichtigfte unter den etwa 140 Factoreien, welche bie € 
befigt. Sie liegt am rechten Ufer der Mündung des Sa 
Nelſon Heißt. Von ihm find alle Sactoreien im Nor 
Hudſonsbai abhängig, alſo in einer weit ausgedehnten Rı 
wird vom nördlichen Eismeer, ben Feljengebirgen und ei 
von der Hudſonsbai nad DOften Hin bis an's Ende d 
Die Verbidung zur See mit diefem Fort ift unſicher, n 
befadene, aus Europa kommende Schiff manchmal, des Ei 
laufen kann. Deswegen ift diefe Station immer auf zw 
und Vorräthen verſorgt). Das Klima ift äußerft eı 
wechſelt das Wetter jo, daß man Mittags Leichte Baumto 
Abends fi in Pelze hüllt; der Boden thauet höchſtens 
und die Stechmücken find eine entjeglihe Dual. Mac 
26. Auguft in der Hudſonsbai Eis, und während feiner 
Ungamwa an der gleichnamigen Bai vor der Küſte von 
am 7. September durch ausgedehnte alte Eisfelder! Als 
landete, hatte er einen äußert heftigen Schneefturm. Diı 
gegebene Fort Ungawa, 59° 28° n. Br., lag in eine 
Gegend, und die Beamten der Compagnie jahen ſich do: 
Verkehr mit der Außenwelt völlig abgeſchnitten ”). Ihre 
von den Eskimos und von dem Indianerftamme der 9 
handeln; fie führten ein freubenlofes, rein vegetatives T 
Butter galt für den höchſten Lederbiffen. Im Winter c 
im Sommer ftieg die Hige bis 38°. im Schatten. K 
ift das Leben in den Forts im Hohen Norden, jenfeit d 
im Fort Liard, Norman und Macpherfon, weld 
liegen; aber bei Fort Simpfon, zwiſchen 61. und t 
doch noch Kartoffeln, Gerſte wird reif und das Rindviel 
Winter. Die Indianer jener Gegend find in Betreff iht 
den Hafen abhängig; es Het aber auch Winter gegebt 
Hunderten Hungers geftorben find, und wenn fie dem ı 
jelber darbten, die ſpärliche Nahrung rauben wollten, ni 

Buffelmarlk gebraten; Büffelzunge und Biberſchnauze; dazu Fame 
Gemdife. Abends mar Tanz; als eingeladene Gäfte erſchienen 
fämme, mit melden das ort in Handelsverbindungen fteht, mit 
glänzend aufgepußt; aud die Squaws, reinblütige wie Meftiger 
Teich gef hmüdt. Unter den Zuſchanern befand ſig ein Tatholiice 
nitufee, 30 Miles von Edmonton, eine Station hat, und ein wei 
im Sort felbft wohnt. 

1) Mac Lean erzählt einen ſolchen Fall, den er felbft er 
dropping anchor in her usual mooring ground, was compe 
ther to bear away for England, after Joosing her anchor 
serions damages. II. p. 17. 

®) I have never seen, read or heard of any locality 
offer a mere cheerless abode to civilized man than Un 
p. 104. Die Umgegend Tiefert Pelze von ſchwarzen, braunen, g 
jähtwarzen, ſelbſt grauen, Kreuz, blauen, rothen unb weißen Fuch 
Mardern und einigen Bibern, Ottern, Mingen, Hafen, Renthierer 
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Bevor wir die nördlichen Regionen jenfeit3 des 50.° n. Br. verlaflen, 
müſſen wir noch auf die Kolonie am Red River (Manitoba) hinweiſen. 
Sie liegt am Mündungsgebiete des Red River, welcher von Süden her dem 
Winnipeg-See zuftrömt, wurde 1811 vom jchottiichen Lord Selkirk, dem die 
Hudſonsbai⸗Geſellſchaft ein Gebiet von einigen taufend deutfchen Geviertmeilen 
abtrat, als Aderbaufolonie gegründet und Afjiniboia genannt. Was 
von diefem Territorium im Süden des 49.° n. Br. fi) ausdehnt, gehört 
jet 1822 zum Gebiete der Vereinigten Staaten. Die erften Anfiedler be- 
fanden aus Hochichotten und einigen Schweizern, bald fanden ſich in beträdt- 
fiher Menge auch franzöfiiche Eanadier ein; ausgediente Beamte der Come 
pagnie Tießen fich gleichfalls am Red River nieder, und zu diefen allen famen, 
außer einer Unzahl von Sioux, etiva eintaufend Krih- und Odſchibwä⸗Indianer. 
Die Mifchlinge von beiden Raffen, Bois brulés, fo benannt wegen ihrer 
dunfeln Hautfarbe, find zahlreih in der Kolonie, deren Hauptort, Fort 
Garry, etwa zwölf deutſche Meilen vom Winnipeg-See entfernt liegt, und 
bilden einen eigenthfimlichen Menfchenfchlag. 

Alle Bois brulés, deren Väter von britiſcher Abkunft find, unterſcheiden 
ſich weſentlich von den franzöſiſchen Miſchlingen. Jene treiben Ackerbau und 
lieben ein ſeßhaftes Leben, dieſe hingegen ziehen gern als Jäger umher, be- 
trachten den Feldbau nur als Nebenſache, gehen im Frühjahr, nachdem fie 
einen led Landes mit Getreide befäet, mit Weib und Kind auf die Prairie 
und in die Wälder, um zu jagen, führen ein Waldgängerleben und kommen 
im Spätjommer zurüd, um ihr Korn einzuernten. Unter diefen Leuten findet 
man vortreffliche Schützen, gewandte Reiter und tapfere Krieger. Sie nennen 
fich mit Stolz „Gens libres“, im Gegenſatze zu den „Employés“, welche im 
Dienſte der Compagnie ſtehen. 

Berühmt ſind die Büffeljagden, durch welche alljährlich viele tauſende 
von Büffelfellen in den Handel kommen. Die Halbſchlächtigen, und viele weiße 
Männer mit ihnen, ziehen alljährlich zweimal, im Spätfrühling und im Herbſt, 
auf die Jagd aus, und nehmen Frauen und Kinder mit. Die Züge find 
militärisch geordnet, die Offiziere, deren Höchfter ein , Commandant“ ift, Halten 
auf ftrenge Zudt. Gegen Ende des Junimonats ziehen nicht felten zwölf⸗ 
bis fünfzehnhundert Männer aus, von denen jeder mindeftens ſechs Karren 
bei ſich hat; ein folcher Wagen, an welchem oft nicht ein einziges Stüd Eifen 
fih befindet, wird von Ochſen gezogen und ift mit der Fleiſchbeute von ſechs 
bis zehn Büffeln beladen. Der Jäger hat ein zur Büffeljagd jorgfältig ab- 
gerihtetes Roß, den „Büffelrenner“, welchen er mit Yefärbten Stachelſchwein⸗ 
fielen und Glasperlen ftattlich herausputzt. 

Der große Jagdzug theilt fih in mehrere „Partien“, welche die Arbeit 
unter fich theilen. Einige verfolgen und erlegen den Büffel, andere jchaffen 
die Beute nach dem Lager, mo fie wieder von anderen zerlegt und auf die 
Karren gepadt wird. Früh Morgens gibt die Trompete den Reitern das 
Beiden zum Aufbruch; Frauen und Diener legen die Zelte zufammen, bringen 
das Gepäd in Ordnung, und die Karrenfaramwane, je vier Wägen nebenein- 
ander, jet fi in Bewegung; Neitergruppen eröffnen den Bug, und fchließen 
denfelben, andere deden die Flanken; nach dem dritten Trompetenftoße beginnt 
der Mari) und dauert bis zwei Uhr Mittag. Dann weidet das Vieh, die 
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ven zufammengeftellt und bilden eine 9 
3 Lager und die Indianer find nicht ruyn genug, eine ſo zahl⸗ 
vorfichtige Karawane zu überfallen. 
) fommt der Zug in die Gegend, wo die Büffelheerden auf ihren 
en, vorausgeſandte Späher geben gute Kundichaft, die Jäger bilden 
isgedehnte Linie und fprengen in regelmäßiger Reihe davon. Erft 
te vor der Büffelheerde Halten fie an, erheben den „War whoop“, 
Ken Kriegsruf (Hiephua!) und ftürmen gegen die Thiere ein; 
uf das Gerathewohl, fondern Jeder faßt ein beitimmtes Thier in's 
verfolgt ed. Sobald er dafjelbe getroffen hat, verfieht er es mit 
ıen, und ſucht neue Beute. Weiber und Kinder folgen und laden 
Büffel auf die Karren. Wir brauchen nicht' beſonders Herborzu- 
eine ſolche Büffeljagb nicht ohne Gefahr ift; tHeils weil manchmal 
ich zur Wehre jegt, theils weil die Pferde wohl ber vielen Dads- 
ı mit dem Reiter zu Boden ftürzen. Doch der Bois brul& fündtet 
c, im ſchlimmſten Falle gibt ein Priefter, welcher in dem Zuge 
It, dem GSterbenden Ubfolution. Sonntags Liest er Meſſe; wenn 
id berfelben eine Büffelheerde ſichtbar wird, rennt die bisher an- 
Jammlung auseinander, ruft: La Vache, la Wache! und fteigt zu 
e bemerften ſchon, daß bie Indianer ſich nicht an die Bois brufes 
: fie hegen tiefen Groll gegen diejelben und fuchen ihnen die Jagd 
i. Bu diefem Behuf ſtecken fie manchmal, während der Herbitzüge, 
in Brand, um die Vüffel fo weit nad Weiten zu treiben, deß 
e Zeute ihnen nicht folgen können '). 
3 wir hier über Manitoba mittheilten, wird bald der Geſchichte « 
e Kolonie entwidelt fi mehr und mehr als Aderbaufolomie, | 
ziehen fih nad Norden und Weften zurüd und die Eiſenba 
3 von Süden her bis Pembina an der Grenze der Vereinig! 
m wo aus fie, dem Red River folgend, bis Fort Garry fortgei 
amanen, bie ehedem von St. Paul in Minnejota nad Fort Ga 
hrt zogen, bei welchen die Ochjenfarren einen vollen Monat unt 
, fie find jegt ganz aus biefer Gegend verſchwunden. Die Eijı 
ingt in Nordamerifa die Karawanen, die aud im fernen Weſ 
md mehr zuſammenſchmelzen, und deren größte, die vom Miffo 
llen Weltmeere zog, nun auch ſchon der Vergangenheit angehö 
ificbahn Ocean mit Ocean verfnüpft. * 
saneuverfehr im weftlihen Nordamerika und Mexilo. & 
: Regionen des Nordens und wenden und Gegenden zu, in ben 
eit mannichfaltigeres Handelsleben finden. Gleich im Süden d 
Breitegrades beginnt eine vielgeglieberte Culturentwidfung, umd I 
m reichen heute ſchon bis nörblich von den Miffiifippi-Duellen un 
Dacotah bis an den obern Miffouri. Der Jäger verſchwind 

‚ches of Minnesota, the New England of the West. By E. S. Se 
1-Xork 1850, p. 228 saq, — Mac Lean IL, 289 0 — New.Yo 
‚on for Europe, 2. ug. 1853. — K. Andree, Nordamerika in geographiſg 
ien Umiffen. Braunfemeig 1853, 2. Aufl, ©. 185158; 173-8 
: den Pelzhandel eingehend erörtert. 
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der Aderbauer und der Gewerbsmann treten auf; bier ift überall eine leb⸗ 
bafte, ununterbrochene Verbindung über die ganze Breite des Feftlandes, das 
wir von den eljengebirgen bis zum atlantijchen Dcean vielfach gegliebert 
finden. Die Ströme find meilt tief und ſchiffbar, Ebenen, Gebirge und Thäler 
wechſeln ohne fchroffe Uebergänge und der Verkehr wird durch die ganze 
Bodengeitaltung und die neueren VBerbindungsmittel ungemein erleichtert. Von 
den St. Antonskatarakten am obern Miffiifippt bis zum mexikaniſchen Golf 
gehen Danıpfer; von folchen werden auch die Nebenftröme des Vaters der Ge- 
wäfler befahren, und felbft auf dem Miffouri gelangen fie biß an den Fuß 
der Rody Mountaing. 

* Eine völlige Umgeftaltung des Verkehrslebens im fernen Weiten ift aber 
erft durch die. Vollendung der Bacifichahn bewirkt worden. Wie das 
Sahr 1866 in der Geſchichte des Weltverkehrs eine hervorragende Stellung 
durh die glüdlich erfolgte Legung des engliich - amerikanischen Zelegraphen- 
kabels einnahm, fo fteht 1869 groß da durch die Vollendung des Suezkanals 
und der Pacifichahn. Am 10. Mai jenes Jahres wurde Die legte Schiene 
mit goldenem Nagel auf die lebte Schwelle befeftigt und ſeitdem knüpft dag 
eijerne Band Dften und Welten der Union, den atlantifchen und ftillen Dcean 
zuiammen. Ueber 48 Breitengrade erftredt ih von Weltmeer zu Weltnieer 
da3 Sulturband, das in der Kühnheit feiner Ausführung wenig Rivalen hat. 
As Californien von Merilo an die Vereinigten Staaten abgetreten wurde, 
dort die Goldentdedungen ftattfanden und wie durch Zauberſchlag ein bfühender 
Staat mit unendlihen Hilfsquellen am Geftade des ftillen Oceans entftand, 
machte fich fofort die Nothwendigkeit einer Eifenbahnverbindung zwiſchen dem 
Diten und Welten geltend; die Sierra Nevada, die Feljengebirge, die weiten Prai- 
rien, welche trennend zwiſchen beide Theile traten, mußten bezwungen werben, 
jollte die enporblühende pacifiiche Staatengruppe nidht von ihrem natürlichen 
Hinterlande abgefchnitten und allein auf den Verkehr zur See angewieſen bleiben. 
Die 1855 eröffnete Banamabahn, der weite Weg um’3 Kap Horn, die Ochſen⸗ 
und Maufthierfaramanen, welche über das Fellengebirge nah Weiten zogen, 
nicht minder Ben Holladay’3 berühmte vom Staate jährlich) mit 650,000 Doll. 
unterjtüßte Boftlinie ) — fie konnten alle nicht genügen. Nach zwanzig- 
jährigem Planen und mehrjähriger Arbeit kam die Bacifichahn zu Stande. 

Die Bahn, melde ununterbrochen von New - York bis San Francisco 
führt, ift 3306 englifche oder 717 deutfche Meilen Iang, welche in fieben 
Zagen zurücdgelegt werden. Die eigentliche Pacifichahn freilich (von Omaha 
am Miffouri bis San Franciäco), welche wieder aus der Union-PBacific-, der 
Eentral-Bacific- und der Weitern-Bacificbahn befteht, nimmt von diefer Strede 
mr 415 deutſche Meilen ein. Durch fie aber ift ein bis dahin wenig zu- 
gängiges Gebiet, dag etwa ein Drittel fo groß wie Europa ift, für die Kultur 
erihloffen worden. Auf Nebrasfa, Colorado, Wyoming, Utah, Nevada und 
Californien erftredfen fih die direkten Wirkungen der Bahn, während Kanſas, 
Dakota, Montana, Idaho, Waihington, Oregon, Arizona, Neu-Merito und 
das Indianerterritorium mittelbar ihre Wirkungen empfinden. Jene Staaten 

1) Diefe, nun der Gefchichte des Verkehrs angehörende Poſtlinie iſt geſchildert in 
Samuel Bowls „Bon Ocean zu Ocean”. Leipzig 1869. ©. 26 fi. 
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und Territorien find fait alle reich an unerjhöpflichen Hilfsmitteln, die noch 
ihrer Ausnußung harren und nun erft zur Entwidlung gelangen; raſcher und 
rafcher vollzieht fi durch das Einftrömen der Kultur in jene Gegenden das 
Schidjal der Rothhäute und der große afiatifch-amerifanifche Handel, vermittelt 
durch den erſten Goldplatz der Welt, San Francisco, hat an der Pacificbahn 
eine neue Weltftraße gefunden), Schon aber Hat ſich Herausgeftellt, daß 
eine Linie von Ocean zu Ocean nicht genügt und nördlich wie ſüdlich von 
der Pacifichbahn entftehen große Concurrenzlinien ?). 

Daß bei diefem regen Bau der Eifenbahnen, an denen Städte wie Pilze 
emporichießen und wo, um mit einem Amerikaner zu reden: „heute der Hirih 
einen Markftbrunnen findet, wo er geftern noch gewohnt war aus dem Quell 
im Walde zu trinfen“, die Verlehräverhältnifie total andere wurden, liegt auf 
der Hand, und die Karawanenzüge, welche einft die Hauptftraßen entlang zogen, 
find nun von ſecundärer Bedeutung und auf die Nebenwege gedrängt worden. 
Einige Bedeutung Haben fie nur noch in den füdmeitlichiten Staaten und 
Territorien, Neu-Merifo und Arizona, behalten. * 

In allen Culturlandihaften des Weſtens gehört der Karawanenverkeht 
zu den Dingen, die einmal waren. Seit nun einhundert Jahren nimmt der 
Gang der Angelegenheiten, jo weit da3 Borrüden der weißen Menſchen gen 
Weiten in Betracht kommt, ziemlich denfelben Verlauf. Damals drangen au 
den englifchen Kolonien, welche zwiichen dem atlantischen Meer und den Ale 
ghanies Tagen, einzelne Abenteurer über dieſes Gebirge in das Stromthal dei 
Miffiifippi, und am Ohio entftanden Dörfer und Heine Städte. Den Straßen 
zügen entlang baute man Häufer, in welchen die Reifenden Unterfommen far- 
den und 1769 kamen die eriten Anfiedler nach dem heutigen Kentudy. Ale 
jene erften Neufiedler waren Abenteurer oder Jäger, welche den Verkehr mit 
den älteren Kolonien lange Zeit nur durch Karawanen unterhielten; man konnte 
derfelben felbft im wejtlichen PBennfylvanien und Birginien nicht entbehren. 

Sold eine „weftlihe Karawane“ Hatte freilich Leine Aehnlichkeit mit 
einer afrilanischen Kafilah. Sie beftand aus einem halben Dubend Männern 
und jungen Burfchen, und die Leitung war dem „Mafter” anvertraut. Mar 
trieb die belafteten Pferde vor fich Her, fcharrte an geeigneten Stellen Mais 
in die Erde, um auf dem Rückwege Futter für das Vieh zu finden und war 
reihlid mit Brot, gepöfeltem Bärenfleifh und Schinken verfehen. So 309 
man aus der „meftlihen Wildniß“ gen Often nach Baltimore, Hägerstown, 
Fort Eumberland oder Winchefter; denn an diefen Punkten wurde damals 
der Handel mit dem Weiten vermittelt. Er beitand im Austauſch von Häuten 
und Pelzwerk, Bärenfett und Schlangenwurzeln; dafür erhielt man Sal, 
Nägel, andere Eifenwaaren und Hausbedürfniffe, welche man in der Wildniß 

1) Vergl. Rob. v. Schlagintweit, die Pacific-Eiſenbahn in Nordamerika. Eöln 
und Leipzig 1870. 

2) Die füdliche Linie, mit mehreren Verzweigungungen, geht von St. Louis am ii: 
fifippi durch das Andianertaritorium nah Santa⸗Fé in Neu-Merito und durch Arion 
nad) dem Hafen San Diego im füdlichen Galifomien. 1876 reichte fie bis zum Arlanſas 
River im Smdianer-Territorium. Die nördliche Linie bat ihren Ausgangspunkt in Tulıl) 
an der Weſtſpitze des Obern Eee und mar 1876 bis Bißmard am mittlern Mifenn 
(46° 50° nördl. Br. und 1009 50° weil. 8. v. Gr.) vollendet. 
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noch nicht bereiten konnte. Auf der Rückreiſe trug jedes KRaramanenpferd 
anderthalb Centner Salz und dazu noch allerlei Kleinigkeiten. 

Die Reiſe war höchſt beichwerlih. Den Pfad quer über die verfcgiedenen 
Ketten des WUlleghanygebirges fand man oft nur eine Elle breit; die Pferde 
mußten in langer Reihe Hintereinander hergeben, oft durch Engpäffe, an fteilen 
Abgründen Hin, wo ein Fehltritt für Roß und Führer verberblich werden 
konnte. Aber im Allgemeinen folgte die Karawane denfelben Strichen, welche 
man in unferen Tagen zur Anlage der Eifenbahren gewählt Hat, und darin 
liegt ein Beweis für den fcharfen Blick des „Maſters“, denn dieſer führte 
allemal das vorderfte Roß, an deſſen Padjattel das zweite mit einer langen 
Leine befeftigt war. Hinterher ging ein Treiber, und zwei Männer konnten 
eine aus fünfzehn Pferden beftehende Raramanenabtheilung führen. Am Abend 
entlaftete man die Thiere, band ihnen die Vorderfüße zufammen, hing ihnen 
eine Klapperſchelle um den Hals und ließ fie grafen. So gelangte man all- 
mältg wieder zu den Anfiedelungen in der Wildniß, und Die jungen Leute, 
welhe zum erſten Male die Karawanenreiſe nach Baltimore mitgemacht hatten, 
erzählten als etwas Wunderbares, daß man in diefer Stadt Häufer aus 
Steinen baue und Dachziegel ftatt der Schindeln Habe. 

Heute werden die Streden, zu welchen jene Karawanen Wochen und 
Monate gebraudten, auf der Eifenbahn in vierundzwanzig Stunden zurüd- 
gelegt, und öſtlich vom Miffouriftrom find Züge diefer Art längst verſchwunden. 
In den weiten PBrairien aber jpielen noch heute und wohl noch auf längere Zeit 
hinaus die Karawanen eine wichtige Rolle. Doch bevor wir auf eine Schil- 
dering derſelben eingehen, müſſen wir uns den Schauplag betrachten, auf 
welhen fie fich bewegen. 

Im Often der Rody Mountains (der Feljengebirge) dehnt fi) vom Ned 
River im Süden big zur Wälderregion im Norden des Saskatſchewan eine 
ungeheure Ebene au, welche man als das nordamerifanifhe Brairieland 
bezeichnet. Es reiht bis an den Miffouri und vielfach bis auf das Linke 
Ufer des Miffiffippi hinüber. Diefe weite Fläche ift zum großen Theil eben, 
nur an einigen wenigen Stellen erheben fi) Hügelfetten. Die Ränder der 
Hochebenen, welche auf der Fläche lagern, gleichen, aus der Ferne gefehen, 
manchmal Hohen Gebirgen; fie bilden aber in der That nur Ränder von Tafel- 
ebenen und flachen Terraffen, welche von den Spaniern in Norbmerifo ganz 
rihtig ala Tische oder Tafeln, Meſas, bezeichnet werden; jene Ränder nennt 
man Cejas, Brauen, Beſätze, Vorſtöße. In vielen Fällen fteigen fie be- 
trädhtfich über Die niedere Fläche empor und erinnern in mancher Beziehung an 
die aſiatiſchen Hochfteppen und Hochwüſten. Die größte unter ihnen ift die 
ausgepfählte Hochfläche, el Llano eftacado, an der Oftgrenze von Neu- 
Merito (32 bis 35%, ° n. Br. u. 100%, bis 104%), ° w. Br.); fie reicht 
nach Norden Hin bis in die Nähe des Canadianfluffes; in ihren öftlichen 
Teilen liegen die Quellen des falichen Waſhita und anderer Zuflüffe des Ned 
River; füblich erftredt fie fih bis zum Quellengebiete des Trinity, Brazos 
und Colorado und weſtlich bis in die Nähe des Pecosflufies in Neu-Meriko. 

Durch diefes zum großen Theil abfolut waſſerloſe Tafelland führt von Santa 
IE in Neu⸗Mexiko nad Südoften hin in der dürren Jahreszeit nur ein ein- 
öiger Weg, welchen eine Karawane, ohne Gefahr zu verbürften, einfchlagen 



Canoñes. Etröme der Prairien 

nd felbft auf ihm liegen in einigen Gegen 
nzig deutſche Meilen auseinander. Merikani 
figen Weg, welchen man einſchlagen muß, 
ing. 
ht geringe Schwierigfeit haben die Karaw 
t zu überwinden. Wber jene Hinderniffe, we 
oft ſeichten Laufe, z. B. beim Platte, darl 
ı Mühjfeligfeiten und Gefahren, welche weiter 
ad ber Tafelebenen reichen jehr oft bis ! 
und das Bett liegt dann in tiefen Schluchten 

fah auf weiten Streden gar nicht zu paſſ 
iadian dergleichen Stellen, bei denen auj 
ı Meilen ein Uebergang pfatterdings unmögl 
n, wenn man bebenft, daß diefe vom Wi 
chluchten manchmal eine Tiefe von hundert 9 
verben die Uferränder von 400500 Mei 
Im diefer Beziehung find die Canoned des 
in hohem Grade merkwürdig‘); aber dieje 
größeren Ströme beſchränkt, ſondern dieſ 
den kleineren Flüſſen auf. Oft ahnt eine 

je einer folchen Schlucht, bis fie urplötzlich 
fteht, und dann muß fie oft Stunden oder 

: Surt gelangt. Man begreift, von wel 
Bande fundige, wohlerfahrene Karawanenfüh 
n mädjtigften Strom des Prairielandes bil 
dften Buflüffe find der Yellowftone und d 
em Lauf von mehr als 300 deutſchen M 
jet nicht geeignet, Hat aber eine große Bed 
ificbahn nach Californien führt. Das fühli 
as durchſtrömt. Auch der Red River | 
ih dem Arkanſas, weit Hinauf fchiffbar. 
ber alle diefe Gebiete find, abgejehen von S 
ften gerftreut, welche zu den kennzeichnenden 

Der Verkehr ſchafft ſich Mittelpuntte fı 
actoreien in ber Wildniß und befeitigt di 
r vertheidigen zu fönnen. So wird ba 
hung, und deshalb hat man dieſe Yaktorı 
bezeichnet. Wir haben jene der Hubjonsbe 

PBrairieregion finden wir bei manden eine ı 
jeild an den großen Rarawanenftraßen und 
nferai, 3. B. Fort Benton am obern Mi 
3(&. 259) und viele andere. Sie find gleichjam 

andolph B.Marcy and George R. Mc’Clelli 
Louisiana, in the year 1852. Washington 
iregg, Commerce of the Prairies, or the jor 
phia 1857, p. 182 und an vielen anderen tell 
iolorado in Arizona. 
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‚gcean, oder wie Inſeln im Meere, und bilden den Anſatz und Kern zu Ort— 
ſchaften, von denen manche im Fortgange der Zeit, ihrer Lage halber, von 
nicht geringer Bedeutung werden müſſen. Auf jeden Zall Haben fie fchon 
jetzt wejentlich zur Belebung des Verkehrs beigetragen und reges Leben in 
die Einöde gebradt. In vielen Beziehungen Tönnte der Handel ihrer nicht 
mehr entbehren. 

Bis zum Anfang unſeres Jahrhunderts hat fein weißer Dann Die 
Prairieregion und das Land bis zum ftillen Ocean auf der ganzen Strede 
durchwandert; Zandverbindung zwifchen beiden Weltmeeren war nicht vorhan- 
den und ohnehin die Region am rechten Ufer des Miffouri unbefiebelt. 

So lange Spanien ih im Befite von Mexiko befand, war von einem 
Landhandel zwilchen den nordöftlihen Provinzen diejer Kolonie und den welt- 
Iihen Gegenden der Vereinigten Staaten feine Rede. Auch blieb die ganze 
Region am rechten Ufer des Miffiffippi, das damalige LZouifiana im weitern 
Sinne, jo lange die Franzojen Herren deſſelben waren, jehr ſchwach befiedelt, 
wie denn überhaupt dag ganze Stromthal des „Vaters der Gewäſſer“ eigentlich 
erft feit dem Anbeginn unferes Jahrhunderts mit Menſchen fich füllte. Als 
aber die Strömung einmal über die Alleghanies Hinausgedrungen war, ging 
fie raſch immer weiter und hielt erft an, als fie die Geftade des ftillen Welt- 

meers erreicht Hatte. Nun lagern fich ſchon Yängft Staaten und organifixte 
Territorien über die ganze Breite des Feftlandes. 

Den Ausgangspunkt für den Handel mit dem mexikaniſchen Gebiet 
am obern Rio Grande, welches von der Sierra Madre-flette der Felſen— 
gebirge durchzogen wird, bildete anfangs die damals Kleine Stadt St. Louis 
om Miffiffippi, welche im Jahre 1830 noch nicht viel über viertaufend Ein- 
wohner zählte (1876 etwa 350,000). Einzelne Abenteurer wagten fi) auf 

die nur erft von wenigen weißen Männern betretenen Wiejenflächen weiter nach 
Beten hin, um mit den Indianern Handel zu treiben. Einer von diejen 
Prairiewanderern, James Bursley, drang in die Thäler vor, wo der Platte 
fu aus den NRody- Mountains hervorbridt, und befreumdete ſich mit den 
Bilden, erhielt von ihnen Runde über die fpanifchen Anftedelungen in Neu- 
Merito, und bewog die Indianer mit ihm dorthin zu ziehen. Das war in 
jener Beit ein großes Wagniß, aber Pursley gelangte, am Gebirge nad) 
Süden Hin wandernd, im Jahre 1805 nah Santa Fé, wo er biß an fein 
Lebensende blieb. 

Er kann für den eigentlichen Vorläufer, den „Bionier“ der amerifa- 
niſchen Handelsleute nach jener Richtung hin gelten. Uber ſchon ein Jahr 
früher, 1804, hatte ein Kaufmann zu Kaskaskia in Illinois den franzöfiichen 
Kreolen La Lande am Platte- Fluß hinaufgeſchickt, um von dort aus einen 
Beg nad) Santa FE zu fuchen. Es gelang ihm auch, diefe Hauptitabt von 
Neu⸗Meriko zu erreichen, und dort gute Geſchäfte zu machen. Er kam aber 
nicht zurück, veruntreuete das ihm übergebene Gut und ſtarb als reicher Mann 
in ſeiner neuen Heimath. 

Uebrigens erregten dieſe Vorgänge in den „Staaten“ nur geringe Auf— 
merkſamkeit. Dann aber wurde dieſelbe durch eine Expedition des Kapitäns 
Montgomery Bike, welcher eine ausführliche Schilderung jener big dahin 
n” menig befannten Gegenden befannt machte, in weiteren Streifen rege. 
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Dazu Fam der Ausbruch der merikaniſchen Revoluti 
den Vereinigten Staaten glaubte man, daß mit dei 
auch das alte ſpaniſche Syſtem gefallen fei, welches 
ſchloß und einen folgen nur in Ausnahmefällen ge 
ſchein geftattete. Zwölf amerikanische Kaufleute zog 
neue Ordnung der Dinge, über die Prairien, wurdı 
gefangen genommen, in die „Calaboz08“, Gefängniſſ 
neun Jahre lang in Haft gehalten und erjt freigele 
jene Stadt geräumt Hatten. 

Nun war endlich freiere Bahn und feit 18 
Miſſouri aus nah Neu-Merito allmälig in Aufı 
biöher feinen Bedarf an ausländifchen Erzeugniſſen a 
Provinzen erhalten, welche die Waaren aus Bere 
aber dadurch fo ſehr vertheuert, daß man die ſpan 
(Zara) mit zwei bis brei Silberpiaftern bezahlte. 
die Güter billiger und die amerikanischen Prairiefau 
geſehen. Wber fie hatten allemal manderlei Gefı 
überwinden, denn die Pfade durch die Wiejenftep 
kannt; man z0g noch nicht in größeren Karawaner 
theifungen, bie nicht felten vom richtigen Weg abw 
öden vom Durft geplagt, und zuweilen von Yndim 

Exit im Jahre 1822 am Regelmäßigfeit in 
Fé-Handel“. Zwei Jahre fpäter z0g die erfi 
Miſſouri aus. Sie beftand aus achtzig Männern, 
herigen Weiſe ihre Warren auf Maulthiere Tuben, 
wagten, für etwa 25,000 Dollars Güter auf W 
jelbe gelang, und nad und nach wurden auch I 
diefem Handel angelegt. Früher waren die Prairiel 
leidlich ausgefommen, als jene ſich aber ftärfer 
müthig, und verfuhren gegen das „rothhäutige U 
Barbarei, dur welche ſich oftmal3 die Yankee, 
allerneuefte Zeit, in wahrhaft empörender Weije 
unterliegt nicht dem mindeften Zweifel, daß die € 
zugsweiſe auf fie fällt. Die Eingeborenen übte 
natürlich in ihrer Weife und nad) ihrer Volksfitte 
allemal die Indianer für blutige Thaten verantwortiuy zu uwuyen, wege vun 
den Weißen geflifjentlich hervorgerufen find‘). Sleineren Zügen gegemüber 

1) 3% tönnte eine lange Reihe von Belegen für diefen Aus ſpruch —e— & wären 
aber Hier mit am Orte, und ih begnüge mid, nur eine Gtelle anzufüh regg, 
Commerce of the Prairies, or the journal of a Santa FE trader, Philadei hia 1:4 
5. Aufl, I. p. 25 jagt, indem er Herborhebt, daß anfangs die Indianer fih friedlich bes 
nahmen: „This peaceful season did not last very long; and it is greatly to be 
feared, that the traders were not always innocent of having instigated the savage 
hostilities that ensued in after years. Many seemed to forget the wholesome 
precept, that they should not be savages themselves because they dealt with sa- 
vages. Instead of cultivating friendly feelings, there was an occasional one al- 
ways disposed to kill, even in cold blood, every Indian that fell into their power, 
merely because some of the tribe had’ committed some outrage either against 



waren die Wilden gewöhnlih im Vortheil, fie überfielen die weißen Männer, 
nahmen ihnen die Schädelhaut und trieben reihe Beute mit fich hinweg. 

themselves or their friends.“ Man vergleiche au S. 28 über die „Wanton cruelties“. 
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Julius Fröbel fagt: „Es iſt eine Thatſache, dag der Verſuch, ganze An- ' 
dianer-Stämme zu vergiften, von weißen Leuten gemacht worden tft, und ich jelbft 
habe mehrmals die Frage, mie da8 am beften zu machen jet, discutiren hören.“ Aus 
Amerika, Erfahrungen, Reifen und Studien. Leipzig 1858. IL ©. 109, — | 

Ich gebe willig zu, daß die Prairieftänme unbezähmbare Wilde find; es wird geradezu 
unmöglid fein, fie in die Bahn deſſen zu lenken, was wir als Civiliſation bezeichnen. Für 
diefe find fle vermöge ihrer ganzen Naturanlage nicht geeignet; fie können platterbings 
nichts andere8 werden, als was und mie fie einmal find und was ihre Borbäter waren. 
Entreißt man fie ihrem wilden Prairieleben, will man fie auf ein beitimmtes Gebiet ein- 
pferchen und zu jeßhaften Leben zwingen, zum Aderbau anhalten, für welchen ihnen jede 
Begabung fehlt, dann werden fie zu Grunde gehen. Ein Tſchiroki, ein Krihk, ein Tſchikaſa, 
der ſchon in feiner alten Heimath im Oſten des Miffiffippi ein ſeßhafter Menih mar 
und Mais bauete, mag einige Generationen hindurch die „Civiliſation“ wohl ertragen, 
und man wird ihm eine Art Halbeultur, aber nicht mehr, aufzwingen können; wir fehen 
davon die Beifpiele im fogenannten Spndianerterritorium, weſtlich vom Staat Arkanjas. 
Aber die eigentliden Brairieflämme, diefe Zupferfarbigen Leute, welche vom Anbeginn 
Jagdnomaden waren und nie einen feſten Wohnfig hatten, fie find ungebändigt ge- 
blieben und können fih dem neuen Leben nicht anbequemen. Auch die Jägervölker, 
weldhe in ven Wäldern wohnten, und die man in jogenannten Reſerven mit vieler Für⸗ 
jorge behandelt, 3. B. die Irokeſen, ſchmelzen allmälig hinweg, und heute find von dieſem 
ent jo mächtigen Volke faum ein paar taufend Köpfe übrig; vielleicht wird fein einziger 
Irokeſe das neue Jahrhundert erleben. 

Die Civiliſation der Weißen iſt unbarmherzig, auch da, wo fie das Gegentheil ſein 
möchte. Viele Völker anderer Raſſen find außer Stande, fie auch nur theilweiſe zu ertra⸗ 
gen, geichwmeige denn in fi aufzunehmen. Fur ſolche ift jelbft die Sorgfalt, welche man 
ihnen widmet, gleichbedeutend mit allmäliger Vernichtung. Andere, und zu ihnen gehören 
die nordamerikaniſchen Prairievölfer, vor allen die Pahnis und Komantſches, ſodann die 
Schoihonis und Apatfches, nehmen gar feine Givilifation an; fie find mit den 
Trägern derjelben in unabläfftgem Streit, und e8 kann nicht ausbleiben, daß fie außgerottet 
werden. Sie verftehen und begreifen gar nicht, was der werke Menſch von ihnen will und 
verlangt; ohnehin ift er ein Eindringling, iſt der ärgſte Feind, verjagt die Büffel, und 
wirft den Wilden aus dem Gleichgewichte; daher dann ein unverſöhnlicher Zwiefpalt. 

Der Weiße hält begreiflicherweiie fich für allein berechtigt, auch ift er der . flligere 
und ſtärkere. Seit länger als einhundert Jahren bezeichnet der Hinterwälbler den Indianer 
nur al3 „Ungegziefer“, vermin, und die Ausrottung deflelben galt immer für ein nützliches 
Berl. GSelbft Kapitän Marcy äußert: „Ich war nie im Stande, zu entdeden, daß bie 
wilden Stämme im Weſten auch nur irgend eine Eigenfchaft haben, welche bei civilifirten 
Völkern als Tugenden betrachtet werden, die den menſchlichen Charakter zieren.” Er weiß 
fein anderes Mittel, fie in Furcht zu halten, als rüdfichtslofe Strenge, by striking such 
a blow, as will be felt for a long time. They will then respect us more, than 
when their good will is purchased with presents. Er führt die Anficht eines alten 
Zrapper8 an, der ein viertel Jahrhundert lang mit den Indianern verkehrte, und deffen 
Wahrnehmungen oder Anfichten ich in Yankee» Engliich berfegen will. „The Injuns are 
the most onsartainest varmints in all creatur, and I reckon tha’r not mor’n half 
humon; for you never seed a human, arter you fed and treated him to the best 

s in your lodge ($elthütte), jist turn round and steal all your horses, or any 
other thing he could lay his hands on. The Injun is ready to do you a heap of 
mischief as soon as he quits your feed.“ 
, „Tann erflärt der Trapper, wie er mit den Indianern umgehen würde. Man müfie 
te alle zu einem großen Feſtmahl einladen und fie glauben machen, dab es fih um eine 
Veſprechung (a big talk) mit ihnen handeln ſolle, and as soon as I got um all toge- 
ther, I would pitch in and scalp about half of um, and then the other half would 
be mightiy glad to make a peace that would stick. Daß fet daß einzig richtige 
Verfahren gegenüber dem „rothbauchigen Ungeziefer“, red-bellied varmmts. Auf die Ein- 
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Manche Karawane hat Hunderte von Maulthieı 
ift 1828 von den Indianern bis an den Arkanfı 
mehr als eintaufend Stüd Laftvieh im Stiche 
‚waren die Prairien fo unficher, daß der Verkel 
Unterbredung erlitt. 

Den eigentlichen Ausgangspunkt für die nah Santa FE beftimmten Ka- 
rawanen bildete in der früheren Beit die Heine Stadt Franklin am Miffouri. 
Als aber diefer Strom, welcher in den Monaten März bis zum November 
ununterbrochen ſchiffbar ift, bis am die meftliche Grenze des Staates von 
Dampfern befahren wurde, fand man es vortheilhafter, zum Sammelplake die 
Stadt Independence zu wählen. 

Die nachſtehende Schilderung, welche wir von den vom Mifjouri nad 
Neu-Merito gehenden Karawanen geben, gehört theilweiſe der Vergangenheit 
an, da die Eifenbahn jet weit nad) Kanſas und in’ Indianer - Territorium 
hineinreicht. Aber jenjeit der Eifenbahnfinien und vor Allem in Neu-Meriko 
felbſt find Heute noch diefe Karawanenzüge in alter Weiſe im Gebrauch. 

Die nad Santa Fé beftimmten Züge brachen gewöhnlich im Anfange 
des Maimonates auf. Man rednete durchſchnittlich ſür die Ausrüſtung auf 
den Kopf 50 Pfund Mehl, eben fo viel Schinken, 10 Pfund Kaffee, 20 Pfund 
Zuder und 5 Pfund Salz; dazu noch Erbſen, Bohnen, Schiffsbrot und ver- 
ſchiedene eingemachte Sachen; für friſches Zleifh verläßt man fi auf den 
Büffel, der weiter nad; Weiten Hin auch heute noch nicht fehlt. Die beiten 
und dauerhafteften Wägen kommen aus Pittöburg in Pennfylvanien, und 
werden mit acht Ochſen oder eben fo vielen Maufthieren befpannt; doch find 
allmälig auch größere in Gebrauch genommen worden, die bis zu 5000 Pfund 
Güter tragen und dann von zwölf Thieren gezogen werben müffen, deren 
Zahl man an ſchwierigen Stellen verdoppelt. Das Pferd dient ſchon feit 
Ianger Zeit nicht mehr als Laftthier auf den Prairien; Och ſen leiften die 
jelben .Dienfte wie dad Maulthier, und find in fumpfigem oder tiefem fan- 
digem Boden nüßlicher als diefes; aber wenn fie Fein reichliches Futter finden, 
magern fie bald ab, verlieren an Kraft und kommen zu Santa FE in fo 
Häglihem Zuftand an, daß der Prairiefaufmann das Stüd gern für ein paar 

wendung, daß dabei Treu und Glauben Hintenangefegt türden, antwortete der Trapper, 
don dergleichen hätten die Indianer teine Vorftellung und feinen Begriff; they can’t un- 
derstand white folk’s ways and the won’t learn um, unb in biefer Ietern Beziehung 
ſprach der rohe Yankeetrapper eine anthropologiſche Wahrheit aus. The prairie traveller, 
& handbook for overland travellers, by Randolph B. Marcy, New-York 1859, 
p. 206 sqq. 

* Die den Indianern zuerlannten Refervationen, welche ihnen bertragsmäßig zuftehen, 
werben von den Weißen Tängft nicht mehr rejpectirt, die verfprodenen Zahlungen und 
Kieferungen an Geld und Naturalien von den „Indianeragenten“ jehr häufig unterjchlagen. 
Die Folge davon find Indianerkriege, weiche feit zehn Jahren im Weiten faum aufgehört 
haben und bie von beiden Eeiten mit der größten Graufamteit geführt werden. Im Bere 
Yaufe von britthalb Hundert Jahren find reichlich 300 Völker und Stämme im Gebiete der 
Vereinigten Staaten verfgiwunden und außgerottet worden. Nad) der Zählung von 1870 
betrug die (getoik ‚noch zu hoch angegebene) Zahl aller Indianer in den Vereinigten Staaten 
mit Ausnahme jener in Wasla 242,371 Köpfe und der ihnen vorbehaltene Slädenraum 
138 Mil. Ares. Vergl. die Indianerkriege in Nordamerila. Globus XXVI. ©. 225 fi. 
mit einer Karte der Indianerrefervationen. * . 
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lãgt. Das Maulthier dagegen nimmt mit geringem 
olt fi felbft nach großen Beſchwerden bald wieder und 
ür die Rückreiſe brauchbar. Freilich koſtet e8 dreimal fo 
befonder& wenn es von Miſſouri⸗Zucht ift. 
ichte Aufgabe, einen Frachtwagen für die weite Fahrt über 
zu paden, daß die Güter Teinen Schaden leiden, aber 

jaben darin eine ſolche Fertigkeit, daß nach einer Wan- 
13 dreihundert deutſchen Meilen die Waaren wohlbehalten 
einem Zuftand abgeliefert werden, als feien fic auf einem 
Eiſenbahn befördert worden. 
Zeit nad) dem Aufbruche kommt die Karawane nur lang⸗ 

— nn de Thiere, welche noch nie im Joche waren ober feinen 
Strang gezogen hatten, müflen eingewöhnt werben, und das gefchieht niemals 
ohne große Mühe. Aber der Wagenaufjeher (Wagonmafter, merilaniſch Mayor 
domo) läßt ſich diefelbe nicht verbriefen, denn allemal ſehnt er fi danach, 
auf die freie Prairie hinauszufommen, welche er als feine Heimath betrachtet. 
Er hängt leidenſchaftlich an ihr, ftimmt feine rauhen Geſänge an und klatſcht 
unımterbrochen mit der Peitſche. 

Joſiah Gregg, der nicht weniger als achtmal den weiten Weg vom 
Miſſouri bis an den obern Rio grande in Neu-Merifo zurüdgelegt Hat, ent« 
wirft eine lebendige Darftellung feiner Karawanenreiſen. Er brach zum erften 
Mal in der Mitte des Maimonats 1831 von Independence auf. Diefer Pla 
und andere in jener Gegend, 3. B. Weitport, Leavenworth, Wefton, Council 
Bluffs und St. Joſeph waren und find zum Theil Heute noch wie trodene 
Hafenpläge am Rande der Steppe. Zunächſt ging Gregg nah Council 
Grove, bis wohin die Wägen in Heineren Zügen gingen, weil auf diefer 
Strede feinerlei Gefahr von Indianern drohete. In Council Grove, im heu- 
tigen Kanſas, bildete fih dann die große Raramane. Als fie fich eben in 
Bervegung gefegt Hatte, begann ein feiner aber durchdringender Regen, ber 
achtumbvierzig Stunden ohne Unterbrehung anhielt, und dem ein heftiger 
Sturm folgte. Zwiſchen ben Flüffen Oſage und Kanſas fuhren die Wägen 
über eine Vodenanſchwellung und durch tiefen Moraft und fanfen bis an die 
Achſen ein, man verboppelte und verbreifacdhte den Vorſpann und Jeder mußte 
die Schulter Hinter das Rad legen, um den Karren wieder auf's Trodene zu 
bringen. Aehnliches wiederholte fi häufig, fobald es darauf anfam, durch 
die Furten der Zlüffe zu fahren, denn Brücken find im Prairielande nirgends 
vorhanden, und von den Örenzen Mifjouris bis zu denen Neu-Merikos war in 
jener Zeit auch noch nit eine einzige Wohnung weißer Menſchen vorhanden. 

Council Grove liegt etwa anderthalbhundert engliſche Meilen von In- 
depenbence; e3 war ein Heiner Wald, der aus einer bunten Miſchung von 
Eichen, Wallnüffen, Eichen, Ulmen und anderen Bäumen befteht, und ji eine 
Strede weit an einem Maren Bade Hinzieht. Den Namen „Hain der Be— 
rathſchlagungen“ Hat diefer Punkt, an welchem Julius Fröbel 1852 etiva 
zehn Häufer fand, befommen, weil die verfchiedenen Abtheilungen, aus benen 
die große Karawane gebildet wird, bort den Reiſeplan befprechen und „eine 
Regierung einfegen“. Dabei fehlt es nicht an „Wahlumtrieben, Parteigeift 
und Aemterjagen“. Am Ende muß man fi einigen und der „Kapitän 

Andree, Geoge. des Welthandels. I. Band 2. Aufl. 18 
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fehle lediglich als Wünfche und Bitten, denen nicht immer Folge geleiſtet wird. 
Aber man verlangt do von ihm, daß er bei Tag Ordnung im ganzen Zug 
aufrecht erhalte und den Lagerplat für die Nacht bezeichne. 

Nachdem der Kapitän fein Amt übernommen, erläßt er eine „Procla- 
motion“, der gemäß ihm eine Lifte der Wagen und ber Mannſchaft einge 
bändigt werden muß. Dann theilt er die Geſpanne in bier Abtheilungen, 
jede von etwa fünfundzwanzig Wägen; dazu fommen dann die Heineren, leich 
ten Gefährte und Karren und gewöhnlich auch ein paar vier- oder fehe- 
pfündige Kanonen. Jede Abtheilung hat einen Lieutenant, deſſen Obliegenheit 
darin befteht, jede Schlucht und jeden Bach zu unterjuchen, die beften Ueber: 
gangspunfte auszumählen und auf ben Lagerplägen die „Formirung“ an: 
zuorbnen. 

Als in Gregg's Karawane die Muftercolle verlefen wurde, ſtellten fi 
mehr al3 zweifundert Männer. Die Prairie hat ihr eigenes Gemwohn- 
heitsrecht, das fi) im Fortgange der Zeit dem Bebürfniffe gemäß aus 
bildete. Ihm zufolge muß Jeder, der nicht durch Krankheit platterdings um 
fähig ift, Wacht Halten, fobald die Reihe an ihn kommt, und Stelivertretung 
iſt nicht erlaubt. Der Tag von vierundzwanzig Stunden wird in acht Wachen 
abgetheilt, deren jebe unter einem Gergeanten ſteht. Daß die Männer zum 
großen Theil bewaffnet find, verfteht fi von ſelbſt. 

Zwiſchen dem Cottonwood⸗Creek und dem Heinen Arkanfas bekam Gregg's 
Karawane die erften Büffel in Sit, und bald nachher auch Indianer. 
Nachdem fie von Independence 270 Miles zurüdgelegt, gelangte fie in das 
Stromthal des großen Arkanſas, welches von den Hügeln herab einen ſeht 
maleriſchen Anblid darbot. Die Ufer des majeftätifch dahin rollenden, imjel- 
reichen Fluſſes find mit Bappeln, fogenannten Cottonwood-Bäumen, beftanden, 
aber e3 gibt auch weite Streden, welche durchaus kahl erjcheinen. 

Bis zum Arkanſas gewähren die Prairien, oder wie die Amerikaner 
fi gewöhnlich ausbrüden, die „Plains“, einen hübſchen Anblid und find 
auch fruchtbar, aber im Allgemeinen bilbet ſchon der Neoſho, auch Grad» 
oder Council-&rove River genannt, nad) Weiten die Scheide, auf welcher die 
Wieſenregion einen andern Charakter annimmt. Bis zum Neoſho gleichen die 
Prairien noch jenen des Staates Miſſouri, und der Boden ift üppig; aber 
weiter gen Abend tritt der Pflanzenwuchs weniger Fräftig auf, die Blumen 
werben jeltener, Holz fommt nur wenig vor und ift fchlecht. 

Am Arkanfas müfjen die Karawanen gegen die Indianer wohl auf der 
Hut fein. Allabendlich werden die Wägen derart zufammengeftellt, daß fie 
ein „hohles Viered“, einen fogenannten „Eorral“ bilden, im welches 
man nöthigenfalls die Maulthiere oder Ochſen Hineintreiben kann und das zu 
gleih als Wagenburg zur Vertheidigung gegen die Wilden dient. Aber bie 
Reiſenden bereiten ſich ihr aus Wüffelfelen und Wollendeden beftehendes Bett 
auf der äußern Geite des Cortal, und fchlafen unter freiem Himmel, um bei 
drohender Gefahr raſch auf den Beinen zu fein. Die Nachtluſt auf der hohen 
Prairie ift nicht im Mindeften ſchädlich, und der nur ſpärlich, kaum merfbar 
fallende Thau eben fo wenig. Deshalb find auch in jehr großen Karawanen 



nur wenige Zelte, denn man fann derjelben füglich entbehren. Bei ſtarkem 
Regen findet man Schuß im Wagen oder unter demfelben. 

In manchen Gegenden find Klapperfchlangen Häufig, und Gregg traf 
eines Tages in einem fandigen Grund am Arkanſas deren taufende auf einer 
nur Heinen Strede. Eine Jagd auf diefe Schlangen, welche man mit Stöden, 
Piſtolen und Flinten erlegt, gehört zu den Beluftigungen des Karatvanen- 
Neifenden. So wenig begangen war damals die weite Ebene zwilchen dem 
Arkanſas und einem feiner Hauptzuflüffe, dem Simarron, daß die Kara⸗ 
wanen feinen Weg und nicht einmal die Spur von einem Pfade, einem 
„Trail“, fand. Sie iſt auf einer GStrede von etwa fünfzehn deutſchen 
Meilen fehr waſſerarm, und wird mit Net ala ein „Prairie-DOcean” 
bezeichnet; denn fo weit dag Wuge reicht, ift auch nicht die geringſte Boden⸗ 
erhebung, Teine einzige Landmarke zu erkennen. Alles it flach und der Rei⸗ 
iende muß fih nah dem Kompaß richten. Der KRarawanen - Kapitän forgt 
dafür, daß alle Waflergefäße gefüllt werben; erſt nachdem er fich darüber ver- 
gewiſſert bat, gibt er Befehl zum Aufbruche; auch werden die Waffen ge- 
muftert, weil gerade in dieſer Einöde die Indianer umherſchweifen. Gregg's 
Karawane traf mit ihnen zufammen; al3 aber ein Neitervortrab der Wilden 
beranrüdte, gerieth fie in Unordnung. Sie gewann indeflen noch Beit, ſich 
in Schlachtlinie aufzuftellen. Als die Indianer zmweihundert mwohlbewaffnete 
Männer fich gegenüber fahen, zog ihr Anführer die Friedenspfeife hervor und 
reichte diefelbe dem Karamanen-Rapitän. Für die Kaufleute war es ein Glüd, 
daß die Dinge eine friedfihe Wendung nahmen, denn bald nachher kam die 
Hauptfhaar der Indianer, und nun waren am Cimarron mehr als bier- 
taufend Indianer verfammelt, unter denen wohl eintaufend Krieger fein mochten. 
Die braunen Leute fchlugen ihre Zeithütten in der Nähe der Wagenburg auf, 
und folgten am andern Tage der Karawane, welche fi) bald nachher verirrte. 
Erſt mit Mühe fand fie den richtigen Weg wieder, und dann verjchwanden 
auch die Indianer. 

Inzwiſchen hatten fich Regengüffe eingeftellt, die manchmal zwei bis drei 
Zage anhielten und empfindliche Kälte brachten. Blitz und Donner war häufig, 
Hagelförner fielen in der Dide eines Hühnereies, und der Sturm mehete fo 
heftig, daß er zwei beladene Wagen umwarf. Der Regen ift übrigens, wenn 
er nicht zu lange anhält, den Reifenden in diefen ſonſt dürren Gegenden will- 
fommen, er bringt ihnen Waffer. In jener Region hat jeder Heine Bach eine 
ähnliche Wichtigkeit, wie ein Brunnen für die Karawanen in Afrika oder Aften. 

So kam die Karawane allgemad) ihrem Ziele näher. Als fie noch einige 
hundert englifche Meilen von Santa Fé entfernt war, jandte fie Borläufer 
aus, „Runners“, welche fi bei Nachtzeit in aller Stille auf den Weg 
machten, um das Herannahen der Kaufleute bei den Behörden in Santa FE 
zu melden. Nachdem das gefchehen, verforgen die Runners fi mit Er- 
friſchungen und bringen diefe der Karawane entgegen. Dann und mann er- 
ſcheint auch ein Büffeljäger, ein „Cibolero”, gewöhnlich ein halbblütiger 
Neu⸗Mexikaner, und verkauft den Reifenden Brot und getrodnetes Büffelfleifch. 

Diefe Ciboleros erinnern und einigermaßen an die Büffeljäger im por- 
tugiefifchen Oſtafrika, die Pacaſſeiros. Wlljährlich ziehen Schaaren von Neu- 
Meritanern mit Maulthieren, Eſeln und Karren auf die Brairien, um Büffel- 
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dall Companies. Stampede. Caches. 

Sie jagen, gleich den Indianern, zu Pferde, mit Bogen, 
e, erlegen eine große Anzahl von Büffeln, ſchneiden das Fleiſch 
ge Streifen, und trocknen daſſelbe in der Sonne; oder räuchern 
enn fie Eile Haben. Nicht felten haben fie jolhen Karawanen, 
äthe ausgegangen waren, aus großer Noth geholfen 9). 
eife der Karamanen aus Neu-Merifo findet gewöhnlich in den 
ftatt, aber dieſe „Fall-Companies“ find nur Hein und 
twa fünfzig bis einhundert Männern und dreißig biß vierzig 
jeder eine Ladung von zwanzig bis vierzig Centnern bat. Gie 
Miles lange Strede von Santa FE bis zum Miffouri in um- 
hen zurüd und waren in früheren Beiten gewöhnlich mit Gold⸗ 
r befrachtet, fobann mit Vüffelhäuten, Pelzwerk und etwas Wolke. 

des Handelsverkehrs mit Neu-Meriko wird noch immer ver- 
rawanen auf dem alten Wege durch die Prairien betrieben, 
iderer feinen Bug am Rio grande hinauf nimmt, welcher ſeit 
nze zwiſchen Mexiko und ben Vereinigten Staaten von Nord: 

baumlofen Ebenen find die Karawanen Häufig darauf ange 
3 Büffeldüngers „buffalo chips“ als Brennftoff zu be 
wiederholt ſich alſo diefelbe Erſcheinung wie in der afiatifchen 
zu demſelben Zwecke die Argols benügt (S. 118) oder wie 

ften von Peru, wo Taquia, d. h. Lamaexcrement, die Stelle 
Holzes oder der Steinfohle vertritt. 

iter oben wieſen wir darauf Hin, daß die Wanrenzüge gegen 
ner wohl auf der Hut fein müfjen. Diefe gehen darauf aus, 
entweder frei neben dem Lagerpla weidenden oder in einem 
erchten Ochfen, Pferde und Maulthiere derart in Verwirrung 
in Schrecken zu jegen, daß dieſelben durchbrechen und wild 
uörennen. Das nennt man eine Ejtampeda oder im Yankee 
npede. Der Indianer fängt dann manche dieſer flüchtigen 
treibt fie fort; im beften Falle erleidet die Karawane eine 

ung, weil man oft den ganzen folgenden Tag dazu verwenden 
ı oder Maufthiere wieder einzufangen. Wenn das letztere nicht 
Verlegenheit groß, weil es dann an Transportnritteln fehlt, 
Waaren weiter zu jhaffen. Dan Hilft fi, indem man foge 
: anlegt, „Cachés“, dergleichen ſchon die canadiſchen Pelz 
enzehnten Jahrhundert kannten, umd bie auch heute noch bei 
im Gebraud; find. Man gräbt ein Loch in die Erbe, deſſen 

1. S. 96. An den Orenzen der Wildnik, am weſtlichen Rande, auf dem 
Rexito wiederholen jid die Sitten afrifanifher Karawanen ⸗ 
Aus Fröbel erzählt (I. ©. 135): „Wir rafteten bei der Handelsftation 
an dem Fluffe Mora. Manche unferer Leute, die am Ahend verſchwunden 
erft am nädjften Morgen wieder, dann erfuhr ih, daß diefe faum der 

; entriffene Gegend von einer Menge mexiianiſcher Birnen bewohnt fi, 
je daraus machen, an durchziehende Reifende ihre Gunft zu verkaufen. 
einen Käufern, die da und dort in einem Heinen Wintel Liegen.“ an 
iter oben, ©. 288, über die Karamanen in den Kimbundaländern gefagt 
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Wände man fo gut al3 möglich verkleidet, um die Feuchtigkeit abzuhalten, 
fegt die Waaren hinein, fichert fie gegen Regen und muß zuletzt Die Oberfläche 
derart geftalten, daß Teine Spur zum Berräther werde. Deshalb wählt man 
am liebften einen mit Raſen bededten Hügel, der nicht überſchwemmt werden 
kann; wo aber ein folcher fehlt, macht man Feuer über der Caché an, damit 
fie mit Aſche bevedt fei, und treibt dann das Vieh hinüber. Bei gelegener 
Zeit wird das Verſteck wieder aufgejucht; aber es kommt vor, daß daffelbe 
von den Indianern aufgefpürt und ausgeplündert worden ift; auch find manche 
Cachoͤs von den Eigenthümern nie wieder geöffnet worden, und fo hat die 
Brairie oder das Gebirge unterirdifche Schäte. 

Die Prairie-Indianer haben fi) das Roß angeeignet und find als aus⸗ 
gezeichnete Reiter im Stande, raſch über eine weite Strede hinwegzuſchwärmen. 
Am meiften gefürchtet werden die Schwarzfüße, Bladfeet (im Norden an 
den oberen Zuflüfien des Miffouri, des Saskatſchewan und Columbia), bie 
gewöhnlich mit den ftammverwandten Arrapahoes verbrüdert find. Ein 
Amerikaner fchildert fie als die gefährlichiten Banditen des Gebirges, als die 
erbittertftern Feinde der Biberfänger, ala Ismaeliten, die, mit den Waffen in 
der Hand, immer zum Angriffe bereit find. Die Pahnis (Pawnees) haben 
ihre Zagdgründe am obern Platte und Kanſas; aud fie find „wahre Ismae— 
Itten der Steppe”, ſchwärmen über das ganze Prairieland, bis nach Neu- 
Merito hinein, und lauern den Santa-Fe-Rarawanen auf. Uebrigens Leben 
fie auch mit allen anderen Indianern in fteter Fehde. Aber noch gefährlicher 
find die Komantſches, diefe „Beduinen der Ebenen“, deren Hauptjibe in 
dem ſchwer zugängigen Hochlande zwiſchen dem obern Red River und dem 
obern Rio Grande del Norte liegen. Bon dort unternehmen fie Raubzüge 
nah Texas hinein und ftreifen bis an den Arkanſas. Nicht minder fürchtet 
man, namentlih am rechten Ufer des Rio Grande, in den mexikanischen Pro⸗ 
vinzen die Apatſches (Upaches), welche alle Karawanenſtraßen in Chihuahua, 
Durango, Sonora und den ganzen Bolfon de Mapimi unficher machen und 
duch welche ein großer Theil diefer Gegenden in eine menjchenleere Wüſte 
umgewandelt worben ift. Die Friegerifhen Navajos haben ihr Stammland 
in der Hauptfette der Cordilleren, im nödlihen Neu-Mexiko, etwa zwiſchen 
35 und 42° n. Br., alfo weit nach Utah Hinein und fie ziehen bis an den 
Green River. Die Raubſucht diefer Indianer und anderer Horden ift nur 
noch gewachlen, feitdem fie den Werth der Beute Tennen gelernt haben. Sie 
überfallen auch Truppen und Haben nicht felten ganze Raramanen hinweg⸗ 
geführt. Ihr gellender Kriegaruf erjchallt vom untern Rio Grande bi an 
den Saskatſchewan! 

Die Führer der Karawanen haben allmälig gelernt mit diefen „Wilden“ 
umzugehen, und im Fortgange der Beit hat ſich eine Zeichen- und ftumme 
Handelsſprache Herausgebildet, welche jeder Prairiemann verſteht. Sobald 
mon Indianern begegnet, legt man die rechte Hand mit der innern Seite vor 
die Stirne und beivegt fie einige Male vorwärts ober zurüd. Das heißt fo 
viel, al8 der andere Mann folle ftehen bleiben. Sobald er dieſes thut, kommt 
er in feiner feindlichen Abſicht. Dann erhebt man wieder die rechte Hand 
und bewegt fie Yangjam zur Rechten und Linken; das bedeutet: „Sch fenne 
dih nicht; wer bift du?“ Jedes Indianervolk Hat fein befonderes Stamm⸗ 
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fignal, das in ſolchen Fällen allemal gegeben ı . 
licher Abficht tommt, bleibt nicht ftehen, legt die geballte Fauſt vor bie Stirn 
und bewegt fie vorwärts und zurüd. 

Die Indianer zerfallen in eine Anzahl ſehr verjdiedener Sprachen 
Gruppen, aber fie können ihre Gedanken vermittelft einer Zeichenſprache aus 
tauſchen. Diefe wird auch von den weißen Hanbelsleuten verftanden, und 
3.3. Cooper aus St. Louis Hat eine Erläuterung derſelben gegeben. Ih 
Tann nicht umhin, einige Proben mitzutheifen. 

Ein Nordamerikaner, und im Allgemeinen ein Weißer, wird von 
den Prairie- Indianern fo bezeichnet, daß fie mit der Hand quer über die 
Augenbrauen fahren. Sie wollen damit anbeuten, daß ber Mann einen 
Hut trage, 

Einen Spanier oder Mexikaner bezeichnet man jo, daß man über 
die Lippe ftreicht, ala wolle man einen Schnauzbart aufwichſen. 

Einen Komantſchen oder den mit ihm verwandten Schlangenin- 
dianer, alfo einen Shofhoni: indem man den Vorderfinger ausſtreckt und 
mit demfelben nach vorne Hin abwärts eine ſchlängelnde Bewegung macht. 

Einen Bawnee: man hebt die beiden erften Finger jeder Hand empor 
und legt die Hände dicht an den-Kopf. Man will damit Ohren andeuten; 
die Pahnis nämlich zerfallen in die Wolfspahnis, Pawnee loups, und in be 
malte, Pawnee pics. 

Einen Sioux bezeichnet man, ganz treffend, indem man die Bewegung 
des Halsabſchneidens macht. 

Von den Handelsleuien verlangen die meiſten Indianer vor Allem zweier⸗ 
lei. Zuerſt Branntwein, indem fie die rechte Hand feſt zuſammengeballt 
in bie Höhe Halten umd diefelbe hin und her bewegen. Sodann Tabat; 
wer denfelben forbert, hält die rechte Hand fo, als habe er eine Lange Pfeife 
in derfelben; dann zieht er fie langſam an fi) und gibt einen pafjenden Ton 
aus der Nafe von fih, etwa fo als blaje er Rauch aus derſelben. Wer 
Schießgewehr verlangt, Hält den Arm derart, als wolle er eine Flinte ab- 
feuern; wenn er Pulver oder Mehl haben will, Hält er die Finger fo, als 
hätte er eine Prife davon genommen, und macht nachher eine Bewegung, ald 
ob er biefelbe umherſtreue. Handel treiben wird jo bezeichnet, daß man 
zwei Singer kreuzweis über einander legt '). 

Außer der Zeichenſprache Haben die Indianer auch ein eigenartiges Syftem 

1) €8 iſt Hier nicht der Ort weiter auf den Gegenftand einzugehen. Die Indianer 
drüden übrigens durch ihre Zeichenſprache auch abftracte Begriffe aus und berftändigen fh 
leicht mit einander. Karl Andree, das Weftland, Bremen 1852, Theil II, &.228 fi. 
Dort find, nad) Cooper's Angaben, viele Zeichen erläutert. Ich finde, daß Kapitän Marcy, 
The prairie traveller. A handbook for overland expeditions, New- York 1859, 
p. 218 sqq., einige Zeichen etwas abweichend von Cooper erklärt; im Allgemeinen treffen 
fie jedoch zu. Marcy betont, daß die Zeichen alle fehr charakteriſtiſch, andeutungsvol und 
gracißß fein, und viele mit denen Übereinfommen, welde in unferen Taubftummenſchulen 
geehrt werden. Auch Gregg bemerkt (I. &. 286): This system of signs has been 
rought to such perfection among them, that the most intricate correspondence 

seems to be intelligibly conducted by such, as have acquired a proficiency in this 
„dumb language“. Sehr ausführlich ift der Gegenftand aud von Burtgn behandelt 
iworben. City of the Saints, p. 150—160. 



| Signale der Indianer. Kamele in Nord-Amerila eingeführt. 279 

von Telegraphen, das ihnen in Krieg und Frieden große Dienfte Leiftet 
und, jo roh und einfach es an ſich auch ericheint, doch in feiner Weile fehr 
entwidelt ift und für alle Zwecke volllommen ausreicht. Auf den Prairien ift 
die Luft jehr Har und Marcy behauptet, daß man hohe Gegenftände auf eine 
Entfernung von fünfzig bis ſechszig, ja bis zu einhundert englifchen Meilen 
weit jehen könne. Diefen günstigen Umftand benuben die Indianer, um bei 
Racht Durch euer, bei Tage durch Rauch einander Mittheilungen zu machen. 
Dabei Hat jedes Volk für fich und die ihm befreundeten Stämme fein befon- 
deres Syftem; die Art und die Größe des Feuers, das öftere Auslöſchen und 
Biederanzünden, die Anzahl der Rauchſäulen zc. find verfchieden, je nach dem, 
was Durch fie angedeutet werden fol. Auch laſſen die Indianer auf ihren 
Banderzügen gewiſſe Zeichen zurüd, melde der Stammpgenoffe verfteht; fie 
verfahren dabei ähnlich, wie unfere europäifchen Gauner und Landftreicher, 
indem diefe „Zinken“ maden. Der nördliche Wald-Indianer macht Zeichen 
in Bäume; der Prairie-ndianer, bei welchem dieje fehlen, Tegt an ‘Punkten, 
weiche in’3 Auge fallen, Steine zufammen, oder wirft kleine Erdhügel auf, 
und zwar in einer Weiſe, deren Bedeutung der Stammgenofje verjteht; oder 
er legt gebleichte Biüffellöpfe über und neben einander, und befeftigt fie jo, 
daß der Sturm fie nicht fortweht. 

Es kann nicht ausbleiben, daß die Indianer mehr und mehr in's Ge: 
dränge gerathen. Der weiße Anfiedler jchreitet immer weiter nach Weften 
vor und gewinnt Boden, während der rothe Mann fich zu einem feßhaften 
Leben und zum Unbau des Feldes nicht bequemen mag. Das Liegt einmal 
mt in feiner Begabung, die Natur bat den Jagd» und Raubnomaden die 
Fähigkeit dazu verfagt. Er kann der berecinenden Klugheit und der phufifchen 
Uebermacht auf die Dauer nicht wiberftehen, und durch die ewigen Fehden 
und durch anftedende Krankheiten ift ohnehin die Zahl der Indianer fchon 
ſehr beträchtlich zuſammengeſchmolzen. — 

In der weiten Region, welche wir geſchildert Haben, find bis vor weni— 
gen Jahren nur Ochſen, Pferde und Maulthiere zum Landtrangport für 
Menihen und Waaren benügt worden. Erſt in der allerjüngften Beit hat man 
dad Kamel einzuführen begonnen, ohne indeffen große Nejultate zu erzielen, 
da der Schnell vorrüdende Eifenbahnbau es oft ſchnell entbehrlich machte. Es 
bleibt auf jeden Fall eine auffallende Erfcheinung, daß man auf der weitlichen 
Erdhalbe diefes geduldige und Fräftige Laftthier nicht ſchon feit Jahrhunderten 
fich nutzbar gemacht Hat. Die Spanier fanden in Umerifa, und auch nur 
allein im Inkareiche, ein einheimifches Transportthier vor, das Llama; allen 
übrigen Pegionen des großen Eontinentes fehlte ein folches. Die Indianer, 
weiche auf der weiten Strede vom mexikaniſchen Meerbufen bis in den hohen 
Rorden hinauf wohnen, haben nie einen Verſuch gemacht, den Bifon zu zäh- 
men. Den Spaniern hätte aber gerade das Kamel in den heißen und trodenen 

der neuen Welt, namentlich in den flachen Pampas der großen La⸗ 
Plata⸗Region, unfhägbare Dienfte leiten Können; nicht minder hätte es ſich 
für die ausgedehnten mexikaniſchen Hochebenen geeignet. Ein Gleiches galt 
von einem beträchtlichen Theil des Gebietes der Vereinigten Staaten. In den 
ſüdlichen Gegenden iönnte man das einhöderige Kamel verwenden, in den 
lalteren Regionen und beim Uebergang der Rocky-⸗Mountains⸗Päſſe das zwei⸗ 
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höderige, baktriſche, Kamel. Vorteile und Nutzen be 
gebuldigen Thieres liegen dermaßen auf der flachen Ha 
merkt, nur Staunen erregen kann, einen praktiſchen Anfı 
in unferen Tagen gemacht zu ſehen. Er fällt, wenn 
Jahr 1857; die Regierung der Vereinigten Staaten li 
und Dromebare aus Aegypten kommen und diejelben zue 
von dort brachte man fie nad Süb-Ealifornien, nament 
und fie haben alle Erwartungen erfüllt. „Unaufhör 
ſchwierigſten Arbeiten; man fieht, wie fie Lebensmittel, 
von einem Lager zum andern tragen. Ich Ierne fie täglich mehr fchägen; fie 
leiſten weit befiere Dienfte ald die Maulthiere, ſcheuen fi nicht vor dem 
Waſſer und gehen durch Flüſſe; die Jungen gedeihen vortrefflic .“ 

Merito. Auch für Merito würde das Kamel als Transportthier 
von Nupen fein. Diefes Land, weldes fi als ein Erdrücken zwiſchen 
dem atfantifchen Weltmeere und der Südſee erhebt, vereinigt in fich alle mög- 
lichen Vodengeftaltungen und Klimate. Es hat, auch nad) den verfchiebenen 
Gebiet3abtretungen an die Vereinigten Staaten von Nordamerika, immer noch 
einen Flächenraum, der dreimal größer ift al3 jener von ganz Deutichland, 
und reiht von den Grenzen Guatemala bis zu jenen von Ober-Californien. 
Aber Merito ift im Allgemeinen arm an Waſſer; die Geftaltung der Gebirg- 
züge, welche vielfach bis in die Nähe der Küften vortreten, und die geringe 
Breite des amerifanifchen Zeftlandes in diefen Regionen verhindern bie Bil- 
dung großer Wafferläufe. Das Land hat feinen einzigen ſchiffbaren Strom 
von Bedeutung. Dazu kommt, daß die öftliche Küfte Teinen einzigen guten 
Hafen befigt. Diefer Umftand erſchwert den Verkehr, der auch manche andere 
Hinderniffe zu überwinden hat. Das Gelände fteigt von ber Meeresküſte raſch 
aus der fogenannten heißen Region zu ber falten Zone empor (aus ber Tierra 
caliente durch die Tierra templada zur Tierra fria) und ein Waarenballen, 
welcher von einem’Seehafen aus nah dem innern Plateau befördert wird, 
hat eine Höhe von 3000 Meter über dem Meere zu paffixen. Auf ber Hod- 
ebene ſelbſt freilich, welche von dem breiten Rüden der merifanifchen Anbei 
fette gebildet wird und die zwifchen 2700 und 3300 Meter hoch Liegt, iſt 
allerdings der Waarentranzport an und für fich leicht, und auf der faft 300 
deutſche Meilen langen Wegitrede von der Hauptftadt Mexiko bis Santa FE 
legt die Bodenbeſchaffenheit an fi einem Laftwagen fein Hinderniß in ben 
Weg, es fehlt jedoch auch hier an gebahnten Wegen und Brüden. 

Aber die Beförderung der Waaren bermittelft befpannter Fuhrwerke bildet 
in Mexiko nur die Ausnahme und ift vorzugsweiſe auf den Norboften be— 
ſchränkt, mo man im Staate Chihuahua zehn bis zwölf Paar Ochfen oder 
Maulthiere vor plump und ſchwer gebaute Karawanenwägen fpannt. Im 
Allgemeinen find die Wege äußerft chlecht. 

Zum Transport wird vorzugämeife, in Merito wie überhaupt in den 
ehemals ſpaniſchen heilen Amerikas, das Maulthier benugt, das brei bi 
viertHalb Centner trägt und mit einer ſolchen Laft während einer Tagreife 

*) Aus dem Berichte bes Guperintendenten Beale an ben Kriegsfecretär, aus Fort 
Zejon in Californien vom 23. Derember 1859. 
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vier bis ſechs Leguas (von je etwa brei Viertel deutſche Meilen) zurüdlegt; 
bei rajcherer Beförderung dürfen nur anderthalb Centner aufgeladen werben. 
Der merikaniſche Padfattel befteht aus zwei großen, vieredigen, mit Heu aus- 
geftopften Kiffen, die über eine Dede dem Thier aufgelegt und mit einem 
ftarten Gurte bejeftigt werden. Die beiden Waarenballen (Bultos) befeftigt 
men mit ledernen Striden. Solchen Maulthierzügen (Ataios oder Recuas) 
begegnet man auf allen Verbindungswegen und fie zählen manchmal zwei— 
bis dreihundert Häupter. Sehr häufig übernachten die Treiber (Arrieros) 
im Freien. Das Reifen in Merifo ift überhaupt beſchwerlich und fehr oft 
auch gefährlich. Eigentliche Gajthöfe findet man nur in großen Städten und 
dort werden fie meift von Europäern gehalten; in Hleineren und in Marit- 
fleden kann man in Mezones, Fondas oder Ventas einfehren, muß aber in 
denfelben auf jede Bequemlichkeit verzichten. In den Dörfern wird der Fremde 
zum Pfarrer ober in das Gemeindehaus gewieſen; das Iegtere ift allemal ein 
elendes Lehmgebäude, in welchem nicht felten fogar Tifhe und Stühle fehlen. 
Wer eine weitere Reife unternimmt, verjorgt fih mit allem nöthigen Bebarfe 
felöft, und führt eine Hängematte mif fi, in welcher er gegen Flöhe, Skor— 
pione und anderes Ungeziefer gefihert ift. 

Kein einziger Weg in ganz Mexiko ift ohne Räuber und Wege- 
lagerer, welche theils in Heinen, tHeils in zahlreichen Banden umberjtreifen 
und bald einzelne Neifende, bald ganze Karawanen überfallen und ausplün- 
dern. Den ungeheuern Umfang des Uebel fann man daraus ermeflen, daß 
im Jahre 1862 die Anzahl der Vagabunden, welde mehr oder weniger aus 
dem Straßenraub ein Gewerbe machen, auf etwa 90,000 abgeſchätzt worden 
iſt! Rettung vor diefen „Caballeros del Camino“, Nittern von der Land- 
ftraße, ift nur zu hoffen, wenn man in ftarf bewaffneten großen Bügen, in 
wirklichen Karawanen reist, umb allezeit auf der Hut ift. Deshalb werden 
auch die Geldtransporte, Conductas, welche den Gilberertrag aus den Berg- 
werfen nach den Häfen ſchaffen, allemal von einer Escolta, ftarfen Militär- 
bebedfung, geleitet, und von einem General oder höheren Stabsoffizier befehligt. 
Zur. Zeit der fpanifchen Herrichaft Hatte das Räuberweſen bei weitem nicht 
den koloſſalen Maßſtab erreicht, wie in den Tagen ‚der fogenannten Republik, 
und ber Transport von Staatögut blieb ſtets unangefohten. Es war zur 
Sicherheit vollkommen ausreichend, wenn auf dem Geldwagen eine Heine Fahne 
mit den königlichen Farben angebracht mar '). 

* Unter der Regierung des unglüdlihen Kaifer Maximilian und zur Zeit 
der franzöfifhen Beſetzung des Landes wurde einiges für den Straßenbau in 
Merito gethan. Unfäge zu einer Eifenbahn von der Hauptftabt aus waren 
vorhanden, doch erft 1874 wurde die Bahn von der Stadt Merifo über Ori- 
zaba nach dem bedeutendften Hafenplage des Landes, Vera Cruz, vollendet. 
Dagegen beiteht von der Hauptſtadt nach der Küfte des ftillen Dceans noch 
Heute feine ordentliche Straße, fo daß zwiſchen Acapulco und ber Gtabt 

') Die äußeren und inneren soritiiden Suände der Republit Mezito, von €. R. 
9. v. Rihthofen, Berlin 1854, ©. 465 fi. Mühlenpfordt, Berfuh einer 
getreuen Schilderung der Republit ron Hannover Ber 1. 341 ff. — Adventures in 
Mexico and the Rocky Mountains, by G. F. Ruxton, London 1847, L. p. 89. 
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Mexilo der Verkehr auch jetzt noch ein ſehr 6 
mäßiger ift‘). * 

Eentral-Amerifa kann in mander Beziel 
der füdlichen Staaten Mexilos gelten. Es hat eine 
und Weltlage, welche die alte Vorftelung von ı 
verwirklicht. Denn es verbindet die beiden großen 
Feſtlandes miteinander umd feine Häfen find na 
Afrika zugefehrt, während jene am weſtlichen Geſtade 
und Aften hinweiſen. Central- Amerika bietet in 
oberfläche, nicht minder wie Mexiko, gleichſam ei 
aller anderen Ränder der Erde und ihrer Rlime 
liegen Hochgebirgäfetten, vulkaniſche Spigberge, hi 
und breite fruchtbare Ebenen. Die große Corbille 
Südamerifa, in der Nähe des ftillen Weltmeerei 
unterbrochen, und bildet einzeln liegende Gebirge 
Knoten, und zwifden biejen hindurch finden bie 
Lande ihren Weg zu dem einen oder andern Welt 
wafjerreih und Hat große, theilweiſe ſchiffbare Str 
feen und vortreffliche Häfen. Der Reichthum an 
und bes gemäßigten Klimas ift ſprüchwörtlich gem 
Eentral-Umerifad wird für alle Zeiten ſchon dabur 
zwiſchen dem Iſthmus von Tehuantepec und jenen 
pafjageland, theils jchon ift, theil® im Fortganı 
werden muß. Hier hat man eine interoceaniſche E 
als eine wird jener von Panama folgen, 3. 8. t 
man aud eine KRanalverbindung zwiſchen beiden 
auf ben Verkehr ift Alles noch in verhältnigmäßig 
Bevölkerung ein Miſchlingsgeſchlecht, und die De 
noch fo wie die Natur fie geihaffen hat. Zum S 
von ben ſchiffbaren Flüſſen und den Seen, auch in € 
das Maulthier benüßt, ganz in derjelben Weile, ı 

Karawanenverieht in Sübamerifa. Das g 
reicht von da, wo dad wilde Kap Hoorn als eine d 
hermitiſchen Infeln, aus dem dort niemald ruhige 
fi) emporhebt, bis an die Geftade der Bucht von 9 
Mittelmeeres. Die Länge diefer Strede beträgt fait 
die Breite zwiſchen der Punta Parina im nörbliche 
Roque in Braſilien nicht weniger ala fiebenhunde 
inhalte gehören etwa fünf Sechötel ber tropifchen 
an. Nur ein verhältnifmäßig geringer Theil de 
des Erdgleichers; fajt 100,000 Duadratmeilen nin 

Die Geftaltung dieſes Tanghingebehnten Feſtle 
Süden und im Norden, feine Inſeln von Belang 

) Die Entfernungen zwiſchen den Geuptftäbten und 
angegeben in J. N. Almonte, Guia de forasteros y 
utiles, Mexico 1852, p. 480-454. 
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Grade eigenthümlich. Hart an der Weftfeite ziehen die Corbillerag de los 
Andes, vom Feuerlande bis zur Landenge von Panama; mit den öftlichen 
Cordilleren von Neugranada fteht das Küftengebirge von Venezuela in Ver: 
bindung und zwiſchen dem Magdalenenftrom und dem Meerbufen von Mara⸗ 
caibo erhebt fi) die Sierra de Santa Marta. Dagegen bildet die Sierra 
Parime, die Gebirgsmaſſe von Guyana, mehr eine Hochebene, auf welcher 
jedoch einige Gipfel big zu 2500 Meter und mehr emporfteigen. Das Ges 
birgsland von Brafilien hat gleichfall® mit der Cordillera de los Andes feinen 
Zujammendang; es dehnt fi von der Provinz Rio Grande do Sul im Süden 
bis in die Nähe des Aequators Hin, bededt den ganzen Dften des Kaiſer⸗ 
ie, bildet ausgedehnte Hochflächen und zerfällt in verfchiedene Ketten und 

ruppen. 
Zwiſchen dieſen Gebirgen liegen Ziefländer und Ebenen, welche einen 

Raum von mehr als 200,000 ®eviertmeilen bededen. Sie dharafterifiren ſich 
Durch drei Stromgebiete von Tolofjaler Ausdehnung; dieſe liegen ſämmtlich im 
Oſten der Cordilleras de los Andes, welche ihrerfeits im Weiten jo nahe an 
den Dcean hinantreten, daß fie nicht einmal eine reiche Kilftengliederung, ge- 
fchweige denn die Bildung von Ebenen geftatten. Im Norden finden wir 
das Gebiet des Orinoco, in der Mitte das des Amazonas, in Süden jenes 
des La Plata. Das erftgenannte umfaßt eine Region, die zumeift durch weit 
ausgedehnte Grasfluren und Wiefenflächen fich kennzeichnet, während die letere 
mehr als Steppenlandfchaft ericheint. Jene des Amazonas dagegen iſt vor: 
zugsweiſe eine Waldlandfchaft. 

Die eigenthümlichen Bodenverhältniffe bedingen auch ganz befondere Ver- 
fehrsverhältniffe, namentlich in Bezug auf den Zransport der Güter. Noch 
immer ift der größte Theil Südamerikas in Bezug auf den Handel mehr oder 
weniger unentwidelt, manche Theile jind bis jebt völlig im unbeftrittenen Beſitze 
wilder Indianerhorden, andere noch jo völlig unbefannt, daß wir nicht einmal 
den Lauf mancher Zuflüffe des Amazonas näher Tennen. Die Wohnorte, in 
welchen weiße Menfchen Leben, Tiegen oft zwanzig bis fünfzig und mehr Meilen 
aus einander, und von Verbindungswegen ift feine Rede, außer dort, wo die 
Natur ſelber dergleichen geihaffen hat. Vielfach wird jeder Landtrangport 
geradezu unausführbar, und felbft das Reifen nur auf den Waffermwegen 
möglih. Das gilt namentlih von dem Waldgebiete des Amazonenftromes. 

Diefe „Hyläa“ des Amazonas, die Region der Selva, ift fo dicht 
mit Bäumen bewachfen, daß außer vereinzelten Indianerpfaden lediglich die 
Strom- und Flußmwege eine Berbindung zwiſchen verjhiedenen Gegenden und 
Menſchen möglich machen. Diefe bewaldete Fläche, ſechsmal fo groß wie ganz 
Deutichland , erfiredt fih in faft ungebrocdhener Yolge Über den weiten Raum 
zwijchen dem 7. ° nördlicher und dem 18. ° Südlicher Breite; nur an einzelnen 
Punkten bieten moraftige Wiefenflächen eine Ubwechjelung dar. irgend auf 
Erden Hat diefe Waldregion ihres Gleichen. In den brafilianifchen Urwäldern 
gelangt man nach einigen Tagereifen auf Tichte Flächen oder auf Table Serras 

| Gebirgszüge), aber in der Hyläa des Amazonenitromes wird man auf Wochen=, 
| ja Monate langen Fahrten kaum einige Morgen Landes finden, die nicht mit 
| Bäumen beftanden wären. Um einen Punkt, der etwa 16 deutſche Meilen 
| ſüdöſtlich von Tabatinga am Südufer des Amazonas, nahe dem Mündungs⸗ 
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Javari liegt, kann man einen Kreis ziehen, ber 230 Meilen im 
w hält und das Ganze ift ein nur durch die unzähligen Flußläufe 
mes Waldgebiet. Dieje wilde Einöde liefert eine Menge werthuoller 
yeugniffe, 3. B. Kautſchuk, der aus dem Safte der Siphonia elastica 
wird; Brafil- oder Paranüffe, von der Bertholletia excelsa; 

le von der Smilax syphilitica, die überall von Venezuela bis Bo- 
vom untern Amazonas bis Peru vorkommt, aber nicht an den 

römen, fondern auf trodenem, fteinigem Boden und an den Neben 
Sodann die Tonfabofne, Frucht der Dipteryx odorata, Safjafrasöl, 
Farbe Crajuru, welche aus den Blättern der Bignonia Chica ge 
rd; Harze, Kalas, eine Art Kanneel, Vanille und Copaivabalfam. 
anderer Strom nimmt eine jo ungeheure Waſſerfülle in fi auf; 
4. N. bis 20.° ©. fallen ſämmtliche Gefliefje, welche von der 

7 Andes herabfommen, in den Amazonas. Ein Blid auf die Karte 
a, was da8 bedeutet; es ift als ob ſämmtliche Ströme von St. Peters: 
Liffabon fi in eine einzige große Mulde ergöffen. Aber der Ama 
‚ gleich allen feinen Nebengewäfjern, die tropifchen Regen und des 
dem Jahre ein regelmäßiges Anfchwellen und Fallen. Im Februat 
ſteigt er und im Juni ift volles Hochwafjer; von da an fällt das 
ver ab. Diefe Anjchwellung des Stromes erreicht eine Höhe von 
B Meter über den niedrigften Wafferftand; während berfelben wird 
: Theil des Uferlandes überſchwemmt. 
2 unter Waſſer geſetzte Strecke bezeichnet man als Gapo, und fie 
& bei den großen Buflüffen, bei welchen fich diefelbe Erſcheinung 
le Meilen breit in’3 Innere. Im Gapo find die Wälder überall 
tate im Jahre von 3'/, bis zu 14 und mehr Meter unter Waſſer 
ver der Handel sverkehr ift darum nicht unterbroden. Denn die 
kennen in biefem Wafjerwalde Fahrbahnen für ihre Kähne, durch 
mit benfelben aud die verfchiedenen Mündungen, ſchiffen aus einem 
den andern und vermeiden die heftige Strömung. Won der Ein- 
des Tapajoz unweit Santarem, aufwärts bis zu jener des Coaw, 
Nachen mehr als breihundert Meilen weit fahren, ohne ein einziges 
Amazonas felbft zu berühren. Die Fahrbahn im Capo geht durch 
ch enge Kanäle zwiſchen Inſeln, quer über die Mündungen de 
des Purus und Hundert anderer größerer und Heinerer Zuflüſſe des 
n3. Auch am Rio Negro zieht fi der Gapo auf Hunderte von 
eit. Man begreift, daß eine Gegend, welche ein halbes Jahr lang 
ſſer fteht, ihren eigenartigen Pflanzenwuchs haben muß. Mande 
ämme wohnen febiglich in biejer Region, z. B. die Purupurus und 
vährend ber trodenen Zeit haben fie Hütten am fandigen Ufer, und 
ıjelben Tiegen die Flöße und Nahen, auf denen fie in ben naflen 
zwifchen den Bäumen Ieben. Sie Tnüpfen ihre Hängematten an 
{je über der braufenden Fluth hängen, und dieſe gewährt ihnen 
rungsmittel, welcher fie bebürfen: Fiſche, Manatis und Schildkröten, 
die Bäume mande Früchte Liefern '). 

ine vortreffliche Schilderung diefer Verhältnifie gibt Alfred R. Wallace, 
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Im Norden des Amazonasgebietes bedecken die Wieſenſteppen in der 
Region des Orinocoſtromes und von Venezuela einen Raum, der an Aus— 
dehnung jenen von Deutſchland um die Hälfte übertrifft; mehr als 16,000 
Quadratmeilen. Diefe offenen, zumeiſt völlig baumloſen Ebenen, die Llanos, 
find in tropiicher Fülle und Ueppigfeit mit faftigem Graſe bewachſen, und da 
fie fach und unabjehbar ericheinen, hat man fie oftmals als einen Grasocean 
bezeichnet. Vom Drinocodelta bis an den Fuß der Andes von Pafto, auf 
einer Strede von dritthalbhundert deutichen Meilen, findet man in dieſer 
Grüjerwüftenei dann und warn Balmenhaine, aber mur jelten eine ſchwache 
Bodenerhebung oder einen Stein. Eine Mefa, eine Erderhebung von faum 
ein paar Klaftern Höhe, oder irgend eine „Banf” aus Kalfitein oder Eon- 
glomerat von etwa einer Klafter Höhe, erregt die Aufmerkſamkeit der Reiſen⸗ 
den, und dient den Karawanen, weldhe ohne Kompaß reifen, ala Landmarke. 
Hin und wieder treffen fie ein Hato, ein Viehgehöft, an welchem fie Raft 
halten. Aber dieſe Wohnpläge liegen zumeift vereinzelt und in weiter Ent- 
femung von einander; fie bilden in vielfacher Beziehung ein Nebenjtüd zu 
den Biehgehöften (den Eftancias) der argentinifhen Steppen. Auch die 
Lebensweiſe der Llaneros ähnelt jener der argentinifchen Gauchos. Sie find 
weſentlich Viehhirten, denn auch am Orinoco Hat fi, wie am La Plata, das 
vor Sahrhunderten aus Europa von den Spaniern eingeführte Rindvieh Hoc) 
in die Millionen vermehrt, und Hömer und Häute bilden einen Hauptgegen- 
Hand des Handelsverfehrd. Der Llanero Hält es unter feiner Würde, den 
Ader zu beftellen, „es gilt ihm für einen Schimpf, fein Haupt zu beugen, 
wäre e3 auch gegen die Mutter Erde”, und aus Brot oder überhaupt aus 
Pilanzenkoft macht er fi wenig; zum Rindfleiſch, welches er in Streifen aus 
dem vollen Fleiſche des Ochſen geichnitten und an der Sonne getrodnet hat 
(Zafajo, das auch auf Karamwanenreijen den Pemmican der Nordamerifaner 
erjeßt) genießt er ein Stüc Leber, feltener die Arepas, welche er aus ge- 
fampftem Mais bereitet; Butter und Milch werden nur von Rindern genofien, 
die Männer ziehen Käſe vor. Dieſe Llaneros find faft alle Mifchlinge von 
Weißen, Indianern und Schwarzen, mehr oder weniger halbwild oder ver- 
wildert, unmwifjend und abergläubig, waghaljig und graufam, auch bei ihren 
geringen Bebürfniffen einer höhern Livilifation unzugänglid. Raum kennt 
der Llanero baares Geld; feine Hauptintereſſen drehen fih um die Ochien- 
häute, welche in den Llanos den Werthmeſſer bilden, nach welchen man be- 
rechnet. „Häute find die Banknoten“, und geben wie Geld aus einer 
Hand in die andere über. Man fchafft Fe zu Lande bis an den nädhjitge- 
legenen Fluß, verladet fie dort auf Kähne (Bongos) oder einmaftige Schiffe 
Lanchas) und bringt fie, oft aus dritter oder vierter Hand, nad Ciudad 
Bolivar (d. h. Ungoftura), dem Haupthandelöplag am Orinoco, von 

a narrative of travels on the Amazon and Rio Negro, with an account of the 
native tribes, and observations on the climate, geology and natural history of the 
Amazon Valley. London 1853, an vielen Stellen. ler. v. Humboldt's, Eduard 
Pöppig’3 und Martins’ Schilderungen der Region des Amazonas find bei uns in 
Deutſchland allgemein befannt. Dazu: The Selva or forest desert of the Amazonas, 
in Disturnell’s geographical and commercial gazette, New-York 1855, p. 35 ff. 
und H. W. Bates, The Naturalist on the River Amazons. 2 ed. London 1864. 
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welchem das Handelsleben in jenen Gegenben wie 
ſtrahlt. In MHeinerem Maßftabe gilt Wehnliche 
Apure, dem wichtigſten Nebenftrome des Orinoı 
San Fernando. ber diefe bringen auch d 
Provinz Barinas in ben Handel, namentlich 
Tabak; die Rückfrachten beftehen zumeift in Sal, 
drudten Kattunen und Spielzeug, denn diefe bilt 
neros. Es möge hier beiläufig bemerkt werde 
Ueberſchwemmungen Haben, und daß zur Beit t 
Monaten April bis Ende Oktober, in Bezug a 
Erſcheinung vorkommt, wie im Gapo des Amazı 
dann die ſchon wegen der treibenden Baumſtämn 
Strömung in den Slüffen und fahren quer ü 
Theile der Llanod. Die Gegend z. B., in meld 
der Eabullare und der Arauca in den Orinoco 
Hunbert deutſche Meilen von der Meeresküſte cı 
das in folcher Weife und Ausdehnung in der Alt 

Bevor wir die Karawanen in den Pampas 
über jene im Kaiferreihe Brafilien fagen. 
Lande Vrafilien Hat ſich zwiſchen den wichtigfte 
und den bedeutendften Plägen im Innern ein $ 
Diefe Region mit einem Flächenraume, der je 
lommt, zählt aber noch nicht acht Millionen Einwol 
und nur einige noch unbedeutende Schienenmwege, 
punkten am Meere nach dem Innern Hin gebaut .....--... ----- 4-4 u 
Entjhädigung eine beträchtliche Menge fahrbarer Flüffe, auf welchen ein großer 
Theil der Landeserzeugnifie zur Verſchiffung gebracht wird; alle Gegenden jedoch, 
welchen eine Waſſerſtraße fehlt, ſehen fich auf den Verkehr mit Maulthieren 
angewieſen, und fo gehen z. B. zwiſchen Rio Janeiro und der eigentlichen 
Eentralftabt von Südamerifa, Cuyaba in der Provinz Matto Grofio, regel: 
mäßige Karawanenzüge, welche den Weg in etwa fünf bis ſechs Monaten 
äurüdlegen. So langer Zeit bedürfen fie, weil der Weg durch die „Urwälder“ 
oft ſehr beſchwerlich ift. Sie führen Waaren aller Art in wunderbarer Man- 
nigfaltigfeit, und ein Bug, welchem der Reiſende Caftelnau auf feiner Wan- 
derung von Goyaz nach dem Rio Grande begegnete, hatte unter Anderm auch 
eiferne Balcond, die in Europa gegoffen worden waren, auf Maufthiere geladen. 

Die braſilianiſchen Karawanen beftehen manchmal aus zwei⸗ bis drei⸗ 
hundert Maulthieren und Pferden, und zeichnen fich durch Ordnung und 
Regelmäßigkeit aus, die man ſtreng beobachtet. Die Vorhut wird von einigen 
bewaffneten Reitern gebildet, welchen eine lange Reihe hinter einander gehender 
Maultdiere folgt umd zwar in Abtheilungen von je zehn Thieren, wenn bie 

') Die herrliche Schilderung welde Aler. v. Humboldt von den Llanos entmorfn 
hat („Eteppen und Wüften“, in den Anjicpten der Natur, Gtuttgart 1841, 1, &. 1 
bis 39) fann nicht übertroffen werben. ber vervollftändigt wird daS Gemalde durth viele 
Züge in einem Buche, das einen tiefen Einblid in die Verhältniſſe Venezuelas gemährt: — 
Don Ramon Paez, Wild Scenes in South-America, or life in the Llanos of Ve 
nezuela, London 1863, p. 26-92, 
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ilthiertreiber zu Pferde, von je fieben, wenn fie zu Fuße 
find. Jeder Wann trägt die geladene Flinte auf der Schulter, im Gürtel ein 
langes Meſſer, und die Hinterhut ift gleichfalls bewaffnet, denn man muß 
immer gerüftet fein, um etwaige Angriffe der Indianer abzuwehren. Der 
Tropeiro, Anführer der Karawane, leitet das Ganze und gibt feine Befehle 
an die Arrieros, Aufſeher, welche dann und wann der ganzen Linie entlang 
zeiten und nach dem Rechten fehen. 

* Der Tropeiro bewerfftelligt mit feinen Maufthiertruppen den Waaren- 
verfehr zwiſchen ben verjchiedenen Landestheilen. Er bringt von den entfern- 
teften Gegenden des Neiches die Erzeugnifie des Bodens nach ber Küfte und 
führt von den Hafenftädten Gegenftände des täglichen Bedarfs und des Lurus 
nah dem Innern zurüd. Er ift Vermittler des Handels und Geldverkehrs 
und fpieft daher im Staatshaushalte eine nicht unmwichtige Rolle. Seine Ehr- 
fichteit ift daS Grundkapital, mit bem er arbeitet. In feltenen Fällen ift er 
ein wohlhabender oder gar reicher Mann. Ein Meines Beſitzthum von ein 
paar Ader Landes nebſt einigen SHaven find in der Megel fein ganzes Hab 
und Gut. Gefahren, Entbehrungen, Ungemacd aller Art, Unglücksfälle mit 
feinen Thieren oder Sklaven find fein tägliches Loos. Er übernimmt die 
Boaren gewöhnlich unter Garantie gegen die Verlufte und Beihädigungen und 
fest dafür fein Vetriebäkapital ein. Bei den unzähligen Wechjelfällen, denen 
feine Thiere auf den elenden Wegen und ‚schlechten Weiden, feine Waaren in 
den heftigen Regengüſſen, feine Sklaven dur die Strapazen in ungefunden 
Gegenden ausgejegt find, ift es erklärlich, daß der Gewinn einer mehrmonat- 
lichen Reife oft ein umbebeutender ift. Aber ber Tropeiro läßt ſich duch 
folde Wiberwärtigfeiten in feinem harten Berufe nicht abfchreden, denn er 
hängt mit Leidenſchaftlichkeit an demfelben. 

Der Tropeiro ift meift indianiſcher Abftammung, wenn auch nicht ohne 
fremde Veimiſchung, und vereinigt in fi alle jene Eigenschaften, die zu feinem 
mühebollen Leben nothwendig find: Muth, Entſchloſſenheit, Kraft, Geiftesgegen- 
wart, zähe Ausdauer und bie größte Genügfamfeit. Er Hat von der Pike 
auf gedient, ift als Knabe der Tropa feines Vaters gefolgt oder Hat bei einem 
andern Tropeiro eine harte Lehrzeit durchgemacht. Einmal jelbftftändig und 
im Befige einer Tropa find ihm feine Thiere fein höchſtes Gut; er beforgt 
und pflegt fie, als wären fie Glieder feiner Familie. Jedes Thier hat einen 
beftinmten Padjattel und Riemzeug. Der brafilianifhe Badfattel (cangalhas) 
iR ſehr einfach und zwedmäßig. Er befteht aus einem hölzernen Bode, deſſen 
vordere und Hintere Schenkel ſich unter “einem ziemlich weiten Winkel nach 
dben kreuzen. Die innere Seite des Bodens ift mit dünnen Kiffen gepolftert, 
zwiſchen diefen und dem Holzgeftelle befindet fi} eine Lage langes fteifes Gras. 
Ueber dem Boden ift eine ungegerbte Ochſenhaut mit nach außen gefehrten 
Haaren angebracht. Diefer Padjattel twird nun mittelft eines Bauchriemens 
Iofe auf das Thier gefchnaltt. 

Die Tropas find — wenigſtens in ber Provinz Minas geraed, auf 
welche fich die Schilderung bezieht — in Meine Abtheilungen (Lotes) von 
je acht Stück zufammengeftellt, in den ſüdlichen Provinzen beſtehen fie oft aus 
xhn bis zwoͤlf Thieren. Jedes Lote ſteht unter der Aufſicht ſeines eigenen 
Treibers (Tocador); er iſt entweder Sklave des Tropeiro oder ein gedungener 
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Knecht. Seine Kleidung beichränkt fih auf Hemd u 
oder bes Nachts ſchützt er ſich noch durch ein ſchmales Stud Saummouenttof. 

Während der Reife gehen die Maulthiere reihenweiſe hintereinander und 
mit pünftficher Genauigkeit tritt das folgende in die Fußtapfen des vorm: 
gehenden; daher find denn auch die Wege duch diefen Verkehr gründlich rummirt. 
Gewöhnlich nimmt ein jedes Maulthier eines Lotes immer den nämlichen Play 
in der ganzen Reihe ein. Nicht fo in den Sübprovinzen, bort gehen bie 
Lotes ftatt in Reihen in Haufen. Die Lotes folgen ſich in ziemlichen Ent: 
fernungen, damit im alle eines Aufenthaltes die Thiere fich nicht anhäufen 
und in Verwirrung fommen. 

Die Tropas machen fehr kurze Tagereijen; fie Iegen zwei, Höchftens drei 
Legoas, je nad der Witterung und dem Buftande der Strafen zurüd, wozu 
fie vier bis ſechs Stunden Zeit bedilrfen. Das Sprüchwort: wer langlam 
reift, reift weit, bewährt fich dabei volllommen. Bei Reifen von 150 bie 
200 Legoas würden die Tiere auch längere Tagereifen nicht aushalten und 
auch auf fürzere Entfernungen zu erihöpft anfommen. Wei dem befolgten 
Syfteme treffen fie aber auch bei ſehr weiten Reifen noch ziemlich kräftig ein. 

Das Maulthier ift für den Waarentransport, ſowie für ben Reifenden 
in Brafilien, wo man ftatt Straßen nur Saumpfabe findet, von unbezahlbaren 
Werthe. Seine Stärke, Ausdauer, Genügſamkeit, Klugheit und Sicherheit find 
Eigenſchaften, die ihm für Diefe Beſtimmung einen großen Vorzug vor dem 
weit eblern Pferde geben. Es ift eine durchaus nicht gewagte Behauptung, 
daß ohne dad Maulthier die Eulturftufe in einem großen Theile Südameriles 
eine weit niedrigere wäre, als fie es Heute iſt ). * 

Langt die Tropa Abends am Raftplage an, fo bringt man die Maul: 
thiere auf die Weide, wo fie biß zum Morgen ſich jelber überlaſſen bleiben. 
Auch in Brafilien fpielt das „Mütterchen“ bei den Karawanen dieſelbe Role 
tie in den Cordilleren oder Prairien, und überall, wo eine größere Anzahl 
von Maulthieren beifammen find. Diefe Madrinha, ein altes Mutterpferd, 
trägt feine Saft, hat am Hals eine größere Glocke und am Leberzeug Schellen 
hängen, wird von ben Treibern in ſonderbarer Weife aufgepugt und geht an 
der Spige des Zuges. Die Maulthiere folgen dem Miütterhen, und dieſes 
Leitpferd kann aud in dunkler Nacht auf weite Entfernungen Hin ambeuten, 
wo Waffer zu finben ſei. Im Nothfalle weiß es gegen ftörrige Maultfiere 
fein Unjehen durch Hufichläge oder Biffe zu wahren, und wenn Nachts ein 
Jaguar die Heerde bedroht, drängen fi die Maulthiere um bie Madrinfe 
und fliegen ſich fo eng an einander, daß der Jaguar feine Stelle zum Ein 
brechen findet ?). 

Diefer Karawanenverkehr ift aber fo zeitraubend und koſtſpielig, daß mar 
feit der Eröffnung des Rio de Ia Plata vorzieht, die nad, der Provinz Matto 
Groſſo beftimmten Waaren von Rio de Janeiro aus nad) Buenos Aires und 
von dort mit Dampfern den Paraguay aufwärts und aus diefem in ben Fluß 
von Cuyaba bis an den Beftimmungsort zu fenden; ber Trandport wird auf 

*) Nach der ausführligen Schilderung der Tropeiros in 3. I. v. Tſchudi, Rakr 
durch Eübamerifa. Leipzig 1866. I. ©. 288—299. 

2) Rad Gaftelnau’s Reifen in Sübamerifa, in Karl Andree's Weland, Bm 
men 1852. Band III. ©. 118 fi. 
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dieſe Weife raſcher und auf feinen Fall teurer bewerkſtelligt, aber neben diefer 
neuen Beförderung geht doch immer noch das alte Transportmittel her. Die 
Wege find zumeift jchlecht, felbft in den Provinzen, wo Bergbau betrieben wird; 
auch Kaffe umd andere Landeserzeugniſſe werben ba, mo nicht Flüſſe einen 
bequemen Transport darbieten, auf Maulthieren fortgeihafft. Es ift Geſetz, 
daß bie Eigenthümer der Ländereien, durch melde eine fogenannte Straße 
führt, diefe in gutem Stand erhalten follen, aber nach jedem Regenguſſe ſinken 
die Thiere oft biß zum Bauch in den Schlamm ein, und mandmal ift der 
Biad fo eng, daß diefelben in langer Reihe Hinter einander gehen müflen. 
In den bewaldeten Gegenden führt er zumeift ganz ſchmal unter hohen Bäu- 
men Bin; jelbft die Königsftraße (Eſtrada real), welche in der Provinz 
Minas von Villa Rica nah Tijuca (Diamantina) führt, fand St. Hilaire in 
einem fo kläglichen Zuſtande, daß er an manden Stellen nicht einmal die 
Spur berjelben zu erfennen vermochte. — 

Die Ebenen im füdlichften Teile des amerilanifchen Zeftlandes erftreden 
ſich von der Magalgaesftraße, vierhundert deutſche Meilen weit, über 27 Breite- 
grade, bis nach Tucumän im Norden, aljo über den Rio Salado, ja in ge- 
wiffem Sinne noch weiter, bis über den Pilcomayo, an den Fuß der boli- 
vianiſchen Andes und nad) Norboften Hin bis zu den brafilianifhen Gebirgen. 
Der Süben ift eifig, im Norden ftehen Palmenhaine und der Flächenraum ift 
mindeftens jechsmal jo groß als jener von Deutichland. Die eigentlichen pata= 
goniſchen Ebenen, nach Norben hin bis zum Mio Negro ober vielmehr bis 
zum Colorado, werden von Indianerhorden durchſtreift und find bis heute für 
den Verlehr ohne Belang. Dann beginnen die ftraud> und baumloſen Pam⸗ 
pas, welche, wie bie Llanos, einem Ocean gleihen und auch auf weite 
Streden feinen Stein auftweifen. Sie nehmen zwiſchen dem Meeresgeſtade 
und den Andes eine Strede von zweihundert deutſchen Meilen ein. Dann 
und wann gewahrt ber Reiſende in dieſer flachen Einöde einen Ombu-Baum, 
einen Gualitihu, wie die Puelches-Indianer jagen, welcher den Indianern 
heilig ift, und an deſſen knorrige, mit Stacheln befegte Aeſte fie allerlei Opfer- 
gaben hängen, um ben in ihm wohnenden Geift zu verſöhnen; dann ermatten 
bie Roſſe nicht, und die Weiterreife geht glüdfich von ftatten. Dieſe Ombu- 
Bäume bilden Landmarken. 

Im Norden werben die fogenannten argentinifhen Pampas, d. h. 
jene, welche innerhalb des organifirten Gebietes der argentinifchen Republik 
liegen, vom Gran EHaco begrängt, einer ausgedehnlen Region, bie aus 
fumpfigen Niederungen, bürren Sandebenen oder falzigen Steppen befteht, vom 
Bilcomajo und Vermejo burchftrömt wird und die noch jegt faft völlig im Beſitze 
ungebändigter, berittener Indianerſtämme ift. Die Pampas zwiichen etwa 
40° und 30° ©. Breite bilden im Weiten eine Region von jalzigen Sümpfen 
und Steppen; von Dften her wechfelt der Charakter. Auf der eriten Strede 
von etwa 40 Meilen wetli von Buenos Aires walten Difteln, Fenchel und 
Luzernellee vor, dann folgt auf etwa 100 Meilen weit Grasflur, vortreffliches 
BVeideland ; nachher treten die falzigen Flächen und Niederungen auf, welden 
bis an die Andes Hin dornige Büfche und Heine Bäume folgen. 

Im Often bilden der Paraguayftrom, refpective der Barand und ber La- 
Plata, die Gränze der Pampasregion, welche weiter üblich si as Meer 

Audre2, Geoge. des Welthandele, I. Band. 2. Aufl. 
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reicht. Diefe Ströme, welche jet Längft von Dampfern befahren werden, ver- 
mitteln eine leichte und bequeme Verbindung bis tief ing Innere, bis in da3 
Herz von Brafilien hinein. Ueberhaupt finden wir in der weit ausgedehnten 
Region des Rio de la Plata ein vielfach verzweigtes Geäder ſchiffbarer 
Gewäfler, fichere und bequeme Verbindungswege, die aber bis auf diejen Tag 
fehr mangelhaft benugt werden. Mehr als dreihundert Jahre lang waren die 
Nachkommen der erften ſpaniſchen Eroberer in jenem Lande anſäſſig und wußten 
nicht einmal, Daß der unmeit von der Stadt Parana in den großen Silber: 
ftrom mündende Rio Salado ganz fhiffbar ſei! Als 1856 ein nordame 
rifanifcher Dampfer denjelben mehrere Hundert Meilen weit bis in die Rähe 
von Saltä hinauf fuhr und damit einen Waſſerweg bis an den Fuß der &e 
birge eröffnete, waren die Urgentiner in hohem Grade eritaunt. Die Can 
608, Bewohner der Pampas, begen einen wahren Abicheu vor Allem was 
Schifffahrt Heißt und eine Barke erfcheint ihnen wie ein Kerker. Das har: 
lichſte Stromfyften ift von ihnen faft unbenübt geblieben und nur die Betrieb 
famfeit der Ausländer Hat einiges Leben in daſſelbe gebradit. 

Während eines dreihundertjährigen Beſitzes bauten die Spanier und Ur: 
gentiner in den weſtlichen und innern Provinzen feine einzige Straße; kaum 
haben fie im Hochlande, an den von der Natur gejchaffenen Saumpfaden, ein 
wenig nachgeholfen, um über die Päſſe der Cordilleren zu gelangen. Noch 
immer werden in einem großen Theile des Landes die Handeläwaaren vers 
mittelft der fchwerfälligen Ochſenkarawanen befördert, und die Fracht für 
Landeserzeugnifle aus dem fernen Innern nach einem Verſchiffungshafen beträgt 
nicht felten eben fo viel wie der Verkaufspreis am Erzeugungsorte. 

* Die neue Zeit, welche im Gefolge mafjenhafter Einwanderung und ver- 
hältnißmäßig politifcher Ruhe den Ta Plata-Staaten einen entjhiedenen Auf 
ſchwung gebradt Hat, zeigt auch einen großen Aufſchwung in der Hertellung 
von Verfehrömitteln. Nicht allein, daß der Telegraph bis Jujuy im Norden 
der argentinifchen Republit reicht, er ift auch über die Andes (durch den 
Uspallata⸗Paß) nad) Valparaifo in Chile am Stillen Weltmeer geführt morden. 
Das Eifenbahnneg beginnt von Buenos Wired nach allen Richtungen Hin aus 
zuftrahlen; im Süden erreicht es (1876) Carmen de los flores (36° T. Br.); 
e3 geht vom Hafen Rofariv am Parana nah Cordova und wird bald Mar 
doza am Fuße der Undes erreicht haben '). Trotzdem bleibt aber noch über 
reih Raum für die alten Verkehrsmittel. * 

Eine argentinifhe Wagenkarawane befteht gewöhnlich aus vierzehn 
plumpen zweiräderigen Karren, deren Blockräder ſechs Fuß im Durchmeſſer 
Haben; fo hoch müſſen fie fein, weil das Fuhrwerk oft durch Sümpfe und 
Moräfte geht. Jeder Karren trägt 40 bis 50 Centner und wird von ſechs, 
zehn oder zwölf Zoch Ochſen gezogen, die man paarweije neben, aber weit 
auseinander |pannt. Denn das lebtere ift nöthig, weil der Karren oft durch 
Waſſer fährt und die vorderen Joche auf trodenem Boden anziehen müſſen, 
während die legteren noch im Fluſſe Stehen. Das Holzwerf an diejen Wägen, 
welche zumeift in der Stadt Tucumän verfertigt werden, ift fehr ftarf; die 

1) Bergl. Mapa original de la Republica Argentina y estados adyacentes com- 
pilado por A. Petermann. Ergänzungsheft No. 39. Gotha 1875. 
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hohen, halben Reifen werden mit Strohmatten überzogen, damit die Güter 
nit vom Wetter leiden. Das Binterfte Ochſenpaar steht an der Deichfel; 
der Treiber fibt hinter demfelben und bat einen Stachelftod für das ihm zus 
nächſt gehende Joch; für das Untreiben der übrigen Ochſen ift eine fehr Yange, 
mit eiferner Spige verjehene Stange oben auf dem Dache des Karrens ange- 
bracht. Hinten hängt ein großes mit Waſſer gefülltes Gefäß, denn auf man- 
chen Streden, namentlich in den fogenannten Traveiias, jandigen, nur mit 
Salzkraut bewachſenen Streden, fehlt ſüßes Trinkwaſſer. 

Solch eine Karawane von etwa vierzehn Karren, die zum Beiſpiel von 
Salta nach Buenos Aires hin und zurück geht, bekommt einen Frachtlohn von 
fünftauſeud Silberpiaſtern, und die beiden Reiſen erfordern manchmal zehn 
bis zwölf Monate Zeit, wovon die Hälfte auf Raſttage, Anhalten und Auf⸗ 
enthalt kommt. Sie hat an drei verſchiedenen Haupthaltpunkten gewöhnlich 
einhundert unterlegte Ochſen und bedarf noch einer Anzahl von Pferden für 
die Treiber. Die Karren Iegen während einer Tagereife vier big acht Stunden 
zurüd. Auf diefer Strede von fünfthalb Hundert Stunden Weges fahren dieſe 
Ochſenkarren, ohne irgendwo auf ein natürliches Hinderniß zu treffen. Die 
Natur Hat Alles fo vorbereitet, daß man mit Leichter Mühe vortreffliche Ver⸗ 
bindungswege hHerftellen könnte, aber daran haben die Argentiner jo wenig 
gedacht wie etwa die Araber. Die Bampas gleichen den Wüftenftreden Aftens, 
fie erinnern vielfach an die Gegenden, welche Euphrat und Tigris durchftrömen, 
und die Karawanen an jene von Bagdad oder Moſſul. Auch der Capataz, 
der Leiter der Ochſenkarawane, gleicht in manchen Stüden dem Führer der 
aſiatiſchen Kameelkarawanen, er hat feine eigenthümlichen Ausdrüde, Gewohn⸗ 
heiten und Kleidung. Seine Gewalt ift groß, denn er muß unter einem un- 
bändigen Dienſtvolk Ordnung und Bucht halten; deßhalb duldet er feine 
Biderfpänftigfeit und beftraft jede ettwaige Unordnung feiner Peond, der 
Treiber, fofort mit der gefürditeten Chicote, der mit Eijen beichlagenen 
Peitſche. In ſchweren Fällen fpringt er vom Roſſe herab und fticht den 
Biderfpänftigen mit dem Meſſer nieder, in deſſen Gebrauch nach Landesart 
er Meifter fein muß, wenn er fein Anfehen behaupten will. Es iſt au 
Landesſitte, daß der Capataz für Solche Mefierftiche nicht weiter zur Verant⸗ 
— gezogen werden kann; man nimmt allemal an, daß er recht gehan⸗ 

elt habe. 
Dieſe argentiniſchen Karawanen ſind ſtets bewaffnet; auf jeden Karren 

rechnet man ein Schießgewehr, oft auch zwei und manchmal ſteht auf dem 
vorderſten Wagen eine kleine Feldkanone, die auf ihrer Lafette gedreht werden 
kann. Wenn ein Angriff von Seiten der Indianer beſorgt wird, ſtellt man 
alle Karren zuſammen, um eine Wagenburg zu bilden, welche hinreichenden 

Schutz gewährt. In einem Lande wo unabſehbare Ebenen, kahl oder mit 
Ä Geftrüpp, ſich ausdehnen, ift der Horizont unficher; er verſchwimmt in farbi- 

| gen Wolken und leichten Dünften mit Himmel und Erde. Im Norden wie 
im Süden Tiegen Wilde auf der Lauer, die am liebften in mondhellen Nächten 

aus ihren Schlupfwinfeln hervorbrechen und gleich einem Trupp Hyänen, die 
Heerden oder die Karawanen überfallen. Der Capataz ift deßhalb ftets auf 

feiner Hut; bei der Raſt lagern ſich die Treiber um ein Feuer und die Wa- 
chen fpähen unabläffig, weil man fi nie ficher fühlt. Beim Heinften Geräufch 
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der Karamanenführer auf, ftar 
x, wenn er bie Ueberzeugung gewinnt, daß feine Indianeryorde 
fei und plöglicher Weberfall droge. Das weiß er erſt mit Sicher 
: genau das Ohr feines Pferdes beobachtet; er fieht zu, ob das⸗ 
t bewege und nad Hinten zu hinabhänge. Im letztern Falle 
Sicherheit annehmen, daß fein Feind in der Nähe fei. 
ınge Beit wirb vergehen, ehe man die Indianer bänbigen und 
achen · kann, denn fie haben ſich das Pferd angeeignet und find 
teduinen der Pampas geworben. Sie find den Äpatſches und 
in Norbmerico vergleihbar und haben fogar die Umgegend voll- 
? umficer gemacht. Vor ihnen muß jede Karawane auf der Hut 
sei Teiften ihr zwei Männer die wichtigften Dienfte. Wir haben 
‚Hilbert, melde Bedeutung für die Karawanen im afrikaniſchen 
Chabir hat. Ein folder Chabir ift auf den Pampas der Ra 
ver gleich jenem Araber „im Sande leſen“ kann und fich „auf 
verfteht“. Raftrear Heißt im Spanifden auffpüren, Ro 
n Spürhunb, und ber Raftreador gleichfam ein Spürhund in 
ft. Auf den unabjehbaren Flächen laufen Fußpfade, Reitwege 
Straßen nach allen Himmelögegenben durcheinander. Der Ru 
fennt auf Streden von vielen Meilen weit jeden Weg und jede 
Stüdes Vieh, das ſich von ber offenen Weide in die Irre ver 
Er verfolgt jeden Dieb und jede Andianerfpur mit der äußerften 
d Gewißheit '). 
inder wichtige Dienſte für die Sicherheit der Karawanen leiſtet 
no, deſſen auch kein Truppenanführer entbehren kann ?). Des 
teigentlich Rinderhirt. Ein folder kennt jeden Weg und einen 
Führer können die Wagenzüge nicht finden. Allmälig wurde 
gleichbedeutend mit Geleiter, Führer, Lootſe, Schaffner, und in 
ein ſolcher Mann der eigentliche Pilot in den Pampas. Ihm 
wohin ein Pfad führt, ob zu einem Wafferplag oder nidt, ob 

iento erzählt ein Beifpiel. Cr kam an einen Kreuzweg in den Papas; 
m), welcher ihn begleitete, blidte zur Erbe und fagte: „Aqui va una mn- 
i buena; esta es la tropa de Don N. Zapate, es de mui buena silla, 
aa pasada ayer.“ Alſo er fagte: Dorihin ift eine ſchwarze Maulthierſtut 
: dem Ton R. Zapate gehört, fie läßt fi bequem reiten, war unter Sattel 
bier borübergefommen. — Diefer Diener war weit her, aus der Sierra de 
: Maulthierzug ging nach Buenos Aires; feit einem ganzen Jahre hatte er 
richt gejehen, defien Fußipuren er auf einem mr zwei Schritte breiten Wege 
zeren Quffpuren heraus erfannte, Wber das darf nicht überrafchen, obwohl 
in Maulihiertreiberburſch, nicht einmal ein Raſtreador von Gewerbe war: 
‚miento, todos los Gauchos del interior son rastreadores. Das list 

ento jhreibt: Der Baqueano ift ein Mann von hervorragender Beden« 
sus manos la suerte de los particulares i la de las provincias. 
n Gaucho grave i reservado, que conoce a palmos veinte mil leguas 
llanuras, bosques y montafias! Es el geografo mas completo, es el 
jue Ileva un general para dirijir los movimientos de su campala. 
nicht blos von Truppen, fondern in manden Gegenden aud) von Rara- 



Ter Baqueano. Steppenbrände und Eteppenwinde. 293 

zu einer Yurt, ob er in einer beliebigen Jahreszeit ficher durch den Moraft 
leitet. In dunkler Naht, auf freier Ebene oder in dichtem Wald, weiß er 
ftet3 Befcheid, verirrt ſich nie, findet fich allemal zurecht, auch auf folchen 
Tampazftreden, durch welche überhaupt fein Weg geht. Es kommt darauf an, 
daß der Reiſende rafch eine Strede von vielleicht 50 Spanischen Meilen zurücklege. 
Der Baqueano finnt eine Weile hin und her, betrachtet den Horizont, prüft 
die Beichaffenheit des Bodens, faßt einen beftimmten Punkt ins Auge und 
ſchießt plöglich wie ein Pfeil mit feinem Renner in die Weite, er gallopirt 
fait ununterbrocdden Tag und Naht und kommt ficherlih an der bezeichneten 
Stelle an. Er mittert auf viele Meilen weit die Ankunft der Indianer und 
weiß, in welcher Richtung fie fich vorwärts bewegen; er erfennt das daran, 
in welcher Richtung Strauße, Hirfhe und Alpacas über die Steppe fliehen; 
aus der Art und Weife, wie die Condore und Raben fliegen, jchließt er ob 
irgendwo Menfchen ich verftedt Haben oder ein fchon verlaffener Lagerplatz 
in der Nähe ſei ). In den fpärfich bewohnten Gegenden der füblichen ar- 
gentiniihen Pampas tritt an die Stelle des Baqueano der Bombero, ein 
Führer, defjen der Reifende gar nicht entbehren Tann. Auch er ift wie ein 
Spürhund, Tiegt ſtets auf der Lauer und ift ein gefürchteter Feind des In— 
dianers, bei welchem er auf feine Schonung zu rechnen hat. 

Gefährlich werden dann und wann für Karawanen die Steppenbrände, 
namentlich in den Gegenden, wo die aus Europa nad Südamerika hinüber- 
geommenen Spanischen Difteln, Rohr und Hohes Gras, Streden von vielen 
Geviertmeilen überwuchert haben. Nach langer Dürre fangen fie Feuer und 
dad Land wird binnen wenigen Stunden zu einer mit Aſche überbedten 
Büftenee. Sobald man die erften Spuren eines folden PBampasbrandes 
wahrnimmt, brennt die Karawanenmannſchaft in aller Eile felber eine Strede 
ab, damit das Heranftürmende Flammenmeer keine Nahrung finde, denn nur 
auf folhe Weiſe Tann fie fich retten. 

Nicht gefährlich aber ſehr Läftig find die Steppenwinde. Jener aus 
dem Norden bewirkt Neizbarkeit und Verſtimmung, friſch geichlachtetes Fleisch 
fauft leicht und die Milch gerinnt, die große Feuchtigkeit macht den Körper 

ſchlaff. Aber wenn der raufchende Luftſtrom aus Südweſten kommt, wenn 
diefer Bampero einfegt, dann find alle Beklemmungen verfchtvunden. Der 
Bampero weht von ben fchneebededten Andes herab, braufet mit ungebrochener 
Heftigfeit über die Steppen und wird oft zu einem wahren Sturme, zu einem 
Stauborfane, welcher nicht felten den Lichthellen Tag in rabenſchwarze Nacht 
verwandelt. Ihm folgen Regen und heftige Donnerfchläge, und es ift nad: 
gewieſen, daß einft in der Stadt Buenos Aires bei einem einzigen Gewitter 
nemzehn Menſchen vom Blitz erfchlagen wurden. 

* Die Eordilleren, welche fi größtentheild als ausgeiprochenes Kamm: 
oder Kettengebirge, theil3 Plateaus von 3000 Meter durchſchnittlicher Höhe 

1) Vida de Facundo Quiroga i aspecto fisico, costumbres i häbitos de 
la r&publica arjentina, seguida de apuntes biogräficos sobre el jeneral Frai Felix 
Aldao, Por el autor de Arjiropolis. (Sarmiento) Santiago (de Chile) 1851. 
Zweite Auflage, S. 37 Fi. Diefes im höcften Grad interefiante Wert gehört zu den 
beiten, welche überhaupt im ehemals fpanifchen Amerika gejchrieben worden find. In völfer- 
piychologiſcher Beziehung ift es geradezu meiſterhaft. 
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send, als Grenze zwiſchen der Argentinift 
bieten zahlreiche Päfje (Pafos ober Portulos) für ven Vertehr dar, 
edoch meift ſehr ſchwer zu begehen find. Wir zählen Hier bie wid 
von Süden nach Norden vorjchreitend auf. 
. Perez⸗Roſalez⸗ Paß, 41° |. Br., 1500 Meter, dftlich vom Vullan 
gelegen, dient zur Vermittlung des noch ſchwachen Verkehrs zwiſchen 
chileniſchen Hafen Puerto Montt (Melipulli) und dem obern Rio Negro, 
enzfluffe zwiſchen Argentina und PBatagonien. 
Der Pichachen, 37° 20° |. Br., 2972 Meter. 
. Der Cerro de Choreo, 36° 40° |. Br. 
. Der Descabezado Chico, 35° 30 |. Br., 3253 Meter. 
Der Planchon, 35° 10° |. Br., 2507 Meter. 

. Der Camino del Portillo, 34° 45° f. Br. 

. Der Camino del Yefo, 34° 22° |. Br. 

. Der Uspallata-Baß ober Paſo de la Cumbre, 33° ſ. Br., 3900 
der wichtigfte von allen, über den auch der Telegraph führt. 
'. Der Portillo de Valle Hermofo, 32° 20° f. Br., 3837 Meter. 
. Der (zweite) Portillo de Valle Hermofo, 30° 45° |. Br., 4112 Me. 
. Der Port. del Vento, 30° 40° f. Br., 4282 Meter. 
'. Der Port. de las Vacas hetadas, 29° 45’ f. Br. 
. Die Peña negra, 28° |. Br., 4078 Meter. 

. Der Portillo de come caballos, 27° 50° |. Br., 5216 Meter. 
r Uspallata⸗Paß ift oft gefchildert worden. Nach Schmarba bilde 
al von Uspallata eine große Mulde zwiſchen zwei Ketten der Cor: 

Der Weg geht von der argentinifchen Seite im Thale aufwärts und 
fi am Fluſſe, zum Theil in den Schuttbänfen, welche Die Ufer bil- 
m Theil im Flußbette jelbft fort. Die anliegenden Berge find nadte 
. Auf dem ganzen Wege findet man in Entfernungen von 5 oder 
3 Rafthäufer, fog. Caſuchas, die am Ende des vorigen Jahrhunderts 
Reiſenden eingerichtet wurden. Es find Heine, maſſiv fteinerne Ge⸗ 
nit einem @ewölbe ftatt bes Daches, aber weder ein Stückchen Hol . 
Nagel ift an denjelben zu finden. Für die Erhaltung diefer Häufer, 

igen Brüden und der Laderas d. h. der treppenartigen Conftnic- 
er Straße forgt die chileniſche Regierung. Die Puente del Inca ift 
ine künſtliche Brüde, fondern ein natürlicher Brüdenbogen, welcher 
urwunber hier gezeigt wird . * 

R. 8. Schmat da, Reiſe um die Erde IL, 424. — Den Uebergang über einen 
lich vom Portezuelo Coma Caballos von Catamarca nad Eopiapo ſchildert Bur⸗ 
in Petermanns Mitt. 1860. 369. — Ueber die nördlichſten Paſſe Argentiniens 
via (Gobija) reifte von Catamarca aus 1860 3. I. v. Tigudt (Reifen durch 
a V. &. 1 fi) Die Cordillera ift auf diefem Wege faft DaB ganze Jahr hin 
paffiren. Aber die Schneeftücme können auf diefer Strede eben fo gefährlich w 
in andern Theilen des Andes. Ich Tannte einen deutſchen Kaufmann, der 31 
ama und Galta bei einem folgen Schneefturme beinahe das Leben eingeht 
froh war, mit dem Verlufte feiner Zehen davon zu kommen. Man fieht, we 

ige Gegend der Sandftrid) ift, wo die Republiten Chile, Bolivia und Wrgenti 
kopen.“ Reife dur die Wüfte Atacama x, von R. 4. Philip 
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Die Cordilleren. Primitive Wege. 

Peru wird in ber Richtung von Sübfüdoft nad) Norbno 
zwei Ketten durchzogen, die man gewöhnlich aber, wie Tſchudi ſch 
gehoben Hat, unrichtig als Cordillera bezeichnet. Man muß ne 
Benennung Iebigli der weſtlichen Kette vorbehalten und den 
Gebirgszug ald Andes bezeichnen ). In der Corbillere erheben 
tige, vulkaniſche Berg-Piramiden, z. B. der Vulkan von Arequipa 
und der Sahama; in den Andes ragen gleichfalls hohe Schneebe 
3. B. der Jllfmani und der Nevado be Sorata. Im Oſten ber | 
heißes Tiefland mit einer Fülle tropiſcher Produkte. 

Vom Gebirge aus zieht Hier gen Dften ber Weg erſt über ſchn 
der vielen Seitenarme, welche nad Oſten auslaufen; es find ſcharf 
tämme, fogenannte Cuchillas (Meffer), dann abwärts buch Flı 
niedrige Forften, die ftufenmweife in Dichte Wälder übergehen. Di 
Cejas de la Montana, die „Brauen des Waldes“, mit warmem 
Rlima, dad ſehr ungefund ift. Weiterhin folgen dichte Urwälder, 
vom Waſſer ausgehöhlte Schluchten den Pfad bilden. Aber a: 
Punkten wäre an ein Weiterlommen für den Neifenden nicht zu t 
die Luftbrüden. Da wo ber Weg durd einen „Derumbo”, 
oder einen nicht zu umgebenden Felſen verjperrt wird, rammt n 
weichen Boden oder in die Steinrigen Pfähle ein, bindet kreuzwei⸗ 
ſelben einige ſehr ſtarke efte, füllt den Zwiſchenraum mit matt 
flochtenen Baumzweigen oder Rohr aus und wirft dann Erde darü 
eine Brüde nennt man Barbacoa; der Reiſende betritt fie mit 
Schauer, denn fie ift nur am einer Seite befeftigt, ſchwebt in ihı 
Ausdehnung frei in der Luft, ächzt und ſchwankt, und ift oft fo 
nügt, daß die Maufthiere durch die Zweig⸗ oder Rohrmatten trete 
dem Verſuche, ihre Beine herauszuziehen, in den Abgrund ftürze 
Brüde ſelbſt mit ſich reißend. Dann ift immer auf längere Zeil 
bindung in einer folhen Gegend unterbrochen. 

Beiter unten am Oftabhange wird der Weg für Neifende ı 
thierlarawanen noch beſchwerlicher, weil er auf weiten Streden i 
Küüften Hinführt über ſehr unebenen Grund und zwiſchen Seiten 
fo eng find, daß oft der Reiter feine Füße nit am Maufthier 
darf, ſondern fie über den Hals des Iehtern fegen muß. Und 
dohlwegen begegnen fich nicht felten Waarenzüge, deren Führer 
in Streit geraten. Die Indianer haben, um in ihrer Weife di 
verbeffern, auf langen Streden große Steine treppenartig gelegt 
Stufen find ſchmal und das Reiten auf denjelben ift Höchft unbeq 
Mauftgiere Können nur zwei Füße auf eine Stufe fegen, und v 
mit den Hinterfüßen auf der erften find, müſſen fie mit den borber 
dritte fpringen, um bie Binteren auf die zweite zu fegen. Dabei 
das Thier lang aus und der Reiter muß fich jedesmal ganz auf ! 

) Gordillera iſt fpanifch und bedeutet Gebirgsfette überhaupt; Un 
dom Quichuaworte Anta, d. h. Metall im Allgemeinen, und Kupfer insbej 
Wetallgebirge. Peru, Reifefiggen aus den Jahren 1838--1842, von 3. 3. 
©. Gallm 1846. II. 8. 57. 
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iederbüden, um nicht durch den heftigen Ruck kopfüber geworfen zu | 
MNanchmal bat er fünf oder ſechs Stunden lang ununterbrochen auf | 
:ppen herumterzureiten; nachdem er dieje Dual überwunden, gelangt 
: Abhänge mit Iehmigem Grunde, auf weldem die Maulthiere bei 
tt ausgleiten, aber mit bewundernswürdigem Inſtinkt halb ftehend 
itzend die glatte, fchiefe Ebene Hinabrutfchen. Häufig ift der Pfad 
Huchten durch die Menge der vor Hunger ober Müdigkeit umge 
Zaftthiere verſperrt; Menſchenwohnungen Liegen nicht jelten 25—30 
jeit außeinander. 
fo vielen Gefahren und Beſchwerden gelangt man in etwa adt 

von den Anbes in die Montana, in die Region ber Urwälder, 
durch das ganze Land vom Norden nad Süden, dem Dftabhange 
entlang ziehen. In manchen Gegenden aber legt der Reiſende die 

t einer ſchneebedeckten Hütte im Hochlande bis dorthin, wo Bananen 
m Lauf eined einzigen Tages zurüd. In der Montaia, am ber 
: Civilifation, findet er mehr ober weniger zerftreut Pflanzungen 
‚ Kaffe, Mais, Coca, Tabak, Bananen, Ananas und Apfelfinen. 
ner ſammeln in den Wäldern Chinarinde, Balfam, Harz, Honig 
; dieſe Artikel vertaufcht man in den Gebirgaftäbten gegen euro 
ıren, beſonders bedrudte Baummollenzeuge (Tucuyo), grobe Bollen- 
yeta), Mefler, Beile, Haden, Angeln und dergleichen Bebürfniffe 
3 Alles muß auf den oben geſchilderten böfen Wegen durch Maul 
dert werden. 
auch in der Corbillere und auf der Hochebene ift der Waaren- 
t mit großen Mühjfeligfeiten und Beſchwerden verbunden und er 
: fehen Die Anſätze zu einer Verbeſſerung im Verkehrsweſen dieſes 
Die alten Incaſtraßen, jene hochberühmten Bauwerke Tiehen 
r verfallen und bis zum Jahre 1861 gab es kaum eine Wegftrede 
die den Namen einer ordentlichen Chauſſee verdient; in ben Cor 
ſtanden nur elende Saumpfabe für Llamas und Maufthiere und 
eſen war äuferjt mangelhaft, ja es ift auch Heute noch in den üft- 
len fo wie Tſchudi es vor dreißig und mehr Jahren fchilderte. 
iufer Tiegen drei bis fieben Leguas weit außeinander; der india⸗ 
knecht folgt zu Fuß dem Reiter, läuft neben ihm her, "ohne jemals 
zu verlieren und bläst wohl auch im vollen Nennen auf einer 
Von der nächjiten Station bringt er dann die Pferde oder Mauls 

ver zurüd). Die meilten Tambos, Raſt- oder Stationd 
efinden fi in Häglichem Buftande. 

vantage de voyager par la poste dans ce pa, c'est faire la route 
nent, jagt Grandidier, ©. 195; denn nur km geben die Poſthalier 
der. — Zjgudi „Peru“ Außert a. ©. 18): „Im Innern des Landes be 
die ganze Woblthat der Herberge auf einen Raum auf der Erde, der gerade 
für en Dürftige Lager if. I Habe immer, fo oft nur daS fetter 68 e« 
yogen, unter freiem Gimmel zu {älafen, ald bie Nadt in bielen vollgepropften, 
1, dumpfigen Tambos zuzubringen, wo man zwilden Indianern, 
Schweinen eingegwängt liegen muß. Gerne legt man fi auch vor die Hit 

%, nur um der elelhaften Gejeflf haft im Innern zu entgehen.“ 
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*Trotzdem die politiſchen Zuſtände Perus außerordentlich viel 
übrig laſſen und der Staatshaushalt ein nichts weniger als geı 
fo find doch in nenefter Beit auf Antrieb und unter dem Einflufje v 
die Verfehrämittel zumal in der Küftenregion befjere geworden und 
mehr als bisher, um die folofjalen Reichthümer des Landes zu 
Peru fteht nämlich in Bezug auf Eifenbahnbau jetzt den übrigen 
nifchen Staaten voran. Um die Wichtigkeit diefer Bauten würdigen 
müffen wir Bier einen Blick auf die natürliche Beſchaffenheit des Laı 
Beru liegt zwifchen 3° und 22° |. Br. Im Weiten der Cord 
fh, nach dem Stillen Deean zu, eine weite von fruchtbaren TH 
jchnittene Sandwüfte aus. Zwiſchen den beiden Ketten der Andes 
Takte, am die fibiriichen Steppen mahnende Hochebenen von du 
4000 Meter Meereshöhe, während am Dftabhange der öftlichen 
tropifche Land mit ZTropenvegetation fi) nach der Ebene des Ama 
und feiner großen Buflüffe, des Ucayale und Huallaga, ausbehnt. 

Die von der Weſtſeite der Andes nach dem Stillen Meere eil 
find Kurze Bergſtröme und dienen nur zur Bewäſſerung. Die $ 
der Undes ift nirgends unter 3300 Meter Hoch, an den meiften ( 
5000 Meter und mehr, Die Nebenflüffe des Amazonas dagegen 
am DOftabhange der öftlihen Andeskette in ziemlicher Entfernung ı 
Meer ſchiffbar. So ift von der Hauptjtabt Lima der nächſte Bun 
aus ununterbrochene Schifffahrt zum atlantifchen Ocean möglich ift, 
fuß, 482 Kilometer in direfter Linie entfernt. 

Im Reichthume der Produkte kommen wenige Länder Peru | 
wichtigften vegetabiliſchen Produkte find Zuder, Reis, Baummolle, 
Branntwein. Namenilich die Zuderinduftrie hat in den Ießten © 
Hilfe Hinefifher Arbeiter) einen viefigen Aufiäwung genommen. 
man in ben Flußthälern Hinauffteigt, um fo mehr verſchwindet 
tropifher Gemwächle, um dem Anbau von Weizen, Gerfte, Karto| 
und Luzerne Platz zu machen. Auf den Talten Hocebenen (P 
jeder Feldbau auf, mit Ausnahme der Kultur einiger eßbarer Knol 
doc geben dort die Weiden großen Heerden von Rindvieh, Schaf 
und Uamas Hinlänglice Nahrung. Am Dftabhange der Undes en 
man, in das Gebiet des Amazonenftroms eintretend, in den weite 
Urwald, die Montana real, die mit ihren Riefenbäumen, ! 
zahlloſen Schlingpflanzen, unterbrochen von einzelnen Savannen 
Höhe von 1500 Meter bis zu 250 Meter abfällt. Faſt alle $ 
tropifchen und fubtropifchen Zone gedeihen in diefer weiten Regiı 
Kaffe, Baumwolle, Cacao, Tabat, Coca, Indigo, Reis, Mai 
Bataten, Yams, Kaffava, Bananen, Ananas, Kautſchuk, Kor 
Ropaivbalfem, Ipecacuanha, Ehinarinde, Sarfaparille, Vanille, 2 
Muskatnüſſe, Paranüffe, die prächtigften Farbſtoffe, werthvolle Mebi; 
und die feinften Möbelhölzer. Hier aber fehlt aufer wilden Jr 
Menſch und wilde Thiere herrſchen in diefer zum großentheil geſu 

Der Reichthum Perus an edlen Metallen war ſprichwörtlic 
allein die Ausbeute ift ſtark gefunten. Gold wird wenig meh 
der gefammte Extrag der Silbergruben wird ſchwerlich 15 Mitt. I 
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betragen; aud die Ausbeute der Kupfer- und Duedfil 
genommen; Blei, Eifen und Nidel, im Weberfluffe ve 
benugt, weil der thenre Transport die Ausbeutung ur 
den Bau ber Bahn von Huaraz wurden neuerdings 
felder von vorzüglicher Güte aufgefchloffen. 

Ueberall tritt aber bei ber Ausbeute biefer Reich 
guten Verfehrämitteln hindernd entgegen. Uber mit 
wird e3 beffer werben und zu dem Bau derjelben Liefer 
lager auf ben Meeresinfeln und an ber rvegenlofen Ki 
Geld. Nach den neueften Schägungen find in Peru (10.0) nom vemaye 
12 Millionen Tonnen Guano vorhanden, fo daß, die jährliche Ausfuhr auf 
/ Mil. Tonnen berecjnet, diefe Einnahmequelle für die peruanifche Regierung 
noch über 20 Jahre andauern kann. Der Reingewinn von jeder Tonne Guano 
beträgt durchſchnittlich 120 Mark. 

Das Verdienst, nun Peru durch Eifenbahnen aufgefchloffen zu Haben, 
ober mwenigftend im großen Maßſtabe Hierzu den Anfang gemadt zu Haben, 
gebührt dem Amerikaner Meiggs, welcher allein fieben Staatsbahnen für 
532 MiN. Mark (bis 1874) baute. Die Wagen kamen aus den Vereinigten 
Staaten, die Schwellen aus Oregon, die Maſchinen und Schienen aus Eng 
land. Die Bahnhofsgebäude find aus engliichem, galvanifirtem Eifen. (1875 
waren 1197 Kilometer vollendet und 1415 theils vollendet, theils im Bau 
begriffen.) Die Bauten, wahre Meifterwerke, werden an Großartigkeit von 
feinem Werke ber alten Welt übertroffen. Die ſchöne Staatsbahn Lima-Droya 
geht über die weſtlichen Cordilleras 4769 Meter über dem Meeresfpiegel! 
Ihr Zweck ift, die Hauptftabt mit den reichen Bergwerkbiftriften des Innern 
und in ihrer Fortfegung ſogar mit den ſchiffbaren Nebenflüffen des Amazonas 
zu verbinden. Bon Moliendo am ftillen Ocean führt jhon eine Bahn über 
Arequipa nah Puno am Titicacafee, die von Hier weiter nach Cuzca fortge 
fegt wird ). 

Dft folgen die Bahnen den alten Maulthierpfaden, die jetzt, in der weſt⸗ 
lichen Region der Vergeffenheit anheimfallen, aber in der Geſchichte des Ver⸗ 
kehrs ihre Stelle behaupten. * Der Pfab ging von dem ſchmalen Küftenlande 
aus durch enge, fteile Schluchten bergan, durch zerflüftete Thäler, über ab- 
ſchüſſige Felſen und wilde Gebirgsjtöde. Oft ift jener nur wenige Spanner 
breit, führt an furdtbaren Mbgründen vorbei oder fenkte ſich fajt lothrecht 
über fteile Bergabhänge in tiefe Schlünde, ober verlor fi an den 
der Unbesfuppen oder in den Sümpfen ber Hochebene. Oft hielten 9 
und Schneegeftöber wochenlang an, und das Wetter war kalt u 
während in ben engen Schluchten (Duebradas) ber tief liegenden 
eine erftidende Hige herrſchte. Nicht ſelten begegnete man Maulthierke 
die aus dem Gebirge kamen. Dann mußte man eine eine Einbiegı 
und, feit an die Felſenwand gedrängt, die befadene Schaar vorüberzieh 
aber oft Hatte man babei kaum noch Raum, die Füße auf den äuferfi 
des Weges zu fegen. An einzelnen Stellen war jedoch das Auswei 

, D. v. Shüs, die Peruaniſchen Eiſenbahnen in „Aus allen Weltihi 
172 (1876). 
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unmöglich, und das eine Thier konnte feinen Weg nur fortegen, wenn Das andere 
in ben Fluß geitürzt wurde. Ueberhaupt ging alljährlicd) ſowohl im Gebirge 
wie auf den Hochwüſten eine ungemein große Menge von Laftthieren verloren, 
und die Gerippe gefallener Maulthiere dienten in mandjen Gegenden als 
Wegweiſer. Vom Hafen Islay an der Küfte mußten die Karawanen eine 
Hochebene, die Bampa von’ Islay paffiren, ein Sandmeer von 20 Leguas 
Breite und 60 Leguas Länge. Die theild beweglichen, theils unbeweglichen 
Sandwellen erinnern an die Wogen des Dceand. Durch die heftigen Winde 
erleiden dieje dünenartigen Sandwellen (Médanos) zuweilen Veränderungen, 
aber der Pilot der Wüfte findet doch feinen Weg; denn bei Tag rihtet er 
fih nah der Sonne und Nachts leuchten ihm die Sterne, und wenn beide 
fehlen, Hat er auch einen untrüglichen Wegweiſer: das find die Gerippe der 
Zhiere, welche auf der Bampa fielen. Nah diefem Merkzeichen Tonnte die 
Karawane fi richten, und es wurde von den Reifenden allemal mit Freude 
begrüßt. Diefe Gerippe gleichen aus der Ferne gejehen, einer langen Salpeter- 
ader, dergleichen auf jener Bampa ehr viele zu finden find ). 

Brücken find nur in fpärlicher Menge vorhanden und gerade fie wären 
in einem Lande von ſolcher Bodenbefchaffenheit das allernothwendigſte. Es 
gehörte zu den Merkwürdigkeiten Perus, daß auf dem Wege von Arequipa 
nah Cuzco beim Dorfe Quiquijana eine fteinerne Brüde über den Uru— 
bamba gebaut worden if. Ueber mande Gewäſſer Hat man Brüden aus 
Lionen, Schlingpflanzen, gezogen, dergleihen ſchon zu den Beiten der Inkas 
vorhanden waren; oft beftehen fie Lediglich aus einigen Pfählen, welche durch 
Dnerftride mit einander verbunden und mit Reifern und Baumziweigen belegt 
werden. Sie find felten über drei Fuß breit und oft ſehr gefährlich zu 
paffiren, denn fie haben fein Geländer. Der Barbacoad Haben wir jchon 
oben erwähnt. Die fogenannten Huaros beftehen gar nur aus einem einzigen 
Seile, welches an felfigen Stellen von einem Ufer zum andern gejpannt wird. 
Auf dem Strid ift eine Rolle und ein ftarkes Holz in Geitalt eines Joches 
angebracht; an dieſem find zwei Seile befeftigt, vermittefft welcher man das 
Joh über den Hauptftrang zieht. Der Mann, welcher ſich des Huaro bedient, 
wird mit einem Strid um den Leib an das Koch gebunden, welches er mit 
beiden Händen feft anpadt; die Füße fchlägt er kreuzweis über den Haupt- 
frang umd den Kopf Hält er Hoch; ein Indianer am entgegengefeßten Ufer 
sieht das Joch, und damit den daran hängenden Menichen hinüber. Sattel- 
zeug und Waaren paffiren in derſelben Weile. Pferde und Maulthiere 
ſchwimmen durch das Wafler, fo gut fie fünnen, und manche gehen in ber 
ſtarken Strömung zu Grunbe. 

Der Zwiſchenraum in den faft parallel Laufenden Ketten des Hochgedirges 
wird an vielen Punkten durch gewaltige Duergruppen oder Gebirg?- 
Inoten eingenommen, ober Cordillera und Andes find durh Kämme ver- 
bunden, welche, riefigen Dämmen vergleichbar, die Hochebene durchziehen. 
Diele eingefchleffenen Plateaux, zu welchen überall der Zugang mit mehr 

ı) Globus, II S. 131. AS Paul Marcoy jene Pampa durchzog, rief der Kara⸗ 
bonenführer: „da find die Knochen!“ Sie lagen in fleinen Haufen auf einer langen 
Linie fo weit der Blick reichte. 
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chwierigkeit und Gefahr verbunden ift, find von ſehr mannid- 
In Peru bildeten jene von Alpenhöhe, die alten Culturland- 
ich heute find fie von Belang; Städte, 3. B. Potofi, und Dörfer 
zu einer Höhe Hinauf, welche jene unferer Alpengipfel überragt. 

er Hochflächen, auf der weiten Strede von Nordchile bis in die 
ators, mehr al3 350 Leguas, find im höchſten Grade wit 

Sie find Paramos, das Heißt Falte, von Regen heimge- 
ıh Hin und wieder mit einigem Grün bewachſene Hochwüften, 
Aſſuay; oder in der Höhe von ca. 4000 Meter fogenannte 
unbewohnte Flächen. Diefe bilden einen ſchroffen Gegenjak 

ıen im Norden und Often, nämlid) den Llanos am Orinoco 
igen Selva de3 Amazonenftroms. In einigen Gegenden erftredt 
in gleihmäßiger Ausdehnung von der Corbillere bis zu den 
eren ift fie von tiefen Thälern durchſchnitten. Faſt das ganze 
wehen kalte Weft- und Südweſtwinde von der beeijeten Cor- 
iefe Flächen, und vier Monate im Jahre bringen fie täglich 
eftürme mit Schneegeftöber. Der fcharfe Wind reizt die Haut 
oft fpringt fie und bfutet aus Riffen an Gefiht und Händen; 

yeftige Brennen und Geſchwülſte. Das ift die Chunu, eine 
He auch die Augenlider und Lippen angreift. Nicht minder 
Surumpe, eine Uugenentzündung, welche durch das Glitzern 

onne beſchienenen Schnee hervorgebracht wird; ohnehin find 
Puna die Augen, wegen der verdünnten Luft und ber fchneiden- 
18 in einem gereizten Zuftande, und oft wird das Stechen und 
lugen und ber geichwollenen, blutenden Lider faft unerträglich. 
Wanderer ift noch einer weiteren Unannehmlichfeit ausgeſeht. 
Yande felbft mit verſchiedenen Namen bezeichnet, als Puna, 
ta oder aud als Maréo, d. h. Seekranfheit. Dem unbe 
glauben zufolge wäre fie ein Erzeugniß ber metallifchen Aus: 
Bodens, namentlich de3 Spießglanzes, daher der Name Beta, 
i einer Höhe von 4000 Meter ftellen ſich Otenfaufen, Schwindel, 
Kopfſchmerz und Uebelkeit ein, auch wenn man reitet, aber in 
: wenn man geht‘). Je Höher man fteigt, um fo empfindlicher 

fiert Tſchudi, Peru II. 67 ausbrüdlic. Diefer Reiſende kannte einen 
Kima nad Cuzco Depeſchen bringen follte und unterwegs an ber Brio 

ger Kaufmann, der in Geſchaften von Lime nad) Gerro de Pasco reiste, 
‚ar Stunden dieſe Stadt fjleunig verlaffen, um in tiefer gelegenen Thölern 
& auftretenden Einfluffe der Puna zu entfliehen. Grandidier (E. 
jeder neuangetommene Europäer in La Paz d'Ayacucho, das 3730 Meter 
m Soroche ſiarl heimgefudt wird. Beim Gehen muß er oft 
n ift fhwer und die Vruft wird beflemmt, Derjelbe Neijende 
) Maulthiere an der Veta geftorben ſeien. Daß Katzen auf eir 
ihr allemal erliegen, wird von Tſchudi ausdrüdlich bernorgehoben. 
‚eimal an der Beta, welche aber nicht blos vom verminderten T 
it; „daS Uebel wird aud) durch andere noch nicht befannte, T 
igt.“ Die Gebirgsindianer, melde von Jugend auf in dieſer ve 
nie an der Beta, und in Potofi tanzt man trob derfelben Nächte 

udi hat in feiner Reife über die Andes 1858 (©. 25) die A 
18 gejehifdert. Cr befand fd am 2. Auguft ettwas füdfid dom 
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[ die Miüdigfeit in den Oberjchenfeln fteigert fich jo fehr, 
daß man nicht mehr gehen kann; das Athemholen wird immer ſchwerer und 
das Herzklopfen heftig. Vollfommene Ruhe ſchafft für den Augenblid einige 
Linderung, aber bei fortgejeßter Bewegung tritt fie mit ermeueter Heftigfeit 
wieder hervor; dann ftellen fih Ohnmachten und heftiges Erbrechen ein, aus 
den geborftenen Uugenlidern, der Naje und den Lippen tritt das Blut tropfen- 
weiß hervor; biejelben Exfcheinungen zeigen ſich auch auf den Schleimhäuten 
des Darmkanals und der Mthmungswerkzeuge, und deswegen find blutige 
Durchfälle und Blutjpeien nicht jelten Begleiter des Soroche, welche zuweilen 
fo heftig auftritt, daß ber Meijende fein Leben einbüßt. Aber bei Tängerem 
Aufenthalte gewöhnt fi der Organismus leicht an die verbünnte Luft, und 
dann fann der Fräftige Europäer ſelbſt hohe Berge erfteigen. 

Verhängnißvoll werden nicht jelten die Schneegeftöber mit Donner 
und Blitz, die in jenen hohen Gegenden fo furdtbar find, wie nur irgend in 
einer tropiſchen Ziefebene. Ihnen muß aber der Kaufmann Trog bieten. 
Seine Waaren befördert er auf Maufthieren oder auf dem Llama, dem 
einzigen Lajtthiere, welches Amerifa vor der Entdedung beſaß. 8 erreicht 
von der Sohle bis zum Widerriſt höchitens ein Meter, ift verſchieden gefärbt, 
zumeiſt braun, und feine eigentliche Heimat find die unwirthlichen peruanischen 
Hodebenen. Um ausgebegnteften ift die Züchtung in den Provinzen Puno, 
Euzco und Ayacucho, und von dort werben die Llamas, das Stüd zu 3 bis 
4 Piaſter, in ganzen Heerden verkauft, um als Transportthiere in den ver- 
ſchiedenen Sifberbergwerten des Landes benüßt zu werden. Unter allen Laft- 
iBieren trägt das Liama fast die geringfte Vürde, denn fie darf in feinem 
Falle fünfviertel Centner überfteigen; bei zu großem Gewicht legt fi das 
Yama und fteht nicht eher wieder auf, al® bis man ihm das überſchüſſige 
Gewicht abgenommen Hat. In den Silbergruben leiſtet es große Dienfte; es 
geht mit Metall beladen aus Gruben hinunter, die an fo fteilen Felsabhängen 

Atatama, nördlich vom Thale von Quiron, an einer geſchutten Stelle, dem Pincon (nad) 
feiner Karte unter etwa 230 f. Br.). „Hier litt ich ungemein an Athmungsbeſchwerden 
in folge des verminderten Luftdruds. Die geringfte Anftrengung, das Gehen nur weniger 
Egritte, erzeugten mir Schteindel, Kopfihmerzen, Athemlofigleit, die eleftrifhe Spannung 
der Lufi war eine außerordentliche; bei der geringften Friftion ſpruheten alle mollenen Stoffe 
Bunfen; ein laſtiges Kniſtern begleitete Tags beim Reiten, Nachts auf dem Lager jede Ber 
megung. Beim Wuf- und Abfatteln der Fire offen aus den Fingerfpigen elektrifche 
Plämmgen, an jedem daar der Thiere faßen bläufie Punkte. Auf mid braten dieſe 
deftrüügen Erfeheinungen einen Höchft unangenehmen Eindrud hervor.” Philippi feiner- 
feitg äußert S. 111: „Sch möchte nad; meinen Erfahrungen glauben, dab die Erzählungen 
don der Wirhung der Puna oder des Soroche d. h. der verbiünnten Luft in größeren Höhen, 
ehr übertrieben find. Es ift fiher, daß ber Luftprud auf den Körper in einer Höhe von 
3100 Meter {on fehr vermindert ift, und da man bei jedem Mthemzuge dem Gewichte 
nach viel weniger atmofphärifde Luft, alſo auch Saueroff, einnimmt als in der Ebene; 
aber ic) Habe davon feine andere Wirkung empfunden, als daß ic) leichter müde wurde und 
mid) Öfter ausrnhen mußte, zumal wenn ich fteil zu fleigen hatte. Diefelbe Wirkung jah 
ic) bei meinen Reifegefährten. Einer meiner Diener, ein fonjt kräftiger Mann, wurde zwi ſchen 
Rio frio und Sandon beinahe ofmmädtig, aber vielleiht don amderen Urſachen on 
Ropfigmerz, Chrenfaufen, Uebelteit, Shwindel, hat Niemand die geringfte Anwandlung 
empfunden, nod) viel weniger von Blutungen. Dagegen Habe ich bemerft, dab auf die 
Maufthiere in der dünnen Luft leit ermatten und beim fteilen Sinauffteigen alle fünf 
Vinuten ftehen bleiben, um Luft zu fhöpfen und fi) auszuruhen.“ x 
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liegen, daß dort der Huf von Eſeln oder Maulthieren feinen Haltpunft finden 
würde. Auch ziehen ganze Llamakarawanen nad der Küfte, um Salz zu 
holen; aber fie bewegen fich langjam, weil das Lama am Tage höchitend 3 
bis 4 Leguas zurüdlegt, fih unterwegs die Nahrung ſucht und nie zur Nacht⸗ 
zeit frißt. Zum Reiten und als Zugvieh Läßt fich dad Llama nicht verwenden. 
„Es it,” Sagt Tihudi, „ein Hübfcher Anblid, eine Karawane von Lama’? 
über die Hochebene ziehen zu ſehen. Langfam und abgemeſſen fchreiten fie 
vorwärt? und bliden neugierig nah allen Seiten umher. Aber wenn fih 
ihnen plöglich ein fremdartiger Gegenstand nähert, der ihnen Furcht erregt, zer: 
ftreuen fie fih im Nu nad allen Seiten und die Treiber haben große Mühe, 
fie wieder zufammen zu bringen. Trotz ihrer Laſt beivegen fie fich mit außer: 
ordentlicher Leichtigkeit und machen durchaus nicht den Eindrud, als würden fie 
zu einem niedrigen Dienfte gebraucht.” Aber auf jeber Reife nad) der Fülle 
und in den bewaldeten Landichaften gehen immer viele Llamas zu Grunde, 
weil fie da3 heiße Klima nicht ertragen. 

Die fpanifchen Barbaren und Freibeuter, welche Peru eroberten, haben 
nicht blos gegen die Indianer, fondern auch gegen die Hamas gewüthet. Sie 
ſchlachteten dieſelben zu vielen taufenden, um dad Gehirn zu verfpeifen, weldes 
fie für einen Lederbiffen hielten. Binnen vier Jahren vertilgten fie eine größere 
Unzahl Mamas, als während der vierhundertjährigen Inkaherrſchaft getöbtet 
worden waren. Man mußte zulegt eine Schonung gebieten, weil Die Thiere 
dem Ausfterben nahe waren. Und noch 1780, als der Aufftand des Juka 
Tupac Amaru niedergefchlagen worden war, tödteten die Spanier aus Rache 
abermals Hunderttaufende von Lamas, um den ftörrigen Indianern wo mög: 
ih die Subfiftenzmittel zu nehmen ‘)! 

Die Verwendung des Llama's zum Transport ift aber doch eine fehr 
beichränkte und nur für beftimmte Gegenden geeignet; dag Maulthier leiſtet 
in allen andinischen Regionen unendlich wichtigere Dienfte, und ohne daſſelbe 
wäre ein Handelöverfehr von größerem Maßſtab im Innern geradezu unmög- 
ih. Das Maulthier felber bildet einen wichtigen Handelszweig. Auf den 
üppigen, wohlbemwäflerten Wiejengründen der argentinifchen Provinzen Salta 
und Yujuy werden feit langer Zeit Maulthiere, die in Santa FE und Cordova 
gezüchtet find, in großer Menge auf die Weide gebracht, und allein nach Bolivia 
und Peru find deren manchmal bis zu 60,000 Stüd im Jahre verkauft worden. 
Sie werden allmälig an das ftrengere Klima des Gebirges gewöhnt, und auf 
zum Schwimmen durch Ströme abgerichtet. Bon Salta aus treibt man bie 

Maulthiere auf den großen, von dort nach Bolivia auslaufenden Straßen: 
zügen in ganzen Karawanen, nördlich nah Potofi, weſtlich nach Cobija am 
Großen Ocean, Tacna und Arequipa, in nordöftlicher Richtung gen Oran 

1) Die Llamaheerden gehörten der Sonne und dem Inka; fie wurden ſorgſam gepflegt 
und man aß nur das Syleifch der Männchen. Aus der Wolle bereitete man Kleider. „Ti 
Spanier richteten jo arge Verwüſtung unter den Thieren an, that in a few years, the 
superb flocks, nurtured with so much care by the Peruvian government, had 
almost disappeared from the land. Und dann: the flocks were wasted in riotous 
living. They were slaughtered to gratify a mere epicurean whim, and many 
a Llama was destroyed solely for the sake of the brains, — a dainty morsel, 
much coveted by the Spaniards.. Prescott, history of the conquest of Per. 
New-York 1850. I 51 und 430. II 248. 
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und Tarija, und von dort nach Chuquifaca und Cochabamba; auch führt eine 
Handelsftraße ſchon jeit dritthalb Jahrhunderten direft nah Santa Eruz 
de la Sierra‘). 

Wir Ichilderten oben den Weg, welcher vom Geftade des Großen Oceans 
durch die Pampa von Islay nah Arequipa führt, der nächſt Lima wichtigften 
Handelaftadt des Landes Peru. Es wirft ein eigenthümliches Licht auf die 
dortigen Verhältnifie, daß ver Kunde und Käufer bei Beftellungen einem Hand- 
werksmann ein Daraufgeld im Voraus zahlen muß, denn der Mann arbeitet 
nur „aus Liebhaberei”, aus „aficion“. Der Weg von Urequipa nad der 
alten Inkahauptſtadt Euzco geht über Apo, Rumihuafo, Ocoruro, Acopia, 
Urcos und Dropeja, und hat eine Länge von 95 Leguas, jede zu etwa andert- 
halb Stunden gerechnet. Dieje Straße ift ein wichtiger Karawanenweg, weil 
Cuzeo auf demfelben zumeift feine europäischen Waaren erhält, welche es datın 
weiter vertheilt 2). Uber trogdem muß der Reiſende fih mit allem Noth- 
wendigen im Voraus verforgen, weil er unterwegs höchſtens einige fchlechte 
Nahrungsmittel, z. B. gefrorene Kartoffeln, Chunfio, Taufen kam. Nachtlager 
findet er zumeift nur in einer armjeligen Hütte, in einem der oben gefchilder- 
ten unjauberen Tambos. Der plötlicde Uebergang von der Hite des Tief- 
landes bis zur eifigen Kälte der Cordillera und der Puna greift die Gefund- 
heit an; an einem einzigen Tage beträgt derfelbe manchmal von 15° R. unter 
Rull bis 25 R. Wärme. WS Brennftoff Hat man zumeift nur Taquia, 
Uamabünger, welcher allerdings eine fehr Yebhafte, intenfive Flamme gibt, 
und den viele Grubenbefiter ſelbſt der Steinkohle vorziehen; oder man kocht 
die Speifen auf trodenem Kuhdünger, Bunegas, oder auf ſchlechtem Torfe, 
Champa. Alle Pımadörfer und Punahütten find geradezu entjeglich, nicht 
blog wegen de3 Dualmes und der mephitifchen Dünfte, fondern wegen der 
unbeichreiblicden Menge von Ungeziefer, bejonders der Kleiderläufe. Sie ſetzen 
fi bei Jedem, der auch nur eine Nacht in Solch einer Hütte fchläft, dermaßen 
fit, daß man fich trog aller Mühe nicht wieder von ihnen befreien Tann, 
denn fogar Wäſche, die monatelang in gefrorenem Waſſer geftanden hat, wird 
von den twiederbelebten Thieren ganz bebedit,? fobald man fie an die Sonne 

1) Ein paar Angaben über die Trag- und Zugfähigleit der verſchiedenen 
Transportthiere werden hier, zu Ende unſeres Abſchnittes über die Karawanen, am 
Orie fein. Ein Estimohund zieht einen mit 160 Pfund beladenen Schlitten und legt 
damit eine halbe Stunde Weges ın 9 Minuten zurüd. Ein gewöhnliches Arbeit3pferd 
zieht auf ebenem Wege reiht gut 20 Gentner, und legt damit drei Viertel Stunden Weges 
in einer Stunde zurüd; feine Zugkraft ift gleich jener von 14 Hunden. In Indien über- 
fteigt eine Efelslaft nit 50 Pfund, ein Zebuochs zieht 200, ein Kamel trägt dort 
nur 400, ein Elephant 800 Bund, der letztere aljo jo viel als 16 Ejel; aber jein 
Sutter Loftet mehr als das für 8 Kamele, dagegen lebt er länger. Ein Kamel kann 6 
bis 7 mal mehr tragen als ein Llama; aber ein gute europäiſches Zugpferd transportirt 
mehr, als was zwei Elephanten nebft einem Kamel tragen, und mehr als drei oder vier 
der beften Kamele. Zwei Maulthiere können fo viel tragen wie ein Kamel. Daß im 
Himalaja auch Ziegen und Schafe als Karamanenthiere verivendet werden, und je eine Laft 
von 24 bis 32 Pfund tragen, haben wir jchon erwähnt. Man vergleiche eine interefiante 
Abhandlung: On the relation of the domesticated animals to civilization. By John 
Crawfurd, in den Transactions of the Ethnological Society of London. Vol. II, 
1868, p. 387 —468. 

2) Die im Bau beariffene Bahn Cuzco-Arequipa wird manches bier ändern. 
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bringt. Der Indianer, als Phthirophage, betra 
Leckerbiſſen. Wer im September über die ftrenge ' 
großen Llamafaramanen, welche Waaren nad Tuı 
er fommt dann über die jhon oben erwähnte fteiner: 
paffirt den Urubamba, welcher weiter abwärt3 Upı 
dort an einigen fpärlichen Aderbau. 

Bolivia hat wegen feiner Lage im Hohen 
rige Verbindung mit dem Meere, an weldem es 
Geftadeland befigt. Diefer ift ohnehin öde, er b 
und hat nur einen einzigen, und überdies fchlechter 
der nicht einmal Hinreichendes Trinkwaſſer hat. 2 _ 
2a Paz, bezieht deshalb ihren Bedarf an europäiſchen Waaren von dem 
peruanifhen Hafenplag Arica ober vielmehr aus dem mit Arica dur) eine 
Eijenbahn verbundenen Tacna, von woher die Karawanenſtraße vermöge des 
4200 Meter Hohen Guatillas-Paſſes über die Cordillera führt. Bir 
haben ſchon oben bemerkt, daß fein einziger Cordillera- oder Andes-Paß an 
Vequemlichleit der Uebergänge fih mit den norbamerifanishen der Roch 
Mountains oder aud der Sierra Nevada meſſen kann. Sie alle bieten einen 
traurigen Anblick dar; die Gegend ift öbe und zerriffen und gleicht einem 
wilden Chaos. 

Mit jo vielen Schwierigkeiten und Hinderniffen Hat in dem andiniſchen 
Ländern der Verkehr zu kämpfen. Zür fie wird eine eigentliche Civilifation 
und ein regelmäßiger, ſchwunghafter Handelöverkehr dann erft möglich, wenn 
fie der Haupt- und Grundbedingung für benjelben nachgelommen find, das 
heißt wenn fie Straßen gebaut haben. In einzelnen Geftabejtreden Haben 
fie angefangen, fich die neueren Verbindungsmittel anzueignen. Der Nuhen 
der neuen Eifenbahnen ift groß, aber von unenblich größerer Wichtigkeit wären 
fahrbare Wege und gute Saumpfabe. 

Den peruaniſchen Hocebenen und dem Gebiet im Often der Andes ift 
von der Natur jelber eine Verbindung mit dem atlantifchen Weltmeer ange 
wiefen. Aus jener Region kommen ber Amazonas felber und die vielen großen 
Flüſſe, duch welde er zum mächtigſten Riefenftrom der Erde angejchwellt 
wird. Bis dahin, wo er nad ſüdnördlichem Laufe durch die enge Pforte 
(Buncu, verderbt Pongo) von Manferiche bricht, um dann im öſtlicher 
Richtung zu fließen, wird er von Dampfern befahren, die auch jhon von Nauta 
aus den Ucayale beichifft Haben. 

*€3 war im Jahre 1540 als Francisco Orellana zuerft den Amazonen⸗ 
from von Nauta an abwärts fuhr und fait von jedem folgenden Reiſenden 
wurde die Wichtigkeit diefer gewaltigen Stromader für den Verkehr hervorges 
hoben und gezeigt, wie man mit Hilfe feiner Nebenflüffe die Landſchaften m 
Dften der Andes vom Aequator bis faft 20° f. Br. mit dem atlantifchen Oc 
und fomit mit dem Welthandel in Verbindung fegen könne. Erft unfe 
Zeit ift aber vorbehalten geblieben, einen Schritt Hier weiter zu thun, 
Nebenflüfe des Amazonas auf ihre Schiffbarfeit zu unterſuchen und die ve 
mäßige Dampfiifffahrt auf denjelben einzuführen. 

Der erfte bedeutende Strom, welder in ben Amazonas fällt, nachd 
diefer durch die Andes gebrochen, ift die aus der Republit Ecuador fommeı 
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Morona, weldhe von der Linken in den Amazonas mündet. Schon 1867 
wurde fie jehr weit ftromaufwärtd vom peruaniſchen Dampfer „Napo“ befahren, 
ohne daß diefer auf Hinderniffe ftieß. Sie bemäflert eine fruchtbare, gold- 
reiche Region. 

Gleichfalls von der Linken mündet unter 4° 53° |, Br. und 76° 20’ 
wehtl. 2. v. Gr. die Baftaza, melde im vorigen Jahrhundert von Maldo- 
nado aufgenommen wurde und höchſt wahrſcheinlich für größere Fahrzeuge 
ſchiffbar if. Dampfer haben fie noch nicht befahren. 

Unter 4° 56° |. Br. und 75° 35’ w. 2. mündet von ber Rechten ber 
Huallaga, welder in den Silberdiftriften von Cerro Pasco entipringt und 
zahlreiche Heinere Ströme aufnimmt. Diefer ſchöne Strom ift jedoch nur 
70 engl. Meilen von feiner Mündung aufwärts ſchiffbar, da an diefer Stelle 
(6° 31° f. Br. und 75° 52° weitl. 2. v. Gr.) durch den Salto de Aquirre, 
eine Stromfchnelle, der Schifffahrt ein Hinderniß bereitet wird. 

Der Tigre, welcher zur Linken unterhalb des Huallaga mündet, ift 
wenig belannt, feine Mündung noch nicht einmal genau feftgeftellt. Leber 
Schiffbarkeit läßt fih nichts jagen, doch ift er ein großer Fluß, der weite 
fruchtbare Streden des füdöftlichen Ecuador durchfließt. 

Der wichtige Ucayali mündet unter 4° 31° f. Br. und 73 9 24° weſtl. 
L. von der Rechten in den Amazonas. Nah Waflermenge und Ausdehnung 
ift er einer der bebeutendften Zuflüffe defielben. Er entfteht in Bolivia dur 
Bereinigung des Tambo oder Upurimac und des Urubamba oder Bilcamayı 
in 10° 41° f. Br. und 73° 14’ weſtl. 2. Bei 10° 58° |. Br. und 76° 26’ 
weitl. 2. nimmt der Apurinac den Namen Ene an, defien oberer Lauf aber 
durh einen gewaltigen Waſſerfall abgefperrt iſt. 

Auf den Ucayali folgt, links, der vom Vulkan Eotopari im Ecuador 
fommende Napo, der noch nicht aufgenommen, aber für Dampfer ſchiffbar ift. 

Der Kavari ift der letzte wichtige Strom, welcher auf peruaniichem 
Gebiete in den Amazonas fällt. Seine Mündung (von der Rechten) Tiegt in 
4? 19° 5, Br. und 74° 4’ weſtl. 2. dem brafilianiihen Flußhafen XTaba- 
tinga gegenüber. Sein gewundener Lauf, erft feit 1866 näher befannt, führt 
durh die Hyläa und ift für Dampfer weit hinauf ſchiffbar. 

Der Haupthafen der Peruaner am Amazonenftrom ift Jquitos, am 
finten Ufer unter 3° 44° |. Br. und 73° 8° meftl. &., von two aus die 
Dampfer bis Tabatinga, Nauta und Jurimaguas am Huallaga fahren. 
Auh find fie Schon den Ucayali aufwärts und in deffen Tinten Nebenjtrom 
Baditen bi3 zum Flußhafen Mairo (9° 56° |. Br, und 74° 49° weftl. ©.) 
am Fuße der Andes vorgedrungen, welcher nur 482 Silometer von Lima 
entfernt ift ). 

Ras Bolivia betrifft, fo ift deſſen produftenreicher Oſten auf die Zuflüſſe 
des Madeira als Hauptverkehrsader angewieſen. Der Verkehr nach dem 
Weiten hin, dem Stillen Ocean zu, warb durd die koloſſale Schranke der Cor- 
differen mit ihren wenig wegfamen Päſſen gefperrt, während im Oſten bie 
Stromfchnellen des Madeira den freien Schifffahrtöverfehr zur großen Waſſer⸗ 
ader des Amazonas hindern. Mühſam fchleppt man die Waare über die 

') Navigation of the upper Amazonas. Ocean Highways, October 1873. 
Andrer, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 20 
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Eordilleren nad) dem fchlechten Hafen Cobija, von mo fie 180 Zage brauchen, 
um, das Kap Horn umfegelnd, nach Europa zu gelangen. Könnte aber bie 
Waflerftraße des Madeira benutzt werden, fo wirden 30 Tage zur Dampf- 
ſchifffahrt nach Europa genügen. Der untere Madeira ift für die größten 
Dampfer fahrbar, auf ihm gelangen fie in den Amazonenſtrom und weiter 
in. den atlantifchen Dcean. Es gilt alfo die Stromesfchnellen des Madeira 
zu umgehen, die zwiſchen Guajara Mirim (10° 50° f. Br.) und San Antonio 
(8° 50° |. Br.) noch auf brafilianifhem Gebiete Liegen. Der Bau einer 
Eifenbahn, zu welcher in England das Kapital aufgebracht war, wurde auf 
1872 bier in der That durch den amerikanischen Oberft Church in Angriff 
genommen, geriet aber in's Stoden. Ihre dereinjtige Vollendung ift aber 
nur eine Frage der Zeit und mit Hilfe des Beni und Mamoré, der an den 
Fuß der Andes reichenden großen ſchiffbaren Zuflüffe des Madeira, wird auch 
das öſtliche Bolivia feinen Produktenreichthum dereinft abſetzen ). * 

Wir fchließen bier unfern Abichnitt über den Karawanenverkehr. Es Liegt 
in der Beichaffenheit der Dinge felber, daß ein folcher nur da vorhanden ift, 
wo die Verkehrsverhältniſſe erit eine geringe oder doch vielfach gehemmte Ent: 
widelung haben. Das ift, wie wir gezeigt haben, noch auf einem großen 
Theil unjerer Exde der Yall. Es war unjere Abficht, diefen Karawanenhandel 
und was fih daran knüpft, überfichtlih und im Bufammenhange zu jchildern, 
und das von ihm bedingte oder durch ihn hervorgerufene Verkehrsleben und 
Treiben anſchaulich darzuftellen. Wir wenden und nun von der ftarren Erd⸗ 
rinde zum Flüffigen, zum Ocean. 

7. Der Welthandel anf dem Grean. 

Das Schiff und die Seefahrt. Der Ocean, das unbegrenzte Weltmeer, 
umfluthet den Erdball; er ift ein länderverbindendes Waller. Zum Meere, 
das alles Flüffige anzieht, ſtrömen die binnenländiichen Fahrbahnen; das 
Waffer ift ein belebendes Element. 

Schon die Alten erfannten feine hohe Bedeutung; die Dichter reden von 
des Okeanos Heiliger Meerfluth; Waffer, jagen fie, fei das Bornehmfte, und 
Thufydides weiß, daß „Des Meeres Macht gewaltig“ if. Und in der That, 
dag Meer macht frei; die Berührung mit dem Ocean übt einen tiefgreifenden, 
beftimmenden Einfluß auf das Leben und die Entwidelung der Völler; fie 
vervielfältigt die Bande, welche das Menfchengefchlecht umfaflen. Das Meer 
trennt nur ſolche Völker, die noch völlig unentwidelt find, für alle anderen 
ericdeint e3 als ein Band zum Verkehr. 

Die Seeluft befebt. Weberall wedt der Zufammenbang mit dem Dean 
Gewerbſamkeit und Handel und fteigert alljeitig den Verkehr, denn der Dcean 

t) Die Bahnlinie ift von den deutſchen Ingenieuren Joſ. und Franz Keller ausgelegt 
worden. Bergl. das Prachtwerk Franz Keller’3: Vom Amazonas und Madeira. Stutt- 
gart 1874. 
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ift das univerjelle Element. Die Welt wurde für die Menjchen erft 
dann meit, al3 der Schiffer das Gängelband der Küſtenſchifffahrt abftreifte, 
und and den Binnenmeeren fich in die ungemeflene Weite des Oceans hinaus⸗ 
wagte. Seitdem die Völker das Weltmeer durchfurdgen, ift durch die Ein- 
wirfungen jenes univerjellen Elementes auch der menschliche Geiſt umniverfeller, 
der Bid weiter geworden. Das Meer lodt und treibt den Anwohner der 
Geftade in die Ferne, und in unferen Tagen finden wir Schiffe und Kaufleute 
überall, wohin Menſchen gelangen künnen. 

Dem oceanifhen Handel gegenüber ijt der Landhandel überall, wo 
er nicht die neuen Verbindungsmittel in feinen Dienft ziehen und benüben 
kann, jchwerfällig und wie gebunden. Wir haben dafür in unferer Darftellung 
des Karawanenverkehrs eine Fülle von Beweiſen gegeben. Der Gegenjah ſtollt 
fh ohne Weiteres klar und fcharf heraus, jobald man erwägt, daß ein einziges 
Seeihiff von der jebt für Lange Fahrten üblichen Größe und Tragfähigkeit 
mit einer eben jo großen Waarenmenge befradjtet wird wie eine ganze Maul- 
tbier- oder Kameel⸗Karawane; daß diefer Transport unendlich weniger Koſten 
verurfacht und die Güter im Allgemeinen eben jo ficher, und allemal weit 
raſcher, an ihren Beitimmungsort gelangen. Während ein Karawanenthier 
höchſtens fünf Meilen im Tage zurücklegt, durchmißt ein Segelſchiff unter 
Durchſchnittsverhältniſſen die vierfache, unter günftigen Umftänden die zehn⸗ 
fahe Strede; das Schiff kann fi nach Belieben den Weg fuchen, die Kara- 
wane iſt unabänderlih an einen und denfelben gebunden. Auch geftattet der 
Karawanenhandel bei Weitem feine fo bunte Mannichfaltigkeit im Verkehrs⸗ 
Ieben, und die Regſamkeit in einem großen Seehafen ift von ganz anderer 
Art als jene in einer Binnenftabt. 

Faft drei Jahrtaufende lang mar das mittelländifche Meer Centralpunft 
der Berfehröbewegung für alle Völker, welche die Küſtenländer diefer „Ihalafja“, 
dieſes viel und reich gegliederten Binnenmeeres bewohnten. Es war gleichjam 
ein Individuum für ſich, das big weit in die Hinterländer feine Anziehungs- 
kraft übte; es Hatte feine befondere Selbftftändigkeit und nur geringe Beziehungen 
zum Ocean. Die Größe des Weltmeers kannte man im Wlterthum nicht, 
und Schiffer, welche fi) über die Säulen des Herkules hinauswagten, fteuer- 
ten nicht in's Weite hinaus, fondern fegelten jo viel ala möglich im Ungeficht 
der Küſte. Bevor der Verkehr den Dcean gewann, hat fi auf und an dieſer 
Thalaſſa ein wunderbar reiches Eultur- und Handelgleben entfaltet. In unferen 
Tagen gewinnt das Mittelmeer einen nicht geringen Theil feiner früheren 
Bedeutung zurüd, weil der ungeheure Aufſchwung, welchen der Güteraustaufch 
gewonnen hat, auch ihm zu Gute kommt, und unfer Abendland den ftarren 
und zum großen Theil pafliven Orient durch die neueren Verbindungsmittel 
und durch eingreifende Thätigkeit in allen Lebensverhältniffen überflügelt. 

Gegen Ende des Mittelalters wurde jene Thalaſſa den Seevölfern Europa's 
zu eng; fie fingen an, in das Weltmeer hinaus zu ſteuern und fuchten plan- 
mäßig einen größern Raum für ihre maritime Thätigkeit. Der Handel wollte 
fh ein größeres Gebiet erobern, und gewann ein folches, ala das Weltmeer 
nah allen Richtungen Hin durchſchifft wurde. 
Seit den Fahrten des Columbus, der kühn und getroft querein nach Weiten 
in die ungemeſſene Weite fuhr, um Indien auf dem Seewege zu erreichen, 
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und dann, ohne ed zu ahnen, eine „Neu Welt” fand; — und feit Umfchiffung 
der Südſpitze von Afrika dur Vasco da Gama ift der Ocean „entfeflelt“ 
worden. Zwar ſchon im Altertfum waren Karthager über die Thalaffa hinaus 
nad) Süden hin bis an die Küfte von Guinea vorgedrungen; und normanniſche 

Seefahrer hatten auf ihren abenteuerlichen Zügen die Oftgeftade von Nord⸗ 
amerita befucht. Uber für Verkehr und Geichichte blieben dieſe Unternehmuns 
gen unfruchtbar und ohne alle Folge. Dceanifch wurde der Verkehr, als 
jene beiden großen Seefahrer die Schranken der Thalaffa für immer durdh- 
brachen; ſeitdem Hat die Erde fein Ende, der Handel feine Schranken mehr, 
außer jenen, welche die Natur felber ihm für immer gezogen bat. Wir feuern 
nun hinaus in alle Welt und handeln mit allen Völkern; das Erdganze gehört 
uns und unfern Waaren. 

Mit dem Anbeginne des ſechszehnten Jahrhunderts gewannen die See 
völfer Europa’3 einen unendlich weitern Blick als früher, fie wurden von einem 
„Dinaus des Geiftes” gepackt und erhielten in fremden, früher unbefannten 
Regionen hunderte von neuen Eindrüden, welche bis in die lebte Hütte wirkten. 
Binnen vierthalb Jahrhunderten Hat der Welthandel fih nad und nad) alle 
Meere erobert, und indem er dieſe ungeheuern Fortichritte machte, ift ihm der 
ganze Erdball unterthan geworden. Nachdem ſchon längſt der atlantifche Ocean 
und die indiſchen Gewäſſer ein Gemeingut der feefahrenden Völker geweſen, 
nachdem die Seefahrer Tängft bis in die eifigen Gegenden des nördlichen Bolar- 
meeres vorgedrungen tvaren, eröffnete ſich der Weltverkehr zuleßt auch die 
gewaltige Südſee, den ungeheuern Waflerraum zwiſchen Weftamerifa und 
Ditafien. 

Der Kaufmann follte nie vergeffen, daß es die Wiffenfchaft ift, welcher 
er die ungemefjene Ausdehnung des Handels verdankt; diefe hat ihm und 
feinen Waarenballen die Seewege eröffnet und geebnet, bat fih zu feinem 
Beiten abgemüht und arbeitet unabläffig fort. Wir haben heute genaue Kunde 
von den Strömungen des Ocans, von den regelmäßigen Winden, fennen das 
Geſetz der Stürme und wiſſen, wie vielen derſelben und auf welche Weiſe man 
ausweichen kann. Die Seewege find unendlich ſicherer geworden als in früheren 
Beiten; der Schiffer weiß, warn und wie er fie aufzufuchen und zu vermeiden 
bat. Allerdings Hat auch jebt noch der Schiffer mit den ewigen Naturge- 
walten zu rechten und zu kämpfen. Über indem er fein Fahrzeug den Strö« 
mungen und Winden anvertraut, jucht er fich beide dienftbar zu machen und 
fie zu leiten; und durch den Dampf ift er zumeift in die Lage verjeht, ihren 
Widerftand zu überwältigen. Es ift eine jehr richtige Bemerkung, daß bei 
der verbollfommmeten Nautit unferer Tage der Complex zwiſchen Natur und 
Geiſt ich recht anfchaulich zeige. Dieſer Hat jene ergriffen und begriffen und 
das gerade ift ein Triumph der Willenfhaft; nur durch dieſe ift der Mentch 
Sieger auf dem Ocean geworden. 

Wie aber kommt e8, daß gerade wir, die europäischen Völker germanischen 
und romanifhen Stammes, und das Weltmeer und die Welt maritim und 
commerciell erobert haben? Weshalb nicht die Inder, Chineſen, Japaner oder 
andere Völker, an deren Küften doch auch der Ocean brandet? Die Antwort 
ift leicht gegeben: Wir find die activften Menſchen auf dem Erdball und 
machten den Ocean zum Schauplaß geiftiger Thätigfeit. Wir gaben der bloßen 
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Baflerform eine Eultur- und Verfehrsbedeutung und zwangen fie in den Dienft 
der Sinterefjen des Welthandeld. Durch Kompaß, Segel, Dampf, Chronometer zc. 
beleben wir unjere Fahrzeuge, und das Schiff muß arbeiten, wenn der See- 
mann es Haben will. 

Unfer reich gegliederter Erdtheil Europa bildet den Hauptausgangspunkt 
für die oceanifche Welt, und die zu beiden Geiten des atlantiichen Meeres 
wohnenden germaniſchen Völker find das Handeläcentrum für die Welt ge- 
worden, der ThätigkeitSheerd, von welchem alle großen Antriebe im Welthandel 
ausgehen. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß die germaniichen Völker vor- 
zugöweife dem Ocean zugewandt find. Von der mehr auf das Mittelmeer 
angewiefenen romanifchen Gruppe gilt das nur in bedingtem Maße. Die 
Slaven erjcheinen als vorzugsweiſe continental. Ueber das atlantiiche Meer 
hat Europa feine Eivilifation und feinen Handel nicht allein nach der „Neuen 
Belt“ getragen, jondern über die ganze Erde vermittelt. Denn diefer Theil 
de3 Oceans bildet die große Fahrbahn, welche jeder von Europa auslaufende 
oder dorthin zurüdfahrende Schiffer durchſegeln muß; er kann berjelben gar 
nicht ausweichen. 

Die Ace, um welche der Welthandel fich bewegt, ift deshalb vorzugs- 
weile eine atlantifche, und dieſes Verhältnig wird bleiben, fo lange Europa 
und da3 und gegenüberliegende Nordamerifa an der Spite des Weltverkehrs 
ftehen, und der gewerbliche Genius, die induftrielle und commercielle Anlage 
und Begabung in den atlantiichen Regionen wie bisher vorwaltend bleiben. 
Sowohl der Indiſche Ocean wie die Südfee werden, troß ihrer ſchon hochge- 
fteigerten Bedeutung, von den atlantiſchen Intereſſen abhängig und dieſen 
mehr oder weniger dienftbar bleiben. 

Wir können den nordatlantifchen Dcean mit vollem Recht ala ein großes 
germanifche8 Meer bezeichnen; es ift ein Hauptſchauplatz vieljeitiger Thätig- 
teit gerade für die germaniſchen Völker, und diefe ftehen in Bezug auf geiftige , 
Regfamkeit und Entwidelung des Lebens, in Wiffenfchaften und technijchen 
ertigkeiten, in Handel und Schifffahrt in vorderſter Reihe, find, mie ſchon 
bemerkt, vorragend activ. Norwegen,‘ Dänemark, Deutjchland, beide Nieder- 
lande, und Großbritannien auf der Dftjeite, und Nordamerika an den teft- 
lien Geftaden haben, zufanmengenommen, im großen Weltverfehr, insbefondere 
in der Schifffahrt, alle anderen Länder der Welt dermaßen überflügelt, daß 
zwiſchen ihnen und den übrigen großen Völkergruppen, fämmtliche romanifche 
und ſlaviſche Völker mit eingefhloffen, auch nicht einmal annähernd ein Ver- 
gleih gezogen werden kann. Germanen ftehen an der Spike der vceanifchen 
Verkehrsbewegungen, geben zu denfelben Anlaß, gehen als Lenker und Leiter 
voran, find in Europa, Aſien, Australien und Bolynefien, in Amerika und 
auch in Afrika vorwiegend und beitimmend. Sie haben beide indifchen Halb- 
infeln und den öftlichen Archipelagus dem europäischen Einfluß unterworfen, 
China und Zapan eröffnet, Auftralien, Californien, Oregon und Britiih Co- 
lumbia befievelt, Südafrika unter Anbau gebracht, die Inſeln der.Südfee mit 
den Wellenfchlägen des Verkehrs berührt und überall, auf Meeren und Strömen, 
fteigen die Nauchfäulen ihrer Dampfer empor: auf dem Ganges und Indus 
wie auf dem La PBlataftrom oder Miififfippi. 

Alles Haben die Germanen erreicht durch ihre Hervorragende Seebegabung 



Die germaniſchen Seevölter. 

durch ihre maritime Anlage, und ih 
enden Nachdrud geben. Auf dem | 

gebracht und dieſes Element wir 
turentwidelung anheim zu fallen. 8 
jren Drang in die Weite, durch ih 

Nur die feefahrenden Germanen ! 
iche gegründet, fih über den gan 
len Klimaten Kolonien oder Anfiede 
Sudchile, Afrika und Neufeeland. 

er, weil bie Völkerwanderung auch 
ſeefahrenden Völkern germanifchen ( 
»pen nur verhältnigmäßig ſchwach beri 
in erheblichem Maße dazu beigetray 

jo koloſſaler Weiſe zu fteigern. 9 
als acht Millionen Menfchen aus | 

en eine neue Heimath zu fuden, ı 
eskind, find Probucenten und Verbr 
) Europa umb beziehen hingegen de 
Austauſch wird zum größten Theil ı 

enden Gebeihen der überjeeiichen Läı 
geradezu Folofalen Weife. Seit der 
vie, mit dem wachſenden Wohlitand 
ung in Europa, verlangen wir ein 
tenge von Rohſtoffen und die ande 
miſſe unferer Gewerbſamkeit. So 
m Vergleich zu jener am Anfang 
ftärfer geworden ift. * 8 ift bered 
und 21,000 nordamerikaniſche Han! 

Behalt auf dem Dcean ſchwammen; 
ker germanifcher Abftammung, alfo 
en Zonnengehalt, jo entfallen 13 V 
* 

von oben, daß die Achſe des Weltu 
lange Europa die Erzeugniffe des 
erhielt, befand fie fi im mittellä 
18 ber Thalaffa, dem eingeſchränlten 
sten Artikel des Welthandel, Bau 
e andere, auch nad) der weſtlichen 
n welcher, mit der fteigenden Entı 
Bgebehnteren Anbau, bald eben jo g 
die indiſchen Erzeugniffe gelangten ' 
nd die levantiniiche Handelsdomäne 
usgedehnteren atlantiichen. Die Bi 
Iten Sahrbahnen wurden überflügelt 

Jahrbuch 1874. ©. 458. 



Dampfer und Segelſchiffe. all 

Südeuropa ſank. Und wie unbedeutend erjcheint fie, wenn man an jene der 
Italiener oder der Hanfa den Maßftab unferer Tage legt! 

Seit dem Jahre 1837 ift auch die früher nur auf Strom- und Küſten⸗ 
fahrt beſchränkte Dampfichifffahrt oceanifch geworden, und damit hob 
eine neue Epoche an. Viele Güter, bei deren Bezug es fi um raſche Ab- 
fieferung und Regelmäßigfeit handelt, werden vermittelft der Dampfer bezogen, 
welche auch die überjeeifche Poſt befördern. Heute ftehen die Dampferlinien 
von Japan bis St. Beteröburg, von Buenos⸗Aires big zum Nordlap, von 
Baldivia bis zur Vancouverinjel, von Wdelaide bis Hamburg, von San Fran- 
cisco bis Schanghai, furz über den ganzen Erbball, mit einander in Verbin- 
dung; fie haben „Anſchluß“. In Vasco da Gama’3 Zeiten bedurfte man 
at bis neun Monate zu einer Fahrt nach Indien; jetzt legen Schrauben- 
dampfer jene vom Vorgebirge der guten Hoffnung bis zur englifchen Küfte 
in 30 Tagen zurüd. Eine Fahrt aus dem britifchen Kanal nah New-York 
oder Philadelphia nahm im vorigen Jahrhundert mindeftens acht Wochen in 
Anſpruch. Aber der Dampfer Scotia, welcher am 19. Juli 1863 Nachmittags 
4 Uhr von Dueenstown aus in See ſtach, war fon am 24. Juli, Mittags 
1 Uhr, am Rap Race auf Neufundland; er hat alfo die Fahrt von einem 
Erdtheil 5i8 zum andern binnen fünf Tagen zurüdgelegt. Am 27. Juli warf 
die Scotia ihre Anker im Hafen von New-York aus, nachdem fie den Weg 
dorthin, von Dueenztown ab, in 8 Tagen und 4 Stunden gemacht hatte. 

Auch die Segelfhifffahrt Hat in unferen Tagen viele wejentliche Ver⸗ 
befierungen erfahren. Für den gefteigerten Verkehr, welcher ſchwer in’3 Gewicht 
fallende Waare, 3. B. Zuder, Reis, Getreide, oder ſolche, die einen großen 
Raum einnehmen, wie Baumwolle, raſch an die Beitimmungsorte bringen 
will, reichten nun die alten Seefchiffe nicht mehr aus. Sie waren zumeift 
von geringer und mittlerer Tragfähigkeit, und DOftindienfahrer von 1000 Tonnen 
Schalt galten für große Schiffe. Die Erfahrung Hat gelehrt, daß ein Schiff 
um fo vortheilhafter fich führt, je größer, bis zu einer gewillen Grenze, daſſelbe 
it. Früher zog man durchſchnittlich felbit für Lange Fahrten Schiffe von 
300 bis 600 Tonnen vor, aber jet weiß man, daß dergleidhen von 1200 
bis 1500 und unter Umftänden 2000 Tonnen Tragfähigkeit größern Nuten 
abwerfen. Große Fahrzeuge erfordern im Verhältniß weniger Bemannung 
als Heinere, und können doch drei bis viermal mehr Güter laden, fie werfen 
befiere Frachten ab und machen fich eher bezahlt. Wir können beſtimmt nach» 
weifen, in welcher Stufenfolge allmälig, genau in dem Berhältniffe, in welchem 
der Handel an Ausdehnung gewann, auch die durchkhmittliche Tragfähigkeit 
der Schiffe eine immer größere wurde. Am Jahr 1826 bejaß Bremen im 
Ganzen 87 Seefchiffe, die zufammen eine Tragfähigkeit von nur 15,254 
Zonnen hatten; unter ihnen befanden fich nur acht dreimaftige Schiffe, und in 
ber ganzen bremifchen Handelsflotte Hatte man nur ein einziges Fahrzeug, 
da3 400 Tonnen hielt. Bon den 243 Seefchiffen dagegen im Jahre 1854, 
welche zufammen 117,462 Tonnen hielten, waren nicht weniger als 146 große 
Dreimafter, und von diefen hielten 25 mehr ald 800 Tonnen; mehrere 
hatten 1200 bis 1600 und eines fogar 2532. Diefe 25 Dreimafter hielten 
zuſammen 26,576 Tonnen, alfo nahezu die doppelte Tragfähigkeit, wie die 
gelammte bremiiche Handelsflotte 28 Jahre früher gehabt Hat. 
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* In ähnlichen Verhältniffen fteigerte ſich die t 
auch bei anderen Marinen. Denn während F. X 
1860 auf 113,4 Tonnen für die gefammte europe 
rechnete, betrug diejelbe 1873 ſchon 149,5 Tonnen. 

. fähigfeit ift conftant und beträgt während des hier 
von 12 Jahren 36,1 Tonnen per Schiff, das ift ein 
portleiftung um durchſchnittlich nahezu 32 Procent. * 

Der Schiffsbau ift Hinter der neuen Aufgabe 
fieht, nicht zurüdgeblieben. Früher zimmerte man das 
faft eben fo breit al3 das Hintertheil, und das Fahrze 
dagegen bauet man vielfach nad} dem fogenannten Diag 
den Schiffsrumpf aus drei Lagen Holz herftellt, von 
Winkel gegen die dritte liegen. Man zimmert nun t 
ein Mefjer, und ber Lauf des Schiffes wird beſchleun 
an Stärke nichts einbüßt. Bei ben gewöhnlichen Sch 
hältniß der Länge zur Breite wie 3 zu 4, bei den C 
oder 6, ja in einzelnen Fällen zu 8 und darüber. Da 
feit beförbert; aber für die „Baumwollenſchiffe“ bau— 
nicht fo ſcharf, ſondern an Bug und Stern weniger | 
Baumwollenſchiffe, die „Great Republic" Hat eine © 
Tonnen! 

Die großen „Clipper“ Ieiften Alles, mas ı 
ſchiffe nur verlangen fann. Als e3 darauf ankam, de 
neuen Goldländern Californien und Auſtralien fo ra’ 
friedigen, bauete man Schiffe, welche bei möglichft groß 
raſcher ſegeln konnten als die nad alter Weife gezimmertı 
linien nach Nordweitamerifa waren damals noch nicht 
hin die Wege über die Landenge von Panama oder 
nicht gebahnt. Es blieb alſo nichts übrig, als z. 
nad wie vor um dag Kap Horn zu fahren. Aber un 
juneturen konnte eine Ladung, welche zwei oder drei 
andere in San Francisco eintraf, einige hundert Procen 
als wenn fie gleichzeitig mit der zweiten angelangt wi 
Fahrt“ die Lofung. Seit länger al3 einem halben J 
den Werften zu Baltimore in Maryland Heine char 
gebaut, die „Baltimore Cfippers“, welde ungemein 
nahm fi der Schiffsbauer Mac Ray, ein in Bofton 
Mufter, und bauete dergleichen von mehr ald 2000 
erfte große Clipper war die „Fliegende Wolfe”, und 
fo gut, daß fie in manchen Tagen 374 Seemeilen 3 
Fahrt von New-York bis San Francisco die beifpiel 
87 Zagen gebrauchte. Schiffe alter Bauart Haben rn 
Tage nöthig, um die Fahrt zwiſchen biejen beiden H 
zweite Clipper Mac Kay's, die Sovereign of the Sec 
diefes Schiff wurde einem deutſchen Handlungshaufe v 
jelden binnen eff Monaten eine Fracht von 280,000 2 
vealifirte, weil e3 alle anderen Fahrzeuge überholte. 
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New⸗Vork nach Liverpool in 13 Tagen und 19 Stunden 
zurüd; und im Sommer 1863 jegelte e8 von Liverpool bis Melbourne in 
Auftralien binnen 74 Tagen. Die Star Line of Calcutta Padets concurrirt 
mit ihren ſchnellſegelnden Clippern jelbft mit den Dampfern. Ihr Clipper 
„Star of Berfia*, 1727 Tonnen, machte 1873 die Fahrt von England nad) 
Caleutta und zurüd um das Cap der guten Hoffnung in 6 Monaten und 12 
Tagen. Die Fahrt nah Calcutta nahm nur 77 Tage in Anſpruch; dem 
Weg vom Borgebirge ber guten Hoffnung nad; Ealcutta, mehr als 6000 
Seemeilen, Iegte das Schiff in nur 22%, Tagen zurüd'). 

Mac Ray zimmerte auch Elipper von 4000 Tonnen, doch ſolche find 
Ausnahmen. Jene von 2500 Tonnen reichen volltommen aus, und auch 
diefe „ftampfen“ oft, was für manche Waarengattungen nachtheilig iſt. Allzu 
große Schiffe Haben fi als unzweckmäßig erwieſen; find fie Dampfer, dann 
erfordern fie zu viel Kohlen und einige Fahrten bei fchlechten Frachten ober 
ein längere8 „Wufliegen“ in einem Hafen reichen hin, dem Rheder empfinb- 
lien Schaben zuzufügen. Dafielbe gilt von allzugroßen Segelſchiffen. 

In berjelben Zeit, als die Clipper in Aufnahme famen, wurden Maury's 
Bind» und Strömungsfarten und deſſen Anweiſung zum Gegeln in neuen 
Fahrbahnen allgemeiner befannt und benügt. Wir werden berjelben weiter 
unten erwähnen und wollen hier nur andeuten, daß durch Benüßung derjelben 
die Dauer ber Fahrten beträchtlich abgekürzt wird. Sie gaben Veranlaſſung 
zu einem oceanijhen Wettrennen, das in der Geſchichte der Kauffahrtei- 
ſchifffahrt Epoche machte. Diefes „Schifferftechen auf dem Weltmeer‘ fand im 
Spätjahr 1852 ftatt. Won Netv-York gingen vier Elipper nah San Fran⸗ 
cisco in See; die Wilde Taube am 12. Oktober, der John Gilpin am 
29. Oftober, der fliegende Fiih am 1. November und der Paſſatwind am 
14. November. Die Jahreszeit war für die Fahrt ſehr günftig; ſämmtliche 
vier Schiffe Hatten Maurh's Karten am Bord, um aus allen in denſelben 
enthaltenen Weiſungen den beften Nugen zu ziehen. Der Flying Fiſh machte 
feinem Namen Ehre, durchſchnitt die Wellen wunderbar raſch, ſehte Segel bei, 
was Maften, Ragen und Stengen nur tragen fonnten, hielt ſich aber etwa 
200 Miles leewärts von der ihm vorgezeichneten Bahn. Schon am fechss 
zehnten Tage war er unter 5° N. Br., und bald nachher in den Doldrums, 
dieſem Stilltegürtel am Wenbekreife des SKrebfes, im 4° ©. 34° W. Bon 
dort aber wich er zu weit nad) Dften Sin ab, denn Maury's Weifungen zu- 
folge ſoll ein Schiff den Stilftegürtel in fo gerader Linie durchſchneiden, wie 
nur immer der Wind erlaubt. Die „Wild Pigeon“, die wilde Taube, kam 

zuerft am Kap Horn an, wurbe aber dort zehn Tage lang von einem weft 
lien Sturme zugidgehalten, und vom Fiſch und dem Gilpin eingeholt. Alle 
drei dublirten in Geſeliſchaft die Sudſpihe Ämerika's, waren nun in der Süd» 
fee und durchſchnitten, die Taube voran, am 30. December den 35.° ©. Br. 
Vom nun an twurde die Aufregung der Mannſchaften geradezu fieberhaft; die 

Schiffe Hatten freie See, günftigen Wind und bis zum Aequator 2500 Miles. 
Der fliegende Fiſch gewann wieder den Vorfprung, die Taube flog hart neben 
oder hinter ihm, der Gilpin blieb zurüd und trieb nad) Weften ab. Jene 

) Globus XXIII. ©. 64. 
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beiden erreichten den Yequator am 13. Januar; di 
felben unter 112° 17°, die Taube weiter nad Ofter 
fpäter unter 116°. Dann machte er die Fahrt von 
Grounds auf der Höhe von San Francisco in fü 
nicht er fiegte, fondern der fliegende Fiſch, welchen 
Stunden feine Anker auswarf; der Gilpin nach 93 
die wilde Taube fuhr 118, der Paſſatwind, melden 
brunft Hatte, 102 Tage. Doch das find noch nid 
aus Maury’3 Karten geht hervor, daß die obener 
Seas“ in ber That ihrem Namen Ehre machte, üı 
undzwanzig Tagen nicht weniger als 5391 mc 
Statutemiles, alfo etwa den vierten Theil d 
Erde zurüdiegte. Sie machte einmal elf Tage I 
lich 354, und vier Tage lang durchichnittlih 399 € 

Beim Schiffbau ift befanntlih an die Stelle 
Eifen getreten, und fogar die Maften werben. aus 
Namentlich im weſtlichen Schottland, in der Mündun 
und auf den Werften von Glasgow, Greenod, Du 
gleichen in großer Anzahl gebaut. Sie haben bei vi 
Nachtheile. Damit fie bei einem Schiffbruch oder 8 
blicklich zu Grunde gehen, bauet man fie fo, daß 
ftändige Wbtheilungen, in „Compartimente” geſond 
man nod; fein ſicheres Mittel ausfindig gemacht, bie 
Eifens auf den Kompaß völlig zu befeitigen !). 

Der Abitand zwiſchen unferen großen Ktriegs⸗ 
den einfachen Fahrzeugen der Phönitier, Griechen, 2 
ift ein geradezu ungeheurer. Wir haben fchwimmen! 

t) Aus den vielen Beifpielen über die ftörende Wirku 
paß, welche daB Nautical Magazine faft in jeder Nummer an 
hervorheben. Der Dampfer „America* fuhr von Nem-Yort 
digptern Nebel Halifax in Reufhottland angelaufen und 
fahrt dem waghthabenden Offizier Befehl, das Schiff nad e 
30 Miles öftlih von Neufundland Liegt. Er war feiner € 
Wafig, daß das Schiff beim Einhalten des dorgezeidneten F 
weit entfernt bleiben mußte; der Punkt auf dem Kompaß 
that der wachthabende Offizier feine Schuldigeit; als aber 
dämmerung auf Ded. tam, fand er zu feinem Schreden, be 
gelaufen war, in welder er nad) wenigen Minuten an den 
die eben durch den grauen Nebel fihtbar wurden. Die Maſt 
und das Schiff nur mit Außerfter Mühe in ſicheres Fahrwaſſi 
Borfal?_ Am Kompaß ſchien Alles in befter Ordnung un! 
von 30 Seemiles vorhanden. Man vermutbete eine örtliche € 
befindlichen Kompaſſe auf Ded, verglich fie mit einander u 
einziger mit den anderen übereinftimmte. Zulett ergab fid, 
die Störungen verurfacht wurden, nahe beim Schornftein dei 
Schornftein war von Meffing und hatte bisher niemals ftöre 
Endlich ftellte fich heraus, daß zu Halifag, ohne Vorwiſſen 
ſchadhafte Meffingrohr, ein eifernes Rohr eingelafien w 
fügige Umftand Hatte jene Mißweiſung zur Wolge und wär 
derblich geworden. 
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Mogazine auf dem Waffer, mit welchen auch die größten Schiffe des Alter⸗ 
thums, auch die ägyptiſchen Königsbarken und die Dodeladeren mit 450 Rude⸗ 
rern, nicht entfernt einen Vergleich aushalten können. Bon dem Einbaum, 
aus welchem die Pirogue der ſüdamerikaniſchen Wilden befteht, von dem Eleinen 
„Dreibord“, welcher ald „Seelenverfäufer" auf unferen Flüffen benügt wird, 
von den aus ZTöpferthon verfertigten Fahrzeugen auf dem Nil, von den über 
aufgeblafene Häute gelegten Balfen auf dem Euphrat, von den aus Rohr 
zufammengelegten Balfas in Beru, — von diefen big zum Leviathan Great 
Eaftern, der Raum genng hat um eine Armeedivifion an Bord zu nehmen, 
wel eine Stufenfolge in der Größe und im Bau der Fahrzeuge! Wie viele 
geiftige Anftrengungen, Entdedungen, Erfindungen und Verſuche find nöthig 
gewejen, bis man zu jener Vollendung im Schiffbau gelangte, die wir heute 
anftaunen? Nicht mit Unrecht ift gefagt worden, daß ein großes Seeſchiff 
gleihfam als ein Inbegriff der gefammten Entwidelung menfchlicher Intelligenz 
auf dem Wafler liege. Auch ift es, gleich dem Karawanenthier, aber in un- 
gleih größeren Maßſtab und Umfang, ein Träger und Berbreiter der Ge- 
fittung, und als ein Hauptwerkzeug für den großen Verkehr erreicht und ver- 
bindet das Schiff alle Gegenden, welche fahrbare Gefließe haben. Dan vente 
fh das Schiff hinweg und der größte Theil der Erde würde verödet baliegen. 

Seit der Erfindung des Kompaſſes haben die Schiffer einen Ariadne- 
faden, welcher fie fiher durch die Waſſerwüſte leitet; mit Hilfe des „Segel- 
Reina” wie unfere alten Hanjenten den Magnet bezeichneten, konnten fie auf 
den breiten Dcean binausftenern, ohne Furcht ſich zu verirren; fie fanden ſich 
in dem Labyrinthe zurecht. Kine Feine Nadel, die nach Norden zeigt, wurde 
zum Wegweiſer auch in dunkler Naht und beim wildeiten Sturme. Weber- 
haupt ift der Schiffer in unferen Tagen unendlih viel günstiger geftellt, als 
jener des Alterthums oder des Mittelalters, er verfügt über nautifhe Hilfs- 
mittel in Menge, die Hydrographie des Oceans hat eine feite wiſſenſchaftliche 
Unterlage; wir befiten Seekarten, Hafenpläne, Küftenaufnahmen zc., und durch 
das Alles find, wie wir weiter unten zeigen werden, die Gefahren der See- 
fahrt wefentlih vermindert worden. 

Es ift Hier nicht der Ort fpeciell auf die Geſchichte der Seeſchifffahrt 
einzugehen ; wir heben deshalb nur einige Thatfachen hervor. Im Altertum 
und vielfach auch im Mittelalter fpielte als Fortbewegungsmittel das Ruder 
eine größere Rolle als die Segel, und für die Küftenfahrt in Binnenmeeren 
fonnte e3 ausreihen. Das Schiff zu beflügeln verftand man übrigens fchon 
im hohen Altertum, und der Mythos fchreibt die Erfindung des Segels dem 
Dädalos zu, die Fabel vom Ikaros enthält wahrſcheinlich eine Allegorie: ein 
Mann, der mit den Segeln nicht umzugehen verftand, erlitt Schiffbruch. 

Die „große Schifffahrt”, der lange Cours, begann erft feit den Tagen 
des Columbus und Vasco da Gama. Der berühmte Genuefe fteuerte nach Weften 
im unbefannte Meeresgegenden hinaus in drei Heinen Karavellen, von denen 
mr eine mit einem Ded verjehen war; die beiden anderen hatten in der 
Mitte offenen Raum; fie trugen je vier Maften mit Iateinifchen (breiedigen) 
Segeln; das größte war etwa 30 Meter lang und Hatte ungefähr 100 Tonnen 
Tragfähigkeit. Uber folhe Fahrzeuge waren für den Handel nad) Indien 
und Amerika nicht geeignet: die Waarenfchiffe wurden deshalb größer gebaut 
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und mit Ded verjehen, denn fie beförderten nicht nur Güter fondern auch bie 
Krieger und Abenteurer, welche nad) den neuentdedten Regionen firömten, um 
dort ihr Glück zu fuchen. Nah Europa brachten fie anfangs zumeift nur 
Gewürze aus Indien und edle Metalle aus Amerika. Was wir heute al 
Kolontalwaaren bezeichnen, ericheint erjt feit dem Ende des fiebenzehnten Jahr: 
Hundert? von höherem Belang; die Verfchiffung derjelben fteigert fich von da 
ab mehr und mehr, bis fie den koloſſalen Maßſtab gewonnen Hat, den wir 
heute anftaunen. 

Bis in die neue Zeit hinein, find die Meere theils nicht frei geweien, 
denn Spanien zum Beifpiel machte Anſpruch darauf, alle anderen Völker von 
der Südfee auszufchließen; theils waren fie unſicher durch die Seeräuber, 
welche auf allen Meeren ſchwärmten. Man mußte deshalb den Kauffahren 
eine Bedeckung von Kriegsichiffen mitgeben, und die Fahrten Maren immer 
nur langfam. Wefentliche Verbeflerungen im Schiffbau führten zuerft die 
Holländer im fiebenzehnten Jahrhundert ein, aber der eigentlihe Aufſchwung 
begann erft im vorigen Säculum, feitbem man, namentlich in Frankreich, 
mathematifche Berechnungen zur Grundlage nahm. Von da an gingen Theore 
und Prarid Hand in Hand. Das Beichlagen der Schiffe mit Kupfer kam, 
zuerft in England, vor faum fechazig Jahren in Gebrauch; man fchüßte auf 
ſolche Weiſe das Holz vor Fäulniß und vor dem Anſatz von Seemuſcheln, 
welcher nachtheilig auf die Rajchheit der Fahrt einwirkt; fpäter ift auch das 
fogenannte Munbmetall, theilweife auch eine eigene Urt von Filz zu bielem 
Behuf in Gebrauch gefommen. Wichtig ift, daß man eiferne Ankerketten ftatt 
der früheren Ankertaue einführte; daß man dad Trinkwaſſer in eiſernen Ge 
füſſen aufbewahrte, daß man das Seewaſſer trinfbar zu machen verjteht und 
confervirte Gemüfe an Bord nimmt. Seitdem ift eine arge Plage, von welder 
in früheren Zeiten Die Seefahrer fo viel zu leiden Hatten, der Scharbed, 
harmlos geworden. Bon großem Einfluffe erfcheint es, daß ſchon jetzt mande 
Segelſchiffe eine archimediſche „Hilfsichraube” an Bord haben; vermittelft der- 
jelben können fie bei Windftillen an den Wendekreifen und in den Yequate 
rialgegenden rajch vorwärts kommen und find den Belalmungen nicht ausgejeht. 

Dampffraft und Segel ergänzen einander. Die Segelſchifffahrt wird 
dur die Dampfer weder überflüffig gemacht, noch beeinträchtigt, weil jedem 
Theile fein Bereich bleibt. Wohlhabende Neifende, werthvolle, nicht ſchwer 
in’3 Gewicht fallende Güter, welche die höhere Fracht der Dampffchifffahrt 
tragen können, werben diefer verbleiben, namentlich in allen Fällen, wo raſche 
Beförderung in Frage fteht; alle fchweren Waaren, bei denen e3 auf wohl 
feile Fracht anfommt, find wie bisher, fo auch in Zukunft der Segelſchifffahrt 
ficher, doch wird dieſe Ießtere in der Küftenfchifffahrt in manchen Gegenden 
überflügelt werden, weil fie weder fo fchnelle noch fo regelmäßige Verbindungen 
unterhalten Tann. 

* Bon Rauffahrtei-Segelfchiffen eriftirten früher die verjchiedeniten 
Arten, oft fo mannichfaltig in Bau und Tafelage, daß jelbft Seeleute über 
ihre Benennung in Verlegenheit geriethen. Das ift in neuefter Beit jedoch 
anders geworden und die Arten haben fich vermindert. Die hauptfächlichften 
derfelben find folgende: 

1. Vollſchiffe. Sie haben die Betafelung von Fregatten oder Cor 
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vetten, d. 5. drei Maften mit Raaen. Ihre Tragfähigkeit wechſelt von 500 
bis 2000 Tonnen und darüber. 

2. Barks. Die beiden vorderen Maften find voll getafelt, der Hintere 
führt jedoch feine Raa-, fondern Gaffeljegel. Man baut weit mehr Barks als 
Bollichiffe, weil die Gaffeljegel leichter al3 Raaſegel zu regieren find und man da⸗ 
her weniger Mannſchaft bedarf. Die Barks find gewöhnlich 4—800 Tonnen groß. 

3. Briggs. Sie haben zwei Maften mit Ranen. Ihre Größe beträgt 
2—500 Zonmen. 

4. Schuner. Sie haben zwei oder drei Maften, von denen jedoch nur 
der vordere Raaſegel führt, während die übrigen Gaffeljegel haben. Bisweilen 
bat auch nur der vordere Maft Gaffelfegel. 

5. Schunerbrigg3 mit zwei Maften. Die unteren Segel an lebteren 
find Gaffel-, die oberen Raafegel. Schuner und Schunerbriggs haben eine 
Größe von 100 bis 500 Tonnen !). * 

Je nach Dertlichkeit, Bedarf und Geſchmacksrichtung der Völker ift die 
Bauart der Fahrzeuge fehr verfchieden und ungemein mannigfaltig; daſſelbe 
gilt von den Benennungen, die übrigens oft in verfchiedenen Ländern für 
ein und daffelbe Fahrzeug verichieden find. Auf die SKriegsfahrzeuge haben 
wir bier nicht einzugehen, aber die Namen für die Kauffahrteiichiffe müffen 
wir aufführen, mweil fie jo Häufig vorlommen. Wir folgen dabei Bobrid’3 
Allgemeinem nautiſchen Wörterbuche (Leipzig 1850), fügen einige aus „von 
Klödens Handbuch der phyfifchen Geographie” bei, und ergänzen beide aus 
unferen eigenen Ercerpten. 

Aiguille, ein Heines fpibiges Fiſcherfahrzeug an der franzöfiichen Küfte. 
Almadie, Meines Negerfahrzeug an der Küfte von Guinea; ift oft aus 

Baumrinde verfertigt. 
Azogue, ſpaniſches Schiff, das in der Kolonialzeit Duedfilber aus 

Spanien nah Amerika brachte. 
Baghla, Kauffahrer zu Kotſch, Nordweſtküſte von Indien, bat vor⸗ 

ftehenden Bug, hübſch bemalten oder gefchnikten Stern; ift bei hochgehender 
See gefährlich, wird aber doch zum Handel nad Sanfibar, Oſtafrika, gebraudt. 
Auch in Suez und anderen Häfen des Nothen Meeres. Baghl bedeutet Maul- 
thier. Ein ſolches Schiff Hat mehr als 50 Tonnen Träctigkeit. 

Baidaren, in Nordfibirien und Nordweſtamerika, große Boote, ſowohl 
der Ruſſen wie der Kadjaken. 

Bakaſſa hieß der große Rudernachen der Kariben. 
Balander oder Binnenlander; einmaſtiges plattes Fahrzeug, das 

bis zu 80 Tonnen trägt; in Holland. 
Balanza, ein weimafnes Schiff mit Schebeckentakelage; kommt in 

Sicilien vor. 
Balon, ſiameſiſches Fahrzeug, in Geſtalt eines Thiers gebaut, vorne 

und hinten bach, fehr ſchmal aber bis über 30 Meter lang; es Hat in der 
itte einen Thurm mit Pavillon. 

Balfa, eine Art von Floß, deflen ſich die Südamerifaner der Weftküfte 
auf Strömen und an der Küfte bedienen, um ficher durch die Brandung zu 

IR. Werner, Ailaß des Seewefens, Leipzig 1871 ©. 7. 
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kommen. Sie legen eine Anzahl Stämme eines | 
Holzes zufammen, welche fie mit Querftämmen ı 
Schlingpflanzen aneinander befeftigen. In der Mitte wurw cıne zus won anap 
angebracht und ein Segel aufgejpannt. Mande Baljas find bis zu 26 Meter 
lang und 8 Meter breit. Sie können auch gegen den Wind laviren und ohne 
Steuerruber gelenkt werben. Auf dem Titicaca-See in Peru haben die du⸗ 
dianer Balſas en totora, bie aus Rohrbündeln verfertigt werden, und 
niemal3 umſchlagen ober untergehen können. — Auch an der Koromandel- 
Küfte in DOftindien, z. B. bei Madras, wo ber Ocean eine ſehr ftarfe und 
gefährliche Brandung Hat, bedient man fi) der Balſas; fie heißen dort Ca— 
tamarand. 

Ban fune, ein Zollwachtſchiff in Japan. 
Banque; wird bei Neufunbland beim Stodfiihfang gebraudt. 
Barca longa; Mittelländifches Meer; Fiſcherfahrzeug mit 2 ober 3 

Maſten. 
Barkaſſe; das größte Boot, welches ein Schiff mit ſich führt. 
Bart oder Barkſchiff; Dreimafter; |. ©. 317. Die Barle m 

mittelländifen Meer hat eine eigenthümliche Betakelung; der große Met 
3 B. ift ein „PBolmaft“, d. 5. er befteht aus einem einzigen Stüd; der Fod⸗ 
maſt Tiegt ſchrüg nach vorne über und führt ein lateiniſches, d. h. Dreiediges, 
Segel. — Was wir in Deutjhland im gewöhnlichen Leben als Barke be 
zeichnen, ift ein Meines Flußboot. 

Barkette oder Barkerole; Italien; Meines Küftenfahrzeug Ohne Dal 
Beden, Kauffahrteiſchiff der oſtarabiſchen Häfen, 3. B. Maslat und 

Sur; hat eine Rajüte, fegelt ſchnell und fann bis zu 100 Fahrgäfte einnehmen. 
Dan fieht diefe Art von Schiffen Häufig in Sanfibar. 

Bholia; Vorderindien; Ruberboot mit Kajüte. 
Bod; Flußſchiff im nordweſtlichen Deutſchland, z. B. auf der Weier 

und deren Nebengemwäflern, bis zu 30 Meter lang, 3 Meter breit, mit plattem 
Boben. 

Bombarda, zweimaftiger Kauffahrer im mittellänbifchen Meere. 
Bongas, Einbäume auf den Philippinen. 
Bongo; ein größerer ober Heinerer Nachen in Gentral- und bem nör- 

lien Sübamerifa. 
Bording, ein leichtes Fahrzeug in Danzig und anderen Oftjechäfen, 

vermittelft deſſen Schiffe, melde auf der Rhede liegen, einen Theil ihrer Lab 
an Bord erhalten oder auf diefelben ablaben. 

Brigg, ein zweimaftiges Seeſchiff; ſ. S. 317. 
Brigantine Heißt eigentlich eine Heine Brigg; in früheren Jahrhunde 

verwandte man fie beim Seeraub; Brigante, italieniſch ein Räuber. 
Bugalet, Meines Fahrzeug an der Küfte der Bretagne; hat zwei Mai 

deren vorderer jehr kurz ift; dient auch als Leichterſchiff. 
Buggerom, Handelsfahrzeng an der Weſtküſte Indiens, bejonders 

Malabar. 
Bullen oder Kiellihter, ein Prahm, flah und platt; wird 5 

Kielhofen der Schiffe und beim Einfegen der Mafte gebraucht. 
Buſe oder Holändifh Buyfe, ift ein Fahrzeug zum Häringafe 



4 Die verfehiebenen Arten von Schiffen. 319 

Der Yührer defjelben beißt der befte Knecht, feine Leute werben ala Sciffe- 
finder bezeichnet; die, welche den Fiſch einjalzen, „Taten“, beißen Kaker. 

Cabane, Heine Fahrzeuge auf Garonne und Loire. 
Bajaffe oder Seyde; größere Schiffe, welche bei den Türken wohl 

auch als Kanonenboote benügt wurden. 
Caruke, eine Art großer Schiffe, auh Karake genannt, die größte 

Art von Galeonen, mit welcher früher die Spanier und Portugieſen den 
indiſchen Handel betrieben. Manche Hatten bis zu 8 Stodwerfen über: 
einander, trugen 2000 Tonnen, wurden auch zum Kriegsdienjte benüßt; jebt 
außer Gebrauch. 

Chaland, plattes Fahrzeug zum Gütertransport auf Flüffen und Ka⸗ 
nälen in Frankreich. 

Chalinpue, Indianerkähne von flacher, fait runder Bauart. 
Champan, flades, 10—13 Meter langes, etwa 2—2', Meter breites 

Boot, Hinten mit einer Tolda, einer runden Veberdedung, verjehen; bejonders 
auf dem Magdalenenftrome in Neu-Granada. 

Charoi; große Schaluppe der franzöfiichen Stodfifchfänger bei Neufundland. 
Chartena, Boot in Guayaquil, hat ein Ded mit beweglichen Brettern 

und über dem Hintertheil ein Dach; das Vordertheil ift frei und dort befin- 
det fih die Küche. 

Chaſſe marée, franzöftiches Fifcherboot mit zwei Maſten. 
Slipper, großes Kauffahrteiſchiff. S. S. 312. 
Eore core, auf den Molukken; Paradefchiffe, die auch im Kriege ver- 

wandt werben; bi? zu 30 Meter. 
Corjales, Kähne der Bufchneger in Surinam ; beftehen aus einem großen 

Baumflamme. . 
Grade oder Krak; dänifche, auch ſchwediſche Laftichiffe mit drei Maften, 

aber ohne Stengen. 
Dahabijeh, große Nilbarke. 
Damloper, Fahrzeug in Nordholland auf den Kanälen, das vielfach 

als Fährſchiff benützt wird. 
Dau; (Dow⸗Arab), arabiſches Kauffahrerſchiff mit einem über Die ganze 

Länge reichenden lateiniſchen Segel; die ceyloniſche Dau ift ein ähnliches 
Fahrzeug, hat aber ein viereckiges Luggerſegel. (Dau’s find in allen oftafrifa- 
niihen Häfen in großer Menge. In Owen's fehr wertvoller Voyage of 
discovery to Africa and Arabia, 1822 to 1826; herausgegeben von 
Thomes Boteler, London 1835, 2 ®ol., wird Band 1, ©. 375 eine. 
orabifhe Dau gefchildert, die im Hafen von Patta lag. Sie war 20 Meter 
lang, 5 Meter breit, hatte an Bug und Stern eine weit vorjtehende Spike, 
und war wie ein Keil gebaut; the huge square sail is of canvass or matting). 

Daunel, ein Waarenſchiff auf dem Euphrat und Tigris. 
Dierm, ein Nilfchiff; Feiner al3 die Dahabijeh. 
Dinga; in Bombay; mit Stark gebogenem Kiel und einem nad) vorn 

übergebogenem Maft, während ein anderer nach Hinten übergebogen ift; 
8 Meter lang. 
Dory, Boot der Eingeborenen auf Bonacca und überhaupt den Boy— 
infeln vor der Küfte von Honduras. 
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Dſchonka, (Junke), das bekannte chineſiſc 
und Mattenſegeln; plump; trägt bis zu 400 To 

Ever, offene einmaſtige Fahrzeuge auf d 
werben zum Fiſchen, zum Gütertransport und alı 

Belude, eine Urt von Heiner Galeere, etw 
breit. Auf dem mittelländifchen Meere; wird ge: 

Figale; einmaftiges indiſches Fahrzeug mit 
leute ober Flüte; dreimaftig, vorne und 

baut, um als Laftfchiff viele Waaren einnehmen ; 
Jetzt nicht mehr gebräuchlich. 

Fliboot, ein auf holländiſche Art gebauter 
faßte bis zu 100 Tonnen. Nicht mehr gebräuch 

Fregattſchiff; großer dreimaftiger Kauffah 
Sregattone, ein Zweimafter mit vieredigı 

400 Tonnen und wurde von Spaniern und Den 
port gebraucht. . 

Fue, großes japanefiiches Laftjchiff, vorn un 
nur für Rüftenihifffahrt geeignet. 

Fu ſte; Meines Fahrzeugauf dem Mittelmeer ;ha 
Gabare; Heine Fahrzeuge in Frankreich vi 

Küfte und auf Flüſſen; find platt und breit, ode 
Die Patache ift eine Gabare zur Bewachung de 

Galama, Einbäume, an der oftafrifanifchen 
Galeass; am der beutichen Norbjeeküfte, in 

dinavien, Zweimaſter, denn fie hat nur einen gro 
Belanmaft. Im mittelländifchen Meere bezeichne 
und ftärkften Kriegsſchiffe, die bis zu 1000 | 
Galeaſſen; fie vertraten bis zu Anfang des voriy 
ber Linienſchiffe. 

Galeere, Ruberfahrzeug mit lateiniſchen Seg 
länbifchen Meere das wichtigſie Kriegsſchiff, ift fla 
Scheerenflotte beftand aus ähnlichen Fahrzeugen, ı 
Halbgaleeren. In ben älteren Beiten nannte: 
Galle, und von diefem Worte find mande ander 

Galeone, einst in Spanien und Portugal 
ſchiffe oder auch Kauffahrer, die ftark bewaffnet w 
manchmal mit vier Deden. Die ſpaniſche Silber| 
In Spanien bezeichnete man fie auch wohl als C 

Galliot, in feſtländiſchen Häfen der No 
Galeaſſen ähnlich; jegt nicht mehr häufig. — 

Öallivaten, Meine Ruderfahrzeuge im indi 
Gandſcha, an der Nordweitfüfte Indiens, 

vorftehendem Bug. 
Öaritea, großer Kahn, oft ein Einbaum, ı 
Geller, Slußfahrzeuge auf der obern Elbe 
Gig, ein Meines, fehr raſchfahrendes Ruder 

bis zu 9 Meter lang. 
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Gondel, das bekannte Ruderfahrzeug in Venedig, ſehr lang und ſchmal. 
Gorab, Waarenſchiff auf dem Euphrat und Tigris. Auch arabiſches 

Seeſchiff, iſt plump, ähnlich einer übergroßen Dau, iſt barkartig aufgetakelt, 
hat ein koloſſales Steuerruder und gleicht einem riefigen Fiſche mit großer 
Schwanzfloffe. 

Haja bune, ein Fährboot in Sapan. 
Heckboot, dreimaftiger Rauffahrer, fchärfer als ein Barkſchiff aber flacher 

als eine Fregatte. Ehemals in Skandinavien und Holland gebräuchlich. 
Heu oder Hoy, Heines Fahrzeug, eine Art von Schmad; in Holland 

und Skandinavien. 
Huario, ein Boot zu Luftfahrten, in den Buchten und den Ylıkmün- 

dungen am mittelländifchen Meere. 
Huker, Bmeimafter in Holland und Skandinavien; eine Hukerjacht 

it einmaftig und wird zum Hummerfange gebraudit. 
Hulk oder Holt, ſchweres Laftfchiff in den nördlichen Gegenden. Später: 

hin bezeichnete man in Schweden ala Hulf den Bullen, (Kiellichter). Im 
Englifchen bedeutet Hulk ein altes, zum Theil abgebrochenes Kriegsſchiff. 

Fact, einmaftig; bei einer befondern Art der DBejegelung bezeichnet 
man fie al3 Sup oder Schlupe, die man als Hutter bezeichnet, wenn 
fie mit Kanonen befegt find; die Yacht fährt jehr fchnell; früher gab es auch 
Advis- und Poſt-Jachten. 

Jangada's, in Braſilien, Flöße zur Küſtenſchifffahrt, auch in den 
Häfen,” z. B. in Pernambuco. 

Solle, kleines offenes Boot zur Ueberfahrt auf Kanälen und Flüſſen, 
wird gerudert. Sodann: ein kleines einmaftige® Fahrzeug in den nordijchen 
Gewäflern, zum Fiſchfang, zum Lootfen und zur Küftenfahrt. Endlich Heikt 
Jolle auch das Fleinfte Boot eines Schiffes; es ift die fogenannte Heck-Jolle. 

Smwaha; Heine nur eine Elle breites Fahrzeug mit plattem Boden; 
auf Tahiti. 

Kaag; in Holland, einmaftig, wie eine Schmad gebaut, aber Fleiner; 
nur in den Binnengewäflern, 3. B. im Terel. | 

Rai Drai; Holland; fährt an den Ufergeftaden, (den Kais), und bietet 
Lebensmittel feil. 

Kajager; holländ.; Kähne bis zu 5 Meter Länge; dienen im hollän- 
diſchen Guyana al3 Boote bei den Bonten, d. 5. den großen Flußfahrzeugen, 
auf „weiihen die Erzeugniffe des innern Landes nad den Seehäfen gebradt 
werden. 

Kajack, ein Boot der Eskimos, ein leichtes, mit Seehundsfell über- 
zogenes Geripp an beiden Enden ſpitz. Im Kajad figen nur Männer; Weiber- 
boote werden ala Umiack's bezeichnet. 

Kaik; Heine Fahrzeuge der tichernomorifhen Koſaken, aber auch Kleine, 
griechiſche Fahrzeuge in der Levante und auch die langen und ſchmalen Boote 
in türfiichen Häfen, 3. B. die bekannten Kalks in Konftantinopel. 

Kanot, Kanoe, auch Piroge, der zumeift einbäumige Nachen wilder 
Völker, 3. B. in Südamerifa und im Großen Dcean; ſchmal und lang; 
Wi fein Segel führen, wenn man nicht zwei ſolcher Kähne aneinander 

eftigt. 
Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 9 
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Kanjas, großes Nilfahrzeug mit einer ..,—. 
KRantimaron sder Gatamaran, eine Urt von Balfa (f. d.) an der ! 

Koromanbelfüfte; man befeftigt mehrere Kühne oder ausgehöhlte Baumftäume 
ameinander, bindet fie mit Coir, d. 5. Kokosfafern, zufammen, und feht ein 
Mattenfegel darauf. , Sie fahren auch durch fehr Heftige Brandungen. 

Rantiibaffe, ZTürfei, Hat bis zu 80 Ruderern. 
Rapitana, die Hauptbarte beim Berfenfang im ehemals fpanifchen Umerite. 
Rarakor, im indiſchen Archipelagus; namentlih auf den Moluften; 

haben Segel, werben aber bei Windftillen mit Schaufelrubern fortbeivegt. 
Raramuffel, türkiſche Kauffahrer, zweimaftig; wurden ehemals als 

Korſarenſchiffe benüßt. 
Raramellen, urſprünglich portugiefiiche Fahrzeuge von 100 bis 140 

Tonnen Trächtigkeit, mit lateiniſchen Segeln. Bei den Türken ſchwere Saft: 
fahrzeuge; an ber franzoſiſchen Küfte Meine Fiſcherfahrzeuge von 10 bis 15 

araif, ift ein Kauffahrer mit drei Maften, deren jeder aus einem 
Stüde befteht; in Skandinavien, und als Kohlenſchiff in Englaud. it veraltet. 

Ratapanel, zwei zufammengebimbene oſtindiſche Piroguen. 
Kawa fune, ein Jachtſchiff auf den japanifchen VBinnengemäffern. 
Kayo bune, eine Schaluppe ober Boot auf den großen japaniſchen 

Schiffen. 
Kelleg’3 oder Killaak. Eine Anzahl aufgeblajener Schläuche, welche 

duch Lange Weiden oder Tamarisfenzweige an einander befeftigt find. Auf 
diefer Unterlage befeftigt man Tannenbretter, legt die Waare darauf und für 
die Reifenden ift an einem Ende bes Fahrzeugs eine Erhöhung angebradft. 
So auf dem Tigrid, von Moful bis Bagdad, umd auf dem Eupfrat. 

Ketſch oder Kits, England und Schweden; Zweimaſter, die als Jachten 
oder auch als Bombardirgallioten dienten. 

Kiridſchi, türkiſches Boot mit flachem Boden. 
Kiwik, Meines Flußfahrzeug in Rußland, mit Matten gebedt; wird 

gerudert ober von Pferden gezogen. 
Roggen, Holland; Heine Fahrzeuge zum Binnenhandel. Veraltet. 
Korbüis; Japan; zierliher Kauffahrer zum Binnenhandel. 
Kokoroko, Floß der Bufchneger in Surinam. 
Rraier, Dreimafter auf der on Beraltet. 
Rubai, ein japaneſiſches Fahrzeu— 
Kuff, Holländifces, weit auagetauches, ſchwerfãlliges aber für bie Küften- 

töifiehet ſehr ‚geeignetes Fahrzeug. 
Kuffeh, große, mit Erdpech überzogene Körbe, deren man fi auf dem 

Euphrat ftatt der Boote bedient. Niebuhr fagt: (Reifebefchreibung II. 209), 
„Sie find brauchbar genug, befonders auf einem ſeichten Grund, weil fie nicht 
tief gehen und fi leicht drehen.“ 

Kuferofne, eim japanefifches, zum Walfiichfang bemügtes Fahrzeug. 
Kutter oder Cutter, einmaftig, liegt tief im Waffer, wird zum @iter- 

transport und zum leichten Rriegabienfte gebraucht. 
Ladin, gewiſſe Fahrzeuge auf manchen Binnenſeen, z. B. dem Bodenſe. 
Santea ober Lantione, China; adtruberig. N 
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Lilando, großer Einbaum der Neger an der Eongofüfte. 
Loddin oder Loddinger, Rußland; auf der Divine und im Hafen von 

Archangel. 
Logger oder Lugger; kleines Fahrzeug zur Küſtenbewachung, meiſt in 

Frankreich, zum Advisjachtendienſt bei Flotten, (aber in dieſer Beziehung durch 
die Dampfer überflügelt,) und als Paketboot benükt. 

Lorch a, europäiſch gebaute Küftenfahrzenge in China; befahren den Fluß 
von Santon und werden auch gum Seeraube benüht. 

Mahame, eine türkiſche Galegſſe. 
Mahre, gleichfalls eine türkiſche Galeafle. 
Malſch, eine Art Nilboot; Aegypten. 
Maſchua, eine Art von arabiiher Dau. Wrabien und Dftafrila. 
Mafules, Heines Fahrzeug in DOftindien: 
Matatſchen, Holzflöße in Schleften, welche von ber oberen Oder herab- 

Matumbi, eine Art von arabifcher Dau mit großen Auslegern am 
Stern. In Sarfibar, Malindi und andern Häfen ber afrilaniichen Oſtküſte. 

Mtepe; Dftafrika, 3. B. in Lamu oder Magadoſcho. Die Breite beträgt 
ein Drittel der Länge; das Schiff führt am binnen Maft ein großes vier- 
ediged Mattenfegel, hat ſchwanhalſigen Schnabel mit rothem Kopf, an welchen 
ein weißes Auge gemalt if. leicht einem Riefenvogel auf dem Waſſer, ift 
ohne alle Buthat von Eifen gebaut, fährt vortrefflich und ift ſehr dauerhaft. 
Trägt bis zu 20 Tonnen. 

Muleta, ein breimaftiges Fiſcherfahrzeug in Portugal. 
Mutte oder Muttje, in Nordholland, ähnlich wie die Tjalk; Butter- 

und Käfefchiff. 
Nevre, kleines Fleutfhiff von etwa 60 Tonnen; wird zum Häringe- 

fange benügt. 
Neſuma bune, ein Laftprahm, der in Japan beim Lölchen der Güter 

benützt wird. 
Dranizen, türkifhe Fahrzeuge auf der Donau; lang und ſchmal. 
Bahis oder Iwahas, bei manden Sübfee-Infulanern, 3. B. auf 

Tahiti, Boote oder Kähne aus mehreren Stüden, unten fcharf gebaut und 10 
bis 20 Meter lang, 1'/, Meter breit. 

Pandſchway, Paſſagierboot in DOftindien, groß, breit und ganz flach. 
Bantjallang, bis 25 Meterlang und 1—1 '/, Meterbreit; vorn und hinten 

ſpitz zulaufende Einbäume auf den Flüflen Sumatras, die von 12—16 Ruderern 
fortbeiwegt werden. Aus mächtigen Artocarpus-⸗Bäumen in Palembang erbaut. 

Patache; eine Art von Gabarre. 
Baufen, prahmartige Fahrzeuge in Archangel zum Ein- und Ausladen 
Waaren, namentlich des Getreides; ohne Segel. 
Piatta; Stalien; flaches Leichterfahrzeug; ohne Segel. 
Binaffe, Ruderboot der Offiziere auf der indifchen Flotte, auch Feines 

Rauffogrteifchiff mit Schunerbetafelung und Rudern. 
Pinke; in den nordifchen Gewäſſern ein Kauffahrer mit drei nach Fre⸗ 

gattenart zugetafelten Maften, dag zwilchen Bark und Fregatte mitten inne ftebt. 
Pipris; Pirogue bei den Guinen-Negern. 

323 
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Piroge, auf dem Drinofo Piragoa; ein Na 
lich im nördlichen Südamerika. 

Pleit; Holland; Meines Fahrzeug, wie eine 
Plemp; Holland; eine Urt Schute; wird bei 
Polakker, eine Urt Dreimafter auf dem M 

einem Stüd, und befonderer Betafelung. 
Pont oder Prahm, jenes Wort mehr am 9 

und Oftfee gebräuchlich; großes, flaches, offenes 
dient, ober beim Ein- und Ausladen der Schiffe. 

Prado's oder Pardos, China; Heiner als 
Prahu oder Proa, ange, ſchmale Fahr 

Malahen. 
Ramous; Nubien; Floß, das auf aufgeblaſ 
Sait; Türkei; Schiff mit Polakkerbetakelung 
Safay bune, japanifche Laftbarfe von etn 

lang, 10 Meter breit. 
Sakkama bune, Fiſcherfahrzeug mit Mattenfe 
Sambet, im rothen Meere, eine Heine Art 

hält 15 bis 50 Tonnen, hat fein Ded, aber ein 
zwei Maften und lateiniſche Segel. 

Samorenfe oder Samurbin, fohmales | 
Rhein; mit einem hohen Mafte. Wird zum Hol; 
auf den Holländifchen Kanälen gebraucht. 

Samufin, Heiner türkifcher Kauffahrer in d 
Sandeln; Leichterfahrzeuge in der Levante. 
Sappinas, Heine franzöfifche Leichterfahrzeu 
Schaluppe oder Schlup; ein leicht und fd 

zum ſchnellern Rudern und Segeln eingerichtet ift 
eines Schiffes. Auf den Walfiichfahrern find 6 bi 

Schampan's; China und Japan; offene 3 
oft auch mit einem Maft. 

Schebede; im mittelländiſchen Meere; drein 
fegelt gut; fann von 12 bis 40 Kanonen tragen. 

Schitiken; aus Renthierfellen verfertigte Fli 
Shmad; Holland und Skandinavien; zwei 

und Hinten ſehr voll gebaut. 
Schnau, zmweimaftig; in vieler Beziehung eiı 
Schnigge oder Schnid; im der Nordfee; ! 

und Aufternfang. 
Schooner oder Schuner, beffer Skuner 

Maften, die ftart nach hinten über Tiegen. 
Schute, holländiſch Schuyte, entſpricht 

und der Piatta; vorne ſpitz, vorne und hinten gle 
Ziehen und Schieben beſtimmt als zum Segeln od 
Elbkähne, welche nah Hamburg kommen, find foge 

Settie oder Sattie, bei Türfen, Grieche 
Schebede ähnliches Fahrzeug, das aber feine Lateir 
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Skampavia, im Mittelmeer; Heine Bweimafter mit einem Schnabel; 
im Uebrigen fchebelenartig. 

Somme, großes hinefiihes Fahrzeug zum Handel nad Japan, Siam 
und Batavia. 

Sun ift eine chinefifche Dſchonka. 
Strufen oder Struffen, flache Fahrzeuge, welche Getreide aus Ruß⸗ 

land und Polen auf dem Njemen und Pregel nah Preußen bringen. 
Suje, eine Holländifche Jolle; vorne und hinten fpik. 
Zambangan, Heine, leichte, mit bunten Farben angeftrichene malayifche 

Fahrzeuge von eigenthümlicher Bauart, ſowohl zum Segeln als zum Gebrauche 
furzer, breiter Ruder eingerichtet. In Java. 

Zartana, an den Küften des mittelländifchen Meeres, der italienischen 
Darf ähnlich, aber zumeift nur einmaftig. 

Tonie; oftindifches Küftenfahrzeug ; befteht aus zwei an einander be- 
feſtigten Piroguen. 

Tjalk; Holland; Lang, ſchmal, platt und fehr rund gebaut, mit plattem 
Ded und weit nach vorne überliegendem Maft. Iſt ein Küftenfahrer und 
namentlich für die Fahrt auf den Watten fehr geeignet. 

zZrabacolo, im adriatifhen Meer, entipricht gewiſſermaßen unferm 
deutihen Skuner; nur ftehen die Maſten ſenkrecht. 
gab Trankeys, große arabiſche Dau's für die Fahrt von Arabien nad 

ien. 
Zraverjiere; einmaftige franzöfiiche Fiicherfahrzeuge. 

— Treckſchuyten, von Pferden gezogene Schuten, auf den holländiſchen 
anälen. 
MA Haifen, auf ber untern Donau; Kriegsfahrzeuge mit Segeln und 

Wataſi fune, ein plattes vierediges Fahrzeug, dad aus dünnen mit 
Bambus aneinander befeftigten Planten befteht, und in Japan auf fchnell- 
ſtrömenden untiefen Flüſſen benüßt wird. 

Wittinnen, groß, breit, flach, mit einem Maft, find Schiffe, auf 
denen Getreide aus Polen nah Danzig und Königsberg gebracht wird. 

Zattare; Flußfahrzeuge auf Etſch und Bo. 
Bille, ein großer Kahn auf manchen deutichen Flüffen. 

Gefahren der Seeſchifffahrt. Wir müfjen die Hinderniffe und Gefahren 
andeuten, welchen die Seeichifffahrt ausgefeht if. Mit der Ausdehnung des 
oceaniſchen Handels wurden vdiefelben immer mannigfaltiger und zahlreicher, 
ſowohl durch die Elemente, wie durch die Menſchen. Die Vorſicht der See- 
fahrer kann manche Schäden abwenden, aber gegen viele äußere Einwirkungen 
erigeint fie doch machtlos. In Nachfolgendem wollen wir eine Anzahl diejer 
Befahren fchildern; wir beginnen mit den Shiffbrüden. 

Die Zahl der Fahrzeuge, welche alljährlich” auf dem Dcean oder den 
großen Binnenfeen und im Ebbe» und Fluthbereich der Ströme Beihädigungen 
erleiden ober ganz verloren gehen, ift geradezu ungeheuer, der Verluft von 
Menfchenleben geht hoch in die Taufende und jener an Hab und Gut weit 
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in die Millionen. Allerdings hat die Vervollko 
den GSeeleuten mande Mittel an bie Hand ger 
oder Schwierigkeiten Troß zu bieten, welchen 
Jahrhunderten nicht gewachſen war, und relati 
Unglädsfälle vermindert erſcheinen. Uber der 2 
Tagen einen geradezu koloſſalen Umfang angen 
von Fahrzeugen ſchwimmen auf dem 
verichiedenen Völkern fehr verſchieden und & f 
Dinge felbft, einmal, daß nicht alle Schiffefüh: 
daß mit den ungemeffenen Räumen, welche di 
aud die Gefahren häufiger werben. 

Bon jeher wurde unfer deutfhes Mi 
Schiffern gefürchtet. Sie ift zum großen The 
von Weften her eine enge Einfahrt, kurze Welle 
Sande”, häufig mwechfelnde Winde und Heftige 
hört zu denjenigen heilen des Oceans, welche 
tagtäglich laufen ganze Flotten in die Häfen ve 
Oſtſchottland ein, in bie Nordhäfen Frankreichs, 
und Deutſchland; durch die Nordſee führt auch 

In den Gewäſſern bei Großbritannien un 
ſchnitt täglich fünf Unglüdsfäle auf See vor. 
Albert von Sachfen-Eoburg-Gotha, erſchien 185: 
bruchkarte, auf welcher alle Stellen, an dt 
gelitten, mit einem ſchwarzen Punkt bezeichnet iv 
ein Strich gezogen wurde, ift ein Schiff total ı 
erſcheinen alljährlich ſolche Karten und erläuterr 
fammenftellung ergibt, daß die Zahl der Schifft 
binnen elf Jahren nicht weniger ala 13,667 aui 
Zeitraume die Geſammtzahl der Schiffe, welche 
und Irlands einliefen, 2,745,910 betrug; demn 
zeugen eines Schiffbruch. Die Küftenlinie der I 
und Einſchnitte mitgerechnet, Hat eine Ausdehnun 
Meilen. 

Bei jenen 13,657 Schiffbrüchen gingen 8,7 
durchſchnittlich etwa 800 jährlich. 

Die Ziffer der von Rettungsbooten € 
hältnigmäßig gering; Rettungsverſuche mit folchen 
werden nur unternommen, wann unb wo feine 
bei den meiften Unglüdsfällen find in einer fo 
Schiffe zur Hand und bringen Hilfe. Uber fie 
Fahrzeug auf eine Sandbank geworfen if. T 
in's Talelwerk gerettet und feuert vielleicht Not 
Sofort fpringen die Rettungsleute in ihr Boot, 
viel ob am hellen Tag oder bei dunkler Nach 
Schneegeftöber, Hinaus in bie wildftürmende S 

!) Kapitän Wafhington’s Wreck chart of tl 
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daheim und wagen das eigene Leben, um jene anderer Menfchen zu retten. 
Dft Ichweben fie ſtundenlang in Tobesgefahr, bevor fie nur an das Wrad 
hinankönnen. 

Erfinder der Rettungsboote war Hein rich Greathead aus Süd-Shields, 
1789; ſein erſtes ließ er 1790 ins Waſſer, und das Parlament bewilligte 

dihm eine Belohnung von 1600 Pfd. Sterl. Seitdem hat man an den Booten, 
deren es jehr verfchiedene Arten gibt, viele Verbefferungen angebradt. Es 
fam vor Allem darauf an, ein Fahrzeug herzuftellen, das fi, wenn es etwa 
umgefchlagen ift, von felber wieder aufrichtet. Beeching erfand ein 
foldhes, welches man bei jedem Wetter durch Ruder und durch Segel fortbe- 
wegen Tann, und es erforbert bei demfelben nur geringe Mühe, alles berein- 
ſchlagende Waſſer leicht und fchnell wieder hinauszuſchaffen. Als Ballaft dient 
Waſſer. Andere Methoden menden Kork an, der gar nicht beichädigt werben 
tann und immer oben bleibt, oder Kautſchuk. 

Unter geeigneten Umständen ſucht man Schiffen, welche in Roth find, 
auch dadurch Hilfe zu leiften, daß man Raketen abſchießt, an welchen ein 
Zau befeftigt if. Man bedient fich zu gleichem Bwede unter Umftänden ber 
Mörjer, mit welchen 1792 Sergeant Bell den eriten Verſuch machte; fein 
Syſtem ift dur Kapitän Manby verbeilert worden. Die erften Rettungs- 
tafeten hat Dennett auf der Inſel Wight im Jahre 1825 abgefeuert. Nun 
find Mörfer und Raketen an vielen Küſtenpunkten aufgeftellt, aber in manchen 
Fällen Haben fie feine Hilfe zu bringen vermocdht, weil die Taue brachen. 
Beide können nur dann mit Erfolg angewandt werden, wenn ein Fahrzeug 
fich der Küfte ganz nahe innerhalb der Schußmeite befindet, alfo auf 300 bis 
500 Schritte, und bei Heftigem Sturme muß die Entfernung noch geringer 
jen. in Schiff, das an einer niedrigen, flach ablaufenden Küfte ftrandet, 
bleibt fehr Häufig außer dem Bereich der Raketen oder Mörfer, dur welche 
übrigens mander Menſch dem Waflergrab entzogen wird. 
*Nach dem Mufter der englifchen Rettungsgefelichaft (National Lifeboat 

Saftitution) ift 1865 auch eine allgemeine deutſche Gejellichaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger gegründet worden, die gegen 30,000 zahlende Mitglieder zählt 
und 80 Rettungsftationen an der Nord- und Dftjee unterhält. 

Außer den Booten, Geihoßapparaten und Gummiflößen benügt man zur 
Rettung Schiffbrüchiger Rettungsbojen verfchiedener Eonftruftion. Die ge- 
bränchlichften find Ringe von Kork mit Segeltuch benäht, die man den Ber- 
unglüdten zumwirft und die fie tragen, bis man ihnen mit dem Boote nahe 
fommt. Sodann hat man Rettung3apparate für die Naht. Ehe man 
fe fallen läßt, entzündet man auf einem durch einen Federdruck eine im Waſſer 
unlöihlihe Flamme, die etwa 15 Minuten brennt und ſowohl den Verunglüdten 
als dem nacheilenden Boote die Boje zeigt. * 

Nicht minder verrufen als die Nordfee ift die Küfte von Florida. 
Die Fahrt erfcheint dort wegen der Meeresftrömungen, Klippen, Rorallenriffe 
und Windftillen jehr gefährlih, und der Seemann fürdhtet die Cayes oder 
Keys, melde auf einer Länge von ungefähr 200 engl. Meilen weit vor- 
kommen, und fich von Nordoft nach Südweft und Weit, vom Kap Florida 
bis zu den Tortugaseilanden Hin erftreden. Zu umgehen ift dieſe Meeres⸗ 
ſtrecke nicht, weil fie gerade in der wichtigen Fahrbahn Tiegt, welche zwifchen 
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den Küſten von Florida, den Bahama ⸗Inſeln und 
während der Sommermonate, wenn die Paſſate nur 
wehen, der, Golfftrom aber ſehr raſch fließt, müfjen € 
her nad) Euba und den fübweftlichen atlantifchen & 
möglichft nahe ber Küfte von Florida Halten, um 1 
zu vermeiben und bei den nicht felten eintretenden Wint 
welche zuweilen mehrere Tage lang andauern, ſichern 
Aber au Heftige Stürme kommen gerade in jenen € 

An diefen Floridariffen leiden jährlich min! 
alſo durchſchnittlich in jeder Woche etwa eines, Schif 
weiſe hat gerade in jener gefährlichen Gegend die 9 
ſichern, für Schiffe vom größten Tiefgang geeigneten 
auf dem Heinen Klippeneilande Key Weft‘), das | 
der Nordamerifaner befindet. Dort ift die Rettung ı 
deter Schiffe in ein förmliches Syſtem gebracht wo 
New-York und Connecticut, auch einzelne unternehme 
Weit jelber, unterhalten eine Anzahl von Heinen, ausdrücklich für das „Rettungs: 
seihäft“ gezimmerten Fahrzeugen, die gewöhnlich mit 15 Geeleuten be 
mannt find. Die Leitung Hat allemal ein mit allen gefährlichen Meeres 
ftellen genau bekannter Lootſe, der zugleich ald Rapitän dient. Diefe „Florida 
Wreders“, alfo Leute, welche das Strandgut bergen, haben einen Gewerbe⸗ 
ſchein von den Behörden und leiſten dem Handel wichtige Dienfte; fie find an 
beftimmte Vorſchriften gebunden. Wer zuerft dad Wrad betritt, gewinnt damit 
das alleinige Anrecht auf bafjelbe; er führt es nach Key Weit und übergibt 
es bort dem Geegerichte, welches den Betrag des Bergelohns feſtſtellt. Dieſer 
fol gefeglich den zehnten Theil des Werthes von dem Geretteten betragen; 
dazu kommen aber noch andere Auslagen, 3. B. Commiffionsgebühren, und 
das Ganze ftellt ſich in der Megel auf ein Sechftel heraus ?). 

Die phyfiſchen, wir können auch fagen, die geographiſchen Einflüffe, durch 
welche Schiffe in Gefahr gerathen, find von fehr mannigfacher Art. In erfter 
Linie können wir das Treiben der Fahrzeuge vermittelft der Meeresftrömungen 
nennen, durch welche namentli in früheren Zeiten eine große Menge von 
Unfällen herbeigeführt wurde, weil man diefe Strömungen bei Weiten nicht 
fo genau kannte, al3 in unferen Tagen. Jetzt kann ein aufmerkfamer Ser 
mann ſich leicht orientiven. Denn jene Strömungen auf ber Oberfläche bed 
Meeres find Heute allgemein bekannt. in fehr einfaches und ficheres Mittel 
ihren Gang und ihre Ausdehnung zu verfolgen, befteht darin, daß man her 
metiſch verfchloffene Flaſchen ind Meer wirft; in ber Flaſche befindet 
fi) ein Zettel, auf welchem angegeben ift, von welchem Schiffe, unter welchem 

1) Der Name Key ift ganz miberfinnig, verderbt aus Cayo Yueljon. Cayo 
bebeutet befanntlid im Spaniſchen das, was die Schweben als Holm bezeidnen, ein 
Klippeninfel, oder auch eine Klippenbank und ein Riff. Aud) der Husdrud Weſt (comum 
pirt aus Yueffon, maß eine indianifche Bezeichnung war) paßt nicht, denn Key Zeh bibet 
ieineswegs den weſtlichen Endpunkt des Floridariffs. . 

?) Hunt, Merchants Magazine 1859. I. p. 233. — De Bow, Encyclopaedia 
of the trade and commerce of the United States; more particularly, ofthe Southerz 
and Western States. Second edition, London 1854. p. 348. 
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Grabe der Länge und Breite, diefelbe ins Meer getvorfen worden ift. Der 
Erfolg dieſer Methode, die Strömungen zu erforichen, war fo günftig, daß 
fie nun ganz allgemein in Gebrauch gekommen ift; die Admiralitäten mehrerer 
Länder haben allen Regierungsichiffen das Auswerfen folder Flaſchen zur 
Pflicht gemacht und die Handelsfahrzeuge find dringend aufgefordert worden, 
ein Gleiches zu thun. Der erfte Berfuh fällt in das Jahr 1808; gegen- 
märtig wendet man, außer den Glasflaſchen auch Kautichufbouteillen an. 
Allerdings geht ein großer Theil verloren; manche zerjchellen an Feljen, oder 
werden von Seekräutern umwidelt, von bungrigen Haifiſchen tweggeichnappt, 
und viele auch, die irgendwo ans Land treiben, werden unter Sand begraben. 
Aber trog alledem wird doch etwa der zehnte Theil wieder aufgefunden, und 
die britiiche Admiralität bat nach mehreren Hundert folder Flaſchen, welche 
ein eigenes Archiv bilden, eine „Karte der Flajhenftrömungen” ent- 
werfen laſſen, auf welcher man fofort die oceanischen Strömungen erfennt und 
über den ganzen Erdball verfolgt. 

Wir ſchildern die Verbreitung und den Zug der oceaniſchen Strömungen 
weiter unten und Haben Hier nur nachzumeifen, wie fich die Flafchen zu den- 
jelben verhalten. Im atlantiihen Dcean treiben fie in den höheren Breiten 
nad Oſten, in den niedrigeren nad) Welten. Im Süden des 40! N. Br. 
ſchwimmen fie von den dftlichen Geftaden nad) Süden Hin, während jene, die 
man in der Nähe der canarifhen Inſeln und des Grünen Borgebirges aus- 
wirft, nach Weften treiben, und die, welche man weiter füdlich dem Meere 
anvertraut, fich zumeift zwiſchen den Antillen verlieren ; doch ſchwimmen einzelne 
bis an die zwiſchen Galvefton und Tampico fich Hindehnende Küfte des merica- 
niſchen Meerbuſens. Manche werden durch die Gegenftrömung des berühmten 
Golfftromes gefaßt und nehmen vom AO! N. Br. ihre Richtung nad) Öften, 
bi8 an die Küften von Frankreich, in den biscayifchen Meerbufen, an die Weſt⸗ 
füfte von Irland oder England, und viele auch bis Norwegen. 

Man erkennt ferner am Treiben der Flafchen die Strömung, welche von 
den portugiefiihen Gewäſſern aus gen Süden geht, fodann den großen Aequa⸗ 
torialftrom, auf welchen die PBaflatwinde Einfluß üben; ferner die eigenthüm- 
fihen Wirkungen des Golfftromes, der Nordamerika's Küſte entlang bis über 
die Bänke von Neufundland Hinausreiht, von wo dann ein Theil in nord- 
öftlicher Richtung gegen Norwegen und ein anderer ſüdöſtlich nach dem Buſen 
von Biscaya fließt. Eine Flaſche wurde aus dem Schiffe Prima Donna bei 
Cape Eoaft Eaftle, an der Weftküfte von Afrika, ins Meer geworfen; zwei 
Sahre Später fand man fie an den Küften von Cornwallis. Um dorthin zu 
gelangen, mußte fie von der Guineaftrömung nach Dften getrieben werden, 
dann in die Buchten von Biafra und Benin, wo fie auf den dort von Süden 
kommenden Yequatorialftrom traf, mit dem fie nad) Weften gen Amerika durch 
da3 Antillenmeer ſchwamm, und weiter mit dem Golfitrom nah Nordoften 
bi3 an die Geftade Europa’s gelangte. Bon der Lady Montagu wurde zwiſchen 
Afrika und Brafilien eine Flafche unter 8° |. Br. ausgemorfen ; fie gelangte 
mitten in die Yequatorialftrömung, machte dann biejelbe Reife wie jene eben 

erwähnte Flaſche, trieb aber bei der Inſel Guernejey im britifchen Kanal ans 
Sand; fie hatte dazu 285 Tage gebraudt, vom 15. Dftober 1820 bis zum 
6. Auguft 1821. Bom Schiffe Vulcan wurde mitten im Golfitrom, etwa 
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130 Seemeilen ſüdlich vom Kap Hatteras, eine F1 
wir die Wirkungen des Windes auf die Meeresf , F 
Schiff fteuerte damals nad Bermuda, wo es auch anlangte; bie Flaſche abet 
ging nicht mit dem Golfitcome nach Nordoſien, ſondern folgte dem Laufe des 
Rulcan und fam au nad Bermuda. Freilich wehete, ald man fie auswarf, 
ein flarfer Nordwind, welder fie an den Oſtrand des Golfſtromes warf, au 
dem fie dann in die Gegenftrömumg getrieben wurde. 

Es gibt Beifpiele, daß Flaſchen, melde 700 Seemeilen entfernt von 
einander ausgeworfen wurden, fajt an einer und berjelben Stelle and Land | 
trieben. Am 27. Februar 1850 warf Kapitän Mac Elure, welcher zur Au | 

fugjung Sranflin’s nad) ber Beringsftenfe fuhr, von feinem Schiff Invefigetr 
unter 13° N. Br. 26° W. ©. eine Flaſche aus, welde man am 27. Auge | 
auf Ambergris Cay vor ber Küfte von Yucatan fand. Eine andere Flaſche 
hatte Kapitän Eollinfon, der gleichfalls zur Aufſuchung Franklin's ausgefegeit 
war, von feinem Schiffe Enterprife aus, unter 1° N. Br. 26° W. 2. dem 
Meer anvertraut, und fie trieb in derfelben Ambergrisbucht, nur 30 Seemeilen 
von jener Flaſche Mac Clure's and Land !). 

Im nördlichen atlantifhen Dcean werden in ben Frühlings umd Sommer 
monaten die aus Norden her treibenden Eismaſſen ben Schiffen 
gefährlid. Sie kommen aus der Davisftraße, gewinnen unterwegs an Umfang, 
bebeden oft einen Meereöraum von vielen Qunbratmeilen, und nicht felten 
fieht der Schiffer eine beträchtliche Anzahl von Eisbergen, die als gewaltige 
Kolofje im Ocean umherſchwimmen und vor benen er ſich forgfältig zu hüten 
hat. Manchmal ziehen fie gegen den Wind, mitten durch weite unabjehbare 
Eisfelder hindurch und diefe gleichfam zerſchneidend. Denn da nur ein Meiner 
Theil der Maſſe eines Eißberges über die Meeresfläche hervorragt, dieſe mand- 

') Der Inhalt aller aufgefundenen Flaſchen wird jedesmal fofort bekannt gemadt. 
und in den Blättern mitgelheilt. So in der Londoner Shipping Gazette und im Sonden 
Rautical Magazine. Indem ich eine beliebige Nummer des Ietern durcblättere, finde ih 
3. 8. (®d. XXX, Rr. 10. Oftober 1861. ©. 564) folgende Angaben, weiche das Berfahten 
bei folden Belanntmachungen anſchaulich machen fönnen. 

Roh mehr Flaſchen. 

Obſervatorium der PBereinigten Staaten, Wafhington 10. Aug. 1861. — Hoyds 
Agent zu San Miguel, Azoren, hat ung eine am }. Juli 1861 von azorifcen Hankelt- 
leuten in See gefundene Notiz übermittelt. Die Flaſche in welcher fich biefelbe befand, 
wurde aufgefifct im 38° 24° N. 28° 2°. Gie lautet: 

American ship Senator, from New-Orleans for Liverpool, 81. Oct. 1860 
latit. 380 22° N. long. 58° 12’ W. All well. The finder will please forward to 
the Superintendent U. S. Observatory, Washington, and oblige Roland F. Coffin, 

laster. 
Die Entfernung von dem Punkte, wo die Flaſche in Eee geworfen wurde, bis | 

jenem, wo man fie fand, beträgt 1417'/, Miles in einem Striche DO. 30° S. Su 
243 Tage gelhinommen. — 

Noch ein Veiſpiel. Ein Theil der Ladung des amerikaniſchen Schiffes John 
aus Boften, ging auf der Höhe des Kap Korn im Januar 1858 verloren, und 
150 Miles von Bunbury, einer Heinen Rieverlaffung an der Ofitühte von Anftralie 
Sand getrieben. Cie war eita 8000 Miles weit gefhtwommen. Ginem Brief aus 
bury vom 18. Sebruar zufolge, war die John Gilpin am 29. Yan. 1858 bei Rap 
gefunfen; zwei zur Ladung gehörende Thranfäfler, welche man an der Brandmarke erl 
waren drei Jahre geſchwommen, ehe fie vom 70% W. bis 1119 O. gelangten. 



mal bis zu 100 und 150 Fuß hoch if, fo reicht die unter dem Waſſer be 
findliche Mafje bis tief in bie See und wird dann nicht felten von untern 

en in einer dem Wind entgegengefeßten Richtung getrieben. 
Eiwa unter dem 40. N. Br. zertheilen fi die großen Eismaſſen, 

nomentlih wenn fie dem warmen Waller bes Golfitromes begegnen, aber die 
vereinzelten Felder und Blöde find nicht minder gefährlich, meil fie gleichſam 
ale Klippen einen weiten Meeresraum unficher machen. &3 unterliegt faum 
einem Bweifel, daß viele von den Schiffen, über welche man nie wieder Runde 
erhalten hat, an Eisbergen und Eisfeldern Schiffbruch gelitten haben und in 
den Abgrund des Meeres verſunken find '). ' 

* Yuf der vortrefflihen Chart of the World von H. Berghaus (Gotha, 
% Perthes) ift eingezeichnet, wie weit diefe Eisberge nach Süden gehen und 
wie fie gerade in die Fahrbahn der atlantifhen Dampfer hineinreichen, nament- 
ih auf den Neufundlandbänfen. Der Cunarddampfer „Salabria” kam am 
7. Mörz 1874 unter 43° n. Br. und 50° weftl. 2. n. Gr. an großen 
Schollenwaſſern vorüber, ebenfo der Deutihe Dampfer „Frifia“ etiva 100 
Seemeilen von diefem Punkte entfernt an demfelben Tage. Schon am 28. Febr. 
wor der Dampfer „Idaho“ auf 48° n. Br. und 48° weitl. 2. von folchen 
Flarden völlig umfchloffen worden und mußte zwei Stunden lang die Maſchine 
ſt ). * 

Sn den hochnordiſchen Meeren werden ſehr oft Walfiſchfahrer vom 
Eife eingefchlofien und müſſen dann bis zum nächſten Sommer Tiegen bleiben. 
Andere treiben mit den Eismaſſen, in welchen fie eingefroren find weit nad 
Süden. Als Kapitän Mac Elintod, dem wir Aufflärung über Franklin's 
Schidfal verdanken, mit feinem Schiffe For, 1857 von der Melville Bay 
querüber nach dem Lancafterfund fahren wollte, wurde er am 18. Auguft von 
Eismaſſen eingefchlofien, fror feit und trieb nicht weniger als 242 Tage in 
und mit diefem Eife 1194 Seemiles immer nah Süden. 

* Ein zweites Beifpiel ift das Schollentreiben des Deutichen Forſchungs⸗ 
ſchiffes Hanſa“ an der oftgrönländifhen Küſte. Im September 1869 wurde 
fe unter 74° n. Br. vom Eife eingefchloffen, trieb nach Süden und ging am 
19. Oktober unter 71° n. Br. zu Grunde, während die Mannfchaft auf der 
Scholle His zum 61° n. Br. weiter getrieben wurde, wo fie Anfang Mai 
1870 an der Südſpitze Grönlands fi} retten Konnte. * 

In den tropiſchen Meeresgegenden fehlen die Eismaflen, aber ftatt ihrer 
And die Schiffe von einer andern Gefahr bedroht. Die Orkane treten dort, 
namentlih in der caribiihen See, im indiſchen Dcean und der dhinefiichen 
See, mit ungemeiner SHeftigleit und unter entfeßlichen Donnerwettern auf. 
— 

‘) In Jahre 1861 erregte der Untergang des Dampfers Pacific große Theil⸗ 
nahme. Was aus ihm geworden wäre, würde man nie erfahren haben, wenn man nit _ 
eine Rotiz in einer Flaſche gefunden hätte, die auf Stornaway ans Land trieb. Die- 
Ihe war mit Bleiftift auf einem Papierflidien gefchrieben und lautete: — On board the 
acifie, from Liverpool to New-York. Ship going down. Great confusion on 

board. Icebergs around us on every side. I know I cannot escape. 1 write the 
canse of our loss, that friends may not live in suspence. The finder of this will 
Diease get it published. — Wm. Graham. — Nautical Magazine, September 1861, 
p. 

2) Globus XXV. S. 336, 

6 Bi. 
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Blitzſchläge. Treibende Holzſchiffe. 

Oft wird bei ſchönſtem Sommerwetter ein Fahrzeug von einem Gewitter jo 
ſchnell überrafcht, daß der Barometer kaum ein Zeichen gibt, und die Be 
mannung faſt feine Zeit gewinnt, die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Ur: 
plöglich ſchießen die Blitze herab und es ift ald ob jeder Maft einen Anziehungs- 
punkt für fie bilde. — Die britifche Abmiralität Hat 1854 dem Parlament 
ein Blaubuch über die durch Bligfchläge in der Kriegsmarine ver- 
urſachten Schiffbrüche vorgelegt, welches überrafchende Nachweiſungen ent- 
hält. Es gebt aus demfelben hervor, daß in den zehn Jahren bon 1805 
bis 1815, der Blitz nicht weniger als 40 Linienſchiffe, 20 Fregatten und 
10 Eorvetten fo arg beimfuchte, daß manche auf längere Zeit dienftuntüdtig 
wurden. Binnen fünfzig Jahren kamen auf dieje Weife 380 Fälle von ſchwerer 
Havarie vor, und in der englifchen Handelsflotte find in den Jahren 1820 
bis 1854 nicht weniger ald 33 durch den Blitz völlig zerftört und 45 ſchwer 
befchädigt worden. 

In unferen Tagen hat man übrigens angefangen, auch auf den Schiffen 
einen ausgedehnten Gebrauch vom Blitableiter zu machen, feit 1842 wird 
jedes Fahrzeug der englifhen Marine mit einem folchen nach der Erfindung 
bon Snow Harris verfehen, und die Kriegsflotten der meiften übrigen 
Seemädte find diefem Beifpiele gefolgt. Er ift derart angebradt, daß er an 
den Maften Hinläuft und vermittelft der Kielſchwinne den Blitz ins Waller 
leitet; fein Schiff, welches diefen Blitzableiter ſich angeeignet hat, ift jemals 
beſchädigt worden, er erweist fi) in der That als Schubengel. Das oben 
erwähnte Blaubuch erzählt Folgendes: Die Fregatte Shannon wurde W 
Seemeilen füblid von Java von einem Gewitterfturm überrafht. Um fünf 
Uhr Nachmittags fiel eine gewaltige Feuerkugel auf den Belanmaft; eine 
Bierteljtunde fpäter Ichlug der Blih in den großen Maſt und daffelbe geſchah 
zwanzig Minuten fpäter noch einmal. Bon da an war dad Schiff nod eine 
volle Viertelftunde, ohne Unterbredjung, von Bliben umgeben. Um andern 
Morgen wurde es forgfältig unterfucht, und man fand, daß es, Dank den 
Bligableitern, aud) nicht den geringften Schaden erlitten hatte. 

Sehr gefährlich werden manchmal die treibenden Holzſchiffe. Der 
Handel mit Bauholz, das aus Amerika und dem fernen Dften geholt wird, 
befhäftigt eine beträchtliche Anzahl von großen Fahrzeugen, die zumeift in 
abgenütztem Buftande find und von denen viele in jedem deutfchen Hafen Längit 
„condemnirt”, d. h. für unbrauchbar erklärt worden wären. Uber da Hol; 
ſchwimmt, glaubt man jene invaliden Fahrzeuge noch verwenden zu Fönnen, 
und bevor ein Verbot gegen die Beladung des Decks ergangen war, hat man 
in manden Fällen fogar das Iegtere mit Holz belaftet. Aber e3 kommt auf 
jest Häufig genug vor, daß folche Holzichiffe viel Waſſer machen, und die 
Mannfchaft fie verlaffen muß. Wir haben Beifpiele von unbefchreiblicher Noth, 
welcher fie ſich preisgegeben fah. Manchmal ift fie wochenlang im Boote auf 
der See umhergetrieben, ſah fih zum Trinken auf gelegentlich fallendes Regen 
waſſer angewiefen und ala Speife dienten Die Leichen der verhungerten Matrojen. 
Die verlafienen Holzichiffe treiben keineswegs felten in den großen Yahrbahnen 
des Dceand umber, und verurfacdhen, weil fie feine Laternen führen, in dunkler 
Nacht manchen Zufammenftoß. Es unterliegt feinem Zweifel, daß mande 
Kauffahrer, von welchen man feit ihrer Abfahrt aus dem Hafen nie wieder 
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Kunde erhielt, durch Zufammenrennen mit den Wrads folder Holzfchiffe, ver- 
foren gegangen find. 

Wir können den Gegenftand an einem Beijpiele Har machen. Das zu 3 
Maͤlmän an der Oſtſeite des bengaliſchen Meerbuſens mit Teckholz beladene, —3 
nach Dueenstown in Irland beſtimmte Schiff Virago, hatte fo viel Waſſer u 
gemacht, daß e8 am 5. März 1858, als es ſchon in die iriichen Gemwäfler J 
gekommen war, 155 Seemeilen vom Cap Clear, von der Mannſchaft verlaſſen 
wurde. Am andern Tage wurde e8 vom amerikaniſchen Kriegsſchiff Eagle 
getroffen, am 17. März von einem Dampfer gejehen, der von Rotterdam nad) 
Gibraltar fuhr, am 5. April von der Najade, die von Palermo nach Milford 
fegelte; am 18. April begegnete der Champion of the Seas dem Holzwrack 
160 Meilen vom Cap Lizard, am 3. Mai ſah es der Dampfer Alhambra 
unter LT! NR. B. und am 20. Mai fcheiterte es in der Nähe von Breit. 
Es ergibt fi demnach, daß eine ganze Reihenfolge von Schiffen dicht bei 
diefem Wrack vorübergefahren find, es ift aber auch fehr möglich, daB andere 
an bemfelben in Folge eines BZufammenftoßes verloren gingen. Manchmal 
befeitigt man die Gefahr für die Zukunft dadurch, daß man von einem vorüber- 

. fahrenden Schiffe den Zimmermann mit Matrofen an Bord fchidt und das * 
Wrack auseinander ſchlägt oder auch anbohrt, ſo daß es bald finken muß. J— 

Oft ereignen ſich Schiffbrüche, weil das Fahrzeug einen ſchlechten J 
Kompaß an Bord Hat, oder einen guten durch Nachläffigkeit nicht vor den Zu 
Einwirkungen des Eifens fichert, mas dann Mißweiſungen zur Folge hat. We 
Auch in Folge unrihtiger Seekarten kommen manche Unglüdsfälle vor. — 
Aber in unſeren Tagen haben die Hydrographie des Oceans und die Küſten⸗ 8 
vermeſſungen bewundernswürdige Fortſchritte gemacht, und fünf Seemächte: 
Holland, Rußland, Frankreich, England und Nordamerika, entfalten in dieſer 
Beziehung einen großartigen Wetteifer. Ihnen ſchließt ſich neuerdings die 
deutiche Marine an. Die Karten, welche von der englifchen und franzöfifchen 
Admiralität veröffentlicht werden, find jedem Schiffer für eine geringe Summe 
zugängig; es fehlt auch nicht an trefflichen Lehr- und Handbüchern und eben 
jo wenig an guten und verhältnigmäßig billigen nfteumenten '). 

Als eine großartige Arbeit fteht die Rüftenvermefjung der Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa da, welche nad einem wohldurch— 
dachten Syftem jeit 1832 in Ungriff genommen iſt. Diefe Rüftenaufnahme 
Heht in Verbindung mit einem Syſtem von Leuchtthürmen und Tonnen, und 
mit der Veröffentlichung genauefter Specialfarten. Amerika verdankt den Plan 
und die Ausfüihrung diejes Werkes einem Deutichen, dem Profeſſor F. RHaſſler, 
welcher daffelbe bis 1843 leitete; fein Nachfolger Alerander Dallas Bade 
führte den Plan nach Haſſlers Entwürfen weiter fort ’). 

i) Die engliihen „Womiralty Charts“ find vortrefflih und werben unabläjfig 
verbefiert. Die Karte vom nördlichen atlantifhen Ocean 3. B. koſtet nur 3 Schilling 
5 Bence; jene vom fühlichen atlantifhen Ocean in 2 Blättern nur 5 Schilling; die drei 
Blätter Über den Indiſchen Ocean 8 Schilling; die 3 Blätter der Malabarküfte 10 Schilling 
5 Pence. Namentlich für die öftlichen Meere, welche feit der Eröffnung von China und 
en „eine fo Hoch gefteigerte Bedeutung gewonnen haben, jind jest brauchbare Seekarten 
vorhanden. 

) The Coast Survey, in the National Almanac and general record, 
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Bon wejentlihen Belang für die Sicherheit der Schifffahrt find die 
Leudtthürme und Seeleudten. Oft it ein Fahrzeug, das eine weite 
Reiſe gemacht, zwiſchen den Koralleneilanden der Südſee glüdlich hindurchge⸗ 
fteuert, und den Orkanen der tropifchen Meere oder den grönländiichen Gis- 
maſſen entronnen, aber wenn es fich der heimathlichen Küfte nähert, Hat es 
noch einmal Sturm auszuhalten und kommt in Gefahr, bei dunkler Nacht am 
Geſtade zu ſcheitern. Uber diefe Gefahr wird befiegt, weil die Flamme eines 
nahen Leuchtthurmes dem Steuermanne die Richtung zeigt, welche er einfchlagen 
muß, um in den fichern Hafen zu gelangen. 

Leuchtfeuer, die zum Nuben ber Seefahrer angezündet werden, reichen 
hoch ind Altertfum Hinauf, und ſchon im Homer finden wir Andeutungen 
darüber. Aber die Errichtung von Leuchtthuürmen in unferem Sinne füllt 
in fpätere Beiten. Hochberühmt war jener, welchen König Ptolemäus Phila⸗ 
delphus von Aegypten bei Alexandria, auf der öſtlichen Spige der Heinen 
Inſel Bharus erbauen ließ. Ein großartiges Werk ift er ohne allen Zweifel 
geweſen, denn die Alten rechnen ihn zu den Weltwundern; er war aus weißem 
Geftein mit vielen Dedgebälfen erbaut von dem Knidier GSoftrates, einem 
Freunde der Könige, zur Rettung der Schiffenden, wie die Inſchrift befagt'). 
Man Hat, wohl mit einiger Uebertreibung, die Höhe auf 300 Meter ange: 
nommen; gewiß aber ift, daß fein Licht aus weiter Entfernung gefehen werden 
fonnte, und von den Dichtern als eine Nebenbuhlerin des Mondes gefichilbert 
wurde ). Der ägyptifhe Name Pharos ift dann im Fortgange der Zeit za 
einer allgemeinen Bezeichnung für Leuchtthürme geworden. 

Das Alterthum hatte deren an vielen Stellen. So ftand vor der Mün- 
dung des Guadalguivir in Spanien auf einem rings umflutheten Felfen wunder: 
bar erbaut, wie der Pharus, zur Rettung der Schiffenden der Thurm des 
Cäpio. „Denn der vom Fluß ausgeworfene Schlamm bildet Untiefen und 
die Gegend vor ihm ift Mippenreich, fo daß ein weit fichtbares Zeichen noth: 
wendig ift“ ). Außerdem haben wir Nachrichten über Leuchtthürme bei Oſtia, 
Ravenna, Puteofi, auf Capreä, Nhodus, am thraciſchen Bosporus und an 
manden anderen Punkten, zum Beifpiel in Gallien und Britannien. Bei 
Boulogne ftand noch zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts ein Leucht⸗ 
thurm aus ber Nömerzeit, und gegenüber, an der engliichen Küfte bei Dover, 

Philadelphia 1863, p. 48 sqq. Man bat jest Speciallarten von allen aufgenommenen 
Häfen und Unterftellen, nach dem Mafftabe von 1 : 5000 bis 1 : 60,000, d. 5. refp. von 
1 Fuß bis 1 Zoll auf die Mile, jedes Blatt enthält etwa 45 Miles Küftenlinte, und bie 
Karten umfaffen da8 Geftade von der Paſſamaquoddy⸗Bay in Maine, bi zur Mündung 
des Rio Grande, welcher die Grenze zwifchen Texas und Mexico bildet. 

1) Diefelbe Tautete: „Softrates der Knidier, de Deriphanes Sohn, den retienden 
Böttern zum Beſten der Schiffenden‘. Strabo, XVII, Gap. 6. 

2) Statiuß 3. B. Sagt: 
Lumina noctivagae tollit Pharos aemula Lunae. In der That ift ein Leucht⸗ 

fener ein künftliches Geftirn, welches die Männer der Wiſſenſchaft zum Vorkheil des Handels, 
zur Erhaltung von Menfchenleben und Waaren anzlinden. 

3) Strabo, III, Cap. 1 am Ende. 
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find bis heute Trümmer eines folchen vorhanden, der in Cäſars Tage hin⸗ 
aufreicht. 

Lange Zeit bauete man Leuchtthürme nur in der unmittelbaren Nähe der 
Seehäfen oder in denſelben, aber nach und nach verfuhr man zweckmäßiger. 
Die Feuer ſcheinen mın vorzugsweife an gefährlichen Stellen der Küfte und 
dienen zugleich als warnende Beichen und ald Wegweifer. Auf Borgebirgen, 
weile ind Meer hinausragen, oder auf Klippen, die von Sturm und Wellen 
umtost werden, ragen fie hoch empor als deutliche Warnungspoften. An den 
gefährlichiten Stellen des Dceans erheben ſich Leuchtthürme erfter Klaſſe; minder 
belangreiche, die aber doch der Schifffahrt erheblichen Nutzen Ieiften, fteben an 
anderen Punkten der Küfte und find im manchen Gegenden als Berbindungs- 
glieder zwifchen jenen größeren zu betrachten. Sie bilden Wegweifer zur 
Einfahrt in Häfen oder Rheden, die dann in vielen Fällen noch Leuchtfeuer 
vierter bis fechiter Klaſſe Haben. So werthvoll find die Seeleuchten, daß die 
Shiffsfapitäne in manche Häfen Lieber bei Nacht als bei Tag einlaufen. 

Zu den berühmteften Leuchtthürmen gehört jener von Cordouan, auf 
einer Klippe vor der Mündung der Gironde. Er wurde 1584 bis 1610 
errichtet und zeichnet fich durch feine monumentale Bauart aus. Der von 
Eddyſtone im britifchen Kanal, an der Einfahrt zum Plymouth Sund, war 
1699 vollendet, wurde aber 1703 von einem Orkane zum größten Theil 
niedergerifien, bann zweckmäßiger gebaut, und brannte 1755 nieder; aber 1759 
war er twieber hergeftellt und hat feitdem als Mufter für viele andere gedient, 
namentlich für jenen auf Bell Rod vor der Einfahrt zum Frith of Tay vor 
der Oſtküſte von Schottland. 

Heute finden wir Leuchtthürme an den Geftaden aller Erbtheile und es 
wird die Beit kommen, in welcher kaum ein gefährlicher Punkt, gleichviel 
109, ohne irgend eine kleinere oder größere Seeleuchte wäre. Die Zahl der 
jezt vorhandenen beläuft fi fchon auf beinahe drei taufend, und kaum 
en Monat vergeht, in welchem nicht irgend ein neues Seefeuer angezlin- 
et würde. 

Die Beleuhtungsart ift verkhieden. Die Höhe der Thürme wird 
bedingt durch die Entfernung, bis zu welcher das Feuer fichtbar fein foll. 
So entipricht eine Höhe von 10 Meter einer Entfernung von 10 Kilometer, 
von 20 Meter einer ſolchen von 20 Kilometer, von 60 Meter = 30 Rilo- 
meter. Auf die verichiedenen Beleuchtungsfyfteme können wir bier nicht 
fpecieller eingehen; das euer ift fir, oder rotirend, oder ein Blickfeuer, bat 
verichiedene Färbungen und wird in Bwifchenräumen von Sekunden oder 
Minuten ſichtbar. Es gibt Leuchtthurmkarten, auf denen alle neu hinzu⸗ 
Iommenden Thürme verzeichnet werden; fodann machen bie Hafenbehörben 
jede Abänderung in der Beleuchtungsart fofort bekannt und alle Blätter, welche 
Rd mit den Intereſſen der Seefahrt befchäftigen, beeilen fi, die neuen Nad- 
richten jo viel al3 möglich zu verbreiten‘). Wir wollen aus dem Nautical 
Magazine das Formular einer Aufzählung neuer Leuchtthürme herſetzen. 
— — — 

— — 

1) Regelmäßig bringen die vom deutſchen hydrographiſchen Bureau herausgegebenen 
„Rachrichten für Seefahrer‘ alle Angaben, weiche fi) auf neue Leuchtfeuer beziehen. 
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| 'E.a.ı 
| | ——A—— | Be: 

Name, Stelle. Lage. Beleuchtung.  ' 358 | Wann eröffnet. 
| wo! 2.8 

zr m , 

| | S 5” 
Kap St. George| Auftralien, Oftküſte 350 93" ©. Br Drehlicht 19 Miles 1. CH. 1900. 

1500 4° 1° Oel. 2. | 
Civita Bechhin | Malie, Wefttüte | 40 SR. Br. Drehlicht 120 . | — 

110 47° 1° Deftl. 8. | 
Adourfluß Am ſüdlichen Hafen- 430 81 8" N. Br. | Fireb Licht 3816 „ | 15. Nov. 1860. 

damme | 173174. 98. | 

Rap St. Ellen | Golf von Gagliari, | 8 11’ R. Br. Blickfeuer |289 4 5 4. Nop. 1868 
Sardinien. 90 93" Del. 2. | 

Bort Sard Kegppten | STIER. Br dixes vicht 069 . .- 
| 30 10° 3° Deftl. 2. | 

| | ol | 

Es wird allemal bejonder® angemerkt ob das Licht ein ftehendes, fire, 
jei, oder ob Fir- und Blidfeuer, oder ein Dyehfeuer, oder ein intermittirende. 
So z. 2. ift das Feuer am Kap Elias ein other Schein, der fich allemal 
nah zwei Minuten wiederholt; am Kap St. George folgen, jebesmal nad 
einem Biilchenraume von 30 Secunden, ein rothes, grünes und weißes Licht 
in fteter Reihenfolge. Gewöhnlich wird auch angegeben, von welchen Punlten 
auf See man das Feuer zuerft in Sicht befomme, ob e3 etwa durch zwiſchen⸗ 
liegende Höhen zeitweilig verbedt werde, und daB man das weiße Licht aus 
einer beträchtlich weitern Entfernung gewahre, ald das grüne oder rothe. 

Den Franzofen gebührt der Ruhm, die Leuchtthürme und Feuer zuerit an 
ihren Küſten nah einem wohldurchdachten Syitem folgerichtig ausgebildet zu 
haben. In der Beleuchtungsart haben fie durch Annahme von Fresnel's 
Lenticularfyjtem eine wichtige Reform erzielt; vermittelit defjelben concen⸗ 
triren fie das Licht. In den meijten Ländern Hat man diefes fehr zweckmäßige 
Syftem angenommen. 

Uebrigens find in unferen Tagen vielfache Verjuche mit der einen oder 
andern neuen Leuchtkraft gemacht worden, 3. B. ſchon 1832 von Drummond 
mit dem Hydro-oxygen, und von Holmes mit dem magnetijch=eleftri- 
ſchen Lichte. Diefes Hydro-oxygen- oder Drummondlicht wird erzeugt 
bon Hydrogen und Orxygen-Gaſen, welche auf Kalk verbrannt werden, und 
gibt ein fo glänzendes Licht, daß Drummont Höhenmeffungen auf eine Ent 
fernung von 60 bis 90 Miles anftellen konnte. Ein fo intenfives Licht wollte 
man für die Schifffahrt nutzbar machen, und es kam vor allen Dingen darauf 
an, dag Licht fo andauernd und gleichartig herzuftellen, daß es ftundenlang 
regelmäßig in derjelben Weife fortbrennt. Ein Vierteljahrhundert lang 
fielen alle Berfuche ungenügend aus, bis es einem Deutichen, Herrn Proſſer, 
gelang, eine Lampe mit den erforderlichen Vorkehrungen zu conftruiren. 

* Eine große Verbreitung hat diefer Apparat in der Praxis jeboch nic 
gefunden. Im Allgemeinen verivenden die feiten euer der Neuzeit ſogenamie 
fatadioptiihe Apparate, d. h. die Lampen (zehn und mehr Arganblampen) 
brennen in Gläſern, die fo geſchliffen find, daß fie die Lichtftrahlen ſämmtlich 
in eine perpendifuläre Linie zurüdtwerfen, wodurch ihr Schein heller md 
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concentrirter wird. Bei einzelnen Feuern, wie 3. B. bei Dungeneß im eng- 
fifden Kanal, wendet man auch elektrifches Licht an. 

An Orten, wo man feine Feuerthürme bauen kann, legt man ftatt ihrer 
Feuerſchiffe aus, Fahrzeuge von 150—200 Tonnen Größe, mit einem, 
zwei oder drei Maften, deren jeder am Tage eine Korbkugel, bei Nacht aber 
eine 2—3 geographiſche Meilen! fihtbare Laterne trägt. Da die Feuerſchiffe, 
wenn irgend möglich, nie ihren Platz verlaſſen dürfen, müſſen fie darauf ein- 
gerichtet fein, auch den ſchwerſten Sturm aushalten zu können und deshalb 
ſehr gut verankert fein. Die Feuerfchiffe werden roth angeftrichen, da man 
diefe Farbe auf dem Waſſer am weiteften fieht. Bei Nebel fieht man weder 
Senerthürme noch Feuerſchiffe, deshalb Hat man an beionders gefährlichen 
Bunkten Boyen mit Glocken ausgelegt, welche durch die Bewegung der 
See geläutet werden, oder man hat Dampfpfeifen eingerichtet, die periodisch 
pfeifen., Den kräftigften, wahrhaft infernalifchen Warnungston bringt aber das 
Dampfnebelhorn hervor. Die Töne des Inſtruments werden wie die der 
Orgel erzeugt, indem der Dampf durch ein Schallrohr mit Metallgängen 
getrieben wird, zugleich dreht es fich nach beliebiger Richtung und joll 16 See- 
meilen weit hörbar fein. Nebelhörmer oder „Sirenen“ find mehrfach auf- 
geftellt, jo 3. B. bei San Francisco, Bülk bei Kiel umd Trieſt. Sie find 
eine Erfindung der allerneueften Zeit ‘). * 

Während man immer mehr Leuchtthürme bauet, werden in unferen Tagen 
auch neue Zufluhtshäfen eröffnet, in welchen die vom Sturm gepeitichten 
Sahrzeuge Sicherheit finden. Die Einfahrt zu den Häfen überhaupt und die 
fihere Fahrbahn wird namentlich in den Mündungen der Ströme durch Tonnen 
und Baten bezeichnet, melde der Schiffer wohl zu beachten Hat. So kann 
er die gefährlichen Stellen, Klippen, Sande und jeichten Stellen vermeiden. 
Sees und Stromzeidhen fliehen überall unter befonderem Schupe der Orts⸗ 
und der Marinebehörden, und man findet fie auf den Seekarten verzeichnet. 
Uebrigens find alle Schiffe verpflichtet bei Nacht Laternen zu führen und 
bei trübem Wetter Nebelfignale zu geben, entweder vermittelft eines Horns, 
eimer Glocke, einer Keſſelpauke, oder auch unter Umfländen mit Kanonenſchüſſen. 
Dampfer geben ihre Signale vermittelft. der Pfeife, welche weithin ſchrillt. 
Die Signalinftrumente werden in ſehr verfchiedener Weile angewandt. 
Jenes von Kapitän George Smith zum Beifpiel beiteht in einem Gong mit 
emem Sammer; der leßtere gibt vermöge einer ehr einfachen Vorrichtung eine 

5 Ter Rebel ift ein befferer Leiter des Schalls als die nebelfreie Luft, und feitlicher 
Wind ſchwächt, wie fich heraußgeftellt hat, den Ton nur wenig. Dagegen befiten die akuſtiſchen 
Eignale einen Uebelſtand, der- fi) beſonders bei Tage häufig bemerkbar macht. Während 
dielelben des Nachts vollftändig ficher wirken, bilden fi) bei Tag durd die ungleide Er- 
wärmung der Quft und des Waflers häufig in der Atmofphäre befondere Quft- oder Dampf- 
ſchichten, welche den Schall nicht weiter leiten, fondern fogar reflectiren. Der in Bülk auf- 
geitellte Apparat wirkt automatiih, und find an demjelben befondere Einrichtungen getroffen, 
jo daß durch Erzeugung von Intervallen ganz beftimmte Tonfignale gegeben werben fünnen. 
Der Ton wird durch 2500 Umdrehungen in der Minute erzeugt und mittelft eines Schall- 
tohr8 don 5 Meter Länge in einem Winkel von 120° gleichmäßig ausgebreitet. Bei einer 
Ausfahrt in See wurde der Ton ber Sirene in einer Entfernung von 61/, Seemeilen 
deutlich gehört; doch entfpricht dieſes Refultat wegen des Eintritts der erwähnten Schallwellen 
durchaus nicht dem wirklich erreichbaren. 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 2 
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Inzahl Schläge auf die Metallplatte, je nad 
einſchlägt. Lage, Richtung und Nähe ei: 

fe genau und deutlich jedem herankommend 
t großer Bedeutung für die Schifffahrt ift di 
jJie geworben. Um die Begründung und | 
iral Fitz-Roy in England große Verdienft 
r ift der Schöpfer der Sturmmwarnungen, ' 
te, die immer weiter über den Erdball 
einfamteit, ihr Zuſammenwirken es dahin bri 
ereiche der Menjchenmöglichfeit Tiegt, Wetter) 
den. In Europa haben jetzt bie hervorr 
errichtet, welche fpeciell mit dem Wetter fid 

ifchen Berichte von anderen Stationen erha 
ter Profeffor Neumaher ftehende deutſche 
it 1875 dieſen Dienft im Intereſſe der Sch 
einen Sturm vorherfagen, vor ihm warne 

Erſcheinungen, die feinem Auftreten vorausg 
yüglich die Veränderungen des Luftbrudes 
en des Barometers fi fundgeben, weiß Je 
exe, ober was gleichbebeutend, im Drude de 
ttelbaren Urjachen der Stürme ausmaden. 
meters an einem Orte in beträchtlichen Maf 
s ein ftarfer Wind zu erwarten, weil bier 
ift und weil von einem anderen Orte hei 

n werben. Die Vorherjagung des Sturmes 
jo Tange fie fi} auf den näheren Umfreis d 
fie ift aber auch nicht von großem Nußen, 
treffen ja beim allen bes Barometers ſch 

nnahenden Orkanes ein, oft auch waren di 
ug, um auf einem bevorftehenden Sturm 
verfällt den Beobachter unvermutheter Weife 
richten von Nutzen fein, welche fih auf 9 
m erften Auftreten beziehen und mit telegrar 
und folde Nachrichten wollen und können 

fein. Eine Anzahl wohl eingerichteter Be 
s Gebiet zerftreut, eine Centralftelle, meld 
tefegraphifche Berichte prüft und wenn nötf 
Wahrfceinlichkeit einer größeren atmofphär 
die beiden Factoren, aus deren Zufammer 

gen hervorgehen; als Dritter im Bunde ma 
rauen, das in jenen Kreiſen, an welche bie 
thwendig vorhanden fein muß, wenn ein 
I 
tte November 1854 wehte ein gewaltiger € 
Hüften Englands auftretend, wälzte er fein 
Tagen gegen Aſien Hin und richtete am 14. 
ol liegenden franzöfiichen Flotte große Verw 
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Mürnchen, Wien war er beobachtet worden, und es war aus der Urt feines 
Auftretens in Weft- und Mitteleuropa, nachdem Stärke und Richtung bekannt 

waren, zu fließen, daß er wahrfcheinlich auch dem Oſten verberblich werden 
würde. Hätte man zu dieſer Zeit bereit? Vorrichtungen zur telegraphifchen 
Sturmwarnung befefien, fo würden ohne Zweifel ſchon von den weitlichen Punkten 
Europa's ber Benachrichtigungen nad) dem Schwarzen Meere abgegangen fein und 
es wären Schubmaßregeln zu treffen geweſen, um fo mehr, als der Sturm vier 
Tage brauchte, am von einem Ende Europa’ zum anderen zu ziehen, während eine 
elektriſche Botſchaft im ſchlimmſten Falle einige Stunden erfordert. Die Möglichkeit 
eines Schutzes lag bier fo nahe, dab man fich in Frankreich die Lehre zu Herzen 
nahm und den Witterungsbeobachtungen größere Ausdehnung gab, als fie bis- 
ber beieften Hatten. Außer den WBerichten der über das Land vertheilten 
Stationen Tiefen bei der Eentralftelle in Paris bald telegraphiiche Witterungs- 
nachrichten aus allen Theilen Europa’8 ein und wurden täglih an die Hafen- 
pläge abgegeben. igentliche Warnungen zu ertheilen, wagte man zu dieſer 
Zeit noch nicht, ſondern man fiberließ es jedem Einzelnen, aus den mitge- 
theilten Barometer, Thermometer: und Windbeobachtungen fich feine Schlüffe 
zu ziehen. Aber jeder neue Sturm mußte die Frage aufwerfen Iaflen, ob es 
nicht möglich fei, auf Grund der allmählig fo jehr vervielfältigten und fo ver⸗ 
tranenswerth gewordenen Erhebungen Borausfagungen zu ertheilen. Der Tele 
graph brachte täglich Hunderte von Berichten aus allen Richtungen der Wind- 
roſe an die Sentralitellen, und die fle fihtenden Meteorologen hatten oft genug 
Gelegenheit, aus ihnen das Herannahen einer größeren atmofphärifchen Stö- 
rung längere Zeit vor ihrem wirklichen Eintreten zu vermuthen; realifirte fich 
eine folche Bermuthung und forderte der Sturm zahlreiche Opfer an Menjchen- 
leben und Gütern, fo mußten fich die, denen die Berichte zu Gebote ftanden, 
fragen, ob es nicht beffer geweſen wäre, wenn fie ihre Vermuthung denjenigen 
mitgeteilt haben würden, bie daraus Nuben ziehen fonnten, felbft auf die 
Gefahr Hin, Diefelbe nicht vollftändig erfüllt zu ſehen. Beſonders in England, 
wo die meteorologifchen Beobachtungen ſeit Iange in großer Ausdehnung an» 
geftellt wurden und fich bedeutender Unterftüßung Seitens des Staates er- 
freuten, wo gleichzeitig die Sturmfchäden am empfindlichften auftraten, lag 
diefe Erwägung nahe. Fitz⸗Roy dirigirte hier eine meteorologifche Staats- 
anftalt, der es oblag, aus den Wetter⸗ und Strömungsbeohachtungen der 
Schiffer wiſſenſchaftliche Schlüffe und praktiſche Anmeifungen zu gewinnen. 
Ihm vorzüglih, der die Schreden der See „in allen Breiten gefoftet hatte, 
und dem ſelbſt die Zadler ein großes, menfchenfreundliches Herz nachrühmten, 
wurde im täglichen Verkehre mit den zahlreich ihm zufließenden Aufzeichnun- 
gen der Wunfch und die Hoffnung rege, daß es möglich werden möchte, wenig⸗ 
ſtens einen Theil der Stürme bis zu einem gewiſſen Grade unschädlich zu 
machen, und als er erit einmal den Gedanken erfaßt Hatte, arbeitete er mit 
größter Energie auf feine Ausführung Hin. ') Sein Bureau wurde der Ver- 

. 1) La science, dont cet homme distingue (Fitzroy) s’est &nergiquement 
fait Papôtre, au mepris des sarcasmes du monde entier, est dans l’enfance. Elle 
se trompe quelquefois, ce n’est pas douteux, mais le jour viendra, nous 
devons P’esp6rer, oü elle parlera avec une parfaite sürete, Das ift die 
Anficht eines franzöſiſchen Flottenoffiziers in der vom pariſer Marineminiſterium heraus⸗ 
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einigungapunkt einer großen Anzahl regelmäßig einla 
achtungen und ber Ausgangspunkt häufiger Sturmwarnungen. Soon ım 
Beginne des Jahres 1861 war ed, daß dieſe Einrichtung ins Leben trat. 
An zalreichen Küftenorten wurden Signalftationen errichtet, welche durch ver- 
ſchiedene Signale das Herannahen verichiedener Arten von Stürmen anzeigten, 
und die Vortheile machten fi bald fühlbar. Die angejagten Stürme trafen 
ziemlich oft ein, unb da die feefahrende Bevölkerung allmählig Vertrauen zur 
Sade gewann, fo konnte mancher Schaden, der anders unvermeidlich geweien 
märe, verhütet werden. Fitz-Roy hatte die Genugthuung, mehrere Seeſtaaten 
dem Beifpiele Englands folgen zu fehen, voran Frankreich, daß ſeit 1863 
mit Schwung und Energie fih in die Bahn der Sturmwarnungen war. 
Tãuſchungen find nicht ausgeblieben; 1866 Hob man fogar vorübergehen 
die Sturmwarnungen in England wieder auf, doc) find fie jet allgemein ge 
worben unb verbreiten immer größeren Gegen ‘). 

Die Sturmwarnungen ftehen feit; fie find erprobt und es ift ficher, dak 
ihre Buverläffigkeit mit den Fortſchritten der Meteorologie wachſen wird. Ju 
dem Maße, als biefe Wiſſenſchaft die noch in den Unfängen fteht, fid) weiter 
enttoidelt, als fie ihre Beobachtungen verſchärft und durch Einführung fehß 
regiſtrirender Inſtrumente von den im Beobachter Legenden Fehlerquellen ſich 
befreit, al fie aus den raſch anwachſenden Thatſachen immer allgem 
Schlüffe zu ziehen vermag, werden ſichere Borausverfündigungen möglich 

gegebenen Revue maritime et colonisle, Janvier 1868, p. 1038. — Bei ben beil 
heftigen Stürmen, melde vom 2. Dezember 1863 an im dftlihen Allantiſchen 
über ganz Mittel- und Nordeuropa wütheten, find hunderte von Schiffen verloren gei 
mande aber aud) vor Untergang bewahrt worden, weil fie die Sturmfignale bea 
Das Unwetter begann mit ungeheuren Wirbelftürmen, Cyclonen. In Frantreich hat 
Fitzroy s Spftem eingeführt, ſammelte täglich aus allen Hafenplägen die Nadridter 
tonnte man ſchon am 27. November von Paris überall hin telegraphiren, daß das 
debenttich fer; am 30. wurde allen atlantijen Häfen von Dünkirchen bis Nantes ge 
daß ein Sturm aus Sudweſt bevorftehe, der am 2. Dezember ungewöhnlich ſtark fein 
Tas traf ein. Bis Mittag hatte ihn ſchon das ganze weſtliche und nordweſtliche Fra 
aber in Bayonne, Limoges und Lyon war das Wetter noch ſtill. Um Mittag wur) 
Häfen am Mittelmerre gewarnt, ebenfo das Nordoftgeftade Spaniens und %talien bi 
Palermo. 

1) * Hier möge ein Beiſpiel aus der allerneueften Zeit fiehen. Am 12. Mär; 
30g ein Orlan von ungewöhnlidjer Geftigfeit über ganz MWeft- und Mitteleuropa hi 
große Berheerungen, MWafferanftauungen und Ueberfhwernmungen verurfachte. Am 9 
jenes Tages zeigte er fid) in England, wo er zwiſchen 1 und 2 Uhr feine größte 
erreichte. Rad) Mitteldeutjhland gefhngte er in den fpätern Nagmittagsftunden, 
Rheinlanden und Südiweitdeutfgland war er zwiſchen 6 und 7 Uhr am flärkfien, in 
und Berlin um Mitternacht und meiter nad) Often erft am Morgen des 13. Mär 
feinem Fortfehreiten nach Often verlor er an Heftigteit. Die bervorragenden Eigen! 
diefes Sturmes waren die Plöklicfeit jeines Auftretens und bie ungemein große &e 
bigteit feiner Verbreitung. Während des 10. und 11. März zeigte daS Barometer eine: 
aber gleigmäßigen Stand; in der Naht vom 11. zum 12. war der Luftdrud gröl 
worden und Ausfit auf befieres Weiter vorhanden. Da trat plöglich im Weil 
britifehen Infeln ein fog. barometrifdes Minimum auf, begleitet von ftarlem Sübwef 
ein andres Kuftdrudminimum war von der Norbfee nad) dem mittlern Schweden gen 
Am Morgen des 12. März konnte bereit bie deutſche Seewarte in Hamburg nat 
Teutſchland telegraphiren: „Das Wetter ift im Allgemeinen ruhig jedod if S 
gefahr, namentlih für Süddeuntihland vorhanden.” Kurz darauf t 
Orlan aud ein. * 
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Kein ſeefahrendes Volk wird zurückbleiben und mit der Zeit werden die „See⸗ 
warten“ über den ganzen Erdball verbreitet fein ‘). 

* Wie in Amerika durh Maury, in England durch Fitzroy, in Holland 
duch Buys Ballot und Cornelifien die maritime Meteorologie entwickelt wurde, 
fo nahm in Deutfchland vor allem Dove und Heinrih Berghaus fih 
derjelben theoretiſch an. Praktiſch nutzbar für die Schifffahrt konnte dieſelbe 
bet und jedoch erft gemacht werden, ald das Reich politifch erftarkte und das 
Bedürfniß nach Sentralftellen fi) ergab. Unter von Freeden murde 1868 
in Hamburg die Norddeutfihe Seemwarte gegründet, die wejentlih auf 
Koften jener Hanfeftadt erhalten und 1875 unter Neumayer als deutfche 
Seewarte in eine Reichsanſtalt umgefchaffen wurde. Ihr Zweck ift „die 
Kenntni der Naturverhältniſſe des Meeres, foweit fie für die Schifffahrt vor 
Suterefle find, ſowie die Kenntniß der Witterungserjcheinungen an der deutichen 
Küfte zu fördern und diefe Kenntniffe zur Sicherung und Erleichterung des 
Schifffahrtsverkehrs zu verwerthen.” Zur Erfüllung dieſes Zweckes beitehen 
vier Abtheilungen. 

Die erfte Abtheilung umfaßt die Arbeiten über maritime Meteorologie 
und DOceanographie in ihrer Anwendung auf die praltiſche Seefahrt: fie ver- 
theilt an die Schiffsführer, welche ſich — zu ihrem eigenen Vortheile und 
dem der Rheder — mit der Seewarte in’ wechjelfeitige Verbindung feßen 
wollen, die meteorologifchen Schiffsjournale, die fogenannten Wetterbücher, 
die nach Vereinbarung mit anderen maritim» meteorologifchen Centralftellen 
nad einem gemeinfamen internationalen Schema angelegt find. Einen nicht 
mwefentlichen Theil diefer Abtheilung bildet der direfte Verkehr der Seewarte 
mit Rhedern und Rapitänen und zu dieſem Zwecke find von ihr Agenturen 
an folgenden Orten eingerichtet worden: Neufahrwafler bei Danzig, Swine⸗ 
münde und in Bremerhafen, und als Nebenagenturen: Demel, PBillau, 
Stralfund, Barth, Wuftrom, Roſtock, Lübeck, Apenrade, Flensburg, Brafe, 
Elsfleth, Leer, Papenburg und Emden, alfo längs ber bdeutichen Küſten 
zwiihen Rußland und Holland. Diefe Agenturen find auch für die anderen 
Abtheilungen, jede in ihrem Bezirke, die geeigneten Organe zur Ausdehnung 
der Thätigkeit der Seewarte auf alle Gebiete unferer langgeſtreckten Küſte. 

Die Aufgaben der zweiten Abtheilung zerfallen in den Titerariichen und 
phyfikaliſch⸗ aftronomiſchen Theil. Die gefammelten Erfahrungen werben in den 
„Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie” veröffentlicht, einem 
Organe, welches den englifchen Fachzeitſchriften jet ebenbürtig an der Seite 
fteht. Der phufitalifch-aftronomische Theil der Arbeiten diefer zweiten Wbthei- 
fung befteht in der Prüfung und Berichtigung der auf Schiffen gebräuchlichen, 
für die Sicherheit der Seefahrten und die Buverläffigkeit der Beobachtungen 
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‘t) With proper encouragement, this plan of research is capable of great 
expansion. With the aid of the magnetic telegraph and by establishing a pro- 
perly devised system of daily weather reports by telegram, sentinels upon the 
weather may be so posted, that we may have warnings in advance of every 
storm, that traverses the country. Holland, France and England have establi- 
shed such a plan of daily weather reports from certain stations. Maury, phy- 
Bical geography of the sea and its meteorology. London 1861, zehnte Auflage, 
pP. X der Einleitung. 
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wichtigen Inſtrumente, Barometer, Aneroide, Thermometer zc., ferner in der 
Beobachtung der Ericheinungen des Erdmagnetismus auf See und deren Die 
fuffton, und in der Prüfung der Kompaſſe und des Verhaltens der Magnet⸗ 
nadel am Bord eiferner Schiffe (der fogenannten Deviation der Kompaſſe). 

Die dritte Abtheilung beichäftigt fih mit der Küftenmeteorologie im Sinne 
Fitzroys. Sie jammelt die telegraphiichen Wetterberichte von zahlreichen 
Stationen längs der ganzen Küfte von Memel an der ruffiichen bis Emden 
‚on der bolländifchen &renze, um daraus bie „probabilities*, die wahrſchein⸗ 
lich zu erwartenden Wetterzuftände, zu conftruiven. Es werden zu dieſem Be 
Hufe nach diefen zahlreichen, zu beftimmten Tagesitunden angeftellten umb an 
die Seewarte eingefendeten Beobachtungen täglich ſynoptiſche Wetterkarten 
entworfen, d. h. Karten, welche für einen beitimmten Bezirk, 3. B. Weir, 
Mittel- und Nordeuropa, alle gleichzeitig oder vielmehr zu derjelben Orteftunde 
an den Beobachtungsſtationen wahrgenommenen Witterungszuftände eingezeid- 
net enthalten, fo daß man mit einem Blicke diefelben überfchauen kamm. E 
iſt nun die Aufgabe diefer dritten Abtheilung der Seewarte, dieſe ſynoptiſchen 
Betterfarten, unter fteter Berüdfichtigung der neueften Forſchungen auf biefem 
Gebiete der Meteorologie, zu prüfen und zu diskutiren, und die hierbei erlangten 
Reſultate endlich durch rechtzeitige Mitteilung an das dabei intereffirte Publı- 
kum, namentlich das feemännifche, nutz⸗ und fegensreich zu machen. 

Die vierte und letzte Abtheilung der Seewarte beiteht in eimem wmter 
Leitung des Direltord der Hamburger Sternwarte befindlihen Chronometer- 
inftitut; diefes wird die von den Uhrmachern und Schiffskapitänen der 
Handelsmarine der Seewarte zur Unterfuhung und Beobachtung übergebenen 
Schiifschronometer prüfen, befonders in Bezug auf ihren Gang in verfchiedenen 
Temperaturen, Beftimmung des Compenfationsfehler der Ehronometer und 
Ableitung von Formeln, nad) denen jeder Befiber eines Chronometers den 
Gang deſſelben beftinnmen kann. * 

Die bei weitem überwiegende Mehrzahl der Havarien und Schiffbräde 
fommt auf Rechnung der Elemente, ein beträchtlicher Theil aber wirb durch 
die Nacläffigkeit der Menfchen oder durch planmäßige, böswillige Berechnung 
verfchuldet. Der Rheder bedient fih der Seeaffecuranzen, um ſein 
Fahrzeug zu verfichern; dafielbe gejchieht von Seiten der Exrporteure oder Jm: 
portenre mit der Ladung. Sie erleiden feinen Schaden, wenn Schiff und 
Ladung verloren gehen, denn die Aflecuranzen müfjen denſelben erjegen. Run 
geben aber gerade biefe in hohem Grade nüßlichen Anftalten gewiſſenloſen 
Rhedern und Schiffsführern Gelegenheit zum Betrug, zu künſtlichen Schiff- 
brüchen, welche zum Theil in höchſt finnreicher Weife veranlagt werben. Es 
fommt zum Beifpiel vor, daß ein Fahrzeug auf eine Klippe läuft und be 
ſchädigt wird, (Havarie erleidet), aber troßdem von einem guten Schiffsfährer 
hätte gerettet und durch Ausbeſſerung wieder vollfommen feetüchtig werben 
fönnen. In diefem Falle würde jedoch den Sabungen mancher Aſſecuranz⸗ 
anftaften zufolge, der Verſicherte, alfo der Rheder, ein Drittel des Schadens 
zu tragen haben, während er die ganze von ihm verficherte Summe ausgezahlt 
erhält, wenn ein „totaler Verluſt“ vorliegt. Kapitän und Mannſchaft (aften, 
wenn fie fonft ihr Leben retten fünnen, unter folchen Umſtänden Lieber Sqh 
und Ladung total verloren gehen, und fo geräth die Aſſecuranz in Nachtheile, 



weiche fi) Bätten vermeiden laſſen, und an denen theilmweife gewiß bie obige 
Clauſel vom Drittel des Schadens eine Hauptſchuld trägt. 

Es fommt häufig vor, dab ein Kapitän fein Schiff mit Vorſatz „auf- 
Laufen“ und ſcheitern läßt. In diefer Beziehung ftehen die Griechen überall 
im Mittelmeere in fchlechtem Rufe und haben deshalb nicht felten große Mühe, 
ihre Schiffe überhaupt verfichern zu Können. Die oben erwähnten Floridariffe 

auch in diefer Beziehung einen. böfen Namen, und die Strandbewohner 
find durch Öftere Erfahrung fo geübt im Urtheil, daß fie nach der Art und 
BVeife, wie ein Schiff manövrirt wird, im Voraus ganz genau wiflen, ob es 
durch Strandung verloren gehen folle oder nicht. Oft hat der Kapitän fein 
Intereſſe daran, daB das erftere geſchehe, fpielt aber nichts defto weniger einen 
Betrug, indem er Wrederd an Bord nimmt. Diefe bringen dann das Yahrzeug 
mit Borfag in eine gefährliche Lage, retten dafjelbe und dafür muß die Wile- 
curanz Bergelohn zahlen. Die Summe wird zwiſchen Kapitän und Wreckers 
geteilt. Die Gauner wählen auch fehr finnzeiche Mittel; jo zum Beijpiel 
wurde vor mehreren Jahren ermittelt, daß die engliichen Zootjen in den Dünen 
die Taue der von ihnen geführten Schiffe abfchnitten. Sie führten dann die 
Sahrzeuge in den Hafen, wo der Berluft an Ankern und Ketten erjegt wer- 
ben mußte; der Lootſe erhielt für fein „Geſchäft“ eine Belohnung vom Ketten- 
oder Ankerſchmiede. " 

Die Verficherungsgeſellſchaften geben ſich natürlich alle mögliche Mühe, 
jedem Betrug auf die Spur zu kommen, und haben in allen Häfen ihre Agen- 
ten, die gewiflermaßen als Schildwachen auf den Poften ftehen. Der Tele- 
graph leiſtet denfelben großen Nutzen, denn jeder Unfall zur See wird jo 
raſch ala möglich an allen Seeplägen gemeldet. Der Agent eilt unverzüglich 
an Ort und Stelle, und ift manchmal glüdlich genug, beträchtliche Verluſte 
abzuwenden. 

Hier ein Beiſpiel. Ein nordamerifanifches Fahrzeug, das zwiſchen Schang- 
dei und San Francisco fuhr, fcheiterte an einer der Lieu kieu (Lutſchu⸗) Infeln. 
Der Kapitän verlangte von der Affecuranz 50,000 Pfund Sterling für die 
verloren geangene Ladung; zu diefer gehörten, feiner Behauptung zufolge, 
auch 50,000 fpanifche Earolusthaler. Dem Woyd-Agenten in Schanghai war 
8 in hohem Grad auffallend, daß eine jo beträchtliche Menge von Colonnaten 
(d. 5. fpanifchen Säulenpiaftern) an Bord geweſen fein ſollte. Er zog bei 
allen Wechslern Erkundigungen ein und es ergab fi, daß zu jener Beit in 

ganz Ehina nicht 10,000 Earolusthaler vorhanden geweſen waren. Alſo 
ſchöpfte er Verdacht und fuhr mit einem Extradampfer nach den Lutſchu⸗Inſeln. 
Dort traf er die Matrofen am Bord des geitrandeten Schiffes, welches der 
Kapitän verlafien Hatte und überzeugte ſich, daß das Fahrzeug mit Vorbedacht 
zu Grunde gerichtet worden war. Beim Durchfuchen des Laderaumes fand 
man auch die Kiſten, welche angeblich Earolusthaler enthielten, mit Nägeln 
und Bleikugeln gefüllt. 

*In die Rategorie der Betrügereien gegen die Berfiherungsanftalten 
gehört auch der Fall Thomas, melder im December 1875 zu Bremer- 
hafen ſich ereignete und einen Schrei der Entrüftung in der ganzen gefitteten 
Belt hervorrief. Der Amerikaner Ring William Thomas (eigentlich Keith) 

beabfichtigte mittels Dynamit, der nad) einer beftimmten Beit durch ein Uhrwerk 
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‚ zur Exrplofion gebracht werden follte, den Dampfer Mofel in die Luft zu ſprea⸗ 
gen, auf welchen er hoch verficherte Güter verladen Hatte. Indeſſen durch vor⸗ 
zeitige Erplofion, der viele Menſchen zum Opfer fielen, fam die ruchloje That 
ans Tagesliht. Wenn fie geglüdt und die Mofel auf offenen Meere in die 
Luft geiprengt worden, fo hätte man wohl nie wieder etwas von dem Schiff 
gehört und der Verbrecher Hätte die Verficherungsprämie eingezogen. Auf 
Handel und Wandel, namentlih das Seeverficherungsgeichäft, mußte aber Dieter 
Fall im höchſten Grade ungünftig zurüdwirken, da ein allgemeines Gefühl der 
Unficherheit die Folge war und nur eine- genaue Controlle im Handel mit 
Sprengftoffen hier einigermaßen verhütend wirken Tann. * 

Höchſt verderblich für Die hölzernen Schiffe und Hafenbauten, wird unter 
Umftänden die berüdtigte Bohrmuſchel, (Pfahlwurm, Pfahlmuſchel, 
Teredo navalis), welche mehr einem eigentlichen Wurme als einen Muſchel⸗ 
thier ähnelt und bis zu einem Zoll Länge erreicht. Der Pfahlwurm hat unter 
ihm günftigen Verhältniffen oftmals ungeheure Verwüſtungen angerichtet, na⸗ 
mentlih da, wo an den Häfen ausgedehnte Schleufen- und Dammbaue vor- 
handen find, und auch die dickſten Eichenftänme zeritört. Beſonders Haben 
Venedig und Holland von ihm gelitten, am meiften da3 febtere. An 
den nieberländiichen Küften zeigte er ſich wieder in den Jahren 1858 und 
1859 in einer geradezu verderblichen Weite. Seebehörden und Naturfjorſcher 
itellten gemeinſchaftliche Beobachtungen an, um endlich über das Weſen und 
Leben eines fo gefährlichen Feindes der Schifffahrt ind Klare zu kommen. 

Folgendes find die Ergebniffe. Die Larven zeigten fih im Juni, halten 
ih im Holz und den an demfelben fitenden Migen auf oder ſchwärmen in 
der Nähe im Waſſer herum. Auf eine, auch jebt noch nicht ermittelte Weile 
dringen ſie dann, unweit vom Boden, in den Pfahl, melcher ſchon nad Ber- 
auf von vierzehn Tagen von Heinen, aber völlig ausgebildeten Bfahlwürmern 
durchbohrt iſt. Dergleichen Larven ſieht man bis gegen Ende des Auguft- 
monat3 und man kann ihr ungemein fchnelles Wachsſsthum beobachten. Zu 
Anfang Septemberd werden fie felten und alles Holz, welches biß dahin von 
ihnen noch nicht angegriffen ift, bleibt 6i3 zum nächften Sommer gefund. 

Der Pfahlwurm dringt zuerft jenfrecht in die Oberfläche des Holzes, än⸗ 
dert aber bald feine Richtung und arbeitet, dem Laufe der Holzfafern folgend. 
nach oben, jelten nach unten hin. Seinen Gang kleidet er durch Abſonderung 
ſeines Manteld, der eine unverbundene Röhre ausſchwitzt, mit Diefer dünnen 
Kalkſchicht aus, und diefe ift nicht felten die einzige Scheidewand zwiſchen zwei 
nebeneinander arbeitenden ZThieren. Oben ſetzt ihm die Mittellinie zwilden 
Ebbe und Fluth eine Grenze. Beim Herannahen des Winters arbeitet er ſich 
möglichft tief in das Holz, wo er im folgenden Frühling fein Gefchlechtäproduft 
bereitet. Außerhalb des Holzes kann das erwachſene Thier nicht Ieben. Einen 
gefährlichen Feind hat der Pfahlwurm feinerfeit3 an einer Unnelide (Lycoris 
oder Nereis fucata), welche in feine Röhren dringt, das Mollusk vernichtet 
und die erbeutete Wohnung einnimmt. 

Bisher Hat man ziemlich allgemein angenommen, daß der Pfahlwurm 
aus den teopifchen Meeren, namentlich aus den oſtindiſchen Gewäſſern nad 
Europa gebracht worden fei; die holländischen Unterfuchungstommiffarien haben 
fich aber dagegen erklärt, und jagen, der Bohrwurm jet von je an den Hollän- 



diſchen Küften. Sein Erfcheinen werde nicht durch beftinmmte Zeiten bedingt, aber 
die Jahre 1731, 1770, 1827, 1858 und 1859 waren feiner Entwidelung 
befonders günftig, weil dafür verjchiedene Umstände zuſammenwirkten: niedriger 
Stand des Binnenwaſſers, weil wenig Regen gefallen war; und ein daraus 
hervorgehender, ftärlerer Salzgehalt des Seewaſſers an den Küſten. Kupfer: 
beichlag, überhaupt Metallüberzug an Pfahlwerk und Schiffen hält den Bohr- 
wırm ab '). 
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Der Seeranb und die Seeränber. Bis auf unfere Tage herab erlitt 
der Handel ungeheure und ganz unberechenbare Verlufte Durch den Seeraub. 
Derfelbe Hat zu allen Zeiten auf das Verkehrsleben einen jo wichtigen Einfluß 
geübt und fpielt in die Geichichte des Handeld dermaßen hinein, daß wir 
wit unterlaffen dürfen, ihn in's Auge zu faflen und im Allgemeinen zu charak⸗ 
terifiren. 

Das Gewerbe der Korſaren ift fo alt wie die Seeſchiffahrt felhft, man 
fönnte jagen, jo alt wie Wind und Wellen, und zu allen Zeiten trägt e3 im 
Reientlichen ein und daſſelbe Gepräge. Schon vor dem trojanifchen Kriege 
fie König Minos auf Kreta eine Flotte ausrüften, um das ägäifche Meer 
und die Inſeln des griechiſchen Archipelagus von Piraten zu fäubern. Die 
helleniſchen Geftade wurden von Freibeutern aus Thracien, Karien und Phö— 
nikien beimgefuht. Männer aus Sidon trieben zugleih Waarenhandel und 
Menſchenraub; der Schiffer oder Kaufmannn mar zugleich Sklavenhändler, und 
biö in unfere Zeit find Seeraub und Stlavenhandel auf das Innigſte 
verſchwiſtert geweſen. Die Argonauten jollten das Meer von Korſaren fäubern, 
aber bald nachher tritt Menelaos, König von Sparta, wie ein nordifcher 
Bilfinger auf. Mit fünf dunkelgefchnäbelten Schiffen fuhr er an die Küften 
Aegyptens und trieb, wie Homer jagt, mit den Fahrzeugen im Schwarm fremd- 
rebender Völker umber, „der Habe und des Goldes die Fülle ſammelnd, fo 
viel ihm trugen die Schiffe”. Er war Seeäuber. 

Die ägyptiſchen Könige der früheren Zeit fchloffen ihr Land hauptſächlich 
deßhalb vom Verkehr mit Fremden ab, weil die meiften, welche an der Küfte 
erihienen, al3 Korſaren auftraten, bejonders die Griechen, „denn diefe waren,“ 
wie Strabo ausdrüdfich bemerkt, „Plünderer, und bei der Dürftigkeit ihrer 
Heimath nach fremdem Lande begierig.“ Deßhalb war man in Aegypten „ein- 

1) In Holland find viele Schriften über den Pfahlwurm erjchienen: Der wejentliche 
Mhalt der neueften ift in ben Göttinger Gelehrten Anzeigen 1862, I, 32 ff., zujammen- 
geftellt worden. Ueber die Art und Weife, wie diefeß Heine Thier auf die Kauffahrteiſchiff⸗ 
fahrt einwirtt, habe ich im Bremer Handelsblatt, Nr. 30, 1852, folgende Thatſache ange: 
führt: Bom 1. Januar bis zum 1. September 1851 wurden zu Balparaifo nicht weniger 
ala 30 nordamerikaniſche Schiffe verfauft und im Durdfchnitt zu dem fcheinbaren Spott- 
preife von 4000 Dollars losgeſchlagen, und doch waren von jenen 30 nur 5 Heinere Fahr⸗ 
zeuge, alle anderen aber größere Schiffe. Eine norbamerifanifche Zeitung, der „Baltimore 
American” gab Auffhluß. Ein Stüd Holz von der Bart Mary Therefa war nad Balti- 
more gebracht worden. Es kam aus San Prancidco in Californien und war ganz und 
gar don einem Bohrwurm burchlöchert, welcher den californifchen Gewäſſern eigenthümlich 
fein fol. Das Holz hatte fünf Monate im Wafler gelegen und war fo regelmäßig durch» 
löchert, ala ob die Arbeit vermittelft einer Mafchine verrichtet worden wäre. Gerade in der 
Bay don San Francisco richten diefe Würmer großen Schaden an und die Eigenthlimer 
der von ihnen heimgeſuchten Schiffe fchlugen deshalb ſolche Fahrzeuge um jeden Preis los. — 
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genommen gegen alle Heranſchiffenden.“ Als Telemachos, des Odyſſens Sohn, 
mit Mentor aus Ithaka nad Pylos zum alten Neftor kommt, wird an beide 
die Frage gerichtet: 

Fremdlinge, jagt, wer feid ihr? Woher durchichifft ihr Die Wogen? 
Trieb ein Gefchäft euch über die See her? Schweifet ihr planlos 
Ueber das Meer in der Irre dahin, wie Räuber umberziehen, 
Keck einfegend ihr Leben, um Anderen Noth zu bereiten? 

Der Seeraub ſchien den Korfaren fo wenig entehrend, wie im Mitte: 
alter den Nittern vom Stegreif ein Ausplündern reifender Kaufleute. Das 
mittelländifche Meer war fortwährend in allen Theilen mehr oder weniger 
unficder. Un den weitlichen Geftaben Staliens fchwärmten Tyrrhener, im 
innern Winkel des adriatifchen Meeres und an den dalmatiniichen Küften tede 
Liburner; an ber Oftfeite des Schwarzen Meeres Zyger und Henioden. 
Strabo fchildert diefe Piraten in einer Weife, welche an das Treiben der 
malayifchen Korfaren erinnert. Sie haben, jagt er, Leichte ſchmale Boote, die 
etwa 25, felten 70 Männer faflen; von den Griechen werben dieje Fahrzeuge 
Kamarai genannt, Dedboote. Sie rüften Flotten aus, überfallen bald Fracht 
ichiffe, bald eine Gegend oder Stadt, und behaupten die Seeherrſchaft. Zu 
weilen find den Seeräubern auch die Bewohner behülflih, indem fie ihnen 
Zandungspläte, Markt und Ausftellung des Raubes gewähren. Nachher kehren 
fie in ihre Heimath zurüd, nehmen die Deckboote auf ihre Schultern, dem 
Schiffslager Haben fie nicht, tragen fie in die Wälder, in denen fie au woh 
nen und beftellen den Boben. Sobald aber die zur Schifffahrt günftige Jahre 
zeit kommt, holen fie die Fahrzeuge wieder hervor. Daſſelbe thun fie auch im 
fremden Lande, wo fie die Dedboote in den Wäldern verfieden, während fe 
felber Tag und Nacht auf Sklavenraub herumftreifen. Ihre Beute geben fe 
gegen ein Löſegeld gern wieder heraus. 

Einen Hauptjammelplap der verwegenſten Seeräuber bildete die Küfte 
von Eilicien, und auch dort z0g das Piratenwefen feine Hauptnahrung aus 
dem Sklavenhandel. „Die Menichen,” jagt Strabo, „waren leicht einzufangen, 
und ein großer und gelbreicher Markt war in der Nähe, nämlich Delos. 
Dieſes konnte viele taufende von Sklaven an einem Tage aufnehmen und ob 
fegen und deßhalb entitand das Spridwort: Kaufmann, ſchiffe heran 
und lade aus, Alles ift verfauft! Die nah Karthagos und Korinth 
Berftörung reich gewordenen Römer bedurften vieler Sklaven. Da nun die 
Seeräuber dieſen leichten Abſatz ſahen, brachen fie haufenweiſe hervor, trieben 
Seeraub und verkauften Menfchen.“ Vorzugsweiſe berüchtigt waren bie Be 
wohner von Phaſelus an den Gränzen von Lycien und Pamphylien: fie 
ſchwärmten bis nach Stalien Hin, und Demoſthenes bemerkt, daß Tein anderes 
Bolt dem Gerichtöhofe in Athen fo viel zu fchaffen gemacht habe, als die 
Phaſeliten. Sie fteigerten die Gefahren zur See und damit and) die Ber: 
jiderungsprämien; dadurch aber, daß dieſe Seezinfen fo Hoch aufliefen, 
wurden die Waaren vertheuert. Athen rüftete allerdings Kaperſchiffe gegen die 
Sreibeuter aus und die Ahodier folgten dieſem Beiſpiele. Nicht minder jchidten 
auch die Aegyptiſchen Ptolomäer Flotten gegen fie, und fuchten zugleich dem 
Seeraub im rothen Meere zu fteuern; aber eine völlige Ausrottung der Kor 
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foren gelang nicht. Vielmehr gewann das Unweſen bald nachher eine größere 
Ausdehnung als je zubor. 

Die Römer Hatten fih nad Often Hin ausgedehnt und eine Lanbichaft 
nach der andern auch in Vorderaſien unterworfen. Diele ihrer Feinde ſetzten 
den Kampf zur See fort, wurden Piraten und gelangten zu großer Macht. 
Sm Hafen von Seleucia in Syrien hatten fie einft eintaujend Galeeren 
fiegen; ihre Seezeughäufer waren mit allen nöthigen Vorräthen reichlich ver- 
fehen, ihre Zeitungen ftark, ihre Häfen in gutem Zuſtande. Manche Schiffe 
trugen Segel von Purpurzeug; die Brachtfiebe und Verſchwendung diefer Frei⸗ 
benter zeigte ſich auch darin, daß fie in den Kafüten die Spiegel mit Rahmen 
von gediegenem Gold einfaßten und Die Ruder mit Silber einlegten. Längere 
Zeit blieb ihnen die Oberherrichaft über die Küften des öftlichen Mittelmeeres 
unbeftritten, fie konnten allen Seehanbel lahm legen und die Geſtade von 
Italien, Griechenland und Aſien gemächlich plündern. Sie raubten Gaeta 
aus, nahmen unzählige Sklaven gefangen, fperrten die Häfen und vernichteten 
auf der Höhe von Dftiä eine römifche Flotte. Zum Schaden fügten fie den 
Spott, indem fie vor gefangenen Römern fich niederwarfen und um Schuß 
flehten. Dann legten fie ihren Opfern eine Toga an, warfen eine Sciffs- 
leiter über Bord und baten die Römer auszufteigen, indem fie ihnen eine 
glückliche Reife wünſchten. So fanden viele der lebteren ein Grab in den 
Fluthen. 

Die Noth ſtieg auf einen hohen Grad als die Korſaren den Römern 
auch die Zufuhr von Lebensmitteln abſchnitten. Dann erſt beſchloß man einen 
großen Schlag gegen fie zu führen. Pompejus wurde ermächtigt, 500 Schiffe, 
120,000 Mann Fußvolk und 5000 Reiter auszurüften und drei Jahre lang 
ven eben fo mächtigen als tapfern Feind zu verfolgen. Der Feldherr ging 
ober fo verftändig und nahbrüdlich zu Werke, daß er binnen vier Monaten 
mehr als 800 Schiffe weggenommen oder verjenkt, und zehntaufend Seeräuber - 
niedergehauen Hatte. Etwa 20,000 wurden gefangen. Die mit Korn beladenen 
Schiffe konnten nun wieder nach Stalien fahren, aber ein Theil der Piraten 
war doch entkommen und trieb das verberbliche Handwerk weiter fort. Nach 
geoßen Kriegen wurden fie allemal zahlreicher und gefährlicher, und man mußte 
den Schiffen Bedeckungen mitgeben, um fie gegen Weberfälle zu fichern. 

Während des Mittelalter dauert der Seeraub fort, nimmt aber eine 
andere Geftalt an und weist neue Merkmale auf. Seitdem die Mohamme- 
daner fi) der afrifanischen und aflatiichen Küften bemächtigten, die Araber 
auf Sicilien, Corfica, Sardinien und anderen Inſeln feften Fuß gewannen, 
find die Feindfeligkeiten zwifchen den Belennern des Islam und den Chriften 
eigentlich niemals unterbrochen worden, und der zeitweilige Friede war ledig- 
ih ein Waffenftillftand. Es galt für Pflicht, die Bekenner einer andern 
Religion zu plündern, und während der faft zweihundertjährigen Dauer der 

zzüge wurde die Verwilderung der Gemüther immer ärger. Die Mohamme- 
dauer verfchonten ihre eigenen Glaubensgenoſſen, aber die Ehriften wütheten 
aus Handelsneid gegen einander, brachten die Seeräuberei in ein fürmliches 
Syftem und trieben mit geraubten Menfchen einen ſchwunghaften Sklavenhandel. 
Die Benetianer verhandelten fogar dKriftlide Knaben und 
Männer an die Mohammedaner; in der Lagunenftabt Hielten die Kauf- 
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leute eine große Menge von Sklaven, Chriften und Ungläubige, nämlid „Sara 
cenen, Türken, Armenier, Bosniaken, Bulgaren, Tataren, Ruſſen“ x. Noch 
heute fieht man in der Nähe des Rialto die großen Gewölbe, in welchen die 
bei den öffentlichen Arbeiten beſchäftigten SHaven allabendlich eingeſperrt 
wurden; im Jahre 1492 verkaufte ein Venetianer einen jungen Saracenen 
für 15 Zechinen ). 

Den nach der Levante handelnden Kaufleuten wurde mehr Schaden 
durch den Seeraub der Chriſten zugefügt als durch jenen der Mohamme⸗ 
daner. Die Korſaren fanden hauptſächlich in dem vielgegliederten öſtlichen 
Theile des Mittelmeeres eine Menge von Schlupfwinkeln. Catalonier und 
Genueſen plünderten um die Wette an den Küſten von Spanien, Jialien 
und Frankreich. Sobald Piraten zu einer Macht gelangen, begnügen ſie ſich 
nicht mehr mit der Wegnahme von Frachtſchiffen, ſondern wagen Landungen 
und plündern Städte; der Seeraub bildet die Brücke zum Raub auf dem 
Lande. Diefe Erſcheinung wiederholt fi durch alle Jahrhunderte in fehr 
verfchiedenen Gegenden, wir finden fie bei den Eiliciern, bei den Normannikhen 
Wilingern und den Vitalienbrüdern, bei Arabern, Italienern und Spaniern, 
bei den Ylibuftiern, Malayen und Chinefen. 

Der Mohammedaner galt den Ehriften gegenüber für rechtlos; feine Fahr⸗ 
zeuge wurden genommen, wo man fie traf. Marfeiller Schiffer kaperten 1272 
eine Galeere, die eine Gejandtichaft des Sultans von Aegypten an Bord hatte, 
und gaben fie erft frei, als dieſer Herricher mit Wiedervergeltung und Sperrung 
des Handels drohete. Die Stadt Ucre, diefe lebte Burg, welche die abend- 
ländiſchen Ehriften im Oriente noch behaupteten, trieb planmäßig Seeraub 
gegen die Aegypter, und der Sultan warf mit vollem Rechte den Belennen 
des Kreuzes vor, daß fie alle Verträge brächen und weder Treue noch Glauben 
hielten. Acre gewährte den Piraten eine Zuflucht, aber die Saracenen erftürmten 
die Feſtung und damit waren dann die Kreuzzüge zu Ende. 

Barone auf der Inſel Eypern unterhielten Einverftändniffe mit den cata⸗ 
loniſchen Piraten und ließen auf ihre Rechnung durch dieſe Abenteurer Menſchen⸗ 
raub und Sklavenhandel treiben. Sie boten Alles auf, damit nie Friede mit 
den Mujelmännern werde, und beichimpften den Sohn des Sultans von 
Aegypten, der nach Eypern gelommen war, um mit dem König einen Vertrag 
zu fchließen. Daraus entftand ein Krieg und Cypern gerieth in die Ahhängig- 
feit der Ungläubigen. 

Am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts war ber catalonische Pirat 
Pedro Santon meit und breit berühmt und an den Küften ber Levante 
gefürchtet. Die venetianischen Kaufleute, denen er viele Fahrzeuge tmeggenommen, 
zitterten vor ihm und der Großmeifter der Mhodiferritter mußte ihm einft 
fünfzehn taufend Ducaten zahlen, damit er einen Theil der gemachten Beute 
herausgebe. An Bord feines Schiffes Hatte er nahe an fünfhundert ftreitbare 
Männer. Genuefiiche Piraten beläftigten vorzugsweiſe das Gebiet des byzan⸗ 
tinischen Kaiſers, erzwangen unter deſſen Augen die Fahrt durch den Bosporus, 

1) Unſer berühmter Landsmann Carſten Niebuhr fand im Jahre 1761 mod 
mohbammedanifhe Sklaven auf den ntzeren der Malteferritier. Reiſe⸗ 
befchreibung nach Arabien zc. Kopenhagen, 1772. Bd. 1. S. 18. Er ſchildert dort auf 
den Seeraub der Maltefer. 
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lieferten der griechifchen Flotte blutige Treffen und raubten im Schwarzen 
Meere. Gefangenen Rorfaren ließ der Kaiſer die Augen außftehen. Auf 
ftrenge Mannszucht im Dienft Haben die Hauptleute der Seeeäuber zu allen 
Beiten gehalten, denn ohne fie wäre in der That eine Gemeinfamkeit unter 
jolden Abenteurern unmöglih. Der genuefiiche Korfar Marbot ließ 1313 
bet Baphos eine Anzahl feiner Leute an den Maft der Galeere hängen, weil 
fie die — „Geſetze“ übertreten hatten. 

An jpannenden Abenteuern ift die Geſchichte der Seeräuber im Mittel- 
meere kaum weniger reich, wie jene ber Freibeuter in Weftindien. Ein genue- 
fider Edler, der Kaufmann Megollo Lercari, ſpielte im Balafte zu 
Zrapezunt Shah. Ein Liebling des dortigen Kaiſers gab ihm eine Ohr⸗ 
feige; fie wurde verhängnißvoll, weil Lercari feine Genugthuung erhielt. Der 
befeidigte Kaufmann räftete zwei Galeeren aus, wurde Korfar, äfcherte Städte 
und Dörfer des trapezuntiichen Gebietes ein, fchnitt den Leuten Obren und 
Naſen ab, und ſchickte dieſe Siegesbeute, eingefalzen und in ein Faß verpadt, 
dem Raifer zu. Diefer lieferte ihm jenen Liebling aus, welchen Lercari mit 
Hohn wieder nach Trapezunt zurädichaffen ließ. Alexis mußte unterhandeln; 
‘der Korfar trat als Diplomat auf und erwirkte feinen Landsleuten wichtige 
Handelövorrechte in Trapezunt. Der Kaifer mußte auch anf eigene Koſten 
den genuefifchen Kaufleuten eine geräumige Wohnung berftellen laſſen, und 
Lercari war fortan wieder ein friedlicder Handeldmann ')., Sehr oft wurden 
die Seeräuber von dem Staate beichäßt, welchem fie angehörten, hatten dann 
gewiſſe Borfchriften zu beobachten, und fanden Schuß in den heimathlichen Häfen. 

Aber Staaten, große Gemeinweien, die völlig auf planmäßigen Betrieb 
des Seeraubes gegründet waren, und fi) zu großer Macht emporjchiwangen, 
fannte das Mittelalter niit. Sie entftanden erſt, ala die Osmanen überall 
im öftlihen heile des Mittelmeeres Herrſcher geworden waren. Die ganze 
Küfte Nordafrika's bis zu den Säulen des Herkules war fchon vor Ende des 
ſiebenten Jahrhunderts in die Gewalt der Araber gefallen. Durch fie wurde 
manche, einft blühende Handelaftabt zerftört, und namentlich Karthago in einen 
Zrümmerhaufen verwandelt. Auf den Stätten dhriftlicher Gefittung fchlugen 
arabifche Herricherfamilien in mannigfaltigem, oft ſehr raſchem Wechſel ihre 
Throne auf, und die Bemühungen des Abendlandes, den Islam zu verdrängen, 
blieben ohne nachhaltigen Erfolg. Den Mohammebanern wurden durch Die 
kurzſichtige Glaubenswuth und die rohe Graufamkeit der Chriften neue Kräfte 
zugeführt; denn die zu Ende des fünfzehnten Jahrhundert? aus Spanien ver- 
triebenen Mauren, tapfere, gebildete Männer, fanden in Nordafrika gaftliche 
Aufnahme und feßten den Krieg gegen ihre europäifchen Feinde auf dem Meere 
fort. Viele wurden Seeräuber; Spanien rüftete Heere und Flotten gegen fie 
aus, gewann eine Anzahl von Häfen in Nordafrifa und führte einen erbitterten 
Krieg gegen die Ungläubigen. Aber ver Sultan der Osmanen jchritt ein. 
Er Hatte die Handelswege im Dften lahm gelegt, den Chriften die fyrifche 
und ägyptiſche Eingangspforte zum Hinterlande gefperrt, das ſchwarze Meer 

72%. 8. Fallmerayer, Gefchichte des Kaifertbums von Trapezunt; "Münden 

1827. 4, erzählt S. 200 ff., diefe Epifode ganz vortrefflich. Depping ſchreibt Lescari, 
aber die obige Schreibart ift die richtige. 
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Die Borbaresfen an der Rorbküfte Afritas. 

Ite bie Spanier aus Algier vertreiben. Die Türten reichten 
den Seeräubern Nordafrila's die Hand. 
: 1520 trat ein Korſar, Chaireddin, der Rothbart, Barbe- 
zum Islam übergetretenen Töpfer von ber Inſel Lesbos 
® Sultans. Seine nächſte Aufgabe war bie Eroberung 
lang ihm 1529. Nachdem er auch die Städte des Käften- 
unterwarf er Tunis, landete fieben Mal in Spanien, ber 
nach Afrika Himüber und plünderte bie genueſiſchen und 
e. Raum wagten fi noch Handelafchiffe der Chriften auf 
ver Fanatismus gegen die Mauren fand eine gerechte Strafe 
welcher bie „Chriftenheit“ durchbebte, und in dem unbe 
e, welchen ihre Kaufleute erlitten. Kaiſer Karl der Fünfte 
0 Schiffe und 30,000 Krieger gegen ben Piraten ans, 
nd gab mehr als achttauſend Chriftenfklaven bie Freiheit 
Stadt fiel bald wieder in die Gewalt der Mohanmedaner. 
ine Raubzüge fort, ſchlug felbft den genuefiichen Bogen 
eegefechte und vernichtete mehr als eine Flotte der Chriſten 
m Frankreich, welcher ſchon mit der Türkei einen Bund 
iCmähete in einem feiner Kriege auch die MVeihilfe de 
niſchen Piraten nicht. Tripolis mar in die Gewalt eines 
Dragut, gefallen. 
in Rorbafrifa drei Raubftaaten durch die „Barbares 

ı furötbar, obfchon Karl der Fünfte den Johanniterrittern 
igen Kriege gegen die Ungläubigen verpflichtet Hatten, Malta 
te. Fur den Sultan waren die Korjaren wichtige Bundes: 
we vermittelft ihrer Hilfe feine Macht auf See behaupten 
Raubftaaten ließen ben Kampf gegen bie Ehriften nie ruhen; 
nter der Oberhoheit des Padiſchah von Stambul, kümmerten 
die Verträge, welche bie Europäer mit ihm abſchloſſen 

vie vor Schiffe weg, brandſchatzten bie Küften und Ey 
ıfende von Belennern des Kreuzes in die Sklaverei. 
tüftenländern des Mittelmeered geriethen in —S 
Malteſer war preiswürdig, vermochte aber nur wenig zum 
dels gegen die Raubftanten; ſelbſt die Rriegäflotten, melde 
& vergrößert Hatte, reichten nicht aus, um Sicherheit auf 
ffen. 
heit“ blieb nichts übrig als den ungläubigen Barbareslen 
: zu zahlen und zur Sicherheit der Flaggen mit ben Ser 
äge zu fchließen. So gewann doch wenigſtens theifweile 
Handel einige Sicherheit. Die Barbaresfen gingen immer 
ıtungen ein und ließen Conſuln bei fich zu; auch waren fie 
t norbeuropäifchen, proteftantiichen Mächten und mit Sranf- 
ı Verträge zu halten; aber den Flaggen der Staliener, 
giefen hatten fie ewige Fehde geſchworen. Auch ließ Spanien . 
eträgen mit ihnen herbei. Wenn einmal ſolche „Friedens ⸗ 
erträge” durch irgend ein „Mißverſtändniß“, bas heißt 
drohen wurden, ſchloß man wieder einen neuen Tractat; 
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und die befannte Sammlung der Verträge von Martens enthält deren eine 
beträchtliche Menge aus dem achtzehnten Jahrhundert. Noch 1816 verftanden 
fih die Niederlande zu einem „Freundichaftstractat”" mit dem Dey von Algier; 
England erzwang in demfelben Jahre die Abſchaffung der Sklaverei für alle 
Europäer, gewährte aber dem Dey immer noch ein Geſchenk von 500 Pfund 
Sterling, da3 jeder neu antretende britifche Conſul zu überreichen hatte. Der 
Tribut dauerte alſo fort ‘). 

* Deutichland beſaß feine Kriegsflotte; die Unfänge einer brandenburgifchen 
Marine, welche der große Kurfürft ſchuf, waren am Neide der Holländer zu 
runde gegangen, und erft einem Urenkel des großen Mannes blieb e3 vor- 
behalten, dem ſchmachvollen Buftande der Wehrlofigkeit zur See ein Ende zu 
maden. Aber bis in unfer Jahrhundert herein blieben die deutichen Handels- 
{hiffe gegen Seeräuber fo gut wie wehrlos. * 

Der „Hocedle Rath” der Stadt Hamburg ſchloß am 22. Februar 1751 
einen „immerwährenden Friedens- und Freundichaftstractat mit dem durch⸗ 
lauchtigſten Mehemet Paſcha Dey, dem Diwan und den übrigen zur Regierung 
der Republit Algier gehörenden Gliedern“, welcher die bei den Berträgen mit 
den Barbaresten herkömmlichen Aufftellungen enthält. Dieſer Vertrag trat 
nicht in Kraft, weil der — König von Spanien es nicht wollte, und das 
heilige römische Reich deutſcher Nation ſich um die Intereſſen des deutfchen 
Seeweſens gar nicht befümmerte.e Der König des damals jo tief herabge- 
fommenen Spaniend gefiel fich in unverfchämten Uebermuthe gegen eine deutſche 
Stadt. Er erließ unterm 19. Oktober 1751 ein Decret, folgenden Inhalts: 
— „Die Stadt Hamburg zieht großen Nuten aus dem Handel mit Spanien; 
fie Hätte‘ deßhalb Alles vermeiden müffen, was geeignet ift, das Mißfallen des 
Königs zu erregen. Trotzdem bat fie vor Kurzem einen Handelövertrag mit 
dem Kaiſer von Marokko und dem Dey von Algier abgejchloffen, welche doch 
Erbfeinde der fpanilchen Krone find.” Deshalb verbot der König allen ham⸗ 
burgiihen Fahrzeugen das Einlaufen in die fpanifchen Häfen; hamburgifches 
Eigenthum, das nad drei Monaten no im Königreiche lagere, jolle wegge- 
nommen werben; die Conſuln wurden ansgewiefen. Der deutſche Kaiſer und 
der Verſailler Hof legten fih in's Mittel; Hamburg fand aber vor dem 
ſpaniſchen Könige erft wieder Gnade, als es fich bündig verpflichtet hatte, die 

1) Es ift kennzeichnend für die Politik Englands, daß diefe Macht während der fran- 
zjöhichen Revolution und in der napoleonifchen Zeit mit den Seeräubern Algiers unter einer 
Dede fpielte. Ich finde in der Edinburgh Review Vol. XXVI. 1816. p. 451 folgende 
Sielle: — We make no doubt, that, but a few years ago, would be found (in den 
diplomatiſchen Archiven) most secret and confidential letters, reckoning upon the 
assistance of His Highness the Dey in provisioning a fleet or a garrison, and 
stating to „your Lordship“ the gratifying assurances of his continued good dispo- 
sitions towards His Majesty, and his hostility towards the persons at present exer- 
cising the Government of France Die Review fügt hinzu: „m mittelländiſchen 
Meere glaubt man allgemein, daß wir den Seeraub diefer Freibeuter aufmuntern, um ben 
Handel anderer Völker zu beeinträdtigen. So allgemein gefaßt ift die Anſchuldigung aller 

‚dings falſch, wahr erſcheint fie aber injofern, als wir nur ein Wort hätten ſprechen dürfen, 
um der Sreibeuterei ein Ende zu machen. Das haben wir aber nicht gethan.“ 
‚3m Parlamente erklärte 1816 Lord Cochrane: vor drei oder vier Fahren jei ihm 

die entehrende Pflicht auferlegt worden, dem Dey Ulgiers, von Seiten der englifchen Regie⸗ 
rung werthvolle Geidente zu überreichen. 
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Verträge ohne Weiteres als nicht vorhanden zu erklären 
feinen Frieden zu halten und feinen Conſul und feine or Im 
Agier zurüdzurufen. Am 14. November 1752 nahm der König 
abermals ſehr hochmüthig gefaßten Decrete den früheren Erlaß zurüd. 
Stadt Hamburg, fagte er, habe erflärt, daf fie Alles thun wolle, um ben 
Anftoß zu befeitigen, welcher Seiner Majeftät Miffallen erregt; fie habe auf 
in der That amtlich verfündigt, daß der mit Algier geichlofiene Vertrag ger 
brochen worden und nichtig fei, auch manche andere Beweiſe gegeben, daß fie 
Sein Wohlwollen vorziehe und daſſelbe inbrünftig Heiß wünfche; durd ein fo 
gutes Betragen jei Er vollftändig zufrieden geftellt und wolle die rennbiceft 
erwiedern. 

Ganz anders benahm ſich Dänemark, das am 18. Juni 1763 einen 
Vertrag mit Maroklo geſchlofſen Hatte‘). Schon am 26. Wuguft dehſſelben 
Jahres erließ der König von Spanien ein hochfahrendes Decret auch gegen 
diefen Staat. Es heißt in demfelben: Der bäniihe Hof habe auf die Gegen 
vorftellungen Spaniens nicht gehört, und indem er Verträge mit den Mädten 
der Berberei abgeſchloſſen, die Gefälligfeit mißbraucht, welche man ihm bewieſen 
indem man bänifchen Schiffen das Einlaufen in ſpaniſche Häfen erlaubt, auch 
Handel zu treiben ihnen geftattet habe. Nun aber gebe die daniſche Krone 
dem Kaifer von Maroffo fogar Geſchenke. — Deshalb verbiete der König den 
Dänen allen und jeden Handelsveriehr in Spanien und rufe feinen Minifter- 
refidenten aus Kopenhagen zurüd. 

König Friedrich der Fünfte von Dänemark gab aber nicht Mein bei, 
wie das BHilffofe Hamburg, dem jedes Wehrſchiff fehlte, fondern trat bem 
ſpaniſchen Dünkel mit nordifhem Nachdruck entgegen. In feiner Ordonnanz 
vom 22. Oktober 1753 erklärte er: ber Vertrag jei mit Rückſicht auf die 
Sicherheit der Schifffahrt feiner getreuen Unterthanen abgefchloffen worber. 
Das Verlangen Spaniens verftoße gegen den Vortheil der daniſchen Unter 
thanen und gegen die Würde der däniſchen Krone. Den Spaniern wurde 
deshalb aller Verkehr in Dänemark unterfagt, alle fpaniichen Waaren follten 
configeirt werben; fein fpanifhes Fahrzeug dürfe in irgend einem daniſchen 
Hafen zugelaffen werben, doch bleibe die Fahrt durch den Sund unbehinder. 
Diefe Sprache verftand man in Madrid und fpannte flugs die Saiten herab. 
Am 12. November verkündete König Friedrich, dab „Unfer guter Bu‘ 
der katholiſche König von Spanien und Indien“ glüdlicherweife über 
wahren Sachverhalt aufgeklärt worden fei; die Orbonnanz vom Jahre 1 
werde alfo widerrufen. — &8 war dem ſpaniſchen Hofe nie eingefallen, 
Engländern, Holändern oder Franzofen wegen ihrer Verträge mit den ! 

bareslen, Freundſchaft und Verkehr aufzufündigen, denn fie befaßen Kriegsflo 

) Die Altenſtucke, welche unferer Darftellung zur Unterlage dienen, find zu_fi 
in Martens, recueil des principaux trait6s de Palliance, de paix etc. In Xh 
(Göttingen 1800) ftebt auch der Dertrag, weichen Dänemark mit Algier 177 
Gloß. WS begeiinend möge der Artitel 11 erwähnt werden. Cr bejagt, daß da 
Orlogsjehiffe, welge auf der Ahede von Algier antern, das übliche Gehhent an Erfrif 
gen befommen follen, mais si quelque esclave (ein von den Korfaren in bie Of 
geicjleppter Chrift) venoit nageant A ces valsseaux, il sera renvoy& tont de s 
sans quelgue prötexte quelcongue, (p. 141). Daß unter folgen Umftänden die „ı 
lichen Mächte” von den Barbaresken veradjtet wurden, Tann nicht Wunder nehmen. 

einem 
Die 
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Gegen eine Stadt, welche zu einem auf See wehrlofen Reiche gehörte, glaubte 
er übermütbig auftreten zu dürfen, etwa wie die Dänen 1848 gegen ben 
deutihen Bund, welcher fi) nie die Wahrheit klar gemacht Hatte, daß ein 
anf Hunderte von Meilen an das Meer grenzendes Land ohne ftarfe Kriegs⸗ 
Hotte nicht weiter ift, al ein Dann mit Einen Arme. 

Den Barbaresten ift da8 Handwerk nun Yängft gelegt worden; aber noch 
1817 jagte ein Korfar aus Ulgier einen Kauffahrer aus Lübeck bis in Die 
Nähe von Island. Ulgier ift feit 1830 im Beſitze Frankreichs, Tripolis 
dem türkiſchen Sultan unmittelbar unterworfen, Tunis hat fogar die Sflaverei 
abgeichafft und eine Art von conftitutioneller VBerfaffung eingeführt. Marokko, 
das Kaiſerreich im äußerften Weften, zählte in gewiffer Hinficht gleichfalls zu 
den Raubftaaten. Die Bewohner der Städte Sale und NRabbat am atlan- 
tiſchen Ocean bildeten, mit Erlaubniß des Sultans, fürmliche Seeräubergemein- 
den, und ihre Korfaren, die „Sale-Räuber”, waren noch wilder und grau⸗ 
jamer al8 die eigentlichen Barbaresien. Sie verſchonten feine Flagge und 
pflegten die Schiffsbemannung zu ermorden; auf jeden Fall wurden die Ueber- 
lebenden in immerwährende SHaverei gefchleppt. 

Zractate mit Marokko find fchon feit langer Zeit von den verjchiedenen See- 
möchten ausgewirkt worden. England zahlte alljährlih 400 Pfund Sterling 
„Geſchenke“, Benedig 10,000 Bechinen, Holland 15,000 Piaſter „jährlicher 
Subfidien“, denn man fohämte fi) vor der wahren Bezeichnung: Tribut 
an die Seeräuber. Frankreich gab keine feften „Subſidien“, aber in manchen 
Jahren 10,000 Biafter; Dänemark 25,000, Schweden 20,000 Biafter „Jahres⸗ 
gefchenke”, Spanien nur 1000, Portugal gab gar Nichte. Diefe Nachgiebig- 
feit der Seemäcdhte war um fo weniger ehrenvoll, weil die geſammte marofla- 
niſche Flotte immer nur aus einigen fchlechtbemannten Fregatten und Ruder- 
booten beftand; 1771 zählte die Kaperflotte nur elf Segel, auch im folgenden 
Jahre mır fiebenzehn Fahrzeuge und ftärker ift fle nie geweien. Die Raub- 
ſchiffe hatten als Abzeichen am Hintertheile die Bilder von zwei PBantoffeln, 
welde die Bantoffeln Mohammeds andeuten follten ‘). Heute bildet Seeraub 
bei ben Marokkanern eine feltene Ausnahme. Nur zumeilen wird in ber 
Rähe der Straße von Gibraltar ein durch die Strömung der Küfte nahe ge- 
triebeneg Schiff, von den Bewohnern der Bergſchluchten am Meere, den foge- 
nannten Rif-PBiraten, überfallen, welche mit ihren platten Barfen, 
(Carobo’3) allezeit auf der Lauer Liegen. 

Längere Zeit hindurch haben fi) auch die Griehen am Seeraube be- 
Heilig. Sie ftanden unter dem Drude des türkischen Sultans, deſſen Joch 
fie zu allen Zeiten mit Widerwillen trugen. Seitdem Rußland fi zu einer 
Macht von großer Bedeutung emporichwang, Hofften fie Rettung von dem 
glaubensverwandten Herrſcher an der Newa. Kaiferin Katharina die Zweite 
erwirkte für fie freie Schifffahrt unter ruffiicher Flagge, und ſeitdem erft treten 
die Griechen im Handel thätiger auf. Won den Eonfuln des Bars erhielten 
fe Erlaubnißfcheine, deſſen Flagge zu führen. Bald war num die Verſchiffung 

‚ N) Ueber die Seeräuber im Mittelmeer umd ihre Vertilgung Bon Friedrich 
Geimann. Xeipgig 1817. — Godard, Description et histoire du Maroc etc., 
Paris 1880, p. 159. 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl, 23 



Griechiſche Seeräuber. Wifinger. 

den.Häfen am ſchwarzen Meer in den 
etwa 600 in diejer Fahrt befchäftigte Schiffe, denn fie waren 
Hand, und während ber Herrſchaft Napoleons blieben die 
n Frankreich abhängigen Staaten von jenen Gewäſſern aus 
aber feit 1818 der Getreidehandel ſchwächer wurde und 
ı bemfelben fich betheiligen konnten, entging ein großer Theil 
en griehiihen Schiffen. Seitdem trieben Viele von ihnen 
ndwerfsmäßig, bis ber Aufſtand der fogenannten Hellenen 
ausbrach; dann gingen dieſe Piraten in die Dienfte ihres 
en $lotten fie bemannen halfen. Wber bis 1828 war bie 
hen Seeräuber nicht ganz unbeträchtlich; fie Hatten ihren 
[ zu Rarabufa, bis 1854 find Schiffe von ihnen ausge 
und aud im Frühjahr 1876 haben hellenifche Korfaren im 
en Unfug getrieben. Doc; wird der Seeraub auch in ben 
ern nicht mehr als eigentliches Handwerk getrieben. 
n dad Binnenmeer, bie mittelländifche Thalafja, welche feit 
n eine Hauptftaffage im großen Gemälde der Handelswelt 
zu allen Beiten Morgen- und Wbendland vermittelte, und 

ı Großen Weltmeere, zum Ocean. Er ift für den großen 
eit einigen Jahrhunderten von Bedeutung; aber feit der Um- 
und ber Entbedung der weftlichen Erbhalbe, verlegte ſich 

punkt an und in ihn, und dann erft wurde ein Welthandel 
Tannte auch das atlantiſche Meer nur eine, allerdings oft 

‚ KRüftenfahrt und einen örtlich fehr begrenzten Austauſch 
war Schauplatz für die Handelsthätigfeit der Griechen, der 
d der romaniſchen Bölfer; in der Norbjee und im baltiihen 
arde Alles von germanifchen Leuten beftimmt. Auch in diefen 
leichzeitig mit dem Seehandel der Seeraub auf. 
utſchen mar jeder Krieger‘ auf See zugleich Korfar; von 
nb eindringenden Föhrden der Küſte Skandinaviend zogen 
Krieger aus, um unter ihren „Seelönigen“ Raubfahrten 
Diefe Wikinger nahmen die Schiffe, welchen fie begegneten, 

ı füblihen Küften des deutfchen Meeres, drangen ala Fre: 
flachgebauten Schiffen tief ind Land Hinein, raubten Menſchen 
: und Verträge mit Zürften, denen fie ihre Waffenhilfe Mowr 
imige erwarben au Land. Rollo ſchwang fi zum : 
mpor und vermäßlte ſich mit einer Königstochter. G 
Korſar in größtem Maßſtabe, in ähnlicher Weife wie ı 

ige, welche im indifchen Archipelagus große Landftred 
tane wurden. 
iten Hälfte de vierzehnten Jahrhunderts, alſo in Tur 
füthe ftand, erſcheint in ber Oftfee eine kühne Schaa 
he gegen die Kriegäfchiffe der Lübeder und Straljund 
die Frachtfahrer auf offener See wegnimmt, den ausſeg 
Küften auflauert und reiche Beute macht. Die Win 
n Reichen und deren Stellung zur Hanfe find ben Sc 
den Häfen Dänemarks finden fie den Schutz ber K 
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Margaretha und dürfen die geraubten Waaren zum Verlauf ausftellen. Die 
Friedenskoggen der Hanjenten entern dann und wann ein Raubihiff, die Frei⸗ 
beuter werden enthauptet oder in die See geworfen, aber die Kaufmannsſtädte 
einigen fich, viellöpfig regiert wie fie waren, nicht über gemeinfame, nachdrück⸗ 
liche Maßregeln, und einzelne berjelben ſchließen mit den Hauptleuten ber 
Piraten 1382 einen Seefrieden unter dänischer Vermittelung. 

Aber ſchon im folgenden Jahre ift die DOftfee wieder jo unficher, daß der 
Hochmeifter der Ordenäritter in Preußen fi genöthigt fieht, feine Häfen auf 
einige Zeit völlig zu fperren. Einzelne Seeräuber werden von Hanfeaten in 
Sold genommen, bald nachher wieder ald Feinde verfolgt, die Kaufleute ers 
leiden Verluſte, das Meer bleibt unficher, der Handel geftört, und nur die 
Seeräuber gedeihen. Bald treten wichtige Ereigniffe ein, die fi völlig zu 
ihren Gunſten wenden. Margaretha, Königin von Dänemark und Norwegen, 
erhebt Ansprüche auch auf die Krone Schwedens, welche Albrecht von Mecklen⸗ 
burg trug. Aber der Adel war gegen ihn und bot den Thron Schwedens 
jener Königin an. Diefe gewann 1389 die Schladht bei Yallöping, nahm 
ihren Gegner gefangen und hielt ihn fieben Jahre lang in Gewahrſam. Stock⸗ 
holm jedoch blieb im Befite der Deutfchen. Sie wurden von Margarethens 
Heer belagert; Albrechts Verwandte, die Herzoge von Medlenburg, beichloffen, 
mit Hilfe der Hanſeſtädte Roftod und Wismar, der Stadt Entjab zu bringen, 
und fie mit allen nöthigen Vorräthen zu verforgen. Die beiden Handels- und 
Hanfeftädte fuchten Verbündete für den Seefrieg und wandten fih an die — 
Korjaren! Sie ließen einen öffentlichen Aufruf ergehen „daß alle, welche auf 
eigene Koften, Gefahr und Gewinn, auf Freibeuterei gegen die Reiche Däne- 
mark und Norwegen abenteuern wollten, um da zu rauben, zu plündern und 
zu brennen, zugleich aber auch Stodholm mit den nöthigen Lebensmitteln und 
Bufuhren verjorgen wollten, bewaffnet in Wismar und Noftod ſich eimfinden 
möchten, wo man fie mit Raubbriefen, ‚Stebldriefen‘, verjehen und ihnen die 
Häfen der beiden Städte zur Ein- und Ausfahrt öffnen werde, damit fie dort 
ihren Raub bergen und nad) Belieben verkaufen könnten.” Auch die mecklen⸗ 
burgifchen Herzöge eröffneten den Korfaren zwei Häfen, und fofort ftrömten 
Naubgefellen in unzähliger Menge nad der Küfte von Mecklenburg. Sie 
gaben fi) den Namen der Bitalienbrüder, weil fie verpflichtet waren, 
Stodholm mit Lebensmitteln, Victualien zu verforgen; das Volk jedoch, und 
die Raubgenofien felbft, bedienten fi) vorzugsweiſe der Benennung Lilen- 
deeler, leichtheiler, weil die Beute to liken deelen, gleichen heilen, 
der Bemannung eines Schiffes oder den Genofien einer Rotte zu gute Fam. 
An der Spike einer ſolchen ftand ein Hauptmann. 

Seitdem waren diefe Korfaren faft ein Halbes Jahrhundert Yang eine 
wahre Geißel der nordiichen Gewäfler und Hüften. Der Befehl, Lediglich Land 
und Untertanen der Königin von Dänemark zu fchädigen, blieb ein todter 
Buchſtabe; die Lifendeeler fchonten nur die Fahrzeuge von Wismar und Roftod, 
im übrigen plünderten fie was ihnen in den Weg kam, und griffen Yahr- 
zeuge oder Ortſchaften mit ihrem Lofungsworte: Codes Fründe und aller 
Werlde Fiende! (Gottes Freunde und aller Welt Feinde!) an. Schon 1392 
waren fie Gebieter der DOftfee und Hatten ſich auf der Inſel Gothland feitge- 
jet, von wo fie ihre Flotten nach allen Richtungen ausfandten. KRauffahrer 
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fonnten fi) nur noch in größerer Anzahl und unter Bededung von „Friedens: 
foogen“ ind Meer hinaus wagen. Neben dem Seeraube verlegten fih die 
Lilendeeler immer mehr auch auf Kültenplünderung; fie raubten Malmö in 
Schweden aus, juchten Bergen auf Rügen heim, landeten auf der Inſel Defel 
und in der Nähe von Neval, führten einen Biſchof als Gefangenen fort und 
wurden vom Bapft in den Bann gethan. Aber die Geiftlichkeit erbot fid, 
gegen gute Geldipenden fie wieder frei zu ſprechen, die Raubgenoſſen erklärten 
indefien, es ſei ihnen glei), ob der Bannfluch auf ihnen Lafte oder nidt. 

Mehr als einmal mußten die Hanfeftädte an der Oſtſee Schifffahrt um 
Handel gänzlich einftellen, und gebieten „daß kein Schiff bei Strafe an Leib 
und Gut auslaufen folle, bis genügende Maßregeln zur Sicherheit getroffen 
worden feien.” Der „gemeine Kaufmann” Litt unberechenbaren Schaden, mar 
mußte unabläffig Wehrichiffe mit Wäppnern ausrüften, felbft die niederländiſchen 
Hanfeftädte Hatten ein kleines Geſchwader zu ftellen. Aber diefe Maßregelr 
waren nicht nachhaltig; die Vielköpfigkeit der Hanfe Tieß ein andauernde 
Zuſammenwirken nicht auflonımen. Dan brachte zeitweilig den Bitalienbrüdern 
einen Schlag bei, aber fie fanden immer wieder neuen Zuzug und trieben das 
Unwejen in der alten Weiſe fort, big der preußiiche Hochmeilter Konrad von 
Zungingen ihnen Gothland abnahm, und eine Flotte der Lübeder einen großen 
Theil der Freibeuter aus der Oſtſee vertrieb. 

Aber die Bitalienbrüder wählten fich unverzüglich einen andern Schau: 
platz; ein großer Theil fuhr in die Nordfee, zog eine Menge neuen Raub: 
gefindel3 an fi, und ſchwärmte von der Mündung der Schelde bis zu jener 
der Elbe. Nun erlitt auch dort „der gemeine Kaufmann ſchrecklichen Verderb', 
während im baltiichen Meere gleichfalls dag Korſarenweſen wieder in Schwang 
kam. In der „Weftjee” fanden fie Schub und Hegung bei den Häuptlingen 
des tief zerrütteten Frieslandes. Damals wurde der Lifendeeler Klaus Storte 
befer berühmt, der noch Heute im Munde des Volks an der Küfte und weit 
nach Niederſachſen hinein fortlebt. Won Helgoland aus überfiel er die Schiffe 
vor den Miündungen der Elbe und Wejer und brachte namentlich viele Englands 
fahrer auf. Die Hamburger rüfteten endlich ein ſtarkes Geſchwader gegen ihn 
aus, fiegten 1402 auf der Höhe von Helgoland, ließen 150 Vitalienbrüder 
enthaupten und deren Köpfe der Elbe entlang auf Pfähle nageln. Unter der 
Beute fand man die Gebeine des heiligen Vincentius, die einft an der ſpaniſchen 
Küfte geraubt worden waren und Stortebekers großen filbernen Humpen, 
welchen der Becher auf Einen Zug zu leeren pflegte. Der Hamburger Rath 
ließ Münzen mit Stortebeferd Bildniß prägen. 

Bernichtet waren die Vitalianer auch jeßt noch nicht; fie fammelten aber 
mals neue Kräfte, fanden Schub bald Hier bald dort, namentlich bei dem 
Grafen von Oldenburg, raubten 1409 auf einmal dreizehn große KRauffahrer, 
nahmen gleichzeitig vor der holländifchen Küſte englifche und vor der Weichſel⸗ 
mündung danziger Schiffe, fegelten 1418 in die Weler, 1420 in die Elbe 
bis in die Nähe von Hamburg, wurden vom Herzog in Schleswig geidhügt, 
raubten 1422 dem dänifchen Könige ſechszehn fchwerbeladene Fahrzeuge, fanden 
bei den Holländern in Enkhuyzen eine Beit Lang gaftliche Aufnahme, und 
Hamburg felbft nahm manche von ihnen willig in Dienfte, weil fie tapfere 
Kriegsleute feien. Als 1428 die Grafen von Holftein und die Hanfeftädte 
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260 Schiffe und ein Heer von 12,000 Mann gegen König Erih von Däne- 
mark führten, fchloffen fi” 600 Bitalienbrüder unter Bartolomäus Voet 
and Wismar an, plünderten Bergen in Norwegen und machten reiche Beute. 
Eine Raubfahrt folgte der andern, und die PVitalienbrüder durften den Ertrag 
derfelben fogar in mehreren Hanfeftädten ungehindert feil bieten; König Eric) 
nahm feinerfeit3 „jeeräuberifhe Schnapphähne” in Dienft, und erft nad) 1436 
verihmanden allmälig dieje Lilendeeler von der See, nachdem fie diefelbe ein 
halbes Jahrhundert lang unficher gemacht hatten. 

Über die See war darum noch nicht ficher, denn in den friefifchen Ge- 
wöflern zeigten ſich die Freibeuter Teder als je Hennig Pogewiſch war 
als Korſar weit und breit gefürchtet und nahm viele Handelsichiffe der Holländer 
und der Hamburger. Noch gefährlicher erihien der Lange Peter von 
Hörnum. Aus Hohn gegen die Landesregierungen wählte er ald Wappen 
für feine Flagge Galgen und Rad, und diefe Symbole wurden jedem feiner 
Genoſſen auf die Kleider genäht. Der waghalfige Pirat war zum Schreden 
aller Kauffahrer von der Schelde bis zum Sattegat geworden und Hatte mehr 
al3 fünfhundert Seeräuber unter feinem Befehl. Er nannte fi „der Dänen 
Derheerer, der Bremer Verzehrer, der Holländer Kreuz und Belüger und der 
Hamburger Betrüger”. Er war der lebte altfriefifche Seeräuber; nach dem 
Jahre 1515 ift er verichollen '). 

Daß die Lilendeeler und andere Seeräuber zu einer fo empfindlichen See- 
und Landplage werden konnten, erklärt fi nur aus den zerrütteten Verhält- 
nifien der nordifchen Geftabeländer und namentlich) aus dem loſen Bufammen- 
hange der Hanſe. Diefe bildete einen Bund von Kaufmannzftädten, in welchem 
der Handelsneib Iebendig war. Sie verftand es nicht, eine kräftige, die ein- 
heitlihen Anliegen wahrnehmende Bundesgewalt zu fchaffen; deshalb verfiel 
der Bund. Die Bitalienbrüder waren bier Freunde, dort Feinde, wurden hier 
willig aufgenommen und dort verfolgt. 

Unter ähnlichen Verhältnifien find auch die Freibeuter in Weftindien 
emporgefommen. 

Die Spanische Krone betrachtete Amerika als ihr Eigentum und ging von 
der Anficht aus, daß die weitliche Erdhalbe für fie allein entdeckt worden fei, 
mw ihr allein dag Recht zuftehe, alle Fremden vom Verkehr mit derjelben 
auszuschließen. Sie gedachte einen ganzen Welttheil für fich auszubeuten und 
den geſammten Handel der Kolonien für das Mutterland zu monopolifiren. 
Ein ſolches Syſtem der Abfperrung war unhaltbar. Auch andere Seevölfer 
wollten Antheil an den Schäten fo reicher und fruchtbarer Länder haben, und 
trieben Schleihhandel, weil man ihnen regelvechten Verkehr nicht erlauben 
wollte. Der Uebergang vom Schleihhändler zum Korſarenhandwerk ift immer 
leicht gewejen, und die Holländer waren die eriten, welche bei dem Schmuggel 
an den Küſten Amerikas ein fürmliches Syſtem befolgten. Wber die Spanter 

fahen ih ſchon früher, während ihrer Kriege mit England, zeitweilig auch an 
den Geftaden der Südſee von britiichen Kaperſchiffen beunruhigt. Das kecke 

96 P. Hanfen, Chronik der friefifgen Uthlande, Altona 1856, &. 81. — Die 
Vitalienbrüder, von Yohannes Vogt, in Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuche, Leipzig 
1842, 1 bis 161. — F. W. Barthold, Geſchichte der deutſchen Seemacht; in demfelten 
Taſchenbuche, 1850. Ueber die Likendeeler, S. 887 fi. 



Bucaniere, Flibuſtier. 

ms im Jahre 1575 war ein Vorſpiel zu ſpäteren wichtigen 

idfee, deren Befahrung Philipp der Zweite allen Nichtſpau 
nan vor Feinden ficer zu fein. Aber jener engliſche A 
ı Zug über die Landenge von Darien, bauete an ber Weſt 
ahm zwei reichbeladene Schiffe und ging mit feinem A 
3 zurüd. Allerdings wurde Oxenham von den Span 
er hatte gezeigt, two ber Handel Spaniens am verwundba 
!d glüdtichere Nachfolger. Franz Drake fegelte 1578 
hh die Magalhäed-Straße in die Südſee, freuzte an der ame 
} über die Geftade Mericos hinaus und kehrte auf dem 2 
rge ber Guten Hoffnung nach Europa Heim. Nun war 
die Südfee galt für eröffnet, und Drake's Beifpiel w 

Cavendiſh nachgeahmt, der 1587 eine Anzahl fpani 
deftküfte Südamerikas überfiel und reihe Beute zurückbra 
en die Spanier auch auf der Oftfeite Hart bebrängt. In 
oäffern entwidelte fih nad und nad ein Seeräubermwejen, 
Jahrhundert nicht blos die Spanier in fteter Unruhe erh 
Leben der Kolonien eingriff. Es bahnte Engländern 

Beg zu Niederlaffungen in Weftindien und Half biefe jur 
‚gen und auf Spaniens often zu bereichern. Es trug wei 
: Macht der Spanier zu brechen, während es auch zum Em 
idels und ber Seemadt ihrer Feinde mitwirfte. Diele $ 
em Seeraube, brachten ihre reihe Beute in Sicherheit, wur 
te ober Pflanzer und Halfen dadurch wejentlich den Aufſchw 
‚bern. 
1625 hatten fich gleichzeitig mehrere Engländer und F 
el St. Ehriftoph (St. Kitts) niedergelaffen, und blieben 
den Spaniern, welche den kleinen Antillen nur geringe | 
ındten, unbehelligt. Aber 1630 wurden fie von einer ſta 
angegriffen und vertrieben. Ein Theil kam bald nachher wie 
nad der Nordfüfte von St. Domingo geflohen, fiebdelte 

achte Jagd auf Hornvieh, Schweine und Hirſche, die in gr 
n waren. Die Holländer, damals im Befige von Brafil 
5chießbedarf und Handelswanren, gegen welde fie Häute 
ten. Die Anſiedler trodneten das Fleiſch der geſchlacht 
t der Indianer, langſam im Rauche auf großen Hürden; 
3 auf Bucanen“, daher ihr Name. 
alle Bucaniere begnügten ſich mit der Jagd; viele von if 
und bemäcjtigten ſich der Heinen Schildfröteninfel (Tortu 

Nordküſte von St. Domingo, ganz nahe der Windward $ 
e bildet eine Hauptfahrbahn in den weſtindiſchen Gewäſſern 
13 konnten die Piraten leicht auch an die Küften von € 
nd in den Bahama-Archipel gelangen. Schon 1632 w 
amen der Freibeuter, Freebooters, Fribout 
tüftenbrüder befannt und ein Schreden der € 
Seiten der englischen und franzöſiſchen Regierung 
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man fie insgeheim, weil fie dem gemeinfamen Feind Abbruch thaten und fich 
al3 nüßliche Verbündete bewährten. Zwar wurden fie oft von den Spaniern 
angegriffen, zogen aber fortwährend, gleich den Vitalienbrüdern der Nord- und 
Ditfee, neue Berftärkungen an ſich. 

Dieje kühnen Freibeuter, bei denen Männer aus fehr verichiedenen Ländern 
Aufnahme fanden, während Engländer und Franzoſen die überwiegende Mebr- 
zahl bildeten, zerfielen in fehr verſchiedene Gruppen, deren jede ſich ihren 
Hauptmann wählte, bald für längere Zeit, bald nur für einen einzelnen See- 
zug. Innerhalb einer Gruppe, deren Beftandtheile unabläffig wechſelten, bil- 
Deten je zwei und -zwei Treibeuter einen Heerdverband, eine fogenannte 
Moatelotage; fie „immatoltirten fi”, hielten brüderlide Kameradſchaft, in 
welcher Gütergemeinſchaft herrſchte, und der Weberlebende allemal Erbe bes 
Verſtorbenen war, denn Weiber und Kinder hatten weder die Bucaniere, noch 
die Freibeuter. Alle beobachteten ein Herfommen, das als Geſetz galt. Dieb- 
ftahl war das größte Verbrechen, Worthalten war ein Ehrenpunft; Tapferkeit 
bis zum Weußerften verftand fi) bei Männern, welchen der Galgen in Aus- 
ficht ftand, ganz von felbit. 

Ueber Theilung der Beute galten genaue Vorſchriften. Der Hauptmann, 
welcher im Gefechte befehligte, erhielt doppelten Antheil; jener für die Ver⸗ 
wundeten wurde von dem Ganzen im Voraus bei Seite gelegt; wer beide 
Augen oder Füße verloren hatte, befam 600 Piafter; jeder Genofje erhielt 
„ein gutes 2008” zugetheilt. Ihren Haß und die unverjöhnliche Feindichaft 
gegen die Spanier fuchten fie in einer eigenthümlichen Weile zu rechtfertigen. 
Durch diefe, fagten fie, würde ihnen ein „natürliches Recht” verkümmert, in- 
dem man ihnen freie Fiſcherei und Jagd verbiete, während doch Gott die Güter 
der Erde für alle Menjchen gejchaffen babe. Auch erflärten Manche, es fei 
ihr edler Beruf, die von den Spaniern in Amerika verübten Graufamfeiten 
zu rächen. Bu diefen Ausrottern und Verderbern gehörte der franzöfiiche 
Edelmann Montbar, der jeden in feine Hände fallenden Spanier niederhieb, 
ihn dann mit Füßen trat, und fi den Beinamen des Ausrotters und Ver⸗ 
derbers erwarb. 

Die Geichichte diefer Seeräuber, welche für Handel und Schifffahrt des 
atlantifchen Oceans eine verhängnißvolle Bedeutung gewannen, ift ungemein 
reich an ſpannenden Ereigniffen; wir müflen uns aber begnügen, nur wenige 
fennzeichnende Merkmale hervorzuheben. Sehr oft brachte man die Beute nad 
der Schildkröteninſel in Sicherheit oder nach einem Hafen Jamaica's, welches 
die Engländer, unter wefentlicher Beihülfe der libuftier, 1655 erobert hatten. 
Sie durdjftreiften weit und breit die weftindifchen Gewäſſer, befuchten die 
Küften der heutigen Staaten Benezuela und Neu-Öranada, jene von Central- 
Amerika und Mexico. Selten nahmen fie Schiffe, die aus Europa Tamen, 
wohl aber jene, welche mit amerifanifchen Koftbarfeiten beladen, heimfuhren. 
Sie verfolgten insbefondere die Silbergaleonen, und griffen dieſe gewöhn- 
fih beim Ausgange des Bahamalanale® an; der Bazle Michael nahm ein ” 
mit einer Million Biafter beladenes Schiff unter den Kanonen von Portobelo 
weg und brachte den Raub in Sicherheit. Sehr viel von ſolchem erbeuteten 
Gelde kam nad Europa, wo dadurch der Silberumlauf nicht unmefentlich ver- 
mehrt wurde. Die Spanier mußten darauf verzichten, ihre Silberſchiffe dem 
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atlantifchen Ocean anzudertrauen und fchidten- fie forte 
fie freilich auch nur eine Beitlang ſicher waren. 

Die Freibeuter wurben bald auch Räuber auf t 
brandſchatzten in den Handelsftäbten, deren feine vor ihnen ficher war. du 
kurzen Zwifchenräumen wurden Campeche auf der Halbinfel Yucatan mb 
Maracaibo geplündert; in dem Iegtern wurde eine Beute im Gefanmt- 
werth von etwa 400,000 Dublonen gemacht. Einzelne Hauptleute faßten den 
Plan, auf den Bahama-Jnfeln einen unabhängigen Flibuſtierſtaat zu gründen, 
und an Macht dazu Hätte es ihnen nicht gefehlt. Wber die engliſchen Statt- 
halter auf Jamaica mußten aus guten Gründen ein ſolches Streben zu ver 
eiteln; fie wollten die Seeräuber zu nüglichen Verbündeten, nicht als unab- 
Hängige Macht neben ſich Haben. 

Der berühmtefte unter den Bucanieren, Sir Henry Morgan, bei 
ligte einft 12 Schiffe mit mehr als 700 Flibuſtiern; er plünderte das gen 
einmal heimgejuchte Campeche, ftürmte Portobelo und erprefte ein umgeheuns 
Löfegeld. Einen fo kühnen Feind hatten die Spanier noch nie gehabt. Ber 
Statthalter von Panama ließ Morgan erfuchen, ihm eine Probe der Waffen 
zu fenden, mit welchen er bei Portobelo gefochten habe. Der Seeräuber fandte 
ihm Piſtolen und Kugeln, und bat den Spanier, er möge dieſelben ein Jahr 
ang behalten, dann wolle man fie wieder Holen. Der Statthalter gab ala 
Gegengejchent einen goldenen Ring und erſuchte den Küftenbrubder, fi nidt 
weiter zu bemühen, da er in Panama auf nachdrücklichen Widerftand zu rechnen 
Habe. Morgan vertheilte unter den Wugen des Gtatthalter8 von Jamaica 
eine Viertel Million Dublonen, rüftete fofort wieder eine Flotte von fünfzehn 
Schiffen aus, plünberte abermals einige Küftenftäbte, verjtärkte fein Geſchwader 
bis auf fiebenundbreißig Schiffe, an deren Bord fi) mehr als zmeitaufend 
Streiter befanden, und eroberten die Stadt Chagres auf der atlantiihen 
Seite der Landenge von Panama. Am 18. Januar 1671 jeßte er fich dam 
mit zwölfhundert Dann in Bewegung, drang über ben Iſthmus, 
neunten Tage die Sübfee, rüdte dann vor Panama, lieferte der 
eine Schlacht, nahm die Stadt, machte unermeßliche Beute und entı 
auf welche man Koftbarkeiten geborgen hatte. Exit nach) Verlauf eiı 
trat er mit ſechshundert Gefangenen den Rückweg an, gelangte gl 
Chagres zurüd und brachte allen Raub nad Jamaica in Sicherh 
Karl der Zweite von England belohnte den Seeräuber mit ber ! 
und ernannte ihn zum Unterftatthalter von Jamaica. 

Als Spanien und Großbritannien mit einander Frieden hat 
manche Slibuftier das Seeräuberhandwerk auf und fiebelten ſich ala 
als Pflanzer an; andere dagegen fegten die Streifzüge fort. Im J 
überrumpelten dieſe ben Hafen Vera Cruz; drei Jahre früher war, 
gans Beifpiele, der Flibuftier Sharp über die Landenge von % 
gangen, Hatte die gleichnamige Stabt erftürmt und Schiffe genor 
denen er bis zur Küſte Patagoniens Hinab freuzte, und dann Kap 
jegelte. Seitdem war Spanien auch in der Südjee mehr und me 
die Freibeuter hatten den See- und Landweg zugleich eingefchlagen, 
Gupaquil, Tieferten Geetreffen in der Bucht von Panama, und Iı 
Silberflotten auf. An der atlantiihen Seite nahmen franzöſiſch 
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1697 Cartagena, und einzelne Raubzüge ftörten den Handel bis tief in das 
achtzehnte Jahrhundert hinein. Allmälig waren die Seebanditen an Zahl ge- 
ringer geworden; die Staatskunſt ſowohl des englifchen, wie des franzöfiichen 
Hofes fand es unter veränderten Umftänden angemeffen, ihnen entgegen zu 
wirken, und fo ſanken file nad) und nach zu verhältnißmäßiger Schwäche herab. 
Große Thaten, wie einſt Morgan fie verübt, gingen über die Kräfte verein- 
zelter Piraten. 
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Aber nach dem Frieden von Utrecht, welcher 1713 dem jpanifhen Erb- 3 
folgekrieg ein Ende machte, gewann Der Seeraub noch einmal einen großartizien 
Umfang. Die ſpaniſchen Statthalter in Weſtindien, meiſt arme Edelleute, welche u 
nad Amerika geſchickt worden waren, um ſich zu bereichern, gaben ihren Kriegs⸗ Be 
ſchiffen Befehl, alle Kauffahrer, gleichviel, welchem fremden Lande viefelben Be. 
angehörten, aufzubringen, jobald fie innerhalb einer Strede von fünf fpanifchen re - 
Seemeilen von der Küfte betroffen würden. Das geihah manchem Durch die Re: 
Windward PBaflage nah Jamaica jegelnden Schiffe der Engländer, welche man "2 
dann für Schleichhändler erflärte, und mit Befchlag belegte. Auch überjchritten 5: 
die ſpaniſchen Kapitäne Häufig jenen Befehl und nahmen Fahrzeuge, gleichviel, 3 
wo fie diefelben fanden; Klagen bei den Gerichtshöfen waren langwierig, und N 
der Geſchädigte kam auch nad) günftigem Urtheilsipruche nicht wieder zu feinem Br 
Eigentfum, weil die Beute allemal unter das ſpaniſche Schiffsvolk vertheilt BE 
worden war. , Er: 

Die engliichen Kaufleute in Weftindien befchloffen, unter folchen Umftänden, 8 
fich auf eigene Fauſt zu entſchädigen. Im Golf von Florida war ein Silber- 2* 
ſchiff zu Grunde gegangen; die Spanier hatten die Piaſter und Dublonen — 
durch Taucher heraufgeholt und etwa 360,000 Piaſter am Lande geborgen. 
Engliſche Kaufleute auf Jamaica und Barbadoes rüſteten ein kleines Geſchwader J 
aus, welches ſich des Geldes bemächtigte und auf der Rückfahrt ein ſpaniſches F 
Schiff nahm, das von Portobelo nach Havanna ſegelte und mit Indigo, *8 
Cochenille und 60,000 Dublonen beladen war. Das geſchah in vollem Frieden, 7. 
aber die Thäter follten nicht ungeftraft bleiben. Um fich gerichtlichen Ver⸗ Br. 
folgungen zu entziehen, gingen fie wieder auf See, wurden Flibuftier und F 
plünderten bald nachher auch die Schiffe ihrer eigenen Landsleute. u 

Nach einigen Jahren wurde die See weit und breit abermals durch die RX 
Freibeuter unſicher; ihre Hauptſchlupfwinkel waren auf Providence, einer der F 
Bahama⸗Inſeln, und auf den Inſeln an der Küſte von Florida. Dieſe neuen * 
Genoſſenſchaften, welche keine Flagge verſchonten, hatten einen viel ausgedehn⸗ 4 
teren Schauplatz als die alten Bucaniere und Küſtenbrüder. Denn ſie rüſteten 3 
fih auf ein ganzes Jahr aus, und fuhren gewöhnlich erſt an die Küſten von on 
Guinea, dann bis zu den Azoren, nachher ftreiften fie bis Brafilien, gingen 
in den indifhen Ocean und verweilten eine Beitlang auf Madagaskar. Dem 
Handel verurfachten fie unberechenbaren Schaden. Bartholomäus Roberts F 
nahm im Jahre 1721 mit feinen beiden Raubſchiffen auf einmal elf Fahr: * 
zeuge verſchiedener Nationen im Hafen von Waydah an der afrikaniſchen Skla⸗ 38 
venfüfte. Bezeichnend für dieſen Freibeuter ift feine Flagge. Sie zeigt ihn, 
wie er mit der einen Hand an fein Schwert faßt; in der andern hält er einen B; 
Becher; neben ihm fteht ein Todtengerippe, das gleichfalls einen Becher Hält. 7 
Beide ſtoßen an und trinken Brüderſchaft. Auch zwei Seeräuberinnen zeichneten F 
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fich unter diefen Freibeutern aus, welche bis gegen das Ja 
der Meere geblieben find. Sie verſchwanden allmälig, n 
leicht Taufende diefer „Maruners“ gehängt ober erfäuft worden waren. 

Siebenzig Jahre jpäter find die amerikaniſchen Gemwäfler noch einmal dark 
eine große Anzahl von Piraten unficer gemacht worden. Während der Un 
abhängigkeitsfämpfe der fpanifchen Kolonien wurden in den Häfen ber Iepteren 
viele Korſaren ausgerüftet, um dem Handel des Mutterlandes Abbruch zu 
thun. Sie erhielten Raperbriefe gegen die Spanier, machten aber in mau 
hen Fällen keinen Unterſchied zwiſchen Freund und Feind, nahmen Chiffe 
jeber Flagge und fanden Hehler jogar auf Cuba. Die Bemannung diefer 
Fahrzeuge ſüdamerilaniſcher „Patrioten“, beftand, wie bei ben Freibeutern 
zu allen Beiten, aus kecken Abenteurern aller feefahrenden Völker, und auch 
diefe Flibuſtier rühmten fih, gleich ihren Vorgängern Rache an bem ga 
famen Spaniern nehmen zu wollen. Im Sabre 1822 enterten fie wicht 
weniger als 12 engliſche Rauffahrer in den weſtindiſchen Gewäflern; " "" 
eine blutrothe Flagge mit Todtenkopf und ins Kreuz gelegten Ki 
Hatten eine Zeitlang die Fichteninfel, an der Südweſtſeite von Cul 
Mande wagten fi) über das atlantifhe Meer nad) Often und 
den afrilkaniſchen Gewäſſern den Oftindienfahrern auf. Allmälig 
auch dieſer Piraten Meifter. 

Den großartigften Umfang hat die Seeräuberei im ind 
chipelagus gewonnen; fie ift bort mit dem geſellſchaftlichen un 
Leben vieler Stämme innig verwachſen und in ein regelrechtes 
bracht worden. Die Piraten durchſchwärmen alle Meerestheile 
tras Nordipige bis über Neu Guinea Hinaus, und von Timor 
dem 10. Grabe ſüdlicher Breite Liegt, bis zu den Babuyanen und 
Infeln, nördlich von den Philippinen. Der weit ausgedehnte Sch 
verderblichen Tätigkeit erftredt ſich alfo über 50 Längen- und 
grade. Er ift mit taufenden von größeren und kleineren Inſeln 
Heimath werthvoller Erzeugniffe, welche feit Ianger Beit im gr 
eine hervorragende Bedeutung haben. Gewürze kommen von dei 
Perlen, Ebenholz und koſtbare Federn aus Neu⸗Guinea; Borneo lief 
Gold und Diamanten, Java und Sumatra find reih an Pfeife 
Kaffe, Buder, Indigo und Zabat werden auch von ben Phil 
ſchifft, Wachs, eßbare Vogelnefter, Tripang und Harze von vielen 

Diefe Eilandfluren haben Regionen mit wunderbar Tieblicher 
artigen Landihaftsbildern, üppiger Fruchtbarkeit und zumeift ge 
fie find von rührigen, tapferen Menfchen bewohnt, welche ein 
Handelsverkehr mit einander unterhalten. Wuch liegt dieſe weit 
Hafelung mitten in der ungemein belebten oceanifchen Fahrbahn 
lien, China, Japan und dem nördlichen Theile des Stillen Welt 
tauſende von europäiſchen Segeln durchkreuzen alljährlich diefelbe ir 
tungen. Dazu kommen die vielen chineſiſchen Dſchonken und d 
Menge von Prahus, welche mit Malayen und Bugis, Javanefen 
und Papuas bemannt find und den Austausch zwiſchen den verjd 
genden vermitteln. 

Diefer Handel erlitt bisher ganz ungeheure Verluſte durch 
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In früheren Jahrhunderten war derſelbe verhältnißmäßig von geringem Be⸗ 
lang; einzelne Korſaren trieben ihn auf eigene Fauſt, oder verbanden ſich zu 
Genofienfchaften, ähnlich wie einft die Bucaniere in den weftindifchen Ge⸗ 
wäflern; der Staat und die Gefellichaft blieben jedoch dem Raubgewerbe fern. 
Aber zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts erfchienen die Portugiefen im 
Archipelagus, drangen raſch bis zu den Gewäürzinfeln vor, baueten auf den 
Molukken feite Burgen, raubten im Großen, verübten Graufamleiten aller Art 
und machten den europäifchen Namen verhaßt. Die Spanier eigneten fich die 
Philippinen an, und 1596 wehete zum erften Mal die Flagge Hollands in 
diefen . öftlichen Meeren. Ein Menfchenalter nachher wurde dann ein fefter 
Grund zu dem niederländiſchen Kolonialreiche gelegt; die Portugiefen mußten 
weichen, den Spaniern blieben nur Befihungen im Norden, und die Holländer 
erwarben das Monopol des Gewürzhandels. Sie waren Herren im Ürchipe- 
lagns und gründeten eine große Anzahl von Factoreien auf verſchiedenen Inſeln. 

Durch jene Europäer wurde die Macht vieler einheimischen Yürften ver- 
mindert ober völlig gebrochen. Dieſe hatten bisher den Seeraub einigermaßen 
in Schranken gehalten. Nun aber fchloffen manche von ihnen Bündniffe mit 
den Seeräubern und wurden felbft Piraten, um den europäischen Eroberern 
Schaden zu bereiten oder Nahe an ihnen zu nehmen. Sp wurde der Seeraub 
gleihfam ein patriotifches Gewerbe; er erſchien als eine Pflicht; man wollte 
fih durch ihn der Fremden entledigen, von denen man fi bebrüdt glaubte 
und welche jedenfalls geringe Schonung gegen die Befiegten beobachteten. 

Seeraub galt fortan nicht mehr für ein Verbrechen, fondern ward für 
loblich und ehrenvoll gehalten, in ähnlicher Weile wie bei den Malteferrittern 
oder bei den mohammedanifchen Barbaresten in Nordafrika, die es für erlaubt 
Bielten, Ungläubige auszuplündern und Alle, welche Gegenmwehr Ieifteten, über 
den Yatagan fpringen zu laſſen. Als im Sabre 1858 die englifchen Be» 
börden in Singapur mehrere, auf frifcher That gefangene, des Seeraubes Har 
überwiefene Malayen zum Tode verurtheilten, Tegten dieſe nachdrückliche Ver⸗ 
wahrung gegen eine fo fchreiende Ungerechtigkeit ein, und beriefen fich darauf, 
daß fie Lediglich den Befehlen ihrer Herrfcher gehorfam geweſen feien, und 
mw gethan hätten, was in ihrem Lande herkömmlich und erlaubt fei! 

Die Holländer nehmen an, daB noch 1840 mehr als Hunderttaufend 
Männer im Archipelagus den Seeraub gewerbmäßig betrieben. In der That 
ift feine andere Gegend auf Erden fo völlig gefchaffen und fo günftig zurecht 
gemacht für Biraten. Die taufende von Eilanden werden oft nur durch fchmale 
und ſehr verwidelte Straßen von einander geſchieden, eine fihere Bucht Tiegt 
neben der andern, die Kuüſten find vielfah von Sandbänken und Riffen um- 
geben, und Fahrzeuge mit einigermaßen beträchtlichem Tiefgang vermögen den 
leichten Prahus in dieſe gefährlichen Schlupfwinkel nicht zu folgen. Erſt ſeit⸗ Be: 
dem Heine Kriegsdampfer in Thätigkeit find, gelang es, manche diefer „Pira- NY 
tennefter” zu zerftören, aber noch Heute ift die Arbeit nicht zur Hälfte gethan. Br 
Sie erjcheint auch im höchſten Grade fehwierig, weil die Hydra mehr als 4 
hundert Köpfe hat und für jeden, welchen man abhaut, ein anderer nachwächst. 

Von Sumatra im Weſten bis nach Neu⸗Guinea im Oſten; von Java, J 
Bali, Lombok und Flores im Süden bis nach Magindanao und Palawan im . 
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Norden jenden faft alle Inſeln in jedem Jahre Schiffe auf Seeraub aus. 
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Der Pirat treibt fein Gewerbe im Allgemeinen n 
im Jahre; in ber übrigen Zeit ift er frieblicher 
ober ift Handelsmann. Er bewohnt ein reizendes Dorf in herrlicher Lage, 
am Tiebften an einem Bade, der eine Strede welter abwärts in bie Ser 
mündet. Seine Häufer ftehen auf Pfählen; die Bewohner find freundlich und 
fleißig, der Hausvater empfängt den Fremden zuborfommend und betet tägl 
zu Allah. Uber ber freundliche Landmann ift ein Seeräuber, und in feinem &e 
mache hängen als Siegeszeichen aufgereihete Schäbel über eine Drehbaſſe, über 
Zuntengewehren, Spießen, Pfeil und Bogen und über einer noch verderblicheren 
Waffe, dem Sampitan, einem Blasrohr, aus welchem man vergiftete Pfeile jchiekt. 

Diefe Seeräuber ziehen in Geſchwadern und ganzen Zlotten aus. ‘em 
der See-Dajals auf Borneo beitehen aus kunſtlos gezimmerten kleinen 
Booten, die ſehr leicht und zumeift nur für die Fahrt an der Küfte beftimmt 
find. Ihre Bemannung plündert nur Feine Fahrzeuge der Eingeborenen oder 
überfällt Dörfer, um Menfchen zu rauben. Stattlich dagegen find die großen 
Slotten der Jllanos auf Magindanao und der Balanini, welche weite 
und langwährende Raubzüge unternehmen. Oft find Hundert der größten Prahus 
mit doppeltem Ded, jede mit mehr als fünfzig Ruderern bemannt, <--——— 
Die Krieger Heiden fih in Scharladhtud, die blanken Kanonen fir 
vom hohen Mafte wehen bunte Wimpel und das Schiff, defien b 
den Wind auffangen, durchſchneidet leicht und raſch die Wellen. 
diefe Piratengeſchwader mit jenen der nordeuropäifchen Wikinger un 
layenfürften mit den normannifchen Seekönigen verglichen. In vieler 
ift das richtig. Auch jene haben Länder und Städte erobert und i 
zagte Tapferkeit, ihr Todesmuth fteht hinter denen der norbifchen € 
feiner Weije zurüd. 

Im indiſchen Archipelagus herrſcht auf weiten Räumen und 
Küften gar feine Sicherheit; Menſchen und Schiffe müſſen ſtets ei 
falles gewärtig fein. Manche Piratengeſchwader bleiben volle zwei ! 
unterwegs und durchſchwärmen alle Gegenden der großen Eilandflur 
von den Engländern an ber Nordweſtküſte Borneo's aufgebrachten 9 
man Sklaven aus Neu-Guinea und Waaren aus der Straße von $ 
Bord; fie hatten alfo den ganzen Meeresraum von Neu-Öninea bis 
galifhen Meerbufen durchmefien! Aus dem Kaufmann und Schiff 
jenen Gegenden leicht ein Seeräuber; er will lieber Hammer ala 9 
Vor allen Dingen werden Menſchen geraubt; für die Güter findet n 
überall, denn welche Meine Stabt würde e8 wagen, ben Piratenflotten 

Neben den Illanos trieben bis vor wenigen Jahren die Unter 
Sultans von Sulu, deffen Infeln zwiſchen Magindanao und Yoı 
den Seeraub in großartigfter Weife. Die Holländer hüteten fid 
diefem Seefönig in offene Feindſchaft zu gerathen. Seit 1858 ift 
Spaniern einigermaßen gebändigt worden; doch hat der Geeraub ı 
Hört, weil e8 unmöglich ift, alle Häfen zu überwachen oder alle 
verfolgen. Früher, als der Sultan mächtiger war, entbot er die S 
Unterthanen nad) der Infel Sulu. Im April ftach die Flotte, get 
dreihundert Fahrzeuge ſiark in See, und trennte ji) dann, um in z 
Tungen Borneo zu umfegeln. Verwüſtung bezeichnete ihren Weg, übe 
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Menichen geraubt. Beide Wbtheilungen ftießen an der Sunda-Straße zufam- 
men, fuhren nad DOften an der Südküſte von Java Hin, plünderten, nahmen 
fehr oft Holländer und bejonders deren Frauen mit fort und verfauften fie. 
Nachdem fie holländiſche Ortſchaften gebrandfchatt Hatten, fteuerten fie nad 
Norden bin bis zu den Moluflen und kehrten, reich beladen mit Zeugen, 
Juwelen, Sklaven und Gewürzen nad ihren Infeln zurüd, um ſich bis zum 
nächften großen Buge, friedlichen Beichäftigungen zu widmen. 

Diefe Sulu-PBiraten waren und find noch um fo gefährlicher, da fie 
auch noch europäiiche Fahrzeuge angreifen. Die Sklaven werden auf offenem 
Markte feil geboten. Ein Seemann, welcher, 1860, Monate lang auf Sulu 
Gefangener war, jah ein ſpaniſches Schiff in den Hafen bringen; wenige Tage 
ipäter brachten die Piraten einundzwanzig beladene Handelsprahus; einige Beit 
nachher eine holländiihe und bald auch eine englifche Brigg. Die Mannſchaft 
der Iehteren mar ermordet worden. Die Balanini Hatten einft einen ihrer 
Schlupfwintel mit mehr als einhundert Kanonen beipidt und Ieifteten den 
Spaniern hartnädigen Widerftand. Alle Piraten kauften ihr Pulver von Fran- 
zofen, NRordamerilanern und Chineſen ein; die holländiiche Regierung hat einen 
jolhen Handel ftreng verboten. 

Bisher find alle Bemühungen der Europäer, die Seeräuberei im Archi⸗ 
pelagus außzurotten, nur theilweile von Erfolg geweſen, und es wird auch 
ſchwerlich möglich fein, ihn völlig lahm zu legen. Er ift durch die örtlichen 
geographifchen Berhältniffe, die gejellichaftlichen Einrichtungen und den Geift 
der Malayen allzufehr begünitigt. Der Seeräuber fucht das Frachtſchiff auf 
und bemüßt gleich diejem die Sahrzeitenwinde. In den Monaten von Oktober 
bi8 Januar kreuzt er in der Gegend der Malaflaftraße, in den drei nächſten 
Monaten pflegt er in feiner Heimath der Ruhe, während der Sommerzeit 
Khwärmt er bis in den Meerbufen von Siam und ſüdlich bis Banka und 
Billiton. In anderen Meereögegenden werden regelmäßige Beiten nicht 
beobachtet. WIE Regel gilt, daß europäiſche Schiffe in voller Fahrt nicht an- 
gegriffen werden; der Pirat erjpähet und überfällt am Tiebften folche, welche 
in der Nähe der Küſte etwa befalmt Tiegen. Schon oft find auch englifche 
Fahrzeuge und Frachtprahus ſogar in der Nähe von Singapur genommen 
worden; die Seeräuber Iuden die Waaren in unverbächtige Fahrzeuge über, 
braten fie ala Kaufleute unter den Augen der britifchen Behörden auf den 
Markt, kauften für den Erlös Pulver und Blei und kehrten dann unerkannt 
beim, Einen harten Schlag hat ihnen an der Norbweitküfte von Borneo Sir 
James Brooke verfegt. Dieſer Radſchah von Sarawak war ohne Frage 
einer der ausgezeichnetiten Männer unferes Jahrhunderts; ein großer, kräftiger 
Charakter. Ach zweifle keinen Augenblid, daß das alte Griechenland ihn unter 
die Heroen verſetzt haben würde '). 

Auch an den Küſten .des chinefiichen Reiches dauert Die Seeräuberei fort; 
jelbit auf der Flußftrede von Canton bis hinab nah Macao und Hong kong 
vergeht Taum ein Tag, an weldem die Piraten nicht Beute machten. Der 
Unfug Hat zumeilen Schreden erregenden Umfang gewonnen und die Raifer 
des Blumenreiches der Mitte mit ernften Beſorgniſſen erfüllt. Im fechszehnten 

1) gl. Keppel, Exped. to Borneo for the suppression of piracy. 2 vols Lond. 1847. 
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Sahrhundert war ein chinefiicher Seeräuber nahe daran, die große, jetzt ſpauiſche 
Inſel Luzon, auf welcher Manila liegt, zu erobern; ein anderer vertrieb Ipäter- 
hin die Holländer von der Inſel Formoſa. Im Sabre 1808 Hatte ein in 
Ungrtade gefallener Mandarin hoben Ranges nicht weniger als achthundert 
Kriegsdichonten und nahe an 70,000 Bewaffnete unter jeinem Befehle Er 
plünderte die Küften, erhob überall Brandfehagungen und zwang die Kaufleute 
zur Erlegung von Sahrgeldern. Die meiften verstanden fi) zu einem folden 
Tribut und erhielten dann Freipäſſe für ihre Frachtoſchonken. Andere Dagegen 
mietheten portugiefifche Kriegsfchiffe, welche jeder Dſchonken⸗Convoye ala Be 
dedung mitgegeben wurden. Die chinefiiche Regierung wurde ber Biraten erſt 
dann einigermaßen wieder Herr, ala fie einen Theil derjelben durch Beftechung 
zum Abfall verleitete, Andere begnadigte und im Laiferlichen Dienft anftellte; 
der Neft trieb nach wie vor Seeraub. Er wurde mittelbar aufgemuntert durd 
die Erflärung der Engländer, daß diefe nicht einfchreiten würden jo Tange die 
britiihe Flagge unbeläftigt bleibe! 

Die zerftreuten Geſchwader fammelten fi) unter einem tühnen Führer, 
Schap nang tfai, im Golfe von Hainan und an den weſtlichen Küſten der 
Provinz Kuang tung (Kanton). Der Vicelönig bot diefem Piraten, welder 
mehr als hundert Dſchonken befehligte, im Namen des Kaiſers Admiralsrang 
und allen Seeräubern einen beträchtlichen Lohn, wenn fie zumal in die Dienfte 
der Regierung treten würden. Während der Unterhandlungen nahmen fie eine 
englifhe Brigg aus Singapur und feitbem Hatte Die Nachſicht der britiſchen 
Behörden in Hong kong ein Ende. Sie fandten ein Dampfiiff aus, das 
zunächſt fünf Dſchonken der Seeräuber in den Grund bohrte. Im September 
und Oktober 1849 liefen drei engliſche Dampfer gegen Die Seeräuber aus, 
unter welchen die Paixhansmörſer furchtbare Verwüftungen anrichteten, eine 
Dſchonke nach der andern verſank, nach Verlauf einer Stunde war ein ganzes 
Geſchwader vernichtet und eine Zahl von mehr als 400 Seeräubern getöbte. 
Schap nang tfai war mit einem Theile feiner Flotte nach den Küften von 
Zong fing gejegelt, wo er die Unterthanen des Kaifers von Annam überfiel 
und überall die Küftendörfer einäfcherte. Die Engländer folgten ihm dorthin 
nad, und ſchoſſen achtundfünfzig Dfchonken in Brand. Der Biratenführe 
rettete fich mit nur ſechs Fahrzeugen; alle übrigen gingen ihm verloren, 

* Wenn auch lange nit in jo großartigem Maßftabe wie früher dauert 
die Seeräuberei in den chineſiſchen Gewäſſern dennoch fort und die chinefiide 
Regierung ift derfelben gegenüber machtlos. Es vergeht kaum ein Jahr, daß 
nicht die Kriegsfchiffe der einen oder andern europäifchen Nationen einzufchreiten 
gezwungen find; die Wegnahme des deutfchen Schuners „Unna“ durch chinefiſche 
Piraten im Jahre 1875 führte zur Entiendung eines deutſchen Kriegsſchiffs 
und gemeinfchaftliche Aktionen combinirter Flotten der verfchiedenen beim of 
aftatiichen Handel betheiligten Eulturländer fanden neuerdings gegenüber den 
Seeräubern ftatt, die dann wohl zeitweilig vernichtet find, nach einiger Zeit 
aber ihr Haupt wieder erheben. * 

Der indifche Ocean und der bengaliſche Meerbufen haben in unſeren 
Tagen nichts von arabifchen Korfaren zu beforgen; dieſe verſchwanden, ſeitdem 
diefe Gewäfler von einer großen Menge europäiſcher Handeld- und Kriegs⸗ 
ächiffe befucht werden. Auch find in diefen Gegenden die Küften nicht labyrin⸗ 



thiſch vertwidelt, ſondern offen und lang geftredi. Die Piraten an den meft- 
lichen Geſtaden Indiens, auf der Strede zwifchen Bombay und Gon, an der 
fogenannten Maharatten⸗ oder Konkanküſte, Iauerten den Handelsichiffen auf, 
welche, der abmwechjelnden Winde wegen, in ber Nähe des Landes fegeln 
mußten. Schon die Römer Hatten Kunde von diefen indifhen See 
räubern. Am Ende des dreizehnten Jahrhunderts rüfteten dieje, nach Marco 
Bolo’3 Angaben, mindeitend einhundert Kaper aus; im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert mußte der Großmogul gegen fie eine Kriegsflotte unterhalten und bie 
Bortugiejen hatten nicht geringe Mühe, fich ihrer zu erwehren. ber feitbem 
ber englifche Admiral Watfon 1756 den Maharatten-Korjaren Tullagi Angria 
aufs Haupt geichlagen, mar ihre alte Macht gebrochen und zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts hörte der Seeraub in jenen Gegenden völlig auf. 

Auch auf dem perfiichen Meerbufen machten ihm die Engländer ein Ende. 
Dort Hatten Lange Beit einzelne arabiſche Piraten in großen Booten Kauf. 
fahrer aller Nationen angegriffen, und ſeitdem zu Anfang unfere® Jahrhunderts 
der Wechabitenfturm fih erhob und ganz Wrabien aufrührte, waren viele 
Wahhabis auch auf See gegangen und Korjaren geworden. Nachdem fie fich 
fogar an eine britifche Fregatte von 50 Kanonen gewagt, rüftete man 1850 
ein Geſchwader gegen fie aus, aber erft 1859 gelang es, den Schlupfwintel 
Ras el Cheima und andere Raubnefter zu zeritören, und eine zweite Expedi⸗ 
tion machte im folgenden Jahre dem Seeraube dort vorerft ein Ende. 

In Kriegszeiten ift die Kaperei für den Handel eine empfindliche Geißel 
geweſen, indem fie nicht nur alles ſchwimmende Gut in hohem Grade gefährdet, 
jondern überhaupt ven Verkehr auf und über See unficher und jede Beredh- 
nung unmöglich macht. Sie entfittliht im höchſten Grade, ift eine Pflanz- 
ihule für das Korſarenweſen und in der That nichts weiter als ein vom 
Stante Iegalifirter Seeraub. Diefer ermächtigt Privatleute durch einen Kaper- 
brief, lettre de marque, Schiffe auszurüften und dem Handel wie dem 
Privatverkehr des Feindes möglichſt großen Abbruch zu thun. Was der 
Kaper erbeutet, ift feine Brife. Häufig haben mehrere Kaper ſich vereinigt 
und förmliche Raubgeſchwader gebildet. Kein Fahrzeug ift in Kriegszeiten 
ficher auf dem Meere, deshalb gibt jede Krieg führende Macht den Kauffahrtei- 
Ihiffen, Die dann gern in größerer Anzahl fahren und fich möglichft nahe bei 
einander halten, Geleitſchiffe mit, welche ihnen Schuß gegen feindliche Kaper 
und Kriegsichiffe gewähren follen. Sie bilden Dann eine fogenannte Convoye, 
und die Kapitäne der Frachtidiffe erhalten am Tage der Ausfahrt vom Be- 
fehlapaber Seynbriefe, welche ihnen das Verhalten während der Fahrt 
genan vorfchreiben. Durch die Dampfichiffiahrt Hat das Kaperweſen eine ganz 
andere Geſtalt gewonnen und fie kann dem Handel noch mehr Schaden zufügen 
ala in früheren Zeiten und die Segelſchifffahrt fo gut wie lahm legen. Die 
Kaper der conföderirten Staaten von Rordamerifa, namentlich die „Alabama“, 
liefern dafür den Beweis. Diefer Dampfer hat in einem einzigen Monat des 
Jahres 1863 mehr als dreißig Segelichiffe genommen unb zu gutem Theil 
in Grund gebohrt ober verbrannt. 

Allmälig Hat fich Die Ueberzeugung geftend gemacht, daß das Kapern 
der legalifirte Seeraub, Lediglich auf eine Barbarei Hinauslaufe, die nur Schaden 
und Verwirrung bringt. Deshalb wurde die Erklärung vont 16. April 1856, 
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über welche auf dem Parifer Friedenscongreſſe fi a 
einbart haben, mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Im Eingange heißt 
es: über das Seerecht in Kriegszeiten habe lange Beit bebauernäwerther Zwift 
geherrſcht. Bei der Ungewißheit der Rechte und Pflichten fein zwiſchen Krieg- 
führenden und Reutralen verjchiedene Anſichten geltend gemacht worden, welde 
zu Irrungen Unlaß gaben, und es fei deshalb angemefjen, über einen jo 
wichtigen Gegenftand eine gleihmäßige Lehre aufzuftellen, Bu dieſem wet 
hat man fi) über folgende Säge vereinbart: 1) Die Kaperei ift und bleikt 
völlig abgeſchafft. 2) Die neutrale Flagge dedt auch feindliche Waare, Kriege 
contrebande ausgenommen. 3) Waare der Neutralen darf auch unter feind- 
licher Flagge nicht genommen werben, Kriegscontrebande ausgenommen. 
4) Eine Blodade ift nur dann verbindlich, wenn fie effectiv ift, das heißt 
wirkſam gemacht werden kann durch eine Streitmacht, twelche Hinteicht, um ben 
Bugang zum feindlichen Ufer wirklich zu verwehren. — 

Sehr richtig wird in der Nachſchrift zu dieſer Erflärung gejagt, daß die 
ganze Welt fie dankbar aufnehmen werde. Man Iud alle Mächte zum Ber 
tritt ein und fie follte nur verbindlich für jene fein, welche denſelben aus- 
drücklich ausgeſprochen haben. 

Alſo Privateigenthum ſollte fortan auch auf See während des Krieges 
durchaus unbeeintrachtigt bleiben; man ſollte feinen Unterſchied machen, ob es 
Zeinden oder Neutralen gehöre. Die Geichäftswelt auf beiden Erbhalben würde 
in ber That eine große Beruhigung empfinden, wenn dieſe Beſtimmungen 
in volle Wirkſamkeit träten. Dann wäre mit einem Schlag eine unberehen- 
bare Summe von Gefahren und Verluſten, welde Verkehr und Wohlftand 
bebrohen, für alle Beiten befeitigt. Deshalb war der gefammte Handelsſtand 
für die fchleunige Durchführung, und in England drang zunädft die Liver- 
pooler Handeldfammer darauf, daß der Iegalifirten Seeräuberei ein Ende 
gemacht werde. Lord Palmerfton entgegnete den Abgeordneten derſelben 
am 7. November 1856: „Ich Hoffe, daß die Milderung früherer Grundſähe 
noch weiter, als jegt in ben parifer Erklärungen der Fall ift, fich erfireden 
werde. Ich Hoffe auch, daß mit ber Beit die Grundſätze des Kriegsrechtes, 
welche bei Feindfeligfeiten zu Lande gelten, one Ausnahme auch auf Krieg 
operationen zur See ausgedehnt werben, jo daß das Privateigenthum überhaupt 
gar nicht mehr verlegt wird.“ Mit Salbung fügte der Minifter Hinzu: „Er 
mägen wir, was fih in früheren Beiten begab, fo finden wir, daß niemals 
ein mächtiger Staat durch den Schaden befiegt worben ift, welchen der Feind 
Privatleuten zugefügt hat.” 

Die Pariſer Declaration von 1856 ift indeſſen nicht von große 
folge geweſen, da eine Anzahl Mächte fih von derſelben ausſchloſſen 
nächſt die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Man ſprach aus, | 
Parifer Erflärungen nur dann anfchließen zu können, wenn ber Gr 
feftgeftellt werbe, daß überhaupt alles Privateigentyum, (Contrebande nı 
auögenommen) auf See unter allen Umftänden unverleglich fei, und daſ 
Grundſatz allgemein angenommen werde. (Botſchaft des Präfidenten 
vom 2, Dec. 1856.) Ohne das wäre Privateigenthum vor dem Raubı 
Kriegäflotten nicht ſicher und nad Abſchaffung der Kaperei ftünden dann 
ſchwaͤcheren Staate gar keine Mittel mehr zur Verfügung gegen einen ftä 
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In der That ift auch die Kaperei ein äußerftes Mittel, deſſen fich, gegen- 
über den Anmahungen Stärferer, Seemächte zweiten und dritten Ranges am 
wenigften begeben können. 

England, deilen Eriftenz von der Beherrſchung der Meere abhängt, 
war ed, an defien Wiberftreben die Bemühungen auf eine Abichaffung des 
legalifirten Seeraubs fcheiterten, trotz der oben angeführten Aeußerung Palmer⸗ 
ftons, und es läßt fi nicht Teugnen, daß Englands Politik zur See von 
jeher von einer argen Selbftfucht geleitet wurde. 

Königin Elifabeth erklärte, ald Spanien zur See mädtig war, daß das 
Meer frei für Alle fei, wollte aber in ihrem Kriege mit Philipp dem Zweiten 
den Reutralen die Einfahrt in fpanifche Häfen vermehren. Unter König Jakob 
Ihrieb dann ſchon Selden fein Buch über das geichloffene Meer und Erom- 
weil verlangte von den Holländern Begrüßung der englifchen Flagge „weil, 
kraft der Waffen, eigentlih nur fie das Recht habe, auf dem 
Dcean zu wehen.“ 

England arbeitete ſtets gegen den Grundſatz: „Frei Schiff, frei Gut” 
und bemühete fi, dem Begriffe Kriegscontrebande eine immer weitere Aus⸗ 
debnung zu geben. Es fah die Seeregeln, welche Katharina von Rußland 
in der bewaffneten Neutralität aufftellte, ungern. Dieſelben find Vorläufer 
ber Barifer Declarationen, indem fie feftftellen, daß neutrale Schiffe frei von 
Hafen zu Hafen und an den Küften der im Kriege befindlichen Staaten fahren 
dürfen; daß. das Eigenthum der Unterthanen Friegführender Mächte auf neutralen 
Schiffen frei fei, Kriegscontrebande ausgenommen, und daß ein Hafen nur in 
Blodadezuftand ſei, mern er durch die Vorkehrungen der angreifenden Macht 
duch deren Schiffe derart geſperrt fei, daß man ohne Gefahr nicht einlaufen 
könne. England madte fon 1791 ein Durchſuchungsrecht gegen die 
amerilanifche Handelsflagge geltend, verhinderte 1792 die Neutralen, in fremde 
Höfen einzulaufen, unterjuchte fie im Kanal, dehnte den Begriff der 
Sontrebande willkürlich aus und erflärte jeden amerifanifchen Matrofen, 
den man auf einem franzöfiihen Schiffe finden werde, für einen Seeräuber! 
Solden Anmaßungen gegenüber gab die franzöftiche Regierung jedem Bürger 
Erlaubniß, ein Raubſchiff auszurüften, und laut amtlihen Nachteilen war 
die Kaperei dermaßen im Schwange, daß während des Seekrieges big 1795 
die franzöfiichen Kaper 1578, die englifchen 494, die Spanier 32, die Holländer 
4 Schiffe genommen hatten '). 

Wir wollen hier noch Furz des Strandraubes erwähnen, der mit dem 
Seeraube nahe verwandt ift. Die Küſtenbewohner haben in allen Jahrhunderten 
die Güter von geftrandeten Schiffen, ſowie dieſe ſelbſt als gute Beute betrachtet 
und die Gefchichte der Seefahrt hat in dieſer Beziehung eine lange Reihe von 
Mißbräuchen und Grauſamkeiten zu verzeichnen. Die Gefebe über das Strand- 
gut waren Schon im Mittelalter ftreng, fie blieben aber zumeift unbeobachtet. 

In England ftellte König Eduard der Erfte folgende Richtfhnur auf: „Wenn 
ein Menſch, ein Hund oder eine Kate Iebendig aus dem Schiffe fommt, dann 

‚N Fur die Selbftfucht und die Anmaßungen der englifchen Seepolitit bringt Wilhelm . 
Kieſſelbach in einer ganz ausgezeichneten Abhandlung: „Die Kontinentaljperre in 
: ihrer dkonomiſchen Bedeutung. Ein Beitrag zur Handelsgeſchichte, Stuttgart 1850 eine 
Menge von Belägen. 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 24 
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fol weder Schiff no Ladung oder was 
werben, vielmehr follen die Güter gerettei 
zum Beften der Eigenthümer aufbewaßrt ı 
nicht finden, dem König anheimfallen.“ 

AS Strandräuber find vorzugämeife 
namentlich jene der nordfriefiichen Infeln. 
eine Strandordnung, der gemäß der ©t 
„Bon allem Gute, jo den Strand berühre 
der e3 findet, den dritten Theil haben; Ei 
See Hinausführe und dafelbft Gut auffiſcht 
Hälfte und der es findet die andere Hälftı 
vögte jollten ſich ber Schiffbrüchigen und 1 
terefien des Landesherrn annehmen und St 
fie einen Antheil an dem „Bergebrittel”, 
güter“, zu welchen man faft alle geftrand 
ſich aneignen, mußten aber dieſelben mit d 
Vorkehrungen wurde nun der Strand glı 
herzoglichen Vögte ein Recht Hatten, das zı 
Stranddiebe ihnen übrig zu laflen für gut 

Aber Jahrhunderte lang dauerte der € 
lommen in verſchiedenen Ländern auch heu 

Die Krankpeiten und deren Einwu 
Bir wollen hier diefen Gegenſtand behandel 
im Allgemeinen, fo auch ganz. befonders ! 
Belang ift. Der Welthandel führt den K 
ſchiedene Klimate, deren Einflüffe fich gelt 
auch neue Krankheitöformen oder bringt ! 
früher fremd waren. 

Die Menſchen find zu allen Beiten, I 
Zuſtand der Wanderung und Berpflanzung 
es find vielfach Durchdringungen weiprüng 
und die Blutmifhung ift von nicht geriı 
Europa wurde während der gefchichtlichen 
Können bie großen Wanderzüge vom Often 
ziehender Wölfer zum Theil bis in die E 
daß von den uralten, bodenſtändigen Leul 
in unfere Tage Hinein gerettet Haben. Q 
einigen Jahrhunderten in Amerika. In % 
den Anlömmlingen aus Europa und Afril 
Feſtlandes ift völlig im Befige diefer Einn 
Blutmiſchung hervorgegangenen Blendlinge 
Inſeln des Stillen Weltmeeres und in A 
Erſcheinungen wie in Weſtindien. 

Ganze Völker verſchwinden von ber € 
rührungen bringt, deren verberbliche Einfli 
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Die Blattern kamen durch Araber nach Europa; fie haben bei ung große Ver⸗ 
wäftungen angerichtet und find Jahrhunderte hindurch wie ein Würgengel 
dur die Länder gezogen, aber der weiße Menſch beſaß zähe Ausdauer und 
erlag der Seuche nicht. WIE fie dagegen durch Belzjäger ins Innere Nord- 
amerikas gebracht wurde, raffte fie binnen wenigen Monaten ganze Stämme 
bis auf den letzten Mann hinweg; als fie durch Walfiſchfahrer nach Polynefien 
kam, wurden ganze Eilandfluren durch fie eines großen Theiles ihrer Be- 
wohner beraubt. 

Einigen Völlern vermag der Verkehr nicht? anzuhaben; fie find Hente 
diefelben geblieben wie in den älteften Zeiten. Die Uraber fandten Schwärme 
ihres Volkes öſtlich bis tief nach Turkeſtan hinein, weftlich bis an die Säulen 
des Herkules, nach Sübweften bis über den Niger, nad) DOften in den Archipe⸗ 
lagus Hinterindiens; aber der Stamm im alten Heimathlande ift geblieben, 
wie er immer war. Sp tragen auch der Bewohner der Sahara, der ſchwarze 
Menſch im innern Afrika und mande Stämme Amerilas bis heute unverändert 
diefelben Merkmale, wie in den Tagen, als fie der Außenwelt zuerit bekannt 
wurden. 

Der Menſch ift fähig alle Gegenden der Erbe zu befuchen, er ift aber 
nicht fähig, in jedem Klima fortwährend zu verweilen. Als „Rosmopolit” darf 
er mır jehr bedingt und mit großen Einjchränfungen betrachtet werden. Cr 
vermag nicht, unter einem Himmelsſtriche, der von jenem feiner Heimath grund- 
verichieden tft, dauernd zu leben und fich unverfünmert, reinen Blutes, mit 
urwüchſiger Kraft fortzupflanzen, feine urthümliche Körperfraft und geiftige 
Friſche zu bewahren und auf. feine Nachkommen zu .vererben. Der Eskimo, 
ein Thrantrinfer und Seehundgefjer, ein Sohn des Landes der ewigen Eis— 
ſchollen, muß platterdings in den heißfeuchten Niederungen zwiſchen den Wende⸗ 
freifen verfümmern; die Natur bat ihn nur als Polarmenfchen, nicht als 
Aequatorialmenſchen geichaffen; fie hat ihm unverrüdbar jein Gebiet angewiefen. 

Nur die gemäßigten Himmelsftriche bilden für Manche, nicht für Alle, 
ein neutrales Gebiet. Der Neger, einer der zäbeften Menfchen neben dem 
Chineſen, hat noch den weiteften Kreis der Verbreitung, in welchem er mehr 
oder weniger erträglich gedeihen Tann; aber die Kalte Bone fliehet auch er; 
der Eingeborne der Ouineafüfte dauert nicht aus in Labrador. Der Deutjche 
wird im Flachlande der Tropengegenden nie eine ihm völlig zufagende Heimath 
finden. Beitweilig mag er dort verweilen, obwohl nicht ohne Gefahr; daß 
einzelne Dertlichleiten eine Ausnahme bilden, foll damit nicht in Abrede ges 
ſtellt werben. 

Einige Thatjachen können den Sat erläutern. Die preöbpterianiichen 
.  Niffionen Nordamerikas fandten in den Jahren 1833 bis 1850 nach Liberia 
an der Weftküfte von Afrika 29 Senbboten. Won biefen ftarben 12 in ben 
fuunf erften Monaten nad) ihrer Ankunft, alle übrigen mußten vor Ablauf des 
dritten Jahres mit völlig zerrütteter Gefundheit das Land verlaflen. Die 

Lebensdauer der proteftantiichen Milfionäre, welche in dem Küftengebiet zwischen 
dem Gambiafluffe und den Nigermündungen wirken, ftellt fi) nach vierzig- 

;  Jährigen Beobachtungen auf fiebenundzwanzig Monate feit! In den portugie- 
fſſchen Beſitzungen an den öftlichen wie an den weftlichen Geftaden Hat noch 

nie eine aus Europa gelommene Familie fih bis ing dritte Glied fortzu- 
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pflanzen vermocht, wenn fie das Blut rein bie 
Miſchung einging. 

Ladislaus Maghar bemerkt Folgendes von ! 
und entnervende Klima verzehrt erftaunlich ſchnell dir 
die unter einem mäßigen Himmelsſtriche geboren w 
ſchiedenen Perioden bes Lebensalters ab. Ein jun 
der fich durch zweijährigen Aufenthalt, gewöhnlich n 
tifirt” Hat, fieht aus wie ein Mann von 35. Bl 
Jahre fortwährend hier, dann fieht er gewöhnlich ı 
geiftig gebrochener Greis mit weißen Haaren, ausgefal 
Wangen. IH weiß aus eigener Erfahrung, daß 
hier gewöhnlich binnen zehn bis zwölf Jahren au 
hatte ich mehr als 60 europäiſche Bekannte in t 
Verlauf von acht Jahren fand ich kaum nod ein | 
Ablauf des neunten Jahres kann ich kaum hoffen, 
Stadt zu finden. Auf die Frauen übt das Klima 
Einfluß. Die meiften fterben bald nad) ihrer Anku 
Dafein höchſtens ein Jahr lang fort. Aber aud ! 
Mann und einer eingebornen Frau gezeugten Kint 
Leben und werben gewöhnlich ſchon in ihrer erften 
beften Fall kommen fie nur nach langwierigem Siechı 

In der bengalifchen Tiefebene gedeihen 
nur bis zum fünften, höchſtens bis zum achten Jal 
hießen Hoch auf, werben ſchmalbrüſtig und fterben 
halb werben fie vor jener verhängnißvollen Zeit ı 
bier erzogen. In Bengalen gibt es feine dritte G 
englifcher Abftammung. Kein Nordeuropäer, ber ! 
bleibt ganz gejund; er ift gezwungen, in Zwiſchenr 
lang außer Landes zu gehen, um fi) wieder einig 
die Gefunbeitspläge („Sanitarien“) in ben Nilgt 
gebirge zu beſuchen. Daß die Creolen im Tiefle 
weſentlich ausgeartet find, weiß Jedermann; fie er 
füdfichen gemäßigten Bone, und zwiſchen den Went 

Bir wollen Bier vorerft andeuten, daß, als Rı 
von europäifther Abſtammung in ber eigentlichen Hı 
Rückſichten keine anftrengende Feldarbeit verrichten 
gehen. Der Welthandel verlangt aber tropiihe € 
die Arbeit verſchaffen fan, und in genügender M 
Arbeit. Einer folhen unterzieht fih in Amerika t 
ftet3 ein Ackerbau treibender Menſch war, nie da, 
einen Jägernomaden fanden. Auch der Neger ar 
ihn nur, wo er irgenb einem Zwang unterliegt, | 
man für jene Gegenden, welche ihn des Zwangs en 

) In den portugiefifchen Vefigungen an der Citfüfi 
Einflüffe ebenjo ungünftig. Conſul Lyons Mac Leod 
with the narrative of a residence in Mozambique, 8oı 
109, meldet, daß bie fognannte „sickly season“ täglich 9 
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und Indien; denn die Verſuche mit Europäern gab man auf, leider erft nad- | 
dem man fie zu vielen Zaufenden in gewiflenlofer Weife geopfert hatte, aus 
„Menſchenfreundlichkeit“ für die trägen Neger! 

Für den Kaufmann und den Schiffer bleibt es von weientlicher Bedeutung, 
die klimatiſchen Verhältnifie der verjchiedenen Verkehrsgebiete zu kennen. Auch 
die Krankheiten beftimmen vielfah die Art und Weile des Handelöbetriebes, 
der fi) nach ihnen richten muß. Nicht ohne Noth wird ein Fahrzeug, 3. 8. 
Vera⸗Cruz, Neu⸗Orleans und Havana zur Zeit des gelben Fiebers befuchen, 
das in manchen Gegenden faft jo regelmäßig auftritt wie bei ung Frühjahr, 
oder Herbſt. 

Biele Krankheiten find über den ganzen Erdboden verbreitet und begleiten 
den Menschen überall bin; mande fehlen in verfchievenen Gegenden völlig, 
andere find nur auf gewiffe Regionen bejchräntt, und wieder andere fiber 
ganze Zonen ausgedehnt, aber doch zwiſchen gewiflen Zemperaturgrenzen ein- 
geichlofien. Einige haben lange einen beichränkten Standort, bewegen fich 
innerhalb eines feſt umfchriebenen Kreiſes, über welchen fie erft hinausbrechen, 
wenn befondere Umftände einwirken oder die Berührung mit außen wohnenben 
Menfchen Lebendiger wird. Man bat wohl nicht unrichtig hervorgehoben, daß 
ed mit den Seuchen gehe, wie mit der Verbreitung vieler Pflanzen und Thiere, 
deren weit mehr von Often nad Weften eingeführt worden find, als umgelehrt. 

Wir werden die klimatologiſchen Verhältnifje, die Einwirkungen von Luft, 
Meer und Boden in den verſchiedenen Erdgürteln in einem andern Abſchnitte 
behandeln; bier fol nur NRüdfiht darauf genommen werden, daß mande . 
Krankheiten für den Handel überhaupt und indbefondere für den Schiffer von 
ganz entichiedener Wichtigkeit find. Für die geographiſche Vertheilung der 
Krankheiten find die Temperaturen und die Feuchtigkeitsverhältniſſe weſentlich 
maßgebend. Die jümmtlichen Luftericheinungen faßt ein jcharfer und klarer 
Kopf, den man als den Begründer einer den Anforderungen der Wiſſenſchaft 
entiprechenden Noſo⸗Geographie betrachten muß, U. Mühry in Göttingen, 
ald eine Erdmeteoration zufammen '), „deren Urjprungslinie,. auf welcher 
gemeinfam ihr bewegender Antrieb entjteht, die Mittellinie des im Glanze 
ſenkrechter Sonnenftrahlen ſich ummälzenden Erdballes if. Dort entfteht eine 
Erwärmung der Erdoberfläche, die fih von Dit nach Weit bewegt. Eine 
geographiiche Ordnung der Krankheiten zeigt fi zum großen Theil im Bu- 
jammenhange mit der ganzen Erbmeteoration, und wie in diefer die Sonnen- 
wärme das Herrfchende und Beftimmende ift, fo ift fie eg auch in der geographi- 
ſchen Bertheilung der Krankheiten.“ 

Bon großer Erheblichkeit für die Krankheitsverhältnifie ift die geognoſtiſche 
Beihaffenheit, die mineralogifchschemifche Bufammenfeßung des Bodens irgend 
eined Heineren Raumes oder einer größern Gegend. Jedermann weiß, wie 
verſchieden Trinkwaſſer ſchmeckt, das aus Sand oder Thon, Kalk oder Sumpf- 

YA Mühry, die gengraphifcden Verhältnifie der Krankheiten oder Grundzüge 
der Rojo-Geographie zc., Leipzig und Seibelberg 1856. 2 Theile. — Derjelbe: 
Rlimatologifche Unterfuhungen oder Grundzüge der Klimatologie in ihrer Beziehung 
auf die Gefundheitsverhältniffe der Bevölkerungen. Ebendaſelbſt 1858. — In Frankreich 
bat Bondin Grundzüge zu einer noſologiſchen Geographie entworfen (Nouvelles Annales 
des voyages, Mai 1859. p. 129 ff.). 
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boden fommt. Miasmen find entweder vom _. 
hangig, alfo terreftrifch, oder von atmofphärifchen Einflüffen, wie die Influenza. 

Weit verbreitet erfcheinen die Malariafieber, beſonders in den heiß ⸗ 
feuchten Tropengegenden; das ihnen zum Grunde liegende Miasma ift weient- 
lich dafſelbe, aber weit ftärker als jenes, weldes die intermittivenden Fieber 
in gemäßigten Gegenden erzeugt. Man bezeichnet es mit fehr verſchiedenen 
Benennungen, während das Wefen ziemlich übereinftimmt, (biliöſes, perniciöfed, 
remittirende oder continuirendes Fieber; endemiſches, Klima⸗, Acclimatifations-, 
„Eingewöhnungs-Fieber ; congeftives, Marjch- oder Sumpffleber). Diefe Malarios 
fieber find über die ganze Erdoberfläche vom Aequator bis zu den Breiten 
graben der mittlern Sommerwärme von + 3° N. verbreitet, meift da, wo 
ſtagnirende Seuchtigfeit von gewiſſer Wärme auf thonhaftigem humusreichen 
Boden angetroffen wird; in Flußthälern, welche Ueberſchwemmungen ausgeiekt 
find, in einem Flußdelta mit feuchtbarem Aluvialboden, in Marſchgegenden 
an flachen Meereskuſten, oder in Sümpfen, wenn dieſe austrocknen; ſodanu 
auch in friſch urbar gemachten Landſtrecken, in naß gehaltenen Reis und 
Zuckerfeldern. 

Wo das Waſſer fließt, zeigt ſich Feine Anlage zur Malaria. Mühry 
bemerft: „Es treten pofitive Thatjachen wiederholt und entſchieden hervor, 
welche auf "ie vegetabififche Entftehung des Miasma's im Boden und vor 
zäglih im Sumpfboben Hinweifen. Es gibt unzählige Orte in ber Nähe von 
Sümpfen, welche diefe Fieber nur mit Winden erhalten, die von der Seite 
jener Sümpfe herwehen. Das Austrodnen folder Sümpfe durch Legen von 
Abwãſſerungsröhren, Gräben ziehen oder Weberwerfen mit Kalt und Sand, 
macht ihnen regelmäßig ein Ende.“ Meerjalz, meint er, thue nichts zur Ent 
widelung von Malario-Miasmen, doch find Undere nicht diefer Meinung. 
Das Miasma haftet ftätig auf gewifjen Boden, wird aber von der Luft wie 
Pilziporen erhoben, kann vom Luftzug eine kurze Strede fortgeführt werden 
und fteigt nicht hoch über ben Boden. Durch den Menſchenverkehr wird e 
nicht verbreitet. In Bezug auf das Malaria-Miadma erwerben die Europäer 
in ben Tropenlänbern niemals eine eigentliche Acclimatifation; doc Tiegt € 
in ihrer Macht durch Vorficht daſſelbe mehr zu vermeiden als Teiber im Als 
gemeinen gefchieht. 

Berüchtigt vor allen anderen Malaria-Rrankheiten find die afrikaniſchen 
Fieber, über deren Urfachen die Aerzte bis Heute noch keineswegs ins Klare 
tamen. Nicht felten verlieren Schiffe, melde zum Veifpiel des Palmdls wegen 
die weſtliche Küfte befuchen, ein Drittel, mandmal fogar bie Hälfte ifrer 
Mannſchaft. Man darf behaupten, daß auf der weiten Strede vom € 
bis Benguela auch nicht ein einziger ganz gejunder Punkt vorhandı 
Kein Europäer bleibt verſchont; auch ift das Fieber nicht etiva auf das G 
land beſchränkt. Auf Mungo Parks zweiter Reife ftarben von 44 feiner ı 
Begleiter nicht weniger als 39 zwiſchen Schruda und Sanfanding, al 
Innern. Lairds und Oldfields Expedition auf dem Niger 1833, en 
gleichfalls den mörberifchen Einfluß des Klimas; von 40 Europäern e 
alle bis auf 9 dem Sieber; während ber Nigererpedition von 1841 und 
ftarben von 145 nicht weniger ald 48 und nur 15 Leute blieben von d 
anfällen verſchont. Diefe nahmen an Menge und Heftigfeit zu, je 
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Iandeinwärt3 die Schiffe kamen. Im Süden des Wequatord zeigen fich die⸗ 
felben Ericheinungen. Während Tuckey 1816 den Congofluß befuhr, raffte 
das Fieber 56 Mann Hinweg, zumeift erft 140 Stunden von der Küfte. Bon 
den lieberlebenden der verfchiedenen Nigerfahrten wurden mande jpäterhin in 
anderen Gegenden zum zweiten Male von der Krankheit heimgefucht t). 

Auf den jenen afrikaniichen Fieberregionen gegenüberliegenden Geftaben, 
alfo an den Küften von Brafilien, Guyana, Venezuela und Neu⸗-Granada ift 
der Pflanzenwuchs nicht minder üppig, aber die Malaria bei weitem nicht fo 
verberblih. Auch erjcheint in der That ein ſolcher Pflanzenwuchs und eine 
Berfegung vegetabiliicher Stoffe gar nicht erforderlich zur Erzeugung der Malaria. 
Bösartige Fieber find fchon oftmals auf fandigem Boden entftanden, wenn 
Truppen auf demfelben ihr Lager auffchlugen, (1794 in Holland) nachdem er 
vorher eine reichliche Menge von Feuchtigkeit eingefogen, die raſch wegtrocknete. 
Einige Menſchen können die böſe Luft fehr lange Beit Iatent in fich tragen, 
bevor fie ihre Wirkungen durch Ausbruch des Fieber? äußert; bei manchen 
kam daſſelbe nach dem zwölften oder dem dreißigften Tage zum Wusbruche, 
ja nach zwei, und, in einzelnen Fällen erſt nach zwölf Monaten. Daß das 
Malariafieber einer Bobenausftrömung zugefchrieben werden muß, bezweifelt 
man faum noch; es ift ein Giftſtoff eigener Art, der ſich aber auch aus 
fauligem Kielwafler in Schiffen entwidelt und aus grünem Brennholze. Als 
die neueren Niger⸗Expeditionen ihren Bedarf an Brennftoffen in eiferne Schlepp- 
tähne Iuden, blieben fie vom Fieber verichont, nachdem fie auf ärztliche Un- 
ordnung eine Menge von ſchützenden Vorkehrungen getroffen hatten ?). 

Das find indeſſen Ausnahmen, denn das afrikaniſche Fieber padt SYeden, 
der einige Beit in der Region zwifchen der Sahara und dem ſüdlichen Wende- 
freife verweilt. Wie lang’ ift die Reihe der Entbedungsreifenden, der Mil- 
fiinare, der Schiffer und Kaufleute, welche ihm erlagen! David Livingftone 
wurde auf feiner berühmten Reife von Kolobeng nach den Mündungen des 
Sambeft und von dort quer durch Afrika bis San Paulo de Loanda nicht 
weniger al3 fiebenundzwanzig Mal heftig vom Fieber ergriffen und ftand 
eigentlich ununterbroden am Rande des Grabe. Auch Burton und Spefe 
fund auf ihrem Zuge von Sanfibar nad) dem Tanganjila See und während 
der Rückreiſe nie geſund geweſen. 
— 

) *.Bekannt iſt es, welche ungeheure Anzahl von wiſſenſchaftlichen Reiſenden dem 
Klima Afrikas zum Opfer fill. Henri Duveyrier (Globus XXVII. ©. 138) zählt allein 
170 feit dem Jahre 1800 auf; davon wurden etwa 20 ermordet, die Übrigen erlagen den 
llimatiſchen Krankheiten, meift dem Fieber und der Ruhr. * 

2) Sehr ausführlich find die weſtafrikaniſchen Krankheiten von Gonful Thomas 
3 Huiſchinſon behandelt worden. Er hat drei tüchtige Werke über Guinea gefchrieben ; 
ich citire Hier aber nur die Impressions of Western Africa, with remarks on the 
diseases of the climate and a report on the peculiarities of trade up the rivers 
in the Bight of Biafra. London 1858, befonders S. 214 ff. Im Betreff der Wirkungen 
des fauligen Kielwaſſers und des grünen Holzes ſtimmt Hutſchinſon völlig mit Avé Lalle- 
mant überein. Sehr gute Bemerkungen über den Gegenttand hat au U. T. Stamm: 
Rojophtorie, die Lehre vom Bernichten der Srankheiten, Leipzig 1862 ©. 306 fagt er: 
„Ich würde e8 für einen großen ortfchritt halten, wern man endlich die Schiffe jo bauen 
Unnte, daß gar fein Raum für das Kielwaffer übrig bleibt. Es muß die Zeit kommen, 
wo die reinlichften Schiffe fo gehalten find, daß man auch nicht eine Kanne Stielwafler vor- 
finden kann.“ Siehe auch weiter unten über da8 „Srünbholzfieber“. 
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ine fehr lebendige Schilderung t) 
r reißt, fo viel als möglich lörpe 
n Sonnenſtrahlen nicht auszuſetz 
Sigen auf glühenden Kohlen ger 
Sogenannte Abhärtung nüßt gar 
mmomiſche Beobachtungen angeftellt 
ı er das Sieber. Zuerſt trat eiı 
urden ſchwer, ber Kopf war eiı 
nblicher Schmerz ergriff die Schuli 
kroch über Arme und Beine. 8 
ieh, Brennen im Geficht, Anſchw 
Kranke nicht aufrecht zu ftehen. 

Afieber da, ähnlich der Taſokrankl . _ , 
und brannten, der Puls ging ſchwer und voll, die Zunge 

und, während alle Eßluſt fehlte, der Durſt gar nicht zu 
te blieben ohne Schlaf, am Tage wechſelte peinigenbe Augſt 
geſchlagenheit. Auch Irrereden ftellte fi) ein, aber man 
eis einen Aderlaß wagen ?), weil er leicht ben Tod nah 
vor bem Ende tritt eine ſcheinbare Beflerung ein, welche 
wußtlofigfeit und Erftarrung Pla macht. Die Genefung 
von Gtatten und bleibt zweifelhaft, namentlich ift man 

vor Rüdfällen nicht fiher. Bei manden Hindu’s, die doch 
ande fommen, weichen milbere Wechielfieber nie. Am wohl⸗ 
ftveränderung. Bei vielen ftellen ſich als Nachwehen Ge— 
Hmerz ein. Gehirn und Eingeweide bleiben jehr empfindlich; 
bachtniß oder Mannheit ein, werden taub ober trübjefig, 
serben, Durchfall oder Verftopfung. Einzelne Europäer find 
ıfibar verſchont geblieben, aber nicht an ber Küfte. 
nder gefährliche fogenannte Klimafieber, Mufungura, 
Ballenfieber, hält nur drei Tage an, beginnt mit Delirium 
n am erften Tage dem Leben ein Ende. ber weit pein- 
einen Eifen“, Kichomachhoma, wovon Spefe auf ber 
5 nach der Küfte gepadt wurbe ®). Die Augen waren eu 
verſchwand, das Geficht ſchwoll auf, von Leber und Mil 

75 im ganzen Körper auf und ab. Der Kranfe verſpürte 
on glühendem Eifen über ber Herzgegend und ſcharfe Stiche 
„phantaficte, fah Tiger und Löwen, die mit eifernen Hafen 

n und ihn wie im Wirbelmind über die Erde hinſchleiten 
ckungen folgten wieder Geſichte von Teufeln und Rieſen mit 
Kranke ftarrte vor ſich Hin, fing an zu bellen und hackte 
nd ſchnappte mit den Lippen.“ Derartige Anfälle wieder⸗ 
al. „Diefe Heinen Eiſen find entweder eine Nachwirkung 
jes ſchon auf Sanfibar dem Europäer fo viel zu [htm 

ditionen Burton’s und Spele's ıc.;. von Karl @ 
en Stellen. 
m Sallemant und Etamm. 
5. 387. 
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macht, oder fie rühren von den Miasmen Her, welche fo mannigfaltige Krank—⸗ 
Heiten hervorrufen. Jede Wiedergenefung von allen diefen Fiebern ift unficher 
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uud ſehr Tangwierig, die Menfchen find und bleiben invalid. Das Klima Br 
macht ſchlaff und träg.“ * 

Biel tiefer als die afrikaniſchen Krankheiten wirkt das amerikaniſche * 
Gelbe Fieber auf den Handel ein. Es verſchwindet eigentlich nie und hat Bu 
au in unjeren Tagen wieder fo arg gewüthet, wie je zuvor. Im Jahre . 
1858 reichte e8 an der atlantifchen Küfte Amerika's von der neuyorker Qua⸗ 7* 
rantäne bis nach Montevideo an der Mündung des La Plata und ſuchte zu— 
gleich alle weitindifchen Infeln mehr oder weniger ftarf heim. In Neu-Orleand 
war die Sterblichkeit geradezu grauenhaft; in der lebten Auguſtwoche erlagen ; 
nit weniger als fünfthalbhundert Menjchen der Seuche. Sie herrfchte gleich- * 
zeitig zu Mobile in Alabama, zu Savannah in-Georgien, zu Charleſton m 2 
Süd⸗Carolina und raffte in jeder diefer Städte wöchentlich etwa hundert Men⸗ 3 
chen Hin, bis der erfte Reif fiel; bald nachher verſchwand fie. Damals ftarben | 
unſere deutihen Matrofen in jenen Seeplägen und in den tropiichen Häfen 
„Hinweg wie die Fliegen“. * 

Bor Entdeckung der neuen Welt iſt uns Europäern das gelbe Fieber F 
(ſchwarze Erbrechen, Vomito prieto oder negro der Spanier, yellow Jack der F 
Engländer) unbekannt geweſen. Eroberer, Schiffer und Anſiedler wurden an den tro⸗ 
pifchen Küſten allerdings von fieberartigen Krankheiten heimgefucht, man bezweifelt 
aber, daß fie alle Merkmale des eigentlichen gelben Fiebers aufgetviefen haben. 

Die gegenwärtigen Formen und das wahre Weien des letztern ſcheint 
fih erft im Fortgange der Zeit entwidelt und dann feftgeitellt zu haben; u 
vielleicht ſchon 1647 in Weftindien, gewiß feit 1699. Damals fanden ſich 0 
eigentbümliche anthropologiſche und pathologische Bedingungen zufammen und 
wirkten gemeinfam. Schon der Franzoſe Undouard bat nachzuweiſen geſucht, 
Daß das gelbe Fieber aus Afrika ftamme, wo allerdings in Sierra Leone und 

on * . 3 den 24 J 

I ge ra Fu sr; en 

. — — *30. e, Ye. 247 3. (ra 2 

am Senegal (Bulam) das afritanifche gelbe Fieber (Bulam-fFieber), u 
einen feiten Standort hat. Dur den Sklavenhandel fei es nad Amerika F 
hinũbergebracht worden. Dieſe Anſicht hat Manches für ſich. Ein franzöſiſches 2 
Linienſchiff, die Oriflamme, kam aus dem Meerbufen von Siam in Hinter- iz 
indien im Jahre 1695 nad) Martinique in Weftindien; während es vor Anker * 
lag, brach auf dieſer Inſel zum erſten Mal ein gelbes Fieber aus, welches F 
man als fiameſiſche Krankheit bezeichnete. Auch ſpäterhin kam die Seuche 3 
öfter und vorzugsweife auf Negerichiffen zum Vorſchein; die Sklaven wurden = 
häufig nicht auf Ded gelaflen, jondern im Raum eingefäloffen, wo fich ent- E 
ſetzlicher Unrath anfammelte; das mit fauligen Stoffen gefchtwängerte Holz F 
wurde in den heißen Himmelsſtrichen zu einem Heerde der Anſteckung, indem * 
es verderbliche Miasmen entwickelte. Andouard bemerkt: „Wahrſcheinlich fügte F 
die Eigenthümlichkeit der ſchwarzen Race noch etwas Beſonderes hinzu, und 2 
fo entwidelte fich eine Krankheit, welche vor dem Betrieb des Sklavenhandels y 
nicht befannt war.“ 4 

Das letztere ſcheint richtig zu fein. Ich finde aber ') die Angabe, daß * 

t) Rambles by Land and Water, or notes of travel in Cuba and Mexico, 
by B. M. Norman, New-York 1845, p. 94. 
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1699 das gelbe Fieber zuerft auf das amerikaniſche Feſtland durch ein mit 
Negerfflaven beladenes Schiff aus Guinea nad) Vera Eruz im mexicaniſchen 
Meerbujen gefommen ſei. Die Schiffer waren Engländer; auf Dem Fahrzenge 
brach unter den Schwarzen ein „tieber” aus, das fich den Weißen mittheile, 
und dann an der mericaniichen Küfte den Indianer und Mifchling ergrifl. 
Sp padte die Seuche Individuen dreier verfchiedener Menfchenraffen, deren 
jede ihre eigenthümlichen anthropologiihen Anlagen Hat. Die Bhyfiologen 
mögen unterfuchen, welche Einfläffe durch die Uebertragung einer Krankheit auf 
drei große von einander fehr verjchiedene Menfchengruppen fich entwidelt 
haben; gewiß ift, daß in Weftindien und Neu⸗Orleans die Neger und Mulatten 
in verhältnigmäßig geringer Unzahl und in meit milderer Gejtalt vom gelben 
Sieber heimgefucht werden als die Weißen '). 

Auf den Anbau großer, von der Natur reich gefegneter Landftriche, auf 
den Handel und die Entwidlung einer höheren Gefittung übt dieſe Seuche 
einen unbeilvollen Einfluß. Die feite Verwurzelung einer höhern Eultur hat 
feinen gefäbrlichern Feind als dieſes Fieber, welches in heißen Gegenden den 
Boden, den es fich einmal erobert Hat, nicht wieder verläßt. Die Civiliſation 
ift in den tropifchen Ländern Amerika's dadurch bedingt, daß eine mögluhft 
große Anzahl weißer Menfchen dort leben und ihren Antrieben folgen können, 
daß durch fie europätfche Intelligenz und Thätigkeit fich einbürgern, indem 
unabläffig friiher Zuwachs aus der alten Welt anlangt. Aber wie mag ein 
weißer Menſch fi) wahrhaft heimisch und dauernd wohl fühlen in Gegenden, 
wo jene verderbliche Seuche ſich mit grauenhafter Regelmäßigkeit einftellt, ımd 
wo heute Keiner weiß, ob er nicht morgen fchon auf der Todtenbahre Yiege? 
Die von einer folchen Geißel heimgefuchten Länder werden von Eintvanderern 
gemieben, in die Gelben-Fieber-Häfen wagt fi nur der Schiffer und der Kauf⸗ 
mann, weil er muß, und er verweilt dort immer nur unter Lebensgefahr. 
Als in Rio de Janeiro das gelbe Fieber im zweiten Jahre auftrat, er 
franften von 300,000 Einwohner etwa 120,000! 

In allen folchen Gegenden kommt in das ganze Leben der Menſchen 
etwas Tinficheres, fie werden eine Beute der Furcht oder der Gleichgültigkeit, 
ihre moralifche Haltung verliert das Regelrechte. Das gelbe Fieber ift der uner- 
bittliche Feind gerade des Weißen Menfchen; die dunkelfarbigen Rafjen und deren 
Miſchungen werden von ihm viel weniger berührt. Diefe brauchen ihm mic 
aus dem Wege zu gehen, und die Folge wird fein, daß manche der fchönften 
Zanditreden auf Erden den dunkelfarbigen Typen überlaffen bleiben. Diele 
aber find nie und nirgends Träger oder Bewahrer einer höhern Cultur, für 
welche Neger und Mulatten ihrer ganzen Unlage zufolge -teine Empfänglichleit 
und fein volles Verſtändniß haben. Deßhalb muß ſich auf den vom gelben 
Fieber heimgeſuchten tropiſchen Inſeln und in den Tiefländern jener Bone ein 
eigenthüntliches Civilifationd-Verhältniß heraus arbeiten, zu welchem wir in 
Weſtindien bereit3 die beklagenswerthen Anfänge vor uns fehen. 

Klima und Meeresftrönnngen find von entichiedener Bedeutung für die 

‘) Die Sade ſelbſt unterliegt feinem Zweifel und wird aus allen Gelbfieberregionen 
ber beftätigt. 3. 6. Rott hat in den Types of Mankind, ſechſte Auflage, Philadelphia 
1854, dafür eine Menge Belege aufgeführt. 
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| Berbreitung des gelben Fieberd. Es tritt auf allen Inſeln und an allen 
Küften auf, welche der große atlantifche Meereswirbel berührt. Die Strö- 
mung befielben geht aus dem Bufen von Guinea von Oſten nad Weften, 
wird am brafilianiihen Rap San Roque aufgefangen und nad Nordweſten 
hin abgelentt. Dem Zuge der Küfte folgend, dringt diefe gewaltige Aequa⸗ 
torialftrömung nach Norden Hin dur die caribiiche See, zwiſchen Yucatan 
und Cuba Hindurch in den mericanischen Meerbufen, welchen fie als Golfſtrom 
in einem nad) Norden gerichteten Bogen umfreist und dann um die Spibe 
von Florida herum, der Küfte ſich nahe Haltend His zum Kap Hatterad in Nord- 
Carolina geht. Bon dort wendet fie fich nach Nordoften und fendet zwiſchen 
land und Norivegen einen Ausläufer bis gegen Spitbergen Hin. 

Uber aus dem großen Hauptftrom biegt mitten im atlantiichen Ocean 
ein Sweigftrom nad) Süden bin, von welchem ein Ableger von der portugie- 
ſiſchen Küfte Her durch die Straße von Gibraltar in das mittelländifche Meer 
Hineindringt, während ein anderer, nad) Süden Hin der afrikanifchen Küſte 
entlang fließend, mit dem Ausgangspunkte der großen Hauptftrömung fid) wie- 
der vereinigt, und fomit den großen nordatlantiichen Waſſerwirbel fchließt, in 
deſſen Mitte die von Wlerander von Humboldt und von Columbus fo trefflich 
geichilderten Seetang-Wiefen (das Sargafjo-Meer) fich befinden. Die von jenem 
Waſſerwirbel berührten Küften werden, wie bemerkt, vorzugsweife vom gelben 
Fieber heimgeſucht; ein Kontinent ſchickt daſſelbe dem andern zu, denn es ijt 
verihiffbar, kann von Land zu Land, von Schiff zu Schiff übertragen werden; 
ein Mensch kann als Träger des äußerlich an ihm baftenden Miasmas das⸗ 
ſelbe na) einem entfernten Orte verfchleppen, ohne felber die Krankheit zu 
bekommen, oder er wird auch felber davon ergriffen, ohne fie auf feine Um⸗ 
gebung zu verbreiten. Es wird unter ihm günftigen Umftänden und Jahreszeiten, 
da wo es geeigneten-Boben findet, epidemiſch auf längere oder kürzere Zeit. 

Die Miasmen des gelben Fieber find anders als jene der Malaria; 
der Menſch kann fie an Kleidern und Schiffen mit fich führen, fie werden 
eingeführt und übertragen. Ueber den 48° N. Br. ging bisher das gelbe 
Fieber nicht hinaus, und nicht unter die Temperaturgrade von 17 bis 18’ N. 
Es ergreift vorzugsweife die Leber, bewirkt gelbe Farbe der Haut, der Kranke 
dat ein ſchwarzes Erbrechen, durch welches weit mehr Blut als Galle entfernt 
wird; er kann von demfelben auch zum zweiten Male heimgeſucht werben. 
Innerhalb feines, wir wollen fagen heimathlichen Verbreitungsgebietes ergreift 
es vorzugsweiſe neu angefommene Nordländer, jehr jelten Neger, Indianer 
und Creolen. Wer fich für acclimatifirt Hält, was doch immer mir bebingt 
der Fall ift, und länger als ein Jahr in einer Tältern Bone zugebracht Hat, 
bringt mit der Rückkehr in eine Gelbfiebergegend auch neue Empfänglichkeit 
für den Seucheftoff mit, der aber nicht in der Luft zu fuchen iſt. Aehnlich 
verhält es fich, wie Richard Burton ausdrüdlich hervorhebt, mit dem Malaria- 
‚Sieber in Oſtafrika. — 

Die Hauptherde des gelben Fiebers finden wir, an den Dftküften Amerika's, 
vom nördlichen Geftade des mericaniichen Meerbuſens bis zu den Mündungen 
des Amazonenftroms, und auf den weſtindiſchen Eilanden. In dieſem Ge- 
biete find alle Häfen ohne Ausnahme der Seuche unterworfen. Es ift aber 
auch über die Landenge von Panama und um das Kap Horn herum an die 
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Geſtade des großen Weltmeeres vorgebrungen; es eı 
quil und dann wieber feit 1842; es wurde von Rio 
Kap Horn nad) Lima gebracht, wo es von 1862 bis 
auf demfelben Wege nad) Valparaifo. Demnach hat e 
taniſche Wiege, das norbatlantiiche Beden mit feine 
mungsverhältniffen, längft verlafien und ift dem Mei 
ſchen Sahrten und mit der größern Verbreitung d 
immer weiter gefolgt und recht eigentlich die Volksl 
Küften geworden, bort hat e# ſich eingeniftet, währ 
Floridas und Georgias Gränze bildenden Linie nur v 
auftritt, deren Hohe Temperatur ihm günftig ift, um 
erlifht. Sobald Reif in Neu-Orleans fällt, weiß 
dem gelben Fieber. 

Beitweilig find au europäifche Häfen von ihm heimgefucht worden, 
Cadiz, Gibraltar, Liffabon, Barcelona, Marjeille, Livorno, fogar los Paſ 
und Breft. Vielleicht ift e8 mad) dem einen oder andern biefer Häfen 
aus Afrika gekommen, deſſen Geftade, wie ſchon hervorgehoben wurde, ı 
denjelben Breiten wie in Amerika, analoge Fiebererſcheinungen aufweifen. 
bald ein Schiff mit vollblütigen nordiſchen Seeleuten ſich den Küften 
Bufens von Guinea nähert, blien fofort Fiebererſcheinungen in ihnen auf 
die Seuche beginnt ihre Verwüftungen. Wir Haben ſchon darauf hinged 
daß die ganze afrikanifche Küfte im Süden der Sahara den Europäern I 
gefährlich if. Das gilt, wie gejagt, beſonders von ben „Palmölflüfien“, 
Gewäffern des Nigerdelta's. ‚Sie alle, und vorzugsweiſe auch der Bo: 
find Epidemien unterworfen, von denen faft alle weißen Menſchen, vora 
See- und Kaufleute, Hintweggerafft werden. So war zum Beifpiel das . 
1862 dort fehr verhängnißvol. Die Donnerftärme waren ungewöhnlich ſch 
geweſen und man Hatte beobachtet, daß ftatt des gewöhnlichen Seewindes 
oft ein Wind vom Lande her wehete. Bald brach ein Typhus aus, (14. 9 
der viele Kennzeichen vom gelben Zieber hatte. Bis zum Juli waren 
den etwa 300 Europäern j don 162 geitorben, darunter 6 Supercargos, u 
fi) an Bord der Delſchiffe befanden, 5 Aerzte, 146 Schiffsleute. Das € 
Döprey verlor alle feine Matroſen und nur allein der Kapitän blieb am & 
Diefe Krankheit raffte auch die ſchwarzen Eingeborenen in großer Menge hi 

In ihrer Verbreitungsart Tiegt immer noch etwas Räthielhaftes. 
Fieber war feit feinem Auftreten in Wera-Eruz, genau anderthalbhunbert I 
lang an den atlantijchen Geftaden bis zum 40’ N. Br. (ſprungweiſe durch 
ſchleppung in einzelnen Fällen darüber hinaus, z. B. nad) Quebec am &oı 
ftrome) und nad Süden Hin bis zum Yequator hingeſchlichen. In den Sti 
nörbli vom Cap Hatteras, ber großen Wetterfcheibe, wo der Golfitrom 
der Küfte Amerika's ab gen Nordoften biegt, aljo in Baltimore, Philadel 
und Neu-York, trat es in Zwiſchenräumen auf; in dem füblicher gelege 

!) Wanderings in West Africa from Liverpool to Fernando Po. 
a F.R.G. S. London 1868. Vol II p. 286. ®Diejes „Mitglied der geograpf 
GSefeliigaft” ift fein anderer als Rigard Burton. Das Iehrreihe Werk enthält in 
zug auf tropifche Krankheiten viele treffliche Angaben und Winte. 
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3. B. in Eharlefton erfchien es früher faft regelmäßig jeden Sommer, über- 
fpringt aber jet gewöhnlich mehrere Jahre, während fich an feinem regel- 
mäßigen Auftreten im mericanifchen Golfe, in Weitindien und in der cari- 
biſchen See nichts geändert hat. Am Yequator, vor der Mündung des ge- 
waltigen Umazonenfteromes, war ihm ein Halt geboten, es war wie durch einen 
wohlthätigen Bann verhindert, diefe Gränze zu überjchreiten. Das ungeheure 
Gebiet Landeinwärts bis an die Cordillere und am Geftade bis hinab zum 
La Rlata war frei von diefer Plage. Uber plötlich, im Jahre 1849, über- 
iprang fie den Umazonenftrom, verheerte Para, und drang mehr ala 200 
deutihe Meilen Iandeinwärt® big nad Barca do Rio Negro, während fie 
gleichzeitig immer weiter nach Süden Hin bi8 Montevideo ſich ausdehnte. Dort 
war fie an der Mündung des La Plata big 1858 ftehen geblieben; dann aber 
ift fie auch nad) der Stadt Buenos Aires hinübergeiprungen. 

Sp wurden die früher verfchonten Geſtade Brafiliend, wohin auch unfere 
deutihe Schifffahrt von immer größerem Belange geworden ift, Durch das 
gelbe Fieber ungejund und gefährlid. Das erfte Auftreten deſſelben in Rio 
de Janeiro ift von Dr. Avé Lallemant aus Lübel an Ort und Stelle genau 
beobachtet und vortrefflich dargeftellt worden ). Als Rio de Janeiro, fagt 
er, noch ſchmutzig, voll von Sümpfen und Unreinigfeiten aller Art war, Tannte 
man die Krankheit nit. Seitdem man die Sümpfe ausgetrodnet Hat, ber 
Bald dem geregelten Anbau gewichen ift und man fich beitrebt, alle Geſund⸗ 
heitsverhältnifſe in mufterhafter Weife zu beſſern, ift das gelbe Tieber erfchie- 
nen und will nicht weichen. Aehnliches geichah in anderen brafilignifchen Häfen. 
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Es ift eine allgemeine Wahrnehmung an den Küften der Wequinoctial- 
gegenden, daß die Geſundheitsverhältniſſe ziemlich gut bleiben, fo lange nur 
einzelne Anfiedler fi) am Rande der Wälder und an den Flüſſen niederlaffen 
und nur geringe Bodenflähen unter Anbau nehmen. Sobald aber die Ein- 
wanderer in Menge ericheinen, die Wälder in Mafle und regellos angreifen, 
meilenmweit den urfprünglichen Pflanzenwuchs vertilgen, den Boden bloß Legen 
und tiefer aufwühlen, dann erjcheinen für immer oder für viele Jahre hinaus, 
remittirende Sumpffieber, Milzanſchwellungen, Leberanfchoppungen und Durch⸗ 
fl. Beim gelben Sieber find auch die geologischen Verhältniſſe einer Gegend 
von großem Einfluß; bei Rio blieben die hochgelegenen Orte in der Nähe, 
3. B. Tejuco und Petropolis völlig verichont; die aus der Stadt dorthin 
Selommenen ftarben, aber das Fieber wurde nicht zur Volkskrankheit. 

In allen Gelbfiebergenden, fo bemerkt der genannte Arzt meiter, ftellt 
fi diefe Krankheit gewöhnlich erft in der Mitte der heißen Seit, oft erſt 
gegen Ende derjelben ein und nimmt in den nächfien Monaten zu, felbit wenn 
die Temperatur Schon bedeutend finft und die fogenannte kalte Jahreszeit ein- 
getreten ift. (Aber dem Froſt widerſteht das gelbe Fieber nirgends). In 
Neu-Drleans find die Herbftmonate am allergefährlichften; im April fängt zu 
Rio die kühlere Jahreszeit an, aber erft in ihr fteigt das Fieber zu voller 
Höhe und findet im September und Oktober ihr Ende, obwohl dann fchon 
die Hitze fich wieder einftelt. Als 1850 die Seuche in Rio zuerft auftrat, 

‚1 Daß gelbe Fieber, nad) deſſen geographifcher Verbreitung, Urſachen, Verſchleppbar⸗ 
keit, Haupterfheinungen ꝛc. Breslau 1857. 
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ſchien das ganze Klima fi) verändert zu haben. T 
welche täglich eine Art von Wiedergeburt in ber Lu 
1846 feltener geworden; ihre Zahl ſank im Jahre 
in ben zwei heißeften Monaten blieben fie völlig aus, 
menge fiel von 54 auf 34 Boll herab, während der M 
fi um 2 Grab erhöhte. Der Windwechſel zeigte 
ſchenden Landwind aus Nordweſt, welcher früher bis Morgens elf Uhr weheke, 
fpürte man kaum no. Bon 300,000 Einwohnern erkrankten, wie ſchon ge 
jagt, 1850 nicht weniger als 120,000, und in das neue Klima hatte Rie 
mand fi) vollkommen eingewöhnt! „Ein anberes Klima war zu und gekommen; 
je fremdartiger es ben Einzelnen war, welde von ihm beeinflußt wurden, um 
fo heftiger wurden fie frank, um fo eher ftarben fie.“ 

Es ift eine für den Verkehr fehr wichtige Wahrnehmung, daß, wie ſchon 
früher angedeutet wurde, das gelbe Fieber ſich zu Menſchen verjchiebener Boll: 
thümlichkeiten nicht gleihmäßig verhält. Dr. Avé Lallemant ftellt folgenden 
Sap auf: „Je fremder Jemand dem brafilianifchen Klima (wohl überhaupt 
der Region des gelben Fieber) und je näher nach den Bolen hin er geboren 
ift, um fo eher ift er feinen Unfällen ausgejegt und deſto heftiger find fie.“ 

Er erläutert diefe Aufftellung durch Thatfachen aus Rio. Die Seuche 
ift vor Allem dem Matrofen aus dem bottnijchen Meerbufen gefährlich. Der 
Arzt räth, daß kein Menich aus Gegenden, die von Haparanda und Tornei, 
an ber finniſchen Küfte abwärts und gegenüber in Schweben, fich jemals in 
Gelbfieberhäfen ſolle bliden Lafjen. Für Norweger und Dänen find fie nicht 
minder gefährlich; wer von ihnen einen ſolchen Hafen aufſucht, wird Erant. 
Ihnen reihen fi) die Anwohner ber ſüdlichen Dftfeeüften und jene von ber 
Nordjee an. Unſere deutſchen Seeleute allefammt und nicht minder bie Amer 
rifaner der nördlichen Staaten haben gleichen Anſpruch auf Erkranken; 
bei biefen Leuten machen ſchon einige Breitengrabe einen Unterſchied. S— 
werben raſcher und gefährlicher frank als Engländer; Schweden und S 
erkranken in Rio regelmäßig eher als Hamburger und Nordamerikaneı 
müſſen gewöhnlich auch ſchwerere Formen durchmachen. Je mehr gegen t 
zu der bfonde lymphatiſche Menſchenſchlag dunkleren Raffen den Vlatz ı 
befto weniger werben die von letzteren abjtammenden oder ans ihrem 
kommenden Leute vom Fieber befallen, ober deſto weniger ſtellt ſich ihr $ 
fein als ſcharf entwidelte Gelbfieberform Heraus. Die in den Hafenf 
geborenen Vrafilianer wurden meift nur ſchwach befallen, dagegen wüthı 
Seuche ftark unter jenen au8 dem Innern. „Wer fi im blühenden & 
alter von 15 bis 30 Jahren befindet und auf keiner warmen Seefüfte 
matifirt ift, befommt ziemlich unfehlbar das gelbe Fieber, wenn er fü 
Möglichkeit, daffelbe zu befommen, ausfegt, mag er nun ein Kamtſchadal 
ein Sohn der Centralprovinzen Vrafiliend jein. Und wer es im erften! 
feines Aufenthalts in einem Gelbfiebernefte nicht befommen hat, Tann &i 
der geringften Unvorfichtigfeit, im zweiten ober britten Jahre und no 
fpäter befommen. Wer jung, kräftig und Ferngefund ift, Hüte fi en 
Tauſende von Maten Habe ich zu Land und auf See gejehen, und 1 
diefe Hoffnungsvollen, lebensluſtigen, kräftigen Norblandöreden, bie mi 
fundheit, Muth und Jugendfrifhe in den Dcean hinausſchiffen, wur 
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Sturme des gelben Fiebers wrad und viele gingen unter. Je troßiger in 
diefen blonden Menfchen das Auge blitzt, je ftrogender ihnen die Jugendfriſche 
auf den Wangen und der Muskel auf dem Körper Liegt, je kräftiger ſich das 
Blutleben in ihnen entwidelt Hat, um fo größer ift die Gefahr zu erkranken 
und zu fterben“ *). 

Seeleute aus dem Norden können auf dem tropifchhen Ocean „acclima= 
tifirt” fein, fie find es aber darum noch nicht an der Küſte. unge Frauen 
in guter Hoffnung tragen, befonders während der vier erften Monate, eine 
befondere Anlage zum gelben Fieber in fich; dieſelbe Leichtigkeit zum Erkrankten 
findet fi im Wochenbett und in den erften Wochen der Säugungszeit. ine 
unbedeutende Reizung der Bruft durch Wundfein der Warzen ift nicht jelten 
Einleitung zu einem Gelbfieberanfal. Dagegen ſcheint daſſelbe um Heine 
Kinder fich nicht zu befümmern. Avé Lallemant beobachtete, daß Geburten 
unter heftigen @&elbfieberreactionen ftattfanden, oder Frauen gleich nad) der 

‚ Entbindung und in Folge diefer letztern am gelben Sieber erkrankten und dann 
acht bis vierzehn Tage citronengelb waren, aber inzwiichen trotz alledem das 
Kind, welches geſund blieb, ruhig fortftillten. 

Körperliche Anftrengungen und Bewegung unter dem unmittelbaren Ein⸗ 
fluß der Sonnenftrahlen find zur Beit des gelben Fieber immer gefährlich. 
Beim Löſchen und Laden der Schiffe werden die Matrojen zu Bubenden 
ergriffen, während bie Krankheit oft ganz ausbleibt, fo lange alle Urbeit rubet. 
Ein Ritt oder. ein Spaziergang können Lebensgefährlich werden. Schiffe, welche 
Sandballaft führen, werben leichter vom gelben Sieber Heimgefucht als’ folche, 
welche größere Steine eingeladen haben; jener ift gewöhnlich feucht und enthält 
eine Menge von faulendem Seetang, Mollusfen zc., die einen ſtarken Gerud) 
verbreiten. Ladungen von frifchen und gefalzenen Häuten find gefährlich, jelbit 
friſche Kaffelabungen unbedingt ungefund, weil fie in eine Art von Gährung 
gerathen. Auch Steinkohlenladungen aus Europa find gefährlih, weil fie 
meiſt in fchlechten Schiffen enthalten find und viel faulendes Holz und Kiel⸗ 
waſſer haben. Es Tiegen Beweiſe vor, daß ein einziges Stüd faulen Holzes 
unter einem Wafjerbehälter im Stande ift, einem Schiffe das gelbe Fieber 
zuzuziehen und daſſelbe zu unterhalten. 

1) Diefe Wahrnehmungen unſeres deutſchen Landsmannes finden von anderer Seite 
der vollkommene Beftätigung. Eine Lebensverfiherungs -Anftalt in Neu-Mort ließ 1857 
durch den Doktor E. Barton in Neu⸗Orleans forgfältige Nachforſchungen über die rela- 
tive Sterblichkeit zwiſchen Fremden und Einheimischen anftellen. Bon großem 
Belang war der Nachweis über die Berheerungen, welche das gelbe Sieber im Jahre 1853, 
wo e8 ärger als je zuvor wüthete, angerichtet hatte, 

Barton ſtellte eine Tabelle zufammen, welche nachmweist, wie viele Individuen bon 
je 1000 Seelen vom gelben Fieber ergriffen wurden und wie die Erkrankungen fi zu 
der Heimathsgegend der Leute verhielten. Die Zuſammenſtellung über die Mortalität 
if belehrend. Barton ftellte 16 Klaffen je nad der Heimath der vom fyieber ergriffenen 
auf, wobei allerdings jehr ungleiches Material vorlag, jo daß die einzelnen Zahlen nicht 
jehr vertrauenswärdig find. Indeſſen fand er, daß die durchſchnittilichen Erkrankungen pro 
1000 Rordameritaner 29,,,, für 1000 Europäer aber 146,,, betrugen. Es ergab fid, daß die 
Anlage zur Aufnahme des gelben Fiebers bedingt war durch die geographilche Breite ber 
Länder, aus welden die Erkrankten ftammten; daß Leute aus Gegenden des falten 
Rebels in größerer Anzahl ergriffen werden, als aus Regionen des warmen Nebels. 
Menſchen in Ichmugigen Wohnungen, unfaubere Leute und Branntweintrinker (Irländer) 
Reben voran. Hunt, Merchants Magazine. New-York 1851. I p. 644. 
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Das ift ohne Zweifel richtig; das Kielwaſſer ı 
und Balfenwerf, bejonders alter Schiffe, fpielen b 
Fiebers eine große Rolle. Als man aus angeftedten 
ausgepumpt hatte, nahm die Krankheit zu, weil nod 
teimende Miasma freigelegt wurde. Auf Dampfer 
‚gerade in der Nähe der Heizung anzuhäufen, denn auf 
weife die Heizer. Mühry Hält e8 für ein zweckmäß 
in die unteren Schiffsräume Ei8 zu bringen, weil 
17 bis 18” R. Wärme erfordert, um fich zu entw 
wenigften ungefunde Schiffsladung. 

Schon weiter oben wurde erwähnt, daß die Ei 
erpebitionen ihre Dampfer mit friſch geichlagenem Hı 
lag, den Sonnenftrahlen außgejegt war, und einen ſi 
weil es bald in Gährung überging. Daraus entftand d 
welches genau wie das gelbe Fieber auftrat umd ver 
Kohlen. Ich habe ſchon erwähnt, daß auch Hutdhin| 
große Beachtung fehenkt. Als Urzt forgte er dafür, 
Schiffes möglichſt wenig feucht wurde; er ließ das 
einmal waſchen, aber täglich troden abreiben. & 
fügte ein Dach aus Bambuslatten, die gefammte L 
am Leibe tragen, Wäſche und Kleider oft wechſeln, 
erhalten, alle ftarten Getränke meiden und täglich ei: 
in einem Glaſe Wein trinfen. Das Alles zufamme 
die fpäteren Nigerfahrten find ziemlich gefahrlos ger 
fpürte Burton in Oftafrifa feine Wirkungen; er lobt 
Tropfen, welche ihm vortreffliche Dienfte Leifteten. 
auf dem feiten Lande, (mo e8 übrigens bie Höhe t 
nicht überfchreitet, von Vera Cruz aus 5.8. nicht ı 
ift allerdings das fpanifche Sprüchwort zu empfehle 
weit und komme fpät wieder.“ 

Eine weit beichränktere Verbreitungsiphäre hat 
anftedende Krankheit, welche in früheren Jahrhunder 
Hanbelsdomäne ſchwer Heimgefucht und weſentlich zu 
der Sübfüfte des mittelländiichen Meeres beigetragen 
Hundert verlor fie ihre frühere Schredbarkeit; fie 
und in immer längeren Zwiſchenräumen; wenn fie, 
in Tripolis, Heftig auftritt, werden fofort alle An 
wirfjam mit einer Schranfe zu umfperren, über mwelı 
kann‘). * Das Hindert aber nicht, daß fie dann 

1) Man nimmt an, daß die eigentliche Bubonenpeſt je 
ſchwunden fe. Imtereffant if, was Stamm, Rofophthorie, 
heit fagt: „8 bedarf des Vermefungsdunftes einer zufammer 
mehr oder weniger corrumpirten Denjchenatmofphäre, um, in 
die epidemifche Entftehung der Pet zu ermöglichen. Die Rai 
des Menfehen, nie und nirgends Bubonenpeft, der Menſch fell 
gen helfen.” Stamm nimmt an, daß „Cair o der wahre P 
durch) die nun abgetragenen Hügel eine faft gänzlich eingejchlo 
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heftig auftritt, wie 1876 in Bagdad, wo täglih 80 und mehr Menſchen an 
ihr farben. * u 

Es iſt gewiß, daß ſchon vor den Kreuzzügen die Peſt von den Küften- » 
lindern der-Levante mehrmald nad) Europa fam; fie zeigte fich aber feit jenen 
großen abendländiſchen Heerfahrten, feit der unabläffigen Berührung mit den 
Zürlen und der Ausdehnung des Handelöverfehrs, weit öfter als früher. Yür 
ben eigentlichen Erzeugungsheerd hält man Unterägypten, von wo aus fie fich 
weiter verbreitete. Aber fie kann bei ſehr ſtarker Hibe, bei einer Mittel- 
temperatur von über 20 bis 21° R. nicht ausdauern, und demnach kommt 
fie gen Süden hin nicht über den 23. N. Br. Hinaus; deshalb ift Nubien 
von ihr verfhont. In Syrien, Kleinafien, an den Küften des fchwarzen 
Meeres und in Konftantinopel zeigte fie fich nicht in den heißeften Sommer- 
monaten, fondern pflegte dann zu erlöichen. Dafjelbe war der Fall bei fehr 
niedrigen QTemperaturgraden ; fie hörte auf, fobald Froft einfiel. Das Eon- 
tagium bewegt fih in einer Breite der mittlern Temperatur, welche zwiſchen 
einigen Graben unter Null und 20° R. Wärme liegt. 

Europa bat von der Peſt nichts mehr zu beforgen. In Ronftantinopel 
it fie jeit 1841 nicht mehr aufgetreten und auch in der Levante konnte fie 
jeit 1834 eine über weite Landftreden ausgedehnte Verwüftungen anrichten. 
Über Aegypten wurde auch damals noch faft ein Jahr lang von ihr dermaßen 
heimgeſucht, daß mehr als 200,000 Menfchen der Seuche erlagen ‘)., Man 
glaubte fie ſei eingeichleppt worden durch ein Käftchen, welches Rapuziner aus 
Enpern an ihre Ordensbrüder nad) Alerandria geſandt hatten. Am ftärkiten 
wüthete fie von November bis Juni. Ein Hauptmerkmal der Krankheit find 
die Bubonen, Peftbeulen, unter den Achſeln, in den Weichen, am Halfe, und 
Karbunkeln; bei tödtlichem Ausgange ftirbt der Kranke am vierten oder fünften 
Tage. In der Regel befällt fie den, welcher fie einmal überftanden hat, nicht 
wieder, und man Tann fich gegen fie abiperren. 

Planmäßige Berjuhe zum Abhalten der Peſt von ganzen Städten oder 
Landftreden wurden erſt gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts angeftellt. 
Als damals die Krankheit in Oberitalien um fich gegriffen hatte, traf Venedig 
Vorkehrungen und unterwarf alle aus angeftedten Gegenden Kommenden einer 
Ueberwachung, welche vierzig Tage dauerte; daher der Ausdruck Quarantänen 
für diefe Anftalten, in welchen man Perfonen, Geräthe, Waaren, Thiere und 

dem aber diefe bis zu 600 Fuß Hohen Hügel befeitigt und die jumpfigen Nieberungen 
in der Rähe der Stadt außgetrodnet worben ſeien, babe die Peit feinen Entwidelungsheerb 
mehr gefunden; ſeitdem entftand weniger Giftdunft und die friſchen Winde hatten freien 

ang. 
!) # Zn Wegppten war die Veit theils aus dem türfifchen Reich importirt worden, 

theils ſponian entftanden, meift im Delta, einfchließlih Kairo. Sie war öfter auf einen 
Ort beichräntt geblieben, öfter in Unter- und Mittelägypten allgemein geworden. Spontan 
war fie meift im Februar und März entftanden und im Hochſommer erlofchen, was aller⸗ 
dings zur Wermuthung berechtigt, daß die Gährung organifcher Subftanzen beim erften 
Eintritt der Wärme in Verbindung mit den Temperaturſchwankungen des Frühjahrs den 
raſch zerfegenden Prozeß erzeugte. Oft lebte fie im Herbft wieder auf und erlofh dann im 
Winter. Die Einrichtung des Sanitätsdienftes hat viel geleiftet um die Quelle des Uebels 
iu berfiopfen. Biele Sümpfe wurden im Laufe der Jahrzehnte audgetrodnet, bie Friedhoöfe 
Yon a Drhaaften entfernt zc. Flora, Beiträge zur Sllimatologie von Kairo. Seipzig 

* 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band, 2. Aufl. 9 
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Fahrzeuge aufnimmt, um die Bewohner eines Lan 
anftedender Krankheiten zu ſchützen, und von ben eh 
‚ftoffen zu befreien. Die Einrichtung erwies fi ı 
don anderen Staaten nachgeahmt wurde, und daß 
Grenze gegen die Türkei Cordons zog, Contumazaı 
Sie haben weſentlich dazu beigetragen die Pet ı 
aber freilich auch den Perfonenverkehr und. den 
Grade beläftigt. Die öſterreichiſche Militärgrenze 
großer Cordon gegen bie Peit und hat unſchätzbar 
Grenze geleiftet‘). In Häfen weist man den Sc 
an und ſchafft die Kranken in Lazarethe. 

Bevor die neuen Geſundheitsvorſchriften, deren wir gleich ertwähnen wollen, 
in Kraft traten, waren die Einrichtungen der Art, daß jedes aus ber Pe 
region, insbeſondere aus der Türfei und überhaupt aus ber Levante, einlaufende 
Fahrzeug dem Hafenfommandanten ein Zeugniß über den Gejunbheitäftand 
des Plahes, von weldem ed Fam, vormweifen mußte. Dann erſt durfte & 
anfern. Diejes Document war entweder eine Patente libera, wenn der Plah 
vollkommen gejund war, oder Patente netta, wenn feine Peftfälle vorgelommen 
und der Verdacht gering war, ober Patente juspetta, wenn die Pejt in der 
Umgegend bes Hafens geherricht hatte, oder Patente brutta, wenn ber Iehtere 
von der Seuche Heimgejudht war. Ein Schiff mit einem ber beiden let 
Zeugniſſe wurde ftreng beaufſichtigt, mußte eine nach den Umftänden 
mefjene Contumaz halten, bevor es freie Pratica erhielt, das heißt zum 
Hinderten Verkehr zugelaffen wurde; man lüftete die Räume und unte 
die Waaren einer Räuderung oder irgend einem andern Verfahren, w 
geeignet war, den Stoff der Anſteckung zu befeitigen; die Mannſchaft ı 
an Borb bleiben, oder ſich in ein Ouarantänejpital begeben. Wer mit v 
Patent anlangte, unterwarf fi) zuerft dem Spoglio, das heißt, er entff 
fi und Iegte Mleider an, die aus entſchieden underdächtigen Orten fı 
und durfte dann nach einer fürzern Abſperrungszeit das Spital verlaffeı 

Die alte Gejeggebung über das Duarantänewefen Hatte große M 
und beläftigte den Verkehr weit mehr als für die Sicherheit der Länder n 
war. Ohnehin trat die Peſt feit längerer Zeit feltener und nicht meh 
der weiten Ausdehnung auf wie früher; die Handelsverhältnifie forderten 
Beitalter der Eiſenbahnen und Dampfſchiffe, gebieteriih zweckmäßigere 
regeln. Ueber biefe einigte fi 1851 eine „Sanitäts-Conferenz“, meld 
Paris abgehalten wurde. Defterreich, Frankreich, Rußland, England, Spa 
Portugal, Griechenland, die Türfei und die italienifchen Staaten hatten 
vollmäctigte geichiet, welche ſich nach gründlicher Erwägung der Verhäl 
über neue Beitimmungen einigten. Dieſe wurden von den egierunger 
nähft auf fünf Jahre angenommen und Haben fi fo zwedmäßig erwi 
daß fie bis jetzt in Geltung blieben. 

Den Duarantäne-Mafregeln wurden bie Peſt, dad gelbe Fieber, 

4) Die Quarantäne-Einrihtungen der Nachbarſtaaten Defterre 
Bon Dr. Sigmund in Wien. Oeſterreichiſche Revue. Bd. III. 1863, S. 196 bis 
und IV. 171 bis 196. 
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tretenden Falls auch ſolche Schiffe unterworfen, auf welchen Typhus, Scharlach 
und bösartige Blattern herrſchen. Schiffe mit Cholera pflegt man gewöhnlich 
nicht mehr auszuſchließen; es geichieht indeffen unter Umftänden da oder dort. 
Der Rapitän des einlaufenden Fahrzeugs muß auch jebt ein Batent vorzeigen, 
aber niemal3 ſoll irgend ein Fahrzeug völlig zurückgewieſen werden, und gegen 
Kranke dürfen feine Borlehrungen getroffen werben, die mit Rückſicht und 
Menichenfreundlichkeit fich nicht vereinbaren Lafien. ALS weſentliche Maßregeln 
gelten: Abſonderung der Mannihaft, Bildung von Cordong und ftehende 
oder zeitweilige Lazarethe. Sie werden aber nur verhängt, wenn das Geſund⸗ 
heit8amt des Hafens, von welchem dad Schiff Tam, das VBorhandenfein einer 
Seuche beftätigt Hat. Nach Erlöfchen derfelben Hören in geeignetiten Friften 
die Ouarantänemaßregeln auf; bei der Peſt nad) dreißig, beim gelben Fieber 
nach zwanzig, bei der Cholera nach zehn Tagen ſeit dem Erlöfchen. 

Man Hat jet nur noch reine und unreine Patente, je nachdem eine Seuche 
vorhanden ift oder nit. Gegen die Peſt foll jede Duarantänedauer nicht 
unter zehn und nicht über fünfzehn Tage betragen; gegen das gelbe Fieber 
fünf bis fieben, gegen die Cholera fünf Tage. Für die türkischen und levan⸗ 
tiniſchen Häfen find einige bejondere Vorkehrungen nöthig. erachtet worden, 
im Allgemeinen ftelt man aber jebt die von dort kommenden Schiffe allen 
übrigen ziemlich gleich, weil in jenen Gegenden die Gejundheitämaßregeln 
denen unferer europäifchen Staaten angenähert worden find. Wlle mit reinem 
Batent verjehenen Fahrzeuge erhalten alfo ohne Weiteres freie Pratica, beſon⸗ 
ders wenn fie acht Tage auf See geweſen find und einen Amtsarzt an Borb 
haben. In Ausnahmefällen kann anders verfügt werden. In Betreff bes 
gelben Fieber kann ein Schiff, das mehr als dreißig Tage unterwegs war, 
und defien Bemannung gelund anlangt, ſchon nach drei Tagen freien Verkehr 
erhalten, zeigen fich aber verdächtige Erſcheinungen, erft in fieben bis vierzehn 
zogen. Jedes einlaufende Schiff wird von einem Hafenarzte fofort unterfucht; 
daſſelbe gefchieht mit jämmtlichen Leuten am Bord. 

Alle Schiffe ſollen Arzneiläften führen und eine beſtimmte vorgejchriebene 
Geſundheitsvorſchrift über Neinlichkeit, Lüftung 2c. beobachten. Auf den 
Dampfern überwacht ftet3 ein Amtsarzt Neifende und Schiffsvolk, er gibt 
jein Tagebuch dem Patente bei. Unter allen Umftänden bleibt e8 der ärzt- 
lihen Hafenpolizei überlaffen, bei jevem beliebigen Schiffe Reinigungen auf 
chemiſchem Wege, Waſchungen, Vernichtung von Nahrungsmitteln oder auch 
Waaren anzuordnen, wenn foldhe Ausnahmen ihr unbedingt nöthig erfcheinen. 
Ale Fahrzeuge mit unreinem Patente müfjen Quarantäne halten; fie dauert 
eben fo lange für das Schiff wie für die Waaren und Perſonen. Die Ueber- 
fahrtszeit eines Schiffes mit reinem Patente wird in die Darantänetage ein- 
gerechnet, wenn unterwegs Teine verbotenen Berührungen mit Sremden und 
feine Erkrankungen an einer Seuche vorgelommen find. In dieſem Falle tritt 
nah Ablauf der Duarantänetage freie Pratica für Menichen und Waaren ein; 
nur Häute, Haare und Lumpen find ausgenommen und unterliegen einem 
befondern Gutachten der Hafenpolizei. Bet unreinem Patente über Peft ober 
gelbes Fieber find beftimmte Vorjchriften über Neinigung gegeben, welche fich 
auch auf Briefe und Papiere erftreden. Fahrzeuge ohne Patent können nad) 
Befund der Umftände verfchiedenen Quarantänefriſten unterworfen werden. 
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n bat man drei Klaſſen angenommen. Jene ber erften, ala 
aſche, Federn, Häute und Zelle, Seibenftoffe, Schafwolle und 
ven einer techniſchen Reinigung unterworfen; die aus der zweiten 
iſpiel Flachs, Hanf und Baumwolle unterliegen einer Beobach⸗ 
dritten unterliegen feiner Maßregel. 
n bier, der Ueberficht wegen, einige Angaben über die Duaran- 
fteuropa und der Levante beifügen. In den Donanländern 
ebon der Moldau und Walachei in Wercſerowa unterhalb 
eht, die Donau entlang bis Galatz, wo der Pruth in den großen 

Seit 1832 find Serbien und Bulgarien gegenüber 13 Onaran- 
dalachei und eine (Gala) in der Moldau wirkſam. Diefer 
ſt militärifch eingerichtet und zählt etwa 300 Wachtpoften, von 
mn. Sie Halten das linke Donauufer vom rechten gejondert. 
ifhen Duarantänen beftehen feit 1836 und find feit 1841 
Save und Donau bilden die längfte Örenzlinie gegen Deiter- 
diefer Strede unterhält Serbien keinen Cordon, wohl aber 

„ die Herzegowina, Wlbanien und einen Heinen heil der 
beginnt weftlich bei Ratſcha, an der Mündung ber Drina in 
endigt öftlich, an dem Ausfluffe des Timok in die Donau, bei 
die Türkei Hat ordentliche Quarantänen feit 1838, reipective 
nen eigentlichen Geſundheitscordon, weil die Grenzen zu and 
Griehenland befigt Ouarantänen feit 1845. Aegypten 
m feit 1841, „zur Ueberwachung der Entftehung und zum 
3erbreitung der Cholera und Peſt.“ Zu dieſem Zweck hat es 
er auch im Innern des Landes. 
ereihifhe Duarantänefyftem wurde 1770 begründet umb 
bis 1837 verbefiert. Der Cordon beginnt am äußerften Ende 
mſchließt dort bis an das Ende des adriatiſchen Meeres auf 
Meer und verläuft auf dem trodenen Lande, an der türkiſch⸗ 
hen Grenze hin bis in bie Bulowina. Galizien unterhält, 
Neuchen in Rußland, eine befonbere Bewachung. Der Gefund 
eine mehr al3 300 Meilen lange Linie, die von Militär- und 

wacht wird, zufammen nahe an 5000 Mann. Diefe wohnen, 
:n nicht vorhanden find, im fteinernen oder hölzernen Wacht⸗ 
daten. Die eigentlichen „Contumazen“ find Aufnahme und 
falten für Perjonen und deren Effecten, die „Raftrelle” dagegen 
rdachtloſe Waaren, Briefe und Thiere auf, welde, nad Maß ⸗ 
jeiften, weiter befördert werden. In ihnen können auch, aber 
neidung perfönlicher Berührung, Berfonen der getrennten Länder 
und fogar Märkte abhalten. Das Metallgeld wird dann durch 
fer gereinigt. Im allen Anftalten führt ein Arzt die Ober 

lera ift eine Verkehrskraukheit in ungleich größerem Maßftabe 
d das gelbe Fieber. Auch fie erfcheint als eine Seuche, welche 
rich und zugefandt hat, kennt aber gar feine Begrenzung ober 
ift binnen fünfunbvierzig Jahren über alle Welttheile und alle 
und bis auf biefen Tag in ihrem Weſen räthfelhaft geblieben. 
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Ihr eigentliher Erzeugungsheerd liegt in dem vielfach verfchlungenen, 
heißfeuchten Delta der Gangesmündungen, wo fie zu allen Zeiten in dem 
außgebehnten Buſch⸗ und Waldgeitrüpp der Sanderbands endemifch geweſen 
ft. Ron dort hat die Göttin Bibi, denn unter diefem Namen vergättlicht der 
Hindu die Seuche, ihren Weltgang angetreten; fie ift bis nad) Potofi in ben 
ſüdamerikaniſchen Andes gedrungen, alfo bis zu einer Höhe gleich jener bes 
Montblanc, und hat auch die Eskimos am Rande des Polarmeeres zwifchen . 
den Eisfchollen aufgefuht. Bis zum Jahre 1817 war fie auf ihre Urheimath 
beichränkt geblieben; dann brach fie plöglich im Auguftmonate zu Dſcheſſore, 
nordöſtlich von Calcutta, mit furchtbarer Heftigfeit aus, verbreitete fich weit 
und breit über Smdien und erfchien dort fünfzehn Jahre hintereinander wieder, 
während fie inzwifchen auch über den Indus ging und dann durd) den 
Menichenverkehr, an welchen fie fich Heftete, ein immer meiteres Gebiet eroberte, 
das bald den Erdball umfpannte '). 

Schon 1831 trat fie in Rußland auf und durchzog in den folgenden 
Jahren in breitem Gange oder ſprungweiſe Europa, wo fie immer noch bald 
da bald dort und in Bwifchenräumen, die fich nicht berechnen laſſen, Ber: 
beerungen anrichtet. Es iſt noch unbeſtimmt, ob wir fie bei uns ſchon für 
endemiſch halten dürfen und ob fie an innerer SHeftigfeit nachgelaſſen habe. 
Sie ift eine incommenfurable Größe; in Edinburgh dauerte fie einmal 323 
Tage ohne Unterbrechung, in Lübeck Hielt fie einft nur 25 Tage an; einzelne 
Gegenden werden becimirt, in anderen nur wenige Menſchen Hinmeggerafft. 

* Die Cholera ift eine Verkehrskrankheit im höchiten Grade und verdient 
daher unfere Aufmerkſamkeit im vollften Maße; auf den alten Wegen, die von 
Alten ins Herz Europas führen, längs deren der Handel fi) bewegt, fchleicht 
der unheimliche afiatifche Gaft zu ung heran, wie dieſes der engliiche Medici- 
nalinipector John Netten Radckiffe Har nachgewieſen hat”). 

Sein Bericht beginnt mit dem Auftreten der Cholera in Kiew im Herbfte 
1869, von wo fie fich fchnell über die ſüdlichen, mittleren und weſtlichen Pro⸗ 
vinzen Rußlands verbreitete. Im Januar 1870 erreichte fie Moskau und 
im Februar wurden Fälle aus Nowgorod berichtet. Während des Sommers 
und Herbſtes wurde die Krankheit immer heftiger und ausgebreiteter, fie nahm 
nm ganz Rußland. fühlih von Moskau bis ans Schwarze Meer, bis zum 
Kaukaſus und der perſiſchen Grenze ein; im Jahre darauf (1871) ergriff fie 
auch den noch freien nördlichen Theil Rußlands, überjprang den Ural und 
das kaspiſche Meer und reichte bis tief nad) Sibirien hinein. Im Juli trat 
fie nun unſerm Vaterlande näher. Konigsberg, am vegften duch ben Handel 
mit dem polnischen Hinterlande verfnüpft, wies die erjten Fälle auf. Im 
Auguſt waren Memel, Danzig, Elbing, Stettin, Swinemünde und die Nachbar- 
bifteicte inficirt — vereinzelte Fälle famen in Berlin vor, bald darauf auch 
in Hamburg und Altona. Um 3. September jenes Jahres erſchien Die 
Cholera zu Herndfand in Schweden. Am 10. Dftober jegelte ein Aus- 
wandererichiff von Stettin nah New⸗York und berübrte auf feiner Reiſe 

!) * Bergl. M. v. Pettenkofer, Berbreitungsart der Cholera in Indien. Braun 
ſchweig 1871 mit Karten, welche die Verbreitung ilufteiren. * 

2) Recent Diffusion of Cholera in Europe. London 1872. 
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Kopenhagen und Chriftianfand ımd eine Woche ſpä— 
verlaffen war, erſchien am Vord die Cholera. 
6. November nach Halifag in Neu-Schottland verp! 
den Schiffszimmermann noch 25 englische Meilen la 
Chezetcoof verſchleppt. Andrerſeits führten im Sept 
von Hamburg nad Hartlepool in England, wo zit 

Wir haben hier nun eine ganz genau geograf 
fammenhängende Kette von Cholerafällen, bie im , 
Südrußland beginnen und im November 1871 zu. 
In ganz gleicher zufammenhängender Weife verfolg 
führten Berichtes num auch dieſelbe Epidemie burc 
zeigt, wie fie in die Häfen bes Mittelmeeres verſch 
zeitig in Perfien herrichende große Epidemie dur 
über Arabien bis zum rothen Meere verbreitet wu 
tann als abfolut fiher angenommen werben, daß t 
auf weite Streden hin das Ergebniß menfhlicher & 
war. Die Epidemie jelbft geht nicht — fie wird 

In der unmittelbaren Rachbarſchaft ihres X 
Kranken auf den Gefunden durch die verfchiebena 
am hänfigften aber durch Trinkwaſſer, das auf irgen 
ausleerungen verunceinigt iſt. Die Erkenntniß bi 
feineswegs aus, daß nicht auch noch manche ander 
Desinfection, welche fat allgemein zur Zeit der E 
bezwedt ja nur ſolche mit Luft oder Erde verfnüpfi 
zu zerftören. Waſſer, Erde, Luft, obgleich fie bekann 
des Contagiums find, würden dieſes doch nicht au 
verpflanzen Können, da zeitig genug die chemilche & 
ſtoffes eintritt; wären fie die einzigen Verbreiter 
fegtere nur langſam fortivandern und vor Wüften c 
vollftändig Halt machen. Auch müßte dann die 
und concentrifch von ihrem Urfprungsorte ausbreit 
maßen nicht der Fall ift. Hier erſcheint num ber 
einmal angejtedt nimmt er den Kranlheitsſtoff mit 
nad einem andern Orte über. Das oben angefühı 
verichleppung von Stettin nah Halifar ift in dieſer 
ſchlagend und in Indien, diefem großen Cholerafo 
das Reifen jetzt fo erleichtert haben, kommen fortt 
vor; jetzt tritt dort die Cholera Häufig in Provinz 
während einer Generation höchſtens einmal exfchie 
Betrachtungen ift nun, daß bie heutigen Epidemiol 
Hypotheſen von Eholeraluftitrömen bei Seite geſchob 
und ihrer Verbreitung nur längs den großen Stre 
kehrs nachſpüren. Die Verbreitung durch die Me 
zum Gegenftand von Unterfuhungen gemacht worbeı 
die mit dem Gegenftande Vertrauten bereits mit de 
der Bahnen nach dem Orient auf die Verbreitung 
haben wird. Die Eifenbahn muß Hier noch ganz an 
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wirken, al3 die langſamen Pilgerfaramanen, und in der That drohen uns 
dur) den Bau der neuen nad Indien gerichteten Bahnen Choleragefahren. 

Wenn mohammedaniſche Pilger es für das größte Glück halten, auf einer 
Wallfahrt den Tod zu finden, fo haben wir fiber eine ſolche Anfchauung nicht 
en Wort zu verlieren. Under ftellt fi) die Sache freilich, wenn diefe 
Frommen den Tod verbreiten und das gejchieht durch die Meffapilger in ber 
That. So oft die Cholera von Indien nach Mekka eingefchleppt wird, gewinnt 
fie dort durch ein Bufammenwirken von Umständen eine entjehliche Kraftver- 
mehrung und verbreitet fi) wie von einem Brennpunkt ftrablenförmig nad) 
allen Richtungen. Seit dieſes bekannt geworden, hat man auf abwehrende 
Maßregeln gejonnen, die 1866 zu Konſtantinopel vom internationalen Gejund- 
heitsausſchuß beraten wurden. Man Hatte im Jahre 1865 gejeben, wie 
durch die von Mekka zurüdkehrenden Bilger die Cholera nach Aegypten, Syrien, 
der europäiſchen Türkei, Südfrankreich, Italien und Spanien verichleppt worden 
war. In Alexandria, Konftantinopel und Marfeille ftarben ebenfoviel Menfchen 
wie in den fchredlichiten Eholerajahren und es entitand damals eine große 
und gerechte Entrüftung. Die türkiſche Regierung ließ damals durch ihren 
Bertreter auf der Conferenz, Dr. Bartoletti, erflären, wie fie in Mekka felbit 
von nun an eine Reihe gefundheitspolizeilide Einrichtungen einführen werde; 
die Pilgerſchiffe follten controlirt werden u. ſ. w. Die internationale Eonfe- 
renz felbft ging von dem Grundſatze aus, daß man der Verbreitung der 
Cholera um fo wirkſamer entgegen trete, je näher ihrem Entitehungsorte man 
dies thue. 

Der Hauptheerd der Cholera liegt aber in Perſien und Oſtindien; von 
der jährlich abgehaltenen religiöſen Meſſe der Hindus zu Hardiwar, wo 1867 
nicht weniger als 2,800,000 Pilger zugegen waren! — verbreitete fi in 
ienem Jahre die Cholera mit ungeheurer Wuth über das nördliche Indien, 
dann der großen Hanbelsitraße folgend, nah Afghaniſtan und PBerfien, mo 
die wichtige Handels- und Pilgerfiadt Mejched einen faſt nie verlöjchenden 
Cholerafocus bildet. * 

Wir werden fpäter bei Befchreibung der einzelnen Länder und Städte 
die Krankheitsverhältnifie in jo weit berühren, als fie dort auf den Verkehr 
von Einfluß find und wollen hier nur no des Scharbocks erwähnen, der 
früher unter dem Schiffsvolke, befonders im hohen Norden, große Verheerungen 
anzichtete. Neuerdings hält man ihn für eine „Sumpflrankfheit”, die man 
auf allen Meeren findet, weil der Schiffer fich eigentlih immer über einem 
Sumpfe bewege, nämlich über dem Kielwaſſer feines Fahrzeuges, welches in 

fteter Bewegung und Reibung gehalten wird. Es erleidet aber feinen Zweifel, 
daß auf langen Seereilen der fortwährende Genuß jalzigen Fleiſches und ber 
Mangel an friichen Speiſen wejentlich zur Erzeugung des Scorbutes mitwirkt; 
auf Schiffen, welche gepreßte Gemüſe mit fi führen, und deren Matrojen 
überhaupt die nöthige Vorficht beobachten, fommt er kaum noch vor; jedenfalls 
bat er feine Schreden verloren. Weit verhängnißvoller find auf Schiffen bie 
Cholera und insbejondere auch der Typhus, welcher auf überfüllten und 
mit fchlechten Nahrungsmitteln verjehenen Auswandererichiffen, ingbejondere 
englischen, alljährlich eine große Menichenmenge Hinwegrafft. Er ift mejentlich 
eine Krankheit der Falten und gemäßigten Zone auf der nördlichen Halbfugel. 
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In manden Gegenden gibt es befondere „fingulärsendemiihe“ Kraulheiten 
von welchen gewöhnlich” auch der Fremde heimgeſucht wird. Es kann wicht 
ſchaden, wenn der Kaufmann fie nennen Hört und wir wollen deshalb bie 
wichtigſten aufzählen. 

Die Elephantiaſis ift einheimiih auf Barbadoes, an der Südwell 
füfte von Ceylon, in Malabar, in manchen Gegenden von China, in Aegypten, 
auf Java und Sumatra, in Abeffinien und manden Gegenden Nord⸗ und 
Weſtafrikas. Die Aleppo-Puftel ericheint auf den Wangen und binterläßt 
eine jcharfrandige Narbe. Sie kommt vor in Syrien, Mejopotamien, in Sindh 
am Indus, zu Bisfra in Algerien 2c., und befällt faft jeden Fremden, der 
mehrere Wochen verweilt Hat. In Andalufien ift das Fegar ein gangräne- 
eirendes Geſchwür an der innern Fläche der Wange. Das Yemen-Geſchwür 
an den Hüften des rothen Meeres greift raſch am Unterſchenkel um ſich. 
Die Verrugas find ein ſchwammiger Ausichlag; in Bern. Die Binte an 
der Weſtküſte von Merico, ein Ausſatz mit weißen oder bläulichen Fleden, if 
nicht gefährlich aber anftedend. Man findet fie vorzugsweiſe bei den Indianern 
im Staate Guerrero, welche man deshalb als Pintos bezeichnet. Beim 
Kaak in Nubien geht die Hant mit Haaren und Nägeln ab; dabei Hat der 
Kranke Kopfgefhwulft und Bluten aus Mund und Naſe. Die Dttawe 
Krankheit in Canada ift ein Geſchwür der Nafen- und Gaumenknochen. 
Der Weihfelzopf kommt in Polen vor. Die Buna oder Beta ode 
Sorode, ein Berg-Aſthma auf den Eordilleren, in einer Höhe von über 
4200 Meter ift ſchon weiter oben S. 300 geſchildert worden, ebenſo das 
Surumpe, Augenftehen und Entzündung in der Schneeregion der Hochge⸗ 
birge in den Lordilleren. Beriberi, in Ceylon und Hinduftan; ift eme 
rheumatijche Affection des Rückenmarkes mit paralytiihen Symptomen. Ju 
Abeſſinien it auh die Bandwurm-Krankheit einheimiſch; Läftig aud der 
Guineawurm in vielen Gegenden Afrikas. Diefer Dracunculus geeift 
auch die Europäer an, in 90 Fällen unter 100 in den Beinen, unterhalb 
de3 Knies. Er muß vorfichtig nach und nach herausgewunden werben, und 
manchmal wird er über 1 Meter lang. In Abeſſinien bezeichnet man ihn 
al8 Pharenter, Pharao’3 Plage. Die fibirifche Bet ift ein Milzbrand 
und erſcheint an unbededten Stellen des Körpers. Hautkrankheiten findet 
man am meiften zwiſchen den Wendekreiſen. — 

Ein Kaufmann, der im beißen Erdgürtel vorzugsweife in der Schreib⸗ 
jtube arbeitet, körperliche Unftrengungen vermeiden kann und nicht nöthig bat, 
fi den Einwirkungen der Sonnenftrahlen oder den Ausdünftungen der Sümpfe 
augzujehen, ift weit weniger gefährdet als der Schiffer und der Supercargo, 
welche oftmals in der Lage find, Himatifchen Einflüffen Troß bieten zu müflen. 
Als Regel, die kaum eine Ausnahme erleidet, fteht unbedingt feſt, daß alle 
tropiichen, von Land eingeichloffenen Hafenduchten, in denen feine fcarfe 
Meeresftrömung vorhanden ift und wo die Winde feinen freien Zugang haben, 
höchft ungefund erjcheinen. Wir werben dafür an den geeigneten Stellen eine 
Menge von Beweifen beibringen, und wollen hier nur ein Beiſpiel anführen. 
Die Holländer Haben die Lage der Hauptftadt auf der Gewürzinſel Amböina 
mehr als einmal verändert, und doch blieb in der umfchlofienen Hafenbudt 
das mörderifhe Klima nad) wie vor. Dagegen ift Singapur, obwohl es tief 
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liegt, viel Regen hat und von Mangrovebüſchen umgeben ift, verhältnißmäßig 
geſund, weil die Winde freien Zugang haben und die Meeresſtrömung in der 
engen Straße jehr heftig auftritt. | 

Streden mit Sand», Thon» oder Sumpfboden find in allen niedrigen 
tropischen Gegenden ungefund; jene mit Kalk» oder Kreideboden gelten mit 
Recht für gefunder. Sehr nachtheilig wirkt, wie noch immer Viele annehmen, 
die Nähe von Salzwaflerfümpfen, weil Salz in geringer Menge ftet3 die 
Fäulniß befördert. Ungefund find auch Flußufer nach der Ueberſchwemmung; 
bei manchen hat man die Entwidlung der böfen Luft Fuß nad) Fuß beim 
Burüdweichen des Waſſers beobadjtet; dann entitanden Faulfieber und kalte 
Sieber. Selbft zwiſchen dürren Felfenmaffen, zum Beifpiel am Orinoco und 
in Congo werden Leute vom Fieber gepadt, nicht minder im dürren Sande 
der Brovinz Ulemtejo in Portugal, Auf Barbadoes in Weftindien entwideln 
fih aus fonft troden Liegenden Korallenfelfen, wenn diejelben bei hoher See 
überfluthet waren, giftige Dünfte. Als über der gejunden Inſel St. Helena 
fh 1741 eine Waflerhofe entlud, die dünnen Erdichichten von den Bergen 
berabriß und die Ebene überſchwemmte, entitanden verheerende Fieber. 

Für die Ureingeborenen der Länder, welche wir Menſchen des gemäßigten 
Erdgürtels als ungefund bezeichnen, erfcheinen manche Krankheiten weniger 
gefährlih. Die Autochthonen find befähigt ihnen mehr Widerftand entgegen 
zu ftellen oder bleiben völlig verichont. Die Eingewöhnung der Weißen ift 
immer nur eine ſehr bedingte und ftet3 zweifelhafte. Für manche Krankheiten 
wirb bei einem Jängern Aufenthalte des Fremden die Aufrahmefähigkeit geringer, 
zum Beifpiel beim gelben Fieber; für andere mindert fie fih niemals, und 
das gilt namentlih von den Malariafrankheiten. Endlich gibt es auch folche, 
bei welchen die Aufnahmefähigkeit erit nad) längerem Verweilen in einer Gegend 
fih entwidelt, zum Beifpiel für das Yemengefhwär am rothen Meer, dad . 
Veriberi in Indien und manche Hautübel. 

Noch andere treten erft in der zweiten Generation bei Kindern hervor. 
Die Neger ihrerjeits find in kälteren Klimaten leicht Verkältungen und Lungen⸗ 
franfheiten unterworfen. Ueberhaupt erweist ſich das Klima der fälteren Bone 
für die in den Tropenländern Einheimifchen relativ ungefunder ala für die 
Eingeborenen. Die gejundefte Region auf Erden wird von den Ländern in 
der fühlichen gemäßigten Bone gebildet, alfo von Patagonien, Chile, den meiften 
argentinifchen Staaten, den füdlichften Provinzen Brafiliens, der Kapgegend 
in Afrika, Neu-Seeland, Tasmanien und auch Südauftralien. 

Für jeden Europäer ift beim Verweilen in beißen Ländern unbedingt 
Vorficht geboten. Nordländer haben Anfangs für dieſelben noch zu viel Blut, 
dad fich erſt allmälig vermindert. Mäßigkeit im Genufje von Fleijchnahrung 
und Enthaltſamkeit von geiftigen Getränken und manchen kühlenden Früchten 
ift geboten. So viel ald möglich fol man feuchte Stätten meiden, nicht im 
Erdgeſchoß und nie auf platter Erde fchlafen. Selbft oftafrifanische Neger 
tragen auf ihren Rarawanenzügen einen Keinen Stuhl mit fi), weil fie beim 
Ausruhen fih nicht unmittelbar auf den Boden feßen mögen. 

Bei raſchem Temperaturwechfel ift doppelt darauf Bedacht zu nehmen, 
daß man ſich nicht verfälte; auch joll man ſich dem Thaufalle nicht ansfegen. 
Slanelljoden darf man nie ablegen; Feuer und Rauch in Häufern ober Belten 
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find zwedmäßig bei Tag wie bei Nat. Daß mı 
das Geficht verhüllen oder Schleier vornehmen hat 
Grund. In Oftindien entgeht kaum ein Europäer den Leberbeſchwerden 
Man will die Wahrnehmung gemacht haben, daß Leute, welche die Mitte des 
Lebens zurüdgelegt haben, vom tropiſchen Klima weniger leiben als jünger, 
und daß es fir Alte fogar zuträglich ſei. Auf jeden Fall erfcheint es gerathen, 
in den heißen Ländern dann anzulommen, wenn bie fühlere Jahreszeit herrſcht 

Das Weltmeer und deſſen Theile. Weiter oben ift nachgewieſen 
worden, daß und europäiſchen Menſchen das Meer, genau in dem erhält 
niffe, in welchem uns neue Streden bed Oceans erfchloffen wurden, eine fort- 
fchreitende Hambelsentwidfung gebracht hat, zugleich aber auch eine wachſende 
Fülle von Anſchauungen und Gedanken und eine thätige Einwirkung berjelben 
auf einander. Nun wollen wir den Dcean als Ganzes umb die einzelnen 
Theile deſſelben ſchildern, faſſen aber, wie der Zweck unſeres Buches erfordert, 
vorzugsweiſe nur diejenigen Punkte ins Auge, welche für den Verkehr, insbe 
fondere für die Schifffahrt, von Bedeutung erjcheinen. 

Ein Blick auf die Weltkarte zeigt fofort in wie ungleicher Weife auf dem 
Erdballe Land und Wafler, dad Starre und das Flüſſige, vertheilt find. Bm 
dem gefammten Flächenraume, ber etwa 9,261,000 geographifche Geviert- 
meilen beträgt, entfallen 2,463,000 auf das Land und 6,798,000 auf bus 
Wafler, welches demnach 73 Procent einnimmt. Die beträchtlichfte Waſſer⸗ 
menge liegt auf der füblichen und weſtlichen Halbkugel; diefe beiden find weit 
mehr oceaniſch, als die nördliche und Bftliche, welche vorzugsweiſe confinentel 
ſich darftellt. Auf diefer letztern verhält fih das Land zum Waffer wie 3 
zu 8, auf ber füblichen wie 1 zu 8. Drei Viertheile der gefammten Land- 
maſſe entfallen auf die öftliche Halbkugel, nur ein Viertel gehört ber weh: 
lichen an. Deshalb Hat auf jener ber Karawanenhandel eine fo große Aus⸗ 
dehnung gewonnen, auf biefer dagegen der Seeverkehr. 

Der Ocean wird vom Lande begrenzt, von den Küften, deren Gejemmt- 
länge auf dem Erbballe zwifchen 36,000 bis 40,000 deutſche Meilen bei 
mag. Den höhern Theil, welchen das eigentliche Wafler gar nicht er 
und ber vor Ueberſchwemmung und Wellenſchlag gefihert ift, bezeichne 
Schiffer als die wirkliche Küfte, während er bie Strede zwiſchen dieſen 
dem Wafjerrande das Ufer nennt; Strand dagegen ift der Theil des 1 
welcher bei Fluthzeit vom Meer bededt wird. 

Die Küften erfcheinen vielfach ausgeſchnitten und ausgebuchtet. Gi 
Einbuchtungen heißen Golfe, Meerbufen; wenn fie Meiner find, Buchten 
Bayen; doch bezeichnet man als folche auch ausnahmsweiſe einige gı 
Meerbufen, 3. B. die Baffins- und die Hudſonsbay. Ein auf allen € 
von Land umſchloſſenes Beden, das mit dem übrigen Meere nur verm 
einer ſchmalen Straße in Verbindung fteht, bildet ein Binnenmeer; als D 
eines ſolchen kann das mittelländifche gelten. Ein langer und ſchmaler M 
einſchnitt Heißt eine Föhrde, ſtandinaviſch Fjord, ſchottiſch Firth. M 
Ströme ergießen fi in eine ſeeartige Erweiterung und dieſe iſt dann 
ſchmale Streifen ſandiger Inſeln oder Halbinſeln, ober durch eine Reiher 
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von Dünen vom übrigen Meere getrennt. Solche Gewäſſer bezeichnet man 
als Lagunen oder Strandlagunen, (Hüfte von Texas, Venedig, an der Sklaven⸗ 
füfte Weſtafrikas), jene am Südgeſtade der Oſtſee ald Haffe (das friſche und 
dad kuriſche Haff); im Schwarzen Meer als Liman (des Dnjepr). Die Sand- 
und Schlammanhäufungen, welche vor den Mündungen mancher Ströme liegen, 
heißen Barren, Stromriegel, und diefe find in der Schifffahrt von ſehr großer 
Bedeutung. 

Eine Bucht, welche den Schiffen Sicherheit gegen Winde und dabet fichern 
Ankergrund gewährt, heißt Hafen; ein entweder in der offenen See oder der- 
ielben nahe Yiegender Anferplag, der mehr oder weniger Schuß gegen die 
Winde gewährt, Rhede. Ein fchmaler Meerestheil, vom Land eingeengt, und 
zwei Meerestheile mit einander verbindend, bildet eine Meerenge (3. B. die 
Dardanellen), Straße (von Gibraltar), Kanal (zwifchen England und Yranf- 
reich; la Manche), Sund (zwifchen Dänemark und Norwegen), Paſſage (Mona- 
Paffage zwiichen Puerto Rico und St. Domingo). Halbinfeln erftreden fich 
fo weit ins Meer hinaus, daß fie zum bei weitem größten Theil von Wafjer 
umgeben find (Yucatan, SZütland, ꝛc.). Eine Landzunge ift eine Kleine und 
ſchmale Halbinfel; eine Landenge, Iſthmus, eine fchmale Landitrede, welche 
zwei Halbinfeln, Länder oder Eontinente mit einander verbindet: (von Banama, 
Suez, Korinth). Eine in die See weit hineinragende, gebirgige Küſtenmaſſe 
ift ein VBorgebirge, oder wenn es einige Höhe hat, Kap; (der guten Hoffnung, 
m Südafrifa; San Rogue in Brafilien, Nordkap in Skandinavien; Kap 
Horn, Südamerika,) doch wird dabei nicht genau unterfchieden. Vorſprünge 
von geringerer Höhe bezeichnet man als Spite, Hoofd, Näs, d. h. Nafe, 
Huhk, (Hoel), d. h. Ede oder Vorſprung. 

Die Bechaffenheit der Küfte ift für den Seefahrer von der größten Be⸗ 
deutung. Auf der hohen See ſieht er fi) verhältnigmäßig nur geringen Ge- 
fahren ausgeſetzt, während dergleichen ihn an manchen Geſtaden bedrohen. 
Zwar an den Steilküften, welche als hohe Gebirgswände fchroff zum Ufer 
abfallen, Hat er wenig zu befürchten, weil dort in der Negel das Meer eine 
beträchtliche Tiefe zeigt und gewöhnlich Spalten und Buchten vorhanden find, 
die, weil frei von Klippen, gute Häfen bilden. Deshalb find Klein-Aſien, 
die Malabarküfte, Süd⸗ und Weit-England, die Bretagne, Spanien, Griechen- 
land, Nordamerika vom Sanct Lorenzbufen nad Süden hin bis Kap Hatterad 
in Nord⸗Carolina, und Neuſüdwales jo reih an guten Häfen, denn in allen 
diefen Gegenden waltet die Steilküfte vor. 

In vielen Sällen find derſelben Heine Felsmaſſen vorgelagert, meift in 
Folge großartiger, durch jahrtaufende lange Wellenbeipillung und Unterwafchung 
Deroorgerufene Berftörungen und Einftürze von Gefteinsmafien. So 3. 2. 
die Undercliff? an der Südküſte von England und jene bei Helgoland; die 
Obrniwi Dagegen find ZTrümmerftreden an der pontiſchen Küfte von Süd— 
tußland, mo das Meer von der aus weichen Beftandtheilen zuſammengeſetzten 
Steiffüfte gewaltige Maſſen herausreißt, die dann ala Haufen von Schlamm- 
kümmern vor dem Geftade Tiegen. Die der Steilfüfte vorgelagerten Fels⸗ 
mafien, Klippen, ragen oft hoch über den Meeresſpiegel hervor, find alſo Leicht 
zu erkennen und demnach bei gewöhnlicher Vorficht zu vermeiden; deshalb 
bezeichnet der Seemann fie ala gefunde Slippen, und fie bilden vielfach vor- 
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treffliche Häſen. Solche geſunde Klippen finden wir hä 
und kalten Bone, z. B. in Dalmatien, Nordihottlant 
fodann in Finnland und Schweden, wo man biefe vo: 
Maſſen, welde ein wirres Durcheinander von Felfenriffe 
infeln bilden, Stären, Scheeren, nennt. Mehrere an einander geveihete Klippen 
bezeichnet man als Stein- oder Felſenriff. Das großartigfte derſ 
wir in Brafilien, wo auf einer Strede von 18 Breitengraden, vo 
bis zum Kap do Calcanhar, ein mehrfach vor den Flußmündi 
Deffnungen unterbrochenes Sandfteinriff, ein „Recife“, wie bie 
jagen, Hinzießt, das fich zumeift nicht über den mittleren Waflı 
nirgends mehr al3 3 Meter über denfelben erhebt. Nicht felten fi 
gefunden Klippen gefährlich durch die mit ihnen verbundenen blini 
welche die Einfahrt zu den Häfen beſchwerlich machen. Desiwe 
man gerade an ſolchen Dertlichfeiten weithin ſichtbare Leuchtthürm⸗ 

Bon ganz hervorragender Bedeutung für die Schifffahrt erſche 
tropiſchen Meeren die von Korallen gebildeten Küften und Klippe 
der zumeift aus kohlenſaurem Kalte beftehenden Korallenpolypen. Dir 
geftaltungen nehmen einen breiten Gürtel ein, der fi rund um d 
30., tefpeftive 32. rad n. Br. bis zum 25. Grad f. Br. erft: 
unzählige Menge folder Korallenklippen ragen nicht über dad W 
und werben mit Recht vom Seemanne gefürchtet, ſowohl in ber 
bier vorzugsweiſe, als im Indiſchen Ocean, im Rothen Meere 
weftindiichen Gewäfjern. Die Geftaltung ift verichiebenartig. | 
ober Lagunentiffe bezeichnet man folde von runder Form; fie He 
einen Einſchnitt oder auch mehrere Zugänge, vermittelft deren da 
des Riffes wogende Meer mit dem von der Korallenbildung, dem 
gefchloffenen Wafler, der Lagunen in Verbindung fteht. Diefe A 
wie eine Mauer oft aus jehr beträchtliche Meerestiefe empor, unt 
das Riff nur zur Zeit ber Ebbe unbedeckt. Ein Damm-Riff folg 
des Lagunenriffes, in welchem Häufig eine Inſel Liegt, ben Bir 
Landes; es ſchließt auch manchmal mehrere‘ Eilande ein und wir 
Gürtelriff bezeichnet. Bei Neu-Caledonien zieht ein ſolches fait 
Küfte entlang. Als das großartigfte Strand» oder Küſtenriff a 
das fogenannte Barridre-Miff, ein wahres Dammriff, dad an bei 
Auftraliend, vom Sandy Cap, (in Queensland, etwas füblih vom 
des Steinbocks), in einer Länge von 150 beutjchen Meilen, in 
ftredten Bänfen und mit vielen theil3 gefunden, theils blinden Eir 
in die Torreäftraße fi Hinzieht. Es Läuft zumeift geleifig mi 
von welcher e3 fi 4 bis 12 Meilen entfernt Hält. Innerhalb 
ruhiges Waſſer, und darum fuchen Segelſchiffe, welche z. 3. von | 
Norden Hin fahren, um durch die Torresſtraße zu gehen, eine Ein 
Riff, namentlich jene unter 12° 18° f. Br., die nahezu eine be 
breit ift; dann kommen fie gewöhnlich in drei Tagen durch die 5 

Einen ſcharfen Gegenfag zu den Steilfüften bilden die Flachli 
ſich allmälig zum Meer hinabſenken und weil fie unter der Oberfli 
fi fortfegen, feine beftimmte Grenze zwiſchen Land und Meer 
Während der Fluthſtunden wird ihr Strand theilmweife vom Meerı 



nr 

ift gewöhnlich mehr oder weniger mit Mufcheln und Seetangen überfäet. Diefe 
Flachküſten liegen vielfach bei Ebbe troden und bilden, 3. B. an unferer Nord⸗ 
ieefüfte Oldenburgs und Oftfrieslands, fogenannte Watten, fand- und thon⸗ 
ortige, mit Schlich, weichen, feinem Schlamm, bedeckte Bänke, die. auch zur 
Fluthzeit nur wenige Fuß Hoch Waſſer Haben. In folchen Gegenden hat man 
mr an den Ylußmündungen Häfen, oder man muß fie Tünftlich anlegen und 
dam mit Mühe und Koiten vor Berfandung bewahren. In Wattgegenden 
findet man auch Dünen, zumeift langgeftredte Sandhügel, deren ſich ſehr oft 
mehrere Reihen hintereinander bilden, welche durch Xhäler getrennt find. 
Während fie in mandhen Gegenden nicht felten weit ind Meer vordringen, 
rüden fie anderwärt3 immer mehr nad) dem Innern vor und find durch die 
Einwirkung des Windes häufigen Veränderungen unterworfen. Viele Inſeln 
und Kitftenftredlen werden durch Dünen überwuchert; an der Oftfeeküfte Preußens 
find ganze Wälder durch fie begraben worden. Andererſeits find fie aber, 
zum Beifpiel in den Niederlanden und an unferer deutichen Nordſeeküſte, ein 
mentbehrlicher Schub gegen den Andrang der Meereswogen, und häufig bringt 
man fie in Berbindung mit einem Syſteme von Bedeichungen. Ohne Dünen 
umd Deiche verfumpfen flache Geitadeftreden. 

Eine Küſte, welche einem Schiffe, je nach der eben vorwaltenden Richtung 
des Windes gefährlich oder gefahrlos ift, Heißt Wall; fie ift Opperiwall, wenn 
fie Infwärts Liegt, d. h. wenn der Wind vor ihr her weht, Legerwall Dagegen, 
wenn duch Wind oder Strömung das Fahrzeug in folder Weife dem Lande 
zugetrieben wird, daß es in Gefahr kommt zu ftranden, wenn alfo die Küfte 
leewärt3 Yiegt, d. 5. nach der Richtung, wohin der Wind geht. Eine gefahr- 
Iofe Küfte Heißt „gefund“, eine durch Untiefen, Sandbänke, Riffe und Klippen 
gefährliche, „Taul*“. Ein Schiff, welches weit von ber Küfte entfernt ift, und 
diefelbe nicht mehr in Sicht befommt, Hat hohe See; es Hat die Höhe eines 
Kaps, wenn es fich fo weit lufwärts von demfelben befindet, daß es ohne 
Gefahr ein folches Vorgebirge umfegeln, dubliren, Tann. 

Der Boden des Meeres bildet eine Fortiebung der Oberfläche des feften 
Landes, die Tiefe ift ungemein verſchieden und abwechſelnd, aber aus der Be- 
ſchaffenheit der zunächſt Liegenden Küſten darf man nicht geradezu auf Die 
Tiefe des benachbarten Meeres fchließen; doch trifft es im Allgemeinen zu, 
dab die See an niedrigen und flachen Geſtaden durchgängig feicht, Dagegen 
bei Felſenküſten tief if. Der Schiffer peilt die See, indem er ein Loth aus» 
wirft, daB fogenannte Senkblei; daſſelbe bildet eine abgeftumpfte, ſechseckige 
Pyramide, welche an einer Zothleine befeftigt if. Für die Meffung geringerer 
Tiefen reicht daffelbe aus, für größere nit; man hat deßhalb, um dieſem 
Mangel abzuhelfen, andere Werkzeuge verfertigt, durch welche man das Maß 
beträchtficher Tiefen mit Sicherheit ermitteln zu können glaubte. Aber es ift 
noch nicht ausgemacht, ob felbft die Bathometer neuefter Erfindung unbedingt 
fichere Ergebniſſe liefern. Brookes Bathometer befteht in einer Durchbohrten 
Kanonenkugel, durch welche eine Spindel geht; jeme ift an zwei bemegliche 
Schenkel der Spindel aufgehängt, das untere Ende der Spindel ift Hohl und 
mit Talg ausgeftrichen, damit Proben von dem Meereögrund an ihr Haften 
bleiben. Wenn vieles Ende den Boden berührt, fallen die beiden Schenkel 
nach unten, bie Kugel 1öst ſich ab und bie Spindel fährt wieder in die Höhe. 

Watten. Küften. Meeresboden. 397 
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Die Länge des wieder aufzumwidelnden Theils ber L 
die Tiefe des Meeres an den Stellen, wo die Kugel 

* Die Kenntniß der Tiefen bes Meeres 
unfrer Seit, ja unfrer Generation, denn erſt vor vie 
fi eingehender mit diefem Zweige der Hydrographie 
eigentliche Ausbildung erhielt, als die Legung von T 
Meeresboben erfolgte. Der Nordatlantifhe Ocean 
unterfudt, um das große Kabel Iegen zu können, ı 
Welt verknüpft, neue Inſtrumente, um die größten T 
erfunden und mit deren Hilfe entdedte man in 2000 
meerifche Plateau zwiſchen Cap Clear in Irland und 
land. Unzählige Lothungen fanden feitdem ftatt; d 
Dampfer „Borcupine“ und „Lightning,“ 1872—7! 
Deutſchen 1874— 76 die „Sazelle,“ die Nordamerika: . 
ziell zu Tieffeeerpebitionen ab, fo daß wir, trotz großer Lüden, uns jegt ein 
Bild von der Geftaltung bed Meeresbodens machen können. Vor allem zeigt 
fh, daß die Tiefen nicht fo groß find, wie man in Zolge mangelhafter 
Apparate bis dor Kurzem amzımehmen geneigt war. Die mittlere Tiefe des 
nordatlantiſchen Oceans beträgt aber trogbem immer noch ca. 3800 Meter, 
eine Tiefe, die gleich ift ber Höhe des höchſten Tafellandes von Aſien. Das 
atlantiſche Beden ift eine ungeheure Längenfurde, welde in norbfüblicher Rid- 
tung in der feften Erdkruſte eingegraben ift und fi von einem Pol zum 
andern erftredt, eine uralte Depreffion, bie im mittleren und füblichen Theile 
vieleicht ſeit der Iuraformation ununterbrochen von den Fluthen des Welt⸗ 
meers erfüllt ift. 

Im nördlichen Polarmeere fanden bie ſchwediſchen Forſcher Torell und 
Otter (1861 und 1868) im Weſten und Südweſten von Spitzbergen Tiefen 
über 2000 Faden. Süblich davon, nach den britiſchen Inſeln hinüber, erhebt 
fi) ein ca. 500 Faden unter dem Meeresſpiegel gelegenes Plateau; von Fer 
land weftwärts finft der Meereshoden im Allgemeinen bis zu 2000 Faden 
(dad Telegraphenplateau). Ein etwa 1000 Kilometer weites und 4600 Meter 
tiefes Thal zieht fih nahe an der Sudweſtküſte von Irland beginnend, Längs 
der Küfte von Europa und Afrifa bis gegen die Cap Verdiſchen Inſeln, wo 
es mit einem aus bem fübatlantifchen vecken nad; Norden ftreifenden viel 
breiteren Thale zufammentrifft. Das letztere, den ganzen nörblichen und äquate- 
rialen Theil der Kolloſſalfurche erfüllend, wendet ſich nach Norben, zieh 
einem ungeheuren Bogen an ber amerifanifChen Küfte hin, und 2? 
nördlich von den Meinen Antillen die ungeheure Tiefe von 3876 & 
(7091 Meter). 

Biel fpärlicher find die Mitteilungen über Sondirungen im inbik 
antarktifhen und pacifiſchen Ocean. Eine Anzahl Höchft werthvoller Angı 
aus dem füblichften Theile des indiſchen Oceans bis an bie Eiögrenze 
danken wir dem „Challenger“. Es find verhältnigmäßig nur geringe Ti 
gefunden worden (von 2400 bis 3700 Meter). Diefe Thatjache ift beſon 
aus dem Grunde von Bedeutung, weil fie die Unmahme von ganz aufe 
wöhnlichen · Meereötiefen auf ein beſcheidenes Maß zurüdführt. Erwäl 
werth ift, daß auf der unterfuchten Linie die Tiefen mit der Annäherung 
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Auftralien auffallend größer wurden, fie nehmen von der Eisgrenze (ca. 65° 
ſ. Br.) bis in die Nähe von Tasmanien ftetig zu, von 3300 Meter bis auf 
4755 Meter. Durch den Challenger wifjen wir ferner, daß Auftralien an 
feiner Sübdoftküfte ſehr ſchnell abfällt, daß e8 von Reufeeland durch eine 2600 
Faden tiefe Rinne getrennt ift und daß das letztere fehr allnäplig aus dem 
Meere emporiteigt. 

Die Durchforſchung des ftillen Oceans in hydrographiſcher Beziehung ift 
von den Rordamerikanern ftart in Angriff genommen worden. Der Dampfer 
„Tuscarora“ fand in der Nähe der Vancouver⸗Inſel einen nad) Weften ſich 
allmählig ſenkenden Meeresgrund; man fondirte Tiefen von 2000 bis 4500 
Meter und entdeckte auch einige fteil aufragende unterfeeiiche Berge. Der eine 
fiegt mit feinem Gipfel 1842 Meter unter dem Nivenu ded Meeres (51° 40‘ 
n. Br., 137° 32° weftl. 2.), der zweite 1821 Meter tief über einer Fläche 
von 2926 bis 3110 Meter Tiefe. Auch im Dften Japans fondirten bie 
Amerilaner. So fand ©. E. Belknap kaum hundert Stemeilen öſtlich von 
der japanischen Küfte 3427 Faden (6271 Meter) Tiefe und nicht fern davon 
erreicht man ſelbſt bei 4643 Faden (8570 Meter) noch keinen Grund. Aehn⸗ 
Iihe bedeutende Tiefen fand man bei der Inſel Jeſo. Wenn bei dieſen 
Lothungen nicht etwa der Kuro⸗-Siwo oder ſchwarze Strom ftörend ein- 
gewirft hat, fo haben wir es hier mit der größten bekannten Depreffion der 
Erde zu thun. Bezeichnend ift dabei die Thatfache, daß diefelbe mieder nörb- 
ih vom Aequator und nahe der Oſtküſte eines Kontinents gelegen ift, wie 
dies ganz Ähnlich im nordatlantifchen Ocean der Fall iſt. Auch Hier Liegt fie 
in der Nähe eines ausgezeichneten vulkaniſchen Gebietes, jo daß man verfucht 
wird, an ungeheure Einftürze in Folge der unterirdifchen Kräfte zu denken. *) * 

Uebrigens haben die Binnenmeere durchſchnittlich eine weit geringere Tiefe 
als das freie Weltmeer. Jene in der Dftfee beträgt zwiſchen der Inſel 
Gothland und der ruffiichen Küfte 140 Faden und bie ift dag Marimum, 
denn in ber Mitte findet man eine Tiefe von nur 40—60 Faden. Die Nordiee 
bat über der fogenannten „Brüde” in der Straße von Calais nur 20 Faden 
und im Durchichnitt nicht über 30; aber an ber Steilfüfte von Norwegen 
100 und mehr, während fie an den Küften von Sütland auf manche Meilen 
weit vom Geftade kaum 10 Faden erreiht. Solche Meeresfeichten find der 
Schifffahrt gefährlich, wie überhaupt die Untiefen und Bänke, mit denen 
alle Meere förmlich überjäet find. Wir werden die wichtigften derfelben bei 
dee Schilderung der einzelnen Dceane anführen, und hier nur bemerken, daß 
ihre Bezeichnungen von der Bobenbefchaffenheit entlehnt find. Man hat Sanb- 
bänte, Schlammbänte, Fels⸗, Mujchel- und Korallenbänte, felbft das Seegras 
bifdet dergleichen. In unjerer Nordfee nennt der Schiffer die enge Durchfahrt, 
welche er zwilchen ven Sandbänfen findet, ein Priel oder eine Rille. 

?) Meber Tieffeeforfhungen vergl.: The Depths of the Sea. An account of the 
dredging cruises of H. M. S. Lightning and Porcupine during the Summers 1868 
—1870 under the scientific direction of Dr. Carpenter, Gwyn Jeffreys and Dr. 
Wyville Thomson. London 1873, Ueber die Fahrten des Challenger fiehe Geographical 
Magazine 1875 und 76. — Die Refultate der Weltumfeglung des beutjihen Rriegeihifis 
„Bazelle” in der Zeitfhrift der Geſellſchaft für Erdkunde zu Ber in, BD. (1876). — 
Sean, zoula, die neneften Tiefleeforfhungen in den Mitth. der k. k. geogr. ech zu 
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Unter ben verſchiedenen Beſtandtheilen, welche 
das Kochſalz überwiegend, denn es beträgt im Du 
gefammten Maffe, etwa 1 bis 2 Loth auf das 9 
Gegenden fogar bis zu 4'/, Loth. Wußer biefem 
ſchwefelſaures Natron, Bitterfalzerde, Kalkerde, Q 
Stoffe werden durch kohlenſaures Gas fortwährend 
erhalten. Im Allgemeinen gilt der Say, daß ber 
Bone am größten fei und nach den Polarmeeren Bi 
Denn zwiſchen ben Wendekreifen ift in Folge der 
Säßwafler am ftärkften; in den Polarmeeren ſelbſt 
der ftärfer, weil dem Meere viel füßes Waffer dur 
wird; denn das Eis befteht aus reinen, von fremi 
Stoffen. Uebrigens enthält das Seewaſſer auch ein 
Subſtanz und hat einen Geſchmack, welcher Breche 
wohl von ben zahlloſen im Meere vorhandenen 9 
welche nad) ihrem Wbfterben in Verweſung überge 
das Meerwaſſer trinfbar machen, indem man es befi 
gefchmolzene Seeeis gibt ein reines, geſchmackloſes ı 
wafler wird zum Waſchen brauchbar, wenn man es 
für den Handel find die Schlämmereien, vermittelft ı 
mander Länder dem Meerwaſſer das Salz abgewim 
einfach durch Verbunftung, 3. B. in Srankreih, Span 
es ift aber nie fo gut als reines Kochſalz, weil ei 
nefium enthält. 9 

Das Seewaſſer ift wegen feines Safzgehaltes 
waſſer und zwar '/,, bis .0; es Tann deßhalb 
als das füße Waffer. Won der Dichtigfeit des W 
ab, und je falziger, alfo dichter‘ das Waſſer ift, un 
Fahrzeug führen und muß größere Dampffraft am 
aus der falzigen See in ſüßes Wafler kommt, finki 
dagegen um etwas, wenn es aus dem füßen Waflı 
ann dann noch etwas mehr Labung einnehmen. © 
ftand bei den Befrachtungen in Erwägung gezogen. 

Da wo große Ströme ind Meer fallen, un 
füßen Waſſers bemfelben zuführen, verringert ſich 
3. B. vor dem Delta des Miffiffippi und bes Amaz 
der Fall, wo Binnenmeere viele Flüffe empfangen. 
bis '/,, Salzgehalt, die Nordfee dagegen ',, u 

1) * Schafhäutel berechnete die Kochſalzmenge jämmtlid 
KRubitmeilen, eine Maffenausdehnung, die mehr als fünfmal 
4], weniger als die Maſſe des Himalaja betragen würde. 
Qumbolbt’3 Annahme aus, die durchſchnittliche Meerestiefe b 
wir dagegen eine durdfchnittliche Tiefe von 2000 Faden, jo 
auf Grund der SchafhäutePfcen Vereinungen einen Blod 
Die duräfgnitiligge See» oder Baifalz-Broduftion beträgt in 
nien 780,000, in Sicilien 3,000,000, in Portugal 5,000 
Gentner. Wie wichtig der Handel mit Seefalz ift, mag bi 
MEulod England von Portugal allein 1,500,000 Eentner 
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Bedeutung für die verichiedenen Seebäber. So ift dag Schwarze Meer weit 
weniger falzig als dag Mittelmeer. Wollte man z. B. ein Schiff von Mar- 
jeille nach Odeſſa ebenfo befrachten, ala ob Neapel fein Bejtimmungsort wäre, 
jo würde es fich ala überlaben erweilen, tiefer ins Waffer - gehen und viel- 
leicht Teck werden. 

* Umgekehrt ift das Meerwaſſer wieder da am falzigften, wo fein Bu- 
fluß von ſüßem Waſſer ftattfindet, wofür dag Rothe Meer ein Beifpiel Liefert. 
In der Nähe von Suez ift das Wafler ſchwerer und falzhaltiger als bei Aden, 
wo das Rothe Meer mit dem Indiſchen Dcean in Verbindung tritt, denn 
nach Morris enthält es bei Suez 41,, Salz; bei Aden aber nur 39,, Salz 
in 1000 XTheilen. * 

Meerwaffer, das eine Zeit lang ruhig ftehen bleibt, geht in Fäulnik 
über, riecht übel und erzeugt Krankheiten. Wir haben fchon weiter oben, bei 
der Darftellung des gelben Fieberd, darauf hingewieſen, wie verberblich das 
Kielwaſſer auf die Gejundheit des Schiffsuolfes einwirtt. In heißen Meeres- 
gegenden werden bei Ianganhaltender Windftille Meeresftreden ftinfend und 
„faul“, namentlih in der von dem großen atlantifchen Wirbel umflofjenen 
Region, deren öſtlicher Theil zu dem über 20 Grad ausgedehnten Sargafjo- 
meere, (den Seetangwieſen, dem Fucusmeere) gehört. Deßhalb wird Diele 
Gegend von den Seefahrern fo viel als möglich gemieden. 

Für die ganze Deconomie des Oceans ift der Salzgehalt des Waſſers 
von der größten Wichtigkeit fchon deßhalb, weil hHauptjächlih von ihm der Um- 
auf bedingt wird. Das Weltmeer nämlich hat fein Circulationsſyſtem, das, 
nah Maury’3 Anficht eben fo vollfommen und wunderbar ericheint, wie der 
Kreislauf des Blutes Durch den menfchlichen Körper. 

Die jalzigen oder überhaupt feften Theile verleihen den Gewäſſern Des 
Oceans eine dynamische Kraft, durch melche fie zu dieſem Umlaufe befähigt 
werden; durch fie geräth im Verlaufe der Zeit jeder Theil des Oceans mit 
dem andern in Berührung, und bergeftalt wird das Ganze fo vollfommen 
vermifcht, wie es mit Flüffigkeiten in einem Gefäße der Fall ift. Das Wafler 
wird durh Strömungen fortgeführt, die im Erborganismus ihre Dienite 
zu verrichten haben und phofifchen Geſetzen gemäß fließen. Es gibt regel- 
mäßige und beftimmte Kanäle, durch welche das Waller aus einem Theile des 
Oceans in den andern ftrömt. Ohne die Kanäle, vermittelft deren ein Kreis⸗ 
lauf der Gewäſſer von Ocean zu Ocean hergeftellt wird, müßten die Beitand- 
theile der einzelnen Meere und Meeresarme im Fortgange der Zeit jehr ver- 
fhieden werden und ihre Bewohner würden, aus Mangel an Waffer von 
angemeflenem Salzgehalt und richtiger Temperatur, großentheils ausſterben. 
Der Dean ift das große Magazin für Alles, was das Waſſer nur auflöjen 
und von der Oberfläche des Landes mit fich herabführen kann. Dieſe Sub- 
ftanzen werden durch keinen Kanal wieder aus demfelben entfernt und häufen 
fih alfo in demielben an. 

Wenn die See nicht falzig wäre, würde ihr Umlaufſyſtem wahrſcheinlich 
nur ſchwach fein, e3 gäbe in ihr Feine foldhe Strömung wie den Golfitrom, 
defien Bedeutung für den Verkehr wir fpäter fchildern. Den Salztheifen des 
Oceans verdanken wir, daß eine unterfeeifhe Strömung aus dem mittellän- 
difchen Meer in das atlantiiche, und eine andere aus dem rothen Meer in 

Andres, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2, Aufl. 96 
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den indifhen Ocean fließt. Die unteren Strömungen aber entfernen genau 
fo viele Salztheile aus dem Meere, als bie oberen ihnen wieder zuführen. 
Maury zieht ferner den Schluß, daß vermöge des Salzgehaltes die Meeres- 
ftrömungen ihr Marimum an Volumen und Geſchwindigfeit erreichen, und daß 
fo der Austauſch bes falten und warmen Waller: vom Aequator mad; ben 
Polen Hin und umgekehrt erleichtert werde; auch ſei dafjelbe ein Agens, welches 
die Klimate mildere und ber Gefunbpeit zuträgficher made. Denn indem 
füßes Waſſer aus dem falzigen in ben tropiſchen Gegenden abdampft, wird 
das Waffer an ber Oberfläche fpecifich ſchwerer als das Meerwaſſer im Durch⸗ 
ſchnitt ift. Dieſes ſchwerere Waffer ift auch warm, es finkt, läßt als ſchlechter 
Wärmeleiter die Wärme nicht leicht entweichen und ift durchaus geeignet, bie 
felbe durch unterſeeiſche Strömungen zur Milderung des Klima's in weit ent: 
fernte Gegenden zu bringen, bis in das Polareis hinein. 

Auch die Korallenpolypen wirken, nah Maury's Anfiht, mit, um den 
oceanishen Umlauf hervorzubringen, zur Regelung der Erdklimate behilflich zu 
fein und das Seewaſſer rein zu halten. So Haben diefe Korallenthiere, und 
mit ihnen die Mergelbetten, Muſchelbänke und Ynfuforien- Ablagerungen in 
der Defonomie des Weltmeered eine wichtige Aufgabe. 

Maury faht die von ihm aufgeftellten Anſichten in folgender Weiſe zu 
fammen: — „Wäre der Dcean nicht falzig, dann gäbe es feine Koralleninfeln, 
um feine Landſchaften zu verſchönern und feine Erſcheinung manmichfaltiger zu 
maden; Seemufcheln, Mollusken zc. könnten nicht auf das ſpecifiſche Gewicht 
feiner Gewäſſer einwirken und feinen Klimaten Abwechslung verichaffen; die 
Verdampfung könnte keine Kräfte zu einer regelmäßigen Circulation erzeugen; 
das Waffer würbe, wenn feine Temperatur unter 4'/,°C. fiele, aufhören fih 
zufammenzuziehen und fomit den Strömungen nur geringen Antrieb geben; 
der Umlauf würde ftoden und mit ihm das Leben in den Meerestiefen erftarren. 
— Tau, Regen und Flüſſe Löfen fortwährend gewiſſe Mineralien ber Erde 
auf und führen biefelben ber See zu. Dies ift ein Prozeß der Anhäufung; 
fall berjelbe nicht ausgeglichen würde, dann müßte nad) Jahrtaufenden der 
Dean dem Zobten Meere gleichen, mit Salz und anderen Stoffen gefättigt 
und für viele Fiſche des Meeres ferner nicht bewohnbar “fein. Aber die fall: 
und falzhaftigen Thiere und Pflanzen des Dceand gewähren die erforderliche 
Ausgleihung und find die Erhalter des Meeres. Sie ſcheiden die dem 
Dean zugeführten Salz und Erbtheile wieder aus, thürmen fie ; 
Mafjen auf und dienen Inſeln, ja ſelbſt Continenten, zu Unterlagen, 
Fortgange der Jahrhunderte zu trodenem Land aufgehäuft, dann wiet 
Thau und Regen aufgelöst und von den Flüffen in die See gejpült zu 

Das Seewwaffer ift hell und ducchfichtig und erſcheint in geringe: 
3. B. in einem Glaſe, ganz farblos; im offenen Meere felbit, fern vo 
und Flußmündungen, ift die Farbe des Dceans im Allgemeinen 
grün. Dieſes Seegrün nimmt bei wachſender Entfernung vom 2a 
dunkfere Färbung an und das wirklich tiefe Meer wird vom Geem 
blaues Waſſer bezeichnet; bei bemwölftem Himmel fieht es grau aus. 
wechjelt bicht nebeneinander die Farbe des Meeres. Koldewey fand 1 
Eismeer zwiſchen Grönland und Spigbergen, da das grüne Wafler 
die Farbe durch beigemifchte thieriſche Stoffe bedingt wird, hauptſächlich 
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kalten, von Norden kommenden Polarſtrom ſich befindet, wogegen die 
Süden ſtammenden Golfſtromgewäſſer überall, wo das Meer eine 1 
Tiefe hat, eine reine, durchfihtig blaue Farbe zeigen. Ganz Aehnli 
achtete 1861 die ſchwediſche Expedition unter 75° 45° nördl. Br. 
31° öfl. L. Sie kam aus einer Zone ſchön azurblauen Waflerd, w 
—+ 4° warm war, in ſchmutziggrünes von Null Grad. Das ſcharfe 
den der Meereöfarbe blau im Golfitrome, grün im Polarftrome ift 
eine auffallende Erſcheinung. Koldewey fucht den Grund für letzteres 
li) in beigemengten organischen Stoffen. Der Wechſel der Farben | 
waſſers auf einem ganz Heinen Raume ift oft ſehr bedeutend und fd 
fand der englifche Seefahrer Scoresby einmal fo ſchmale Streifen ı 
gefärbten Waſſers, daß er in ber Zeit von zehn Minuten duch St 
blaßgrünem, olivengrünem und durchſichtig blauem Wafjer kam‘). * 
falten Klimaten ift, durchichnittfich genommen, die Durchfichtigkeit des € 
am größten. Während man im caribiſchen Meere und bei den Bah 
die in einer Tiefe von 10—17 Faden auf dem Meeresboden n 
Pflanzen und Korallen deutfih zu erkennen vermag, hat man im 
bei Nowaja Semlja die in einer Tiefe von 80 Faden liegenden 
deutfich zu erfennen vermodt. Uber wo aufgelöste Theile des € 
vorhanden find, das Seewafler alfo weniger rein ift, dort nimmt e& 
dene Färbungen an und jenes auf Untiefen und an Flachküſten er 
Schiffer leicht. Da, wo das Senkblei bald den Grund erreicht, er 
oft milhfarben ; feiner, weißer Sand gibt ihm eine grüngraue oder < 
Färbung, bie mit zunehmender Tiefe dunfler wird; über Schlamm 
das Waller grau, bei Klippen bräunlich ober ſchwärzlich. Webrigens 
Veränderungen in der Färbung auch duch das Wetter bedingt, die 
Meere zeigen das Blau am dunfelften, aber manchmal geht, ohne d 
eine äußere Veranlaffung zu erfennen wäre, diejes Indigoblau im 
grüne und Schieferfarbige über. 

Manche Meerestheile haben ihre Benennung nad} der Farbe bes 
erhalten. So das Rothe Meer, der arabiſche Meerbufen, wegen di 
färbten Korallenbänfe, das Schwarze Meer wegen der dunkelen Wi 
das Weiße Meer wegen der weißen Nebel, (, Seeweihrauch“), das 
meer, der californifche Meerbufen, weil rothe Infufionsthierchen demfel 
purpurrothen Schein verleihen; das Gelbe Meer an ber norbehinefifc 
ſoll nad) der Farbe des Schlammes benannt worden fein, welden d 
Ströme in daſſelbe Hineinfpülen und der ſich auch am Geſtade theil 
lagert; man trifft übrigens auch auf röthlichſchimmernde Streden in t 
Den Perſiſchen Golf bezeichnet man aud wohl ald das Grüne Mee 

gränlicher Mollusten, die oft in großer Menge ſichtbar werben. 
Malabarküfte und bei den Malediven, wo der Meeresboden mit 
Korallen bedeckt ift, ficht auch das Meer ſchwarz aus. Uebrigens ift 
des Seewaſſers für den Schiffer ſchon deshalb von Bedeutung, 
plögliche Wenderung befjelben in den meilten Fällen die Nähe ein 
andeutet. 

*) NR. Koldewey, die erſte deutſche Nordpolerpedition. Gotha 1871. 
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inung des Meerle uchtens entſteh— 
il mikroſtopiſcher Infuſionsthierchen, 
i einer gewiſſen Steigerung ihrer T 

Un den Küften und in Häfen wird 
ver von Thieren verurfacht; fo phos 
ehender Hummer fehr ftart. Wir fin 
er am ftärfften in den tropiichen G 
Streif im Kielwaſſer ſchnellſegelnder 
“und frifchem Nordivinde, namentlich 
wärmeren Meereögegenben bei ftillem 
r Hige, ift nicht felten über die weit 
e und anhaltender Lichtſchein verbreite 
raſch fährt und eine Reibung in di 

e auch noch eine dritte Art des Me 
Iberfläche des Waſſers den Lichtſchein 
in die See Binabgefenkt erideint ı 

egt feinem Zweifel, daß das Leuchte 
n allgemeined oder nur ein örtliches 
zerfegten organifchen Stoffen nebſt d 
das Ichtere entſteht durch zahlloſe 

igt, daß es am ſtärkſten zwiſchen den 
jede ſich brechende Welle im Feuer glüh 
vielen Diamanten, von dem benetz 
ven Yequatorialgegenden ſchwärmt es i 
irden von Seethieren, die bei tobter 2 
‘ängere Zeit andauert, in Myriaden 
id unangenehm werben, weil ihre Ve 
4. Im diefen durch Auflöfung entftar 
ung mit Bewegung und Zemperatur 
u ſuchen. Bei einer Wärme von i 
i, daß man bei dunkler Nacht am 
ieht, um in einem Buche leſen zu kö— 
hten. * Vor allem find es bie Nocti 
schen genannt, welche in dem glä 
vorragenbe Rolle fpielen. Das Thiere 
3 %, Linie Durchmefier hat, befteht a 
: Hauthülle eingeichloffen ift. Oft üb 
ie ein zollbider Schleim und gibt z 
Meerleuchtens Anlaß. * Mande Filı 
Funfefnde Sterne und verbreiten Licht 
Rochen mit Teuchtenden Augen und i 
örper in lebhaften grünlidem Schin 
elen, Furchenkrebſe, Pfeilfterze; Teuc 
Meere verbreitet. Da mo fie, oft i 
& treiben, entfteigen dem Meere geifter! 
in ben äquatorialen Gegenden des atlaı 



— — — — 
er , 

‘ een 

Meerleuchten. Temperatur des Oceans. 405 

| die Feuerſcheiden (Pyroſomen) mit wunderbarer Pracht. An der norwegifhen . Be 
' Küfte verbreitet fich zumeilen ein blendender Schein, der von anderthalb Zoll Fe 

langen, fi unruhig windenden Thieren herrührt, deren Geftalt an jene der 
Seelrebje erinnert; der ganze Körper ift durchſichtig, Leuchtend, Far wie Waſſer J 
und hat doch einen bläulichen Schimmer. Durch ſie entſteht ein „Seefeuer“, N 
dad aber nicht zu allen Jahreszeiten und nicht immer in gleicher Ausdehnung | 
vorkommt. Wuch die fauligen und fchleimigen Stoffe des Meerwaflers wirken 
zur fogenannten Phosphorescenz defjelben mit; diefe aber hat ihre Urſache 
keineswegs in der Eleftricität, in welcher man in früheren Zeiten die Urjache 
deſſelben finden zu müſſen glaubte. on. 

Sp macht der Ocean den Eindrud der WUllbelebtheit, und überall regt 2: 
ih in ihm Empfindung. Wlerander von Humboldt fühlt fih da, wo er im 
Kosmos (I. ©. 330) dag Meerleuchten berührt, zu folgender Betrachtung 
veranlaßt: — „Die Fülle diefer Heinen Thiere und des animalifchen Stoffes, 
den ihre fchnelle Berftörung Liefert, ift fo unermeßlih, daß das ganze Meer⸗ 
wafler für viele größere Seegeihöpfe eine nährende Flüffigkeit wird. Wenn 
ſchon der Reichthum an belebten Formen, die Unzahl der verichiedenartigiten 
mifroffopifchen und doch theilweiſe fehr ausgebildeten Organismen, die Bhan- 
tafte anmuthig beichäftigt, fo wird dieſe noch auf eine ernftere, ich möchte 
jagen feierlichere Weife angeregt, durch den Anblid des Grenzenlofen und 
Unermeßlichen, welchen jede Seefahrt darbietet. Wer, zu geiftiger Selbft- 
thätigleit erwect, fi gern eine eigene Welt im Innern bauet, den erfüllt der 
Schauplah des freien, offenen Meeres mit dem erhabenen Bilde des Unendlichen.“ 

* Was die Temperatur des Dceanz betrifft, jo haben wir darüber 
erit in der allerneueften Zeit richtige Vorftellungen erhalten. Obwohl eine 
Reihe von Beobachtungen niederer Temperaturgrade in den Tiefen der Oceane 
vorlagen, ſprach doch Sohn Herfchel den Grundjah aus, daß in jehr tiefem 
Waſſer überall die gleiche Temperatur von 40 C. herrichen müſſe, während an 
der Oberflähe der Meere drei verjchiedene große Zonen unterſchieden werden 
müßten: eine äquatoriale und zwei polare. Die ſchon erwähnten Expeditionen 
der Schiffe Lightning, Porcupine, Challenger u. f! w., welche mit den vor⸗ 
zäglihen Miller-Cafella-Thermometern ') ausgerüftet waren, haben an der Hand 
der Thatfachen es erft möglich gemacht, und jet ein richtiges Bild der Tempe- 
taturverhältniffe des Dceans zu machen. Man fand z. B. einen auffallenden 
Gegenſatz zwiſchen dem Mittelmeer und dem atlantifhen Ocean. Im Mittel- 
meer zeigte ich von 100 Faden abwärts bis zu 1500 Faden Tiefe die 
Temperatur fait conftant gleih 12,5° C., während im atlantifchen Ocean 
überall Wärmeabnahme nah der Tiefe zu getroffen wurde). Ganz ähnliche 

1) Diefe feinen, für die Temperaturbeftimmung in den größten Tiefen eingerichteten 
Thermometer werden vor ihrem Bebrauche einem Drude von 80 Gentnern auf den Quadrate 
zoll außgejegt. Zwei von diejen Thermometern werden in der Negel durch eine oben und 
unten durchlöcherte Kapfel geichügt mit dem Sondirungsapparat in die Tiefe geſchickt. In 
Abfländen von 50 zu 50 oder 100 zu 100 Faden werben fodann weitere Exemplare bes 
feftigt, wenn es fih um die Beflimmung der Temperaturen in verfchiedenen Tiefen handelt. 

| 2) So 3. 8. unter 47° 30° nördl. Br. und 119 30° weftl. Länge: 
Tiefe, Faden. Temp. Cell. Tiefe, Faden. Temp. Celſ. 

| 250 10° 1000 3,5 
500 8,70 2090 2,40 
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Verhältniffe wie zwiſchen Mittelmeer und atlan 
in andern Meeren von ähnlicher Beichaffenheit, 
und Rothen Meere, zwiſchen dem Chineſiſchen 
und Inſelwalle umgebenen Suluſee, woraus 
Dceanen bie niedere Temperatur ber tieferen 
temperatur unabhängig und in allen Breiten fi 
geſchloſſenen Seebeden dagegen die ganze 
gleihmäßig erwärmt ift. 

Vom Challenger wurden faft 200 Mefiun 
atlantifchen Deean auögeführt und zur Entw 
Profilen benugt ‘). Man befeftigte an der Sondi 
Thermometer in gleichen Abftänden, jo daß ein 
temperatur in verjdiebenen Tiefen anzeigt. V 
Tiefe und am Meeresgrunde felbft, weil die Er 
Abnahme der Temperatur in den tiefften Schich 
fame und geringe it. Das Hauptrefultat diefer 
faft feiner ganzen Mafje nad} kalt, daß nur de 
Sonne durhwärmt ift, daß ber fldatlantifche ; 
atlantifche, und daß unter dem Aequator die 
Oberfläche dünner find als irgendwo fonft. 

Bon den einzelnen Ergebnifien der Forſch 
atlantifchen Dcean Bezug haben, Heben wir no 
Aequator nimmt die Temperatur fo rafch ab, ! 
Oberfläche 16,4° C. findet, ebenfo wie bei Mai 
Tiefe; in 150 Faden ſchon 10° C., wie im 
15° niedriger als an ber Oberfläche. — Unter I 
beeinflußten 60 bis 80 Faden mächtigen Schich 
atlantifchen Ocean bis zum 40.° n. Br. wärm 
gleicher Tiefe. Die mittlere Temperatur der obı 
atlantifchen Meere 2,50 E. wärmer al unter 
Yequator hat das Meerwäfler am Grunde des 
tiſchen Oceans nur 0,220 C. während ed an 
Stationen warm ift (Uzoren 1,8° C., Bucht vi 
bewieſen wird, daß das kalte Waller am Grun 
zu ben Azoren und der Bucht von Biscaya anı 
jelbe tritt zwiſchen dem Felſen St. Paul unt 
nordweſtlicher Richtung in den nordatlantiſchen 
often um und verbreitet fich über den Boden w 
Aequatorialſtrom und der Golfitrom an der M 
nordatlantiiche Becken eintretende Strom wird i 
und in einer Mächtigfeit von 700 Faden aufge 
lung von ertvärmtem Waſſer Tiegt zwiſchen An 
Halb des Golfſtromwirbels). Die merkwürdig! 
180 Seemeilen ſüdlich von ben Fapverbifchen $ 

4) Petermann’s Mittheilungen 1874, Tafel 15. 
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Paſſatwindes beobachtet, nämlich 25,6° C. an der Oberfläde, in i 
Tiefe aber 12,3° C., alfo eine Mbnahme von 13° C. Vom Golff 
fich Herausgeftellt, daß er mit feinen warmen Waſſern mm etwa 100 
reicht, und daß unter ihm ber kalte Labradorftrom Hinläuft. Die n 
Temperaturen von 0,22° E. bis 0,62° C. werben zwiſchen Braf 
Südafrika, näher nad) Südamerika zu, beobachtet. 130 Seemeilen 
der guten Hoffnung wurden vom „Challenger“ in 2325 Faden Tief 
gefunden, woraus ſich auf einen längs der Weftküfte von Afrika nad 
verfaufenden falten Strom ſchließen läßt‘). 

„Challenger“ und „Gazelle“ Ieiteten eine neue hochwichtige Beob 
weife ein, durch derem Verfolg noch viele Erſcheinungen ihre fichere ( 
finden dürften, fo die Frage nad) der Urſache der Meereäftrömungeı 
Größenverhältnifje zwiſchen ben Falten und den erwärmten Wallermafje 
daß die lehteren, troß der ungeheuren Ausdehnung der Meere in bei 
torialgegenben, gegen bie erjteren in einem argen Mißverhältniſſe ftef 
die letzteren nicht noch auffallender ſich zeigen können, ift eine Folg 
fonderen Dichtigfeitöverhältniffe des Meerwaſſers, das ſich wohl ob 
ſeht bebeutend erwärmen, aber nur wenig abkühlen läßt, indem t 
dem Gefrierpunfte liegende Dichtigkeitsmaximum (dieſes wird angeno 
— 3,67° €. bis — 5,25° ©.) wohl nicht erreicht werben kann, 
die jhügende Eisdecke ſich bildet. Die abgefühlten Wafjermafjen fam 
in den tieferen Regionen an und dieſe bürften überall eine nur mäß 
zeigen. Natürlich ift es wieder, daß die falten Waſſermaſſen auf der 
Hemifphäre bei der viel größeren, der Abkühlung dargebotenen Ba 
viel größer fein müſſen als auf der nördlichen Erdhälfte, weshalb 
Einfluß der antarktiſchen Waſſermaſſe fi bis weit über den Yequı 
36° n. Br. geltend madt. Die überwiegende kalte Waſſermaſſe v 
jedenfalls im Großen in einem ungemein langſamen Iongitudinalen Fo 
begriffen fein und ihre Hauptäußerung in einem allmäligen Aufſte 
Ausgleichen mit ben oberjten warmen Schichten beftehen. Nur in d 
Portien aber, in dem über ber „neutralen Region“ gelegenen TE 
Waſſerkörpers dürften die ſchnelleren Ausgleichungen vor ſich gehen, u 
als Strömungen bezeichnen .“ 

Das Waſſer des Weltmeeres befindet ſich, in unſerer geologiſche 
im Gleichgewicht, doch bildet fein Spiegel, wie neue Unterſuchunge 
feine vollftändig regelmäßige ellipfoidifche Fläche. Nah Hann en 
wichtigfte Störung duch die Anziehung ber Zeitländer auf die W 
der umgebenden Meere. Bei diefer Attraktion kommen nicht allein 
das Meeresnivean ſich erhebenden Theile in Betracht, ſondern auch dı 
Dichtigkeitsunterſchied die in⸗ und unterhalb diefem Niveau befindliche. 
Dieſes Moment tritt in das gehörige Licht, wenn man berüdfictigt, 
mittlere Tiefe des Meeres etwa zehn Mal größer ift, als die mittl 
bung der Seftländer und ber Unterjchied der Dichten auf 1,5 bis 

1) Kpbrographifcie Wittheilungen 1874. 
%) Franz Toula in den Mitt. d. k. f. geogr. Gel. 1875 S. 146. 



Ichlagt werden darf. Die Meeresoberfläche bietet in Folge der Unziehung der 
Continente Abweichungen von der reinen Geftalt der Rotationzfläche dar, welche 
eine Funktion des Neliefs, der Ausdehnung und der Dichte des feſten Landes, 
fowie der. Meerestiefe find und fomit großen Verſchiedenheiten unterliegen 
müffen. Ph. Fiſcher fand (Unterfuhungen über die Geftalt der Erde, Darm⸗ 
ftabt 1868) eine örtliche Erhebung des Meeresniveans über das des regel- 
mäßigen Sphäroids um 600 bis 800 Meter, eine Annahme, die nah Hann 
feineswegs zu hoch ift, da nah ihm das Meeresniveau von der Mitte der 
Deeane gegen die Küften der tropifchen Eontinente um etwa 1100 Meter 
anjteigt. ‘) * 

Bon Inſeln oder Feitländern umgebene Mteerestheile haben gewöhnlich 
einen etwas höhern Stand als die offene See, theild in Folge des Einftrö- 
men3 von Flüffen, durch deren ſüßes Wafler Salzgehalt und Schwere des 
Meerwafjer vermindert werden, theils auch durch geringere Verdunftung. Die 
Dftfee ſteht durchichnittlih 2'/, Meter höher als die Nordfee, obwohl in Folge 
dieſes höhern Standes ein fortwährender Abflug in die letztere ftattfindet. 
Das Schwarze Meer nimmt faft den dritten Theil aller fließenden Gewäſſer 
Europa’3 auf und dünſtet, wegen feiner nördlichen Lage, bei weitem nicht To 
Itarf aus ald da3 mittelländiiche Meer, welches ungleich weniger Ströme em⸗ 
vfängt; es liegt niedriger al3 jenes. In Folge der Achjendredung der Erde 
von Weiten nad Often Hat aber der atlantiihe Dcean an den Geftaden Ame- 
rika's einen höhern Stand als an den europätichen und afrifanifchen, die Südfee 
Dagegen ift an der Küſte Aſiens höher al3 an der amerifanifchen Seite. 

Das Waller des Oceans iſt in unabläffiger Bewegung. Nicht mit Un- 
recht hat man gejagt, daß das Weltmeer einem ungeheuren See vergleichbar 
jei, auf welchem ſich Erjcheinungen wiederholen, die man auf Heineren See— 
been mwahrnehme. Vermöge des ungleichen Drudes, melden die Atmoſphäre 
auf die verſchiedenen Stellen des Weltmeeres ausübt, werden Niveauverſchie⸗ 
denheiten hervorgebracht; auch die Ungleichheit im Zemperaturitande zwiſchen 
den tropifchen und den Polarmeeren, welcher die verfchiedenen Grade der Did- 
tigfeit de Meerwafjerd entiprechen, trägt wejentlih zur Störung des Gleich: 
gewichtes bei, und fo entjtehen Bewegungen im Ocean, die alle danach ftreben, 
daſſelbe wiederherzujtellen; aber dazu gelangen fie nicht, weil eben die Urfachen 
bleiben, dur welche die Bewegung hervorgerufen wird. Denn der Wind 
hört niemals auf, die Anziehungskraft des Mondes und der Sonne wirft alle 
zeit, die Umdrehung der Erde um ihre Achſe erfährt feine Unterbrechung und 
die Einwirkungen der Temperatur nehmen unabläffig ihren Fortgang. 

Andem der Wind auf die Oberfläche des Waſſers drüdt, erzeugt er 
Hebungen und Senkungen deſſelben, er bewirkt ſomit den Schlag der Bellen. 
Dieſe Windwellen beginnen oft mit einem „Gerippel”, d. H. einem leichten 
Gekräuſel, da3 Hellglänzende Streifen bildet. Das find die jogenannten Katzen— 
pfoten. Uber aus diefen bildet fich, eben durch den Drud, welchen der Wind 
ausübt, ein höherer Schlag der Wellen; dieſe wachlen zu Wellenthälern und 
Wellenbergen, zu gewaltigen Wogen an, und zuleßt ericheint das Meer „wie 
ein unabjehbares Gebirge von fchäumenden Bergen und jtrudelnden Abgründen.“ 

1) Mitth. d. k. k. geogr. Gefellihaft in Wien 1875. ©. 554. 
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Aber die Höhe und Breite der Wellen ift je nad) der Tiefe des Meeres und 
der Heftigkeit des Windes verjchieden; auf tiefer offener See zeigen fie fih im 
Allgemeinen lang und breit, während fie auf weniger tiefen Meeren fchmäler 
und fürzer find, jedoch erheben fie fih oft, namentlich wenn fie auf dem Mee- 
resboden anprallen, zu einer weit beträchtlicdern Höhe. Auf dem „blauen 
Wafler”, d. 5. auf tiefer See, erhebt fih eine Welle gewöhnlich nicht mehr 
ala 2 Meter über dem horizontalen Wafferfpiegel, oder A Meter über die 
Wellentiefe, d. h. über die tiefite Stelle des Wellenthales. Sobald aber Wel- 
lenmäfjen einander kreuzen, dann reichen fie zu einer beträchtlichen Höhe empor; 
fie überfchlagen fih und wenn einige Wellen von anderen überholt werben, 
gewinnt das Meer einen furchtbar erhabenen Anblid; man meint, die Wellen 
jeien „thurmhoch“. * Bei Cap Horn wurden Wellen gemefien, 6 Meter 
höher al3 dag Berded des Schiffes, 7 Meter über dem gewöhnlichen Meeres- 
jpiegel. Die höchſten Wellen, die Scoresby beobachtete, betrugen 13 Meter 
vom Thal zur Spite. Dumont d’Ürvilfe Sprach von 33 Meter Hohen Wellen. 
Die mittlere Höhe der größten Wellen wurde von Scoresby zu 167 Meter 
beftimmt, von Roß zu 582 Meter '). * 

Auf und über Untiefen, Bänken, Klippen und Riffen thürmen ſich die 
Wellen am höchſten auf, fie bilden dann fogenannte Brecher, und diefe werden 
dort, wo eime Untiefe in beträchtlicher Länge fi) ausdehnt, zu Waflerwänden, 
zu „Waflermauern”, die bis zu 30 Meter Hoch fteigen und mit gewaltigem 
Tojen zufammenbreden. Schiffe, welche in das Bereich einer ſolchen Wand 
fommen, find unrettbar verloren. Die Brecher an teil oder ſchräg anjteigen- 
den Küſten bezeichnet man ald Brandung, deren Höhe aber je nah Wind und 
Bodenverhältniffen verſchieden iſt. Brandungswellen von 30 Meter Höhe find 
feine feltene Erichemung, und an der Küſte von Norwegen reichen fie noch 
höher empor. An dem früher von und erwähnten Eddyftone-Leuchtthurme hat 
man fie bis zu einer Höhe von 46 Meter beobachtet; im Herabitürzen gleichen 
fie einem gewaltigen Katarakt. Während des großen Orkans, welcher im 
Jahre 1780 die Inſel Barbadoes verheerte, wurde eine an der Küfte Tiegende 
große Kanone landein auf das Zrodene geworfen. Ueberhaupt ift die Kraft 
der Brandungswogen bei Sturmwind ungeheuer. Auf den SHebriden wurde 
einst ein Felöblod von 42 Tonnen (jede zu 2000 Pfund gerechnet) Schwere, 
mehrere Fuß weit weggerüdt. Manche Gejtade find wegen der ftarlen Bran- 
dungen vorzugsweiſe berüchtigt, 3. B. jene von Senegambien, Guinea und die 
Koromandelküfte. 

Beſonders gefährlich ift die Wiberfee, d. h. die rückwäris Laufende Bran- 
dung, welche aus mehreren, weit in die See hinausrollenden Wogen befteht. 
Der jogenannte Surf an der Küfte von Sumätra bildet eine Brandungswelle, 
die ſich plötzlich bis zu 10 Meter erhebt, fällt, fih abermals erhebt und höher 
wird, und nachdem fie da8 mehrmals wiederholt, ſenkrecht wie eine Mauer 
dafteht, dann ftürzt fie mit ungeheurem Getöje zufammen. „Schiffe, welche 
vom Surf erreicht werden, find unrettbar verloren; fie fchlagen um (werden 
gefentert), zuweilen jo, daß die Spiten der Maften tief im Sande fteden und 
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1) Schleiden, das Meer, Berlin 1874 ©. 97. 
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der Kiel über dem Waffer fichtbar iſt.“ Höchſ 
ſeen bei der caboverdifchen Inſel Fogo und am zwururap. 

Die ſcheinbare Geſchwindigkeit der Wellen kann 20 bis 30 Meilen in 
der Stunde betragen; alfo viermal mehr als bie eines heftigen Sturmes, es 

ift aber nicht die einzelne Welle oder Waſſermaſſe ſelbſt, welche fich fortbemegt. 
Bei der Wellenbewegung befindet fi das Wafler ſelbſt nur in aufe und ab 
fteigender Bewegung, falls nicht eine Strömung vorhanden ift. Auf jenem 
Umftande beruht die Möglichkeit, den Fortgang und die Schnelligfeit eines 
Schiffes zu meſſen, indem man ein Brett an eine Leine, die fogenannte Log 
feine, befeftig. Das am Rand etwas beſchwerte Brett bleibt troß der Wellen 
auf demfelben Punkt, an weldem es ausgeworfen wurde, und die Länge der 
Seine, welche fi in einer gewiſſen Zeit abgewidelt Hat, gibt dann ein Maß 
für die Schnelligkeit der Fahrt und die Strede, welche zurüdgelegt worden if. 

Wellen, die ihre Entitehung den Erd- oder Geebeben verdanken, über 
treffen an Geſchwindigleit alle anderen; man hat beobachtet, daß ſolche Bogen 
in einer Beit von 12%, Stunden den ganzen Raum bed großen Oceans zwi- 
ſchen Japan und Amerika durchlaufen Haben, was einer Geſchwindigkeit von 
ſechs Meilen in der Minute entſpricht. Es erflärt fi von felbft, daß eine 
bedeutende Wellenmafje nad} verſchiedenen Richtungen hin in gewaltige Bewer 
gung gefegt wird, wenn weite Streden des Meeresbodens plöglih a er 
hoben werden ober tiefer ſinken. Während des großen Erbbebens vons m 
im Jahre 1755 ſank ein Theil der portugiefiichen Küfte um etwa 200 [4 
dadurch entftand eine Welle von 20 Meter Höhe, melde weit und br r 
heerungen anrichtete und feewärts bis nach Weſtindien beobadjtet wur , ei 
Madeira ftieg und fiel fie 4 Meter. 

* Das koloſſalſte, bisher beobachtete Wellenfluthphänomen fand in den 
Tagen vom 13. bis 16. Aug. 1868 in der Südſee ftatt, indem hier in Folge 
des Erdbebens von Arica die Geftade einerjeit3 von Valdivia ſüdlich bis San 
Francisco nördlich und andererfeit3 von Neu-Seeland und Auftralien ſüdlich 
bis Japan nördlich) heimgefucht wurden. Das Erbbeben vom 13. Augufl er: 
ftredte fi an der ſüdamerikaniſchen Füfte von Callao bis Copiap6, auf eine 
Länge von 14 Breitengraden oder 210 geogr. Meilen. Die Städte Jalıy, 
Arequipa, Tacna, Arica, Jquique wurden in Trümmerhaufen verwandelt. Die 
ganze Wallermafje längs der erſchütterten Küſte kam in Folge deſſen in Anl 
regung und gerieth in ſchwingende Bewegung, welche fih dem | 
mittheilte und 60 Stunden anhielt. 

In Arica wurde 5 Uhr 15 Minuten Nachmittag der eri 
fühlt und 20 Minuten darauf wurde die Küfte, nachdem zuerſt 
ftreden troden gelaufen waren, bis 18 Meter über der Hochwaſſ 
ſchwemmt. Dieſe Fluthwoge wiederholte ſich noch zweimal. Mit ı 
verbreiteten fich die verheerenden Wogen nad Norden, Süden ı 
In der Naht vom 13. zum 14. Auguft um Mitternacht waren | 
den 5500 GSeemeilen von Arica entfernten Sandwich-Inſeln ange 
Beobachter jagen, daß es ausgeſehen habe, ald ob die Infeln fi n 
gehoben hätten. Am 15. Auguft, einen Tag nach dem Erdbeben, 
des 180 Längengrades weſtl. v. Gr. die Datumveränderung ein 
fogar der Hafen von Sofohama in Japan, 9200 Seemeilen vo 
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fernt, Durch eine ungeheure Fluthwelle überjchwenmt. Auf der Sampagruppe 
im Hafen von Apia auf der Inſel Upolu wurden die Bewohner um 2'/, Uhr 
Morgens am 14. Auguft vom Wächter durch den Auf aufgeichredt, daß das 
Meer austrete, denn es war 1'/, Meter über den höchften Stand geftiegen. An 
der DOftfüfte Neufeelands wurde am 15. Auguft die Hafenbucht von Lytt⸗ 
leton zwiſchen 3 und 4 Uhr Morgen? dur) den Rüdzug des Meeres gänzlich 
teoden gelegt. Ungefähr 4'/, Uhr kehrte die Waſſermaſſe, einen 3 Meter 
hohen ſchäumenden Wall bildend zurüd, der das Ufer bis 1 Meter über die 
höchſte Springfluth überfchwenmte. Die Auftraliichen Geftade von der Mo- 
reton Bai im Norden bi Tasmanien im Süden kamen erft am 15. Auguft 
mit Tagedanbruch in den Bereich der Erdbebenfluth. ') * 

Dur Schnelllaufende Wellen werden manchmal Schiffe überholt; jene 
drehen fi ala Sturzfeen über dem Ded, zertrümmern nicht felten alle dort 
befindlichen Gegenftände und zerfchmettern auh Ruder und Maften. Beim 
„Uebernehmen einer Sturzfee”, wie die Schiffer ſich ausdrüden, werben ge- 
wöhnlid) Matrofen über Bord geſchwemmt oder fchwer beichädigt. 

Der Seemann bezeichnet jehr genau die verſchiedenen Arten von „Seen“. 
Dft werden die Wellen längere Zeit hindurch von einem Wind in einer be- 
fimmten Richtung fortgetrieben, welche fie noch beibehalten, wenn auch ber 
Wind umgeichlagen iſt. Das Schiff muß aber mit dem neuen Winde jegeln, 
und befindet fi) dann in einer Stampffee; die Wellen brechen fi am Vor⸗ 
dertheile. Wenn diefe Art von Wellen ſich bei Sturm zu einer bebeutenben 
Höhe erheben und folchergeftalt eine ſchwere See entfteht, dann jagt der Schiffer, 
er habe Muhrſee. Er bekommt eine Klopfiee fobald die neue Richtung des 
Windes der vorigen in irgend einem Winkel entgegengejebt ift, und er hat 
Kabbeljee, wenn auf folche Weife verfchiebene Wellenzüge einander durchkreuzen. 
WS lange Seen bezeichnet er Wellen, die einander in großen Zwiſchenräumen 
und geleifigen Richtungen folgen, ohne ſich zu brechen; kurze Seen werden ge- 
bildet von Wellen, die einander dicht und ſchnell folgen, häufig über einander 
berrollen und fich brechen. Bei hoher See find die Wellen beträchtlicher als 
2 Meter; al3 Grundſeen bezeichnet man ſolche, die bei Bänfen und Untiefen 
auch den Grundboden in Bewegung feßen und Sand und Schlamm aufwühlen. 
‚ Ein Beftiger Wind oder ein Sturm übt auf die Waffermaffen, welche er 
in Bewegung ſetzt, zugleich von oben herab einen Drud aus, fobald Diefelben 
eine gewiſſe Höhe erreicht Haben. Wenn nachher der Wind nachläßt, bleiben 
fie ihrer eigenen Schwingung überlaffen und befommen eine beträchtlichere Höhe 
als während des Sturmes. Dann hat der Schiffer hohle See, er hat Die 
Deining oder Deinung (Aufdehnung, Grundwallen, Hulle), die ihm allemal 
unwillkommen iſt. Denn fie bringt das Schiff ins Schlingern, das heißt, 
wirft daſſelbe von Seite zu Seite, und bei ftarker Deining tauchen die Spiken 

Raeen und der Bord in die Wellen, alle Spanten, Balken und Planfen 
krachen; die Stengen und Bramftengen drohen zu brechen und die Maften mit- 
zureißen; das Fahrzeug geräth manchmal in Gefahr zu kentern, und man 
reitet 3 nur, wenn die Maflen gekappt werden. 

Oft erhebt fich die Deimung bei völliger Windftille und glattem Spiegel, 

i) v. Hochſtetter in Petermann's Mittheilungen 1869, ©. 222. 
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und bildet dann recht eigentlich eine hohle See. Me 
pflanzung einer heftigen Wellenbewegung in einer ent 
tungen, die ſich über den Bereich eines Sturmes hinau 
ober geringerer Entfernung hat fi dann ein Stur 
das Schiff auch wohl dann erft erreicht wird, nachdem -.. um mm zum 
geworben if. Sie pflanzt fi) mit reißender Schnelligkeit durch den Ocean 
nad) Gegenden Hin, welche weit außer dem unmittelbaren Einfluffe des Sturmes 
liegen und beunruhigt die Oberfläche auch dann noch, wenn Wind und Wellen 
ſchon längſt wieder ruhig geworben find. Oft kommt ein ſolches Aufwallen 
aus einer dem Winde ganz entgegengejegten Gimmelögegend, und mandmal 
gleichzeitig aus verſchiedenen Strichen der Windrofe; es ruft auch Bei vol 
tommener Windftile eine heftige Bewegung hervor und kräuſelt micht einmal 
die Oberfläde. Grundwellen find Herolde, welche dem Seefahrer die ferne 
Gegend bezeichnen, wo der Orkan getobt Hat und nicht jelten Vorboten, daß 
er herannahe. Am Saume de3 Polareifes würde eine Deining bei trübem 
Wetter dem Schiffer gefährlich fein, wenn ihm nicht das knirſchende Getöfe des 
Eife die Annäherung warnend verkündete. Beim Zufammentreffen von Sturm 
und Deining ift der Aufruhr des Meeres wahrhaft großartig. Die Flüde 
des Oceans Hat übrigens allzeit einige Deining, wenn auch nur in meilen- 
weiten jehr niedrigen Hebungen. 

Die vom Wind aufgeregten Wellen find unabhängig von den Fluthwellen 
Es ift eine aftronomifche oder fosmifche Bewegung, welche Ebbe und Fluth 
hervorruft, indem fie gewiſſe Schwankungen des Meeres bewirkt. Sie wird 
von unferen Seeleuten al3 Tide bezeichnet, hochdeutſch als Gezeiten, als An- 
und Ablauf, englifh mit dem angelfähfifchen Ausdruck tide, franzöfti les 
mar6es, flux et reflux. 

An allen mit dem Ocean in offener Verbindung ftehenden Küften ſteigt 
und fällt da3 Meer zweimal an jedem Tage. Das Fallen dauert 6 Stunden 
8%, Minute; die Geſchwindigkeit nimmt erft allmälig zu, nachher ebenjo als 
mälig ab, und ift in der mittlern Zeit am größten. Der Seemann unter- 
ſcheidet Vorebbe oder erjte Ebbe, Halbe Ebbe, und letzte oder Hinterebbe. Bei 
diefer Teßtern ift Niedrig- oder Tiefwaſſer; dann tritt eine Zeit Ic 
waſſer ein; aber bald nachher beginnt die See wieder zu fteigen mi 
ober erjter Fluth, darauf mit halber und zulegt mit Hinterfluth. 
erreicht in 6 Stunden und 12 Minuten Hochwaſſer, das heißt be 
Standpunft, bis zu welchem fie an einer gewiffen Oertlichkeit ſich erh 
demfelben ift wieber eine Weile Stillwaſſer und darauf beginnt die 
Neuem. Als Fluthſtrom bezeichnet der Seemann die Bewegung, nad n 
der Stand des Hohen und niedrigen Waſſers ausgeglichen wird, und die 
fläde des ftrömenden Wafjer Heißt Fluthivelle. 

Ueberall, wo dieſe fteigende und fallende Bewegung nicht durch J 
Vorgebirge, Meerengen ober andere Hinderniffe unterbrochen wird, hat bie 
und Fluth drei regelmäßige Perioden: eine tägliche, monatliche und jäh 

"Die tägliche Periode befteht in ber zmeimaligen Äbwechſelun 
fallenden und fteigenden Bewegung des Waſſers, fo daß an je zwei 
der Erdoberfläche, welche an den beiden entgegengefeßten Enbpunkten eine 
defielben Durch meſſers der Erdkugel Tiegen, täglich zwei Ebbm- und 
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Zluthen ftrömen. Ihr Eintritt erfolgt am jedem nächſten Tag um etwa 50 
Minuten fpäter als an dem vorhergehenden, und fie tritt erft nach 29 Tagen 
12 Stunden 44 Minuten und 3 Sekunden wieder um die Zeit ihres erften 
Anfangs ein, dann beginnt auf’3 Neue diefer regelmäßige Verlauf. Der 
Wechſel ſtimmt genau mit der Dauer eines ſynodiſchen Monates, der Zeit von 
einem Neumond bis zum andern, und ſchon darin Liegt ein Beweis, daß Die 
Gezeiten vom Mondslauf abhängig find; jene Verſpätung entjpricht genau ber 
täglichen Berfpätung in dem Auf⸗ und Untergange des Mondes. 

Die monatliche Periode des An- und Ablaufes befteht darin, daß 
fie in jedem Monate zweimal am ftärkften und zweimal am ſchwächſten find. 
Etwa anderthalb Tage nad) den Syzygien, (dem Neu- und Bollmonde) treten 
die färkiten Fluthen ein, die Springfluthen, Springtide, und anderthalb Tage 
nach den. Duadraturen (dem eriten und lebten Viertel) die Nippfluthen oder 
todten Fluthen. Um die Zeit der Tag- und Nachtgleichen find die Spring- 
fluthen während der Syzygien ftärfer, die Nippfluthen bei den Duadraturen 
ſchwächer als gewöhnlich; bei der Zeit der Sonnenwenden find die Spring- 
Huthen während der Syzygien ſchwächer und die Nippfluthen bei den Quadra⸗ 
turen auch ſchwächer als font. Dieſe Erſcheinung bildet die jährliche Periode 
der Gezeiten. 

Diele letzteren bieten eine große Menge verfchiedener Erfcheinungen dar, 
von denen einzelne noch nicht genügend erklärt worden find. Es iſt Hier aber 
nicht der Ort auf dieſen jehr umfafjenden Gegenftand näher einzugehen, und 
wir müſſen darüber auf andere Werke verweilen. (Bergl. Hugo Ten, 
Bon der Fluth und Ebbe des Meeres, Hamburg 1873.) 

Su Meeren, welche faſt ganz von Küften umgeben find und mit dem 
Dcean nur durch eine ſchmale Deffnung in Verbindung ftehen, find Ebbe und 
Fluth mehr oder weniger unbemerfbar; die Dftfee z.B. zeigt gar Teine Spur 
von An⸗ und Ablauf; man findet aud) im Schwarzen und im Weißen Meere 
feine Gezeiten, und im mittelländifchen Meere zeigen fie fi in einem nur 
äußert ſchwachen Grade; an der Küfte von Aegypten 3. B. betragen fie nur 
wenig über 0,30 Meter, im adriatifchen Dteere an der Pomündung etivad mehr 
al? 0,60 Meter. Allerdings kommen einzelne Ausnahmen vor, 3. B. die Ebbe 
und Fluth des Euripus, zwiſchen Eubda und dem griechiichen Feftlande, und 
der Strudel der Scylla und Charybdis in der Straße von Meifina. Ueber—⸗ 

find, wie fchon bemerkt, manche Abweichungen von dem regelmäßigen 
Berlauf der Fluthftrömungen vorhanden. So findet, um ein Beilpiel anzu⸗ 
führen, in einigen Häfen von Tonkin innerhalb 24 Stunden nur einmal Ebbe 
und einmal Fluth ftatt; die letztere ftrömt nämlich in jene Häfen durch zwei 
Meerengen ein, von denen, der Lage der Küſten halber, die eine früher fommt 
als die andere und dadurch heben Ebbe und Fluth fi auf. 

* Aus allem erfieht man, daß Ebbe und Fluth eine vorzugsweiſe vom 
Monde abhängige Erfcheinung find und in der That tritt auch das Maximum 
der Fluth ſtets um eine beftimmte Zeit, nach dem Durchgange des Mondes 
durch den Meridian ein. Diefe Zeit, welche den Namen Hafenzeit (Hafen- 
etablifiement) führt, ift von einem Drte zum andern in Folge lokaler Urfachen 
verichieden. 

So beträgt die Hafenzeit in 
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ig 1 Uhr 15 Min. St. Malo 
fen 4. — u. Cherbourg 
monne 3 „ 30 „ Calais 
ceft 3. “ ” Vliſſingen 
ymouth 6 Hamburg 
t Recht weist” vodrie darauf hin, daß eine Kenntniß derjelben fr | 
ahrer von hervorragender Wichtigkeit fei; man Hat deshalb von Seiten | 
chiedenen Seebehörben genaue Berechnungen anftellen laſſen, melde 
chiffer zugängig find. Diefer wird dadurch in den Stand gefekt, 
ft zu vermeiden, und manchmal Schiff, Labung und Menſchen vor 
ergange zu ſichern. Bei gefährlicher oder enger Einfahrt weiß der : 
ınn aus ber Kenntniß der Hafenzeit, welche er für jeden Hafen in 
ellen verzeichnet findet, wie lange er beizufegen oder auch vor Anker 
: habe, um die Fluth zu erwarten, welche ihn felbft gegen den Wind 
Untiefen Binwegbringt. Ebenſo weiß er, wenn er in See gehen will, 
e er auf die Ebbe rechnen darf, vermittelft welcher er durch jene 
ngen des Fluſſes fteuert, außerhalb deren ihm der Wind günftig if 
it vor, daß er auf eine Untiefe in der Nähe eines Hafens geräh; | 
aber die Hafenzeit de3 Ießtern fennt, weiß er, bis wann er Fluth | 
ten Hat, die ihm wieber flott macht, und trifft inzwiſchen efir die 
Vorkehrungen '). 
Höhe der Fluth iſt, wie wir ſchon gefagt, jehr verſch 

:H eine Menge von Urfachen bedingt. Mitten im offenen 
wwelle am niebrigften, an der Küfte von Tahiti in der Süd 
. nur 27 Centim., bei ben Sandwichsinſeln %, Meter, 
ver Guten Hoffnung und bei St. Helena 1 Meter, an den 
feln und bei den Bermudas 1,2 bis 1,8, an der portugiefi! 
',, an der weftfrangöfiichen 4%), bis 5°/,, eben fo viel an I 
tiſchen. An den Küften der Niederlande und Deutſchlands 
ab und bei Cuxhaven, an der Elbmündung, beträgt ber d 

erſchied zwiſchen dem höchſten und niebrigften Waſſerſtande 
Die Oſtküſte Chinas hat an manchen Punkten eine Fluthhöh 
ıber am höchſten ift fie an der Oſtküſte von Nordamerika, 
cews in ber Pafjamaquoddy-Bay im Staate Maine umt 
‚liegenden Küfte von Neu-Schottland 9 Meter erreicht. No 
Heint fie dort in der Zundy-Bay, wo fie 15, im Baſin 
cht der Chiguecto-Bay, wo fie bis zu 18 Meter und im C 
3 zu 21,6 Meter Hoch fteigt. 
Stärke und Richtung der Winde kann auf den B 

eine gewaltige Wirkung Herborbringen. Bei ſtarlem weſtl 

Es ift fein geringes Verdienſt der Analyfe, die in den unwiſſ 
3 fogenannten bürgerfidien Lebens vornehm verſchmaht wird, dak 
Tpeorie der Ebbe und diuth e8 möglich gemacht hat, in unferen af 
m, die Höhe der bei jedem Neu- und Vollmonde zu erwartenden € 
verfündigen, und fo die Müftenbewohner auf die eintretende, befond 
1 vermehrte, Gefahr aufmerkfam zu maden.* Wer. v. Qumbı 
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nordweitlihen Sturme wird 3. B. an der Nordfeefüfte der Niederlande und 
Deutihlands das Fluthwaſſer an der Küfte zurüdgehalten und dadurch das 
Eintreten der Ebbe verhindert; die Fluth verzögert, eben des Sturmes wegen, 
ihren Abfluß fo lange, bis die Ebbezeit vorüber ift, und dann tritt die neue 
Fluth ein; Durch diefe wird die Höhe der vorigen manchmal bis um das 
Doppelte gefteigert. Diefe Sturmfluthen find nicht felten 5%), bis 7 Meter 
über den mittlern Waflerftand geftiegen, und haben Häufig ganz entjehliche 
Berheerungen angerichtet. Seit dem dreizehnten Jahrhundert hat durch fie die 
Küfte der Nordfee von der durch eine folche Sturmfluth hervorgerufenen Zuyder⸗ 
See in Holland bis nah Kütland Hin eine ganz andere Geftalt erhalten, und 
mande Inſeln find durch fie in viele Heinere zerriffen oder völlig zerftört 
worden. Das jüngste Beifpiel von der zerftörenden Wirkung der Sturmfluthen 
gewährt Wangerooge an der oldendburgiichen Küſte; jede neue Sturmfluth reißt 
—* von dieſem Eiland ab, das bald ganz unter den Wellen verſchwunden 
ein wird. 

In offenen Kanälen dauert die Strömung bis zum Hochwaſſer, der Fluth— 
firom, gewöhnlich noch drei Stunden nad) dem Hochwaſſer, alfo bis zur halben 
Ebbe fort; eben fo fließt der Ebbeſtrom bis zur halben Fluth, jo daß das 
Slackwaſſer, d. H. die Aenderung in der Richtung der Strömung, nicht un- 
mittelbar nach dem Hochwaſſer, fondern erft in der Mitte zwiſchen Hoc- und 
Niedrig-Waffer eintritt. Im britiichen Kanal fließt der Fluthſtrom noch drei 
Stunden, im Kanal von Briftol zwei Stunden. — In vielen Meeren ändern 
fi) die Strömungen nad einander in einer Menge neuer Richtungen, und 
drehen fi) an manden Orten binnen zwölf Stunden durch alle Kompaßjtriche. 
Aehnliche Erjcheinungen werden auch durch Gegenftröme hervorgebracht, welche 
dur Biegungen um vorspringende Rüftentheile zufammentreffen. So 3. 23. 
an der Norboftfüfte von Irland, wo der durch den St. Georgskanal nord- 
wärt3 gehende Strom und der aus dem atlantifchen Ocean nach der Nordipite 
Schottlands fließende Strom, nad) einer Biegung des Iebtern um die Spibe 
Irlands zujfammentreffen. 

Manche Fluthſtrömungen, welche fich in dem untern Laufe von Strömen 
zeigen, find in hohem Grad auffallend und eigenthümlich. Beim Eindringen 
der Fluth tritt eine rüdgängige Bewegung ein, indem die Fluthwelle fich Der 
Stromridhtung entgegen jo weit hinauf wälzt, wie die entgegenjtehenden Hinder- 
niffe nur irgend erlauben. In manchen Strömen reicht die Fluth außerordent- 
fih Hoch hinauf, im St. Lorenz 3. B. bis zwilchen Montreal und Quebec, 
im Amazonenſtrom wird ihre Wirkung gejpürt bis hinauf nad) Obidos. Oft 
dringt die Fluth mit großer Schnelligkeit ein. An der Hauptmündung des 
Orinoco hat fie nur 0,6 bis 1 Meter, aber bei niedrigftem Wafjeritande, welcher 
in den Aprilmonat fällt, reicht fie bis Angoftura (Ciudad Bolivar) hinauf, 
und zeigt dort noch anderthalb Fuß. Schon La Condamine hat bemerkt, daß 
im Amazonenftrom zur Beit der Syaygien die Fluth ihren höchſten Stand 
jehr rafch, binnen zwei Minuten, erreicht. Bei Bard, da wo der Guamafluß 
in den Amazonas mündet, erhebt ſich das Waſſer plötzlich zu einer Höhe von 
5 Meter, ftürzt mit einem zwei Wegftunden weit hörbaren Getöfe in das 
Strombett des Guama und richtet große Verwüſtungen an. Das ift die 
Bororöca, welde man gewöhnlich ala „eine plößliche Vorfluth“ bezeichnet. 
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Aehnliche Erſcheinungen, wenn auch von minder bedeutender Art, kommen in 
anderen Strömen Brafiliend und Guyanas vor; bei Cayenne nennt man fie 
Barre, belegt fie aljo mit einem Ausdruck, welder einer ähnlichen, aber ver- 
hältnigmäßig nur ſchwachen Erſcheinung an der Mündung ber Seine in Franf- 
reich entlehnt ift. Diejenige Pororöca (der Name rührt von ben brafilianifchen 
Indianern her), welche ſich in der Dorbogne zeigt, wird Mascaret genannt, 
Diefer Fluß bildet bei feiner Bereinigung mit der Garonne die Gironde; die 
Fluth dringt in die Dorbogne Hinein und ſtrömt in rollenden Wogen mit 
großer Heftigfeit in die Dorbogne. Aber dieſe Heftige Vorfluth dauert nicht 
fange. Dagegen ift fie im untern Columbiaftrom fehr heftig. Auch im Hughlh, 
an weldem Caleutta liegt, verurſacht fie ein gewaltiges Geräufch und jtrömt 
mit großer Heftigfeit; man bezeichnet fie dort als Bore. Das Wort foll 
hinduſtaniſch fein und vom Beitwort barhama, anwachſen, entlehnt fein. 

Die Schnelligkeit der Fluth ift am ftärkiten, wo berfelben feine 
Hinderniffe entgegenftehen. Im atlantiſchen Ocean geht die Fluthwelle zwiſchen 
dem Aequator und dem 20.n. Br. faſt 10 Meridiangrade, 600 Seemeilen 
in einer Stunde nach Norden, aber dieſes Maximum nimmt weiterhin mit dem 
hindernden Einfluß der Küſten ab. 

* Wäre die ganze Erboberflähe mit Waſſer bedectt, fo würde der Ber- 
lauf von Ebbe und Fluth ein ſehr einfacher fein, alle Punkte, welche auf dem- 
ſelben Meridian Liegen, müßten zu gleicher Beit Hochwaſſer Haben; die ” “ 
wellen würden, von Nord nad) Süd ſich erftredend, in der Richtung von 
nad Weiten fortſchreiten und zwar würde eine folde Fluthwelie den Wı 
bie ganze Exde in 24 Stunden zurüdiegen. Ihre größte Höhe müßtı 
ſolche Fluthwelle an derjenigen Stelle eines Meribions erreihen, an r 
der Mond durch ben Benith geht. Durch die ungleiche Verteilung von 
und Waſſer wird num diefe ideale Form der Fluthwellen, welche Wh: 
Iſor ach ien nennt, durchaus verändert. Whewell hat, foweit es nad 
vorhandenen Beobachtungsmaterial mögli war, ben Verlauf ber Iſor 
zu ermitteln gefucht und hat fie dann in Karten eingetragen. In diejen $ 
iſt z. B. eine Kurve duch alle Orte des Ocean gezogen, welde an 
beftimmten Tage um 1 Uhr Hochwaſſer haben, eine zweite, dritte u. 
äeigt bie Stellen an, bis zu welden das Hochwaſſer um 2, 3 Uhr u. 
vorgedrungen ift. * 

„ ®ie wollen no) Hinzufügen, daß weder der Wellenſchlag noch di 
zeiten eine meteorologifhe Bedeutung haben, obſchon der Volksglaube an 
Vorſtellung fefthält. Wohl aber ift eine folde den fortſchreitenden Ström 
beizumefien, denn dieſe bewirken fehr beträchtliche Störungen in ber Ten 
turvertheilung. Dieſe letzteren fließen über viele Breitegrabe Hintweg, | 
den Buntten, zu welchen fie gelangen, die Temperatur ihres Urfprung 
und wirken dadurch als eine Urſache thermifcher Anomalie. Indem fie hori 
fortfließen, fönnen fie nicht, wie die Ströme bes Landes, durch die Si 
in Bewegung geſetzi fein, fondern gehören zu ben durch Temperaturunter 
hervorgerufenen Yequatorial- und Rolarftrömen. 

— 
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Meeresſtrömungen und Seewinde. Der oceaniſche Verkehr wird unge- 
mein erleichtert und befördert durch ein über den ganzen Erdball verzweigtes 
Syſtem von Strömungen im Meer und in der Lufthülle. Sie durchſetzen 
theils die Weltmeere, theils ziehen fie an den Küften Hin ober durchkreuzen 
die Atmoſphäre, und dadurch wird den großen Fahrbahnen auf dem nafien 
Elemente die Richtung vorgejchrieben; die Handelswege find von ihnen abhängig. 

Diefe oceanifhen Strömungen, welde aud auf die Himatifchen 
Berhältniffe wejentlihen Einfluß üben, find, wie ſchon Humboldt flarf betont 
bat, von einer Menge ſehr verfchiedenartiger, großer und fcheinbar kleiner 
Urſachen abhängig. Zu Diefen gehören die um die Erde fortfchreitende Er- 
fcheinungszeit der Ebbe und Fluth, die Dauer und Stärke der Herrichenden 
Winde, die durch Wärme und Salzgehalt unter verſchiedenen Breiten und 
Tiefen modificirte Dichtigkeit und fpecifiiche Schwere der Waſſertheilchen, dann 
auch die von Dften nad Weſten jucceffiv eintretenden und unter den Tropen 
fo regelmäßigen, ſtündlichen Variationen des Luftdrucks. Dazu kommen die 
Achſendrehung der Erde und die Anziehung der Sonne und des Mondes, die 
Geſtalt der Küften und die Beichaffenheit des Seebodens. Sie bieten fchon 
in fofern ein merkwürdiges Schaufpiel dar, weil fie in größerer oder geringerer 
Breite, dag Meer in fehr verfchiedenen Richtungen flußartig durchkreuzen, 
während Waſſerſchichten zu beiden Seiten der Strömung ruhiges Waſſer haben 
und gleihfam al3 die Ufer derjelben betrachtet werden können. Sie bilden 
recht eigentlich vceanifche, pelagiſche Ströme, welche ihre Wege mitten durch 
den Dcean fortfegen, und führen warmes Waller in Höhere Breiten, altes 
Wafler in niedere. Manche dehnen ihren Lauf über eine ungeheure Länge 
aus und bewirken einen gegenfeitigen Austaufh im Wafler der entfernteften 
Regionen des Dceans, z. B. zwilchen dem atlantifchen und indiſchen Meere, 
jo daß die Waffer, welche urſprünglich die Küften von Arabien und Südafrika 
beipülten, der Reihe nad an die Küften von Süd- und Nordamerika und von 
dort bis nad Nordweitafrila und Europa getragen werden. 

Ein Syftem des Kreislaufes umfaßt fowohl die Luft wie Das Meer, 
und beide zeigen in den Strömungen einen Ausdrud ihrer Lebensthätigkeit; 
fie find nicht zwecklos in Bewegung gebracht worden, jondern hängen von be- 
flimmten Naturgefegen ab. Die „Fauna und Flora des Meeres,” jagt Maury, 
„it eben fo vom Klima abhängig, twie jene bes trodenen Landes. Wäre das 
nicht der Fall, dann müßten Fiſche und Meergräfer, Inſekten und Rorallen 
über alle Meerestheile gleichmäßig vertheilt fein; der Walfiih der Polarzone 
würde fi in den lauen Gewäflern des Südens tummeln und die Perlmuſchel 
auch unter Eisbergen und in falten Meerestheilen wohnen.” Seeflimate und 
Meeresftrömungen ftehen in innigſtem Zuſammenhange. Vermittelſt derjelben 
circuliren die Gewäfler gleihjam in Kanälen und durch fie wird die Harmonie 
des Oceans vor Störungen bewahrt. 

Jeder Strömung, die aus irgend einem Theile des Oceans Herfommt, 
Hießt eine zmeite von gleihem Volumen entgegen; auf diefem Grundſatze beruht 
das Syſtem der Luft» und Wafjerftrömungen. Bei diejen letzteren mi man 
aber in Bezug auf Richtung, Geſchwindigkeit, Tiefe und Temperatur die wahren 
und eigentlichen oceanifchen Ströme von den Treibftrömungen, (Zrift- 
Currents) unterjheiden. Jene fließen, wie bemerkt, faſt wie Landflüffe 

Audree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 97 
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zwiſchen feiten Ufern, inmitten des ftromfreien Waſſers, 
zuweilen bis zu 250 deutſchen Meilen beträgt, und ftel 
irgend ein Strom des feiten Landes. Dieje, die Trifi 
ftehen duch die Einwirkungen, duch Stoß und Reibun, 
Windes auf die Oberfläche des Meeres, find feiht, Ha 
Lauf, werden eigentlich nur getrieben, und können fich led 
bewegen, welche ihnen von ben uftftrömungen gegeben r 
in der Temperatur zwiſchen den oceanifchen Strömen, t 
große Tiefen hinabreihen, und dem ftromfreien Meer 
nad den Annahmen der neueren Meteorologen, über ihı 
Zemperaturunterjchiede gar fein Zweifel bleibt. 

Dieſe „Pulsichläge des Meeres“, deren eine jehr gre 
iſt, zeigen aber nicht etwa eine abſolute Regelmäßigkeit, 
Einzelnen viele Uenderungen und Schwankungen auf. 2 
breit, andere nur kurz und ſchmal, viele laufen nah Um 
Oberftröme reichen von der Oberfläche nur bis in eine ı 
ftröme fließen nur in ber Tiefe. Die Richtung einer € 
der Gegend benannt, wohin fie fließt, während befanntl 
Richtung der Winde der Name die Himmelögegend anzei( 
Man unterfeidet Polarftrömungen, die im antarktifchen 
Nord, und von Nord nah Süd im arktiihen Dcean flief 
ftrömungen, welche, in der Richtung ber Breitenkreije, von 
Kalte und warme Strömungen fuchen einander zu vert 
beruht z. B. im nördlichen atlantifchen Ocean, wo die 
Waſſers beträchtlicher ift al3 jene des Falten, die Erſcheit 
vom erftern zur Geite gebrängt wird und auf folde We 
ftröme hervorruft. Dagegen drängt in der füblichen Hä 
bedens das überwiegende Kalte Waller die wärmeren Ma 
Die einzelnen Meeresftrömungen, infofern fie für He 
von Bedeutung find, werden wir bei der Schilderung 

men. 
Als Haupturfache der Luftftrömungen, Winde 

peraturunterfdiebe in der Atmofphäre, welche vorzüglid, 
Erwärmung der verſchiedenen Tages- und Jahreszeiten und durch die mannig« 
faltige Vertheilung von Land und Meer hervorgebracht werben. Wenn 
neben einander liegende Luftmaſſen ungleich erwärmt find, entfteht in ben ol 
Schichten ein Wind, welcher von der wärmeren Gegend nad der kältern 
während fi) am Boden die Luft von der kältern nach der wärmern ber 
Durd die erwärmende Luftmafje wird die ältere Luft erwärmt, fie wird bü 
und leichter und ergießt fi dann wieder über die fältere Luftmaſſe. So 
fteht eine reifenbe Bewegung, welche als Hauptgefeg aller Bewegungen un 
Lufthülle betrachtet werben muß, und fie tritt um fo xegelmäßiger auf 
gleihförmiger die Temperaturunterſchiede find. 

Die Winde find, eben weil fie durch die Vertheilung und Verände 
der Temperatur an der Erdoberfläche bedingt erſcheinen, theils periodiſch, t 
nit periodifh. Windftillen entftehen durch das Zuſammentreffen zr 
entgegengejegter Quftftrömungen, weiche ſich fo fange gegen einander ftäm 
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das Uebergewicht erhält und die Windftille, (melde aber 
jeinbare ift, weil eine abfolute Ruhe in der Luft nicht vor- 
heftigere Strömung des ftärfern Windes übergeht. Winb- 
m Stürmen voran, ober folgen auf biefelben. Auf ben 
wo fie am Häufigften vorfommen, find fie dem Schiffer 

ürme, denn nicht felten werben Trinkwaſſer und Lebens- 
dorben, das Seewaſſer felbft fängt zu faulen an, und bie 
en wirken nachtheilig auf die Gejundheit der Seefahrer. 
:, je nad) der Verſchiedenheit in der Dichtigkeit der Luft- 
t, ſenkrecht oder gemeigt. Man bezeichnet ihn nad der 
18 welcher er herweht, und unterjcheidet die einzelnen Winde 
ben des Kompaſſes, welcher in diefer Beziehung eine „Wind- 
acht Hauptwinde find jene, welche von den vier Angelpunften 

er Mitte derfelben liegenden Punkten des Horizontes her- 
Oſt⸗, Süd-, Weitwind; Nordoft-, Süboft-, Südweft- und 
ſirbelwinde, Luftſtrudel entftehen, wenn mehrere Luft- 
nlich in der Nähe der Landes, einander in fchiefen Winkeln 
m fi im Kreife um einen Mittelpunkt und bereiten mand- 
zeoßen Schaden; auch verurfahen fie Waſſer hoſen, die 
cfich werben. 
jiebene Art und Weife wie der Wind fih zur Schifffahrt 
Seeleute ſehr bezeichnende Benennungen, deren wichtigite 
müffen, weil fie häufig vorkommen. 

er Wind ift ein folder, der eine feite Richtung gewonnen 
eichen nad) mehrere Tage lang anhalten wird; er „mallt”, 
che fefte Richtung noch nicht Hat, ober anfängt, dieſelbe zu 
ießt aus“, wenn er mit der Sonne rund geht, was auf 
t; er „krimpt auf“, wenn er gegen die Sonne umläuft; 
v aus“, wenn er ganz unbeftändig erſcheint und diefelbe 
fiert, bald wieder befommt und dabei ſchwach ift, und er 
venn er für längere Pauſen ganz verjhwindet. „Auf und 
m er fo ſchwach bleibt, daß bie Segel unbewegt und ſchlaff 
Wind „Ipringt um“, wenn er. fih plöglid ändert, ohne 

die mittleren Richtungen der Windrofe zu durchlaufen, und „Ruckwind“ ift 
ein folder, bei dem das Umfpringen nach mehreren Richtungen Hin ftattfindet. 
Bor Gewittern pflegt fih eine Windftille einzufinden, welche durch Heftige, aus 
mehreren Richtungen herkommende „Schlagwinbe oder Stoßwinde“ unterbrochen 
wird; dieſe find zwar nur von kurzer Dauer, aber oft eben fo gefährlich wie 
die „Fallwinde“. Letztere kommen mit großer Heftigeit aus den Thalöffnungen 
am gebirgigen Küften und ftürzen auf das Meer. . 

Ein Schiff fegelt „vor dem Winde” oder mit „ganzem Winde” wenn es 
denfelben im Rüden Hat, 3. ®. bei einer nad Norden gerichteten Fahrt aus 
Süden kommt. Er wird für das Fahrzeug zum „Badftagswind‘‘, (quarter 
wind) wenn er fi) nach Süboft oder Südweſt dreht, und ift bann für ein 
raſches Fortlommen noch förderlicher al3 der ganze Wind, weil er alle Segel 
trifft und füllt. Er ift, fobald er fi) bis Oft oder Weit dreht, für dem 
nördlichen Cours ein „halber Wind” (large wind). Geht er noch zwei 



420 Seemanniſche Ausdrüde für 

Kompaßſtriche oder 22, Grad weiter, jo fegelt das Schiff „bei dem Winde“, 
es bat denſelben in einer ſchiefen Richtung von vorne. Geht der Wind mod 
über Oftnorboft oder Weftnorbiveft hinaus noch weiter nad) Norden, fo wird 
er zum „fchiefen oder fchralen Winde (the wind hauls forward) und bi 
ihm kann das Schiff feinen Cours nicht mehr Halten, fondern muß „Laviren“, 
d. 5. verſuchen, duch Bidzadläufe vorwärts zu kommen. „Eonträren ober 
Gegenwind” (foul wind) hat das Schiff, wenn die Luftftrömung gerabe aus 
Norden kommt. 

Der Wind „ſchralt“, wenn er von einer günſtigen zu einer ungü 
Richtung übergeht und er "raum, wenn das Gegenteil der Fall ift; „, 
Wind‘ Tiegt zwiſchen dem ganzen, gerabe von hinten fommenben um 
halben Winde. „An ben Wind gehen, anluven‘‘, (to go to windward: 
das Schiff fo drehen, daß es bei dem Winde fegett; man „hält ab‘ 
„läßt abfallen‘‘ (to bear up, to bear away) wenn man das Schiff | 
det, daß der Wind zum raumen Winde, aljo günftig zur Fahrt wird. 
in den Wind legen, backbraſſen“, heißt Schiff und Segel fo richten, d 
Wind gerade von vorne kommt; „beidrehen“, (to bring up) Beißt, 2 
und Hinterfegel fo richten, daß fie ſich entgegen wirken, und dann das 
zeug auf berjelben Stelle bleibt. Als „Küfelmind‘ (vom niederbeutfchen 
d. 5. Kreiſel) wirb ein Wirbelwind bezeichnet, der neben feiner drehend 
wegung auch noch eine folge Hat, bie fortſchreitet, und dann noch gı 
Schaden anrichtet. Ein ſcharf gebautes Schiff „Liegt gyt an’, d. 5. es 
feine Richtung, ein flach gebautes „treibt ab“, es wird trotz ber Richtu 
Vordertheils eher aus feinem Kurſe gedrängt. 

Die Geſchwindigleit des Windes hängt von feiner Kraft ab, m 
Seemann bezeichnet ihn in Rückſicht auf feine Stärke ald Brife oder Kı 
und nad) der Menge und Urt der Segel, welche er beifegen kann. D 
ſchwindigleit einer flauen, ſchwachen Kühlte beträgt in der Secunde 2 
Fuß. Ein Luftfivom, der jo gering ift, daß man feinen Umfang aı 
kräuſelnden Striche, welden er auf der glatten Meeresfläche hervor 
überfeen kann, heißt Brife; eine „Labbere Kühlte“ oder „Bramfegel 
hat 10 bis 15 Zuß in der Sekunde; die „friiche ober „Marsfegell 
15 bis 20 Fuß; eine „fteife Kühlte“ 20 bis 30 Zuß, ift ſchon frifcher 
ein „ſchwerer Wind” Hat ſchon 30 bis 40 Fuß in der Sekunde; be 
größerer Schnelligkeit hat man Sturm. 

Man mißt die verjchiedene Schnelligkeit vermittelft ber Bind 
Anemometer. beren es verſchiedene Arten gibt. 

Folgende Ueberfiht kann zeigen, in welchem Verhältniß bie Geſchn 
keit der verſchiedenen Winde zu einander ſteht. 

einer Sekunde, einer Stun! 
Kaum merklicher Wind macht in 1, Fuß . Meilı 
Merklicher 3 u und : 

Meilı 
Mäßiger un 6 — 1 n 
Ziemlich ftarfe Brife nn „ etwa 3 n 
Friſcher Wind .n 30. über 5, „ 
Schwerer „ vu 4 sn 
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einer Sekunde, einer Stunde 
Sehr ſchwerer Wind macht in 60 Fuß 11 Meilen. 

Sturm 2 70 2 12 . „ 

Großer Sturm un 85 „ 141, 
Orkan nn 111 „ 20 „ 
Der fchwerfte Orfan „ 140—150 „, 25 

Wir wollen bier gleich noch einige jeemännifche Ausdrücke beifügen, die 
ſehr Häufig vorkommen. 

Eine Boje ift ein Merkzeichen, an welchem der Schiffer vor dem Ein- 
gang eines Hafens oder in der Nähe von Sandbänken die Untiefen erkennt. 
Sie beſtehen gewöhnlich aus Klügen, Körben oder, zumeiit, aus rothange- 
firichenen Tonnen. 

Baaken oder Landbaalen find hölzerne Gebäude an der Küfte oder 
auf Inſeln am Eingange zu einem Kanal oder Fluß als Wahrzeichen für die 
einjegelnden Schiffe. Sie find auf den Seekarten verzeichnet. 

Badbord ift für den, welcher fein Auge nad) dem Vordertheil des 
Schiffes richtet, die Linke Seite des Schiffes, die rechte Seite heißt Steuerbord. 

Bagger; Maſchinen, vermittelft welcher man den Schlamm ober Sand 
aus Hafenbeden und Flußläufen entfernt; die herausgehobene Maſſe wirft man 
in den Koker. 

Beſteck. Die Bezeichnung des Ortes, auf der Seelarte, an welchem ber 
Steuermann, feiner Rechnung und Beobachtung zufolge, fich zu befinden glaubt. 
Diefer Punkt auf der Karte ift der Durchſchnittspunkt der gefundenen Breite 
und Länge. An jedem Mittag und allemal, wenn der Cours geändert wird, 
muß ein Beſteck gemacht werden, und die Berechnung, melde von einem 
Mittage bis zum anderen angeftellt worden ift, um das Beftel zu finden, 
bezeichnet man als Etmal. 

Kielwaffer ift der fchäumende und wirbelnde Streifen, welchen das 
Fahrzeug auf feiner Fahrt Hinter ſich Läßt, und das, ein paar Schiffslängen 
weit bemerkbar, um fo ſtärker ift, je ſchneller das Schiff fährt. Man bezeichnet 
aber auch das Waller, welches fih im unterften Sciffsraum anfammelt, ala 
Kielwaſſer. 

Kroos, Tang oder Wihr ſind Waſſergewächſe, Algenarten, welche im 
Meere wachſen, und welche in verſchiedenen Theilen des Oceans große Tang- 
wiefen bilden. 

Reejeite eines Schiffes ift diejenige, melde vom Wind abgefehrt ift 
und von diefem nicht getroffen wird; fie ift unter dem Winde, mährend 
die entgegengefebte, die Luv- oder Luffeite im Winde ift; der Wind wehet 
auf fie; fie ift windwärtß. 

Lenſſen, der gefährliche Lauf des Schiffes bei ſchwerem Wind oder 
Sturm vor dem Winde. 

Ein Schiff muddert, wenn es den Grund berührt und Schlamm auf- 
wühlt. (Mudde ift der niederdeutſche Ausdruck für Schlamm.) 

Mift, der niederbeutiche Ausdrud für Nebel. 
Ochſenauge, eine Deffnung, welche ſich bei didem Wetter in dem Ge- 

wölke zeigt, und durch welche fih der Wind einen Weg gebahnt Hat. Das 
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Ochſenauge Hat die Färbung eines Regenbog 
überfteht und wirb dann ala Wettergalle 

Nachdem wir die obigen Bemerkungen 
wir die Winde, welche für den Schiffer vor 
muß mit ihnen genau befannt fein. 

Ueber die Erde gehen zwei große, vr 
obere, warme, vom Yequator nah ben P 
von den Polen gegen den Yequator zu. € 
fi, dem Gleicher nähert, wird fie erwärmt und ſteigt dann in die Höheren 
Luſtſchichten empor, von denen fie nad) ben Polen zurüdgeführt wird. Daburch 
erflärt fi, daß man auf ber Erdoberfläche über der nörblichen Halbkugel 
einen Nord-, auf der ſüdlichen Hemifphäre einen Südtwind hat. Aber die 
Achſendrehung der Erde von Weiten nad; Often wirkt auf diefe Luftſtrömungen 
ein und lenkt fie von ihrer geraden Richtung ab, weil die Schnelligkeit der 
Umdrehung, welche in ber Nähe der Pole kaum merfbar ift, gegen den Aequa⸗ 
tor hin immer raſcher wird, fo daß die falten Luftmaffen, wenn fie Hier an 
langen, an Geſchwindigkeit Hinter jener der Yequinoctialatmofphäre zumüdge 
blieben find. Sie ändern dadurch allmälig ihre Richtung, werden nad) Often 
Hin abgelenkt und fo entftehen zwei vorherrſchende Winde: ein Nordoft auf 
der nördlichen und ein Südoft auf der fühlichen Halbkugel; biefe Winde find 
die Bafjate, Trade winds, Vents aliz63'). Der Name Paſſat be 
deutet Ueberfahrt (passata) eben wegen der Benutzung I Fahrt von Spanien 
nach Amerika. 

Der erſte Schiffer, welcher den nördlichen Paſſat in feiner ganzer 
dehnung burchfegelte, war Eriftoph Columbus, als er von ben 
niſchen Geſtaden nach Weftindien fuhr. Die canarifchen Ynfeln, mel 
früher einige Male beſucht Hatte, werden einen Theil des Jahres bi 
vom Pafjate berührt; er konnte aljo nur unvollftändige Kunde von der 
dehnung deſſelben Haben. Uber unverzagt Ließ er ihn in feine Segel 
erſchrack auch nicht, als er ihn immer weiter nad) Weiten trieb und e 
Land. So wurden der Norboftpaffat und Amerika gleichzeitig entded 

4) * Wenn ein Körper einmal eine beftimmte Richtung und Größe der Bi 
befigt, fo behält ex diefelbe bei, biß fie ipm dar) Außere Gindernifie genommen 
8 ift dies daS fog. Gefeh der Trägheit, an weldes wir jederzeit erinnert werben 
wir auß einem nod in Bewegung befindlichen Wagen außfleigen. Run nimmt di 
Atmofphäre der Erde an der fägliden Rotation il; alle Theile der Lufthulle hal 
Seſchwindigleiten. die ihnen nad ihrem Abftande von der Drehungsaqhſe zulomme 
Kuftrnaffen am Yequator legen darum täglich einen Weg von 5400 Meilen (den Erdu 
zurüd, oder 1428 Parifer Fuß in der Sekunde, die Luftmaffen unter 20° Breite 
nur noch eine Geſchwindigkeit bom 1342’, unter 40° Breite von 1094 und unter 
die Geiämindigfeit ſchon auf 714’ Herabgefunten. Wenn wir Luft vom 20. Bırit 
direlt umter ben Weguator verfegen Lnnten, fo. wirde fie dort alß ein Oftwind von ! 
Geſchwindigkeit gefühlt werden, deun um iv viel ſchneller bewegt die Erde am 
nad als unter 20° Breite. Da nun die Luft in der gegen den @ 
Hinftrömt, jo muß ettwaß Aehnliches eintreten. Die aus höheren Breiten lommende 
maffen haben ſtets eine Kleinere Drehungsgeſchwindigkeit als die Breitenkreife, auf di 
anlangen, fie werben daher zu öftlihen Winden, aus dem Nordwind ber nördlichen 
tugel wird ein Norboft, auß dem Sudwind ber ſudlichen ein Sudoſt. Die erfle 
Erflärung der Entftehung und Richtung der Paſſaiwinde gab fon 1650 Barenius i 
„Algemeinen Geographie”, weiter außgebilbet Hat fie dann 1680 Halley (Hann) * 
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kühne Seemann aber kehrte nach Europa zurück, indem er die veränderlichen 
Winde benützte, deren Region im Norden des Paſſatſtriches liegt. 

Man bezeichnet den Paſſat im nördlichen atlantiſchen Ocean als Nord- 
oftpajjat, weil er im Allgemeinen aus diefer Richtung herweht; ex ftreicht 
über die Meeresgegend zwiihen dem 30.° n. Br. und dem Aequator, aber 
Richtung und Ausdehnung find nicht gleichmäßig, weil der jeweilige Stand 
der Sonne Einfluß auf diefelben übt. Bei einer füblichen Declination der- 
felben, wenn aljo ihre Strahlen ſenkrecht auf die ſüdliche Halbkugel fallen, 
geht der Wind mehr nach Norden und wechſelt zwilchen Nordoft und Norb- 
nordoft; gerade aus Norden kommt er nur felten. Dagegen Ienft er, wenn 
die Sonne über der nörblichen Halbkugel fteht, mehr nach Oſten umd ift zu- 
meift Rordnordoft, geht aber felten über diefen Kompaßſtrich weiter nach Dften. 
Dieſe Richtung hat der Norboft-Baffat an der Weſtküſte von Afrika; aber 
etwa in der Mitte zwiichen diefem Erdtheil und Amerika fommt er mehr aus 
Often ber und wird dann und wann reiner Oſt und fogar Südoſt; aber im 
Allgemeinen bleibt er Norboft biß zu den meftindifchen Inſeln. Während der 
ſüdlichen Declination der Sonne trifft man den Paſſat im Norden der cana- 
riſchen Inſeln, über ven 27.° n. Br. hinaus nicht mehr an; er reicht aber, 
wenn die Sonne über der nörblichen Halbkugel fteht, bis zum 32.° n. Br., 
fo daß feine Nordgrenze um fünf Breitengrade wechſelt. Die Südgrenze des 
Nordoft-Paflats wechjelt je nach der Jahreszeit noch mehr. Wenn die Sonne 
dem ſüdlichen Wendekreife nahe ift, im Dezember und in den drei folgenden 
Monaten, Hört der Paſſat zu weben auf, fobald er dem Wequator bis auf 
eine gewifle Entfernung nahe gefommen jft, die zwiſchen 2 und 7° wechſelt, 
fo daß man die mittlere Grenze auf etwa 5° vom Wequator annehmen kann. 
Wenn aber die Sonne nad) Norden hin über die Linie hinausgeht, dann weicht 
die Südgrenze des Norboftpaffates im atlantifchen Ocean allmälig weiter nad 
Norden, und in den drei Monaten, welche auf das Sommerjolititium folgen, 
bört der Paſſat auf in einer Entfernung vom Nequator, welche zwiſchen dem 
9. und 15.° n. Br. wechfelt; die mittlere Grenze für diefe Monate Liegt etwa 
unter 12° n. Br., und demgemäß beträgt der Unterjchied zwiſchen den mittleren 
Grenzen in den drei Monaten nah dem Winter- und nah dem Sommer- 
folftitium nicht weniger als 7 Breitengrade. Am Sommer reicht der Nordoft- 
pafjat über eine Meeresflähhe von 20 Grad Ausdehnung, und im Winter 
über eine jolde von 22 Grad; das gilt übrigens vorzugsweiſe nur von dem 
öftlichen Theilg des nordatlantiihen Oceans, denn auf der amerikanischen Seite 
reicht der Paſſat in allen Jahreszeiten bis zum 30. Grade nörblicher Breite. 

Der Norboft-Bafjat wird an feiner Nordgrenze manchmal von Calmen, 
die übrigens nicht Lange dauern, unterbrochen, zuweilen auch von plößlich ein- 
tretenden Windftößen. Nur in feltenen Fällen tritt ftatt feiner ein Nordweſt 
auf, der dann aber mit ftarfer Gewalt weht. Sobald jedoch der Schiffer von 
Norden ber fih dem Wendekreiſe des Krebjes nähert, wird der Paflat feft 
und regelmäßig und bleibt auch fo zwiichen dem Wendekreiſe und feiner füd- 
lihen Grenze. Cr wehet dort überall mit einer mäßigen Stärfe, bei welcher 
ein gutes Segelichiff fünf bis ſechs Knoten in der Stunde vorwärt? kommt, 
oder als frifche Brite, bei der es binnen vierundzwanzig Stunden zwiſchen 
40 und 50 deutiche Meilen zurüdlegen Tann. Bei einer fo regelmäßigen 
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Luftſtrömung und weil Stürme, Umfchlagen der Winde oder Calmen nur 
felten fich einftellen, hat der Seemann eine leichte und fihere Fahrt. Es ft 
ala ob jein Schiff auf einem Fluffe fegele, die Matrofen haben bequeme Tage, 
und felbft ein ungededtes Boot kann in jenen Meeresgegenden ohne Gefahr 
fegeln. Den Spaniern war der Gegenfab zwiſchen diefer Region des Nordoſt⸗ 
Paffates und den veränderlihen Winden an den europäiichen Geſtaden in 
hohem Grad auffallend; fie bezeichneten diefelbe als el Golfo de las Damas, 
die Frauenjee, weil felbit eine Dame bier ein Schiff lenken könne; ber 
Wechfel in der Lufttemperatur zwifchen Tag und Nacht beträgt nur wenige 
Grade, und alle Reiſende, die eine Fahrt nah Weftindien mit diefem Paſſate 
gemacht haben, ſprechen mit Entzüden von dem blauen Himmel, dem fonnigen 
Wetter und dem frifchen, kühlenden Oſtwinde. Dazu kommt ein prachtooller 
Sonnenuntergang. 

Gewöhnlich benuben die Schiffer zur Fahrt aus Europa nach Weftindien 
diefen Nordoftpafjat. Sie nehmen anfangs nicht gleich eine weitliche Michtung, 
fondern . fteuern nach Süden bis über Madeira und die canariſchen Inſeln 
hinaus, und gehen auch dann nicht gleich direkt weftlich, weil fte wohl willen, 
daß weftlih von diefen Eilanden der Paflat noch unftät ift und von Wind 
ftillen und Windftößen unterbroden wird. Sie fegeln alfo noch weiter nad 
Süden bis etwa zum Wendekreife und fchlagen dann erft einen nweſtlichen 
Cours ein. Auf diefem Striche beträgt die Entfernung vom Ausgange bes 
britiichen Kanals bis Sanct Domingo oder Jamaica etwa 5000 Seemiles; 
ein Dampfer dagegen, welcher ohne Rückſicht auf den Paſſat fährt, Hat nur 
etwa 3800 folder Meilen zurüdzulegen. Man rechnet von Southampton bis 
St. Thomas auf diefer, den atlantifhen Dcean gen Südweſten gerade durd- 
ſchneidenden Linie, nur 3570, von St. Nazaire nad) Martinique 3560, von 
Liverpool nad) Cap Haiti 3755 Miles. Ein Segelichiff, welches dieſen 
direkten Cours einfchlägt, Hat allerdings viel mit conträren Winden zu fämpfen, 
fommt aber doch nicht felten eher ans Ziel als ein anderes, welches den Baflat 
benüßt, und deshalb nehmen ſchon jebt manche Segelfahrzeuge diejen direkten 
Courd. Die Seefahrtöfunde ift in unferen Tagen derart verbollfonmmet 
worden, daß fie einem tüchtigen Schiffer Mittel und Wege an die Hand gibt, 
die ihm entgegenftehenden Hinderniſſe auf diefer Strede zur befiegen. 

Der Nordoftpaffat berührt die Küften des amerikaniſchen Feſtlandes und 
Weitindiend, er wird aber nicht verjpürt an ben Geitaden Europas und Afrikas, 
von welchen er durch einen etwa 50 bis 80 Seemiles breiten Meereßsſtrich 
getrennt ift, in welchem Weſtwinde vorwalten. Die Urſache dieſer Unregel⸗ 
mäßigkeit liegt in der Einwirkung, welche die in der Sahara auffteigende Hike 
auf die Atmojphäre ausübt. Diefe Hite fteigt empor und verdünnt die oberen 
Luftſchichten während die über dem Meere liegenden dichter find. Sobald 
die Wüftenluft mit der Seeluft in Berührung kommt, ftrömt diefe nad der 
Wüfte Hin, um das Gleichgewicht in der Atmofphäre wieder herzuftellen und 
die Luftftrömung, welche auf ſolche Weife entfteht, bildet eben jenen Weftwind, 
welchen der Schiffer nad Süden ‘hin bi8 zu den Inſeln de3 grünen Vorge 
birges trifft. Er fühlt, wie Humboldt fagt, die Wirkung des wärmeftrahlenden 
Sandes, ohne den Continent zu jehen. Das Geftade Weſtafrikas ift auf 
jener ganzen Strede fehr gefährlih, einmal, weil jener Weſtwind gerade auf 
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weht, fobann wegen einer ſüdlich ziehenden Meeresftrömung, 
even Punkten gleichfalls die Küfte berührt. Deshalb ift dieſe, 
m überreiche Gegend, bei den Seeleuten mit Recht jehr verrufen. 
ahrer gelangt, nachdem er über die Grenze des Norboit-Pafjates 
den Stilltegürtel, in bie Region ber Calmen. Aber 
end der Windftillen ift nicht daS ganze Jahr hindurch gleich- 
ie folgt dem Gange der Sonne und reicht, je nachdem bie letztere 
ober andern Halbkugel fteht, weiter nördlich ober ſüdlich. Beim 

n liegt ihre mittlere Nordgrenze in 5° n. Br. und in bem 
Sommerfolftitiums in etwa 12° n. ®r.; die mittlere Sübgrenze 
ets im Norden des Ucuquatord, von Mai bis Dftober unter 
in ben vier Monaten nach dem Winterfolftitium etwa 1° n. Br.; 
ch verfchiebt fie fich bis 1 oder 2° f. Br.) und während biefer 
ie mittlere Breite des Stilltegürtel® etwa 4 Grabe, von 1 bis 
in den Monaten nad dem Sommerfolftitium hat er eine größere 
indem er alsdann die ganze Region zwiſchen dem 3. und 9.* 
mt‘) Die Windftiller walten beſonders am Nordrande vor, 
m ftellt aber auch dort ein leichter Luftzug fich ein, der jedoch 

>. .. um bie Segel zu füllen. Wir wollen Hier bemerfen, daß 
zwiſchen 4 und 10° n. Br. und dem 20. und 25.° w. 2. v. P. im Süden 
der Inſeln des grünen Vorgebirges ein Meeresraum von nicht unbeträchtlicher 
Ausdehnung liegt, welchen die Schiffer als Regen- oder Donnerſee be 
zeichnen. Sie hüten ſich vor diefer Gegend, welche bei nur jelten unterbrochener 
Windſtille häufig von Regengüffen und Gewittern heimgefucht wird und weil 
es für Segelfchiffe fehr ſchwer ift, aus dieſer Donnerfee wieder fortzulommen. 

Das Klima des Stilltegürtel3 bildet einen fchroffen Gegenfag zu jenem 
der Paffatregion, denn die Luft ift feucht und nebelig, der Himmel bewölkt 
und trübe. Saft an jedem Tage bricht ein Gewitter los, kommen plöhliche 
WBindftöße und der Regen fällt flundenfang förmlich, in Strömen herab. Des- 
Halb find die Calmen dem Schiffer fo unangenehm und gefährlich. Selbft die 
beften Fahrzeuge, wenn fie nicht eine Hilfsſchraube eingelegt haben, kommen 
oft in 24 Stunden nicht jo viele Seemeilen vorwärts und häufig nicht einmal 
fo viel; manche Tiegen ganz ftill, werden völlig „befafmt“ und find dann ein 
Spiel dev Meereöftrömung. Ein Schiff bedarf mindeftens einer Woche und 

*) Die durcfepnittlichen Grenzen des Rorboftpaffats und der Galmen erficht man aus 
nadftehender Tabelle: 

Nördl. Grenze | Nördl. Grenze | Sudl. Grenze 

des der der 
|Rordotpafiate. Galmenregion. | Galmenregion. 

Dinter Iaen® n. &r. | 5940 n. Br. | 24,0 n. Br. 
Frühjahr :28° 1 594° 10 5 
Sommer  30y4° ne FOR] j Dose i \agılo 7 100 " se ı 

a Be ae Eu 
i i 
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jahresmittel 



Der allantiſche Stifltegürtel. 

er vier Tage mehr, um durch den Gtilltegürtel zu kommen, 
hl noch länger aufgehalten werben, wenn nicht bie Paſſate, 
m Norden und im Süden umgeben, zuweilen Webergriffe von 
eilen in das Gebiet der Calmen machten. Uebrigens tommt 
3 von Süden nah Norden durch die Calmen fegelt, — 
aus, als wenn es im entgegengeſetzter Richtung fährt; denn 
mal leichte Süd- oder Sübmeftbrijen, während anbererfeits 
5 ſelten einftellen. 
fr den Seeverkehr zwiſchen Europa und Südamerika günftiger 
Sommer die Südgrenze des Stilltegürtels 5° n. vom Yequator 
Meeresſtrecke zwiichen biefer Calmengrenze und dem Aequator 
Süboftmonfum bläst. In diefer Jahreszeit bewegt fich außer⸗ 
uatoriale Meeresftrömung mit bebeutender Stärke; fie flieht 
Beften den Aequator entlang, doch im Süden deſſelben in 
18 auf der Nordfeite, und nimmt etwa 5 Breitengrade ein. 
maten beträgt die Schnelligkeit ihrer Strömung burhi—mitt- 
wei Knoten in der Stunde und oft noch etwas teniger, aber 
uft fteigert fie fih zu drei bis vierthalb Knoten. Wenn der 
ı Yequatorialftrömung innerhalb des Stilltegürtel3 Täge, jo 
ammengenommen, für Segeiſchiffe, welde durch fie hindurch⸗ 
ine unüberfteigliche Schranfe bilden. Es kommt auch jeft 
28 der Mequatorialfttom ein aus Europa nah Gübamerila 
von feinem Cours abtreibt. Wenn e8 z. B. den Wequator 
w. 2. v. Gr. durchſchneidet und dann gerade der Aequa - 
oßer Gewalt fließt, fo trifft es ſich wohl, daß er das Fahr⸗ 
hin mit ſich reißt, bis über das Kap San Rogue in Braf- 

weiter, ber Nordküſte diejed Landes entlang. Dann Hate 
I aud Monate Zeit nöthig, um wieder in feinen richtigen 
n. 
ichſte Darſtellung einer Fahrt durch den Calmengürtel hat 
»Id Werner gegeben, ber als Lieutenant erfter Klaſſe zur 
reußiſchen Expeditionsgeſchwader das Transportſchiff „Elbe” 
ommer 1860 ben atlantiſchen Stilltegürtel, „dieſen Wolken 
veffen Paflage eine der Kehrſeiten der Seeſchifffahrt ift,“ am 
Stelle, auf 30° w. 2. durchſchnitt. Wir Haben ſchon gefagt, 
und Gewitter in dieſer Zone häufig find; dazu kommen dam 

titten Grad nörblicher Breite fchlief der Paſſatwind allmälig 
ı wolfenlofe Himmel bezog fi) und verkündete die Nähe der 
Regenfchauer zogen vorüber und das Schiff ſchlich 24 Stunden 
sedengange durch das Wafler. Gegen Abend des zweiten 
vir ben Paſſatwind verloren, wurbe e8 ganz windſtill; die 
gen die Maften und das Schiff drehte ſich, ohme meiter dem 
!horchen, willenlos, bald hier⸗ bald dorthin. Dunkies Ge⸗ 
Himmel zufammen, die Luft war ſchwül und drückend; fie 

uf dem Menichen und beengte die Bruſt. Selbſt die File 
es Gefühl zu empfinden, und fprangen hoch aus dem Wafler, 
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als ob fie Erleichterung fuchten. Die einzelnen Wolfengebilde vereinigten fich 
zu compacten Maffen, deren untere Ränder ſchwer herabhingen und fi auf 
die Meeresfläche zu ſenken ſchienen. Ihre Umriſſe hoben fi) auf dem weißlich- 
grauen Hintergrunde des Himmels fcharf ab, und die eigenthümlichen Geftal- 
tungen der Wolfenberge machten einen unheimlichen Eindrud. Langfam ftiegen 
fie zum Zenith empor und näherten fi dem Schiff ala wollten fie e8 verfchlingen. 

„Seht beginnen die ſchwarzen Ränder fich fchnell zu verändern und bie 
ftarren Mafien jcheinen Tebendig zu werden. Bald find es ſcharfe Zaden, bald 
runde Bäuche, zu denen fie fich geftalten; Hier trennen fie fi, dort fließen 
fie in einander. Eine tief ſchwarze, trichterförmige Spite ſchießt aus dem 
duntelften Theile des Gewölkes. Bald mächtig anfchwellend, bald zu einem 
fchmalen Streifen verfchwindend, zudt fie auf und nieder. Jetzt dehnt fie fich 
gleichmäßig aus und ſenkt ſich weiter herab, eine drehende Bewegung ift an 
ihr wahrzunehmen, mit der fie fich in Die Tiefe des Meeres bohrt. Immer 
mehr nähert fi) der ſchwarze Kegel unſerem Schiffe, und ſeine Entfernung 
beträgt faum noch einige taufend Schritte. Seine Form verändert fich zu 
einer dem untern Ende zugejpigten Säule, welche beinahe das Waſſer berührt. 
Plötzlich beginnt es auch im Meer fich zu regen. Es fchwillt unter der Säule 
zu einem Berg und focht wallend auf. Angezogen von der Freilenden Maffe 
erhebt e3 fi) immer höher. Mit braujendem Bifchen erfolgt jebt die Ber- 
einigung beider Elemente, und Waſſer und Wolle, zu einem Einzigen verbun- 
den, wandeln mit verderbenjchiwangeren Schritten ihren Weg über die Fläche 
des Meered. Wehe dem Schiffe, das dieſen Weg kreuzt! Es würde von der 
Gewalt der tojenden Mafle Hinabgezogen in den Schlund des Dceans ober 
maftlos, als hilfloſes Wrad, aus der Krifis hervorgehen. 

„Wir hatten alle Vorkehrungen getroffen, um diefem Geſchick nicht zu 
verfallen; die Segel waren feſt gemacht und die Gejchühe geladen. Kaum noch 
taufend Schritt ift die Säule von uns entfernt, ihr Dunftlreis Hat bereits dag 
Schiff erreicht, und es ift von feinem Regen eingehüllt, wie vom Staub eines 
Waſſerfalles. Das braufende Geziſch wird Lauter und unbheimlicher, und es 
ift die höchite Zeit, das Ungethüm in feinem Lauf aufzuhalten. — Der Be- 
fehl: „Feuer!“ ertönt, das Schiff erzittert von der Breitjeite in den innerften 
Fugen und pfeifend fliegen die Kugelir in den Körper der Waflerhofe. Einen 
Augenblid erfolgt Todtenſtille. Da ift e8, als ſpaltete fich der Erdball, ein 
Schlag, als entlüden fi taufend Gewitter, erjchättert die Utmofphäre, ein 
gewaltiger Windftoß heult durch die Lüfte und legt das Schiff auf die Seite. 
Die Schleufen de3 Himmels öffnen fih und überfluthen das Fahrzeug; mit 
Dumpfem Braufen tritt der mit der Säule vereinigte Waflerberg in fein Bett 
zurüd und jeine Wellen rollen vaufchend unter dem Schiffe fort. Die Gefahr 
ift vorüber, die Waſſerhoſe gefprengt. Nach kurzer Zeit hört der gewaltige 
Regen auf, auch der Sturm fchweigt und es ruht tiefe Stille auf dem Deere 
wie vorher. Indeſſen haben die früheren Schatten der Nacht fi auf dag 
Waſſer geſenkt und ringsum herrſcht Dunkel, fo tief, jo ſchwarz, wie Grabes⸗ 
nacht; fein freundliches Geftirn durchdringt das ftarre Gewölk, dag noch immer 
am ganzen Himmel lagert; ein Hin und wieder aufflammendes Wetterleuchten 
läßt die Finfternig nur noch ſchwärzer erfcheinen. 

„Aber bald werden die Lichtfcheine häufiger und anhaltender; zumeilen 
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‚ange Horizont erleuchtet, als ftünde er in Slammen. Durch die Stille 
ıt ſchlägt dumpfes Rollen des Donners an das Ohr und an ve """ 
immelögegenden theilen zuckende Blitze bie drohenden Wolleng 
witter ziehen gegen einander Herauf und rüden langfam zum ; 
Yie Atmofphäre ift mit elektrifchen Stoffen geſchwängert, die fid 
ſſer mittheifen und jene wunderbare Erſcheinung hervorrufen, 
er dem Namen Meeresleuchten kennt. Seht tönt ber Donner 
Getöfe einer fernen Schlacht. In grellem Lichte flammen die 
: Sinfterniß, aber nicht mehr von oben nad) unten; aus ber glüf 
8 Wetterleuchtens am Horizonte ftrahlen fie empor zum Zenith 
iges Phänomen der tropifchen Natur, melde fi in furdtbar ſ 
igt. Seht ftoßen die Getwitter gegen einander; Schlag auf € 
nit betäubendem Krachen, und der Kampf der Elemente läß 
ire erzittern. Die ganze Natur ift in Aufruhr. Der Ocean 
gen ſchäumen, feine ſchwarze Fläche erglüht wie durch Zauber, D 
ne funfeln in ihm, er ift zum Feuermeer geworben. Feurige 
durch die Fluthen und Hinterlaflen lange Streifen grünlich ſchille 
als ob endlofe Schlangen fih dahin wänden. Glühende Q 
ich träg unter der Oberfläche, unbefanntes Gethier wogt durch ein 
zende Meteore, und die am Schiffe fi brechenden Wellen zerſt 
endem Sprühregen. So weit dad Auge reicht, erblidt es nur 
eren Wiederſchein fih am dunfeln Himmel abjpiegelt. 
ud in den Lüften beginnt es zu leuchten. Die efeftrifchen 1 
ten fi und auf den eiſenbeſchlagenen Spigen der Maften, Rae 
ntzünben fi} blaue Flämmchen, die Elmsfeuer. Wie Irrlichtert 
ern fie auf und nieber in unheimlichem Scheine und erfüller 
die Gemilther der abergläubigen Matrofen, welche in ihnen die € 

e verunglüdter Kameraden erbliden. Und noch immer bauer 
er Gewitter mit ungeſchwächter Wuth fort; die Blihze flammen fprü 
ner kracht als mahete das jüngfte Gericht und das Schiff ſchr 
don ben Wogen, die fi) immer mächtiger erheben. 

a fenkt ſich das ſchwarze Gemwält und ſchüttet abermals in gewa 
Waſſer herab. Das von Süden auffteigende Gewitter Hat ge 
helfenden Winde, ber fich jet erhebt und dem ber Seegang t 

’t e3 die überwältigten Gegner vor fi) her. Im Süden aber 
lite Stelle am Firmamente, die ſich ſchnell ausbreitet. Die b 
en auf den Maftipigen erlöfchen, der Schein des Meeres wird ı 
Sternenheer erbleiht. Ein friiher Wind ſchwellt die Segel, 
n Stilltegürtel überwunden und der Süboftpaffat führt uns raſch 
Um 29. Mai pafjirten wir die Linie“ '). 
übliche Grenze des Stilltegürtels ift zugleich die Nordgrenz 

ſſats, welcher bei füblicher Declination der Sonne biß 30°, bei 
’ 28° f. Br. reicht; er nimmt alfo ein ungleich größeres Gebit 
Norboftpaffat. Denn wenn die Sonne über der füblichen Halt 

die preußifce Expedition nach China, Japan und Siam in den Yahren 
362. Reifebriefe von Reinhold Werner. Seinig 1868. I. ©. 64 fi. 
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er über den ganzen atlantijchen Ocean von 1° n. Br. bis 30° ſ. Br., 
1 Breitengrabe, demnach über neun Grade mehr ald ber Norboft- 
ne mittlere Breite aber in ber entgegengefeßten Zeit, alfo wenn 
hre nördliche Declination hat, nimmt den Raum. zwilchen 3° n. 
Br. ein. Er wehet im Allgemeinen aus Süboft, erleibet aber 
Hung größern Wechſel und mehr Abmweihungen als beim Nord» 
: Fall if. Un der Weftküfte von Afrika bläst er aus Güben, 
häufig nad) Südſüdweſt, manchmal ſelbſt nah Süd ab. Als 

x jo bemerfenswerthen Ablenkung in feiner Richtung nimmt man 
influß an, welchen die beträchtliche Erhebung Südafrikas über dem 
diefen Wind ausübe, theils Ieitet man diefelbe aus der eigenthüm⸗ 
tung der Bucht von Benin her. Die Nichtigkeit der erftern An- 
et man aus der Thatfache, daß diefer Wind ſchwächer ift, je näher 
rilaniſchen Küfte kommt; ganz nahe derjelben macht er Windftillen 
ber manchmal von friſchen Brifen unterbrochen werden. In weiterer 
bon ber afrikaniſchen Küfte nimmt er eine mehr öftliche Richtung. 
m 10° weſtlich von Greenwich kann als bie Scheidelinie betrachtet 
ſchen dert Winden, die aus Often und jenen, melde aus Süden 
Ali von dieſer Scheibelinie wechſelt der Wind zwiſchen S.⸗-W. 
D.; weſtlich von ihr zwiſchen S. S.O. und O.S. O.; ganz gerade 
ritt er ſelten auf. 
üdoſtpaſſat erfährt an feiner Südgrenze (ähnlich wie der Norboft- 
einer nördlichen) Häufige Unterbrefungen buch Calmen, leichte 
plögliche Windftöße, aber bie veränberlihen Winde haben kaum 
en Eingang in fein Gebiet. Er ift überhaupt, wie ſchon bemerkt, 
Biger al3 der Norboftpaffat und wehet auch kräftiger als diefer, 
friſche und auch als ſtarke Brife, jo daß ein gut fegelndes Schiff, 
ve bem Winde fegelt, in ber Stunde 8 Knoten zurüdiegt. Den 
und Oftindien nach Europa zurüdtehrenden Schiffen kommt er ſehr 
nd macht es ihnen möglich, die Fahrt vom Vorgebirge der guten 
8 zum Eingange bes britiichen Kanals in fieben bis acht Wochen 
1. Für die umgelehrte Fahrt, nach dem Vorgebirge ber guten Hoff- 
int er Hingegen ala ein Hemmniß, und die Schiffer ſuchen ihn zu 
ndem fie die Linie unter 23% w. 2. durchſchneiden und fi ber 
Amerikas fo viel al möglich nähern, bis fie den Wendekreis des 
rreicht Haben. Dann erit ſchlagen fie den Courd nad Dften ein 
n bald im bie Region der veränberlihen Winde, welche auf der 
dhalbe, ähnlich wie auf der nörblicen, von der äußern Grenze 
bis im die Polargegenden hinein vorherrichen. Die Fahrt der 
Ihe dem angegebenen Cours einſchlagen, wird in ben 4 ober 5 
sährenb welder bie Sonne über ber ſüdlichen Halbkugel fteht, ſehr 
ch einen Wind, welcher an den Küften Braſiliens und bis auf 
Hide Strede von berjelben entfernt, zwiſchen N.-N.-D. und Dft 
tritt als eine eben fo ftarfe Brife auf, wie der Paſſat ſelbſt, und 
ı Urjaden wie der oben erwähnte Weftwind an ber Küfte ber 
das warme brafifianifhe Zafelland ruft ähnliche Erſcheinungen 
bie afrikaniſche Wüſte. 
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Auch der Große Dcean (dad Stille Weltmee 
Flächeninhalt dreimal ausgebehnter ift, als ber des atlaı 
Baffate, und die Südgrenze feines Süboft-, und 
Norboftpaffates treffen im Allgemeinen mit jenen ber 
zufammen. Die des erfteren Liegt, während ber fü 
Sonne, zwiſchen 30° und 31° |. Br., während ber 
unter dem 25.° ſ. Br. Die Nordgrenze feines Nordoft 
26° und 30° n. Br. Die Calmen des großen Dcear 
und Abrücken mande Unvegelmäßigfeiten; fie Liegen, 
Stilltegürtel, nördlich vom Aequator in einer Breiten 
Graben; manchmal beträgt jedoch diefelbe bis zu 12 

Die Paflate des großen Oceans kommen der We 
nahe, wie die atlantiſchen den Geftaden Afrikas. Ar 
Küfte Herrfcht ein Sübwind vor, ber feewärt® von 4 
nad Weiten Hin verjpürt wird. Da wo er aufhört, 
regelmäßigen Paſſat am, welcher in der Nähe des Aequ 
aber weiter gen Süden hin nad) und nad) gegen Oft in 
ablenkt. Wahrfcheinlich bewirken die gewaltigen Gebirg 
daß der Süboftpaffat dem fühamerifanifchen Seftlande 
Raum, welcher den Norboftpaffat von den Geſtaden 
amerilas trennt, ift aber noch größer, denn der Schiffe 
Winde erft 600 bis 700 Seemeilen vom Feitland en 
Monaten vom Mai bis Ende Dezemberd. Während 
nörblichen Theile des großen Oceans Weft- und Süd 
im füblichen Theile dagegen Nordweſtwinde. 

Diefe Ausnahmen abgerechnet, bläst über den ga 
Meeresraum zwiſchen Amerika und den Küften von C 
eine Unterbredung ‘erfährt er nur bei den Labronen, 
Süden über mehr als 7 Breitengrade ausgebehnten € 
derjelben find Weft- und Südweſtwinde vorherrſchend, 
der nördlichen Halbfugel fteht. Die Sandwichs-Inſeln 
im Bereiche de3 Paflates, unterbrechen aber den Gang 
als in ihrer unmittelbaren Nähe ein täglicher Wechiel 
winden fi) bemerkbar macht. 

Der Südoftpaffat bläst, als ftetiger und regelmä 
weit kleineren Theil der Region, welche er eigentlich 
einnehmen müßte, nämlich nur zwiſchen dem 90.° und 1+ 
theile weſtlich von dieſem letztern Meridian find mit I 
nen Eilanden gleihfam überfäet, und dort tritt an I 
ein Monfun, b. 5. ein Jahreszeitenwind, welder in 
Jahres aus einer und berjelben Richtung bläst, in t 
aus der entgegengejepten. Die Schiffer wifjen ſehr wı 
Norbweitmonfun regelmäßig und ſtark an der Nordküf 
Neu-Britannien, Neu-Irland und bei den benachbar 
Aequator nad Weiten Hin bis zur Inſel Rotuma ( 
fegt fich nach Oſten Hin bis zu den Geſellſchaftsinſeln 
verliert aber nach und nad an Stärfe und Regelmäf 
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jet im Dezember und Januar ſehr heftig ein, ift im Februar von ftarfen 
Regengüflen und Windftößen begleitet und macht im April und Mai veränber- * 
lichen Winden Platz. Im Juni tritt dann der Südmonſun, gleichfalls mit A 
Regengüſſen und Windftößen ein, hält bis Ende des Auguft an und verliert 
im September feine Kraft. Dann folgt, big zum Eintritt des Nordweſt—⸗ 
Monſuns, ruhigeres Wetter. Diefe Monſune wehen im großen Ocean von k 
1° bi8 15°, manchmal auch bis 19% f. Br., ihre mittlere Grenze liegt aber “ 
unter 13° |. Breite. Deftlih von Rotuma verändern fie ihren Eharalter; F 
der weſtliche Monjun hält nicht lange an, mehet aber etwa 18 Tage lang zur 
mit großer Stärke; dann wird er ſchwächer, und macht einer etwa drei Wochen ' 
andauernden Brife aus Often Platz. Weſtwinde feben gewöhnlich mit Sturm : 
ein und werden häufig von Regengüſſen und Windftößen unterbrochen. 

Sp wehen Oft: und Weftwinde abwechjelnd vom Dezember big zu Ende 
des März, dann folgt der Südoſtpaſſat, der regelmäßig bleibt und ſchönes 
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Wetter bringt. Wir Haben gejehen, wie er in den weftlichen Theilen bes "x 
Bacific duch Monfune erfegt wird, und erwähnen diefe Einzelnheiten, weil . 
fie von großer Bedeutung für die Handelsichifffahrt und insbefondere für die 
Walfiſchfahrer find, deren allzeit einige Hundert im großen Ocean umher⸗ . 
Ihwärmen. F 

Uebrigens wehen die Paſſate nicht blos auf dem Weltmeer, ſondern auch 
auf weiten Ebenen in den tropiſchen Gegenden, z. B. in der Sahara, wo ber ; 
Oftwind, namentlich im weftlichen Theile der Wüfte, welcher zumeift flach ift, * 
vorherrſcht. Daſſelbe iſt der Fall in der weiten Ebene des Amazonenſtroms; 
dieſen ſegelt der Schiffer mit Hilfe des Oſtwindes ſo ziemlich bis an den Fuß 
der Andes hinauf in derſelben Zeitfriſt, welche gebraucht wird, um von dort 
mit dem Stromlauf bis zur Mündung hinab zu gelangen. 

Die Paſſate haben, wie ſchon oben gezeigt wurde, eine Zone der Wind⸗ 
ſtillen, den Calmengürtel, zwiſchen ſich. Die Seeleute bezeichnen dieſe Aequa⸗ 
torialcalmen als die Doldrums. Aber auch an der äußern Grenze, alſo = 
nah den Bolen zu, werben die Baffate nochmals von Salmengürteln umfäumt, N 
weldhe an der allgemeinen Bonenbewegung Theil nehmen, und in ihren Be- \ 
wegungen der Declination der Sonne folgen. Auf der, dem Bol zugewandten 
Seite finden wir neben den Stilltegürteln, jedesmal einen breiten Streifen, F 
für welchen die herrſchenden Winde den Paſſaten gerade entgegengeſetzt ſind, * 
nämlich Südweſtwinde auf der nördlichen, und Nordweſtwinde auf der ſüd⸗ ä 
lichen Halbkugel. Der nach dem Aequator zu liegende Saum dieſer Calmen⸗ 
gürtel liegt nahe den Wendekreiſen und ihre mittlere Breite beträgt 10 bis 12. * 
Auf der einen Seite derſelben wehen die Winde faſt beſtändig dem Aequator, 5 
auf der andern dem Pole zu. Diejen ganzen Gürtel bezeichnet der Schiffer J 
als Roßbreiten, Horſe Latitudes. J 

Sm Indiſchen Ocean, dem Uebergangs⸗- oder Verbindungsglied zwiſchen = 
den beiden großen Weltmeeren, erleiden die Winde noch mehr Störungen als * 
in dieſen. Er iſt, namentlich in ſeinem nördlichen Theile, verhältnißmäßig ri 
nicht breit und beſpült gewaltige Continentalmaffen: im Norden hat er Afien f 
mit den beiden indischen Halbinfeln und den höchſten WUlpengebirgen und “ 
Blateau’3 der Erde; im Dften hat er Auftralien, im Weſten Afrika. Das 2 

afiatiſche Feſtland verhindert den Nordoftpaffat, bi in dieſen Ocean vorzudringen. O 
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Der Einfluß dieſer Continentalmaſſen auf die 
deutend. 

Im Indiſchen Ocean tritt der Oſtpaſſat als 
regelmäßig ſechs Monate in der einen Zeit des 
der übrigen Zeit in einer entgegengefegten. Man 6 
als ZJahreszeitenwinde, Muſſons, Monju 
Gebiet umfaßt das ſüdliche Afien, das chineſiſche 
reiht nach Dften bis über die Philippinen hinau 
bis über 10° f. Br., in Auftralien bis zum Kor— 
Salomon3-Arhipelagus und ben neuen Hebriben. 

Die Monfune find, gleih ben Paflaten, 4 
Luft nah dem Wärmeäquator hingeführt wird. 
Linie liegende Theil von Afrika in den Monaten 
Strahlen der Sonne ſenkrecht erhält, haben Si 
gebenden Meereögegenden im Norben des Gleich 
temperatur. Aus den fälteren Gegenden, von Hı 
dieſer Temperaturunterfchied dauert, ein Norboft. Dann herrſcht der Winters 
ober Nordoft-Monfun, im unmittelbaren Anſchluß an den Norboftpafiat 
des großen Oceans, über das chineſiſche Meer, über Südafien 
lichen Theil des indiſchen Oceans. Er Hat aber nicht etwa e 
ſchließliche, norböftfiche Richtung, denn z. 8. im öftlichen Theile 
See wendet er ſich gegen die Malabarküfte; zwiſchen Geylon 
hat er eine norbnordweitliche, zwiſchen Borneo und Neu-Öuinea 
liche und bei den Palau⸗Inſeln eine nordnordöſtliche Richtung. 
teil findet ftatt, wenn die Sonne anf bie nördliche Halbkugel 
find Indien und Afien ftärker erwärmt als Sübafrifa, und 
fchlägt eine ganz andere Richtung ein. Der Sommer- 0 
monfun ftellt fi ein. Gtatt eines gerade von Oſten nah W 
Windes, treten in Folge ber verfchiebenen Lage und Bodengeſte 
länder, zufammengenommen mit ber Uchjendrehung der Exde, zwi 
abwechjelnde Jahreszeitenwinde ein: der Südoftmonfun, von Ap 
während die nörbliche Erbhalbe Sommer hat, und der Norbo 
Oktober bis April, alfo während des Sommers ber ſüdlichen H 
füblichen Theile des indiſchen Oceans, auf welden die Contin 
wirfung üben, finden wir einen Süboftmonfun faft das ge 
durch. Als ſolch ein Sũdoſtwind herrſcht die ſüdliche Polarſtrö 
ganze ſüdliche Tropenzone zwiſchen der Weſtlüſte Südameri 
Afrikas; er wehet durch Süd nach Suüdweſt umbiegend, übe 
hinweg, zwiſchen der Oſtküſte von Afrika und Neu-Guinea, ı 
ungeheuern Meeresraum, als Sübmweftmonfun bis an die Ab 
aſiatiſchen Gebirge und bis über bie Philippinen hinaus. Der 
Süboftpaffat des indiſchen Oceans bleibt, bei dem großartigen 
licher und füdficher Polarftröme, herrſchend und fann als ein eig 
betrachtet werben, der zwiſchen 17 und 14'/,° ſ. Br. am ſtäri 
zwar in ben Monaten Juli und Auguft. Indem nun anderer 
lie Polarftrom in der vollen Breite zwiſchen Afrika und dem 
Salomons-Infeln den Aequator überſchreitei, wendet er fi di 
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Nordweſt und wird zum Nordweſtmonſun. Diefer erreicht an der afrila- 
nifchen Küfte nur 5° f. Br., an der Nordipite von Madagaskar 12°, in der 
Mitte des indifchen Oceans 10°, und füdlih von Java wieder 12° |. Breite. 
Man nimmt an, daß diefer Nordweſtmonſun im Nordiweiten, Norden und 
Kordoften von Auftralien zufammenzufließen fcheine mit dem Südoſtpaſſate 
des füdindischen Meeres und fodann auch mit den beiden Pafjaten des großen 
Dcean. " 

Auch das Gebiet der Monfune Hat eine Bone der Calmen, aber fie tritt 
nur während des Winters auf, von November bis zum März, in einer den 
Bafjatverhältniffen entiprechenden Weiſe zwiſchen dem Nordweſt-⸗Monſun und 
dem Südoftpaffat in der nur geringen Breite von etwa 2°; während des 
Sommers tritt fie in ganzen Monfungebieten nit auf, und bat überhaupt 
eine kürzere Dauer ald die Paſſatcalme. 

Der Uebergang eines Monfun in den andern, das „Umſchlagen“, hängt 
vom Laufe der Sonne ab. Der Yahreszeitenwind ift immer gegen diejenige 
Halbkugel gerichtet, welche am ftärfften erwärmt wird; er folgt der Sonne 
von einem Solftitium zum andern, und ift eben deshalb nicht von gleichlanger 
Dauer für alle Punkte, welche auf derjelben Seite des Aequators liegen. Er 
jegt fpäter ein oder endigt früher, je nachdem ein Punkt näher oder weiter 
vom Aequator entfernt ift. Begreiflicherweije finden, in Folge der Bodenge- 
ftaltung der Feftländer und der Infeln, deren fo manche in Gebieten dieſer 
Winde liegen, manche Abweichungen von der allgemeinen Richtung der Mon⸗ 
ſune ſtatt. In einzelnen Gegenden wechſelt der Monjun viermal im Jahr, 
in anderen tritt er, wie wir oben angeführt haben, als Gegenmonfun auf, 
bafd lenkt er noch mehr nach Weften ab oder nähert fi) noch weiter dem 
Süden. | 

Außerhalb der Tropen finden wir einzelne Winde, welche an die Monfune 
erinnern und ähnlichen Urfachen wie diefen ihr Entftehen verdanken. Dahin 
gehören die Etejien, Jahreszeitenwinde auf dem mittelländischen Meere; fie 
find? im Sommer günftig für die Schifffahrt von Europa nah) Nordafrika, 
weil dann die Luft aus unſern Gegenden nad) der ftärfer erwärmten Sahara 
firömt. Im Winter findet das Umgekehrte ftatt. 

Schon früher, als wir die Gefahren der Seefhifffahrt erwähnten, wieſen 
wir auf die Berftörungen hin, melde durch Stürme und Orkane angerichtet 
werden. In Meerengen und bei Vorgebirgen und in der Nähe der Küjten 
find Stürme häufiger, al3 auf offener See, und zumeift auch Heftiger; das 
festere gilt namentlich von denen, welche ſich um die Beit der Springfluthen 
und der Tag- und Nachtgleichen einftellen, den Yeguinoctialftürmen. Auf 
den Meeren der gemäßigten Zonen walten Stürme aus Südweit, Weit und 
Nordweſt vor; fie toben nit nur im Frühling und Herbft, vor, während und 
nad) den Yequinoctien, jondern auch im Winter, weil der Temperaturmwechiel 
viel unregelmäßiger ift, ala in der tropifchen Bone; dagegen treten fie in den 
Bolargegenden nur bei den Uebergängen vom Winter zum Sommer und um- 
gefehrt auf. Zwiſchen den Wendekreifen und in der Nähe derſelben jind 
eigentlihe Stürme auf offener See nicht eben häufig, ausgenommen in der 
Region des Stilltegürtel3 und beim Umfchlagen der Monfune. 

Die ftetig fortfchreitenden heftigen Winde, Stürme, „Gales“, wie die 
Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 28 
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Engländer fagen, werden den Schiffen bei Weitem n 
welche fich ftetig drehen, alfo die Wirbelftürme, O 
Eyclone, Taifune, mwelde einen Wirbel um ei 
bilden, der als Sturm fortſchreitet. An der afrifar 
man fie als Tornados, in ber Kapregion ala ‘ 
Geſtaden Centralamerikas al3 Papagallos. Die 
lich in den ſüdafrikaniſchen Gewäſſern, den Borboi 
recht gut, und wiſſen, was bevorfteht, fobald fie dai 
eine Heine, ſchwarze Sturmiolfe, die fich bei völlig 
Entfernung als eine ſchwarze Kugel zeigt. Anfang 
ganz ftille ftehe, bald aber fommt fie mit rafender ( 
bare Bewegung der Luft immer näher, breitet ſich 
bis dann urplöglih aus der rabenſchwarzen Wolkı 
mit ungeheurer Gewalt losbricht. 

In manchen Meeresgegenben werben die Orkam 
furchtbar; nicht felten thürmen fie das Meer zu hausyuye men mu, vonugen 
weit in's Land und reißen Alles nieder, was in ihrer Bahn Liegt. Auf der 
nördlichen Halbkugel behalten fie im Allgemeinen ihre urfprüngliche Richtung 
von Südoft nach Nordweſt, fo lange fie in der tropifchen Bone bleiben, fobal 
fie aber in die gemäßigte Zone eintreten, biegen fie um und gehen vo 
weit nad Nordoft. Auf der fühlichen Erdhalbe nehmen fie zwiſch 
Wenbekreifen zuerft eine Richtung von Norboft nad Sübmeft, umd « 
außerhalb der Tropen eine Ablenkung von Nordweſt nach Südoft. 
tropifchen Bone erweitert fi der Wirbel nur fehr allmälig und nim 
beim Umbiegen plögli und fehr beträchtlich an Breite zu, fo daß fein 
mefler von 100 oder 150 bis zu 600 und mehr Seemeilen breit win 

Die weftindifhen Orkane haben ihre Urfprungsftätte zumeifl 
von den Meinen Antillen, zwiſchen dem 10. ober 12. und 20.° n. & 
treten in ben vier Monaten von der Mitte des Juli bis zu jener des £ 
auf, dem Ausbruche geht eine ſchwüle, Heiße Winbftille voraus, bie 
phäre ift dunftig und am den Küften fteigt das Meer. Von den 
Antillen zieht der Orkan nad; Nordnordweſt, biegt etwa unter 30° n. ! 
der einen ober andern Seite der Halbinjel Florida in einem parak 
Bogen um, und folgt nad) Norboft, gegen das Ende Hin fi mehr un 
abſchwaãchend, der Oftfüfte von Nordamerika ). 

Das Weſen eines ſolchen weſtindiſchen Orkanes ergibt ſich aus fo 
Mittheilungen über jenen, von welchem die Inſel Barbaboes am 10. 
1831 heimgefucht wurde. Am Abend war ganz heiterer Himmel und 
Luft; nah 9 Uhr trat ein Nordwind ein und bald nachher zeigten fid 
fern in N.N.O. und N.-W. Dann wecjelten Windſtöße mit Regen 
aus N.-N-D. und Windftillen bis Mitternaht; das Thermometer fiel n 
der erften auf 83° F. — 22,° €. und ftieg während der letzter 

1) W. Reid Hat zuerft die Geographie der Stürme eingehend und umfaf 
handelt. The progress of the development of the law of storms and 
variable winds, with the practical application of the subject to navigation 
strated by charts and woodceuts. By Lieutenant-Colonel William Reid 
don 1849, 494 S. 
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86° F. = 24° C. Nah Mitternacht wurde das unumterbrochene Flammen 
der Blitze fchredfih und der Sturm branfte wüthend von Nord und N.-D. 
Um 1 Uhr wandte er fich plöglic von N.-D. nah N.-W.; die oberen Regionen 
der Atmofphäre wurden ununterbrodhen von Bligen erleuchtet, aber ihr Ieb- 
bafter Glanz wurde übertroffen von den Strahlen elektrifchen Feuers, welche 
nach allen Richtungen bin exrplodirten. Gleih nad 2 Uhr Heulte der von 
NRW. und N.-W. heranrafende Sturm fo gewaltig, daß feine Sprache es 
zu beichreiben vermag; er war fo tobend, daß ein Offizier, der unter dem 
Fenſterbogen eines Erdgefchofjes eine Zuflucht gefucht Hatte, gar nicht Hörte, 
al3 das Dach und das obere Stodwerk zufammenftürzten. Um 3 Uhr ließ 
der Sturm nad, aber nun traten gewaltige Winditöße abwechſelnd aus S.-W. 
und NW. ein; die Blige hörten auf und es war rabenſchwarze Finſterniß. 
Dann fielen feurige Meteore vom Himmel. Unter ihnen bemerkte man eine 
feltfame Feuerkugel; als fi) diefelbe mit immer mwachjender Schnelligkeit ber 
Erde näherte, ging ihre tiefrothe Farbe in Weiß über und die Geftalt wurde 
nach und nach länglich; beim Niederfallen zerftob fie fprigend, etwa wie eine 
Duedfilberfugl. Der Wind Heulte nun nicht mehr, fondern „mucntelte 
majeflätifh”, aber die Blitze erichienen eine Halbe Stunde lang in ungeheurer 
Menge; die Dunftmafje der Wollen fchien die Häufer zu berühren, und fandte 
Flammen niederwärts, welche ſchnell wieder von der Erde aufwärts fchlugen. 
Dann brach der Sturm abermals von Welt mit der wildeiten Gewalt herein 
und trieb Taufende von Trümmern gleihjfam als Wurfgeſchoſſe vor fich ber. 
Alle Gebäude erbebten in ihren Grundmauern, die Erde felber erzitterte, als 
das zerftörende Element über fie hinweg fuhr. Das Gehen! des Sturmes, 
das Brauſen des Dceand, deffen mächtige Wogen zu vernichten fuchten, was 
den übrigen Elementen entgangen war, und das Geraſſel der zufammenftürzen- 
den Dächer, der Einfturz der Mauern übertofeten den Donner. Nah 5 Uhr 
minderte fih der Sturm eine Heine Weile, man fonnte hören, wie Siegel und 
Baufteine, welche der letzte Windſtoß fortgeriffen Hatte, aus der Luft herab- 
fielen. Um 6 Uhr war der Wind Süd, um 7 Südoſt und um 9 Uhr früh 
hatte fi} das Wetter wieder aufgeheitert. Als die Dämmerung eintrat, fiel 
der Regen mit jolcher Heftigkeit, daß die Menjchen, welche er traf, die Haut 
ſchmerzte. Um Hafen der Hauptitadt Bridgetoiwn war der Anblid über alle 
Befchreibung erhaben. Die Wogen rollten jo riejenhaft herbei, als böten fie 
jeder Berftörung Trotz, aber fobald fie an die Hafenmauer fchlugen, ftoben fie 
auseinander und verloren fi unter Trümmern aller Art, fo daß Balken, 
Schiffstaue, Tonnen und Kaufmannsgüter eine gleihfam zufammenhängende 
aber wogende Mafje bildeten. Nur zwei Schiffe waren nicht zerftört; aber 
der Thurm der Kathedrale war ftehen geblieben und von ihm herab hatte 
man eine Rundihdau — über eine Trümmermaſſe, und über eine Wüfte, Die 
von Bflanzenwuchs feine anderen Spuren zeigte, als einige Fleden welken 
Graſes. Es war, ald ob ein Alles verdorrended und veriengendes feuer über 
die Erde Hingegangen wäre; die wenigen Bäume, welche noch ftanden, waren 
der Bweige oder Blätter beraubt und ſahen winterlih aus; zahlreihe, noch 
geftern von Bäumen und Büſchen beichattete Landhäuſer Tagen kahl da und 
in Trümmern. Aus der Richtung, in welcher die Kofospalmen umgeftürzt 
waren, konnte man abnehmen, daß die zuerjt niedergeworfenen durch einen 
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NN-D., die meiſten aber nachher durch einen 
waren. Diefer Orkan war von falzigem Regen 
der Infel brachen fich die Wogen über einer mehr 
und der Wind trieb den Schaum fo weit und in folder Maſſe Iandein, daß 
in einem über eine Stunde entfernten Teiche die Süßwaſſerfiſche abflarben. 
Diefer Wirbelfturm, der in der Nacht des 11. Auguft 1831 auf Barbadoes 
fo entfeßliche Werheerungen anrichtete, traf Puerto rico am 12. Auguft, Aug 
Eayes und Santiago de Cuba am 13., Matanzas am 14., die Tortugas am 
15., den megicanif—hen Meerbufen am 16., Mobile, Benfacola und Neu-Orleans 
am 17. Uuguft; er durchlief demnach in ungefähr 150 Stunden einen Raum 

‘ von 500 beutichen Meilen, und ift mit einer Geſchwindigleit von 4,6 Meilen 
fortgerüdt. Innerhalb der Tropen, bis in ben mericanifChen Meerbufen bes 
wegte er fi in der Richtung von N. 64. W.; an ber Grenze des Wende 
kreiſes bog er nörblih um, umb auf dem norbamerifanifchen Fejtlande nahm 
er, furz vor feinem Ende, eine norböftliche Werbung. 

Die oftindifgen Orkane oder Mauritius-Cyclonen Haben ihre 
Urjprungsftätte mitten im indiſchen Ocean zwiſchen 15 und 20° f. Br., mb 
75 bis 80° öftt. 2. v. P., und treten in den Perioden auf, wann Paſſate 
und Monfune mit einander ringen und fo lange es beim Umſchlagen bei 
Monfuns noch zweifelhaft ift, welches Windes Gewalt das Uebergewicht bes 
Halten werde. Ihr Lauf geht zuerft nach Weit und Südweſt bis zum 
der gewöhnlich 5 bis 10 Längengrade öſtlich von der Südſpitze Mat 
etwa in 25°f. Br. liegt; dann wehen fie ſüdöſtlich und öſtlich; zwi 
25. und 35.° f. ®r. und 70 bis 72° öftl. ©. erreichen fie ihr En 

* Einer diefer Wirbelftürme, der am 15. April 1872 Stadt ı 
Sanfibar an der Oſtküſte Afrikas überfiel, zerftörte über 150 { 
verjhiedener Art im Hafen, viele Häufer in der Stadt, alle Zuder- 
würznelfenpflanzungen und vaubte 220 Eingeborenen das Leben. Di 
begann Morgens um 6 Uhr aus Südſüdweſt, erreichte feine Höchfte W 
Mittag, wo er aus Süden blied, ging um %,2 Uhr in fürmlide ' 
über, und Hub dann auf's Neue zu toben an und zwar erit aus Nr 
aus Weft, bis er gegen Abend in eine mäßige Brife überging. De 
von Sanfibar verlor feine halbe Kriegäflotte. * 

Das Gebiet der Taifune, (Kinefiih Teifun, großer, ftarker 2 
Muttertvind) umfaßt die oftafintifchen Meerestheile, innerhalb einer 
Linie, die von D.-©.-D. nah N.N.-W. läuft, von Kambodja ab 
Philippinen und bis zu den Carolinen; die Oftgrenze zieht etwa u 
bis 150° öftl. 2. durch ben ſtillen Dcean, die Norbgrenze liegt im 
Japan. Dieſe höchſt gefährlichen weißen Böen, white Squall 
fi in den Monaten Juli bis November, am meiften im September 
ihre Zone Liegt zwiſchen 16 und 30° n. Br. Im Norden de | 
wirbeln die Taifune, übereinftimmend mit den weſtindiſchen Orkanen, 
duch Weft, Süd, Dft und Nord; füblich vom Gleicher aber in entgeg 
Richtung, von Nord durch Dft, Süd und Weft nah Nord. Im be 
Meerbujen erwartet man fie zur Zeit des Monfunwechjels, aljo im 
Oktober, doch ftellen fie fi) manchmal aud in den übrigen Monaten 
über dad arabifhe Meer ftreichen fie während des ganzen Sommers, 



der Südweft-:Monjun herrſcht. Im ſüdindiſchen Ocean treten fie im füdlichen ; 
Sommer auf, zwilhen Dezember und April‘). * 

* Die Unterſchiede zwiſchen den Wirbelſtürmen der Tropen und jenen iR 
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der höheren Breiten beiteben in Folgendem: Die Iofale Luftoruderniedrigung 
im Gentrum des Wirbeljturmes ift in den Tropen meift viel größer und der ; 
Drud nimmt nach allen Richtungen viel rafcher zu als bei und. Dem ent- 4 
ſprechend ift der Durchmeſſer des Wirbels Heiner als in den höheren Breiten, 
die Luftbewegung aber viel heftiger. Bei dem weftindiichen Wirbelfturme, 
der am 1. Oktober 1866 die Inſel Naffau (Bahama) betroffen hat, ſank der 
Drud im Centrum des Sturmes auf 703 Millimeter, in 62 Meilen Ent- 
fernung vom Centrum war der Luftbrud aber gleichzeitig 754 Millimeter, 
dies gibt eine Differenz (barometrifche Steigung) von 0,8 Millimeter auf die 
Meile! Das Barometer fiel auf der Inſel Naffau um 18 Millimeter. Bei 
dem Eyclon vom 12. Oftober 1846 zu Havana fol fogar die Abnahme des 
Luftdrucks jo rajch geweſen fein, daß die Fenſter nach außen gebrüdt wurden. 

Eine charakteriftiiche Erjcheinung bei den tropifchen Cyclonen ift die 
Windftille im Centrum des Sturmesd Dei dem erwähnten Nafjau- u 
Orkane hatte das windftille Gentrum, umfchloffen von der Iſobare 706 Milli- e 
meter, mindeftens fünf deutiche Meilen Durchmeffer. Alle Schilderungen eines 
Cycelons bezeichnen jenen Augenblid als den fchredlichiten und den tiefiten : 
Eindrud Hinterlaflenden, wo auf das entjegliche Getöſe des Orkans plötzlich Ba 
Zodezitille folgt. Man fühlt, noch ift das Schredfiche nicht worüber und Die F 
bange Erwartung vergrößert den Eindruck der Gefahr. Nach einiger Zeit “ 
bricht denn aud der Orkan mit der alten Wuth wieder herein und zwar gerade 
aus der entgegengefegten Richtung. 

Während die tropifchen Wirbelftürme in höheren Breiten fortjchreiten, 
vergrößert fih der Umfang des Wirbel und die Barometerdepreilion im 
Gentrum des Sturmes nimmt ab. Die Geichwindigfeit des Fortſchreitens des 
Sturmeentrums ift bei den tropiſchen Orkanen unvergleichlich geringer als Die 
der drehenden Bewegung, während lebtere über 20 deutfche Meilen per Stunde 
fteigt, beträgt erftere durchfchnittlich nur 2 bi8 4 Meilen. Die Richtung des Fort- 
fchreitena ift charakteriftiih für die Cyclonen, welche die weitindiihen Inſeln J 
treffen; ſie iſt zuerſt von Südweſt nach Nordoſt gerichtet, aber beim Eintritt F 
in die gemäßigte Zone, d. h. beim Austritt aus dem Paſſatgebiete, biegt die 
Sturmbahn faſt rechtwinklig um und geht von Südweſt nach Nordoft und F 
folgt dann dem Laufe des Golfſtroms. Eine ſolche Umbiegung zeigen auch Br 
die Sturmbahnen des Südindiſchen Oceans, die erwähnten Mauritins-Orfane, RE 
fie verfolgen innerhalb der Tropenzone die Richtung Nordoſt nah Südweſt, M 
und biegen dann nad Nordweit auf Südoſt um. Die Teifune der chinefiſchen — 
Meere ſchreiten meiſt von Oſt nach Weſt vor, die des bengaliſchen Buſens 
von Südoſt nach Nordweſt. Wenn man die Sturmbahnen auf Karten ein⸗ 2 

= * 
1) Mit Recht bezeichnet man die Taifune als „Schreden der indiſchen Meere”. Sie * 

find oft geſchilderi worden und auch die preußiſche Expedition nach Oſtaſien hatte von ihnen * 
zu leiden; der Skuner , Frauenlob“ ging in einem Taifun unter, welchen auch die „Arkona“ * 
zu beſtehen hatte. G. Spie hat von jenem Sturm eine ſehr lebhafte Schilderung ent« = 
worfen: „Die preußiſche Expedition nad Dftafien während der Jahre 18601862 ꝛc.“ IR. 
Leipzig 1864 ©. 127 F. Ebenjo Werner, I. S. 107 ff. Er 

u 
". 
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trägt, fo bemerkt man, daß fie vornehmlich dem $ 
ftrömungen folgen; über diefen und in deren Umgebung find die Stürme ber 
ſonders häufig. Der Golfitrom Hat darum von ben Seefahrern den Namen 
„Sturmtönig“ erhalten. 

Die Jahreszeit, in welcher die Cyclonen in den tropiichen Meeren ihre 
größte Höufigteit erreichen find in bem weſtindiſchen Gewäflern Auguft bis 
Dftober, in Süd- und Dftafien September und Oftober, die Zeit des Ueber- 
gangs vom Südweft- zum Nordoftmonfun, im füdindifchen Ocean, Februar 
und März. 

Die Neclenntniß der Geſetze der Cyclonen iſt natürlich für die Schiff 
fahrt von hoher praftifger Bedeutung. Aus dem allen des Barı- 
meterö und ber Art, im welcher fi die Windrichtung ändert, erkennt der 
Seefahrer, weldem Theile des Sturmfeldes er fi nähert und in melder 
Richtung ungefähr das gefährliche Element liegt. Er kann daher davon wege 
fleuern, ja er fann ſogar die regelmäßigen Winde, Die es umfreifen, zu einer 

raſchen Fahrt benugen. (Hann.) ‘) 
Bereit? ©. 342 haben wir der Wetterkarten gedacht, melde täglich 

von der deutſchen Seewarte in Hamburg veröffentlicht werben. Hier ift der 
Ort näher auf diefelben einzugehen. 

Während früher folche nur an einzelnen meteorologifchen Gentralanftalten 
für den eigenen Gebrauch oder für wenige andere Meteorologen gezeichnet, 
autographirt und vertheift wurden, aljo nur auf ein verhältnigmäßig Heine 
Bublitum beſchränkt blieben, werden. gegenwärtig in mehreren Anftalten täg- 
liche Wetterkarten und Wetterberichte Herausgegeben und durch Veröffentlichung 
berfelben weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. Allerdings fanden ſchon früher 
bie im Zabellenform gebrachten Witterungstelegramme für eine beſtimmte 
Morgenftunde des Tages eine umfafjende Verbreitung in den politifchen Tages 
blättern. Wber gerade bie Lefer dieſer Blätter finden fi im Allgemeinen 
{wer in die Bebeutung ber Zahlen und Bezeichnungen ber tele 
Witterungsüberfichten, während. die Wetterfarten in ihrer auſchauli 
dem allgemeineren Verſtändniß viel leichter zugänglich find und 
Einblid in die Art der Schlüffe geftatten, auf welchen die heuti 
prognofe beruht. Solche tägliche Wetterkarten werben gegenwärtig 
"und veröffentlicht in Wafhington, London, Paris, Florenz, Cpriftiar 
holm, Kopenhagen und jeit Mitte Februar diejes Jahres aud von de 
Seewwarte in Hamburg. Dur, eine Aufnahme biefer täglichen © 
in bie größeren Zeitungen, wie e3 in England jeit 1871 in der 
Gazette” und feit April 1875 in der „Times“ geſchieht, das Jr 
größeren Publikums für Die Bitterungskunde erhöht wird. Die aı 
ſchiedenen Küftenftationen (S. 341), welche direft von ber deutſchen 
abhängen und an verſchiedenen Stationen im Innern von Nord-, 9 
Süddeutſchland, nämlih zu Krefeld, Münfter, Kaſſel, Hannover 

4) Schon Scores by empfahl den Seeleuten dringend den Gebrauch des 
Durch ein Fallen feines Schiffsbarometers um 9,, Linien aufmerkſam gemacht, 
Fr 5. April 1819 in der Baffinshai den Gefahren eineb zei Tage lang 

umes. 
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Berlin, Breslau, Thorn; ferner zu Trier, Wiesbaden, Karlsruhe, Friedrichs⸗ 
bafen, Bamberg und Münden angeftellten Beobachtungen gejchehen mit ge⸗ 
prüften und mit einander verglicdenen Juſtrumenten und möglichit gleichzeitig. 
Die Diorgenftunde der Beobachtungen ift für fämmtliche deutfche Stationen im 
Winter 8 Uhr Morgens (Xofalzeit), weil in der für Sturmwarnungen wich⸗ 
tigften Beit, vom Oktober bis April, die meiften Telegraphenftationen erft um 
8 Uhr geöffnet werden, auch weil fast alle anderen Stationen (mit Ausnahme 
der ruffiihen und öſterreichiſchen) ihre Witterungsdepefchen erft Morgens 8 Uhr 
abfenden; vom erjten April ab und während de3 ganzen Sommers bi! zum 
30. September werden die Beobachtungen im deutichen Binnenlande wie in 
Frankreich, Defterreih, Rußland und Norwegen um 7 Uhr angeftellt, an den 
Neormalftationen der deutſchen Küfte aber wird auch im Sommer, wie auf 
den britiichen Inſeln, in Schweden und Dänemark die Beobachtungsſtunde 
8 Uhr feitgehalten. Die von allen diejen deutſchen Stationen telegraphifch 
eingejendeten Morgenbeobacdjtungen, welche den auf O Grad und den Meeres- 
fpiegel reduzirten Barometerftand in Millimeter, die Temperatur in Graben 
nach Eelfius, die relative Feuchtigkeit, den Wind nah Richtung und Stärke, 
den Zuftand der Witterung (Bewölkung zc.) nebft allgemeinen Bemerkungen 
umfaffen,. laufen an der Eentrafftelle in Hamburg zufammen, welche ihrerjeits 
wiederum mit den gleichen Snitituten anderer europäijcher Staaten, namentlich 
zu Kopenhagen, Stodholm, Chriſtiania, London, Paris, Utrecht, Petersburg 
und Wien in Verbindung fteht. Täglich laufen zweimal (8 Uhr Morgens 
und 4 Uhr Nachmittags) auf diefe Weife Witterungstelegramme ein, die nad) 
einem international feftgeftellten Chiffreſyſtem abgefaßt find; die Zelegraphen- 
verwaltung bat diefen Telegrammen bereitwilligft den Vorrang vor allen an- 
deren Privatdepeicher eingeräumt. So kommen von Valentin in Srland bis 
Moskau und von Haparanda bis Cagliari auf Sardinien meteorologifche 
Depeihen nah Hamburg zu der deutichen Seewarte. Gegen 11 Uhr Bor- 
mittags find bei gewöhnfichen Verhältniſſen die Refultate der deutfchen Stationen 
an der Seewarte gejammelt und geordnet, und gegen 2 Uhr kann bereit der 
erfte gedrudte Bericht, in welchem auch die Veränderungen feit den lebten 24 
Stunden regiftrirt find, nad) Deutſchland und nad) dem Auslande verjendet 
werden; diefem Berichte ift auch ein Reſumé über die atmofphärifchen Ver- 
bältnifje im Allgemeinen beigegeben (fiehe ') folg. S.), und diejes kann ſchon 
in den betreffenden Wbendblättern deſſelben Datums veröffentlicht werden. 
Mittlerweile find auch ſchon die Wettertelegramme aus England, Norwegen, 
Schweden, Rußland ꝛc. eingelaufen und das Material für die zweite tägliche 
Veröffentlichung der deutichen Seewarte, nämlich für die Wetterfarten, Tann 
jofort bearbeitet werden. Um 4 Uhr Nachmittags laufen wieder Wettertele- 
gramme von den deutichen und auch einigen außerdeutichen Stationen ein und 
diefe ericheinen nebft einem Bericht über die Wenderungen des Wetters feit 
8 Uhr Morgens zugleid mit: den Wetterkarten. Dieſe find jo eingerichtet, 
daß für den größten Theil von Europa das Auge mit einem Blide das 
Berhalten der Atmofphäre durch den bei den einzelnen Stationen angegebenen 
Barometerftand, den Wind nad) feiner Richtung und Stärke, das Verhältniß 
des bededten Himmel! zum unbewölkten, die Temperatur und die gefallene 
Regenmenge überjchauen und fo eine are Anſchauung der Witterungdver- 
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es Morgens jeben Tages faft für ganz Eu 
te, welche einen gleichen Barometerftand Haben, find durch Iſobaren 
ebenfo die Orte gleicher Temperatur durch Iſothermen. Die Kid 

Bindes wird durch Pfeile angedeutet, welche mit dem Winde fliegen 
Befiederung bie Stärke des Windes durch eine Anzahl Striche 1 
ichnet (6 —= Drfan). 
Drie, von welchen bie Berichte täglich an die Seewarte auf tee: 
? Wege gelangen, find durch Heine Kreife markirt; ein Schlüfiel zu 

folgt ein folder Bericht der deutſchen Seewarte vom 30. September 1876 
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Ueberfigt der Witterung. 
plögliches Erſcheinen eines Minimums vorm Ganal ift di 

mt, im Nordoften und Sudweſten Europas ift das Baromete: 
nd ſtart geftiegen. Starker &.-D. mit Regen herrſcht im ( 
Tchönes, ruhiges Wetter mit leiten Nebeln und um mehren 
allgemein ee das jedoch wahrjeeinlich bald ſchlechtem Wette 
nen weichen wird. Im Oftfeebedten waltet norbmeftliche 
nmel vor. 
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den Namen der Orte wird den Abnehmern der Karte beigegeben. Für die 
Urt der Bedeckung des Himmels, für Regen, Schnee, Hagel, Windftille ꝛc. 
find beſondere Beichen eingeführt, welche jämmtlih auf den Wetterkarten in 
erläuternder Weiſe angegeben find. Außerdem enthalten dieſe Karten nod 
eine allgemeine Weberficht der Witterung für ganz Europa, melde mit dem 
Nachmittagsberichte das Material zur Beurtheilung über den mahrjcheinlichen 
Berlauf der Witterung für die nächſte Zeit Liefert '). * 

Des „Geſetzes der Wirbelftürme”, als der ftetig fich drehenden Winde, 
ift fchon oben erwähnt worden und aus den Angaben auf ©. 437 geht dafjelbe 
näher hervor. Hier wollen wir eine Notiz über Dove's Drehungsgeſetz 
der Winde beifügen. Schon früh haben Naturforicher die Behauptung auf- 
geftellt, der Wind drehe fih in Europa, Nordamerika, auf dem nördlichen 

. Theile des nordatlantiichen Dceand und in Norbafien, aljo überhaupt auf der 
außertropifchen, nördlichen Halbkugel jehr vormwaltend mit der Sonne, d. 5. 
in der Richtung von Nord durh Oft, Sid und Weit na Nord. Andere 
machten die Wahrnehmung, daß die Windesdrehung auf dem Meere der außer- 
tropifchen jüdlichen Halbfugel der Sorme entgegengefebt erfolge, d. 5. in der 
Richtung von Nord durh Weit, Sid und Oft nad Nord. Unfer großer 
Phyſiker Dove gab ſchon 1827 diefen Wahrnehmungen eine theoretische Be⸗ 
gründung. Er erfannte die in der außertropiichen, nördlichen Hemilphäre 
vorwaltenden, füblich-weftliden und nördlich-öftlihen Winde nicht nur nad 
ihrer Richtung, fondern auch nah ihrem thermifchen und barifhen Verhalten 
als wahre Aequatorial- und Polarſtröme; demgemäß konnte Die 
Windesdrehung feine andere fein, wenn diefelbe überhaupt auf dem Wechſel 
von Aequatorial- und Folaritrömen, d. 5. auf dem Wechſel der Entwidelung 
derfelben und ihres Ueberganges in einander beruht. Den füdlich-meftlichen 
und nörblich-öftlihen Winden der nördlichen Atmofphäre entiprechen aber die 
nördlich-weftlichden und füdlich-Öftlichen der füdlichen Atmoſphäre ala Aequatorial⸗ 
und Bolarftröme, und deren Entwidelung und Uebergang bedingt eine ent- 
gegengefebte Windesrichtung. (Schmid, Meteorologie, S. 161 ff.) 

Sn den gemäßigten und falten onen find veränderlihe Winde vor- 
herrichend ; die oben geſchilderte Negelmäßigkeit der Paſſate und Monſune Hört 
in den mittleren und höheren Breiten auf, weil Hier die Baflate nicht mehr 
über einander, fondern neben einander Hinlaufen und der obere und untere 
Paflat mit einander im Kampfe liegen. Aber auch außerhalb der Tropen treten 
an den Küften vielfah See- und Landwinde auf; in den Gebirgsländern 
finden wir Thalmwinde, welche in den wärmeren Tagezzeiten nad den Höhen 
zu al3 Unterwind, und Nachts als Oberwind abwärts ftrömen; ihr Tem- 
peraturwechiel ift gewöhnlich jehr beträchtlich. Auch ftellen im Hochgebirge und 
auf deren Plateaur nicht felten jehr Talte Winde mit Schneegeftöber fich ein, 
(in den fchmweizerifhen Alpen Guxen, in den franzöfiihen Tourmente ge- 
nannt); in den weiten Steppen Rußlands werden die Schneeftürme, Burane, 
dem Biehitand und den Karamwanen gefährlich. 
— — — — —— — 

1) Die täglichen Wetterberichte und Wetterkarten der deutſchen Seewarte erſcheinen ſeit 
dem 1. April 1876 im Verlage von L. Friederichſen u. Co. in Hamburg zum vierteljähr⸗ 
lichen Preiſe von 9 M. 
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Die Iocalen Wäftenwinde haben wir, fo 
verfehr von Belang find, ſchon früher geichilvert: dei 
gambien und der weftlihen Sahara; den ägyptifchen I 
in Syrien und Arabien; die Bamperos in ben arg 
wollen wir auf einige andere hinmweifen, welde für 
mittellãndiſchen Meere Belang Haben. Während di 
ber fübliche Theil dieſes Meeres zum Gebiete der Pal 
die ſchon erwähnten Etefien zu betrachten find; aı 
als Miftral, Meiftre, Cerb benannten Nord weſi 
Rüdgriffe über die ganze Breite des Mittelmeeres 
Während des Winters weicht der Paſſat vom Mitt 
durch ſüdliche Winde erſetzt. Wenn im Sommer Im 
wärmt ift, bereichen Norbwinde vor, die in den ve 
ſchiedene Namen führen: Brife in Frankreich; Bo 
abriatifchen Meer, im Venetianifhen, Zftrien und De 
in Italien und Spanien, Miftral zc., wie oben erı 
Sagarrend in Catalonien, Gallego im weſtlichen 
ober Gargal ein Norboft in Eatalonien. Bumeilen 
Frühjahr Südwinde durch; fo der Solano in Spanien 
und ber Süboft Raloch oder Bent de Zora in & 
in ber Levante und in Italien, welcher ala Föhn t 
Südweſt heißt er Libeccio in Italien, in Catalonier 

Bon ben veränderlihen Winden können n 
Darftellung geben wie von den PBafjaten und Monfu 
änderlichfeit auf Land und Meer ihr eigentliches We 
länber und die Inſeln, ihre Lage, Geftaltung und B— 
jebe Gegend Hat ihr bejonderes anemometrijches Ber! 
tenden Winde. Doch hat ſich aus Erfahrung und Beo 
daß e3 in verſchiedenen Regionen der gemäßigten Zone 
gibt, deren Eintritt und Dauer fich allerdings nicht c 
ftimmen Täßt, die aber viel häufiger find als andere 

Schiffer weiß, daß in der nörbfichen gemäßigten Bone, 
Südmweft, Weit und Nordweſt vorherrfcen, und in | 
Nordiveft, Weit und Südweft. Im atlantifchen Ocea 
n. Br., wehet der, den Golfftrom begleitende Südw 
Unterbregung. Im nördlichen Eismeer waltet in 
Jahres der Nordweſt vor, im fühlichen Eismeere ber 
fee wehen im März und April fast täglich Oftwinde. 

Die fünf Oteaue. Die Gejammtoberfläge : 
9,261,000 Quadratmeilen berechnet worden, von ben 
meilen Land und 6,798,000 Quadratmeilen Wafler 
hältniß des Landes zum Waller wie 1:2°/, entiprid 
Waſſer und Land ift eine ſehr ungleihmäßige. Die 
auf der nördlichen Erdhalbkugel, die ausgedehnteſten 
üblichen. Auf der nördlichen Halbkugel beträgt dai 
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hen nur 0,13. Die letztere Hat alſo faum ein Drittel fo 
erftere und ihre Waſſerfläche verhält fich zu der ber er- 

ım gewöhnlich fünf Continente unterfcheibet, fo auch fünf 

(Große oder Sri) i Dean. . 3,300,000 D.:M. 
Dem ... “2... 1,635,000 
Dem . . 27 1sısooo 5 
der atlantiſche Eismeer . 480,000 „ 
oder arktiſche Eismer200,000, 

Zuſammen 6,798,000 Q.-M. 

zere liegen innerhalb der falten Bone und ber bei Weitem 
Meereöregionen ftarrt von ewigem Eife. In ihnen und an 
e Schiffer nichts zu ſuchen ald Walfiiche, Walroſſe, See- 
zelzthiere. Ueber ben 84° n. Br. iſt Niemand binaus- 
ı Süden eine fo hohe Breite nicht einmal erreicht worben; 
gelte nicht über 78° 15° f. Br. Hinaus. Die Sübpolar- 
vohnt; im hohen Norden finden wir, ſpärlich über weite 
te bejondere, von der Natur für dieſe fchneebededten, von 
ıaffen ftarrende Einöde geeignete Menfchenart, den durch- 
ngewiejenen Eskimo. 
oder hochnordiſche Welt, im Süden vom nördlichen 
ift um den Pol vecht eigentlich herumgelagert. Im Süden 

ie Sonne täglich auf und unter; im Norden befjelben bfeibt 
hreszeit und Breite, längere Beit ganz über ober unter 
ıon unter 70° n. ®. ift fie 65 Tage ununterbrochen fiht- 
Tage lang nicht zum Vorſchein; unter 80°, aljo in einer 
dann und wann Walfiichfahrer vorgedrungen find, fteht fie 
ı Horizont umd 127 Tage unter demjelben, während am 
21. März bis 23. September Tag herrſcht. In den 

ıgert auf den Gegenden nach dem Pole Hin eine lange 
ber fie haben in Folge der atmofphäriichen Strahlenbrehung 
‚ der Zage-, ja Monate lang anhält, je nach Lage ber 
arktiſche Nacht wird dem Seefahrer, welcher im hoch⸗ 
vintern muß, um fo Täftiger, weil er ſich zumeift an den 
Schiffes gebannt fieht, und zur Unthätigleit gezwungen ift. 
en gegen ftrenge Kälte, welche feine Unterbrechung erfährt; 
n Wüftenei pfeift und Heult der Wind, kracht das Eis; 
und unheimlich. Aber der Schiffer gewöhnt ſich doch leich- 
acht, welche allmählich eine Art von Betäubung und hin- 
ile über ihn bringt, als an den Monate andauernden Tag, 
le einen unangenehmen Reiz ber Nerven und Aufregung 

1871 im Robefon Canal 82° 26° n. Br., Parry 1827 nörblid von 
d Payer 1874 im Franz Zelt * 5‘ ndrdl. Br. Die englifche 
er Nares 1876 kam bis 83° 20° n. 
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Das arktiihe Eismeer nimmt etwa den 3Afte 
viertmeilen) der Gejammtoberfläche des Oceans ein. X 
von Europa, Afien und Amerika, welche innerhalb d 
bilden einen weiten Ring, deſſen innere Seiten allerbi 
erſcheinen. Ein Bfid auf die Karte zeigt, daß der ndı 
halb der Lofobdengruppe in die ſtandinaviſche Halbinfe 
von Lappland feheidet. Ex zieht dann durch das mweif 

‚Norden Sibiriend, wo er fait im rechten Winkel die 
Landes ſchneidet, melde aus Afien dem Eismeere zufl 
durch die Beringäftraße, das ruſſiſche Amerika, durch das 
Compagnie, ſchneidet den Madenzieftrom, den großen Bi 
die Cumberland-Jnfel und die Davisftraße; weiter geh 
Grönland und hart an der nördlichſten Spige Island 

Diefe gefammte Polarregion, Land wie Me 
Merkmale rauher Einöden. Der Dcean brandet an eifiy 
Estkimos, Samojeden, Oſtjaken und Tſchuktſchen bewohn 
lichen Skandinavien, wo durch bie Einwirkungen des 
gemildert wird, und jenſeits des Nordkap in Warbdehu: 
len des weißen Meeres, haben weiße europäiſche Me 
Wohnſitze und Handelsverkehr. 

Sowohl an den aſiatiſchen Küſten wie in Amerikı 
Inſelgruppen verläuft ſich auf weiten Strecken das La: 
weit in den untiefen Ocean hinein. Aber durch diı 
Bodengeſtaltung ſind Buchten und Binnenmeere entſtan 
Sunde mit einander in Verbindung ſtehen. Im dieſen 
arktiſchen Labyrinth findet der Schiffer oder der 
Durchfahrten von der Hudſonsbay und ber Davisftraf 
Banksland und der Baringinjel im Weften, mit Eism 
meift durch diefelben geſchloſſen. Un Grönlands gebi 
Folge der Bobengeftaltung die Bildung von Gletſche 
unzähligen Buchten und niedrigen Inſeln dagegen jene 
von Eismaſſen. Nach dem Eintreten von Thaumetter 
und Schollen am Eingang irgend eined engen Kanals 
tritt des Froſtes eine zufammenhängende Maffe. Lan 
unabjehbare Streden hin mit Eis bededt, man weiß n 
ginnt und das Land aufhört, denn eine fichtbare Beg 
Märt fi, daß nicht jelten ein Nordpolarfahrer freies 
Stellen fand, wo ein anderer geglaubt Hatte, feſtes Zar 
haben. Un den Küften Iagern fi Eisgürtel ab, namer 
ruſſiſchen Amerifa, in ber Umgegenb der Beringsſtraß 
Bin, und an den Küften des Ochotäfifchen Meeres. T 
der ganzen aſiatiſchen Nordküfte, und hier verbindet zeit 
die unbewoßnbaren Infelgruppen von Neufibirien um 
dem Feſtland. Auch im weißen Meer Liegt ſolch ein Eis 
der Djftküfte von Lappland. Die weiten Cisflächen, 
Weſten von Spitzbergen ausdehnen, reichen bis an die 

Die Gränzen des Polareijes fallen nit m 
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fommen. Der lange Polartag vermindert die Eismaflen nur um ı 
unb den größten Theil de3 Jahres hindurch find die Polarmeere, 
nigmäßig geringen Ausnahmen, eisbededt. Bei Niſchni Kolymat 
68%,° n. Br., jah Wrangell, daß der Kolymaftrom bereits i 
Tagen‘ de3 September3 eine Eißdede erhielt, und in manchen Jahr 
fon im Auguſt beladene Fuhrwerke über den Strom gegangen, 
im Junimonate aufgethaut war. Im arktifchen Labyrinth Hat das 
mal bereit3 im April offene Stellen, und 1854 wurden dergleiche 
im März zwiſchen der Veecheyinfel und Port Leopold bemerkt, 
Weſtſeite von Norb Devon, unter 75° n. Br. Andererſeits fand $ 
auf feiner 105 Tage dauernden Landreife überall am Patrids | 
bis in. die Mitte des Juli Eis. Die Lancafterftraße und ber 
Weſten liegende jogenannte Melvillefund (welcher mit jener durch 
ftraße in Werbindung fteht) werben jelten vor der zweiten Häl 
fahrbar, und die Hafenbuchten find oft bis tief in den Auguft hir 
Eis belegt. Ein Schiff, welches dort eingetointert ift, Hat oft ı 
Toge Zeit, um fi in fahrbares Waſſer zu retten, denn ſchon im I 
des Septembers bildet fich friſches Eis. 

Die Walfifchfahrer find mit den eigenthümfichen Verh 
arktiichen Polarmeeres jehr wohl befannt und vermeiden, fo viel 
möglich die Strömungen, durch welche gewaltige Eismaſſen aus 
beden nach Süden Hin treiben. Deßhalb Halten fie ſich bei de 
dem nordatlantiſchen Dcean in die Davisftraße hinein möglichſt 
Küfte von Weftgrönland, an welder fie eine von Süden fomment 
finden; vermittelft derjelben gelangen fie gen Norben bis zur 
und fteuern bon dort, fobalb das jogenannte Mitteleis abgezogen 
durchſegeln ift, möglichft um das Norbende dieſes Eisftromes 
Beften zur Lancafterftraße hinüber, nad) der früher als Meta 
bezeichneten Gegend, dem Inſelgewirr des arktiſchen Labyrinths. 

Diefes arktiſche Mitteleis bildet für die Walfiihfänger ei 
ten Gefahren. Denn hindurch oder um dafjelbe herum müſſen fie, 
zeichnen die drei verſchiedenen Hinüberfahrten, vermittelft welcher | 
felbe gelangen, als „Croſſings“. Die fübliche Durchfahrt, 
man die Weſtſeite der Davisftraße, alfo die amerikaniſche Küſte 
weile erreichen Tann, Tiegt unter 68° n. Br.; Die mittlere zw 
Grad und 71° n. Br.; weiter hinauf bezeichnet man fie als n 
diefe letztere wird, wie eben bemerkt, am öfteften gewählt, nament! 
fommer, und nur wenn Bier der Verſuch zur Ueberfahrt fehl je 
Balfiichjäger die ſudliche Paffage auf, welche weniger unprafti 
bie mittlere, (zwiſchen Upernavit in Grönland und der Pondsbat 
ten macht ein Schiffer den gefährlichen Verſuch, welden Parry 1E 
dem 21. und 28. Juli, mit Glück unternahm, während er demfelt 
im Juli 1824 durchaus fehlſchlug. Parrh mußte umlehren, bie 
verſuchen und erreichte erſt am 9. September das offene BWaffer c 
feite. Nur dann und wann, etwa im Auguſt, wenn die Eism 
geworben find und durch ftarfe Winde in denſelben offene, fahr 
fogenannte Leads, ſich gebildet Haben, unternimmt wohl ein 9 

Grenzen des Polareiſes. Walfiſchfahrer. Arktifces Mitteleis. 
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diefe, auch dann immer ſehr gefährliche Ueberfahr 
aber das „Nordwaſſer“ vor, obſchon er bori 
meiden kann; fie ift der Schaupiah vieler Schiffbr 
von ſeiner erften Reife (nach dem Lancafterfunde), zurüdgefommen war, wurde 
die Fahrt dorthin bei den Walfiichfahrern beliebt, weil die Walfiiche, in den 

grönlänbifchen Gewäfjern zu ſtark verfolgt, fi nad; Nordweſten zurüdgezogen 
hatten. In diefer Gegend mar allemal auf ſichern Ertrag zu reinen, und 
nicht felten waren 20—30 Walfiichfahrer gleichzeitig in der Melvillebay, um 
den günftigen Beitpunft zum Kreuzen um oder durch das Nordeis abzumarten. 
Der Ausdrud Teufelsklemme oder Teufeldzwide” („Devils Nip*) 
deutet an, wie gefährlich diefe Meeredenge ift'). 

An der DOftfeite Gronlands reiht eine Eiszunge oder Schranke weit nah 
Norden zwiſchen der Infel Jan Mayen und der Bären -nfel; fie ſcheidet 
den fogenannten Robbenbezirt von ber öſtlich gelegenen Walfiſcher bucht. 
Dieje allein bietet ein fahrbares Waſſer zu den nördlichen Fijchereigründen, 
aber nicht immer, denn auch dieſe „Whalefiſhers Bight“ ift in manden Jah 
ven durch Eis verfperrt; bie Schiffer Fönnen dann nicht in die Nähe von Spif- 
bergen gelangen und müffen in einer ſolchen „close season“ 
Dinge abfahren’). 

Für den Walfiſchfahrer ift die Vertheilung des Polareifes von ber 
größten Wichtigkeit; fie ericheint aber fehr ungleich, und Gegenden, welche unter 
denfelben Breitengraden liegen, ftarren von Eis, während andere, wegen ver⸗ 
ſchiedener Bobengeftaltungen, Meeresftrömungen und Xemperaturen, offenes 
Meer Haben. Das in den Hequatorialgegenben erwärmte Waſſer ſtrömt nad 
dem Polarbeden hin; das aus dem hohen Norden in gemäßigtere Breiten 
herabgetriebene Eis zerſchmilzt; ein beftändiger Austauſch von Kälte und Wärme 
wirkt auf bie Ausgleihung der Temperaturen, und fo wird das Meer zu 
einem großen Moderator der Jahreszeiten. Uber biefe regelnden Einflüſſe 
werben ſchwächer und verſchwinden, je weiter man landein komm 
wir ein Streben zu egceffiven Rlimaten und egtremen Temperatu 
Innern und an der Nord- und DOftküfte Afiens und Nordamerika 
klima bildet einen Gegenfag zu dem Continentalflime. Man 
jenes der Norbfeeküften mit dem unter gleichen Breiten in Rußl 

Wir Haben ſchon früher auf die klimatiſchen Einwir 
Golfſtroms hingewieſen; biefelben find bis tief in die arktifc 
hinein zu verjpüren. Der nad Nordoft auslaufende Arm, me 

t) * Wenn man bom Walfifhfang in jenen Gegenden ſpricht, darf man 
von 1830 nicht unerwahn Laffen, wo ‚3 Schiffe — 19 englifge und 1 frc 
Mitteleiß bei der Melville-Inſel verloren gingen. Dieſes Treigniß verjegl 
Fifcerei einen lange nacmoirtenden Gihlag. Die Scene war bei Gap Yor 
Sudweſtliche Stürme hatten in der Zeit vom 19. biß 26. Juni furdtbare ( 
das Bier bedeutend borfpringende Land getrieben; die Schiffe wurden babei ; 
gertrümmert, zum Theil ſchwer beſchädigt. Merkwürdigerweife ging bei de 
nicht ein Menjchenleben verloren, Wlle, eiina 1000 Mann retteten ſich aufa 
mann, Die arktifce Fiſcherei der deutſchen Seeftäbte. Gotha 1869 ©. 91 

?) Die „Gründe“ für MWalfifhieng und Robbenſchlag im grönländif; 
Er gr dargeftelt auf einer Karte von 9. Petermann im Ergänzu 

afel 2. 
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ardern hindurch zieht, bringt dem Küſtenlande Norwegen 
iildes Klima. Man nimmt an, daß er ſich bis Nowaja 
ıfle; gewiß iſt, daß der warme Strom am weiteſten nach 
b der Wintermonate vorbringt, weil dann die große Gegen⸗ 
n Sommer dad Polareis nach Süden hin treibt, nur ſchwach 
Binterzeit bleibt das Eis im Norden liegen, während in 
n, wenn die ſchwimmenden Eismaſſen auf ihrem Buge gegen 
er warme Meeresftrom fi raſcher abkühlt, als wenn er 
zmaſſen antrifft, welche er zu fchmelzen hat. Man hat den 
x Golfitcom im Winter ausübt, durch einen Hinweis auf 
ähnte Bäreninfel erläutert. Sie liegt zwilchen dem nor⸗ 
und Spigbergen; die Sonne bleibt dort 103 Tage unter 
während dieſer langen Nacht ift das Wetter verhältniß⸗ 

5 ſchon am Weihnachtötage Regen gefallen ift; und doch 
unter gleicher Breite mit der durch Parry's Ueberwinterung 

ı Melvilleinjel im arktiſchen Labyrinth, auf welder das 
onate lang unter Null fteht. 
: Region der maffenhaften Eißerzeugung liegt an ben Küſten 
dem arktifchen Labyrinthe. Wenn beim Eintritt der mil-⸗ 
3 Eis aufgeht, ſchwimmen aus den großen Strömen die 
und die gefrorenen Maſſen beginnen ihre Wanderungen 
Der aſiatiſche Eisfteom geht zumeift über ben Bol hinweg, 
ntlang und an beiben Seiten von Spigbergen Hin. Dann 
n Süden ber kommende Yequatorialftrömung, welde ihn 
auf ſolche Weile Europa vor feinem Andrange ſchutzt. Gleich⸗ 
iſchen Eismaſſen fegen ſich jene des amerifaniich- arktiſchen 
vegung und winden fi durch die vielfach verſchlungenen 
nd Sunde. Sie treiben in die Baffinsbay, häufen fi dort 
Büfte an und laſſen, wie wir ſchon weiter oben bemerften, 
idiſchen Seite eine ſchmale, ftet3 gefährliche Bahn für den 
von Grönland, auf der Höhe von Labrador, treffen dieje 
n, mit jenen aflatiihen, welche durch Die kariſche Pforte, 
aja Semlja und GSpigbergen nad Weiten firömen. Ein 
dfteom kommt aus ber Beringäftraße, zieht an Kamtſchatka 
5 im großen Ocean‘). 

Smungen, weldche aus der arktiſchen Region gen Güben führen, find 
berühmt gewordene Ereigniffe illuftrirt worben. Im September 1869 
‚Hanfa“ der zweiten deutſchen Norbpolerpedition an der oftgrönlän- 
° 6° n. Br. ein und wurde mit den Eißmafen willenlos gen Süden 
ieben. Unter 70° 50° gegenüber der Tiverpoolküfte wurde die „Hanfa“ 
iachdem die Mannſchaft fi aufs Eis gerettet hatte. Dies geſchah 
von da trieben die vierzehn Mann der Beſatzung noch 200 Tage bis 
n der Oftüfte Grönlends unter furdtbaren Entbehrungen und Ger 
in jenem Tage war der 61.° n. Br. erreiht, man war 243 Meilen 
ung fo groß wie von Konftantinopel bis Berlin; man verließ nun 
:ödelte Gisfepolle und erreichte am 18. Juni die an der Gübfpige 
iffionsftation Friedrichs thal 
imt gewordene Trift iſt jene der 19 Leute von ber Veſatzung des 

— 
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Im December hat das Eis feine größte Feſtigkeit 
terte Walfiſchfahrer, welche nicht in einem großen Eisfelb 
Bucht eingefchloffen Liegen, find dann von der größten Ge 
engen Straßen, zwiſchen ben beweglichen Eisinfeln ober 
Küften, werben fie unabläffig mit Vernichtung bedroht, un 
wie überhaupt ein Schiff dem Drud oder Anprall fo ge 
wiberftehen vermag. Das Eis bewegt fi. Man vernim 
Getöfe; dann folgt ein Krachen und Knirſchen. Die 
Flachen, welde eben noch ſtarr da Lagen, ſchwanken auf ı 
allerwärts und nad) jeder Richtung Hin öffnen fi die 
rauſch wird immer feltfamer; die Matrofen jagen, e8 ' 
Kläffen einer Meute junger Hunde. Den Spalten entlaı 
Gekrach und hebt ſich in mächtigen Tafeln empor, die bi 
ftürmen. Dann fehließen fi die Wände der Spalten wie 
und reiben fi), es erfolgen immer neue Brüche, die mi 
abermals zurüdgemworfen und nad) furzer Zeit ift der 
gewaltige Eismauern begränzt. Die Eisinjeln bilden r 
ungeheure Mojait von Eisfelbern verſchiedener Dide u 
Aber durch diefe Mannichfaltigkeit wird im Sommer bei ( 
der Bruch und die Zerſetzung dieſes Eiſes begünſtigt; 
gewinnen in jeder Stunde andere Formen. Nachdem eiı 
Spalt erweitert hat, fommen alle die Blöde, melde bis 
ſchloſſenen Fläche ſchwammen, oben zum Vorſchein und ı 
durch welche die Mafjen aus einander gehalten werden. 

Für die Schifffahrt in den Polarmeeren und in de 
lichen Theilen de3 atlantiſchen Oceans find dieſe Eism 
deutung, denn fie werben, wie wir ſchon mehrfach herv 
den Fahrzeugen gefährlich, und die Bahl der Walfiſchf 
ihren Untergang fanden, geht hoch in die Hunderte. In 
der Dampfer „Präfident” von New⸗VYork nah Europa; 
etwas von ihm gehört, aber Keiner zweifelt daran, daß 
quetfcht worden ſei. Im Jahr 1821, am 19. Januc 
Ann aus dem engliichen Hafen Poole, Greenspond ar 
fundland, begegnete am Abend defjelben Tages mehreren 
und war am andern Morgen fo völlig eingeichlofien, 
vom Maft, jo weit der Blick reichte, nur Eis ſah. 
Tage Lang trieb das Schiff nah Südoften; dann erft fı 
Ausgang und gelangte aus dem Eis ins offene Waller. 

In manden Jahren treten die Eismaſſen in gröt 
haben eine weitere Verbreitung als gewöhnlich. Das 
der Fall. Der Dampfer Great Weftern, welcher in d 
fand verließ, traf zwiſchen 42 und 43° n. Br., 48 um 

amerilaniſchen Entdedungsſchiffes Polaris, die im Smith - Channo 
einer Eisſcholle ftehend, don ihrem Fahrzeuge getrennt wurden 
Süden trieben, wo fie in ber Nähe der Labraborküfte vom Dampf 
wurden. Die Trift hatte vom 15. Ottober 1872 bis 39. Yp 
gedauert, * 



Die verfchiedenen Arten von Eis. 449 

feld, das: von Oft nach Weit eine ununterbrochene Länge von etwa 30 deut⸗ | 
ſchen Meilen Hatte; der Dampfer fuhr am 18. und 19. April am Südende 
deffelben hin. Bor diefem Südrande ſchwamm ein fehr breiter Streifen, der 
aus vielen Eisflarden, Bergen und Zreibeig beitand. Das Schiff Hatte große 
Mühe fi des Andrangs der Maſſen zu erwehren und hindurch zu fahren 
oder auszumeidhen; einmal waren nahe an 300 Eisberge gleichzeitig in Sicht; 
der größte ragte 30 Meter über das Waſſer hervor und war faft eine viertel 
deutihe Meile lang; das Eisfeld felber reichte etwa 1‘), Meter über den 
Meeresipiegel. Die Temperatur ſank in der Nähe diefer Eismaflen auf 2°. 
Andere Schiffe bemerkten zu derjelben Zeit Eisberge von 100 Meter Höhe, 
und füdlih von 45 ° n. Br. noch ein fehr großes Eisfeld. Das ift fo meit 
nach Süden hin felten der Fall, aber Eisberge ſchwimmen oft bis 40° n. Br. 
Binab‘), obwohl ihr Vorkommen zumeift auf den Meeresftrich zwiſchen 50 und 
42° n. Br. beſchränkt ift und zwar fo, daß fie näher der amerikanifchen Küſte 
als der europäiichen fich Halten; öftlih vom 42° mw. 2. Hat man dergleichen 
mr einmal, im Jahre 1817, gefunden; das war aber ein Ausnahmzfall. 
Eine gewaltige Eismaffe, von mehreren hundert deutichen Geviertmeilen Flächen- 
raum, die feit undenklichen Zeiten nördlih von Island gelegen Hatte, wurde 
plöglich zertrümmert, und die Bruchftüde wurden meit und breit über den 
nordatlamtifchen Ocean zerftreut. Diejer Umftand gab Anlaß zu den berühmten 
Bolerfahrten von Roß, Barıy, Franklin und Beechey; man mähnte nun offenes 
Fahrwaſſer bis zum Nordpol finden zu können! Damals gelangten Eismaſſen 
bis zum 32° w. Länge, alfo bis etwa 200 deutſche Meilen von der euro- 
äiſchen Küſte 

Die Walfiſcher und Polarfahrer haben für die verſchiedenen Arten der 
Eisbildung ſehr genaue Bezeichnungen. As Sheet-ice, Tafeleis, bezeich- 
nen fie die Schollen jener Art, welche alljährlich aus den nördlichen Strömen 
ind Meer hinausgetrieben werden; es Hat eine zumeiſt glatte Oberfläche und 
nur ausnahmsweiſe niedrige Erhöhungen: Aus den Schollen und Tafeln bilden 
fi) Eisfefder, fields, die fo. ausgedehnt find, daB dad Auge fie nicht über- 
ſehen kann; wenn das leßtere der Ball ift, bezeichnet man fie als Flarden, 
floes. Maffen von ſchwimmendem Tafel- oder Scholleneis, die etwa eine Viertel- 
meile im Durchmeſſer haben, gehören noch zum Treibeis, drift ice. (ine 
Bay floe, ift eine Flarde, die fich erft vor Kurzem aus dem neuen Bay ice, 
(welches unſere beutichen Seeleute Jungfereis nennen), gebildet hat. Pack, 
Badeis ift eine Mafle von Eisklumpen, welche man nicht überfehen Tann; fie 
wird, wenn man fie überfehen fann, als Patch, led, bezeichnet. Roofes 
Eis, lose i ice, find dicht neben einander ſchwimmende Eismaſſen, durch welche 
aber das Schiff fih einen Weg zu bahnen vermag, und Segeleis, sailing ice, 
ift ſchon fo zerftitdelt, daß es beim Hindurchfahren weder Schwierigkeit noch 
Gefahren bereitet; morjches Eis, brash ice, ſchwimmt in Heinen Stüden; 
zufommengebadenes, Kuchen⸗Eis, cake ice, bildet fih in der erften Hälfte 
eines Jahres. Schweres Eis, heavy ice, geht noch fehr tief und iſt völlig 
compalt; calf, ein Kalb, ift ein Städ, das fi) vom Untertheil eines Eis⸗ 

*) Man vergleiche die Karte Über „das Drift-Ei8 im norbatlantifchen Dcean” Zus 
——— von Redfield; in der Berliner Zeitſchrift Für allgemeine Erdkunde 1859. 

Aubree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 29 
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losgemacht hat und einzeln 
ar, fperrt das Fahrwaſſer qu 
erg oder einer Flarde wage 
und ift bei ruhigem Waffe 
5 welchen dag Schiff fahren 1 
ildet einen ſchmalen Waflerft: 
‚ it ein eigenthümlicher Schi 
merkt, fobald man ſich ein 
rt; beim Waſſerhimmel, 
deutet eine eisfreie Stelle 
Eisblinks. Ein kunſtliches? 
Flarde ein vierediges Loch a 
Eismaſſen zu ſichern; es iſt 
„zu werden. Wenn es abe 
yen bleiben. 
Nächen bemerft man ſehr oft 
jr. Diefe Klumpen, humı 
n zwei Selber oder Flarden 
en, bie Bruchſtücke werben « 
t zufammen. Die Hummocks 
t; fie fommen im fibirifher 
theils regelmäßige Gruppen 
ıende ungeheure Mafjen. Si 
arfen Eden und Baden des B 
r Wärme abgerundet wurden 
ge, welche zu hunderten uni 
orzugsweiſe an ben Küften | 
mit emwigem Eis und Schn 
lt, welche zumeift in em 
Ichen diefelben eingeſchloſſen fi 
maltigen Felſenmaſſen weit 
den hin bis zur Didco-Bud 
Weſtküſte von Grönland tret 
Nähe von Godhaab auf, re 
et unter etwa 69° beginnen 
Baffinsbay entlang ziehen ur 
80. Breitengrad fortjegen. 

vie ungeheueren Eismaſſen d 
md über das Außenland und 
eobachtet an ihnen eine wac 
ala „Eisitröme* bezeichnet, 
rande bilden fie dann Stur; 
des Druds von Hinten in 
nterwaſchen werben und dam 
eben Eisberge. Dieje losgel 
n dann ihr Gleichgewicht, we 
Küfte feft oder ſchwimmen ı 
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Jap find diefe ſchwimmenden Eisberge am gwößten und 
gefahrlichſten. Während der erften Reife des Kapitän John Roß, maß Parry 
einen Eisberg, ber in der Baffinsbay in 61 Faden (110 Meter) Tiefe den 
Grund berührte und fefllag; er hatte eine Länge von 3812 Meter, 3374 - 
Meter Breite und ragte 15 Meter über ben Waflerfpiegel empor; man be- 
rechnete, daß er eine Gewichtsmaſſe von 1,292,397,670 Tons, jede zu 20 
Eentnern bildete. Graah beobachtete an der grönländiſchen Oftküfte einen 
Eisberg von etwa 1200 Meter Umfang; er hatte über bem Waſſer 36 Meter 
Höhe und muß mehr als 900 Mill. Kubiffuß enthalten haben. Rint hat 
im bänijchen Theile von Weftgrönland nicht weniger als 28 „Eisthäler” nach- 
gewiefen, von benen 5 größere (von 69° 10° bis 73° n. Br.) jebes über 
1000 Millionen Kubikellen „Kalbeis“ in das Meer hinausſchicken, d. 5. 
Bruchſtücke feften Landeifes ). 

Geſtalt und Größe folder Eisberge find natürlich ſehr verſchieden. An— 
fangs ſchwimmen fie als koloſſale, tafelförmige Maffen umher, und dann hafe 
ten noch Steine und Felſen an ihnen. Der untere Theil diefer Tafelmafjen 
ift ſehr häufig bei den Bruchftellen nicht wagerecht; dann ſchwanken und ſchau—⸗ 
teln fie und zeigen einen fangen, gemellten Abhang, der ſich oft bis in die 
Nähe des Waflerrandes abböſcht und dann einen jähen Stranbabfall hat. 
Allmãhlig wühlt das Meer tiefe Aushöhlungen in ben Berg, Luft und Ober- 
waſſer arbeiten gleichfalls an der Berjegung, die Schwimmfläche wechſelt, der 
Berg neigt fi) bald hier, bald dorthin und erhält durch die vielen Riffe und 
Ktüfte ſehr verjchiedene, oft feltfame Geftaltungen; man fieht Halb eingeftürzte 
Thürme, gewaltige Bogenmölbungen, über einander liegende Terraffen, auf 
welchen ſich VBeden bilden, aus denen das Waſſer in Kaskaden herabfällt. 
Oft gießt die Sonne einen purpurnen Glanz über dieſe Eisberge und das 
ganze großartige Naturſchauſpiel macht den Eindrud ruhiger Majeftät, befon- 
ber3 wenn Reihen oder Gruppen, durch Unterftrömungen unaufhaltſam fort- 
getrieben, gegen Oberjtrömung und Wind anſchwimmen, große, ihnen entgegen 
drängenbe Eisfelder auseinander theilen und fi durch dieſelben allgewaltig 
ihren Weg bahnen. 

In der Meeresgegend zwilchen Grönland und Spißbergen findet ber 
shiffer in großer Menge Eisfelder, Flarden und Treibeis aller Art, aber 
ur wenige und dann immer nur Meine Eiöberge, weil an den Küſten dieſes 
heils der arktiſchen Gewäſſer die Vobenbedingungen zur Bildung derjelben 
ur ſpärlich vorhanden find. Aber zwifchen Grönland und Island und weis 
r nad Weften hin trifft man fie, wie ſchon bemerkt, zu hunderten und tau- 
nden. Diefe Eisberge werden, mit Wusnahme derer, welche fih an ben 
üften feftlegen, durch die Bolarftrömung nad Süden getrieben, und 
e Richtung, welche von derjelben inne gehalten wird, erflärt die ſcheinbar 
affallende THatfache, weßhalb dieje Eismaflen nur in gewifien Regionen des 
lantiſchen Dceans gefunden werben, aber niemals in ber Nähe ber Küften 
m Europa und, auf der amerikaniſchen Seite, nicht an jener von Neuſchott⸗ 

1) Grönland, geographiſch und ftatifif beſchrieben; mach daniſchen Quellenſchrift. 
ern, von Unten dom Egel, Stuttgart 1800 ©. 80 u. f. Der Ausbrut Ralbeis 
r folge abgelöften Gletfgermaffen fiammt von ben Gingeborenen, 
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land, Neubraunfchweig und der vereinigten ' 
aus ber Polgegend Her, geht nach Südweſte 
Hin, zieht anfangs ſüdlich, dann ſüdweſtlich 

‚raum zwiſchen Oftgrönland und Island, un 
als 50 deutſchen Meilen, ſehr raſch; fie tı 
Iommende Eis in dieſen verhältnipmäßig ſch 
Eismaffen aufäuft; dagegen werden öſilich 
angetroffen und das Meer zwiſchen Island, 
ganze Jahr hindurch eisfrei, während jenes 
mal ganz gejpertt erſcheint. Diefe Eismaſſ 
den fich über einen ungleich ausgebehntern 
nicht gegen die grönlänbifche Küfte vermög 
würden, welche im Süden des 65° n. Br. 
diefelbe Hin zieht. (Wergl. ©. 447). So 
des nordatlantiſchen Dceans von dieſen Eis 
Oftfüfte aber von denfelben ganz und gar 

Bor der Südipige Grönlands, um Ke 
larftrömung den fogenannten grönländift 
nad Holfteinburg (67° n. Br.) eine nörbli 
Davisftraße zieht er plöglich nach Weiten ! 
der Eumberlandhalbinfel, und fließt dann 
Küfte entlang bis Labrador. Diefer Wedjft 
Bedeutung, denn durch ihm geichieht ed, dal 
fi) an beiden Seiten Grönlands bilden, it 
werden. Won der ungeheuern Quantität d 
wenn man weiß, daß Graah im Sommer 
Miles Breite um Kap Farewell herum fan 
daf fein Schiff Hinein fahren konnte. Labı 
der Küftenlinie, nimmt allmählig die Richt: 
Eismaflen über die große Bank in den 
theifweife felbft in den Golfſtrom. 

In der Mitte des nordatlantifchen Oc 
45° n. Br., in den Monaten Mai bis 9 
felten, und im Winter z. B. niemals. 
ftrömung nicht das ganze Jahr hindurch fli 
Beim Kap Farewell hört fie im Oktober ı 
nicht verjpürt; dann ift jene Meereögegen! 
Gefahr die Küfte beſuchen. Uber Mitte | 
wieber und, bringt Eisberge und Eisfelder ı 
ten Kreislauf in der Davisftraße machen; d 
Zeit, denn in ber Mitte des März beme 
von Neufundland, und in diefen Gegender 
dad Meer mit Eis angefüllt, während man 
zelten, aus Flarden und Treibeis beftehend 
zwei beutfche Meilen breit find. In bie 
die nad der Hudſonsbay beftimmi 
aber nit früher. Auf dem Eife, das i 
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fundland erjcheint, kommen Seehunde in unzähliger Menge und dann fahren 
bie Küſtenbewohner auf den Robbenſchlag aus, der allerdings gefährlich ift 
und in jedem Jahre Menschenleben Toftet; er dauert nur bis Ende des Mai, 
weil fpäter nur wenig Eis hertreibt. 

Die Gefahren, welche der Schifffahrt durch das Eis drohen, ſind im 
Süden des 50° n. Br. verhältnißmäßig gering, aber um fo größer bei Grön- 
land und Spigbergen, wohin alljährlich die Walfiichfahrer fommen. Es ift 
in der That zu verwundern, daß nicht weit mehr Schiffe verloren gehen als 
der Fall iſt; aber die Holländer haben einmal in einem einzigen Jahre nicht 
weniger al3 73 Fahrzeuge durch das Eis eingebüßt; 1684 nicht weniger als 
14, während 11 andere völlig eingefchloffen wurden. Man könnte bis in die 
allerneuefte Zeit und aus jedem Jahre eine Lifte von Schiffbrüchen zufammen- 
ftellen, doch verringern fich diefelben, feitdem man Schraubendampfer anmendet, 
die in See natürlich fich weit rafcher bewegen und von Wind und Strömung 
unabhängiger find als Segelichiffe. Dieſe werden manchmal mit SHeftigfeit 
gegen Eisfelder angetrieben und durch das Anprallen zerichlagen. Andere legen 
fih, um Schub gegen Duetfchungen zu finden, an Eisbergen vor Anker, aber 
e3 trifft fih, daß fie dann von dichten, treibenden Eismaſſen umlagert wer: 
ben; aud verliert wohl fol ein Berg fein Gleichgewicht, die Eisfelder haben 
manchmal eine drehende Bewegung, und ftoßen mit anderen, ruhig fließenden 
zufammen; Schiffe, welche zwifchen dergleichen Maffen gerathen, find allemal 
verloren. Dean muß nicht vergefien, daß die Walfiichfahrer ſich zumeilen 
zwifchen Eismaſſen befinden, die einen Flähenraum von Hundert und mehr 
Quadratmeilen einnehmen; aber auch eine jo gewaltige Quantität zerſetzt fich 
binnen zwei bis drei Monaten. Die Sonne, das märmere Wafler und die 
Wellen wirken dazu, aber auch die Eisberge ſelbſt, durch welche viele Felder 
zertrümmert und in Flarden verwandelt werden. Die Berge empfinden bald 
die wärmere Atmoſphäre, befommen Löcher, werden zerbrechlich, verlieren durch 
große, fich ablöfende Maſſen das Gleichgewicht und werden raſch zerfeßt, fo- 
bald fie in da8 warme Waſſer des Golfftroms treiben. Alle Eisberge, auf 
welche man fühlih vom 42° n. Br. trifft, find fchon weich. Der Schiffer 
weiß auch bei Nacht, daß ein Eisberg fih in feiner Nähe befindet, wenn er 
das Thermometer beobachtet; es fällt gemöhnlih um 8 bis 11’ N. 

Das arktiiche Polarmeer fteht mit dem atlantiichen Dcean durch die zwei, 
oben mehrfach erwähnten Meeresräume in Verbindung, (im Often und im 
Weiten Grönlands); mit dem großen Dcean oder ftillen Weltmeere findet es 
feinen Zufammenhang vermittelft der fchmalen Beringsftraße, die an ihrer 
tiefften Stelle nur 25 Baden Wafler Hat. Dieje Deffnung erſcheint auch in 
atmoſphäriſcher Hinfiht von großer Bedeutung, weil vermittelft derfelben das 
wärmere Waſſer aus den gemäßigten Regionen einen Weg in das Polarbeden 
findet und dort eine Anhäufung ewigen Eifes verhindert. Während ein 
direkter Umlauf der Yequatorialftrömung um die Erde durch die Landengen 
von Darien ımd Suez verhindert wird, ift die Polarcirculation frei; durch 
die Beringsftraße ftrömt Waffer in das Bolarbeden, durch die Deffnungen bei 
Grönland fließt es vorzugsmeife ab. Wir wollen hinzufügen, daß die Wal- 
fiſchfahrer dieſen ſchmalen Sund, welcher zwei große Feſtländer trennt, benußen, 
um in das Polarmeer zu fahren. 
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Mit Ausnahme dieſer drei Deffnungen 
den Küften der Feſtländer Europa, Aſien u 
hat die Küften und Inſeln beffelben in eine 
theilt und zwar fo, daß Die letztere Alles ı 
Oſten hin, über ganz Aſien und jenfeit der 
niſchen Seite bis Kap Bathurft und zum 
weſiliche Theil, das arktifche Labyrinth, (die! 
in fich begreift. Es wäre ganz zwedfos, in ı 
weil der Handel, wie ſchon früher bemerft n 
diefer großen Region zu fehaffen hat; wir bt 
zelnes anzubeuten. 

Das grönländiſche Meer fteht, nah O 
See von Spigbergen, die man auch als Bi 
liegt der Archipel von Spigbergen, welcher 
fiſchfang wichtiger war als jet. Den füblic 
Nordlaps, beſonders ben öftlichen, bezeichnen 
See; im Süden berjelben bildet das weiße I 
die Divina münden, eine tiefe, vielgeglieder 
Semlja Tiegt das kariſche Meer, welches durd 
durch die kariſche Pforte und die Waigatsftr 
hat. Oeſtlich von der weit in das kariſche I 
halbinſel fällt der Obiftrom in den nad ihm 
münden der Jeniffei, die Lena, Jana, Ind 
andere fibirifche Ströme, welche ſämmtlich nu 
haben; fie find nur zwei bis drei Monate 
Wafler und ihre Eisſchollen in das ſibiriſch 
Nordamerifa der Fall mit dem Madenzie, 
Bad: ober großen Fiſchfluß und anderen. 

* Unter ben eben erwähnten Meeren ift 
keller verjchrieen gemwefen und nur felten mag 
riſche ober die Jugoriſche Straße in baffelbe | 
norwegiſche Fifcher fich in dafielbe Hineinzumı 
zu maden; in jenem Jahre umfegelte der 
zum erſten Male ganz Nowaja Semlja un! 
das kariſche Meer bis zur Samojebenhalbinfe 
Obimündung vor. Für Sibirien war die € 
diefer Richtung von der allergrößten Wichtig 
dem koloſſalen Gebiete des Obi und Jeniffei 
langen zu laſſen und große Preife waren 
zuerſt von einem europäifchen Hafen nach di 
dringen würden. Den erften ernftlichen Ver 
Erpeditionen bed 16. Jahrhunderts unternahr 
Nordenſtiöold. Er drang am 2. Auguſt burd 
Meer ein, welches er eißfrei fand, erreichte 
jedenhalbinfel (Jakmal) und warf am 15. ! 
Unter. „IH Habe die innige Weberzeugung 
eine Handelsſtraße geöffnet ift, deren Wichtigke 
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Terrain betrachtet, tmelches das Beclen bes Obi, Irtyſch, x 
w Nebenflüffe betrachtet.“ Unter der Vorausfegung, daß vegel- 
werhältnifie des kariſchen Meeres den Verkehr zwiſchen der Obi- 
‘ Europa geftatten, kann allerdings auf dieſem Wege ſich ein 
mel enttwideln.* 
t die Polarregion von Banksland an nad Often Hin als ein 
r nördlichen Durchfahrten“ bezeichnet, e wäre aber richtiger 
Einfahrten, denn noch feinem Schiff it es gelungen, von der 

ich der andern hindurch zu fegeln. Uns berühren deßhalb die 
Einfahrten, Inſeln und Buchten gar nicht; wir haben nur auf 

ju nehmen, welche für die Walfiichfahrer von Belang find. Aus 
ıffinsbay, die im Weften von Grönland begrenzt wird, führt 
der Smithfund, nach Weften die Lancafterftraße im Süden von 
und mit ihrer Verlängerung, welche Barrowſtraße heißt, in den 
3; nad Süden fteht fie vermittelit der Davisſtraße mit dem 
:eaon in Verbindung. Die öftliche Seite diefer Davisſtraße und 
7, an welder bie däniſchen Niederlaſſungen in Grönland Liegen, 
ie ſchon früher Hervorhoben, von Walfiichfahrern viel befucht. 
und fchon diefjeit3 des Polarkreifes, aber durch ihre Befchaffen- 
arktiſch, dringt die Hubfonsbay tief und geräumig in das ame- 
ınd ein. Mit dem Dcean fteht fie allein durch die Hudſonſtraße 
ie Schifffahrt praftifabeln Verbindung; die fogenaunte Frobifher- 
ie wir durch Hals Erforſchungen wiffen, nur eine Bucht ober 
tief ins Land eindringende Föhrde. Die Faltoreien der Hub- 
chaft beſprechen wir an einer andern Stelle, eben fo die Nieder- 
Dänen in Grönland und deren Handel. 
ſchichte der Fahrten nah dem nörbliden Eismeere 
geringem Intereſſe. Belanntlic glaubte Chriftoph Columbus 
Wege nach Indien gelangen zu lönnen, und fo fand er Ume- 

hatfache fteigerte den Entbedungseifer ber feefahrenden Völter, 
der Anficht, daß eine Durchfahrt nach China und Indien in 
hen Breiten vorhanden fein müfle. Schon 1516 war in Spa- 
ı zu einer Expedition entworfen, welcher eine nordweſtliche 
fuchen follte. In der erften Hälfte des jechszehnten Jahrhun⸗ 
nad und nad die Küftengegenden des öſtlichen Nordamerila's 
London bildete fi ein Verein wagender Kaufleute, an beffen 
ühmte Seefahrer Sebaftian Cabot trat‘). Sie rüfteten Schiffe 
den norböftlichen Gegenden Entbedungen zu machen und in 
3 nad) Rathay, d. h. China, zu gelangen. So fuhr denn Sir 
ighby im Mai 1553 don England um das Nordkap, beſuchte 
fam bis an die Küften von Nowaja Semlja, konnte bort des 
icht weiter nad) Norden vordringen und fteuerte deßhalb fühlich 
öden Geftaden bes arktiihen Lappland Hin, wo er nirgends 
Wohnungen fand. An der Mündung ber Artſchina kam er 

e in Spanien geſchen, daß man die Seeſqhiffe mit Blei beſchlagen könne, 
Verfahren in England ein; Kupferbefcläge lommen erft fpäter vor. 
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ſammt der Bemannung zweier feiner Schi 
waren die erften Opfer der nörblicen Gruvrunuymuysen. an zumwugyug 
war Richard Chancelor gleichzeitig von England abgejegelt, aber während 
eined Sturmd am Norblap von biefem getrennt worden. Er fuhr nah Am 
den, „in eine unbelannte Gegend der Welt und fo weit, daß enblich gar keine 
Rat mehr war, fondern immer Helle und Sonnenſchein über ber mächtigen 
und gewaltigen See“, fam in das weiße Meer und bis zur Stadt Archangel, 
3* die Fiſcher vor ihm flohen, weil ſie nie zuvor ein fremdes Meerſchiff geſehen 
atten. 

Die Fahrt Chancelors Hatte einige Folgen für den Handelsverlehr zwi- 
{hen England und der „Moskowiterei”, denn der Seefahrer ging nad Mod 
tau zum Bar Iwan Waſſiljewitſch und in London bildete fi eine „Moste- 

witiſche Hanbelögefellfhaft”, welde freilich feine erheblichen Geichäfte maden 
konnte. Die in jener Beit als Seefahrer ungemein regſamen Holländer 
glaubten ihrerjeit8 auf nmorböftlihem Weg einen vortheilhaften Handel nah 
Judien eröffnen zu tönnen, weil von anderer Seite her der Zugang ihnen 
durch die Spanier und Portugiefen verjperrt war. Die Generalftaaten jegten 
für den Entdecker des „neuen Weges“ eine Belohnung aus, und unterneh⸗- 
mende Kaufleute rüfteten zumächft drei Schiffe aus. Als Cornelius Ray im 
Juli 1594 duch die Waigatsftraße ins kariſche Meer gelangt war, glaubte 
er, (unter 71° n. Br.!) den Weg nach Indien gefunden zu haben, und in 
Holland rüftete man dann fieben mit Waaren beladene Schiffe aus, bie nah 
Indien beftimmt waren, aber natürlich unverrichteter Dinge umkehrten. Bei 
diefen Fahrten der Holländer fpielte Wilhelm Barentz eine wichtige Rolle; 
ex fand die Bäreninfel und drang bis über ben 80° n. Br. vor, alſo bis 
Spigbergen, dad von ihm entdeckt worben ift, und umfegelte Die Norbipige 
von Nowaja Semlja, wo er überwinterte und in der falten Wüſtenei den Tod 
fand (1597) '). 

Inzwiſchen wollten die Engländer vermittelft einer ı 
Durchfahrt nach Indien gelangen. Martin Srobifher glı 
nörhlih von Labrador, etwa 63° n. Br. gefunden zu habe 
10 deutſche Meilen weit in einen breiten Kanal hinein gefahr 
1863 Frobiſhers Straße hieß, die aber, wie wir ſchon oben 
tiefe Bucht bildet. Er kehrte nach England zurüd, mo ma 
Bahne wie die Holländer mit ihrer öftlihen Durchfahrt, nu 
Weg nach Afien gefunden zu haben glaubte. Der unterneh 
Hatte ein ſchwarzes Mineral mitgebracht, das man für goli 
und Frobiſher ging 1577 zum zweiten Male nach der „Straf 
er einige hundert Tonnen vermeintlichen Goldes heimbrachte. 
ein wahres Goldfieber; ohnehin las man im Bude Hiob 
demgemãß Gold aus dem Norden kommt; und fon im 
Hatten Dänen Dänen und Nortveger, durch dieſe Vibelftelle veranlaßi 

97 Erz" —* in welchem der unglüdliche Barentz mit jeinen E 
von 1506 auf 97 an der Rorboftipige Rowaja Semljas zubrachte, wurdı 
nad faRt 300jägrigem Schlummer am 9. September 1871 dom ne 
Corlſen wieder aufgefunden. Zahlreiche Waffen, Geräthe, Haushaltu 
Bücher wurden underlegt wieder an's Tageslicht gefördert und nad) Ho 
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Imd gejudt. Königin Elifabeth ließ 1578 eine ganze Flotte ausrüften, denn 
in Frobiſhers Goldlande Sollte eine große Kolonie gegründet werden. Das 
Unternehmen ſchlug natürlich fehl. Die „Goldmaſſe“ war nichts weiter als 
Marcafit, Schwefelfies. 

Frobiſher fand fein Ende in der nach ihm benannten Bay, wo in unferen 
Tagen Ueberrefte feiner Expedition angetroffen worden find. In England gab 
man nun den Gedanken, Gold im Norden zu finden, völlig auf, rüftete aber 
„zu Gottes Ruhm und zum Nutzen ded Landes” neue Fahrten aus, um bie 
Durchfahrt nah Indien zu entdecken. Sohn Davis fam 1585 in die nad 
ihm benannte Straße. Heinrih Hudfon wurde 1607 von der moskowi⸗ 
tiſchen Compagnie ausgejandt, um eine Straße gerade über den Pol Hin 
zu entdeden, die er freilich nicht fand. Später follte er, im Wuftrage einer 
bolländifch-indifchen Compagnie, eine nordweitliche Durchfahrt juchen, und auf 
dieſer Reiſe entdedte er die Küften des heutigen Neu-York und den fchönen 
Strom, welder feinen Namen führt. Auf feiner vierten Fahrt gelangte er, 
1610, in die Hudſonsſtraße und die Hubfonzbay, die er für ein großes, ganz 
freie8 Meer, einen Theil des Oceans hielt. Thomas Baffin kam 1616 
in die Baffinzftraße, in den Smithafund und in die Lancafterftraße, welche 
letztere ſeitdem das Haupteingangsthor zum arktiichen Labyrinthe bildet. 

Wir haben hier die Entdedung der Meerestheile angeführt, welche für 
Walfiſchfang, Robben⸗ und Walroßſchlag und theilmweije für die Pelzthierjagd 
von Belang find, und brauchen auf die jpäteren Polarfahrten nicht einzugehen, 
Die vorzugsweiſe nur ein wifjenfchaftliches Smterefie haben. Georg Forſter 
Hatte fchon vor 1789, ehe Madenzie den großen Strom Nordamerikas ent- 
deckte, welcher fait unter 70° n. Br. vermittelft eines vielverzweigten Deltas 
in den eifigen Ocean fält, den Ausſpruch gethan: . „ES fteht das Factum 
feit, daß die Unmöglichkeit einer nordweſtlichen Durchfahrt in einer fchiffbaren 
Meeresgegend erwieſen ift; und feſt wird es ftehen big eine neue Kataſtrophe 
der Erde, Neptuns und Blutos Reichen nene Grenzen abitedt.” * Indeſſen 
gelang es im Jahre 1850 dem mit der Auffuchung Sir John Franklins be- 
trauten englilchen Kapitän Mac Clure wirklich im arftifchen Labyrinthe 
Nordamerikas eine nordweſtliche Durchfahrt nachzuweiſen, wenn auch diefelbe 
ohne jeden praktiſchen Nutzen für die Schifffahrt blieb. * Wir haben fchon 
gefagt, daß no fein Schiff die Pafjage gemadt Hat. Bon Weften her 
würde dieſelbe aus dem weſtlichen Theile des Eismeeres durch die Prinz 
Walesftraße oder die Banksſtraße in den’ Melvillefund und aus dieſem 
vermittelft der Barrowſtraße und des Lancafterfundes in die Baffinsbay 

bren. 
Das Südpolarmeer. Wir Haben die arktiichen Gegenden ausführlich be— 

Handelt, weil wir nicht mehr auf diefelben zurüdtommen wollen. Ueber das 
ſüdliche Bolarmeer können wir und kürzer faſſen. Daflelbe bildet in feiner 
Seftaltung einen entichiedenen Gegenfab zum arktiichen Ocean. Dieſer ftebt, 
vermöge der drei oben mehrfach erwähnten Deffnungen mit dem übrigen Welt- 
meer in Verbindung, jenes hingegen ift nad) Norden Hin überall frei und 
offen. Im engern Sinn umfaßt es den Raum jenfeit des ſüdlichen Polar- 
freiles, doch rechnen die Schiffer auch die Strede zwiſchen diefem und dem 
55.0 |. Br. hinzu, weil diefe ganze Gegend niemals frei von Eisbergen iſt. 
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Beftftehende Eismaffen reichen 
meer felbft in der Sommerzeit, im Deze 
f. Br., alfo 16° weit in bie gemäßigte 8 
alle Bayen und Buchten mit Eis gefüllt, 
‚noch unter dem 78.° Menfchen leben. Di 
aus unbewohnt und unbewohnbar ‘). Die 
die arktiſchen und im Allgemeinen auch 
„Seefahrer, die vom Worgebirge ber gu 
Auftralien und von bier nach dem Kap Hı 
fie Kap Horn doubliven müffen, felten ül 
Zucht vor den Eisbergen ſchredt fie a 
Jahr hindurch in großer Menge und in g 
tor Hin. Ich felber Habe fie zwiſchen 37 
Erzeugungsftätte, in welcher diefe Berge ı 
und kann nicht im Meere felbft gefucht twı 
feften Landpunkt Haben, wenn fie ihre vol 
fertigen alfo den Schluß auf ausgedehnte aı 
in denen fie entftehen und hohen Küften, ı 
zu werben ?).“ om füblichen bekannten 
78° 15‘) fand Roß nad) Ofien Hin ohne 
reihlih 100 deutſchen Meilen eine Eisſch 
über den Waflerfpiegel erhebt. In vielen 
Oceans find aber große Lüden in ben E 
welcher hier frei und voll wirken Kann, di 
gegen ift Packeis in jo ungeheurer Meny 
einmal 1000 engl. Seemeilen weit ununter 
bahnen mußte. 

Die Grenze der Sciffbarteit li 
wiß im Allgemeinen nur bis zum 60.°f. 
Walfiſchfahrer und Entdeder darüber hinau 
nahmen. Im Sübpolarmeere wieberholt ' 
im arftifchen Oceane finden, daß nämlich i 
des 70.°, Treibeis und Eisberge in gerir 
3. ®. fand 1823, im Sommer unter 74° 
angenehmes Wetter „und ſah nur drei E 
durhaus nicht der Schluß ziehen, daß do 
faft gänzlich eißfreieg Meer“ vorhanden fı 

9 Die Eübpolargegenden find bis jet erft 
nur einige Punkte zu nennen. Sudlich von Ame 
das vom Polarkreife durdfnittene Grahams- un 
weiter ÖNTIH die Süd-Orfneys; noch öftlicher das 
Yugel, etiva unter dem Meridian vom Kap Guard 
und das Kempland. Weiter äflih, vom 100. 5 
einer langen, von Eis ftarrenden Küfte: Willes 8 
vas Bis 78° |. Br. verfolgte Bictorialand ı 
Ueberall nur eifige Küftenftreden und eifige Infelı 

?) M. F. Maury, Physical geograph: 
London 1861; zehnte Auflage &. 434. 
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er eime eisfreie, offene und, ala er bort war, ſchiffbare 

n Felder von Padei kommen vorzugsweiſe in dem Gürtel 
9° |. Br. vor; weiter nörblich tritt das Eid vorzugsweiſe 
‚gen und Infeln auf, und ſüdlich vom 70.° find, weil das 
ig in ber Richtung nach dem Yequator zu genommen hat, 
eereöftreden ‚vorhanden, welche dem Schiffer, der fi durch 
nburcharbeiten konnte, weder Schwierigfeiten, noch Gefahren 
hohem Grabe vorhanden find, fobald er feinen Rückweg 

mben Eismaſſen des antarktifchen Dceand kommen dem 
10 Breitengrabe näher ala jene de3 nörblichen Polarmeeres. 
auf der Höhe der Kapftabt beobachtet, alfo dicht vor der 
a‘). Die nördlichfte Grenze des antarktifchen Treibeifes 
ilb der Parallelen von 35 bis 58° ſ. Br.; am meiteften 
3 Eis in ber Nähe des Worgebirges der guten Hoffnung, 
7° 15° öftl. 2. v. Gr.) beobachtet worden; am menigiten 
m (58° f. Br. 65° w. &). Am meiften fommt es im 
migſten im großen Ocean und den ſüdauſtraliſchen Gewäſſern 
Denge in den auftralen Sommermonaten, December bis 
Bintermonaten faft gar nit. Hier zeigt fi alſo eine 
ıftbefannten Erfcheinung ber nördlichen Polarmeere. 
te der Entdedungsreifen nah dem antarktifhen 
3 weitem nicht das ſpannende Intereſſe, welches die Fahrten 
ı Bolarmeere darbieten. Schon früh war man ber Anficht, 
Eontinent ein Gegengewicht an einem großen Süblanbe 
yer Meta incognita borealis eine Terra australis incog- 
gen werde. Das Suchen nah dieſem Süblande fpielt 
in der Schifffahrt wie im Norden die „Durchfahrien“, 

verfieber“ fehlt nicht, denn ber Spanier Mendana, welder 
is·Inſeln, öftlich von Neuguinea entbedte, glaubte dort das 
Ber Maſſe finden zu können. 
nad dem großen Südlande führte zur Entdeckung mancher 
illen Dcean, 3. B. der Marquefad. Quiros, der au 
fuchen wollte, fand die neuen Hebriden, eine Heine Gruppe, 
ia def efpiritu fanto nannte, weil fie ihm für einen Theil 
galt! Torres durhfuhr die Straße zwiſchen Neuguinea 
he von ihm den Namen trägt; die Holländer entbedten 
Küfte des Continentes, den wir jet als Wuftralien be- 
über Neuholland genannt wurde. Aber fihere Kunde gab 
„ ber mit Berechnung und klarem Bewußtſein in hobe, 

ver „Strömungen, Waflertemperaturen und Eisberge im fudlichen 
ver Zeitfeprift für agemeine Erbkunde 1859. Bb. I. — Wir wollen 
je Karte der Südpolar-Regionen, von A. Betermann, in Gtielers 
weiſen, und auf einen Wrtifel defielben über bie. Südpolarländer 
©. 407 ff), der eine ſehr klare Ueberfiht der bisherigen Forſchungen 
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füblihe Breiten vorbrang, um ſich zu überzeugen, „ol 
Theil der fünlichen Hemiſphäre lediglich eine ungeheure 
einen Continent enthalte.“ Wir gehen in die Einzelnh 
Reifen nicht näher ein, weil fie unjerm Zwede fern lie 

Bir haben ſchon bemerkt, daß den Sübpolarländ 
aud findet man an ihren Küften fein Treibholz. DO 
Zeftland gebe, über welches fo mande Muthmaßungen au 
wir nicht. Auch über die. Strömungen Haben wir r 
aber fo viel ift ausgemacht, daß zwiſchen den Meridian 
der Pitcairninfel, aus dem füblichen Eismeere ein 
antarktifher Treibftrom aus Südweften kommt, ber biä 
Norbnordoft geht, dann feine Richtung nad; Often und 
nimmt und zwiſchen Concepcion und Balparaifo die 
Hier theilt er fi; ber nördliche Ziveig bildet, der p 
Norden folgend, die Humboldt-Strömung; ber fül 
dem Ehilod- und Chonos-Ardipel und wird im feinem 
Hornftrom. 

Für den Handel find, wie früher betont wurde, d 
von geringem Belang; nur dann und wann ift ein 
wie Weddell, bis in .hohe Breiten vorgedrungen. Ser 
allerdings in Menge vorhanden, die Schiffer haben a 
eine große Abneigung, fi in jene Meereögegend zu w 
bedeutende Autorität, wie Maury, fie ſchon vor Län 
Menſchenalter dringend dazu auffordert. „Liegt nich 
antarktiihen Continent ein Mittelmeer, deſſen Küften t 
waltigen Eißbergen günftig find? Und finden wir be 
Meere nicht etwa unter dem Meridian des Kap Horn, 
von demjelben? Wir ſehnen uns nad neuen, antaı 
Der auögezeichnete Hydrograph weist dann darauf Hin 
ſchritten, welche unfere Zeit in der Schifffahrtöfunde ge: 
liche Ergebniffe von hohem Belange zu erreichen feier 
etwaige Bortheile für den Handel hervor, weil Seehun! 
vorfämen. „Es feint ein Naturgefeg zu fein, daß 
ſchmeden als folde aus wärmerem Waffer. Die beib 
amerifa, die Oftfüfte von China, die weſtlichen Geftat 
amerikas haben kaltes Waſſer und wohlſchmeckende 3 
von Neufundland und Neuengland empfangen das kalt 
der Davisftraße kommt; aber weder die indiichen &erwi 
nifchen, infoweit fie warm find, Haben gute Fiſche. U 
fang angeht, fo Iebt der Pottfiih, (Spermtohale) in w 

*) Die Ergebniffe Hat Petermann (Mitteilungen 1868 
aufammengeflelt: Cort 1772 big 1775. Bellingshaufen 1819 
bi8 1823. ®Bifcoe 1830 bis 1832. Semp 1834. + Balleny 18% 
biß 1840. Biltes 1880 Bis 1840. 3. Clarke Rob 1840 bis 
vergleiße au: Richardson, the Polar Regions. &. 851 
Fadıt de englifcen Schiffes Challenger, welches am 15. Bebrun 
d. Ör. über den Gübpolartreis vorbrang und hier offenes Drer 



Walfiſch in kaltem Wafler. Für den letztern ift die heiße Bone gleichjam 
eine Feuerſee, durch welche er nicht hindurch kann. Der gewöhnliche Walfiich 
der nördlichen Bone ift von jenem der ſüdlichen verfchieden und der Sperm- 
walfiſch dublirt wohl Kap Horn, aber nie das Vorgebirge der guten Hoffnung.“ 
Roß ſah viele Walfiſche im Südpolarmeere, einmal nicht weniger als 30 in 
geringer Entfernung von einander, und Seehunde ſind gllerdings in Menge 
vorhanden. 

Es bleibt nun abzuwarten, ob diefe Mahnungen, den antarktifchen Bolar- 
meeren in commercieller Hinficht größere Aufmerkſamkeit zu fchenten, bei den 
Rhedern Anklang finden. Am vortbeilhafteften für die Ausbeutung jener 
TReeresregion Liegen die Häfen von Auftralien und Neufeeland; es verſteht fich 
aber von elbft, daß nur Dampfichiffe dem Zweck entſprechen würden ?). 

Der AMlantifhe Ocean. Wir wenden und zu jenem Theile des Welt- 
meeres, deſſen Handelsbedeutung fchon früher von uns hervorgehoben worden 
it (S. 209). Dieſes Herrliche Waſſerbecken dehnt fih als ein koloſſales Längen- 
thal in den heißen und gemäßigten klimatiſchen Gürteln aus; es it nicht 
eisgebunden, wie die beiden Polarmeere, welche ihm nach Norden und Süden 
Hin feine Grenze bilden, fondern überall zu befahren und leicht zugänglich. 
Diefes Mittelmeer, welches den oceaniſchen Raum zwiſchen der Oſthalbe der 
neuen und der Wefthalbe der alten Welt ausfällt, vermittelt für uns aud) die 
Berbindung mit den anderen Weltmeeren. 

Die Summe der Geltung, welche ein Meerestheil für die politifche Welt- 
ftellung der auf ihn angewiefenen Länder und fir die Handelsbedeutung der⸗ 
jelben hat, ift wefentlich bedingt durch die Beziehungen und Verhältnifie, in 
denen er zu den Ländern oder zu den Erdtheilen fteht, die er berührt. Für 
den atlantiſchen Ocean haben fi) die Verhältniſſe im Fortgange der Zeiten 
jo durchaus günftig geftaltet, daß er nun unter den Oceanen den erften Hang 
eimimmt, und für den Handel eine ähnliche Stellung gewonnen hat, wie 
Europa für die Eulturentwidelung. Auf ihm herrſcht das bei weitem veg- 
jamfte Verkehrsleben, die rührigſte Schifffahrt. Schon weiter oben fagten wir, 
daß die Achſe des Welthandels vorzugsweiſe atlantij ch ſei. 

Dieſer Ocean bedeckt einen Flächenraum von mehr als 1,635,000 Geviert⸗ 
meilen, iſt alſo doppelt ſo groß, wie ganz Aſien. Seine öſtliche Landſchranke 
wird durch Europa und Afrika gebildet, die weſtliche durch das lang hinge⸗ 
ſtreckte Amerika. In feinem nördlichen Theile gliedert er in fehr reicher und 
mannigfaltiger Weife die Öeftaberegionen beider Eontinente, und dadurch ift 
e3 denjelben möglich geworden, in ganz eminenter Weiſe fih zu Eulturfeiten 
diefer Feftländer heraus- und empor zu arbeiten, und zum Mittelpunfte 
des Welthandels zu erheben. Ausgangs⸗ und Endpunkte des Iebteren 
Tiegen bier; die commercielle Bewegung der ganzen Welt hat, jo weit der 
große Verkehr und das allgemeine Güterleben in Frage kommen, mit Noth- 
wendigfeit einen Bezug auf die atlantifchen Gewerbs⸗⸗ und SHanbelsländer. 

1) = In der neueften Zeit redet beſonders der deutſche Qubrograph 1 ®. Reu may er 
antarktiiden Expeditionen, doch weientlich zu wiſſenſchaftlichen Zweden, das Wort 
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Gleichviel wohin von diefen aus ein Schiff beftimn 
— 8 muß bie atlantifhen Wogen durchfurchen. 

In der Gliederung des atlantiſchen Oceans 
Wannigfaltigleit, auch Ebenmaß und Geleiſigkeit. 
zeigt, daß Vorſprünge und Einbiegungen einander 
Nordſee; Afrikas nach Weſten Hin gerichtete Ausb 
megilanifche Meer; der Vorſprung Brafiliend un 
Die Binnenmeere, welche diefer Ocean bildet un 
hineinſchiebt, find als Filiale des atlantifchen Well 
ftehen mit diefem in der innigften Verbindung. ' 
fich die reiche Gliederung mehr ober weniger; thei 
mehrere Zugänge, wie die Norbfee, der merikaniid 
und ber St. Lorenzbufen, theils erſcheinen fie geſch 
einen ſchmalen Sund mit dem freien Meere zufan 
das mittellänbifche Meer und das ſchwarze Meer. 
länbern fehlt dieſe Gliederung. 

Die von den großen Meeresftrömungen, dın 
zeichneten Fahrbahnen erleichtern dem Seemamme | 
gilt, in einem großen Theile diefes Meeres, von ' 
(©. 423 ff). Die Hauptkulturländer Europas un 
diefen Dcean und deſſen Theile vorzugsweiſe ang 
für ihr Gewerbs⸗ und Handelsleben ſehr günftige 

Ein Blid auf die Karte zeigt, wie viele Gege 
Oceane befruchtende Einflüffe empfangen oder ihm 
mein groß aud die commercielle Wechſelwirkung 
die ſtandinaviſchen Länder, Rußland, Deutfchland, d 
Eilande, Frankreich und die pyrenäiſche Halbinfel; 
fand und die osmaniſchen Länder, theilmeife auch ' 
füfte Afrikas; fodann die ganze Weftfüfte dieſes 
— bie britiſchen Kolonien, die vereinigten Staater 
Centralamerikas, ganz Weitindien, Venezuela, Neug 
und die Staaten am La Plata. 

Zwiſchen allen diefen Ländern beläuft ſich ber 
Austaufches alljährlich in die Milliarden und wäd 
Unmittelbar und mittelbar atlantijh find die mei 
erften Ranges: — St. Petersburg, Kopenhagen, : 
dam und Amfterdam, Antwerpen, London, Liverpoo! 
Liffabon zc.; Marfeille, Barcelona, Alerandria, $ 
Sodann Bolton, Neu-York, Philadelphia, Baltimı 
Bahia, Pernambuco, Rio de Janeiro und Buenoi 

In den atlantifchen Ocean, ber taufende von € 
Ströme erften Ranges, wie der Amazonas und di 
der Niger, mittelbar Donau und Nil, und von if 
tief ind Binnenland. An vielen Punkten find t 
durch künſtliche Waſſerwege, theils durch Schienenft 
bindung gebracht worden. 

So ift eine ungemein großartige Geftal 
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möglic) geworden, und wir ftaunen über einen Reichtum, eine Fülle, ein 
Ringen und Streben im Verkehr, von welchem frühere Jahrhunderte feine 
Ahnung Haben fonnten. Denn ganz abgejegen von den neueren Verbindungs- 
mitteln, fannten fie ben oceaniſchen Handel nur in einem fehr befchränkten 
Maße; ihnen waren Kolonien der Art, wie dergleichen während ber letzt⸗ 
verflofjenen vier Jahrhunderte vorzugsweiſe in atlantifhen Regionen gegründet 
morben find, völlig fremd. Im Alterthum und im Mittelalter gründete man 
zumeiſt Stabtfolonien und Hanbelsfaftoreien und die Auswanderung war eine 
vergleichöweife geringe. Die neuere Zeit befolgte ein ganz anderes KRolonial- 
foftem, und aus den Aderbauanfiebelungen erwuchſen große, unabhängige unb 
freie Staaten. Unter diefen aber find bie wichtigften atlantiſch. 

Die Verbindung zwiſchen den Mutterläudern und deren Pflanzurgen, 
melde allmälig eine immer größere Wichtigkeit erlangten, war nur auf bem 
Seewege möglich und deshalb geftaltete fich gerade auf dem atlahtifchen Dceane 
die Schifffahrt immer ſchwunghafter. So wurde eine maritime Hegemonie 
der europäifchen, insbefonbere der germaniſchen Seevölfer möglich. 

Schon meiter oben wurde Berborgehoben, daß ber Schifffahrtäverfehr auf 
diefem Theile des Weltmeeres in hohem Grade begünftigt werde durch die 
Richtung der Winde und der deeaniſchen Strömungen. Die Bewegung der 
Waſſer zwifchen den beiden Wenbekreifen, d. 5. die große Wequinoctial=- 
frömung, geht von Dften nach Weiten; „bie Wafjer bewegen fich wie das 
Himmelögewölbe, von Morgen gen Ubend“ ; das wußte ſchon Columbus. Sie 
bildet einen wichtigen Theil des oceaniſchen Kreislaufes, welder ben ganzen 
Erdball umzieht. Aus dem indifchen Oceane dringt, als Fortjegung der großen 
Mojambikftrömung, der Lagulhas- oder fogenannte Kapſtrom um das Vorge— 
birge der guten Hoffnung; er fließt eine Strede weit gen Norden der ſüd⸗ 
weſilichen Küfte Afrikas entlang. Bor der Küſte von Niederguinen fchlägt die 
Strömung eine nordweſtliche Richtung ein und fegt fih in der großen Aequi- 
noctialfteömung fort. Diefe, zwiſchen dem 2. und 3.°f. Br. beginmend, zieht 
fich an beiden Seiten des Aequators Hin, und ſendet einen Nebenarm in 
notdweſtlicher Richtung aus, welcher fi allmälig in ber Treibftrömung des 
Nordoftpafjates verliert, während der Hauptſtrom bis in die Nähe der Küfte 
von Brafilien dringt. 

Dort, auf der Höhe des Rap San Roque, 5° 28° f. Br., theilt er ſich 
in zwei große Arme. Der eine geht, als brafilianifhe Strömung, nad 
Süden hin ber amerifanifchen Küfte entlang; der andere, als Guyana— 
Küftenftrömung, und zugleich als Hauptjtrömung von beträchtlicher Breite, 
folgt im Allgemeinen der Norbofttüfte Südamerifas, doch fo, daß im Einzel» 
nen manche Abweichungen, Lücken und entgegenlaufende Strömungen beobachtet 
werden. Diefe große weſtliche Strömung zwängt ſich durch die vielen Deffnun- 
gen zwifchen ben Antillen von Weften, und in der Mona-Pafjage zwiſchen 
Haiti und Puertorico felbft von Norden her, in das caribiihe Meer ein, 
in welches auch ber Norboftpafiat Wafler treibt. Sie fließt weiter durch die 
Straße von Yucatan, zwiſchen Kap Catode und Kap San Antonio auf Cuba, 
in ben megifanifchen Meerbufen. In diefem zieht die Strömung weftwärts 
bis in die Meereögegend zwiſchen Vera Cruz und Zampico, nimmt dann eine 
nöcbfiche Richtung, geht vor der Mündung des Rio grande def Norte und 
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dann in öftficher Richtung an jener des Miffiffippi ı 
biegen, läuft fie weiter bis zu den Tortugasinfeln ur 
und norböftlihen Strid inne haltend, durch die Floridı 
Tanal wieber in ben offenen Ocean. . 

Das ift der berühmte Golfftrom, „ein Fluß 
nie Mangel an Wafler hat und (bis Rap Hatteras 
Norden hin) niemals über feine Ufer tritt.” Diefe ' 
find Talt, während er jelber warmes Waſſer führt. 
nischen Meerbufen und feine äußerften Ausläufer mün 
Es gibt feine zweite Meeresftrömung von jo majeſtä 
wegung ift raſcher ald jene bed Amazonas oder Mifl 
fülle weit über taufend mal beträchtlicher. Bis zu d 
hat er eine indigoblaue Farbe und zeichnet fi jo fe 
Trennungslinie zwiſchen ihm und dem anbern Seen 
Nicht felten ſchwimmt die eine Hälfte des Schiffes au 
andere auf dem Golfftrom, fo ſcharf ift die Linie und 
zwiſchen beiden. Der am Salzgehalt viel reichere Go 
wenn er weiter nad Norden Hin an Breite gewim 
ufergewaͤſſer“. 

Dieſe Strömung ſteigert bie Raſchheit ihres La 
Florida und da, wo fie ſich gen Norboft durch die En 
Rap Florida und ben Heinen Bemini⸗Eilanden) zwänı 
liche Fahrwaſſer eine Breite von nur 35 Seemeilen. 
nimmt der Strom an Schnelligkeit ab, an Breite zu, 
Kap Hatteras, der großen Welterſcheide an der Küſte 
15‘ n. Br.) beträgt diefelbe ſchon 75 Meilen. Er 
der amerifanifchen Küfte ab, und erft bei Neuſchottland 
er berfelben wieder nahe. Je nad) den Jahreözeiten 
weniger weit nad Norden hin, im Septembermonate 
hinaus. Im offenen Meere biegt ein Arm, der fi 
Auslauf, gegen die Küften ber britiichen Inſeln u 
in das grönländiſche Meer. Ein zweiter Arm, der 
geht an den Azoren vorüber, ein britter drängt fi 
Küfte, ein vierter gegen Kap Finifterrae und in die 
baskiſche See. 

Der füböftliche Auslauf ſetzt fich als afrifanifhe | 
bindet fi im Guineabuſen mit der Yequatorialfteöm 
große nordatlantiſche Waſſerwirbel (S. 379) geichlofien 
Taufes dehnt fid eine verhältnikmäßig ruhige Meeresre 
Sargafjomeer. Sie bildet weftlih von ben canc 
diſchen Infeln, im centralen Theile des nordatlantifche 
„Xeih”, deiien Flacheninhalt ſechs bis fieben Mal a 
von Deutfchland. In demfelben häufen ſich alle Se 
den Strömungen dorthin getrieben werben, und ber ı 
in der That eine ungeheure oceaniſche Tangwieſe zwifd 
Das Seegras (Tang, Algen, sea weed; portugieſiſch 
teaube, weil der Beerentang traubenförmige Fruci 
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natans oder Sargassum natans), auf welchem „eine ganze Welt von See- 
geſchöpfen“ lebt, ift entweder auf jeichtem Boden gewachſen ober zugeführt. 
ine diefer Seealgen, Macrocystis pyrifera, wird bei Daumesdide ein taufend 

bis anderthalb taufend Fuß Lang. 
Die zwei Gruppen des Sargafjomeeres hängen durch eine „Zrandverfal- 

bande”, durch einen langen, fchmalen Streifen zufammen; die größte öftliche 
Gruppe ogcillirt in ihrer WUusdehnung nah Norden und Süden, je nachdem 
Binde und Strömungen einwirken, zwiſchen 21 und 42° w. 2.; dann be- 
ginnen ſehr lange mehr oder weniger ſchmale Tangjtreifen bis etwa zum 68° 
w. L., wo die Heinere Gruppe fich anſchließt. Diefe reicht bis ungefähr 76° 
mw. L., aljo etwa bis unter den Meridian der Bermudas, und ift im Allge- 
meinen vom 25 und 31° n. Br. begränzt. 

Bon diefen Seetangwielen Hatte man jchon im Altertum einige Runde, 
auch wußte man, daß fie der Schiffahrt Hinderlich feien; eine genaue Befchrei- 
bung bat aber erit Chriſtoph Columbus gegeben. Sein Erftaunen war groß, 
als er zuerft am 16. Oktober 1492 das Meer auf unabjehbare Weite hin mit 
Seegewächſen bededt fand und dann Tag nah Tag ohne Unterbrechung fich 
von demfelben umgeben ſah. Er durchſchnitt auf feiner erften Reife das Sar- 
gafjomeer in 28° %,, und 1498 unter 37° n. Br., beide Male zwilchen 40 
bis 43° w. 2. Etwa 100 Seemeilen weſtlich von den Azoren bemerkte der 
große Seefahrer, daß der Ocean plößlich fich verändere, und die Scheidelinie 
bezeichnete er, weil fie ungemein ſcharf bervortrat, ala einen Strich, raya. 
Das Wafler, eben noch jehr bewegt, wurde ohne vermittelnden Uebergang ruhig, 
der Wind ſchwach, und dag Meer erichien mit Gewächſen fo dicht überdeckt, 
daß Columbus fi) anfangs der Beforgniß, er fei auf Untiefen gerathen, nicht 
erwehren Tonnte. Uebrigens haben die Seefahrer in diefen Regionen nicht zu 
juhen und meiden gern die „Fucusbank von Flores“. 

Schon weiter oben fagten wir, daß der Golfftrom einen von falten Ufern 
eingefchloffenen Fluß warmen Waſſers bildet; feine Temperatur zeigt im Winter 
eine um 11 bis 15° &. höhere Temperatur. Denn er kommt ja aus dem 
„beißen Keſſel“ des merifaniihen Meerbufend, und dem Schiffer jagt fchon, 
ganz abgefehen von der Farbe des Waſſers, fein Thermometer, ob er fih im 
Golfftrome befinde oder nit. Die Fläche, über welche derſelbe inmitten des 
nordatlantifchen Oceans fein warmes Wafler verbreitet, ift weit beträchtlicher 
als jene de3 ganzen mittelländischen Meeres. Im Auguft erreicht die Tem- 
peratur den höchſten Stand; man fand etwas füdöftlich von der Mündung des 
Miſſiſippi, 31° C; unter 37° 5° n. Br., 69° 45’ w. 2. fand man 27, und 
bei den Azoren, unweit Corvo, 40° n. Br., 31° w. L. noch 22, und im 
DOftober fogar 23° &. MUebrigens ift die Temperatur nicht über die ganze 
Breite des Golfftroms gleichmäßig verbreitet, fondern am weftlichen Rande 
höher als am öftlichen, immer aber ftellt fie fich beträchtlich höher heraus als 
jene des übrigen Meeres. 

Etwa unter dem 40° n. Br., beginnt er über feine Ufer zu treten und 
das kalte Waffer, welches bisher ihn eingefchloffen hielt, zu überſchwemmen. 
Er überdedt viele taufende von Geviertmeilen „mit einem warmen Mantel” 
und wirkt dadurch ungemein mwohlthätig auf das Klima der atlantifchen Seite 
Europa’3 ein; denn die MWeftwinde, welche im nordatlantiichen Ocean vor- 

Andres, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 30 
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ı feine weichen und milden Lüfte 
veutung bes Golfftromes Haben 1 
er Bier noch einige Ungaben beil 
ı St. Johns auf Neufundland, 
: berührt wird, bis in den Mona 
dafen von Liverpool, 53° 24'n. 
em 59° n. Br. die Teiche kau 

8 ins nödliche Polarmeer laſſen 
zungen beffelben bis Gpigbergen 
er meift eisfreie Weftfüfte des erfi 
ı ber Küfte Nowaja Semlja's wu: 
n (Entada gigalobium), die er do 
der Golfftrom für Weftenropa eiı 

olche aud für die Kiftenländer 1 
nen das heiße Waſſer unabläffig for 
ngen aus bem caribiſchen Meeı 
peratur gemäßigt und bie Hize er 
weſtlichen Rande des Goffitromes, zwiſchen ihm und der Küfte 
sieht von Neufchottland Her eine kalte Ge 

€ ift eine Fortſezung des Labradorftromei 
aus der Davisftraße kommenden Bolarftroms 
Hatteras und trägt weſentlich bei, ben Golf 

Diefen überwältigt in den höheren Breiten d 
wie ſchon hervorgehoben wurde, nad den füber 
irſtrom zieht dann feinerfeits als Oberflächenftı 
die canarifchen Inſeln Hin, wo er immer ſch 

ſtrom hat für die Schifffehrt mande Vortheile 
er eine Region gefährlicher Stürme bildet, | 

ftehen, theils fi nach ihm Hinziehen. Denn 
Wirbelorfane haben die Richtung des Gol 
Sehr Häufig ift beobadjtet worden, daß S 

ſte Afrikas zwiſchen 10 und 15° n. Br. erh 
ı Golfftrom zu nahmen. Sobald fie denfelbe 
: ihre bisherige Richtung und folgten dem Col 
Jeftabe Hin. Dann fand man auf einer Fa 
mer dad Meer in der Richtung eines ſolchen 
em befäet und zählte in einem genau beobac 
0 entmaftete, beſchädigte oder zu Grunde gegı 
elon ift im Auguft 1848 über eine Gtrede ve 
gewirbelt; auch er ging gerade auf den Golfft: 
jwere Tage lang. Im Jahre 1853 ſtach de 
o, mit einem Regiment Soldaten an Bord, vı 
fimmt, in See. Im Golfſtrom wurde er von 
einzige Sturzfee riß im Augenblick nicht weni 

Brab hinein. Keineswegs felten ift die Erſch 
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Wirbelſturm im Golfitrom die See bis zu 10 Meter Höhe auftreibt, und 
allemal entjteht eine Hohe See, wenn die Stürme das Waller diefem Strom 
entgegen treiben '). 

Die gefährlicäite Region deffelben beginnt dort, wo er von der nord» 
amerikaniſchen Küfte abbiegt; nach Often hin reicht fie über den ganzen atlan- 
tifhen Ocean bis zu den Azoren, und nad Süden Hin bis etwa zum 33.° 
n. Br.; darüber hinaus ift ruhige See. Uebrigens liegt noch eine andere 
Sturmregion innerhalb des Nordoftpafjates, meitlih von den Canarien, 
wo eine warme und eine kalte Strömung zufammentreffen: der nordweitliche 
Theil der Aequinoctialſtrömung und die fogenannte nordafrikaniſche. Hier ift 
eine Analogie mit den Erjcheinungen im Golfftrom gegeben, in welchem ein 
Orkan entfteht, fobald zwifchen den Temperaturen zweier Strömungen ein 
erheblicher Unterjchied vorhanden iſt. 

* Die erfte Entdeckung der Strömungen verdanten wir Bonce de Leon, 
der 1513 an der Nordoftieite der Bahama⸗Inſeln hinſegelnd, den Golfitrom 
in einer feiner interefjanteften Regionen, nämlid bei feinem „Ausfall” durch⸗ 
ſchnitt. Die erfte Fahrt mit dem Golfitrom nach Europa, den bequemſten 
und fürzeften Weg dahin, in Folge deren die Reformirung des ganzen jpanifchen 
Schifffahrtsſyſtems ftattfand, machte 1519 Untonio de Alaminos ). * 
Aber faft drittHalb Jahrhunderte verfloffen, bevor man fein wahres Wejen 
und jeine Eigenthüämlichleit näher erfannte, und doch waren taufende und 
aber taufende von Schiffen auf ihm gejegeli. Die europäifchen Seefahrer 
verstanden nicht, die Vortheile zu benügen, welche er ihnen Hätte bdarbieten 
können. Sie fteuerten bis 1790 zwiſchen Europa und Nordamerifa gewöhn- 
lich einen ſolchen Cours, nad) welchem Charleiton in Südcarolina als Halb- 
wegsftation zwiſchen Aitengland einerjeitS und Neuengland, Neu- York und 
Bennfylvanien andererjeit? betradjtet wurde. Sie fuhren von Europa aus 
füdbfih 5i8 zu den Inſeln des grünen Vorgebirges, um dort den Nordoſtpaſſat 
zu gewinnen und mit demjelben nach Nordamerifa zu ſegeln. So gelangten 
fie an die Küften der fühlihen Provinzen, machten dort den „Landfall” umd 
fteuerten nördlich 6i8 zur Delamarebayg und weiter hinauf zu ihrem Be 
fimmungsorte. Aber im Winter und bei ftürmifchem Wetter gingen fie nicht, 
— was jebt die Seefahrer allemal thun, — möglichjt raſch in die hohe See 
um in den Golfftrom zu gelangen, jondern fuchten die Küfte zu gewinnen, 
um in Eharlefton oder auch in einem weftindiichen Hafen Sicherheit zu finden 
und nicht felten blieben fie dort monatelang bis zum Frühjahre Liegen. 

Freilih war damals der Schiffsbau gegen heute weit zurüd und von 
der Schifffahrtskunde gilt daſſelbe. Die nautifchen Inſtrumente waren ehr 
unvolllommen, nur wenige Schiffe hatten Chronometer an Bord, und eine 
atſche Gifſung von 5 bis 10 Längengraden kam bei einer Fahrt über den 

1) Sailors dread its storms more, than they do the storms in any other 
part of the Ocean. It is not the füry of the storm alone that they dread, but 
it is the „ugly sea“ which these storms raise. The current of the stream run- 
ning in one direction, and in wind blowing in another, create a sea that is 
often frightful. Maury, 8. 1 
e. 35 Das J. * Kohl, ie wi *. Golfſtroms und ſeiner Erforſchung. Bremen 1868. 

u, 
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atlantifchen Ocean keineswegs felten vor. A 
endlich bekannt wurde, daß man am Stand 
Thermometer beftimmen könne, wo man fid 
durch den Strom wärmern Waſſers ermitteln 
im Meere felber habe. 

Als Benjamin Franklin fi 1770 in $ 
eine Eingabe mitgetheilt, bie von Seiten di 
britiſche Schagamt gerichtet war. Die Bof 
Padetboote, welche von Falmouth in Englar 
jegelten, burchicnittfich vierzehn Tage mehr 
al3 die gewöhnlichen Kauffahrer, die von Loni 
Island gingen. Franklin z0g einen alten U 
Kapitän Folger zu Rathe, und diefer äußert 
Island mit dem Golfitromn bekannt jeien, di 
Die letzteren verftänden es nicht, denſelben zı 
allerdings geichehe; deshalb würben jene mar 
Meilen zurüdgetrieben, dieſe aber nie, weil 
wohl zu beiden Seiten des Golfſtroms fände, 
lin entwarf dann, nach Folgers Angaben, 
bewies den Schiffern, daß fie willen könnten, 
oder nicht, fobald fie nur ein Thermometer i 
politifchen Gründen wurde biefe Entbedung 
und erjt feit 1790 allgemein befannt. 

Seitdem hat die Seefahrt nach Nordan 
erfahren, denn von nun an waren bie Häfen 
eben fo leicht zugänglich wie im Sommer. 2 
Dean nahm eine andere Richtung. Vorher 
deren Handeld- und Schifffahrtöverfehr als 9 
liefen die nach den nörblichen Häfen beftimmi 
an, jondern fteuerten gerades Wegs hin nad 
vor einem neuengländiihen Schneefturm in 
indien eine Zuflucht zu fuchen, fuhren fie in 
und freuzten in demjelben bis ber Sturm vor 
ton zu einer Neben- und Geitenftation herab 
empor. Indeſſen machte der Umſchwung ſich 
durchgreifende Veränderung fand erſt 1817 | 
Packetfahrt zwilchen Liverpool und Neu 
Bezug auf das zu erringende Hanbelsübergen 
fein der Waage zwiichen Philadelphia, Boftoı 
Quäfer biefer letern Stadt eine Neu-Yorker 
die Entſcheidung gegeben. Wie Hein und gerin 
Verkehr jener Beit im Vergleich zu den kolofl 
Tage ericheint, ergibt fi) aus der Thatfache, 
Tonnen hielten und monatlid eine Fahrt m 
mäßig zur anberaumten Srift, und deshalb 
aud aus anderen Häfen. Das war ber jchr 
großartige Dampf und Segelpacketſchifffahrt 
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dann auch nach anderen Häfen fih entwidelt hat. Der Schlüffel zu dem 
Allem Tiegt aber im Golfftrom. 

Diefer Fluß im Meere beftimmt zum großen Theil den bydrographifchen 
Charakter des nordatlantiihen Dceand und mehr oder weniger find auch Die 
anderen Strömungen in diefem Beden von ihm abhängig oder durd) ihn bedingt. 
Wir haben das fchon weiter oben angedeutet, wollen hier aber in aller Kürze 
diefe Wafjerbewegungen überfichtlich anführen, weil fie für die Handelsichifffahrt 
von fo großem Belang ericheinen; fie bilden Seewege, nautiſche Fahrbahnen. 

Unter dem Meridian der Azoren entfteht die Treibftrömung des 
Nordoftpaffates; fie wird zwiſchen 30 und 15° n. Br., in Folge der in 
diefer Meeresregion vorherrſchenden norböftlihen Winde nach Weſten getrieben 
und fließt ſowohl durch die Heinen Antillen wie durch die Monapafjage zwifchen 
Haiti und Buerto rico in das caribiſche Meer, wo fie in defien allgemeine 
weftliche Bewegung übergeht. Bedeutender ift die nordatlantiihe Strö- 
mung, welche auf der Nordfeite des Golfftroms, von Labrador und Neufund- 
land Her, gegen Dften bis in die Nähe der Küften Europa’8 dringt. Sie 
bildet eine ſchwache Treibftrömung. Es ift bemerkenswerth, daß vermittelft 
derfelben 1682 und 1684 Eskimo's bis zu den orfadifchen Infeln verjchlagen 
worden find. Die allgemeine Bewegung der Wafjer zwiſchen den Azoren 
und der Weſtküſte von Europa geht von Weiten nad Often und wird von den 
Shiffern als Bay-Strömung bezeichnet, weil fie gegen die Bay von Bis⸗ 
caya, (die fogenannte „ſpaniſche See”) gerichtet iſt. Auf der Höhe des Kap 
Yinisterrae theilt fie fich, wie wir Schon früher bemerften, in den portugieftichen 
Strom und in den für den Seefahrer jehr wichtigen Rennelsftrom, welcher 
erft ſeit 1793 genauer beobachtet worden iſt. Er entfteht durch die Waſſer⸗ 
anhäufung in jener Bay, fließt mit einer Gefchwindigfeit von 12 big 16 See- 
meilen vom Kap Finisterrae bi ins innere der Bay) von Biscaya, zieht dann 
nad Nordweſten, ift 15 bis 20 Meilen breit, hält fich etwa 30 bi8 40 Meilen 
von der franzöfiichen Küfte entfernt, geht weiter am englischen Kanal vorüber 
und treibt einen Arm in die iriſche See, während ein anderer nad) Nordnord- 
weit zieht, die Südfpige von Irland (Kap Clear) berührt und ſich dann weiter 
na Nordweften Hin in die nach Süden fließende Bolarftrömung verliert. Schiffe, 
welche aus dem atlantifhen Ocean in den britischen Kanal einfahren wollen, 
müſſen vor dem Rennelsſtrom fehr auf der Hut fein und dürfen ihren Cours 
nicht zu weit nördlich nehmen; ein großer Theil der Schiffbrüche an der Süd⸗ 
füfte von Irland kommt auf Rechnung diefeg Stroms. Der zweite Arm ber 
Bayftrömung, der portugiefifhe Strom, fließt von Kap Finisterrae etwas 
von der Küste entfernt nach Südfünoft und Südoft, nimmt vom’hu, Sı. Vincent 
an eine immer mehr öftliche Richtung nach der Straße von Gibraltar Hin und 
führt als Gibraltarftrom atlantifches Wafler ins Mittelmeer. 

Nördlich vom 35. Grad zwiſchen den Azoren und der Küfte von Portugal 
bildet fih die nordafritanifhe Strömung. Sie geht zunächſt ſüdlich bis 
auf die Höhe des Kap St. Vincent, fendet einen Theil ihres Waſſers nach der 
Straße von Gibraltar, einen andern nah Madeira und den Sanarien, fließt 
weiter nach den Caboverden, folgt dann der afrifanischen Küfte und befommt 
auf der Höhe von Sierra Leone (89%, n. Br.) den Namen Guineaftrom. 
As folcher reicht fie bis in die Bucht von Benin und fchließt fich in ber 
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Biafrabay der großen Nequatorialftrön 
die fogenannte Mittelpaffage oder den € 
händler vermittelft derjelben ihre ſchwarze Mi 
theils nach Weftindien hinüberbrachten. De 
ben Küften der Sahara, gegen welche er hintreibt, ſehr gefährlich; im Allge- 
meinen ift er aber eine bequeme Fahrbahn nad) dem Buſen 
wird nun al® Balmölmeg bezeichnet, ſeitdem der Handel 
große Bedeutung erlangt hat. 

Der fübliche Theil des atlantiſchen Oceans empfängt 
bes fühlichen Bolarmeeres, welche eine wärmere Temperatur ı 
fie dem Aequator tommen. Unter den füdatlantifhen 
gen ift Die des Südoſtpaſſates am bemerfensweriheiten. | 
mung zieht an ber Weftküfte Afrika's nah Süden Hin und 
dem Agulhasftrom ; eine ähnliche, gleichfalls warme, finden 
lichen Seite, und dieſer verdanken die Falkfandsinfeln ihr verh 
Klima. Der Südguinea- oder Eongoftrom läßt ſich 
Stadt St. Paulo de Loanda in nörbliger und norbiweftli 
folgen, bis er mit ber Wequinoctialftrömung fich vereinigt. 
filianiſchen Küfte ift eine periodifche Strömung vorhanden, die 
derjenigen brafilianifchen Strömung, welde die fübliche Abzn 
torielftrömung bildet, und der Rüfte ausfüllt; je nad) ben ve 
zeiten und den vorherrſchenden Winden hat fie auch verſch 
Die weite Region in der Mitte des fübatlantiichen Dceans | 
and theilweife Strömungen, und in ber Nähe von St. £ 
gleichen gar nicht bemerkt. 

Der atlantifhe Dcean ift umaufhörlih durch taufende ı 
die ihn nad allen Richtungen hin durchkreuzen. Wir fagten 
die Seewege durch die Wind- und Strömungsverhältniſ 
wenigftens foweit die Segelſchiffahrt in Betracht kommt 
von denfelben weniger abhängig und können fehr häufig ei 
einhalten. Schiffer, welche aus Europa, alfo von Oſten n 
fuchen fo raſch als möglich die Paffatzone zu erreichen, un 
entgegengefegten Richtung fahren, diefelbe zu vermeiden ober 
lich aus ihr heraus zu kommen. 

* Wenn auch jhon Magalhäües fünfzig Jahre nad di 
Columbus die erſte Weltumfeglung ausführte und bald dar 
verſchiedenſten Völker den ftillen Ocean zwiſchen Mexiko un 
umd den nordatfantifchen und indiſchen Dcean durchkreuzt 
doch die erft vor etwa 100 Jahren unternommene Entde 
duch den großen Ocean in der Richtung von Südweſt nac 
Rein des Aufbaus unfrer heutigen Hydrographie. Durch fie 
liche Material über die vorherrſchenden Winde und Strömun 
und damit ein denkwürdiger Abſchnitt in der Schifffahrt Her 
Reife verdanfen wir ferner bie erften Beobachtungen über 
Gang der Beitmeffer innerhalb der verſchiedenen klimatiſch 
Gonftatirung der Brauchbarkeit des Sertanten und Ortani 
Beftimmung des Standpunktes eines Schiffes auf See. 
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Nichts deſto weniger verging noch manches Jahr, bevor mit alten Ge⸗ 
wohnbeiten gebrochen wurde und der Seemann fi) von der ererbten Küften- 
fahrt frei machen konnte. Ein z. B. von Europa nad Oftindien, Java oder 
Australien beftimmtes Schiff fuchte nach wie vor erit Madeira, dann die capver- 
diſchen Inſeln auf, um nit der Füfte Südamerikas bei Gap Sarı Rogue 
zu nahe zu fommen und von der Aequatorialftrömung erfaßt und nad) Nord- 
weiten getrieben zu werden. a, man betrachtete fortgefegt ala Richtſchnur an 
einem recht öftlich gelegenen Punkte in den Gürtel der Windftille zwiſchen bei- 
den PBafjaten eindringen und wenn möglich öftlih von 20° weitl. 2. v. Gr. 
die Linie paffiren zu müſſen. Glücklich durch den Sübdoftpaffat gelangt, fteuerte 
man alddann jo, daß man den Meridian des Kaps der guten Hoffnung auf 
dem Parallel der Inſel St. Baul fchneiden konnte und hielt fich jo lange ala 
möglich in der Nähe des lebtern, um nur ja an diefer Inſel einen Anhalts- 
punkt für die Längenbeftimmung zu haben. Daß in den Gegenden der Winb- 
ftillen und veränderlichen Winde nördlih und füdlih von und zwiſchen den 
Paſſaten oft nach günftigem Winde gefucht wurde, war nur zu oft der Fall. 
Ein Seitraum von 120 Tagen für eine Reife vom englifchen Canal nach der 
Sundaftraße oder Auftralien galt daher für nichts ungewöhnliches. 

Bur Ueberwindung aller fi der damaligen Schifffahrt entgegenistellenden 
Schwierigkeiten bedurfte e8 eines äußern Anftoßes und dieſer wurde vor circa 
30 Sahren gegeben, als ſich das Zeitalter des Eiſens auch im Schiffbau be- 
merklich machte, und die politiichen Verhältniffe Europas einer-, die Gold» 
entdedungen in Californien und Auftralien anderſeits eine großartige Aus⸗ 
wanderung herbeiführten. Neben dem Bebürfnig nach rafch fegelnden Schiffen 
wurde Die Aufftellung des beften und bequemſten Weges im Dcean eine Car⸗ 
dimalfrage. Das Berdienft und die Ehre, das meifte zur Beantwortung diefer 
Frage beigetragen zu haben gebührt dem 1873 verftorbenen Amerifaner Maury, 
der auf Grundlage einer meteorologiichen Statiftit die Unterjuchung über die 
relativ Lürzeften Seewege anbahnte und damit dem Weltverfehr zur See einen 
immenfen Vorſchub leitete. Nur in der Organifation der Arbeit und in der 
Heranziehung aller feemännifchen Kräfte zu Mitarbeitern auf dem Gebiete der 
Meteorologie und der Phyfit des Meeres erblidte Maury in fcharffinniger Weife 
die Möglichkeit, der Natur die Kräfte abzugewinnen, welche zur größeren Sicherheit 
der Seereifen und zur Kürzung der Seetvege beitragen konnten. Nach den von 
ihm gewählten umd conftruirten Fahrbahnen durchfurchen Heute die Schiffe aller 
Nationen die Dceane. ') * 

Bei Fahrten aus Europa nah dem nördlichen Theil Amerika's 
gilt als Megel, dab ein Schiff im Durchfchnitt die Reife um fo fchneller macht, 
je nördlicher der Hafen Yiegt, aus welchem es abfegelt. In den erften Mona- 
ten des Jahres hält es fich nörblih von 46 oder 47° n. Br. bis es in 32° 
w. 2. gelangt, fteuert dann nad Süden bis zum 43° n. Br. und bleibt, 
jobald es Amerika nahe fommt, möglichit entfernt vom Kap Sable, der Süd- 
oftipige von Nenfchottland. So vermeidet es die nördlichen Grenzen des Golf- 
ſtroms und benügt die weiter oben erwähnte Labradorſtrömung, vermittelft 

‚..1) Ueber die Wege des Oceans für Segeliäiffe von A. Shäd, im zweiten Jahres⸗ 
bericht der Hamburger geograph. Bel. 1875. S. 110 ff. nebft Karte. 
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die Häfen von Neufchottland, Neubraunf 
egen Ende bed Jahres nimmt e3 gern einen 
Br. und geht erft dann ſüdlich. Den ( 

töglich zu vermeiden, weil bei Gegenwind: 
emſelben „öftlih ſetzt“, bas heißt nach Dit 
tan,“ fagt Metger, (S. 229) „Fälle, daß € 
Aufmachen des Etmal fi auf demfelben J 
’ waren.“ Mer aber ben Golfitrom nad 
thut es auf möglichft gerabem Wege. Bei den Fahrten nad) den 
ch vom Rap Hatteras, aljo z. B. Charleston, Savannah zc. ſchlägt 
m Weg durch die Pafjatzone ein, namentlich wenn beim Abſegein 
a der Wind ein Benühen der eben angegeben nördlichen Route un- 
icht. Dann fucht man den Nordoftpaffat zu getinnen, indem mar 
ı Azoren und Madeira oder zwiſchen diefem letztern und ben cama= 
eln Hindurchfegelt, ſich aber der afrifanifchen Küfte jo wenig als 
jert. Schiffe, welche von DOften nach Weiten fahren, gehen gleid- 
uf“ und bedürfen zwiſchen Europa und den vereinigten Staaten 
at von Hafen zu Hafen als in umgelehrter Richtung. Die durch: 
Dauer der Fahrten zwiſchen Liverpool und Neu-York beträgt 5 bis 
von Bremen und Hamburg 6 bi 7 Wochen. Natürlich kommt 

izelnen Fahrten jehr viel auf den Bau des Schiffes und die nau- 
mbtheit des Schiffsführers an. 
teifen aus Nordamerika nah Europa durchſchneidet man bie 
a ber kommenden Strömungen ſo ſchnell ala möglich, um in den 
zu gelangen, ſucht dann raſch aus bemfelben Heraus zu kommen, 
onderd vom Juli bis Oftober in demſelben jehr häufigen Stürme 
en und fteuert weiter nad Norden Hin. In 42° mw. 2. läßt man 
üblich Liegen und nimmt den Courd gerade auf Europa zu. Diele 

jen „zu Thal“, d. h. fie werden von ben borherrichenden weſtlichen 
Meeresftrömungen fo fehr begünftigt, daß Schiffe aus Neu-York und 
ſchon in 20 oder auch 22 Tagen nad Bremerhafen gefahren find. 
ſaben die Reife von Neu-York nach Liverpool ſchon in 9 Tagen 
gemadt, nad St. Johns in Neufundland in 7 Tagen. Der bes 

:aubendampfer Amerika (Poſtſchiff des norddeutſchen Lloyd) verlieh 
muar 1865 Bremerhaven, ging am 18. Januar von Southampton 
uf am 29. Januar Morgens, nad) einer Reife von 10%, ” 
im Hafen von Neu-York aus. 

sach dem Meerbufen von Merico und der caribijche 
Beftindien, beitimmten Schiffe, fteuern im offenen Mee 
eſten, um fo bald al3 möglich in das Bereich des Nordoſtpa 
id fahren dann direft auf die Meinen Antillen zu, wo fie forgfi 
kungen achten, welche die mweftliche Strömung ausübt. Je 
Hafen im Golf und nad den großen Antillen fahren, fie 

je See zwiſchen Guadeloupe und Antigua oder zwiſchen St. 
‘a hindurch, und dieſer Cours gilt unbedingt für die Neil 
3, Puerto rico, Kingston auf Jamaica, Havana, Tampicı 
Neuorleand. Bon Bremen und Hamburg dauert durchſt 
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Die Fahrt bis zu einer der beiden Paſſagen 40 bis 44 Tage; von da nad | 
St. Thomas noch 36 big 48 Stunden, nad Kingston 6, nad) Havana bis 
18, bis Neuorleans 15 und nah Vera Cruz 20 biß 24 Tage. Die nad 
den Häfen von Venezuela, aljo Puerto Cabello und La Guayra 2c. beftinmten 
Fahrzeuge fegeln weiter ſüdöſtlich in die caribiiche See hinein, zumeift zwifchen 
Santa Lucia und St. Bincent Hindurd; jene nah Guyana bleiben im 
offenen Meere. 

Bon den Heinen Antillen nah Europa paffirt man den Kanal 
zwiſchen Guadeloupe und Montſerrat und geht nach Norboft fo bald ala 
möglich aus der Paffatregion, um die Zone der veränderlichen Winde zu ge« 
winnen. Bon Jamaica aus fährt man gewöhnlich durch den Windmward 
Kanal, zwiſchen Haiti und Cuba, und durch jenen zwilchen Inagua und 
Crooked Yeland; von La Guayra, Puerto Cabello und Cumana geht man 
duch die Monapajfage zwiſchen Haiti und Puerto rico, und von dort nad) 
Nordoft. Die Schiffe aus den Häfen von Cuba und jenen am Golf von 
Merico fegeln durch den Bahamalanal, dann nad) Nordoft um den Golf. 
tom zu verlafien, nachher öſtlich am Südrande deijelben Hin, ſüdlich von 
den Bermudas und dann Treuzen fie in der Nähe der Azoren noch einmal 
den Golfftrom. Die durchfchnittlihe Dauer einer Reife aus unferen Nordfee- 
bäfen nad Havana dauert 56 bis 60 Tage, zurüd etwa 10 Tage weniger; 
von Breit nad Haiti 46, von Havre nad) Vera Cruz 40, von Breſt nad 
Martinique 32 Tage, von Vera Cruz nad London 42, von Havana nad) 
Sibraltar 47, von St. Thomas nah Hamburg 40 big 45 Tage. 

Aus Europa nad Brafilien und dem La Plata jteuert man gegen 
Südweſt, um fo rafch ala möglich den Paſſat zu erreichen, durchichneidet die 
jogenannten Roßbreiten (S. 431) und die Aequatorial-Doldrums wo möglich 
zwiſchen 30 und 32° w. 2., weil man dort gewöhnlich ohne Winditillen aus 
dem Nordofte in den Sübdoftpaffat gelangt. Man durchlegelt den Stilltegürtel 
unter einem rechten Winkel. Ein Schiff, das um Kap Horn jegeln will, 
fchneidet, ſobald es füdlih vom Kap S. Noque ſich befindet, den Parallel 
von 25° 5. Br. in 35° w. L., und fucht fühlih am Kap Frio (23° |. Br.), 
den beften Cours nah Süden zwifchen den Falklandsinſeln und dem Feuer— 
lande; es hält fi überhaupt immer fo viel irgend möglich nach Weiten, bleibt 
aber bi3 zu 90 Seemeilen von der patagonifchen Küfte entfernt, weil dort 
wegen der vorherrichenden Weftwinde hohe See zu fein pflegt. Die fühlichen 
Wintermonate, Mai bis Juli, find die am wenigſten ungünftigen zur Um- 
fegelung de3 Kap Horn, weil dann Häufig Dftwinde wehen. 

Die mittlere Dauer der Fahrten aus unferen weſteuropäiſchen 
Häfen nah Rio de Janeiro beträgt 7 Wochen, die Rüdreife der PBacdet- 
fchiffe, welche jet durch Dampfer erſetzt worden find, nahm 35 Tage in 
Anſpruch; von Marfeille nah Rio 65; von Rap Horn nad) Europa 70 bis 
73 Tage. 

Bei den Fahrten von Europa nah den Häfen Nordweſtafrikas 
fpielen die oben erwähnten Strömungen (S. 469) eine wichtige Rolle. Man 
fährt an den Canarien vorüber oder zwiſchen Palma und Ferro hindurch und 
das Schiff feuert, wenn e3 nach dem Senegal bejtimmt ift, gen Süden mit 
der norbafrifanifchen Strömung; wenn nad) Gorée, Bathurft, Sierra Leone 
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Damſchifffahrt auf dem atlantiſchen Oceaut 

beria, umſegelt es das grüne Vorgebirge. J 
üfte, und bis zu ben Nigermündungen und dem Gabon fteuern, gehen 
do verbe gleih auf Eap Palmas zu, bleiben 300 Meilen von der 
ıtfernt, gewinnen die Öuineaftrömung und den Paſſat und gelangen 
bis 2° n. Br., wo fie dann fi hüten müffen, nicht in die Aequato⸗ 
aung zu gerathen. Reifen nad) Madeira dauern aus nordeuropätigen 
4 Tage, bis zu den Injeln des grünen Vorgebirges 20 Tage, bi 
negal und Gambia 3 bis 4 Wochen. 
r atlantifche Ocean wird nach allen Richtungen Hin von Dampfern 
und dadurch ift feine Bedeutung für den Verkehr in ganz eminenter 

efteigert worben. Das Dampfihiff bildet gleichfam eine Fortfegung 
omotive auf naſſem Wege, und heute ſchon ftehen die Dampferlinien 
e wichtigften Theile der Oceane in Anſchluß, fie greifen regelmäßig 
er. 
sch die Dampfer und deren Verbindung mit den Eifenbahnen und 
egraphen hat ber große Weltverfehr feinen gewaltigen Aufſchwung ger 
und er befommt durch fie unabläffig neue Antriebe. Es ift uns Heute, 

die Zeit, da noch Segelpadetidiffe die überſeeiſche Correfpondenz ver- 
1, ein Jahrhundert Hinter uns läge und doch datiren die erften An- 
er transatlantifchen Dampfſchifffahrt wenig über 40 Jahre hinaus. 
ı die Kraft des Dampfes einmal auf die Schifffahrt Anwendung ge 
hatte, taftete man lange in ben Küftengewäflern umher, ehe man fih 
freien, offenen Ocean Hinauswagte. Äls aber einmal feitftand, dab 

msatlantiſche Fahrten möglich feien, fam eine ganz nr te ——— 
3b ungeahnte Bewegung in die Schifffahrt und die 
hen Poften ging an die Dampfſchiffe über. 
e Anfänge waren ſchwach. England mit feinem maı 
ttiſchen Treffer ging methodifh voran. Im Jahr 1 
clinie zwifchen Liverpool und der Heinen Inſel Ma: 
1834 bildete fi Die Ocean Steam Navigation Compan 
ich zweimal die Poſt zwifchen London, Rotterdam und 
tendbe. Im Jahr 1837 begann die Verbindung mi 
‚ Cadiz und Gibraltar von Falmouth aus; 1843 übı 
tige Peninfular and Driental Steam Navigation Con 
utbampton wurde Abgangshafen. Zwiſchen Aberdeen 
eln gehen Dampfer jeit 1838. Das Alles find jebo 
transatlantifchen Fahrten gewefen. 
rſuchsweiſe Hatte man ſchon im Jahre 1825 eim 
nad Calcutta abgeſchickt, aber bei ber zu jener 8 
m Technik dauerte die Fahrt, auf dem Wege um das 
‚offnung, volle 113 Tage; fomit war auf dieſer Rı 
ng gegen die weniger koſtſpielige Segelſchifffahrt zu ger 
eshalb auf fürzerem Wege wenigftens in Correfpo 
zu gelangen und veranlafte die befannte Expediti 
zur Erforfhung der Euphratländer. Folgen derfi 
zu einer Euphrateifenbahn und zu dem jeßt verw 

ımifch-Heinafiatifchen Xelegraphen. Man überzeugte 
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fte Verbindung nah Indien vermittelft einer Dampfihifffahrt 
: Meer zu gewinnen fei. 
ıtifchen Ocean war ber erite Verfuch von Nordamerika aus gewagt 
dem Hafen Savannah (Staat Georgia) fuhr der gleichnamige 
Skuner von nur 350 Tonnen und 90 Pferdekraft, am 25. Mai 
verpool, two er nah 22 Tagen einlief. Man begrüßte ben 
Schiffes, Mofes Rogers, als den „Columbus der transatlan- 

chifffahrt“, aber beinahe zwanzig Jahre vergingen, bevor fein 
hmer fand, denn in England glaubten Phyſiker den Beweis 
ben, daß eine folche transatlantifche Dampfſchifffahrt, trog jener 
annah, unter bie „unmöglichen Dinge“ gehöre und außerdem 
vie Koften deden könne. Inzwiſchen trafen praftifche Handels» 
vernodh Vorkehrungen zu einer Dampferverbindung mit Amerika 
Schiff Sirius von Briftol aus-am 23. April 1838 im Hafen 
einlief und gleich nachher der Great Weftern folgte, war das 
; fchon 1839 trat der regelmäßige Poſtverkehr vermittelft der 
jen beiden Erdhalben in's Leben. Seitdem ift derjelbe auch in 
taten nicht mehr unterbrochen worden. 
öftlichen Meere wurden von da an mehr und mehr von Dampfern 
tdem Großbritannien feine dreizehn nordamerifanifhen Kolonien 
: fi der Schwerpunft feiner Kolonialmacht immer mehr nad 
füdafrifanifche Kapland wurde engliſche Befigung, ber Handel 
ann größere Ausdehnung, da er vor nun mehr als vierzig 
e ein Monopol der oſtindiſchen Compagnie zu fein; Auftralien 
iAnwachs der Einwanderung und in Folge der Goldentdecun⸗ 
rtige Bedeutung und auch das feit Jahrhunderten verfchloffene 
net worden. Mit allen diefen Regionen im fernen Often war 
raſche Verbindung nicht nur für den Handel wünſchenswerth, 
us politiſchen Rückſichten nothwendig. Schon 1840 begannen 
aus die Dampferfahrten nah Malta, Corfu und Alerandria, 
rothen Meere von Suez nah Bombay, Ceylon, Calcutta und 
folgten bald die Fahrten an der MWeftlüfte von Südamerika, 
ie nad Weſtindien; die Linie nach der Weftküfte von Afrika, 
nfion, dem Rap ber guten Hoffnung und von dort nad) Calcutta 
52 und ber Dampferverkehr nach Auſtralien hat feit 1856 feine 
mehr erfahren. 
hat Alles aufgeboten, um feinen Vorſprung und fein Ueber- 
ndere au in ber atlantifchen Dampfſchifffahrt zu behaupten; 
usdauer und fiherer Berechnung immer vorwärts, fügte eine 
en hinzu und unterjtügt fie durch Zuſchüſſe in der Geftalt von 

Der Wettbewerb ber Norbamerikaner war ohne Erfolg; die 
r vermochten nicht bie englifchen Cunard-Dampfer aus dem 

Selde zu ſchlagen, obwohl jenen der Eongreß einen boppelt fo hohen Zuſchuß 
gab, als die engliſche Regierung diefen zugebilligt hatte. Ueberkeckes, unbedadht- 
james, weder Eigenthum noch Menfchenleben adjtendes Verfahren war tenn- 
zeichnend für die amerikaniſchen Collind-Dampfer, deren nicht weniger als brei 
binnen vier Jahren lediglich durch die Schuld der Kapitäne verloren gingen. 



Deutſche Dampfer im atlantiſchen Ocea 

er wollten auf jede Gefahr hin ſchneller 
r als ihre Concurrenten an's Biel zu gelangen, verſuyhren ſie 
d waghalſig und gaben nichts auf Regelmäßigleit + Fir 
n ben Eollinsdampfern zwei mit Mann und Mc 
rifaner haben ſeit 1858 feine Dampferlinie nad 
trandatlantifchen Dampfichifffahrt Hat auf Deut 
delft der Linien von Hamburg und von 
Unfere deutfhen Seeleute gehören befanntlid 
Im Jahr 1852 ſaß ich in Bremerhaven auf d 

chen Schiffes Rob Roy, das eine Ladung Tabak 
Der Führer defielben, Drummond, war ein tü 

ter Unterhaltung recapitulirten wir die größere 
le die einzelnen Völker im Seehandwerk bethä 
anzen die Rede war, fragte ich den Norbameri 
nad, wohl komme und worin ber Grund Tiege, 
Verhältniß zu allen übrigen Völkern die geris 
haben und die wenigften Fahrzeuge verlieren, ob 
ne befahren, unfere heimathlichen Meere und Kü 
wöffern gehören und unfere Handelsflotte an Tor 
und von Nordamerika zunächſt ſtehe? Der am 
te wörtlih: „Eure Schiffe find gut, eure Ka 
t deutjchen Matrofen iſt Alles auszurichten. ( 
unfere (amerilanifchen) Matrojen und Steuerleut: 
fluchen und trinfen Whiskey oder Grog. Das 
e deutichen Matrofen fluchen wenn bie Gefahr v 
fen fie. Während des Sturmes bleiben fie ganz 
(hardy and undaunted); deshalb haben wir 

m.“ 

eutſchen Seeleute haben ben wohlerworbenen Rı 
ıer, Unftelligfeit und kaltem Blute den Matrofen 
nachgeben, die meiften übertreffen, und daß fie, n 
Menſchen etwa in ähnlicher Weije claffificirt w 

fen der Fall ift, mit A. 1 in die Lifte eingı 
Deutſchen haben alle Urſache, auf unfere Handel 

: andere Nation kann fih rühmen, weniger S 
zu verlieren oder beffer für diefe zu forgen. U 
wer Seeleute, welche für kühne und edle Rettı 
eigenes Leben in die Schanze ſchlugen, Anerkenn 
'egierungen erhielten! Die Seebegabung ber Deu 
f dem Salzwafjer ijt ſchon feit den Tagen der 
find wir die erften geweſen, welche ſchweres E 

t haben. Die Engländer thaten uns das nad), 
abler, welche die Fahrzeuge der fpanifchen Armat 
n Grund boßrten '). 

beften Ueberblid über die Linien der verſchiedenen Ti 
of the World von Hermann Berghaus, die in ihrer 
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Der atlantiihe Dcean bildet eine „große Heerftraße” für den Weltver- 
fehr nicht blog jo weit die Schifffahrt in Betracht kommt. Er ift auch ein 
„Brüdenbogen”, welcher die Ränder zweier Hochlande, Europas und Amerikas 
überjpannt. Durch ihn ift der Welttheile verbindende Telegraph gelegt 
worden, der feine Botſchaften von einem Continente zum andern hinüberbe- 
fördert Bat. 

Schon 1852 bildete fih die Neu⸗York, Neufundland und Londoner Tele- 
graphen-Bejellihaft, um einen unterfeeifhen Zelegraphen zwiſchen 
Europa und Amerika herzuftellen. Im Jahre 1843 wies der ingenieur 
Morje in einer Eingabe an das Finanzminifterium der Vereinigten Staaten 
nad, daß er Verſuche angeftellt Habe, um den elektriſchen Zelegraphen unter 
dem Waſſer hinwegzuleiten; er fchrieb: „Sch folgere daraus, daß meinem 
Syfteme gemäß, einft eine Verbindung .über den atlantifchen Dcean zur Wirk- 
lichkeit werden wird. Diefe Behauptung mag jebt überrafchend ericheinen, 
aber gewiß kommt die Zeit, da mein Projekt in’3 Leben tritt.“ \ 

In Amerika wurde im Wuguft 1855 ein Verſuch gemacht, die Inſel 
Kap DBreton mit Neufundland zu verbinden, er gelang aber erſt im Jahr 
1856. Bon Bofton im Staate Maſſachuſetts bis zur Trinity Bay, Neufund- 
land, betrug die Länge des Drabtes 1600 Miles. Er geht, nachdem er die 
Grenzen der Vereinigten Staaten überfchritten, durch Neubraunfchmweig, der 
Fundy⸗Bay entlang, an der Nordfüfte Neufchottlands Hin, durch den Meeres⸗ 
arm (Gut) von Canſo unterfeeifh nach der Inſel Kap Breton hinüber zur 
Aspybay, 47° n. Br., und von dort, abermals unter dem Meere nach Port 
au Basque unfern der weftlihen Spite von Neufundland; dieſer letztere Theil 
hat 20 Miles Länge. Der Draht zieht weiter durch die Einöden des Innern 
— — — — — 

54 der wichtigſten Dampferlinien nebſt deren Fahrdauer verzeichnet. Vergl. auch E. Behm, 
Die modernen Verkehrsmittel: Dampfſchiffe, Eiſenbahnen, Telegraphen (Ergänzungsheft Nr. 19) 
Gotha 1867. Für die Frachtbewegung iſt es von höchſter Wichtigkeit, daß einmal jetzt 
Segelſchiffe von größerer durchſchnittlicher Tragfähigkeit gebaut, anderſeits aber die Zahl 
der Dampfer gegenüber den Segelichiffen in der Zunahme begriffen tft. Denn es betrug 
die Anzahl aller 

Zunahme (4) oder Abnahme (—) 
Dampficiffe Segeliciffe Dampficiffe Segelichiffe 

1860 2974 92,272 — — 
1865 4021 95,993 + 1047 + 8721 
1869 4289 96,009 + 268 + 16 
1871 4824 92,053 + 585 — 3956 
1873 6228 92,778 + 14 725 04 
„In dem ganzen Zeitraume 1860—73, jagt Prof. F. X. Neumann, wurde aljo 

die europäifche Handelsmarine um 3254 Dampfer, dagegen nur um 506 Segelſchiffe ver- 
mehrt, wa3 zu dem Schluffe führt, daß man in diefen 12 Yahren mehr als ſechsmal jo 
viel Dampfer wie Segeliciffe gebaut hat. Unter Berüdfihtigung der relativen Zahlen 
ergibt dies aber, daß fi in der genannten Periode die Dampferflotte Europas numeriſch 
mehr als verdoppelt hat, während die Segelflotte der Zahl nach ſtationär blieb. Dieſe 
beiden Thatſachen find geeignet, die effektive Bedeutung der Seeſchifffahrt für den Handel 
weientli zu erhöhen. Beruht auf der größern Gapacität der einzelnen Schiffe eine ftete 
Erniedrigung der Fradtloften, jo hängt mit der Vermehrung der Dampfer die Beſchleuni⸗ 
gung der Lieferzeit und eine namhafte Mebrleiftung zufanmen, denn jede Tonne der Trag- 
fäbigfeit eines Dampfers bedeutet jo viel, wie vier Tonnen eine Segelſchiffs, weil der 
Dampfer vier Fahrten in derfelben Zeit zurüdlegt, melde der Segler für eine Fahrt be= 
nöthigt.” * 
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nad Oſten bis zur Trinitybay. Dort ift das öftl 
Zelegraphen. 

Es kam darauf an, ihn mit Europa zu ve 
diefem Zwede die beiden Punkte St. Johns auf 
Inſel Balencia vor ber Weftküfte von Irland 
die Karte zeigt, daß unter dieſer Breite die G— 
am wenigften von einander entfernt find. Din 
worden, daß ber Boden zwiſchen Europa und Nı 
mufde mit im Allgemeinen ziemlich gleichförmi 
Valencia aus nad Weften Hin Hat er eine Tiefe 
hin von 2,500 und noch weiter von 1,100 Fu 
Der irifhen Küfte entlang ziehen alſo zwei Pı 
dann eine Ziefe von 10,500 Fuß und damit beg 
bis zum 45.° w. 2.; dafjelbe behält im Allgeme 
bis 12,000 Zuß; bis zum 50.°w. 8. verminder 
und fie beträgt weiter nach Weften hin und bis 
nur 1,200 Fuß. Die ganze Strede dieſer „unt 
„atlantifhen Telegraphenplateaus“ betrẽ 
Neufundland aus gerechnet fenkt fih der Boden 
etwa einem Viertel ber gejammten Breite; dann 
Ziefthal, (die große atlantiſche Mulde), welches fi 
von defien Küften es etwa 5 Längengrabe entferni 
ſchroff empor wie eine Mauer '). 

In diefer Region wurde das Zelegraphenta 
1857; diefer Verſuch mißlang. Im Juli 1858 
Miles Drahtlänge genügten und am 5. Auguft | 
graph feine erſte Botſchaft nad Europa. Aber 
gearbeitet und etwa 400 Telegramme beförbert hat 
teiten ein und bald nachher gerieth er völlig in’s 

*Indeſſen alle Schwierigkeiten find im ! 
worben und 1876 haben wir bereitd 5 Kabel, 
verknüpfen, fo daß, wenn das eine verfagt, das 
ſehen kann. Drei führen von Valentia in Jrlaı 
von Breft nach der Inſel St. Pierre bei Neufu 
über Madeira und die Capverben nad) Brafilien. ‘ 
Neufundland) wurde vom 23. Juli bis 2. Augu 
etwas ſüdlich von dem vorigen vom 13. bis 27. 
vom 21. Juni bis 14. Juli 1869; das britte 
land 1873; 1874 wurde das braſilianiſche Kabe 
lungen im Geſchäftsverkehr Hierdurch erzielt merdı 
erläutert werben. * 

London und Neu-York find die beiden wicht 
und der neuen Welt. Neu- York Tiegt in 74° 

*) Ausführliches über die Eiefenmefiungen in Mau 
Sea; cap. XIII: the depths of the ocean; cap. X] 
Atlantis. ©. 292 bi 321 der zehnten Londoner Yusge 
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zwiſchen beiden Punkten beträgt demnach 4 Stunden und 45 
ie Londoner Börfe fchließt um 3 Uhr Nachmittags; fobald ber 
legraph arbeitet, treffen die Londoner Notirungen deſſelben Tages 
Yorker Börfe ſchon um 11 Uhr ein. Gleichzeitig erhält der 
2 aller Handelöpläge einen Ueberblid der Bewegungen aller 
fen ber verſchiedenen Länder. Vor 1839, alfo ehe die Dampfer 
pa und Amerika fuhren, war auf irgend eine Mittheilung herüber 
unter fünf Wochen nicht zu rechnen; durch die Dampfer wurde 
f 9 bis 14 Tage abgekürzt; der Xelegraph reducirt fie auf 
ver auf Sekunden. 

selttelegraphie. Nachdem wir die wichtigfte aller Telegraphen- 
wifchen Europa und Nordamerika bejproden haben, mag es am 
in dieſer Stelle einen Weberblid über das gefammte Telegraphen- 
einzuſchalten, wie es fi im Sabre 1876 barftellt. 

t rüdt näher, in welcher ber ganze Erdball mit Telegraphen 
ı wird. Noch fehlen Zwiſchenglieder, aber man wird fie herſtellen; 
icht an Kapital, das Bebürfnig macht ſich gebieterifch geltend und 
nnt feine Schwierigkeiten mehr; fie hat den Kampf mit den Hinder- 
die Natur ihr entgegenftellt, aufgenommen und ift Siegerin ge 

ch bier ift e8 wieder der deutſche Genius geweien, welcher den 
o großen Dingen gegeben und einen herrlichen Triumph gefeiert 
waltige Idee gehört unferem Gauß, Steinheil und Jacobi, 
inſt jene des deutfchen Pennfylvanierd David Rittenhaus ben 
julton auf die Herftellung eines Dampfſchiffes lenkte. Die elel- 
aphie ift unfer erftes Eigenthum, wie die Erfindung des Schieß- 
Uhren, der Buchdruderkunft. Das alfo, wodurch das ganze Leben 
ne völlige Umgeftaltung erfahren Hat, ift von Deutfchland ausge 
und gebührt dafür der Ruhm. 
deres Verkehrsmittel wirkt jo durchgreifend auf die Umgeftaltung 
verhältniffe, wie gerade ber elektriſche Telegrapf. Dampfer und 
find Heute gewiſſermaßen feine Vorläufer oder Supplemente; die 
ie, gegen früher ganz und gar veränderte Beit begann mit den 
Drähten; man erledigt Heute in Minuten, wozu man früher Tage, 
Monate bedurfte. Die blaue Briefdede, in welder uns die tele- 
bung überbracht wird, ift etwas alltägliche geworben. Es gibt 
keine Entfernungen mehr. 
ben bereits ben Welttelegraphen, wenn auch, wie ſchon gejagt, noch 

mu oceanijchen Lucken, deren Ausfüllung lediglich eine Frage der Zeit it. Ein 
Welttelegraph aber wäre in Rüdfiht auf die Bobenverhältniffe, nur herzuftellen, 
wenn man bie Drähte auf viele hundert Meilen dem Meereögrund anvertrauen 
tonnte und wenn fie dabei doch ihren Zweck fo gut erfüllten, als befänden fie 
fi) auf dem feften Lande. Uber ein unterfeeifcher Telegraph galt Lange für 
unausführbar, für unmöglich; man warf ein, daß der Draht fih nicht völlig 
ifoliren lafle, auch werde das elektriihe Fluidum im Wafjer feine Wirkſamkeit 
verlieren. 
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Sehen wir zu, welche Ausdehnung heute fon | 
hat, und fafjen wir dabei hauptſächlich die unterfee 

Es war wie gefagt im Jahre 1843 als Mu 
heran, daß die Continente durch überfeeifche Teleg 
Ueber die ungeheure Tragweite einer ſolchen unterjeei 
fi in Nordamerika vollfommen Mar, aber damals ı 
der Anlage von Telegraphen auf feitem Boden zu je 
auf Morſe's Plan Hätte eingehen können. 

So kam es, daß Europa den Vorfprung gel 
werben, daß man einen Telegraphen unter dem 2 
cutta gelegt hatte, bis zur Gangesmünbung; aber 
nicht viel auf das Unternehmen zu geben und es n 
von gejprochen. Ein Jahr fpäter ſchlug ber bekannt 
Dover mit Calais zu verbinden; aber wieder wa 
welche fi über eine ſolche „Phantafterei” Iuftig m 
lich wie mit der transatlantiihen Dampfſchifffahr! 
ſolche projeftirt war, erflärte ber Mathematiker und P 
mädtigen Aufwand egacter Formeln, daß fie platter 
Sciffscapitäne fagten aber: probiren geht über ftub 
So war e8 auch mit dem Telegraphen. Au ı 
Sade ſchon ernſthaft nahm, malteten viele Zweifel 
ob, bis man darauf verfiel, die Guta percha zun 
Im Auguſt 1850 verfenfte man das Kabel zwiſ 
reich; die Arbeit war bei ruhigem Wetter binner 
vollendet. 

Nachdem das Tau zwiſchen Dover-Calaid eine Zeit lang vollfommen feine 
Schuldigkeit gethan Hatte, wurde ed plöglih ftumm. Ein Fi 
Heraufgezogen, ein Stüd abgejchnitten und diefen feltfamen Funt 
vorgezeigt. In 1851 wurde dann das Kabel zwiſchen Sange 
nach South-Foreland bei Dover gelegt. Im Mai 1852 wurde 
Irland, zwifchen Holyhead und Hototh verbunden; die unterſeeiſ 
trägt 65 Miles, ift aljo etwa dreimal fo lang, wie bie zwilch 
Calais. Hier hat die Stelle, wo der Draht Liegt, eine Tiefe v 
ala 200 Fuß, in der irländiſchen See von 500 Fuß. Die Ing 
hier in jeder Stunde 4 Miles Taulänge, und fanden ebenen, € 
der Draht war nur 3 Miles länger als bie Entfernung zwiſch 
angegebenen Punkten. Cr arbeitete gut und deshalb ging ma 
Mai 1853 wurde der 30 Miles lange ziwifchen Schottland und 
zehn Arbeitsftunden gelegt; im Juni deſſelben Jahres der zwife 
in England und dem Haag in Holland; bald nachher auch einer 
ver und Oftende; im Sommer 1854 zwiſchen Piemont, Corfica 
Sardinien. 

Inzwiſchen Hatte man auch in Amerika dem unterjeeifche 
erneute Nufmerffamkeit zugewandt. Im Auguft 1855 wurbe e 
madt, die Inſel Kap Vreton mit Neufundland zu verbinden, al 
wurden von einem heftigen Sturm überfallen, das fon zum TI 
Kabel mußte gefappt werben und man ftand damals von einen 
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ſuche ab, der aber im folgenden Jahre mit Erfolg wiederholt wurde. — Wäh- 
rend des fogenannten Krimkrieges legten die Weftmächte ein Kabel durch das 
Schwarze Meer von Varna bis Balaklava in der Krim, das längfte unter 
allen damals vorhandenen, 374 Miles. 

Die unterfeeifchen Kabel haben eine lange Leidensgeſchichte, ſeitdem fie in 
weiten Meeresftreden gelegt wurden. 8wölf verfchiedene Linien waren bereits 
vorhanden, als man auch in den Vereinigten Staaten die Sache aufnahm. 
Der engliihe Ingenieur Gisborne beantragte eine Verbindung Neufundlandz 
mit denfelben; zwiſchen Neufundland und Irland follten Schnelldampfer die 
Seefahrt in etwa 6 Tagen zurüdlegen. Darauf entgegnete dann der vielge- 
nannte Cyrus Field: „Wir wollen doc lieber quer über den atlan- 
tifchen Ocean ein Kabel legen!” und rubte nicht eher, ala bis fein Plan 
verwirklicht war. Der berühmte Hydrograph Maury und Profeſſor Morſe 
hatten fich günstig ausgefprochen ; der Meeresboden wurde unterjucht und 1857 
ging man an die Ausführung. Wir wollen kurz daran erinnern, daß der 
engliihe Dampfer Agamemnon und der amerilanifche Niagara das Kabel an 
Bord nahmen. Der Niagara follte von Valencia an der Weftfüfte Irlands 
dafjelbe ind Meer verſenken und in der Mitte des atlantifchen Oceans mit 
dem Theile zufammenspließen, welcher fih auf dem Agamemnon befand, und 
bei Neufundland enden follte; aber e8 brach mehrmals, wurde emporgehoben, 
ausgebeflert, brach aber noch einmal in einer Tiefe von beinahe 2000 Faden 
und mußte damal3 im Stiche gelafjen werden. 

Im folgenden Sabre follten die beiden Schiffe ein neues Kabel inmitten 
des Oceans Ipließen und dann jedes in entgegengefehter Richtung da3 Tau 
verjenten und landen; aber fie wurden von Sturm überfallen und der Ver⸗ 
juh mißlang. Am 28. Juli 1858 wiederholten fie denfelben; fie trafen fich 
auf See, das Spließen gelang vortrefflich, ebenfo die Verſenkung und beide 
Fahrzeuge blieben, während jedes nach einer verichiedenen Seite hin thätig 
war, in elektrifcher Verbindung. Schon Hatten fie Land in Sicht, am 3. Aug. 
Ihiden fie auf See Zelegramme über den Ocean herüber und hinüber; 
e3 Waren denn auch etwa 400 derjelben befördert, — dann fchweigt das Kabel 
plößlih und alle Bemühungen, die fchadhafte Stelle ausfindig zu machen, 
bfieben vergeblid. Man kam zu der Annahme, daß es zu rajch abgewidelt 
worden jei über einer tiefen Depreifton im Meere, welche man nicht kannte 
und daß ed über derjelben durch fein eigene® Schwergewicht auseinander ge> 
riffen jet. 

Die Sache blieb bis 1864 ruhen, dann nahm man fie wieder auf. In 
der Zwiſchenzeit waren mande Erfahrungen gefammelt worden, die Wiflen- 
Schaft und die Technik hatten Fortjchritte gemacht und 1865 wurde ein Kabel 
an Bord des Niefendampferd Great Eaftern gefchafft und abgewunden. Es 
brach und konnte nicht wieder aufgeftiicht werden. Dann wieder ein Verfud) 
mit demſelben Great Eaftern im Juli 1866 und diesmal gelang dag Unter- 
nehmen. (S. 478.) 

Alto Seit Juli 1866 ift die Verbindung zwifchen beiden Erdhalben nicht 
mehr unterbrochen worden. Die beiden anglo-amerifanifchen Kabel genügten 
bald nicht mehr dem Bedürfniſſe und die Yranzofen wollten eine Zinie unter 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band.’ 2. Aufl. 
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ihrer eigenen Controle Haben. Eine 1868 „.-...... —— 
1869, gleichfalls durch den Great Eaftern, ein Kabel legen “don der. Anfe du 
Petit Mitou bei Breft ſüdlich um die Bank von Neufundland herum mb 
dann in nordweſtlicher Richtung nach St. Pierre und Miquelon; von hier geht 
es nach Aegre hinüber und ber Küfte entlang nad) Durbury bei Boften. 
Als der Great Eaftern das Kabel abwand, wurde man auf der Fiſcherinſel 
St. Pierre auf eine eigenthümliche Art davon in Kunde geſetzt, daß das 
Schiff nahe fei. Diefes jhidte auf See ein Telegramm nad Breit, von mo 
dafjelbe vermittelft des engliſchen Kabels nach St. Pierre befürbert wurde; bie 
Unttoort fand umgekehrt auf derfelben Linie ftatt und fo Hatte Frage und 
Antwort viermal den atlantifchen Dcean durchzogen. Bei St. Pierre 
die englifchen und das franzöfiiche Kabel, obwohl fie felbftftändig find, doch 
in Verbindung mit einander, damit im Falle von Beſchädigungen fie einander 
außhelfen können und ber Verkehr zwiſchen beiden Erdtheilen nicht unterbrochen 
werde. Beſchädigungen kommen vor; das franzöſiſche Kabel ift ſchon dreimal 
dadurch zerftört worden, daß fich Anker von Scifferfahrzengen in bemfelben 
feftgehaft Haben. Es ift dann von den Schiffern, die loskommen mollten, ohne 
Weiteres durchhauen worden. Das franzöfiice Kabel brach im Frühjahr 1873 
etwa 200 Miles von Breft in 100 Faden Tiefe, wurde jedoch bald wieder 
ausgebefiert. Eine ähnliche Verbindung der obengenannten Kabel findet wie 
auf St. Pierre, fo auch auf europäiſcher Seite zwifchen Salcombe in Te 
vonfhire und Brignogan bei Breft ftatt. 

Viel befprocden, und theilweife auch ſchon vorbereitet 
von Landsend nach den Bermudas; von dort aus foll dieſe 
nad Norden hin bis Neuyork, gen Süden bis zu den Antillı 
jest til davon geworben. Im Jahre 1870 wurde von $ 
ein Kabel nad) den Orfaben gelegt, es brad; aber während d 
Tieß e3 dabei bewenden. Es war ber Plan, baffelbe fort 
Farder, nach Island, von dort nach Kap Farewell an der S 
Land, durch die Davisſtraße nach der Küfte von Labrador u 
bec in Canada. Südamerika wurde durch das fon erw 
über Madeira und die Capverden nad Brafilien führende 
Europa verbunden. Es geht weiter entlang ber brafiliani 
den La Plata und hat hier Anſchluß an das weitverzweigte 
graphennetz. Dieſes jelbjt reicht durch den Uspallatapaß fil 
Chile Hinüber, fo daß direkte Telegraphenverbindung zwif 
kaniſchen Weftküfte und Europa befteht. 

In Nordamerita läuft ber Weberlandtelegraph zwild 
unb ber pacifiſchen Küſte der centrafen Eiſenbahn entlang. 
zwei andere transcontinentale Bahnen im Gebiete der Verei 
Bau: die fühliche und die Northpacifichahn; den Schien 
laufen Zelegraphendrähte, und ein Gleiches wird ber Fall 
nada⸗Pacifichahn, jo daß Nordamerika dan vier trancontin 
Iinien haben wird. 

In Merico ift die Hauptlinie jene, welche der Bal 
nad der Hauptftabt Merico entlang zieht; fie Hat viele ' 
Innern und wird nah San Blas am Stillen Ocean fort; 



Kabel in den europaiſchen Meeren. 

Azteken foll demnächſt ein ausgedehntes Telegra] 
ı Nordamerifa’3 in mehrfache Verbindung gebra 
: wenden uns wieder auf die öftliche Seite bes 
ınd gewiffermaßen das Centrum für den Telegr 
elt bildet. Es hat fünf unterfeeifche Linien nı 
Vermittelung mit Amerika ftattfindet; ſechs Ka 
franzöfiichen Küfte Hin, ſechs andere durch die 9 
und Deutfchland. Nach dem Norboften findet « 
t: von Newbiggin in Nortfumberland nach Sö 
iemark nach ber Inſel Möhn und von da über! 
altiſchen Küfte Rußlands; — ein anderes Kabel 
enſhire nach Egerfund in Nortvegen, der Küfte eni 
kholm nad) Grislehamm, von wo ein Kabel dur 
[chen Meerbufens nad Nyftad in Finnland gele 
Lande feine Fortjegung nach Vjörneburg und Hel 
— Bon Weſterwyt an ber ſchwediſchen Küfte ifi 
land in der Oſtſee gelegt worden. 
Mittelländifhen Meere find viele Verfuche, 
orden, um bie afrikanische Küfte mit Europa zı 
Sonftantinopel und Wlerandria über Randia, fot 
nachher 1860 von Toulon nad Algier über t 
früher erwähnt wurde, von Genua über Cor 
Alle diefe Verfuche fchlugen fehl und trafen au 

Yier ein Beifpiel. Das von Toulon nach Algi 
t an ben Balearen vorübergehen, biejelben jedoch 
ofen dieſe Linie völlig unter ihrer eigenen Contr 
ilometer von Toulon entfernt, fand man 200 9 
der europäifchen Küfte und Algier 2500 Meter. 
bob ſich der Boden, ſenkte fi aber dann wiede 
ie Nähe des afrifanifhen Geftabes, wo er jäl 
William Cory begann mit dem Auslegen des A 
nber; als er nur noch 80 Miles von der fra 
‚ brach es, wurde aufgefiicht und in Verbindu 
velhe Spanien zwiſchen Valencia und Joiza un! 
on auf Menorca gelegt Hatte. Im November | 
t, aber ſchon am zweiten Tage rannte der Willi 
fe zufammen und mußte nach Toulon umlehrer 
man dann das Kabel ftatt in Toulon in Port V 
3 mit dem zufammen, welches bis dahin mit dem 
hang gehabt Hatte; aber 1863 zeigten ſich mehrı 

eit 1868 if Havana auf Cuba mit Florida, al! 
tbunden; bann. aud) mit den Antillen: Saiti, Pur 
ph (Ritt2), Antigua, Guadeloupe, Martinique, St. Luci 
ada und Xrinidad. Von biefem Antilentelegraphen f 
350 Miles Landdrähte. Auch Demerara ift 1872 d 
3a8 Kabel von Jamaica nad Eolon-Aspinmwall geht 
»0 die Drähte aus den pacificiſchen Staaten Sidamerifı 
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den Dienft unterbrahen und man gab das Kabel 
tionen Francs vergeblich ausgegeben waren. 

Erſt nachdem die atlantifchen Kabel gelegt 
Muth, aber es war doc das Jahr 1870 Herangı 
Bona verbunden wurbe; im folgenden Jahre wu 
Draht gelegt, direkt zwiſchen Marfeille und Algier 
Biſerta verbunden und dieſes unterfeeifch mit Sicili— 
liche Linien Italiens Hat. Während von Biſerta 
Tunis geht, ziehen zwei unterfeeifche Kabel von © 
fie nad) Ulegandrien weiter laufen; ein drittes geh; 
ein anderes nad Biferta, noch ein amberes nach 
einen Knotenpunft für nicht weniger als fieben 2 
ift der Draht nilaufwärts bis Chartum weiter gefi 
Tiegt ein unterfeeifches Kabel zwiſchen Livorno und 1 
von Dtranto aus eines nad Valona, ein anderes 
geht über Bante nach Athen, von hier über Syrı 
wo die Heinafiatiichen Linien anſchließen. 

Ein Blid auf die Karte von Afien veranſch 
artige Ausdehnung der Telegraph in jenem Exbth 
Auch hier bildet England den Ausgangspuuft. | 
ginnt in Falmouth, Läuft an der franzöfiigen uı 
und berührt zuerft Lifjabon, weiter Gibraltar und 
Zelegramme auf, welde aus Europa über Stalien 
aus Afrika die aus Bona x. Von Malta gehen, 
zwei Kabel nad) Alexandria; von hier gehen Dräf 
das Kabel des Rothen Meeres beginnt, Aden ber 
Dean bis Bombay geführt ift. Hier fchließen di 
Indien an, die Stammlinie aber geht über Land i 
Madras, und von Hier unterfeeifch, wieber in fübt 
bengaliichen Meerbufen nach Pulo Pinang an der 
am Eingange der Malakkaſtraße. Bon Pinang gi 
dem ſüdlichſten Punkte Afiens; von dort nah Ni 
Siam nad Saigon im franzöfiigen Cochinchina, 
Drähte Hat, und im füdchinefifchen Meere nad) 
Schanghai. 

Am 6. November 1869 war ber Great Eafte 
länge an Bord nach Indien abgegangen; die ande 
Miles an Bord, zufammen 3960 Miles. Die Ent 
Aden 1460 Miles, — Aden nah Bombay 181E 
Während der Fahrt um das Vorgebirge der gute 
Mofambikfanal Tieß man unabläffig einen elektrif 
Bord aufgerollte Kabel ziehen, um ſich zu vergewiſ 
ftande fei. Das Begleitſchiff Chiltern legte das K 
Great Eaftern jenes im Indifchen Ocean. Am 22. 
Depeſche in Europa an; fie meldete, daß die Ka 
fein. Am 13. September fam ein Bruch vor, 
ausgebeſſert war. 
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In Bombay läuft von Norden her eine Linie ein, welche bo: 
Telegramme von den großen europäifchen Linien übermittelt, damit 
von dort weiter nad Oſten und Süden befördert werden — vom 

. gifgen Norbcap, von Hammerfeft bis nah Adelaide i 
auftralien und nad Neufeeland! 

Die eine dieſer Linien geht aus von Cromer in England durch 
fand über Wien, Konftantinopel, durch Sleinaften, den perſiſchen V 
von ber Küfte von Beludſchiſtan nah Karratihi in Indien. (Bon 
tinopel aus geht fie über Scutari, Angora, Siwas, Diarbekir, Mof 
dad, Basra, Fao an ber Mündung des vereinigten Euphrat und Tigi 
des Schat el Arab und Bender Abuſchähr (Buſchir), von Hier unterje 
Jastk bis Karratichi, wo alle indiſchen Telegraphen auslaufen.) 

Die zweite Linie geht aus von Newbiggin durch Dänemark üf 
nad Odeſſa und Tiflis in Georgien und von da durch Perfien n 
ſchähr. (Sie zieht von Odeſſa durch die Krim nach Nikolajew, | 
Straße von Taman und Dejanowsk; von hier bis Konſtantin ift | 
feeiih im Schwarzen Meere bis Poti, von wo fie überland nah T 
und Teheran und Ispahan berührt und in Abuſchähr ihren Endpunl 

Die dritte kann man als Norblinie bezeichnen. Sie geht aus vı 
head in Schottland durch Schweden nach St. Peteröburg, Moskau, 
nah Tiflis ꝛec. Sie war die erite, duch welche Europa mit Indien 
graphiſchen Verkehr kam. Rußland hatte fie hergeftellt, um feine $ 
ormee in telegraphifche Verbindung mit St. Petersburg zu bringen 
teihte anfangs nur bis Eriman; die Engländer bauten dann den Str 
Perſien, um Anſchluß zu gewinnen. — Diefe drei Linien haben, wie 
felber verfteht, eine Menge. von Influenzen aus allen Richtungen Hei 

Seit November 1872 ift nun aud Auftralien mit der übriy 
in Verbindung duch den Telegraphen getreten. Won Singapur 
Kabel zunächſt nad Batavia, dann zu Land duch ganz Java na 
über Timor nah Port Darwin an der Norbfüfte Auftraliens. Es 
fangs im Plane, den Draht ber Oftküfte entlang zu legen, aber dadu 
die Colonie Sübauftralien, wie fie meinte, benachtheiligt worden fe 
entſchloß fich deshalb zu einem über alle Maßen kühnen Wagniß; ber 
neur Ferguffon und der Ingenieur Todd leifteten in der That das 9 
mögliche. Heute wurde man über Plan und Ausführung ſchlüſſig, 1 
lauf von 13 Tagen waren alle nöthigen Förmlickeiten im Parlament 

legislativen Rath erledigt; am vierzehnten Tag ging man fofort an 
beit. Es find durch einen im Innern vielfach wüſten Eontinent gar 
ordentliche Schwierigkeiten zu befiegen gewejen; man hat aber diejel 
ſammt überwunden und die 2900 Kilometer lange Linie hergeftel 
12. November 1872 murben die erften ZTelegramme zwiſchen Lon 
Adelaide gewechſelt; e8 wurde nachgewiefen, daß die Linie 35,852 ! 
lang fei, wovon etwa 28,000 Kilometer fubmarine Kabel find. W 
hier gleich Hinzufügen, daß ſchon feit 1859 die Inſel Tasmanien ı 
bourne in der Eolonie Victoria verbunden ift und daß im Laufe bei 
1876 Sydney in Neuſüdwales ein Kabel nach Neufeeland erhielt. 

Der Große oder Stille Ocean erhält alfo die Telegramme aut 
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von zwei Seiten her; weſtlich nah San Franci 
Japan, Auftralien. Im Großen Ocean aber i 
an deren Ausfüllung allerdings gebacht wird. 
Zapet gebracht worden und das eine oder ander 
Eyrus Field ſchlägt vor, erftens eine Linie vo 
infel (Britiſch Columbia), von wo ber Telegrar 
bis zur Norbgrenze diejer Eolonie geführt w 
Inſeln nach Jokohama in Japan, mit Fortje 
in ber ruſſiſchen Mandſchurei, 10,572 Kilome 
San Francisco nach den Sandwidinjeln. Ve 
zweigen: nad; Norden Hin gegen Japan und 
Süden mit Berührung von Neucaledonien r 
Queensland, in welchem bie mit ben übrigen 
bindung ftehenden Drähte noch Norden Hin fi 
Bon San Francisco nad Honolulu auf den Sı 
Kilometer; von da bis zur Midway-Inſel 225' 
Kilometer. 

Ein anderes Projelt. Yon Sitha, Ne 
Linie nad Petropawlowsk in Kamtſchatka un 
fortgeführt werben, wo fie an die fibirifchen © 

Eine weitere Lüde bietet Afrika dar. A 
Telegraphen mur erft an ber Norbküfte, im Ni 
der Capkolonie. Cyrus Field Hat num den Plaı 
Natalland mit Madagaskar, Reunion und Ma 
Socotra mit Aden zu verbinden. Die engli 
Linie Tieffeemefjungen veranitaltet. 

Die fogenannte alte Welt ift num, man 
Kreiſe von Zelegraphen umzogen, in welchem 
tiges Glied bildet. Der ruſſiſchen Regierung I 
ihre afiatifchen Befigungen, die immer mehr co 
den europäifchen in Verbindung zu bringen. 
graph zwifchen St. Petersburg und Kaſan hei 
an's Werk, um benfelben zunächſt bis an di 
zu führen über Perm, Omsk (von wo eine Li 
und Irkutzk nach Kiachta. Dur die Mongole 
die Hinefiihe Regierung dagegen war, aber die 
ihre Drähte in öftlicher Richtung meiter, der 
beiden Hauptarme des Amur bildet — der ar 
unteren Amur führten fie von Blagoweſchtſcher 
Mündung bdeffelben, einen zweiten gen Süben 
Hafen Wladiwoftod, welcher in der Nähe ber 
in bemfelben Jahre wurde diefe Linie nach N 
nah Schanghai und Hongkong in China gefüf 

So fteht es Heute im Belieben und in 
Telegramm, fagen wir nad Schanghai, entn 
über den Aequator zu fenden oder durch € 
Japan. 



Länge aller Telegrapfenlinien. Feinde des Zelegraphen. 487 

Ben unterjeeiichen Kabeltelegraphen find durch fieben große Com- 
eitellt worden, die von Staatswegen feinerlei Unterftügung erhalten 

und em sapital von etwa 90,000,000 Reichsmark darin angelegt haben. 
Der Nutzen, welchen fie feit der kurzen Zeit ihres Beſtehens dem Handel ge- 
bracht Haben, ift umberechenbar '). 

Wie fehr das Telegraphenneg der Erde vorgejhritten ift, erkennt man 
aus einem Vergleich der Gejammtziffern mit denjenigen aus borhergehenden 
Jahren. Es betrug nämlich die Länge der Linien 

1860: 17,000 geogr. Meilen. 
1865: 26,700 „ n 
1871: 36,563 „ 
1872: 42,893 „ 

Wir wenden und zu den Binnen- und Nebenmeeren bes atlan- 
tifden Dceand, welche wir an dieſem Orte nur in ihrer allgemeinen Handels⸗ 
und Kulturbedeutung zu kennzeichnen haben. 

An der amerifanifchen Seite zieht in weitem Bogen, von ben Küften 
Florida 30° n. Br., bis zu dem Delta des Drinoco, 10° n. Br., eine 
Reihenfolge von großen und Heinen Eilanden hin, welche gleichſam als Brüden- 

1) Wie Ales feine Feinde hat, fo Haben aud) die unterjeeifchen Kabel ihre Feinde 
gefunden, die unter Umftänden eine Unterbredung des Berkehrs herbeiführen Tnnen und 
bier ebenfogut ihre Beachtung finden müffen, wie die Schiffsbohrrwürmer. Die Dauer der 
Biß jeßt zur Berfenlung gefommenen Xelegraphentabel bat Refultate ergeben, welde mit 
Rüdfiht auf die mod junge eleftrifche Telegraphie al überaus günftig angefehen werden 
Tnmen. Der Haupteinfluß für die Dauer der Rabel liegt in ben veriwendetn Materialien, 
in der Berarbeitung, Verſenkung und in der Oertlichteit, wo diefelben gelegt werden. Gutta- 
era und Kautfehuf erihienen unter geeigneten Werhättnifien ungerflörbar, ja felbft die 
Wirkung der elefrifen Ströme f&eint bie Nolirung der Guttaperadrähte in tiefem 
Bafer zu erhöhen. Wenngleich die Kabelinbuftrie in der Conftruftion und Verſentung 
von Seetabeln jo weit vorgefägritten ift, dab Verwüſtungen durch die Zeit faſt unmöglich 
find, daß alfo mechaniſche Störungen nicht mehr vorlommen, jo werden trogdem die Kabel 
derartig zerftört, daß die jogenannten Nebenichliegungen in den Leitungsbrähten fi) zeigen, 
melde dem eleftrifjen Strome einen Weg zur Erde durch die Waffericicht geben. — Eine 
derartige Zerftörung wird durch fleine Bohrwürmer, Limnoria terebrans, herbeigeführt. 
Siemens beriäitet, daß ein von ihm 1858 gelegteß und 1859 wieder aufgenommenes Kabel 
mit fleinen, von winzigen Würmern begleiteten Schalthieren did befegt war, bie Würmer 
hatten den ungefhügten Hanf volllommen zerftört und runde Köder in bie Guttaperja ger 
bohrt. Profefior Hugley fchreibt, dak die ihm geſandien Arten diefer Gialthiere allen 
Zweifel in Betreff der Natur der Kabelzerftörung bejeitigen. Dieſes Thierchen ift eine 
zweifalige Mufgel (Hylophaga), eng vermandt mit dem Schifiswurm (Teredo). Sie 
dreht fhöne chlindriſche Höhlungen im Holz immer gegen das Korn, zweifellos duichbohrt 
fie die Sanfbefleidung der Kabel in derjelben Weiſe. Die Guttapercha feheint fie zu ver- 
meiden und erzeugt daburd) die vorhandenen länglicen Aushöhlungen. E$ tan nach dem 
verfaßrungemäßig vielfaden Borfommen wohl angenommen werden, daß verfdiebene Arten 
der Kabelbohrer auf dem ganzen Erdboden fi} vorfinden. Rund um die engliſche Küfte 
befindet ſich ein Heiner Bohrwurm, welder, mo er fann, daß Kabel dirett dis auf ben 
Xeitungsdraßt durbohrt und femit eine Behlerftelle erzeugt. Wei einigen Reparaturen des 
Holypead-Dublin»Kabeld wurde feftgeftelt, dab auf ungefähr jehs Meilen (engl.) vom Port 

or, dem Zandungsplage, an jedem zerrifienen Draht und jeder offenen Gtelle der 
Schughülle der ganze innere Schuthanf von den Würmern vollftändig aufgefrefien war. 
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pfeiler zur Verbindung ber nördlichen und der fühl 
Weftcontinentes daliegen. Aber diefe verſchiedenen A 
find zugleih Schranken, durch welche der nörbliche 
(Zenezuela und Neugranada), die Region des Fitymus 
amerikaniſchen Republifen, Merito und das norbamerifanifche Gebiet vom Kis 
Grande bis zum Kap Sable in Florida, von dem offenen Ocean netremt 
werben. Doch vermitteln die vielen Straßen zwiſchen den © 
Verbindung mit demfelben, und namentlich die Mona-PBaffagı 
rico und Haiti und die Windward-Bafjage zwiſchen diefer ‘ 
find vielbefahrene Handelsſtraßen. 

Den von jenen weſtindiſchen Eilanden und der Halbinfi 
ſchloſſenen Raum erfüllen zwei Beden: im Süden die carib 
das Antillenmeer, im Norden der mericanifhe Gol 
auf das erftere 360, auf den zweiten 620 deutſche Meilen 
ſammen 980 Meilen, und einen Flächenraum von mehr als 
meilen. Beide ftehen dur) die Straße von Yucatan, zwiſchen 
Kap San Antonio und dem yucatekiſchen Worgebirge Tatoche 
Verbindung. Durch dieje ſchmale Meerenge zwängen fi die 
mäfjer, welche dann den Golfitcom bilden und durch die Flo 
in den offenen Ocean ftrömen. 

Die weſtindiſchen Eilandfluren erinnern durch ihren Neid 
und Häfen, durch die vielen Paffagen zwiſchen den Infeln, | 
feit ihres Pflanzenwuchſes und den Reichthum werthvoller $ 
an ben hinterindiſchen Archipelagus. Während dem merifar 
gute Häfen mangeln, fehlen fie dem tiefer ins Feſtland einbı 
Golfe und Halbinfeln bildenden Antillenmeere auch auf ber cı 
keineswegs und auf den Infeln find fie in großer Fülle ı 
Tiegen viele wichtige Handelsplätze, z. B. am merifanifcher 
Neuorleans, Galveſton und Brownsville, im Gebiete der 
Nordamerikas; — Matamoros, Tampico, Vera Cruz, Ta 
und Siſal in Mexiko; Belize im britiichen Yucatan; im Col 
Puerto Caballos; an der Landenge von Panama Ajpinwall, 
Cartagena, Sabanillo und Rio Haha, und an ben venezueli 
Puerto Cabello und La Guayra. Von ben vielen Injelhäfe 
bier nur jenen von St. Thomas, weil er den Knotenpunkt | 
verbindung nach und von Europa bildet, Havana, die „Kdı 
Städten der Antillen, und Kingfton auf Jamaica. 

Die weftindifchen Gewäſſer und Länder nehmen feit den 
deckung und gleich nach Anbeginn ihrer Vefiedelung dur | 
Geſchichte des Scehandels und des Kolonialweſens eine hervo 
ein. Diefe ausgedehnte Region liegt zumeift innerhalb des f 
Die Spanier verpflanzten ſchon früh das Zuckerrohr von ben ı 
nad den Antillen; fie holten aus Weftindien Färbehölzer, 
Pfeffer; fie baueten Kakao, Tabak, Baumwolle, Indigo und 
auch Kaffee; fie munterten die Cochenillezucht auf. Weſtind 
dem übrigen tropifchen Amerika zufammengenommen, bald ı 
Handel Europas zu werben als der Orient der alten Welt 



Weſtindien. 489 

kehr gewann nun eine neue Domäne und wurde allmälig immer mehr 
atlantiſch. 

Die ſeefahrenden Mächte waren um die Wette bemüht im weſtindiſchen 
Meere feſten Fuß zu gewinnen. Außer den Spaniern, deren monopoliſtiſche 
Anſprüche von keiner Seite her gebilligt wurden, ſicherten nicht blos die Eng- 
länder und Franzofen, fondern auch die Niederländer, Dänen und Schweden 
fih Antheil am Veit. Bei dem beichränkten, ausſchließenden Handelsneide, 
welcher bis in das vorige Jahrhundert hinein überall vorwaltete, glaubte 
jeder einzelne Staat Vortheile für fich zu erringen, wenn er die anderen beein- 
trädtigte und in ihrem Verkehr ſchädigte. Die ungefunde, ihr eigenes Intereſſe 
völlig verfennende und durch Mißgunſt verbitterte Nebenbuhlerichaft rief eine 
lange Reihe von Handeläfriegen hervor, unter welchen die Kolonien empfind- 
lich litten, und in deren Gefolge Raperei und Seeraub einen großartigen 
Mapftab gewannen. Die weftindifhen Gewäfler wurden ein Hauptſchauplatz 
für jene Freibeuter, welche als Küftenbrüber, Buccaniere und Flibuftier (S. 358) 
dem Seehandel unberechenbaren Schaden zugefügt haben. Kein Kauffahrtei- 
ſchiff war vor Angriffen gefichert, wenn es nicht unter Bedeckung von Kriegs⸗ 
ſchiffen fegelte. 

Weltindien war e8 auch, wohin die Kolonialmächte zuerft Neger in größerer 
Menge au Afrika Ichafften, um diefen Fräftigen ausdauernden Menſchenſchlag 
bei der Arbeit auf den Plantagen zu verwenden, und erjt in unfern Tagen 
bat der Sflavenhandel dorthin völlig aufgehört. Wber gerade auf den Antillen 
ift au, vor nun etwa vierzig Jahren, der Anfang mit einer Emancipation 
der Neger gemacht worden, deren Folgen allerdings für den Schwarzen felber 
in vieler Beziehung fehr nachtheilig find, und die zu einer Ueberſiedelung 
afiatifcher Arbeiter Anlaß gegeben hat. 

Die weſtindiſchen Eilande find megen ihrer herrlichen Weltlage jebt auch 
eine Hauptpaffageregion geworben, gleich den centralamerifanifchen Staaten 
an der caribifchen See. Dorthin laufen die Dampferlinien wie Strahlen aus 
allen Himmelsgegenden; hier Tiegen die Landengen, auf denen man Sanal- 
und Eijenbahnverbindungen nach dem großen Weltmeer hinüber ſucht: — auf 
der zu Mexiko gehörenden Landenge von Tehuantepec am Golf; durch Hon- 
duras, durch Nicaragua und auf der Landenge von Darin. Man will ſich 
sicht mit nur einer interoceanifchen Verfehrzitraße begnügen: dem Schienenweg 
über den Iſthmus von Panama, auf welchem man von ben Geſtaden des 
atlantijhen Oceans binnen drei oder vier Stunden an die Küften der Südſee 
gelangt. 

Die große Menge von Ein» und Ausgängen des amerilanifchen Mittel- 
meeres find den Sciffern mwillfommen; das caribifche Meer bietet wegen des 
Nordoftpafjates und der großen Aequatorialſtrömung eine verhältnigmäßig Leichte 
und fihere Yahrt, nur die Brandungen und während der Regenzeit die aus 
Weit und Südweſt heranbraufenden Stürme und die zerftreut umberliegenden 
Klippen, Koralleneilande und Bänke find gefährlih. Das letztere gilt auch 
vom merilanifhen Golf, in welchem außerdem die heftigen Nordiwinde, dieſe 
berüchtigten Northers oder Nortes ala eine wahre See- und Landplage 
auftreten. Sie ftürmen an den Küften von der Zeit des Herbitäguinoctiums 
bis in den April, am heftigften im März. Sobald ein leifer Landwind, ein 
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Terral, zu wehen beginnt und dieſer norbweftlid 
aus Nordoft und dann aus Süden folgt, weiß me 
fei. Die Luft ift feucht, die Schwüle drüdend ur 
unbewölft, während über den tieferen Regionen ein Nebelfchleier ruht. Bald 
nachher bricht der Orkan herein und peitſcht bie Wogen haushoch über den 
Strand hinweg. Schiffe, welche die warnenden Vorzeichen unbeachtet Lafien 
und nicht eilig in’3 offene Meer Hinausfegeln, find dann allemal in Gefahr 
zu ſtranden, und kein Jahr vergeht, in welchem nicht bei Vera Cruz, Tampico 
und vor anderen Häfen eine Anzahl von Fahrzeugen zu Grunde geht. Die 
Dauer dieſes Nortes iſt ſehr unbeſtimmt; manchmal halten ſie nur wenige 
Stunden an, oder einige Tage, aber in Ausnahmefällen auch bis zu zwei 
Wochen; —— wenn ſie aus Nordweſt durch Nordoſt nach Oſt gehen, ve 
ruhigeres Wetter, wenn fie aber duch Süd nach Dft fpringen, beginnen fie 
bald nachher mit erneueter Wuth. 

Wir wenden und nad) der Dftfeite bes atlantiſchen Dceans. Hier 
finden wir die Küftengliederung ungemein mannigfaltig und das Meer bringt, 
drei Erdtheile verbindend, tief in's Land ein. Der Ocean bildet drei, oder 
wenn man will, vier Binnenmeere, deren jedes für bie Enttvidelung des 
Verkehrs eine Hervorragende Bedeutung in Anfpruch nehmen kann: die Rord- 
fee, die Dftfee und das mittelländifche Meer nebft dem ſchwarzen Meere. 

Die Nordfee Heißt mit vollem Rechte das deutſche Meer, denn ihre 
Geftadeländer find im Beſitz von Völkern germanifhen Stammes; fein anderes 
ift fo ftarf befahren als fie, welche heute das Centrum für ben Welthandel 
bildet. Die Oftfee vermittelt für die Germanen am Süd- und Dftgeftade 
dieſes baltifhen Meeres, für finnifde und oſtſlaviſche Völker eine Schiff- 
fahrtöverbindung mit dem Dcean. - Beide Meereöbeden erhielten 
keit erft im Mittelalter und fteigerten diefelbe nach und nad} in 
Jahrhunderten. Dagegen reicht jene bes mittelländifhen V 
die älteften Tage der Geſchichte hinauf; auf diefer Thalafja kan 
afrikanische und aftatiiche Völler mit einem großen Theile ber | 
Frönng in nähere Berührung und in lebhaften Austauſch von 

en. 
Das Beden der Nordſee Hat einen Flächenraum von etwa 15 

meilen. Den Eingang von Norden ber bildet der fogenam 
zwiſchen Norwegen und Schottland. Ungleich wichtiger ift die n 
eine etwa 70 deutſche Meilen Iange Straße zwiſchen Frankreich 
welche fi in ihrem Fortgange nach Dften zu einem Sunde 
Meilen Breite verengt und einem ſpitz zulaufenden Aermel gleich 
franzöfiihe Name la Manche und die deutſche Benennung Yerr 
Tegtere ift aber ben GSeeleuten fremd, fie ſprechen ganz richtig n 
kurzweg. 

Keine andere Seeſtraße ift fo ſehr von Schiffen belebt als 
welchen der 50.° n. Br. durchſchneidei. Er bildet ein von Dftı 
hin fich fenfendes unterfeeifches Thal, das zwiſchen Dover, unt 
über 220 Faden Tiefe zeigt. Süblih vom Eingange zum Ka 
Raum zwiichen den weſtlichen Geſtaden Frankreichs und der Nord! 
von dem aquitanifch-biscayifhen Meerbufen erfüllt, ir 
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| 
„Aufftau vceartiichen Wogendranges“ durch eine ſüdöſtliche Verzweigung des 
Golfftromes im Meer eine unabläffige Aufregung unterhält. Aber durch fie 
werden die aus dem hohen Norden herabgetriebenen Eismaffen in den weiten 
Dcean zurücgefchleudert und jo fchüßt die Strömung in der unruhigen ſpani⸗ 
ichen See, wie unjere Schiffer fie nennen, Europa auf diefer Seite vor dem 
Andrange des Eifes. Nördlich vom Eingange des Kanals dringt das atlan- 
tifche Meer gerade nad) Norden hin und bildet das irländifhe Zwiſchen— 
meer, welches im Weften von Irland, im Often von Wales und England 
begrenzt wird und oben durch den’ Nordlanal mit dem Dcean in Verkindung 
iteht, während der füdliche Eingang als St. Georgskanal bezeichnet wird. 
Es ericheint als eine Art von PBarallelismus zur Nordfee und an ihm Liegt 
ber bedeutendfte Seehafen der Erde, Liverpool. 

Der Wermellanal ift den oceaniſchen Fluthen und Strömungen ausgeſetzt, 
namentlich an feinem breiten Weftende; bei ftarfem Weftwinde gelangten See- 
Ihiffe nur mit großer Mühe in den freien Ocean, und nicht mit Unrecht bat 
man ihn als eine Pforte. der Schiffbrüche bezeichnet. 

Etwa der fünfte Theil vom Flächenraume des Norbfeebodens iſt mit zu- 
meift unterjeeifchen Bänfen und Sandablagerungen erfüllt, welche theilweiſe 
der Schifffahrt große Gefahren bereiten, namentlid) wenn fie vor den Mün- 
dungen der Ströme liegen. Ueberhaupt gehört die Nordfee zu den allergefähr- 
lichſten Meereötheilen. Trotzdem hat fich gerade an und auf ihr die Seeidiff- 
fahrt im großartigften Maßſtab entwidelt. Die umwohnenden Völker, ſowohl 
jene an der felfigen Geftaden als an den Flachküſten find durchaus Teebegabte 
und jeetüchtige Menſchen, welche ſich auf eine oceaniſche Thätigkeit angewiejen 
iehen; Hier münden große Ströme (Schelde, Maas, Rhein, Ems, Wefer, Elbe 
und Themfe), welche Fahrbahnen bis tief in das innere der reichen und viel- 
feitig entwidelten Culturländer darbieten. Bon der Norbfee aus Hat der 
germanische Völkerſchlag fein Uebergewicht in Schifffahrt und Handel errungen; 
das viel größere Mittelmeer ift durch dieſes germaniſche Waflerbeden bei 
weiten überflügelt und commerciell von demfelben vielfach abhängig geworden. 
Ms die Thalafja in den- Tagen des Alterthums fchon längft von Sciffern 
aus drei Erbtheilen befahren wurde, lag über der Nordfee noch kimmeriſche 
Naht; Handelsgefchichtliche Bedeutung erhielt dieſes Beden erft, ala die Ger⸗ 
manen auf der See activ wurden und fie fteigerte fich immer mehr bis (nad 
Kapp's richtigem Ausfpruche) diefes Meer, in Folge der Ausbreitung des 
hanſeatiſchen Handels, „in den Dienft der Weltgefchichte genommen” wurde. 
Nun bildeten fih an ihren Geftaben große Emporien, die zu eigentlichen 
Veltmärkten heranwuchſen, nachdem Amerika entdeckt und der Seeweg nad) 
Indien und Oftafien gefunden war. 

Bon den Nordfeeküften Deutſchlands aus hat Großbritannien den bei 
weiten größten Theil feiner germaniſchen Bevölkerung erhalten: Sachien, 

Friefen, Angeln und Jüten. Un den Mündungen der Weſer und Elbe und 
an den Küften der langen Halbinfel im Norden der Elbe ftanden die Bienen- 
lörbe aus welchen jene Schwärme ftammen, die nun alle Erbiheile überzogen 
haben. Skandinavien, England und die Niederlande find Jahrhunderte lang 
von der Hanſa commerciell abhängig geweſen; aber diefer Bund von Handels- 
ftädten Hatte feinen maritimen Schwerpunkt in der Oſtſee; für Die nieberlän- 
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diſche Handelsgröße bilbete dagegen die Nordſee 
de3 Unabhängigfeitäkrieged gegen Spanien bei 
1595, nad dem fernen Often zu ftenern, um ur 
niffe zu holen, welche feither auf dem Seewege nur durch Spanier und Portu⸗ 
giefen nad; Europa gefommen waren. Die Niederlande erhielten jene Waaren 
nur aus zweiter Hand, aber trogdem gewann in Brügge und Antwerpen 
dieſer Zwiſchenhandel einen foloffalen Umfang und überflügelte ſelbſt jenen 
von Venedig in befien blühenden Beiten. Antwerpen war ald Emporium einft 
wichtiger als jelbft Konftantinopel oder Alerandria. 

Seitdem man die Vermittelung der Spanier nicht mehr wollte und Holland 
ſelbſt tHätig im direkten Handel wurde, erloſch der Glanz jener beiden Stähte 
und Amfterdam, fpäter auch Rotterdam, traten ftatt ihrer in die vordere 
Reihe. Bon 1619 an Hatte Holland feiten Boden im indiſchen Archipelagus 
und nachdem auch Ceylon, die Südfpige von Afrika, die Moluffen und eine 
Zeit Tang ſelbſt Brafilien ihm gehörten, wurde es vorwiegende Kolonialmacht. 
Einen Großhandel in dem Maßſtab und in folhem Umfange wie die Holländer 
ihn von der Nordfee aus trieben, hatte die Welt noch nicht gefehen. 

Uber Holland ift ſchwach bevöffert, es war von feinem natürlichen Hintere 
lande, Deutjhland, ftaatlich getrennt und fand nicht Mittel und Kraft gemg 
auf folder Höhe fih zu behaupten. Der Schwerpunkt des Welthandels ver 
rüdte fi) mehr und mehr nad) England hinüber, ſeitdem daſſelbe eine feſte 
Handels- und Kolonialpolitik befolgte und eine Pflanzung nad) der andern 
gründete. Heute beherricht dafjelbe mehr als ein halbes Hundert berjelben in 
allen Erdtheilen von der Nordjee aus. Un und im ihr ift Me Mrikitie Bon 
macht, welcher der Seehandel zur Grundlage dient, groß gew 
fee ift für fie Wiege und gleichſam Schule geweſen. Aber 
fand nur langſam ftatt. England benüßte erſt fpät, dam 
großem Nahdrud, die Schäge feines Bodens und die Gunſt 
feinen vielen Häfen in den bufenartig mündenden Flüſſen u: 
den Küften ihm darbieten. Sein Gewerbfleiß wurde buch $ 
Franzoſen belebt, in der Kauffahrtei- und Kriegsihifffahrt 
jeine Lehrmeifter. Nachdem es aber einmal in die oceanifche $ 
gewagt hatte, war ber Fortſchritt und die Ausbreitung unaufl 
Cromwells Tagen hat es fich zur größten Seemacht emporg 
germanifche Wejen zum vorwaltenden in der Welt gemacht un 
in allen Theilen des Weltmeeres gefichert. 

Die Norbfee wird von der Dftfee durch die fogenannte 
infel geſchieden, welche fi in einer Länge von etwa 7O deutfc 
54° n. Br., aljo den Miündungen der Elbe und der Trade 
fpige Jütlands, dem Kap Skagen eritredt. Bon den Ste 
der Theil des deutſchen Meeres, welcher auf der Abendſeite 
langen Halbinfel beipült, als Weſtſee bezeichnet. Sie br 
an eine Küfte, vor welcher ein Labyrinth von Tiefen und 
sieht; weiter nad Norden Hin beginnt die „eiferne Küſte“ 
an der auf einer Strede von 20 Meilen nicht einmal Heine 
fhügende Bucht gegen Sturm und Wellen finden. Rap S 
unferen Geeleuten als „Kirchhof der Schiffe“ bezeichnet, un! 



Fer Eund. Bedeutung der Oſtſee. 493 

dem Skager Rad um das Kap herum gilt für eine der gefährlichiten. Sie 
führt in das Kattegat, welches ſchon als Theil der Oſtſee betrachtet wird, 
aber da3 eigentliche Beden des baltifchen Meeres ift von jenem Katzen⸗ 
loche dur die dänifche Eilandflur getrennt und vermittelft dreier Einfahrten 
zu erreichen. Die beiden weſtlichen, die Belte, find für die große Schifffahrt 
minder belangreich al3 die öſtliche zwiſchen Seeland und Schwedens FKüfte. 
Diefer Sund bildet eine große Paſſage, denn durch ihn fahren jährlich mehr 
ala 20,000 Scdiffe aus und ein. Die Oftfee ift mit vollem Recht als ein 
enifegener Meereswinkel bezeichnet worden, und fie kann nur auf Umwegen 
und auf bejchwerlicher und gefährlicher Fahrbahn erreicht werden. Deßwegen 
ift ein großer interoceanifher Kanal zwiſchen Nord- und Dftfee 
dringend nothwendig; erft wenn die tranzalbingische Landſchranke durchftochen, 
und dort im fühlichen Theile eine freie Fahrt in die Dftjee Hergeftellt worden 
ift, können die Oftfeeländer aus ihrer bisherigen wirthichaftlichen Einfeitigfeit 
herausgeriſſen werden, und vceanifches Leben wird auch in ihnen pulfiren. 

Das baltifche Meeresbeden reicht, in fich vielfach gegliedert, vom 54 big 
66 ° n. Br.; nimmt einen Flächenraum von etwa 7,300 Geviertmeilen ein, 
hat feine Ebbe und Fluth und fein Waſſer ift weniger falzig als das der 
Nordſee. An den Küften Finnlands und des öftlihen Schwedens Liegen Klippen 
und Seljeneilande in unzähliger Menge, die jogenannten Scheeren, die Süd- 
geftade find flach und bilden Strandlagunen, die ſogenannten Haffe und Wieke, 
welche durch lange Landftreifen, Nieberungen (plattdeutich Nehrungen, eigent- 
{ich Nederungen) von Meere getrennt find und mit demfelben nur durch fchurale 
Ausgänge in Verbindung jtehen. 

Die Oftfeeregion leidet unter mancher Ungunft der Natur. Sie ift ganz 
und gar nordiſch, Hat ein ſtrenges Klima, liegt gleichſam abſeit vom übrigen 
Europa und geht allmälig in die Wüftenei der Polargegenden über. Sie 
bietet zu Dem mittelländijchen Meere Südeuropa’ 3 in Bezug auf die Glie- 
derung allerdings in mancher Beziehung einen Parallelismus dar, aber auch 
die Jchroffiten Gegenſätze. Sodann ift die Geſchichts- und Handelsentwidelung 
der beiden großen Binnenbeden ganz verjchieden. Die mediterraneifchen Länder 
bildeten ſchon im frühen Altertfum Herde für die Cultur, und von Aegypten, 
Phönikien, Judäa, Griechenland und Rom gingen Strahlen aus, Deren er- 
wärmenden Einfluß wir noch heute verjpüren. Der Süden war jtet3 original, 
fonnig, farbig und gab Antriebe; der baltische Norden ift einförmiger, rauh 
und grau von Nebel; er bat feine Eulturanftöße von Außen ber empfangen, 
hat nicht gegeben, fondern immer nur genommen; auch feine Handelsthätig- 
feit ift allemal von Außen her beitimmt worden. Aber es ift jeberzeit in 
ihm viel Kraft, und der baltifche Germane ein rüftiger und kühner Seemann 
gewefen, welchen die Klippen und Dünen, die Stürme und der heftig rollende 
Wellenſchlag niemals gefchredt haben. Er war ftets, wie es im Wifingerbalt 
der Frithjofsſaga heißt, Luftig auf_ der wilden See, und das Schiff auf der 
Woge ift ihm feine zweite Heimath. Das baltiiche Meer war Haffiicher Boden 
für Korſaren und Wikinger, denen Seeraub für ein ehrenvolles Handwerk 
galt, wie den Sicilianern oder den Malayen auh (©. 354). Der Bater 
jagt dem Sohne: 
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„Wenn der Krämer dir naht, magft du ſchützen 
Säwade den 

Du bift König der Eee, er if Sad des Gewin 
gut wie Gold.” 

Die baltifgen Wilinger, die Normannen überhaupt, gingen aud) ald 
Krieger in fremde Länder, wurden Herrfcer zu Nomgorod am Ilmenſee, zu 
Polozk an der Düna, zu Kiew am Dnjepr, und Iegten fo die Keime zu 
den Großfürftenthümern Litauen und Rußland. Sie zogen den Handel an 
ben baltiſchen Regionen bis tief ins Binnenland nad fi. Wuch den weit 
lichen Normannen ſchloßen die baltifhen Stammgenoffen fi) an, gründeten 
mit ihnen in Norbfranfreih und Sübitalien Reihe und durchſchwärmten die 
Meere von Island und den Faröer bis nach Undalufien und zur ſyriſchen Küfte. 

Aber die normanniſchen Reden und Wikinger erlagen doch den Kaufleuten, 
als bie deutſche Hanfa auf der Oſtſee vorwaltend wurde. Im Süden der- 
felben wohnten wendifche Völker, die gleich den tſchudiſchen (finnifchen) Stämmen 
im Often, paffio blieben. Ihre alten fagenreichen Handelsplähe, 3. 8. Wineta-Ju- 
lin‘), erideinen unbedeutend gegenüber den Pflanzftäbten der Hanſeaten, welche 
im dreizehnten Jahrhundert für den Norden, zu Wisby auf der Inſel Gottland, 
ein Seerecht feftftellten. Es war ferner bie Hanſe, welche mit ihren Schiffen 
und Waaren Eulturelemente nicht blos nad) den ſtandinaviſchen Ländern brachte 
fondern auch an die öftlichen Geſtade. Die von den deutſchen Orbensrittern 
an ber Weichfel und in Livland gegründeten Herrfchaften Hatten aud den 
hanſeatiſchen Verkehr im Gefolge. Die Hanfeaten, Lübeck voran, blieben vor 
waltende Macht, fo Lange die ſtandinaviſchen Völker ſich ſtaatlich noch nicht 
confolibirt hatten und nod nicht zum Bewußtſein ihrer Macht gekommen waren. 
Als das geichah, als dann auch ber Welthandel neue Bahnen einfchlug und 
einen unenbli erweiterten Horizont gewann, erlojch der Glanz des Bundes 
von Handelsſtädten, die ohnehin immer nur in einem mehr ober weniger 
Ioderen Bufammenhange gejtanden hatten. Der Schwerpunkt der Hanſeaten 
lag in der Oſtſee; fie bfieben zumeift baltiſch einfeitig und auch jene im ber 
Norbfee wurden, als ber Umſchwung im Weltverkehr eintrat, nicht oceaniſch 
und trandatlantifch, weil Deutſchland feine Kolonien in fremben Erdtheilen 
gründete. Sie alle blieben rüdftändig und fahen fich überflünelt. ſeitdem an- 
dere Völker Kolonien befaßen. Uber der Ruhm bleibt den 
fümmert, daß fie überall im baltifchen Norden Höhere Gefitt 
fie auf ſlawiſchem und finniſchem Boden Pflanzftädte gegr 
fie, gleichfam Phönikier des Mittelalters, Verkehrsleben b 
baltiichen Winkel brachten und für alle dieſe Regionen eine: 
hang mit dem übrigen Europa vermittelten. Auch find es 

1) * Adam von Bremen, der im 11. Jahrhundert ſchrieb ( 
geſchicht. IT, 19) fagt don Diefer auf der Infel Wollin gelegenen Ste 
die größte von allen Städten, welche Europa einihlicht. Im ihr wol 
dere Nationen, Briedjen und Barbaren. — — ene Stadt, welehe reic 
aller Nationen des Morbens, befißt alle möglichen Seltenheiten ur 
Siger Tiegt hierin Uebertreibung, denn Julin ift nad} der Zerftörnng 
den, daS 1878 SProfeffor Birchoro, telder dort Ausgrabungen dere 
Topffcperben und Pfahlbauten auffinden fonnte. * 



weſen, durch welche die früher vereinzelten Staaten, Völler und Stämme am 
Dftjeebeden in innigere friedliche Berührung kamen. Nach ihnen haben dann 
Andere um die baltifche Hegemonie gekämpft, und lange hat die Waage zwifchen 
Schweden und Dänemark geſchwankt. Sie neigte ſich zu Gunsten des eriteren 
und bis zu den Tagen von Fehrbellin und Pultawa war Schweden vorwal⸗ 
tende Macht im Norden. Seit Anfang des vorigen Jahrhunderts ift Rußland 
auf den Schauplat getreten und Hat, was die Polen niemals verftandben, den 
Slawen einen Antheil am baltifchen Meere geſichert. Es wurde im Fortgange 
der Zeit bier die Hauptſeemacht. 

Haben andere Völker an der Oftfee ihre Häfen (deren mehr ala 50 an 
diefem Becken Tiegen) 3. 3. Peteröburg, Riga, Stodholm und Kopenhagen, 
jo fmd doch die unferigen zufammengenommen commerciell bei weiten wich⸗ 
tiger als die übrigen. Unfer find: Flensburg, Schleswig, Kiel, Lübeck, Wis- 
mar, Roftod, Stralfund, Greifwalde, Stettin, Kolberg, Köslin, Stolpe, Dan- 
jig, Billau, Elbing, Königsberg und Memel, und fie alle waren bis in die 
jüngfte Zeit ohne Schuß durch Seewehr! Uebrigens wird der baltifche Handel 
zum größten Theil von Nordfeehäfen aus beftimmt und Hamburg ift für 
alle Häfen an der Oſtſee der Hauptwechſelplatz. 

Es ift ſchon oben angedeutet worden, daß die Dftfee in mancher Be- 
ziehung einen Parallelismus und zugleich einen jcharfen Gegenſatz bildet zu 
dem in feiner Hauptmaſſe durchaus jüdlichen, ungemein farbigen und ſechsmal 
umfangreicheren mittelländifhen Meere (etwa 54,300 Geviertmeilen). 
Dieſes intercontinentale Beden, der größte Bufen, welchen der Dcean geftaltet 
bat, dringt zugleich tiefer in® Land ein als irgend ein anderer. Seine Wogen 
branden an drei Erdtheile; fie befpülen den Fuß der Alpen, des Hämus, ber 
Pyrenden, des Atlas, des Kaukaſus und die Geſtade der Syrien wie die pon⸗ 
tiichen Steppen. Es fluthet als Grenzſcheide zwifchen zwei in jeder Beziehung 
unähnlichen Erdiheilen, Europa und Afrika, und im Often erhebt fi das 
afiatifche Feſtland als feine Schranke. Ganz richtig wurde es fchon von den 
Geographen des Alterthums als ein „vielgeftaltetes“ bezeichnet. Seine Küften- 
entwidelung umfaßt nicht weniger als 13,000 Seemeilen und in dem weiten 
Raume tritt ein wunderbar mannichfaltiger Reichthum von Halbinfeln und 
Eilanden, Bufen, Buchten und Nebenmeeren hervor; die ganze Geftaltung hat 
ihresgleichen nicht und ericheint geradezu wunderbar in dem Wechfel ihrer 
Formen und der jo ungemein vielfachen Durchdringung von Land und Wafler. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, weßhalb diefer Theil des Oceans feinen 
heutigen Namen führt und weshalb es bei den Juden und Phönikiern das 
große, bei den Römern unfer oder das innere Meer heißt; als mittelländifches 
wird es erjt feit dem vierten Jahrhundert der chriftlichen Beitrechnung be- 
zeichnet. Das eigentliche Mittelmeer bildet, von feinen Außengliedern abge- 
fehen, mehrere Beden von ungleiher Raumentfaltung: — das ägäiſche 
Meer im Often der griehiichen Halbinfel, ſüdlich bis Kreta hin (35° n. Br.); 
— weiter öftlich zwilchen der Südküſte Kleinafiens, Syrien und dem Oſtge⸗ 
flade Norbafrila’3 das Levantinifhe Meer; — weftlich von Kreta (Can⸗ 
dia) dehnt fih dag Syrtenbecken hin, deſſen nördlicher Theil, das joniſche 
Meer, durch die Straße von Diranto mit der Adria zufammenhängt. Aus 
dem Syrienbeden führt die nur 12 deutſche Meilen breite Straße zwifchen 
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dem tunefifhen Kap Bon in das weſtl 
on Gibraltar reiht. Man bezeichnet den 
Yinien und Nordficilien als tyrrheniſche 
ı Liegt, die Küfte Norditalien und Südfrı 
Reer; den übrigen weſtlichen Theil begr 
ennung des iberifhen Meeres. 
ie drei, vom europäifchen Rumpf aus tief 
Beftade Nordafrikas beinahe berührenden 
Meer feine Hauptgliederung. Die St 

jen Hauptbeden (denn das ägäiſche M 
trachtet werden) ift von ber Natur felber 
dem Land und durch die phyfiiche Veſcha 
worden, nämlich durch eine unterſeeiſche 
de fi bis zur afrikaniſchen Küſte Hinzieh 
after hat. Diefe Schranke ift feit den 
Eufturentwidelung von großer Bedeutu: 
phyfiſchen Verhältniffe diefer See auf bi 

ngewirkt haben. 
fach eingezadte Norbtüfte mit dem orogray 
hebt fich ſcharf ab gegen die verhäftnign 

en nur fpärlich eingefchnittenen, nirgends 
73, an denen von Maroffo bi Megypt: 
et. Deßhalb zeigt auch die Gefchichte | 
Völkerentwickelung, und diefe ift allem 
e Afrikaner haben ihre geſchichtliche Unfen 
wie fonft überall, nicht verleugnet. Weg: 
Afrita gerechnet und fcheint eine Uusnad _ 
e ſehr bedingt als afrikaniſch betrachtet werben und hat den Mt 
eine phöniliſche Pflanzftabt, aljo aſiatiſch und femitifch, gle 
Tyrus ober Sidon aus gegründeten Handelöniederlaffungen; 
eine Faltorei auf fremdem Gebiet, allerdings im großartigfl 

driehen, Römer und Byzantiner, die alle wejentlih am ar 
t, waren Europäer; nut die Araber drangen bis tief im 
ah Süden Hin, fogar in einzelnen Schwärmen über dieſe 
aud fie find femitifche Afiaten. 
en den orographifchen Reichthum des europäifchen und afiatijd 
i hervor. Cr zeigt fi gleihmäßig auf dem Continent und t 
nur das Rhonedelta und die Küftenftrede von der tunefiid 

) Dften hin bis zur ſyriſchen Grenze, bieten flachen Strand d 
: fpiegeln ſich Gebirge in den Fluthen. Diefer Charakter | 
nt für die Hafenbildung von nicht geringer Wichtigkeit; aı 
x von Belang, weil er bei vielen Städten eine amphitheatralif 

ige oceaniſche Eingangspforte zum Mittelmeer, die Straße vı 
Hat ihre Bedeutung durch allen Wechſel der Handelsgeſchid 

ich bewahrt. Die Säulen bes Herkules (Calpe und Abyl 
ie alten Seefahrer eine Schranke, über melde fie nur mit Bag 
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hinausfuhren. Wenn fie es wagten, hielten fie fi den Küſten möglichft nahe. 
Aber ſchon im Mittelalter ſchwärmten kühne Normannen durch diefen Noriwa- 
Sund (bie Bäb es Sotät, Pforte ber Strafen, bei ben Mrabern) in bas 
andaluſiſche Meer, (die „Wenbelfee”) und fuhren bis Neapel und Gicilien, 
bis Millagard (die große Stadt, Konftantinopel) und bis zur ſyriſchen Küfte, 
wo fie landeten, um, als „Sorjalafahrer”, zum Heiligen Grabe in Jerufalem 
zu pilgern. Jener europãiſch⸗ afrikaniſche Sund ift faum halb fo breit wie die 
Straße zwiſchen Dover und Calais; ihr etwa 200 Faden tiefer Boben wird 
als ein unterfeeifer Sanbrüden betrachtet, ber gu beiben Seiten jchroff unb 
ſehr beträchtlich abfällt, denn gleich zwilhen Gibraltar und Ceüta, wo bie 
Straße etwas breiter wird, zeigt die Lothleine 700 Faden Tiefe. 

Durch diefen Sund dringt aus dem atlantiſchen Dcean eine ſtarke Strö- 
mung in das mittelländiſche Meer nad) Oſten, aber manchmal Hat fie eine 
wechſelnde Richtung; fie ift indeſſen fo entfchieben, daß fe durch Uequinoctials 
ftürme weder beſchleunigt noch verzögert wird. Man nimmt an, daß diefem 
fortwährenden Einftrömen atlantiicher Wafler eine Unterftrömung entſpreche, 
welche einen bebeutenden Theil derfelben wieder hinaußführe. Den Beweis 
dafür glaubt man in ben beglaubigten Thatfachen zu finden, ba ein Schiff, 
welches 1712 zwiſchen Tarifa und Tanger in den Grund geichoffen wurde, 
einige Tage fpäter etiva 5 Stunden weiter weſtlich, alſo in einer dem Ober⸗ 
flãchenſtrom ganz entgegengefegten Richtung, bei Tarifa auf den Strand trieb. 
Man hebt auch hervor, daß ein englifches Fahrzeug, welches bei Ceuta an 
der afrilaniſchen Küfte Schiffbrud lut, weiter weſtlich und zwar bei Tarifa 
auf der europäifchen Seite an's Land geworfen worben ſei. Ueber das Weſen 
der Strömungen in ber Gibraltarftraße find die Hydrographen immer noch 
nicht zu einem ſichern Abſchluſſe gelangt. 

Ebbe und Fluth find in dem ftark falzhaltigen Mittelmeere unregelmäßig, 
ſchwach, an vielen Orten kaum bemerkbar und für den Schiffer ohne Bedeu- 
tung; doch ift ihre Periobicität nicht zu verfennen, 3. B. in der Bucht von 
Benedig. Sehr richtig hat Heinrich Barth, hervorgehoben, daß eben in Folge 
dieſer nautiſch fo unbelangreichen Gezeiten, die Aeſtuarien der in dieſes Becken 
fallenden Ströme, für die Schifffahrt keineswegs von ähnlichem Nugen find, 
wie da3 bei unferen in die Norbfee mündenden Flüſſen, Wefer und Elbe der 
Fall ift. „In der Meerenge von Gibraltar tritt Ebbe ein, wenn in Toulon, 
Algier und Cagliari Fluth ift und umgekehrt. Die ſchlauchähnliche Verengung 
von Gibraltar fpielt gleihfam die Rolle eines Hafeneinganges zum großen 
weitlihen Beden, durch den die Wafler aus dem Ocean einziehen, bis das 
Beden bis in feine tieffte Bucht gefäflt ift. Durch biefen Umftand erklärt ſich 
die merkwürdige Erſcheinung, daß die mit der Fluth in der Meerenge ver» 
bundene Strömung weſtlich ift, ftatt öftlih, mie man ſonſt erwarten follte.” 

Die in das mittelländiſche Meer eindringende Strömung nimmt an ber 
afrilaniſchen Küfte hin ihre Richtung breit und voll gen Often bis zur Strafe 
zwiſchen Sicilien und dem Kap Bon. Dann theilt fi) der Hauptſtrom; der 
eine Arm umzieht das nördliche GSicilien, trifft mit einer an ber Küſte Cala- 
briens berabziehenden Strömung zufammen, und bewirkt dann mit Strömun- 
gen und Gegenjtrömmmg (Rema montante und Rema fcenbente) die eigenthüm- 
Tihen Fluth⸗ umd Strudelerfcheinungen in der Strafe von Meffina. Der 

Andres, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Hufl. 32 



498 Strömungen und Winde im Mil 

andere zieht am Kap Bon vorüber, welches f 
den Schiffe Schwierigkeiten darbietet, und mur 
ift, geht an ber Küfte von Tripolis Hin dure 
Barla vorüber nach der ägyptifchen Küfte, 
mädjtige Schlammmaffen in das Meer wälzt. ze werven von ver Siromung 
nad; Dften getragen, an Port Said, dem nörblichen Endpunfte Des Sueglanald 
Hin. Astalon, Sidon und Tyrus find durch ihre Einwirkungen in Landſtädte 
verwandelt ober doch für die Schifffahrt unbrauchbar gemacht und auch der 
Hafen von Seleucia ift Durch fie verfandet worden. Bon Alexandrette ab 
läuft fie dann, der nad Norden vorliegenden Landſchranke wegen ihre Richtung 
verändernd, an der Südkuſte Mleinafiens nad Weften hin bis über Rhobus 
hinaus, two fie mit der aus dem ſchwarzen Meere durch den Bosporus und 
die Darbanellen in's ägäifcde Meer fluthenden Strömung zufammentrifft. Diefe 
legtere führt dem Mittelmeer eine beträchtliche Maſſe Waflers zu. Im dem 
Inſelgewirr des Urchipelagus find eine Menge Lokaler und meift umvegelmäßiger 
Strömungen bemerkbar, auf die wir nicht näher eingehen. Im adriatiſchen 
Meere zieht die Strömung an ber dftlichen Küfte nad) Norden umb an ber 
weftlichen Küfte wieder zurüd nach Süden. 

In einem von allen Seiten eingefchlofienen, höchſt unregelmäßig um- 
randeten Seebeden können bie Luftftrömungen nicht fo conftant umb fireng 
periobifch fein wie im offenen Ocean. Die Unregelmößigkeit und eine große 
Mannichfaltigkeit örtlicher Winde find harakteriftiich für das Mittelmeer, auf 
deſſen atmofphärifche Verhältniffe auch bie afrikaniſche Wüfte großen Einſluß 
übt. Aber bis zu einem gewiſſen Punkte fehlen doch auch regelmäßige md 
periodifhe Winde nicht. Schon früher (S. 442) haben wir einiger Iokalen 
Winde des Mittelmeer erwähnt; wir müflen am dieſer Stelle eine kburze 
Meberficht der anemometrifchen Verhältniſſe Hinzufügen. 

Vor dem Eingange zur Straße von Gibraltar, zwiſchen den Borgebirgen 
St. Vincent und Spartel fürchtet ber Schiffer die Sudweſtwinde. Innerhalb 
des Mittelmeeres Herrichen bort Luftftrömungen aus Nord und Weit, aber oft 
mit unficherer Dauer vor. Un ber fpanifchen Küfte find im m’ —- 
den Bergfetten herabfallenden Winde fehr heftig, namentlie 
der Phrenäen; in Granada und Undalufien treiben die Bi 
weftftürme im Winter die Wellen hoch empor, und Oftwint 
Seenebel. Der Löwenbuſen ober uneigentlich fogenannte G 
ſehr oft raſch umfpringende Winde und Windftöge aus Sid: 
liche Erhebung der Wogen. Dazu kommt noch ber von be 
Rhonethal herablommende kalte und ſcharfe Miftral (aud 
oder Ia Grippe), der im Frühling auch das Becen von Niz 
den Küſten der genuefifchen Riviera bis nah Toscana Hin | 
weft die Labedaſches, (der Libeccio), wie denn überhau: 
Meer Windſtößen aus Südweſt ausgeſetzt iſt. In den Lani 
winde, (Lanbböen, Raggiature) häufig und ftärmen bis aı 
glei den'Burrasche oder Bergftürmen Calabriend. In 
See» und Landwinden tritt eine Periobe ber Ealmen ein, 
Schiffern als Bonaccia bezeichnet wird. In den corſiſchen € 
zur Sommerzeit von ben Gebirgshöhen die Raffiche ber 
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fühle Luft, werden aber zuweilen den Küftenfahrzengen gefährlid. Bei Sar- 
Dinien erzeugt der Häufig eintretende Maeftrale aus Nordweiten hoben 
Wellenſchlag; der Weftwind bringt dort allemal Regen, ift aber willlommen, 
weil er die Schwärme ber Thunfifche berbeitreibt. Bei ber mediterraneiichen 
Eentralinjel Sicilien find die Winde ungemein veränderlich; doch herrſchen 
jene aus Norden und Weiten vor; fie find troden und gefund, und der 
Mamatili, der gleihjam als ein Ableger des Maeftrale betrachtet wird, 
gilt für ſehr erfriihend. In der Straße von Meffina legen fich oft bei der 
Lipfa, einer Windftille, Maſſen ſchweren Gewölkes feſt, während außerhalb 
ihrer Region der Wind heftig wehet. Malta und Gozzo Haben ein jehr be 
ftändiges Klima, manchmal ftürmt jeboch ein heftiger Norboft, der Gregale, 
im Hafen von la Baletta, und ein Südwind dörrt hie Felder aus. Aber 
am meiſten gehaßt wird der Scirocco, jener berüchtigte Südoft, der Samiel 
Aegyptens, welcher mit dichter, dunftiger Luft anhebt, Iange, weiße Wollen 
bringt und manchmal mit Windftille endig. Gewöhnlich Hält er nicht länger 
als drei Tage an, und dieſe furze Zeit reicht hin, die Gemüthsſtimmung der 
bon ihm höchſt unbehaglich berührten Menſchen niederzudrüden. Ganz befon- 
ders empfindlich ift er in Palermo. 

Huf dem adriatiihen Meere folgen die Winde im Allgemeinen der Längen- 
achſe des Meeres; fie find während des Sommers leicht und veränderlich, bei 
häufigen Calmen und dann und wann Winditößen. Der Siffanto, Süd—⸗ 
weit, weht ſehr Heftig, Hält aber nicht lange an, zieht nad) Süd oder Südoſt 
herum und ihm folgt, in der Bogegend, der Sturm und die hohle See, melde 
unter dem Namen Furiani berüdtigt iſt. An der öftlihen Küſte vom 
Trieſter Bujen bis nad Cattaro ift ſehr unbeftändiges Wetter; im Sommer 
bat man Winditillen, Gewitter, Waflerhofen und heißen Wind, den die Slowe⸗ 
nen ala Jug bezeichnen und im Winter tritt die Bora auf, die Sebenanza 
der Dalmatier. Namentlich im nördlichen Ende des adriatischen Meeres ftürmt 
fie mit ungeheurer Gewalt von der ganzen Kette der juliichen Alpen herab; 
wegen diefer Bora ift der Handelshafen Fiume faft nur im Sommer ficher, 
ebenfo Porto RE. Gewöhnlich bricht diefer böfe Wind ans Nord oder Nordoft 
mit orfanartigen Böen hervor, bringt oft Blih und Regen, hält gewöhnlich 
nur bis zu 20 Stunden, manchmal aber auch tagelang an, und ſtürmt nad) 
einer kurzen ruhigen Pauſe wieder von Neuem. Er ift für das abdriatifche 
Meer was die Norte für den merifanifchen Meerbufen find. Weiter nad) 
Süden Hin, an Dalmatiend Küften raft die Bora minder heftig. Im jonischen 
Meere find Raffiche, plöbliche Windſtöße, nicht felten, und ein Oftwind, der 
Bento del Solfe, ift warm und unangenehm. Zur Winterzeit treten an 
der rumelifchen Küfte ftarfe Nordoſte ein, welche beim Zufammenftoßen mit 
Sübweften den Schiffen gefährlich werden. Bei Moren wird der Nordoft 
ſo Heftig wie der Gregale auf Malta. Im Urchipelagus herrichen, bei ruhigem 
Wetter, die Etefien vor (Mel-tem, d. h. ruhiges Wetter, der Türken); 40 
Tage lang kann man fi in den Sommermonaten auf ein regelmäßiges Wehen 
derſelben verlafien. Sie find troden und gefund. Gemöhnlich verfteht man 
unter dem Namen der Etefien den vom SHellespont herwehenden Wind, ben 
Nordoft des Archipelagus; die wirklichen Jahreswinde, die eigentlichen Etefien, 
beginnen um die Mitte des Juni und wehen nur am Tage. Wir haben fchon 
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früher (S. 433) kurz angebeutet, daß man die während der Sommermonate 
faft beftändig aus Nord, Oft und Norbweft kommenden Winde als levan- 
tinifhe Monfune bezeichnet; ihnen verbanfen die griechifhen Käften viele 
Borzüge des Klimas und des Verkehrs. In der Winterzeit find orlamartige 
Stürme nicht felten, gehen aber meift ſchnell vorüber. 

Das Mittelmeer ift eine Wiege der Schifffahrt, aber diefe ift bei einem 
großen Zheile der Griechen noch ganz in derſelben Kindheit wie in den Tagen 
des Alterthums. Nur bei fchönen Wetter wagen fie fi hinaus in die Ser, 
und bei ungünftigem Winde fuchen fie gern unter dem Lee einer Inſel oder 
Zandipite eine Zuflucht; am Tiebften eilen fie in einen Hafen, weil fie den 
Kampf mit den Elementen nicht aufnehmen mögen. Die Winde in den Dar- 
danellen und dem Bosporus wehen „hinauf und Hinab“, d. 5. aus Nordoſt 
und Südweſt. Im ſchwarzen Meere find fehr Heftige Stürme micht gerade 
häufig und dauern felten Länger als zwölf Stunden; im Sommer herrſchen 
Nordwinde vor, im Unfange des Herbftes und Frühlings Südmwinde. Im 
Beden der Levante find die Luftftröme fehr veränderlich, namentlich bei Eypern, 
und an der fyrifchen Küfte äußern die Hochgebirge des Libanon und Taurus 
einen fehr bemerfbaren Einfluß. Die Norbwinde find troden und geſnnd, 
doch kalt und heftig; die Südwinde, mild und feucht, bringen Regen. Aber 
bie ſyriſchen Geſtade find wegen ihres Mangels an guten Häfen zur Zeit der 
Stürme ſehr gefährlih. In Unterägypten herrſchen von e Dezember bis 
Ende März Weſt- und Südweſtwinde vor; nachher erhebt fih ber Chamjin, 
(d. h. Fünfzig), weil er etwa 50 Tage lang wehet; er ift ungefund, ſchwängert 
die gelbliche Uimofphäre mit warmen Dünften und wehet Staub herbei. Zn 
Ende des Juni macht er erfrifhenden Weft- und Norbweitwinden Platz, im 
September ftellen fi) gejunde Nordweſtwinde ein. Zwiſchen dem Nildelta 
und der Heinen Syrte kommen die Seewinde aus Weften und fchlagen durch 
Nord nah Dit um. 

An die große Syrte, den libyſchen Meerbufen, verlegten die Alten alle 
Schreden der See, namentlich Strudel und Wirbelminde; Heute fürchten bie 
Seefahrer dort nur dichte, trodene Nebel und ſtarke Brandungen. Zumis aber 
hat ein vortreffliches Klima, welchem nur die Staub herbeiführenden Land- 
winde Eintrag thun. Much Algerien hat milden Winter und verhältnikmähtg 
nicht allzu drüdenden Sommer. An diefen nordafrikaniſchen Küften find Nord⸗ 
nordoft, Nord und Nordnordweſt den Serfahrern Täftig. Die Nordwinde fallen 
manchmal urplößlich ein; Admiral Smyth hebt hervor, an diefer ganzen Ge⸗ 
ftabelinie. würden fo viele Schiffgtrümmer gefunden, daß man in Wlgier den 
Nordwind als „Majorca-Schiffszimmermann” bezeichne, weil er von jener 
Inſel herfomme. Die maroflanifche Küfte ift, wegen des Wechjels der Land 
und Seewinde, verhältnigmäßig mild und auch gefund. Yon Algier ab folgen, 
bis zur Straße von Gibraltar, der maroflanifchen Küfte entlang die "Winde 
größtentheild der Richtung Ddiefer Iebtern. - 

Nachdem wir in allgemeinen Umriſſen die Windverhältniffe des Mütel- 
meeres gefchifbert haben, müſſen wir noch einer atmofphäriichen Erſcheinung 
erwähnen, welche namentlih in ben mittleren Breiten des großen Beckens 
nicht jelten beobachtet wird. Wir meinen die wirbelnden Luftſtrömungen, 
welche mit rafendem Ungeſtüm über die Oberfläche des Meeres dahin flürnen 



Waſſerhoſen. Das adriatiſche Meer. “ 501 

und Waſſerhoſen (Tromben, Waflerbräute) bilden. Wirkliche Gefahren 
fönnen fie nur Heineren Fahrzeugen bringen, größeren Schiffen nicht, auch ift 
ihnen leicht aus dem Wege zu fahren. 

Wir haben jeht einen Blick auf die beiden größten Einbuchtungen des 
mittellänbifchen Meeres zu werfen; die eine derjelben dringt als lange, ſchmale 
Spalte weit nach Norden hin vor, die andere breitet ſich keſſelartig wie ein 
großer Landſee aus, und beide gewähren darin ein Abbild des Hauptbeckens 
im Kleinen, daß ſich auch an ihnen ganz verſchiedene Völker berühren. 

Das adriatifche Meer verhält fih zu der Hauptmafle des mittelländi- 
hen Meeres wie diefes zum atlantiichen Ocean. &3 vermittelt den Verkehr 
mit den Centralländern Europa's, und fchon im hohen Altertum ging eine, 
dem Kaufmanne Sicherheit verbürgende „heilige Straße” aus dem inmern 
Winkel der Adria über das Heutige Laibach bis zur mittleren Donau. In 
jener nördlichen Bucht hat immer ein großer Stapelplab für den Hanbel ge⸗ 
ftanden: Aquileja, Venedig, Trieft; der Verkchr war auch in den übrigen 
Häfen allezeit Lebhaft und ſchon früh fanden Hier liburniſche Korfaren reiche Beute. 
Wer auf die Karte blickt, wird finden, daß die Adria gleichfam ein Gegenüber- 
ſtück des rothen Meeres bildet, und daß die eine als Fortſetzung des andern 
erideint. Die adriatiihen Häfen find in allen Jahrhunderten eng mit dem 
füdöftlihen Handel verknüpft geweſen; fie haben als Borland die Levante und 
alle Küftenländer des öftliden Beckens, als Umland Italien, Kroatien, Dal« 
matien und Albanien, ald Hinterland Deutichland. So erklärt ſich aus den 
geographiichen Verhältnifien der Umftand, daß die oberdeutſchen Städte ähn- 
liche Bhafen der Hanbelsentwidelung durchmachten wie Venedig, und dey enge 
Bufammenhang des beiberfeitigen Wechſelverkehrs. 

Der Schiffer, welcher von Süden her durch die Straße von Otranto ein- 
fegelt, bemerkt zu feiner Rechten an der gebirgigen Oftfüfte hohe Felſen, viele 
vorgelagerte Eilande und tiefe Einjchnitte, welde manchen ſichern Hafen dar- 
bieten; als fcharf ausgeprägten Gegenſatz findet er an ben weftlichen Geftaben, 
einförutige, flache Küften ohne vorliegende Inſeln und einen Mangel an guten 
Häfen. In dem nördlichen, welthiſtoriſchen Winkel Liegen neben den Mün⸗ 
dungen feichter Ströme weitausgebehnte Sumpfniederungen. Am adriatiichen 
Meere berühren fich Staliener, Slawen verichiedener Völkerſchaften, Albaneſen 
und auch Griechen, welche allefammt durch dieſes Wafler und durch den Ber- 
fehr eng auf einander angewiejen find. Durch die Dampfichifffahrt, die Eifen- 
bahnen und den in unferen Tagen gefteigerten Verkehr haben die adriatijchen 
Häfen (Trieft, Venedig, Ragufa, Ancona, Brindifi 2c.) ihren Handel erheblich) 

gefteigert. 
Der Eingang zur Adria Tiegt mit den Darbanellen, der weitlichen Pforte: 

zum Pontus Eurinus, ziemlich unter derfelben Breite, der Bufen von Venedig 
mit jener der Straße von Kaffa, welche das aſow'ſche Meer mit dem fchwarzen 
Meere verbindet. Den Raum zwiſchen Adria und Pontus füllt die breit bin 
gelagerte Landmafje aus, welche das ſlawiſche und albaneſiſche Küftenland, 
Griechenland, das osmanifche Reich in Europa, die rumäniſchen Fürſtenthümer 
und einen beträchtlichen Theil Ungarns und Siebenbürgend umfaßt. ALS 
Hauptftrom und belebende Ader fließt die Donau nach langem Laufe in Das 
dftliche Binnenbeden, welches auch aus dem ruffiichen Gebiete, vom Liman des 
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Dnijeftr an bis zum Rion in Mingrelien, eine große Anzahl von Zuflüſſen 
empfängt, die ihm eine ungeheure Menge ſüßen Waſſers zuführen. Deßhalb 
ift das ſchwarze Meer, deſſen Flächenraum, zufammen mit dem aſow'ſchen 
Meere, über 8,500 Geviertmeilen beträgt, nur in geringem Maße falzhaltig; 
die Tiefe ift beträchtlich, im Durchſchnitt 800 Faden. 

Der Zufammenhang mit dem Hauptbeden wird vermittelt durch eine 
prächtig gegliederte Doppelftraße: jene der Darbanellen und des thracifchen 
Bosporus. Sie repräfentiren dort im Südoften gleihfam die Belte und 
den Sund, wie ſich denn im Allgemeinen der Pontus Euxinus zum Mittel- 
meet ähnlich verhält, wie das baltiſche Meer zur Nordſee. Durch jene beiden 
Straßen findet etwa ein Drittel der Waffermenge, welche Europa’3 Ströme 
mit fich führen und ein großer Theil derjenigen, welche vom Kaukaſus umd 
dem nördlichen Theile Kleinafiens kommen, einen Abzug zum Dceam und die 
Strömung in den Meerengen ift jo heftig, daß jene im Bosporus von ben 
Türken als „Teufelsſtrom“ bezeichnet wird. 

Durch die Dardanellen gelangt der Schiffer aus dem ägäifchen Meer in 
das Marmarameer, die Propontis der Alten. Sie verengen ſich in der Mitte, 
und dort liegen die altberühmten Punkte Seftos und Abydos. Am öſtlichen 
Ende der etwa 10 deutiche Meilen langen Straße, bei Gallipoli, buchtet ſich 
da3 Marmarameer (220 Geviertmeilen) in die Küfte Aftens und Europa’s ein. 
Den Eingang zu demfelben von Dften ber bildet der etwa 4 Meilen Lange, 
bis zu einer Viertelmeile fich verengende Bosporus, wo dag goldene Horn 
als prächtiger Hafen von Stambul (Byzanz, Konftantinopel) tief eindringt. 
In Schlangenfürmigen Windungen zieht dann diefe Straße von Konſtantinopel 
bis zum ſchwarzen Meere, das von Weft nad) Oſt eine Länge von 140, 
von Süd nah Nord eine Breite von 65 Meilen hat. Nach Nordoſt Hin 
nimmt die Küfte immer mehr einen flachen Charakter an; von der Mündung 
des Dnjeſtr an beginnen die Strandlagunen, Limane, mit ihrer eigenthäm- 
fihen Bildung, welche theilmweife an die Haffe und Nehrungen der Dftfee er- 
innern. Bon Norden her erftredt fih in den an Eilanden ganz armen Pon⸗ 
tus die Halbinfel Krim nah Süden Hin; fie ift mit dem Feſtlande nur dur 
die ſchmale Landenge von PBerecop verbunden; das Waſſer im Weſten defielben 
wird als todtes, jenes im Oſten als faules Meer bezeichnet. Durch bie 
Straße von Kertſch, den kimmeriſchen Bosporus, gelangt der Schiffer zu ben 
Gctreidehäfen des aſow'ſchen Meeres, Palus Mäotis der Alten, das im 
Gegenſatze zum Pontus fehr feichtes Waſſer und viele Untiefen aufweist. An 
den Oftküften des ſchwarzen Meeres fehlen gute Häfen, deren auf ber Nord⸗ 
füfte von Kleinafien mehrere vorhanden find. 

Der Pontus war ſchon in vorhiftoriichen Zeiten von Seefahrern belebt; 
an ihm Haben fich ftet3 Völker verjchiedener Abſtammung berührt: Semiten, 
Hellenen, kaukaſiſche Stämme, Sarmaten und Skytben, Stafiener, Ruſſen, 
Türken x. In Stapelpläßen wie Tanais und Dioscurias (S. 35) fanden 
fh „Kaufleute von 70 oder gar 300 Völkern“, d. 5. aus fehr verichiebenen 
und entlegenen Ländern zuſammen. Am Bontus wohnten die uralten Kimmerier 
und Alizonen; die Argonautenfage läßt den Heros Jaſon nach Kolchis fahren; 
farifche Seeräuber find Vorläufer phönikiſcher Handelsfchiffe geweſen, welchen 
dann die Kreter folgten und die joniichen Milefier, in deren Stadt, urfprüng- 
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lich einer kretiſchen Pflanzuing, das ſemitiſche Element von Einfluß war; die 
Gründung von Faktoreien, aus welchen im Fortgange der Zeit Handelsfolo- 
nien erwuchſen, reicht am Pontus in fehr frühe Beiten hinauf. Die Inhaber 
berfelben befanden fi gegenüber den Barbaren, auf deren Grund und Boden 
fie des Verkehrs wegen fich niederließen, in ähnlichen Werhältniffen, wie die 
phöntkiichen und griehiihen Pflanzftädte an den Küften Nordafrika's. Durch 
die Hellenen wurde dann der Pontus mehr und mehr in die mediterraneifche 
Berlehröfphäre gezogen, feine Küftenländer waren allezeit Getreidekammern, 
3. 8. für When, welches Weizen von der Mündung des Drijeftr bezog, und 
im Mittelalter verforgten die DBenetianer ihre Inſel Eypern mit pontifchem 
Korn. Die Fahrt nad) dem ſchwarzen Meer war erlaubt, jo lange die by- 
zantiniſchen Kaifer und dann die Genuefen auf demfelben vorwaltende Macht 
blieben, al8 aber die Türfen Herren im Süboften wurden, legten fie den pon- 
tiichen Handel lahm, „und ließen,” nach des alten Schlözers derbem Aus— 
drude, „wie Kettenhunde nichts mehr dur.“ !) Erſt in der neueren Beit, 
ſeitdem Rußland auf dem jchwarzen Meere Geltung bat, ift daſſelbe frei für 
den Verkehr geworden. Seine Bedeutung für den Getreidehandel hat es fich 
durch alle Yahrtaufende hindurch bewahrt und wird fie auch behaupten, weil . 
fein Um⸗ und Hinterland ftets auf den Wderbau angewiejfen bleiben muß. 
Gegegwärtig wird es ringsum von Dampfern befahren, an feinen Geſtaden 
enden die ruſſiſchen Schienenftränge, und im ſüdöſtlichen Winkel liegen Häfen, 
welche Endpunkte für den perfilhen Karawanenhandel bilden. °) 

Keine andere Region ber Erde bat einen folden Kranz altberihmter 
Handelsftädte aufzumeifen. Welche Erinnerungen knüpfen fih an Tyrus, Si⸗ 
don, Karthago, an Milet, Uthen, Korinth, an Syrafus, Ugrigent und Rom; 
an Konftantinopel, Venedig, Genua, Piſa, an Maffilia, an Ulerandria und 
jo viele andere! Wuch in unferen Tagen blühen an feinen Geftaben Handels⸗ 
häfen von großer Bedeutung: Odeſſa, Zrapezunt, Konftantinopel, Smyrna, 
Beyrut, Alerandria, Tunis, Algier, Malaga, Wlicante, Valencia, Barcelona, 
Marfeille, Genua, Cagliari, Livorno, Neapel, Balermo, Meffina, Uncona, 
Benedig, Trieſt. Durch Wafler- und Karamanenitraßen übt das Mittelmeer 
feine anziehende Gewalt über die weite Handelsiphäre von Donauwörth in 
Schwaben, bis Ehartum und weiter nilauf; bis Kuka in Bornu und bis 
Kano in Haufla; von Gibraltar bis Teheran und Bagdad, von Mohilem am 
Dujepr bis zur Bab el Mandeb. 

Bon jeher ift das Mittelmeer eine Hauptitaffage im Gemälde der Handels- 

1) Briefwechjel IT. Heft 9. S. 1891. ,„Geſchichte des pontiichen Kandel und Luxus.“ 
2) The Mediterranean. A memoir physical, historical and nautical. By 

Rear Admiral W. H. Smyth, London 1854. Dieje Werk, weldes zum erften Male 
die hydrographiſchen Berbältniffe "eingehend und im Zufammenhange ſchildert, hat durch die 
deutfche Bearbeitung bedeutend gewonnen: Das Mittelmeer. Eine Darftellung jeiner 
vönftien Geographie, nebft anderen geographiichen, hiftorifchen und nautiſchen Unterfuchun⸗ 
gen; I Benügung von Rear⸗Admiral Smyth's Mediterranean; von Dr. C. Böttger. 

1859. — Die weltbiftorifche Bedeutung der Meere, in&bejondere des Mittelmeeres, 
bon —* Rathlef, Dorpat 1858. — Heinrich Barth: Das Becken des Mittelmeeres 
in natürlicher und tulturbiftorifer Beziehung, Hamb. 18 0.32.65 — Rarl Andree, 
Geographiſche Wanderungen, Dresden, 1859. Bd. II. Die Abhandlungen über den Euej⸗ 
lanal und die Euphratbahn ꝛc. 
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welt gewefen; ber Verkehr zeigt eine natürliche ! 
mäßigen Drang, feine Strömungen in diefed Bed 
und Abendland, Norden und Süden ſich unabläffig berühren. Das Mittelmerr 
mar gleihfam das pulfirende Herz des Alterthums; an ihm fand mehr ale 
eine Wiege der Cultur; Hier war immer ein buntes Völkergewimmel, deſſen 
einzelne Beftanbtheile fich des Waarenaustaufches halber mit einander berührten 
Un feinen Geftaden bfüheten bildende und verbindende Hanbelsmärkte, ‚auf 
denen Bernftein, Zinn und Bimmt neben einander lagerten. Das 
Geben und Empfangen von Waaren zog einen Austauſch ber Civiliſation und 
der geiftigen Cultur nad fi, eine Annäherung hinüber und Herüber. Das 
Mittelmeer ift, obwohl vom allantiſchen Ocean in Bezug auf den großen Welt- 
verkehr weit überflügelt, dennoch für fih, ala ein fait felbftftändiges, ſcharf 
inbividualifirtes Glied des Weltmeerd, ein mächtige Centrum in Bezug auf 
den Verkehr, das Völlerleben und die Stantenentwidelung. So erſcheint Kon⸗ 
ftantinopel als geographiſcher Focus für eine beträchtliche Sphäre der europätid- 
afiatifej-afrifaniichen Gejdichte, und dieſe ift micht bIoß eng mit bem Kandel 
verknüpft, ſondern twird ganz überwiegend von dieſem beftimmt. 

Den Uusgangs- und Kernpunkt für den Handel bildete der ſchmale Küften- 
" faum Syriens. Hier hatten die Phönikier eine See, deren Strömung nad 
Nosden gerichtet ift und die zunädft auf Kleinaflen und die wielgeglieberte 
griechiſche Inſelwelt Hinweist. Als Hinterländer liegen Syrien, Afiyrien und 
Babylonien ba, und der Euphrat nähert fich der Küfte bis auf 28 beutide 
Meilen. Als Nebenland erſcheint Aegypten, das lange Zeit abgeiperzte. Die 
Ausdauer und Strebjamfeit jenes wenig zahlreichen Randvolkes ber Phönikier 
ergibt fi ſchon aus der merkwürdigen Thatſache, daß mehr als fünfhundert 
Ortſchaften am Becken des Mittelmeeres phönikiſchen Urſprungs find. Alle 
waren Handelsniederlaſſungen. Aber die Phönikier find nur 
Gewerbtreibende, nicht auch Bauern gewejen; fie waren zerſtre 
im Fortgange der Zeit aufgefogen und verſchwanden, aber cı 
überall angeregt unb befruchtet Hatten. 

Groß war ihre Einwirkung auf die Hellenen, deren E 
eine Frucht der Berührung des uralten femitifch-orientalifchen ( 
dem noch wenig civilifirten Abendland erjcheint. Auch fie i 
durch den Handelsverkehr gegeitigt worden; auch fie Tiefert be: 
eine vielfeitige Entwidelung des Wölterlebens ohne dieſe comm 
rungen und Durchdringungen nicht gedacht werben kann. Im 
traten die Griechen an die Stelle der Phönikier, welche durch 
Euphratreiche und die eigenthümlichen Verhältniffe in Aegypte 
und feit Alexander dem Macebonier, welder Tyrus zerftörte, 
geund traten. Die Hellenen gründeten nicht bloß am Pontus 
dern auch im weitlihen Beden, wo die Pholäer in Maffilic 
anlegten, welche zu einer glänzenden und berühmten Stabt er 

Die phönikifhen Seefahrer find indeß aller Orten Borläs 
ber Griechen ſondern aud ihrer ſemitiſchen Stammverwandten, d 
geweſen, welche im weftlichen Becken vorherrſchende Seemadt ı 
größten Theil des Handels an ſich gezogen hatten. Schon da 
ih im vierten und dritten Jahrhundert vor unferer Zeitrechm 
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all auf und am Mittelmeer ein ungemein veged umb lebendiges Treiben; in 
Schifffahrt und Handel wetteiferten die Nefte der Phönikier, die Karthager, 
die Hellenen Griechenlands, die Syrakuſaner und Mafjalioten mit einander, 
und auch Sstaliens nicht griechifche Länder begannen auf der See activ zu wer- 
den. Die Römer brachen nad) langen Kämpfen die Macht der Karthager und 
damit auch das jemitiiche Element, welches dann erſt beinahe ein Jahrtauſend 
fpäter durch die Araber wieder zu einer hervorragenden Geltung am Mittel 
meere fam. Seitdem war im weftlihen Becken römifche Eultur vorwaltend, 
im Oſten dagegen befonders jeit dem großen, macedoniſchen Könige, die grie- 
hijche, welche comerciell ihren Mittelpunkt in Alerandria fand, das auch für 
den Verkehr mit Indien ein Stapelplah wurde. Die Handelsſphäre eriveiterte 
fh, ala nach und nad) dag ganze Mittelmeer unter die Herrichaft der Römer 
fam, in deren Weltreiche der Handel feine Verflechtungen von Schottland bis 
über den Euphrat hinaus hatte. 

Als aber das große römifche Reich erit getheilt und dann durch das Vor⸗ 
dringen der „Barbaren“ zerftüdelt wurde, ging mit dem Falle der alten Eultur 
und bei dem Mangel an Sicherheit des Eigenthums auch der Handel größten- 
theils zu Grunde. Eine lange Reihe von Stäbten, in welchen er einft in 
hoher Blüthe geftanden, wurden zerftört und kamen nicht wieder empor. Im 
Machtbereiche des byzantinischen Kaiſerthums war die Verwäftung minder groß 
bi3 dann auch gegen dieje öftliche Hälfte des vormaligen römischen Reiches von 
Norden ber Barbaren anftürmten, welche für die Gegenden der Balkanhalbinſel 
und des Pontus verderblid wurden, und die afiatiichen Lande den Urabern 
zur Beute anheim fielen. Der Islam wälzte fi) wie eine Lawine bis nad 
Gallien und Spanien, Krieg- und Raubzüge zu Land und See dauerten Jahr _ 
hunderte Yang an, und abermals, wie in den Tagen der Römer und Karthager, 
handelte es ſich darum, ob dem afiatifch-femitifchen oder dem europäifch-arifchen 
Elemente die Herrichaft bleiben ſollte. Das Griechiſche, vielfach mit fremben 
Böllerelementen verjebte, ganz unproductiv gewordene Byzantinertfum, wäre 
unfähig gewejen, dem Andrange der Araber und der Afiaten überhaupt zu 
widerftehen ‚und ift auch nad) langem Ringen den lebteren erlegen. Germanen 
waren es, welche auf franzöfiichem Boden die Unhänger des Propheten von 
Mekka befiegten und nach der iberifchen Halbinfel zurüddrängten, wo fie dann 
in diefem „gemilderten Afrika“ volle fiebenhundert Jahre Lang ſich behaupteten 
und erft vierzig Jahre nad) der Eroberung Konftantinopeld durch die Türken 
der Waffen der chriftlichen Spanier unterlagen. 

Diefe Spanier führten den Kampf gegen die Mohammedaner nicht bloß 
zu Lande; die muthigen Katalonier nahmen ihn auch zur See auf, gleichzeitig 
mit den italienifhen Hafenftädten, welche nun entichieden in den Vordergrund 
treten und der Handelögeihichte des Mittelmeeres für Jahrhunderte ihren Cha⸗ 
rafter aufprägen. Das byzantiniiche Reich alfo wurde durch Araber, Sara- 
cenen, Türken und danubifche, pontiide und Hämusbarbaren mehr und mehr 
unterhöhlt, dann trugen auch die Italiener und die Kreuzfahrer zum Unter- 
gange deſſelben wejentlich bei. 

Im nördlichen Theile des großen Meeresbeden bat fi), wegen der ftaat- 
lichen Zeripfitterung, im Mittelalter feine voriwiegende Seemacht bilden können 
und die Handel3- und Schifffahrtsentwidelung knüpft ſich an einzelne Städte. 
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Diefer Umftand ift beftimmend und verhängnißvoll für die Entwidelung des 
Verkehrs geworden. Amalfi, Piſa, Genua und Venedig kommen empor, jedes 
vereinzelt und als eiferjüchtiger Nebenbuhler aller andern. Zunächſt tritt dieſe 
Rivalität hervor bei der Jagd nad) Hanbelaprivilegien im byzantiniichen Reiche; 
aber bis in die Zeiten der Kreuzzüge hinein waren, jenen vereinzelten Städten 
und dem geihmwächten Kaiferthum gegenüber, die Wraber entichieden im Ueber⸗ 
gewicht: Dann erfolgte ein Umſchwung. Faſt zwei Zahrhunderte lang fiel 
der Schiffstransport der Kreuzfahrer den italienischen Seeftädten zu; in Spa 
nien entwidelten fich die chriftlichen Seeftädte Barcelona und Balencia zu hoher 
Blüthe; die Araber wurden von den Genuejen und Pifanern aus Sicilien, 
Sardinien und Eorfica vertrieben. In dem unabläffigen Kampfe gegen biefe 
Mohammedaner erftarkten die italieniſchen Seeftädte auch commerciell in ähn- 
ficher Weife, wie fpäterhin die Niederländer während ihres achtzigjährigen 
Krieges gegen die Spanier; fie zogen entweder den levantifchen Handel an 
fih oder beftimmten ihn doch und hatten zweihundert Jahre lang „gute Tage”, 
welche gleichzeitig auch den oberbeutichen Städten zu Theil wurden. Die 
Handelsblüthe Italiens aber, das feit den Römerzeiten fein ftaatliches Ganze 
mehr gebildet hatte, Lodte die Fremden: Deutſche, Spanier und Yranzofen. 
Die Apenninenhalbinjel wurde Fechtboden und Kampfplag für Europa; bie 
Chriſten befehdeten fich untereinander, während gleichzeitig ein neuer und furdt- 
barer Feind erfchienen war, die Türken, deren fi) die Byzantiner und Bene 
tianer zu erwehren hatten und welche auch die Süddonauländer bedrängten. 

Der Seemacht der italienischen Städte fehlte eine große, zuſammengeſchloſ⸗ 
jene nationale Unterlage; fie waren, weil die Nebenbuhlerfchaft und der Handels: 
neid ein gemeinfames Wirken der gefammten Kräfte nicht geftattet, zu ſchwach, 
um den Kampf für die Dauer mit Erfolg durchzuführen. Die Osmanen leg: 
ten den Handel der Genuefen im ſchwarzen Meere lahm und verjchloffen den 
Pontus, wo von nun an, wie wir fchon angedeutet, das Handelsleben ftag- 
nirte. Seit Anfang des fünfzehnten bis nach der Mitte des ſechszehnten Jahr⸗ 
Hundert? war im ganzen öftlichen Beden die Seemacht der Osmanen über 
wiegend ; ſelbſt nach der Schlacht von Lepanto (1571) waren fie gefürditet, 
und wurden bald um fo Täftiger, da fie einen Bund mit den Seeränbern 
gefchloffen Hatten, die nun fürmliche Barbarestenitanten bildeten; der Seeraub 
war (S. 348) Grund und Unterlage derfelben und förmlich Regierungsfade, 
er lag im Syſtem. 

Man fieht, wie mannichfaltig die Böfferberührungen und die Verflechtungen 
waren und wie ein neuer Hanbelsbewerber nad dem andern den Schauplah 
betrat. Auch die Uraber Hatten einige Zahrhunderte lang ihre „guten Tage” ; 
fie pflanzten auf Sicilien und Malta das Zuderrohr an, nicht minder Baum- 
wolle und Manna; aus ihrer Sprache find manche Ausdrüde in die abend- 
ländiſche Handelswelt übergegangen: Candis, Melis, Dogana, Magazin, Tara, 
Tarif, Caſſa zc.; durch fie wurden Anweifungen auf Sicht, dergleichen zuerft 
von den Sultanen auögeftellt worden waren, auch unter den Rauflenten ein⸗ 

rt. 
Wir Sprachen oben von der verberblichen Nebenbuhlerſchaft der italienischen 

Städte. Sie haben einander in gegenfeitigen Ränken und in einem Haſchen 
nah Monopolen und Privilegien, namentlih im byzantinifchen Reiche förmlich 
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überboten. Venedig erwirkte fchon 1085 freie Zolleinfuhr in den kaiſerlichen 
Provinzen; als KRonftantinopel zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts in 
bie Gewalt der Lateiner fiel, eignete ſich Venedig eine beträchtliche Anzahl von 
Küftenftädten an, dehnte feinen Verkehr auch im ſchwarzen Meer aus, Tana 
(Aſow) wuchs empor unb nach der Donmändung kamen Güter and Bald, 
Buchara und Samarkand; indiſche und chineſiſche Waaren gelangten aus Inner⸗ 
aften über das kaſpiſche Meer an die Wolga und von dort an den Don. 
Diefer weite Weg war unbequem aber verhältnigmäßig ficher. 

Als nad) dem Falle des Lateinifhen Kaiſerthums wieder griechische Kaifer 
in Ronftantinopel Herrichten, kamen dort Venedigs Nebenbuhler, die Genuefen, 
in hohe Gunſt, und wurden ihrerfeit3 gleichſam Gebieter im ſchwarzen Meere. 
Seitdem wandten fi) die Schiffer und Kaufleute der Lagunenftadt wieder mehr 
nach den vorderafiatiichen Häfen, wohin die indifhen Waaren vom perfiichen 
Meerbufen Her über Bagdad angebracht wurden. Wir Sehen, daß dieſe Güter 
auf zwei Wegen in den Verkehr des Mittelmeeres gelangten: über das Tafpiiche 
Meer, an Wolga, Don, ſchwarzes Meer und Ronftantinopel; — vom perfifchen 
-Meerbufen nad der Levante. Es gab aber damals noch eine fürzere und 
ficderere Straße, jene über das rothe Meer und Aegypten. Die byzantinischen 
Kaiſer jedoch arbeiteten gegen Alerandria und die Päpfte erließen Verbote, 
mit den Ungläubigen zu handeln. Dieſe wurden freilich umgangen; ſchon im 
Sabre 828 holten zehn venetianifhe Schleihhändlerihiffe die Knochen des 
Heiligen Marcus aus Alerandria, und feit Benedict dem Sechäten gaben bie 
Päpfte gegen gutes Geld Freibriefe zum Handeln mit den Ungläubigen erft 
an einzelne venetianifche Kaufleute und bald nachher an den gefammten Hans 
delaftand. Uber feit 1517 waren Shrien und Wegypten in der Gewalt der 
Zürfen und von den vielen levantinifchen Befigungen blieb den Benetianern 
faft nur Ehpern. ') 

1) Die Türken verfuhren au in Aegypten ftupid und barbarisch gegen die Handels⸗ 
intereffen. Hier nur einige wenige Beiſpiele. Bevor die indiſchen Waaren in die Hände 
der Benetianer gelangten, hatten fie durch eine Reihenfolge von Zollabgaben gleihjam 
Spießruthen zu laufen. Ber Schiffen, melde aus Calicut (das zu jener Zeit eine ähnliche 
Bedeutung hatte wie jekt etwa Bombay) nach Aegypten kamen, mußte der dritte Theil der 
Ladung in Pfeffer beftehen. Sie waren gehalten, Dſchidda am arabiſchen Geitade des 
rothen Meeres anzulaufen und 10 Procent vom Werthe der Ladung zu geben. Dann fuh⸗ 
ren fie nad Suez, mo fie einen Zoll von 5 Procent erlegten. Der Öterkransport von 
da ab durd die Wüuſte mar Monopol der Regierung, welde für jede Kamelladung einen 
acht Mal höheren Frachtpreis nahm wie die gewöhnlichen KRameltreiber. Wer dann in 
Cairo Pfeffer kaufte, hatte vorab der Regierung 850 Pfund diefer Waare abzunehmen und 
daflr 20 Procent über den Marktpreis zu zahlen; dann erft durfte er mit den Kaufleuten 
handeln. Die Waare war in Cairo mit 5 Procent belegt, aljo mit einem dritten Zoll, 
und wenn fie dann in Alexandria zur Verſchiffung fam, zahlte fie den vierten Zoll, aber» 
mals 5 Procent, und zwar nicht bloß vom Käufer, jondern auch vom Verkäufer! Man 
begreift, daß bei einer ſolchen Finanzwirthſchaft die Gewürze, an denen doch auch die Ve⸗ 
netianer als Aufläufer einen Profit haben wollten, in Deutſchland einen fehr hohen Preis 
Hatten. Die Benetianer ſchloſſen zwar mit dem ägyptiſchen Sultan Verträge, um emen 
ſolchen Handelsdruck zu befeitigen, aber das gelang ihnen nur in jehr beichränktem Maß. 
So erflärt fich, daß indiſche Waaren auf dem Landwege durch Gentralafien an das kaſpiſche 
und aſow'ſche Meer befördert wurden und troß bes ungeheueren Umweges und der hoben 
Landfrachten in Deutfhland, der Schweiz und Frankreich fehr gut mit denen Preiß halten 
fonnten, welche ouf den Seewege nach Aegypten kamen. — Karl Andree, Geographiſche 
Wanderungen II. &. 159. 

— 
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die Bahn von Ulerandria nad Suez, durch Mefopotamien 
aph nach Indien und alle irgend belangreichen Häfen, in dem 
Beden von Trapezunt und Odeſſa bis Trieft und bis zur 
waltar find in das Bereich der vielen Dampferlinien gezogen 
Schiffe das Mittelmeer nach allen Richtungen HP durchtreugen. 
: wurde durch das mit feltener Energie des Franzoſen von 
te Wer, durch den Suezcanal, der Mittelmeer- Handel feit 
bt und ein großer Theil des indiſchen und oſtaſiatiſchen Han- 
jert, welcher feit der Auffindung bes Weges um das Kap ber 
über den atlantifchen Dcean vermittelt worden war. * 

he Ocean. Die nad) dem fernen Oſten beftimmten Schiffe 
hen Theil des atlantiihen Dceand zu durchkreuzen, ber wohl 
iſches Meer bezeichnet wird. Aus biefer infelarmen Region 
mator, zwiſchen ben Meribianen des amerifanifhen Kap Horn 
iſchen Vorgebirges der guten Hoffnung, zieht die fübatlantifde 
mung zum indijchen Ocean, weldem fie Waſſer zuführt. Als 
jelben nimmt man die Treibftrömung des Süboftpafjate an, 
f die brafilianifche Strömumg ftoßen und von biefer gezwungen 
t rüdfaufende Bewegung zu maden. Dazu kommen die jenjeit 
es Baflates herrſchenden Weittwinbe, die gleichfalls eine Treib- 
erufen, mit welcher fih die um das Kap Horn kommende 
nigt. Diefe große Waflerbewegung durchſchneidet zwiſchen 30 
. ben Ocean in ber Quere, vereinigt fi in ber Nähe bes 
guten Hoffnung mit dem Rücklaufe des Kap- ober Agulhas- 

d dann noch weit nad) Oſten Hin wahrgenommen. Uebrigens 
imungsverhältniffe im fübatlantifchen Dcean manche Unregel- 
; aber fo viel fcheint ausgemacht, daß eine allgemeine Beregung 
zen Often ftattfinbet. 
europäifche Seefahrer, welcher die Sübfpige Afrika's in Sicht 
tugiefe Bartholomäus Diaz, nannte dieſes Vorgebirge 1497, 
rme und er hatte Recht. Uber auch fein König, Johann ber 
ten Grund, die Benennung: Kap der guten Hoffnung 
an nun wußte er, daß Afrika umfegelt und Iubien auf dem 
werben Türme. Seitdem Vasco da Gama bald nachher die 

cküſte erreicht Hatte, begann ein neuer Zeitabſchnitt in ber Ge⸗ 
fahrt und des Handels, und Hunberttaufende von Fahrzeugen 

genen open oh bublict, weil fie weber hin noch zurüd bemfelben ausweichen 
Tbnnen. 

Bon Europa aus nehmen bie Schiffe ihren Cours im Süden des Hequa- 
tors möglichft weit nad) Weiten bis in die Nähe der Küfte von Brafilien und 
fegeln dann ber Strömungen und ber Weſtwinde wegen im Süden des 20° 
f. Br. in einem weiten Bogen gegen die Sübfpige von Afrika Hin, in beren 
Nähe fie auf Sturm rechnen. Kapitän R. Werner, welder ein Schiff ber 
preußif—en Expedition nach Dftafien, die „Elbe“ befehligte, Hat einen foldhen 
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„Kapſturm“ meifterhaft geſchildert. Im Juni 1860, alfo im Winter der 
ſüdlichen Erdhalbe, war dad Wetter im Süden des Wendefreifes jehr unrubig, 
und am Sohannistag brady ein Orkan aus, „der und mit einem Sturme be- 
glüdte, gegen: den die hunderte von Stürmen, welche ich erlebt, nur Kinderſpiel 
waren. DieMacht vom 24. auf den 25. Juni war die fchredlichite, welche 
ih Tenne.“ 

Am Morgen des Kohannistages zog graues bleifarbiges Gewölk auf umd 
fagerte mit feinen weißlichen Ruppen wie eine Mauer im Norden und Welten. 
Kaptauben, Sturmtaudier, Albatrofje und andere Vögel umſchwärmten das 
Schiff mit großem Gefchrei. Die See lief in immer höheren Wellen heran 
und brach troß des verhältnikmäßig geringen Windes mit donnerndem @e- 
räufche zufammen. Der treue Führer des Seemannes, das Barometer, fing 

. zu finfen an und die aufgehende Sonne zeichnete an der ftarren Wollenmaffe 
im Weften einen Regenbogen mit ungewöhnlich Iebhaften Farben. Man traf 
Borbereitungen für den Sturm, welcher auch nicht lange auf ſich warten ließ. 
Er heulte in der Tafelage und die See rollte Berge heran, al3 wollte fie das 
Riefengebirge plaftiich darjtellen. Bis jet war es eines der gewöhnlichen 
Unmetter, deren Heimat das Rap üt, aber das Barometer fiel immer mehr, 
der Sturm wuchs ſtündlich und wühlte eine See berauf, als wolle er den 
Meeresgrund bloßlegen. Um 8 Uhr Ubends konnte das Hintere Sturnı-Stag- 
jegel, obwohl es ganz neu war, der Kraft des Windes nicht widerftehen; es 
zerriß mit einem Knall, als würde eine Kanone abgefenert, peitjchte mit zwei 
bis drei gewaltigen Schlägen in die Luft und flog dann, in Stüde zerfekt, 
in die dunkle Nacht hinaus. Das Barometer ftand auf 29° und fiel noch 
immer fchnell. Einen folhen Sturm hatte von den Seeleuten auf der „Elbe“ 
noch Keiner erlebt. Der Wind war bis dahin Iangfam von Nordoft big Horb 
gegangen und fprang nun mit einem Mal auf Nordweit. Dadurch entſtanden 
Seen in verſchiedenen Richtungen, die das Schiff wie einen Federball hin⸗ und 
herwarfen; es machte die furchtbarften Bewegungen und holte oft 40—45 Grab 
nad) beiden Geiten über. „Ich ftand ‚mit dem wachthabenden Offizier und Unter- 
offizier an der Windfeite auf dem Hinterded, als gegen, 10 Uhr Nachts plöblich 
eine Sturzfee über das Schiff brach und das ganze Ded überflutete, fo da wir 
alle drei fortgeriffen und in der Wafjermafje vollitändig begraben wurden. 
Durch welch ein Wunder es geichah, daß wir nicht über Bord gefpält wurden, 
it mir noch jeßt ein Räthſel. Ich fand mich etwa 30 Schritt weiter in Lee 
unter ein paar Treppen wieder, und ala ich mich, halb betäubt und erflidt, 
wieder an die Windjeite gearbeitet hatte, kamen auch meine Leidensgefährten 
zum Vorſchein. Der Offizier war ſechs Fuß über Ded gehoben und von einer 
nah den Maiten führenden Stridleiter wie in einem Netzwerk aufgefangen 
worden; der Unteroffizier war durch die Wand der auf dem Ded befindlichen 
Kajüte in die Kammer des erſten Offiziers gefchlagen worden." Die Sturzjee 
hatte das Verdeck gründlich aufgeflart, das Badbord-Seitenboot zerichlagen, 
das Steuerbordboot ganz fortgenommen und die eifernen Krahne, an denen 
e3 hing, ganz abgebrochen, die in der Mitte ftehende Dampfbarkaſſe gefüllt, 
deren Befeftigungsbolzen aus dem Ded gerifien, und dieſe nach Lee gefchleubert, 
und die zugenagelten Qufen aufgebrochen. Der Augenblid war furchtbar ernſt. 
Kaum Hatte das erſte Waſſer fich verlaufen, ald an derſelben Stelle noch eine 
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zweite Sturzſee überbrach, die zwar weniger heftig war, aber noch Unheil 
genug anrichtete, da ſie bereits Thür und Thor geöffnet und alſo leichtes 
Spiel fand. „Wir Hatten ung dießmal feſtgebunden. Bon 12 bis 2 Uhr 
Nachts erreichte der Sturm feinen Höhepunkt. Das war fein Sturm mehr, 
das war ein Orkan! Mein Gott, ich Habe nie geglaubt, daß es fo viel 
Wind in der Welt geben fünne! Das Schiff Tag ohne ein Stüd Segel fo 
tief, daß die Leeverfchanzung drei big vier Fuß tief unter Wafler ftand. Die 
ganze See war ein Fochender, glühender Schaum, der Cyclon brüllte in der 
Takelage und wir erwarteten jeden Augenblid, er werde die Maften abbrechen 
oder das Schiff kentern. Wir ftanden Har, um die Maften zu Tappen. Einer 
unferer Unteroffiziere äußerte: das weht nicht, das ſchmeißt ja Heute Nacht 
Wind! Bei den einzelnen Stößen rudte das Schiff ein, ala ob fefte Maſſen 
gegen dafjelbe geworfen würden. Man follte kaum glauben, daß ein Fahr. 
zeug ein ſolches Unwetter aushalten könnte und bisweilen bezweifelte ich es 
felbft ; doch die Elbe bewährte ih. Um zwei Uhr Morgens fing das Baro- 
meter wieder zu fteigen an; die graue, gleihmäßige Dede brach fih; auf fünf 
Minuten fam der blaue Himmel zum Vorſchein. Wenn nur fo viel Blau 
am Himmel ift, daß man fi eine Jade davon machen laflen kann, dann 
wirds auch beſſeres Wetter. So jagen die Seeleute. Die Venus wurde ſicht⸗ 
bar; „da ift ein Stern!” riefen Alle, und nah wenigen Minuten brach ſich 
die Macht des Orkans. Endlich ſchimmerte die langerſehnte Morgenröthe und 
die Sonne ging ftrahlend am Horizont auf. Die von dem Orkan beraufge- 
mwühlte See war graufenerregend. Nach wifienichaftlicden Beobachtungen follen 
die fchwerften Wellen eine Höhe von nur 10 Meter erreichen, aber an jenem 
Morgen bezmeifelten wir diefe Ungabe; fie waren mindeftens 15 Meter 
hoch. Wenn die koloſſalen Wafjerberge, von denen ftet3 drei auf ein Mal 
folgen, ehe eine Pauſe eintritt, fih auf uns zumwälzten, ber erfte unter dem 
Schiffe fortrollte und Iebteres nun unter einem Winkel von 45 Grad in das 
Thal Hinunter ſchoß, war es uns, als ob wir für immer in einen endloſen 
Abgrund Hinabftürzten, bis wir plößlich wieder auf ſchwindelnder Höhe ſchweb⸗ 
ten, wenn die zweite und dritte Welle uns auf ihrem gewaltigen Rüden em- 
portrug.“ ‘) 

Der indifhe Ocean füllt den weiten Meeresraum zwischen Oftafrita, Süd⸗ 
afien und Weitauftralien; er Hat, je nachdem man Theile des Auftraloceand 
und des öftlichen Meeres hinzurechnet oder nicht, einen Flächenraum von 700,000 
bi3 über eine Million Geviertmeilen. Nicht mit Unrecht ift er als ein gigan- 

1) Reinhold Werner, die hreußiiche Expedition nad China, Japan und Siam 1860, 
1861 und 1862. Leipzig 1868. 1. ©. 7 Of. — Auch die öfterreihifche Fregatte Novara 
hatte am Rap einen gewaltigen Sturm, aber bei blauem Himmel. Dr. Karl v. Scherzer 
bat eine jehr anſchauliche Darftellung diefeg Unwetter gegeben. Er jagt: „Die Wellen 
erreichten nad) den angeftellten Meſſungen die bedeutende Höhe von faft 10 Meter; die 
größte Neigung der Steuerbordjeite betrug 35, auf der Badborbjeite 25 Grad;‘ der Sturm, 
welchen die Novara aushielt, war offenbar nicht fo beftig, wie jener‘, welchen die Elbe bes 
Rand. Deßhalb ift erflärlih, wenn Scherzer jagt: „Es ift nicht wahrſcheinlich daß die 
Wellen jemals eine Höhe von mehr als 15 Meter erreichen und nur die Phantaſie thürmt 
diefelben zu 20 und 30 Meter auf. Wo dieß der Fall wäre, wiirde menſchliches Bauwerk 
kaum mehr Stand halten.‘ Reit der Öfterr. Fregatte Rodara um die Erde 1857, 1858 
und 1859, Wien 1861. 1. S. 1 
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iſen des Auftraloceand bezeichne 
> mehr als 100 Längengrabe 5 
ne Länge von mehr als 1200 de 
ſchnitten, ift im Norden von & 
großen Dcean vermittelft eine 

idung, feine Küften find jehr 
mm an Inſeln als der fübatlaı 
far, die „Perle“ diefes Oceans 
ı und Seychellen; ſodann bie 
ferner Diego Robriguez und ! 
die Malediven und Laklabiven 
ühmte Ceylon; im bengalifchen 
baren und weiter nach Südoſt 
e an Pracht und Ueppigkeit ihr 
it die weſtindiſchen Inſeln mei 
er Dcean ſchneidet an vielen Si 
t der Meereötheil, welchen mı 
wei Arme weit in ben Contine: 
t Un ber Oftfeite der indiſchen 
zu den Gangesmündungen un 

n von Pegu (Martaban). Wir 
ainfeln biefen Ocean begrenzen, 
Torreaftraße nod) ihm angehöre, 
imor durchſchneidet, hier eine U 
e. Das dineftihe Meer mit di 
mb die Bandaſee erſcheinen dann als Uebergänge aus dem flillen 
d zu demfelben. 
Wogen des inbiichen Meeres branben an brei verid 
iegen Häfen, deren Name ſchon mit dem Anbeginn 
toortritt und andere, bie ſich erft in unferen Tagen 
nge3 emporgeſchwungen haben. In ihn münden d 
velche aus dem armeniſchen Hochlande herabkommen, 
selben ſchon der macebonifce Alerander befuhr; des 
tee des Himalaja genährte Stromfluth, der Brahn 

deren Quellen hoch oben im tibetanifchen Gebi 
ingt ihm aus dem noch vielfach räthfelhaften Inn 
Ben Stromes zu, des Sambefi. 
vierthalb Jahrhunderten ift diefer Ocean mehr u 

3 großen Weltverfehrs gezogen worben; ber Einflu 
m find aud Hier der Uebermacht ber Europäer gen 
yen in dem meiten Raume vom Raplande bis Singap 
e beftimmt. Hafenpläge wie Sanfibar, Aden, Mi 
Madras, Calcutta, Malmän, Alyab und Singapur 
wragenber Bedeutung. Die vom inbifchen Ocean 
te Fülle wertvoller Handelserzeugniffe in den Werke 
eiten des Alterthums von ben Europäern geſucht wi 
am auch Ophir verlegen möge, gewiß ift, daß biefe 
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Land an den Küften des indifchen Oceans zu fuchen ift. Zu den Exzeugniffen, 
welhe man im Altertfum und im Mittelalter jchägte, find im Verlauf der 
legten drei Jahrhunderte in Folge der Entwidelung des Kolonialweiens auch 
in diejen öſtlichen Regionen manche neue Produkte geflommen, welche Stapel: 
artiel für den Welthandel bilden. Durch die Croberungen und Anfledelungen 
der Europäer wurde der Verkehr vielfach umgewandelt und ins Kolofjale ge- 
fteigert. Auch der indifche Ocean ift nun, als eine große Paflageregion nad) 
Auftralien, Hinterindien, China, Japan und Polynefien, ein Meer der Mitte 
und wird allezeit nicht von Hundert, fondern von tauſend Schiffen befahren. 

Die Schifffahrt in ihm ift vielfach Durch die Monfune und die Strömungen 
begünftigt. Vom Wuftralocean her dringt eine kalte Strömung zu den Gewäffern 
des indifchen Dceans, welche wärmer find als ſelbſt jene des caribiichen Meeres. 
Bon DOften her fließen aus dem ftillen Weltmeere ſchon erwärmte Yluthen durch 
die vielen Kanäle der Infelwelt ein und breiten fich im indifchen Dcean fächer- 
artig aus. Sie ftrömen von Ceylon ab an der Küfte nach Norden Hin, ver- 
folgen die Geſtade des bengalifchen Meerbufens und geben in die chinefifche 
See. Sie ftrömen auch in das rothe Meer und in den perfifchen Golf ein, 
fommen, weil im Norden Landſchranken vorliegen, wieder zurüd und nehmen 
ihren weitern Berlauf gen Süden der Oſtküſte Afrika's entlang; fie bilden die 
Mojambikitrömung ') und als Fortſetzung derjelben die fchon erwähnte Lagul⸗ 
hasftrömung. Im Süden des 40° |. Br. zieht eine Strömung, die etwas 
wärmer it ala das Waſſer an ihren Seiten. Dort liegt eine, allerdings 
nur dünn mit Sargaflo bededte Fucusbank, welche fich faft über den ganzen 
Raum zwiſchen den Meridianen der Kapftadt und- Batavia’3 ausdehnt. Der 
indifde Ocean ift reih an Korallenbildungen und bietet in hydrographiſcher 
Beziehung eine große Mannichfaltigfeit dar, indem große Ströme ungeheure 
Mafjen warmen und Stark falzhaltigen Waſſers in außertropiiche Gegenden 
wegführen und viele Gegenftrömungen nöthig machen. 

Im indischen Ocean herrichen die Monſune (S. 432). Die Seeleute theilen 
fie in Bezug auf die theils periodisch wechſelnden, theils beitändigen Luftitrömungen 
in drei Zonen ein. Die Zone der Südweſt- und Nordoftmonfune reiht von Ber 
Nordgrenze bis zum Aequator; jene der Südoft- und Nordweſtmonſune von diefem 
bis etwa 10° ſ. Br.; die dritte, die Zone des Südoſtpaſſates vom 10 bis 27, 
manchmal auch bis zu 32° 5. Br. Weiter nah Süden Hin walten Nordweit- 
und veränderlide Winde vor. Durch die periodiichen Winde wird bedingt, 

i) Die Moſambikſtrömung nimmt ihre Richtung gegen die Küften hin durch die 
Comoroinjeln und theilt fi in der Nähe des afrikaniſchen Geſtades. Der eine Stromzweig 
fließt nad) Süden in die Lagulhas-Strömung, der andere gen Norden nah Kap Guardafui 
bin. Aber während des Rorboft-Monfung, etwa auf der Breite von Lamu, 2° 16° S. Br. 
zieht er nad) Sudweſt und das Begegnen zweier zufammentreffender Strömungen bewirtt 
einen heftigen ſturzwellenſchlag. Dieſe Erfcheinung ift noch nicht genügend aufgellärt wor⸗ 
den, man hat aber die große Unregelmäßigleit der Strömung beobachtet, welche manchmal 
20 und dann wieder 100 Seemeilen in 24 Stunden fließt; fie ift rafdher beim Stüdwelt- 
monfun, langfamer beim Nordweſtmonſun, der ihr entgegen wirkt; Die Breite ift unregel⸗ 
mäßig, von 2 bis 4 Längengraden. — Burton meint, e& fei gar nicht fiher ausgemacht 
ob die Mofambilftrömung vom Norden Madagaskar ber fomme; denn Sciffstriimmer vom 
Fahrzeug St. Abbs, das bei Yuan de Nova ftrandete, kin 2a Norden hin bis Barava 
getrieben. Journal roy. geogr. society XXI. 1859. 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 39 
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daß der Segelſchiffer während der verſchiedenen 
ſchiedene Courfe und Wege machen muß. Diefe | 
auf die nautiſchen Einzelndeiten nicht eingehen Ei 
angemefjen, an einem Beifpiele zu zeigen, in wel 
Winde hier auf die Schifffahrt einwirken. 

Vom Vorgebirge der guten Hoffnung nad ! 
dem Meerbufen von Bengalen kann der Schiffer 
fagen wählen: die innere Paffage, jene öſtlich vı 
Paſſage, die Boscaven-PBaflage, die erſte äußere u 
Wer das Kap oder defjen Meridian verläßt, weil 
tor3 den Sübmweft-Monfun antrifft, was vom 
ift, und wählt als kürzeſten Weg die fogenannte 
Route duch den Kanal von Mojambil, weil alst 
herrſchend ift. Da aber am Eingange diefes Kan 
Strömungen vorberrfchen, zuweilen auch füböftlid 
zum 37° öftl. L., ſchneidet dann erft den 34 od 
St. Auguftin, 23° 35‘ 20° |. Br. die Küfte vı 
befommen. Bon dort aus fegelt er am ficherften 
gefegt, daß er feine Länge fo fiher genommen I 
verlaffen kann. Denn er hat num die beftändigı 
Gefahr zu bejorgen als die Baſſas da India u 
f. Br, 39° 35° 30% öftl. &). Er muß ben Bı 
im Weften, mit großer Vorficht kreuzen und kam 
moroinfeln, weſtwärts von.Juan de Nova fleuern 
einen ihrer Kanäle, entweder zwiſchen Mohilla : 
in den Monaten April und Mai, weſtwärts von 
Route ift die an der Oftfeite des Kanals von Mı 
land, 30 oder 40 Seemeilen weitlih von San 
bank unmeit vom Kap St. Andreas; man paffirt 
dann die Chefterfieldbant tmieder weſtwärts. Di 
der Schiffer Norbnordoft bis 8° |. Br. und Hütı 
brainfeln, 9° 23° |. Br. 45° 50° öftl.2.; geht dann i 
infeln 7° f. Br. 52° 43° öftl. 2. und die Africa 
53° 30° öſtl. 2. und ſchneidet den Yequator ı 
Bon nun fegelt er nad) Surat, Bombay ober Go 
einem ber füblihen Häfen des Dekkan will, paſſ 
Gradkanal, zwiſchen den Lakadiven und Malediven. 
Calicut geht er nördlich um die Lakfadiven herum 
Süden. Wer weiter nah Ceylon und der Coroı 
den Neun- ober Acht-Gradkanal, auch wohl durd 
im Süden der Malediven (Metger, S. 250). — 
viele Korallenriffe und Bänke zerftreut, vor weld 
hüten Hat; er findet fie auf den Seekarten genau 

Durch die Dampfſchifffahrt, welde ben 
funen Troß bietet, ift der Verkehr mit allen Häfeı 
und regelmäßig geworden. Die Linien Haben vo 
ſchluß bis nach Singapur und weiter bis Japan 
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ten Hoffnung herum geht eine Dampferli: 
aus regelmäßig befudt. Gerade durch ben 
Drient nicht nur feine alte Bedentung für 
n, fondern biefelbe ungemein gefteigert. €: 
daß die Produkte aus dem Oſten auf dem 
pa gelangten und Alexandria, Venebig, Gen 
> bereicherten; dann zog Portugal, die Niede 
hdem fie Eroberungen gemacht und Kolonier 
dem indiſchen Handel großen Vorteil. 3 

igange des arabiichen Meerbuſens bis zu bei 
genommen mit China, Japan und Auftralie 
den; einmal für Europa, ſodann, feit de 
tegon und Britifh Columbia aud für die 
in die Mitte des großen Verkehrs geftellt, 

n her aufſucht. Die Dampfer aus Europa 
eg über das Mittelmeer nach Alerandria. 
om Suez, die trennende Schranke zwifchen © 
indiſchen Oceans, bucchitohen worden. * E 
franzöſiſchen, öſterreichiſchen und italieniſch 

e, nachdem fie Aden angelaufen, ihren 9 
1, Yuftralien nehmen. ') * 
Abſtand gegen die Tage, da der Portugieſe 
barfüfte erreichte! Heute bringt der inbifch-eu: 
aus Calcutta binnen drei oder vier Stunden 
’3. Der arabifh-ägyptifche Golf ift eine 
worden und neben ben Heinen Dhaus und B 
nmen große Dampfer. Auch an ber Oftkül 
m immer größern Aufſchwung, und an de 
vetheiligt. Wir haben ſchon in allgemeinen Züge 
de ber indifche Handel mit Europa, namentlid 
hen Meere erfahren hat, müſſen aber Hier e 
tollen Hauptfächlich die beiden nördlichen Me 
nur durch ſchmale Landmaſſen von den fübö 
trennt find. 
ſe Meer reicht von der Bab el Manbeb ar 
in bis Suez, von 13 bis 30° n. Br., umt 
langen Trog zwifchen Weftarabien und ber Dj 
gentlih ein Korallenmeer und bietet für d 
' der Oftfeite Arabien bildet der indiſche Dcı 

escanal, daS Wert des Franzofen von Lefieps 
er gefdjilbert wird, hat eine Länge von 160 Kilomelı 
Suez am Rothen Meer. Die Breite wechſelt zmifch 
während die Sohle 22 Meter breit ift. Die Tiefe 

: den Bau und die erfte Einrichtung nebft den Ro 
3: 459 Mil. Frans. Der fteigende Schiffsverlehr 

chiffe 485,911 Tonnen, 1872: 1082 Säifie 
„11467 „ 1873: 1198 „ 
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‚ aus weldem ber Schiffer 
Reerbufen gelangt. An 
ıb, d. 5. der vereinigte Ei 
uphratland zieht der ind 
t diefe altberühmte Negior 
ind, wie bemerkt, Paſſagem 
an einer-Euphratbahn ein 
lich unter englifhem Einflı 
teere als ein ſehr eiferfüchti 
: Umfiffung Afrika's Hat 
ıng des Handels nad und 
iſchen und den arabiſchen 
e die Schifffahrt ſich noch 
ie Fahrzeuge nur langſam 
um da8 Kap keinen Vort 
n bar, namentlich nicht übe: 
ms dem öftlichen Ländern 
ben Weg von Calicut an t 
ber Bab el Mandeb, in etw: 
8 Dſchidda, dem Hafen von 
Tagen bis Suez, fie beb 
ſtens zwei Monate Zeit. Sie 
Her acht Monate lang im ı 
aten des Jahres der Scha 
freilich diefe Fahrt nur zu 
tugiefen gebrauchten währer 
nate, um von Lifjabon bis 
ch eben fo viel bis Calicı 
wollte die Welt kaum gle 
Amfterdam nad) Java in 

: man, nicht mit vechten ‘ 
on dem „fliegenden Hollänt 
ielt‘). Die Windftillen ur 

‚ge vom fliegenden Hollt 
Schiffsfuhrer, Barend Fokke, 
Seemann ſteuerte er immer ger 
h wie ein Holländer”. Un 
ce habe eiferne Stangen an be 
ſcheinlich war Folle ein aufm 
fe, behielt aber nad Seemanı 
‚ maß id ©. 12 über ſolches 
eben fo raſch wie heute der beſ 

t fonnte nur vermöge eines Paı 
ht worden fein. Ein ſpaniſcher 

feiner Runde der Strömungen 
ze Rapitäne, wurde deßhalb vi 
Vofte feinerjeits war ein Mo 

rauhen Benehmen, auch ftieß 
und wahrfdeinlid in einem d 
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die gegen einander prallenden Winde und Strö- 
tzögerten die gefährliche Fahrt und der Scharbod 
m. Die indiihen Waaren konnten in ber That 
rothen Meeres raſcher und billiger nah Europa 
igt worden, wie unvernünftig und widerſinnig 
uhren. Aber die Ehriften wetteiferten mit ben 
und Barbarei, und trugen auch ihrerſeits dazu 

dm zulegen. Die langen Reibungen und Kämpfe 
> waren im den öftlichen Gewäfjern nicht weniger 
mittelländifchen Meere. Der Fanatismus brachte 
iswerthen Folgen, er ſchlachtete Menfchen in Hela- 
t Glauben hatten und ſchuf nur Verwüſtung. 
r pyrendiſchen Halbinfel verdrängt worden waren, 
banier dahin, in Betreff der indiſchen Waaren 
der Benetianer unabhängig zu machen und jene 
Ien. Das war aud) das Streben des Columbus, 
Indien fuchte. König Johann der Zweite von 
» Nitter nach dem Oſten. Sie follten Indien 
Payva und Pebro de Covilhao gelangten 1487 

Teufel Habe ihm geholt und ihm dazu verdammt, von nun 
Rap Horn und dem Kap der guten Soffmung bei Sturm» 
jemals einen Hafen erreichen zu können. Biele Schiffer 
jehen und ihn angeſprochen Haben; mit Barend Folle fein 
Hund ein Matrofe an Bord, alle fteinalt und mit langen 
fliegenden Holländer faft nur bei Rat; er beantwortet 

ı feinen Aberglaube. Ein mir perſönlich befreundeter 
titſcht und ein fo tichtiger Seemann war wie nur irgend 
gefahren, am 1852 von Baltimore auß der Cheſapeale ⸗ 
Hm gegen Mitternacht das Schiff plöglic eine Sturzſee 
, der eben aus feiner Rajüite auf Ded traf," um mit dem 
glich über Bord. Ex hatte vielleicht Hundert Reifen über 
%6 ließ mir in Begefad von einem aus der Mannichaft 
:, das Schiffsvoll habe ſchon längft gedacht, daß „uje 
nismus bezeichnet man den allgegenwärtigen Teufel) es 
nten“ werde. Mit reiten Dingen fei es nicht zugegangen ; 
indländer Sund, mit weldem der alte Seemann fi immer 
ehr feefien wollen und fein Winjeln habe gar fein Ende 
n ein Menſch zu viel „am babyloniſchen Thurm baue“. 
mit fagen, daß der Kapitän Freimaurer geweſen fei, und 
Ufem Maat etwas ganz Erllärlices, es verftand ſich 

: Notizen über fänelle Fahrten bei. Im Jahre 1855 
ı Reichel, von Bremen um das Kap nad Batavia in 98 
omet, Kapitän Gardner, in 92 Tagen von Batavia nad 
t aber diefe Fahrt 16 Wochen und diefe Zeit gilt im 
ad Ehina und Yuftralien. Nicht jelten haben Bremer 
in Südauſtralien erreicht, und don der Wefer um daS 
Ausweis der Schiffstabellen, jhon in 79 Tagen gefahren. 
yen, daß man aus den norbatlantifen Häfen um das 
indifhen Ocean gelangt, wie nad Wlesandria oder nad) 
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bis Aden. Der erſtere ging nach Abeſſin 
arabiſchen Fahrzeuge nach Goa, nach Calicu 
buſen, nach Oſtafrila und Madagaskar. 
Cairo zurück. Durch ihn erhielt man eine 
verhältniffe Indiens, über die Niederlaſſun 
Afrika und die Verbindungen derjelben m 
feine Berichte find es wohl geweſen, welch 
trieb zur Umſchiffung von Afrika und das 
dem Seewege gegeben haben.‘) 

Wir Haben erzählt, daß BartHolomä: 
reichte. Vasco da Gama bedurfte zur Fal 
der Säooftküfte Afrika's act Monate. 5 
ihn anfangs für einen Türken. Er fuhr 
tüfte und feitdem folgten bie Seezüge der 
wäflern raſch auf einander. Damals begaı 
der „Hervenzeit“ Portugals, die aber in t 
weiter gewefen ift, als ein Zeitalter fche 
verübter Barbarei; die Gama und Albug 
Styl, wie die Cortez und bie Pizarro aı 
„die grenzenlofe Habgier und Raubſucht“ fi 
Handelsneid und Glaubenswuth noch weit 
mebanif—hen Arabern, welche von dieſen 
Gleich in Moſambik verbrannte der Flibuf 
zeuge und in Indien gerieth er mit den K 
Der zweite Schiffszug, welchen die Portu 
Alvarez Cabral nad Indien außrüfteten, £ 
Kriegern, aud) 16 Geiſtliche an Bord, 
Chriſtenthum ausgaben, follte mit Waffeı 
der Araber vernichtet werden. Aber andere 
für die Araber, feitdem Ingwer, Pfeffer 
Portugal gefommen waren. 

Die Portugiefen legten Faktoreien un 
bar und in DOftafrifa an, z. B. in Mofı 
Portugieſe fi zum Islam befehrt Hatte, 
ſolches Verbrechen”, ein reihbeladenes nad 
und nachdem er dafjelbe ausgeplündert, verb 
Bor Calicut raubte diefer barbariſche, hril 
zeuge und hieb den mohammebaniichen Mat 
alle Pilgerſchiffe, welche nach Mekka fuhre 

1) Ostar Befhel, in feinem berteftäßen 
dedungen, Stuttgart und Augsburg, 1858. ©. 51 
gleich man dur) Covilhao genaue Kenntniß an 
teges nad) Indien befaß, fo derſteien doch ſieb 
man Neigung fühlte, die Fahrten um die Südfpi 
leicht weil nach jener Entdedung der Seeweg nad 
Aus diefer Ermidung wurden die Portug 
gemuntert, denn es ſchien als muſſe man 
nern bie afiatifche Wunderwelt erreichen t 
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ftaltet, der Seeraub lag in Plan und Syſtem ber Portugiefen. 1 
waren ihnen auf der See nicht gewachſen und tradhteten, ihren H 
Südoften, vornehmlich nach Ceylon und Sumatra zu verlegen, aber ai 
und namentlich bis in die Strafe von Malacca folgten ihnen ihre Ni 
Andrerſeits wollten dieſe ſich auch im Norden zu Herren ber Ha 
machen, welche vom perfiichen Meerbufen durch die Euphratländer 1 
Syrien, theils über das ſchwarze Meer nach Europa führte. Um de 
zu fperren, bejegten fie Ormus am Eingange zum Golf. Diefe 
aus Rorallengetrümmer aufgefchüttete Inſel fiel bereits 1507 in All 
Gewalt und die Stadt auf derjelben, melde damals ſchon reih n 
ſich im ſechszehnten Jahrhundert zu einem Hauptftapelplag für ben 
Waarenhandel; fie zählte 40,000 Einwohner und ein Sprüchwort dei 
lautete: „Wenn die Welt ein Ring ift, fo ift Ormus in demfelben der ‘ 
Uber 1623 wurde fie von dem mit den Engländern verbündeten 
Schah Abbas erobert, der fie fhleifte und aus den Mauerfteinen bei 
Hafenort Bender Abaffi auf dem gegenüberliegenden Feſtland erbaue 
zählt das einft weltberühmte Ormus etwa 300 Bewohner, arabifdı 
leute und Neger‘). 

Jenen Trümmern von Ormus gleicht, was von ber ephemeren 
der .Bortugiefen am indiſchen Ocean Heute noch übrig geblieben. S 
erobern, aber da fie nichts ſchufen auch nichts behaupten ; ohnehin wa: 
zu ſchwach bevöffert und auch Braſilien verlangte Menichen. Yon 
Inhambäne, Quiloa, Mombas und Malindi, und von Maskat bis 
Diu finden wir nichts als Getrümmer, Verfall und ein verfommenes $ 
geſchlecht. Schon ein Menfcenalter nad) Gama's Raubzügen beganı 
fall, aber der alte Handelsweg war zu Grunde gerichtet. 

Als tennzeichnend für den Monopofgeift und den Handelsneid 
wollen wir einige wenige Büge anführen. Die Venetianer fahen 
mas fommen mußte. Wlbuquerge hatte dem Negus von Abeſſinien 
angerathen, den Nil ins rothe Meer abzuleiten, damit Aeghpten in 
ftenei verwandelt und dem Handel der Venetianer ein Todezftreich ver 
Gleichzeitig faßte er den Plan, Mefla, das Brutneft und Heiligthu 
gläubigen, zu zerftören und alle Karawanen und Pilgerſchiffe au 
Die PVenetianer gewährten anfangs den ägyptifchen Sultanen U 
gegen die Portugiefen, ſuchten dann aber mit letzteren ein Ueberein! 
treffen. Als man fie abwies, griffen fie zu einer unverftändigen 
indem fie die bei ihnen aus Portugal zur Einfuhr gelangenden W 
Hohen Böllen belafteten, — und das Alles geihah, ala auf ber 
Erdhalfte Kolonien gegründet wurden, in denen man werthvolle 6 
welche man früher allein aus Indien bezogen hatte, in immer 
Menge bauete und nad Europa führte. 

So traten die Länder am indiſchen Ocean mehr und mehr zı 
erft in der Mitte des vorigen Jahrhunderts und in Folge der Kri 

*) Die Auinen auf der Infel Ormus unb ihre Geſchichte find nouerdin 
zoom ara englifgen Marinelieutenant Stiffle in The Geographical I 

12. ( 
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Engländer und Franzoſen in Indien um diefes Le 
wieder an Bedeutung, und eine lange, in innige 
Rette von Begebenheiten und Verhältnifien fteigerte 
fand Hat feit dem Verluſte feiner nordamerikaniſchen 
punkt feiner Kolonialpolilik nad dem Oſten, insbeſi 
und ein Gleiches gilt von jener der Niederlande. 
mit den Portugiefen wie diefe mit den Arabern un 
vollen Gewürzinjeln ab. Die Kolonialgröße biejes 
ten in Afien knüpft fi an die großen Handelscon 
Cochinchina, China und Japan find dem europäifcı 
lien ift ein wichtiger Faktor im Weltverlehr gewort 
hundert Punkten jegt an den Küften und auf ben 
und Weftamerifa die geichichtliche und comercielle Ent 

Am indifhen Dcean berühren ſich Völker von 
Raſſen des Menſchengeſchlechts: der fogenannten Ta: 
hier vorzugsweiſe activ zeigt, in Arabien, Perfien 
ſchen, und ber malayifchen im Oſten des bengalife 
äthiopifhen an den Geftaden Afrika’. Die ethn 
ungemein bunt? — afrikaniſche Kaffern, Suaheli, € 
Araber, Perſer, Beludſchen, arijche und dravidiſc 
PVeguaner, ſchwarze Semangs, und malayifche V 
Europäer: Holländer im Kaplande, Portugieſen in 
tüfte Indiens, Franzofen auf den Mascarenen und 
und Engländer überall. Dieſe find entſchieden vor 
felber wie an den Küften, welche den weiten Bogen 
bis zu jener von Hinterindien bilden. Der Austau 
Nationen ift Tebhafter als je zuvor. 

Das rothe Meer ift als Paſſage ungleich mic 
bufen. Die Araber find allzeit ein Wander- und 
ihre Häfen feit dem Hohen Altertfum bekannt; m 
das Grab des Brudermörderd Rain und bei Dſchid 
zeigt. Aden, der Schlüffel zum rothen Meer ift 
und ein Emporium für indife Waaren und für t 
ſchen Küfte von Suakin im Norden bis Ras Hafı 
es ift Freihafen und als Zeitung gleichjam ein zwei 
Meere felbft werben Handel und Schifffahrt auch dı 
den Meftapilger belebt, und diefe ſchwimmenden & 
als einem Jahrtaufend Hauptträger des Tauſchve 
ift mehr oder weniger auch Kaufmann (S. 196) u 
ner Heimath mit. Die Pilger von den Comoroinſ 
und Sanfibar führen Gewürze, Kokosnüſſe, Getr 
aus dem perfiihen Meerbufen, namentlich von Ben 
und Basra: Datteln, Tabak, Betelblätter, gefärbte € 

) In der Einleitung zu meiner Bearbeitung von Bu 
Mella und in das Somaliland nad Härrär, Oftafrita, vor 
habe ich diefen Gegenftand eingehend erörtert. 
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Baumwolle und Seide. Die Malabaren aus Mangalore, Calicut und Cochin, 
handeln mit Schiffbauholz, Reis, Sefam, Kokosöl und Eoir (Tauen aus Kokos⸗ 
fajern), die. Leute auß Guzerat und Konkan namentlich jene aus Surat und 
Bombay, mit Reis, Baummolle, Tabak, Tamarinde, groben Baummollentüchern, 
Seife, Metall- und Steingutgefhirren und Porzellanperlen. Dazu kommen 
noch manche indifche Produkte, namentlih Rohzuder. Auch aus dem großen 
Hinterindifhen Archipelagus finden malayiſche Pilger ſich ein; die Schiffe aus 
Mälmän, aus Atſchin auf Sumätra, aus Malafla, aus Singapur, ſodann 
aus Surabaya auf Java führen Schiffebauholz, Eoir, Planfen und Latten 
aus den Stämmen der Arefapalıne, Arefanüffe, Rotang, Zuder, Gewürze, Reis, 
Del, Kupfer, Zinn und hHinefifhe Waaren. Die Pilger von den Malediven 
jegeln auch Heute noch in urthümlichen Fahrzeugen, an denen nicht ein einziges 
Stück Eifen befindlich ift; die Schiffsplanfen werden mit Riemen verbunden, 
Baumwolle erjegt den Werg und Weihrauch das Pech oder den Theer, auch 
wird der mit Kalk gemengte Haifiſchthran zum Kalfatern verwandt und das 
Schiff führt nur Mattenfegel. 

Diefer Verkehr der Afiaten und Afritaner unter einander, fo wichtig er 
für diefe auch ift, verſchwindet faft in nichts gegen den großartigen Umfang 
des Handels mit Europa, auf den wir jeßt nicht eingehen, weil wir ihn an 
einer andern Stelle behandeln müſſen. 

*Was die Sciffbarkeit des Rothen Meeres für Segelfahrzeuge anbelangt, - 
jo ift dieſelbe vielfach al3 zu ungünftig dargeftellt worden. Schon Richard 
Brenner‘) war dafür aufgetreten, daß allerdings große Schwierigkeiten für 
die Beichiffung vorhanden, dieſe aber nicht unüberwindlich feien. In einer 
gründlichen neuen Bearbeitung dieſes Gegenstandes gelangte der üfterreichifche 
Corvettencapitän W. Kopp zu demfelben Ergebniffe. ?) 

Stärke und Richtung der Strömungen im Rothen Meer, jagt er, find 
zu allen Jahreszeiten fo verfchiedenartig und unregelmäßig, daß diefelben mei- 
jtens außer allen Berechnungen ‚Tiegen. In der Mitte des Golfes richten fie 
ch nach den vorherrfchenden Winden, d. h. mit Nordweitwinden findet eine 
Südoſtſtrömung und umgekehrt ftatt. Bei lange anhaltenden Nordweſt-⸗ umd 
Südoſtwinden tritt jedoch auch oft daS Gegentheil ein. Um ftärkften und un- 
regelmäßigften ericheinen die Strömungen zur Zeit des Siüboftmonjung im 
nördliden indischen Ocean, alfo in den Wintermonaten der abwechjelnden 
Nordnordweit und Südſüdoſtwinde wegen, welche zu dieſer Zeit im rothen 
Meere herrichen und das Waſſer bald den Golf aufwärts, bald abwärts trei- 
ben, bald wieder in der Mitte zufammenftauen, wenn oben ftarfer Norbnord- 
weit und unten ftarfer Südſüdoſt herrficht und fo mitunter Dwars⸗ (Uuer-) 
ftrömung erzeugen. 

Das Meer bietet wohl mitunter der Segelichifffahrt nicht geringe Schwie- 
rigfeiten; die ftetigen heftigen Nordnordimweit- und Südſüdoſtwinde mit der hoben 
furzen See erfchtweren einem dagegen auffreuzenden Schiffe das Vorwärtskommen; 
die Hige in den Sommermonaten ift erbrüdend umd das Kreuzen zwiſchen 

) Betermanns Mittheilungen 1870 ©. 353. 
2) Wilhelm Kopp, Beiträge zu den Segelanwetfungen und zur phyſikaliſchen Geo⸗ 

graphie des Rothen Meeres. Pola 1872, 
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ı zahllofen Korallenriffen umgürteten 6 
eit. Doch giebt es faft mie ſchlechte € 
= und Südoftivinde gehen ber Längena 
lid. Außerdem ift der Himmel bei 
ifche Beftimmungen fünnen bei Tag w 
3 Durcfahrtöftraße nach und von den 
rothe Meer felbft Segelichiffen feine jo 
ettva mit Aufmerffamkeit vermieden w 
Zeit für Segelſchiffe find die Monate J 
weſtmonſuns im indiſchen Ocean, da ir 
en Meeres oft biß zur Bab=-el-Man 
Hinaufjegeln Hingegen find die Mona 
benügen, wo man im untern Meere 
der mitunter bis Suez reicht. * 

5 ftille Weltmeer. Dieſe „Südſee“, 
nan wohl auch als den „Öroßen Di 
on mehr als drei Millionen Geviertmei 
e unſeres Erdballs ein. Nach Süden 
ien,. fonft überall von weitgeſchwungenen 
la, Oſtafien, ber hinterindiſchen Eil 
te. Dieſen Ocean erblickte, zuerſt von 
uñez de Balboa, als er im Septemb 
von Darien erſtiegen hatte. Einige 

umſegler, Ferdinand Magalhaes, dieſ 
lusdehnung von Südoſt nach Nordweſi 
olchergeſtalt eine neue oceaniſche Fahr 
je. 

Schiffer theilen dieſes Waller in d 
(North Pacific) dehnt ſich zwiſchen der ! 
mit dem nördlichen Eismeere vermitt« 
8; fie umfaßt demnach das Beringsmee 
18 gelbe und das oftchinefifche Meer, fol 
ı NRorbweftamerifa und den californifch 
ischen beiden Wenbekreifen liegt das | 
nan auch als großen tropiichen Dcear 
Auf demfelben vermitteln die Oftpaffatı 

n Oſten nach Weften, während eine ' 
iſt; deßhalb müflen die Schiffer bis 
r veränderliche, zumeift weftliche Winde 
f der amerikaniſchen Seite nur zwei g 
ende Buchten: jene von Panama und 
acht es an den unzähligen Inſeln eine 
yauftralien Tiegt das zur Torresftraße 
Reereögegend ift fo reich an Eilanden ı 
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im engeren Sinme reicht vom Wendekreiſe des Steinbocks 
xean, rejpective bis zum füblichen Polarkreije. 
uf die Karte zeigt, daß die Geftaltung des indiſchen Oceans, 
umgränzung in Frage kommt, einige Wehnlicleit mit dem 
darbietet; beide Haben eine Bogenform und find im Norden 

offen. Aber zu der fang Hingeftredten Thalmulde des atlan- 
ldet dieſes pacififche Wafjerbeden einen entſchiedenen Gegenſatz 

nun vroße Menge feiner über weite Räume zerſtreuten Inſeln, feine 
ganz anders geftalteten Küften, die Anzahl der Vulkane und die ungemeine 
Ausdehnung der Korallenformationen. Äuch ift baffelbe ungleich breiter, denn 
es lagert fi über mehr ala 140 Längengrabe Hin; die Linie von Singapur 
bis Panamã Hat eine Ausdehnung von 2500 deutfchen Meilen. 

Dieſes ftille Weltmeer (Mare pacificum) befpült Weftamerifa vom Rap 
Horn bis zur Beringsſtraße, und von diefer ab ganz Oftafien bis zur Straße 
von Singapur; zu ihm gehören, vermittelit feiner Nebenmeere, welche wir hier 
immer hinzurechnen, alle Eilandgruppen des hinterindiſchen Archipelagus von 
Sumatra bis zu den Philippinen. Es brandet an die Dftküfte Auftraliens, 
und wenn man ihm, was viele Schiffer tyun, eine Ausdehnung bis zum Meri⸗ 
dian des Rap Leeuwin gibt, auch an bie Südgeftade dieſes Inſelcontinentes. 
Bir werben an ben geeigneten Stellen &elegenheit finden, die einzelnen Länder 
and Infelgruppen zu kennzeichnen und gehen befhalb jet auf eine nähere 
Schilderung nicht ein; wir fegen auch voraus, daß ber Leſer ſtets eine Karte 
zur Hand habe. Hier foll nur betont werden, daß vullkaniſche Kräfte an und 
in diefem Ocean — im indiſchen Archipelagus, auf manden Eilanden der 
Sudſee, in Amerika von Chile bis zu den ruffiichen Befigungen, und auf der 
aflatifhen Seite in Japan, — mächtiger find als im irgend einer andern 
Region der Exde. . 

Nicht minder charakteriftiich und zugleich für die Schifffahrt von der größten 
Bedeutung erſcheint bie ungeheure Verbreitung der Rorallenbildungen, 
welche Bier, ungleich großartiger auftreten als im atlantiichen oder au im- 
indiſchen Dcean. Manche Geologen nehmen an, daf der Boden der Südſee 
im Fortgange der Beiten fich allmälig gefentt habe, und die Koralleneilande 
auf Gebirgägipfeln eines vormaligen, num von ben Meeresfluthen bebedten 
Eontinentes ruhen. Die Koralfenbildungen zeigen ſich in fehr mannichfaltigen 
Formen: als Bänke und Strandriffe, z. B. bei den neuen Hebriden, auf Un- 
tiefen nahe an ber Küfte, auch mander vulfanifchen Eilande; diefe Strandriffe 
erſcheinen aber auch, zumeilen in fehr großer Ausbehnung, mande Meilen 
weit von der Küfte entfernt und begleiten biefelbe als Längsbarren oder Bar- 
rieren. Die Korallen treten ferner als ringförmige Barren auf und liegen 
als ſolche um Inſeln herum, z. B. im Archipel der Louiſiade und bei Tahiti, 
ober endlich fie bilden Atolls, das Heißt ringförmige Riffe, welche eine Lagune 
einfließen und zu berjelben nur an einzelnen Punkten eine Einfahrt geftatten, 
3. B. bei ben niedrigen Inſeln des Pomotu-Archipels und bei den Carolinen'). 

4) Darwin (in feinem klaſfiſchen Were The structure and distribution of Coral 
Reefs, p. 146) gibt folgende Grflärung: 

An atoll differs from an encircling barrier reef only in the absence of land 
within its central expanse, and a barrier reef differs from a fringing reef in being 
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wele Sehe bemerkbar ift der Einfluß dieſer Korallenbildungen auc 
rZofihtung ber Meeresftrömungen, welche in bem ausgedehnten 

* Beden in großartigfter Weife, im Allgemeinen jedoch viel einfacher 
ala im atlantifchen Dcean. Aber fie find in Betreff mander Pı 
nit fo genau befannt wie bie leßteren und die Hhdrographie 1 
Südfee noch manche Aufgabe zu Löfen. Wir verfolgen die Strömu 
in ihren großen Zügen und können auf Einzelnheiten nicht eingehen 

Aus dem Auftralocean kommt bie, durch Südmeftwinde Hervi 
bis zu 700 Seemeilen breite antarktijche Bolar-Treibftrömur 
meit im Süden etwa unter den Meridianen Neufeelands beginnt. 1 
im Allgemeinen eine nordöftlice Richtung, trifft bei Concepcion auf 
von Chile und theilt fih dort (ähnlich wie die Yequinoctialftrömun 
lantiſchen Dceand an den Geftaben Brafiliens) in zwei Arme. D 
berührt den Chonos⸗Archipel, geht weiter an der Küfte Südame 
und fließt um die Südfpige herum ald Kap Hornftrom in den c 
Ocean. Der nörblice Arm diefer antarktiihen Polar- Driftftrömung 
peruanifche ober Humboldtſtrömung bezeichnet. Sie folgt der A 
amerifa’8 nad Norden Hin bis zur Punta Parina und dem Cab 
zwiſchen 5 und 4° f. Br.; dann biegt fie gegen Nordoft ab und g 
große füdäquatoriale Treibftrömung über. Uber ein Theil der ! 
ſtrömung läßt fi) nod weiter nach Norden Hin verfolgen, bis in I 
von Panama, wo ihr ber mericanifche Küftenftrom begegnei 
etwa unter 20° n. Br. entfteht und durch den californifchen € 
verftärkt wird. Die Humboldtftrömung fließt auf der Strede von ! 
in Chile bis Callao in Peru am ftärkften und begünftigt die Fahr 
beiden Häfen in der Richtung von Süden nad) Norden ungemein; 
Schiffe legen jene 1600 Seemeilen weite Strede nicht felten in 8 bi: 
zurüd, während fie in entgegengefegter Richtung das vier- oder ſechsfac 
gebrauchen würden, wenn fie dem Humboldtſtrom entgegenfahren wo 
benfelben zu vermeiden, halten fie fi mindeftens 8° weſtlich von 
Juan Fernandez, wo fie günftigeres Wafler finden. Bon Callao ab 
Strom langjamer. Unfer großer Landmann war der erfte, welcher 
näher erforſcht und auch ermittelt Hat, daß er einen falten Fluß zwi 
mem Waſſer bildet. In ähnlicher Weife wie der Golfittom an de 
chen Geftaden Europa’3 Wärme verbreitet, erzeugt ber Humbolbtftro 
weitlichen Küfte Südamerifa’3 eine niedrige Temperatur als jene ift 
unter gleichen Breiten an der Ofttüfte finden; er mildert die Hitze. 
Küfte von Peru tritt während der Wintermonate (Mai bis Gepte 
ein ſehr bichter Nebel auf, die Garuga, welche zumeilen wochenlang 
und manchmal aud in den Sommermonaten fi einftellt. 

Die große Wequatorialftrömung bes ftillen Oceand beg 
unter der Linie bei den Galapagos, alfo auf der Höhe der Küfte von 
wo der Humboldtſtrom in die allgemeine Bewegung der Waffer na 

wird einmal eine prächtige Linie für die Barriererifi-Eifenbahn geben, welche ar 
Seite die Süpfee, auf der andern die zahllofen Eilande der Torresftraße liegen 
F. Davidson, trade and travel in the far East, or recollections of t 
years passed in Java, Singapore, Australia and China. London 1846, | 
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übergeht. Zwiſchen 165° öftl. und 148° w 
nörbl. und 11° fübl, Br., eine Meeresregion, 
temperatur nie unter 20 bis 21° R. Wärme | 
boldtſtrom da, wo er im dieſes warme Waſſer 
Wärme zeigt. Die große Strömung durchfluth 
3000 Seemeilen das ftille Weltmeer zwifchen 2 
manchmal mit einer Schnelligkeit von’ 27 bis zu 
fih. Eine füdliche Ubzweigung zieht gegen den 
trifft auf deſſen Oftfeite und fließt an den KRüf 
Jahreszeiten in verfehiedener Richtung, nämlich 
ter und im Sommer nah Süden. Die nörblic 
auſtraliſchen und Hinterindifchen Eilande nah S 
Gewäflern zufammen, welde aus dem indiſchen 
Malaffa einfluthen; fo bilbet fie, wie Maury mei 
ftrom und im weiten Zortgange die japan 
Kur Siwo. 

Manche partielle Strömungen feinen milw um jiucn wien gu cmr 
ftehen; fie fließen mit ungleicher Geſchwindigkeit theils nad) Often, theils nad 
Weiten und verlieren fih auch zumeist wieder inmitten des weiten Meeres: 
raumed. Wir haben bier de3 äquatorialen Gegenftromes zu erwähnen, 
welcher quer über den ganzen Ocean reiht, von ben Palau- oder Pelew⸗ 
Infeln, 8° 45‘ n. Br 134° öſtl. &,, 6i8 zur Bai von Panama, 4 und 5* 
n. Br. Er zieht von Weften nach DOften und Hat oft eine Schnelligkeit vom 
60 Seemeilen. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Schiffer ift auch die nordpacifiſche 
Treibftrömung. Im nördlichen Theile des ftillen Weltmeers, jenfeits des 
Wenbefreifes, hat das Waſſer im Allgemeinen eine Bervegı —.—r 
wohl in Folge der vorherrfhenden Winde wie ber Einwi 
Siwo. Mit diefer ſchwachen Triftftrömung geht das Waf 
von Afien nad; Amerika; fie erreicht das letztere bei der J 
britifh Columbia. Dort tHeilt fie fi. Ein Arm geht mı 
Küfte des ruffiihen Amerifa hin, ein anderer fließt ald califı 
ftrom (f. oben) nad Süden. 

Der oben erwähnte Kuro Siwo, d. h. Strömung di 
(wegen feiner tiefblauen Farbe), bildet eine höchſt interefia 
Erſcheinung, über deren Urfprung die Anfichten immer no 
Während der norbamerifanifchen Expedition nad Japan unte: 
wurden von Lieutenant Bent genaue Unterſuchungen angefte 
lichen auf folgende Exrgebniffe Hinausfamen. ') 

‘) Narratire of the expedition of an american squadron 
and Japan, performed in tbe years 1852, 1858 and 1854, und 
Cammodore M. C. Perry, U. 8. N., by’order of the Gore! 
States. Compiled etc. by Francis L. Hawks, New York 18! 
auß eine chart of the Kuro Siwo or Japan Stream_of the 
to the Gulf Stream of the Atlantic. * Aud die mittlere Stedmun 
noch nicht Mar geftellt. Die meiften Autoritäten Iaffen ihn im nörblie 
Weuten-Infeln gehen; dem gegenüber bemerft George Davibfon i 
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uro Siwo beginnt im Süden der Infel Formofa und bildet ohne 
ya tt Theil der großen pacifiihen Wequatorialfttömung. Sobald er 
Formoſa erreicht Hat, geht fein beträchtlichfter Theil in das chineſiſche Meer 
über, während der andere Theil nad Norden hin ablenft und an ber Oſtküſte 
von Formoſa hinfließt, wo feine Stärfe und fein Weſen ganz deutlich hervor- 
treten. Er dehnt ſich manchmal nad DOften Hin bis zu den Lutſchu⸗ (Lieu 
Kieu-) Inſeln aus, wo die höhere Temperatur des Waller das Vorhanden- 
fein eines warmen Stromes anzeigt; bann fegt er feinen Lauf nad Norden 
Hin bis zum 26° n. Br. fort, nimmt dort eine Richtung nach Norden und 
Dften, bejpült die ganze Südoſtküſte Japans bis zur Sangarftraße und nimmt 
je weiter um fo mehr an Stärfe zu. Bei der Inſelkette im Süden des Golfes 
von Jeddo, etwa unter 140° öftl. 2. wurde an ihm an drei aufeinander fol- 
genden Tagen eine Schnelligkeit von 72, 74 und 80 Seemeilen in 24 Stunden 
beobachtet; doch betrug feine durchſchnittliche Schnelligkeit von dem Südende 
Formoſa's bis zur Sangarftraße 35 bis 30 Seemeilen. — Unter 40° n. Br., 
öftlih vom 143° öftl. 2. biegt der Strom mehr nad DOften ab, und dadurch 
wird es einer Falten Gegenſtrömung möglich, fich zwifchen ihn und bie 
Südkuſten der Inſel Jeſo einzudrängen. Diefe geht wahrſcheinlich nach Weiten 
Hin durch die Sangarftraße nah Süden durch das japaniſche Meer, zwiichen 
Korea und den japaniſchen Infeln und findet durch die Straße von Formofa 
einen Ausweg in dad hinefiiche Meer. Zwiſchen Formoſa nämlih und der 
chineſiſchen Küfte Herrfcht ein ſtarker nad Süden gehender Strom, namentlich 
zur Beit des Nordoft-Monfuns, während die oben erwähnte Norbftrömung an 
der Oftküfte von Formoſa ungehindert ihren Fortgang nimmt. Dieſe Gegen- 
ſtrömung ift den Chinafahrern fo wohl befannt, daß fie nur felten e8 unter- 
nehmen, dur die Straße von Formofa nad Norden hin zu fegeln; fie neh— 
men bei widrigen Winden ihren Kurs gewöhnlich im Oſten dieſer Inſel, ſelbſt 
wenn die Winde Hier ftärfer find als im Kanal. Lieutenant Bent hebt einige 
auffallende Aehnlichkeiten zwiſchen dem japaniſchen Kuro Simo und dem at- 
lantiſchen Golfitrom Hervor, z. B. abwechſelnde Schichten Talten und warmen 
Waſſers und das gleiche Marimum der Temperatur. Der Kuro Simo führt 
aud einen Seetang mit ſich, welcher dem Fucus natans des atlantiſchen Sar- 
gaſſomeeres ähnelt. 

Maury') Hat die Aehnlichkeit zwiſchen dem Kuro Siwo und dem atlan- 
tiſchen Golfftrom noch fpecieller hervorgehoben ala Bent. Ihm zufolge dringt, 
wie ſchon weiter oben gejagt wurde, ein warmer Strom aus dem indiſchen 
Dean durch die Straße von Malakka, vereinigt fi mit anderen warmen Strö- 
men aus ber Javaſee und dem chineſiſchen Meere, und dringt in den Pacific, 
gleihfam wie ein anderer Golfſtrom, zwiſchen den Philippinen und der afiati- 

of Alaska (Waſhington 1869): „Rad Abgabe des Ramfhatla-Gtromes folgt der größere 
Xheil-dem 35 Parallel gegen Cfien, wird unter 180° der Känge durch den falten Anprall 
deB Beringftromes, der Durch die Fuds-Infeln (Mlduten) nad Suden läuft, um ein oder 
zwei Grabe jübwärtß gedrängt, erreicht aber unter 1700 fl. &n. Or. feine Breite wie- 
der und felielid die von 45 bis 50° unter 1480 weftl. 8, wo er fi) wieder zu theilen 
feint‘“ (Petermann’s Mitth. 1871 ©. 278). * 

") Physical geography of the Sen, zehnte Huflage (Sonden 1861) $, 390 und fol 
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ht er einen großen Bogen bis zu ben Aleuten, 
liert fi) allmählig je nachdem fein Waſſer fälter 
t Nordafrifa Hin. 
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atlantifchen, da wo die warmen Waſſer fliehen, 
und Hat häufig Gewitter mit Bligen. Die Nebel 
find ebenfo berüchtigt wie jene über den großen 
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Ib fie aber an diefe an Leben jo arme Einöde fommen, kehren 
Sturmbogel thut ein Gleiche. - 

Rordauftralien und Südoftafien Tiegt jenes wunderbare Durch⸗ 
and und Meer, welches man als hinterindiſche Eilandflur ober 
ifchen Archipel bezeichnet. Die Gewäſſer dieſer Region rechnen 
Deean; fie bilden Hier eine Anzahl von Nebenmeeren und 

be Menge von Einfahrten und Paffagen auf. Die Strafe von 
Sumatra von dem fülichen Theile der Hinterindifchen Halb- 

het eine Fahrbahn in das ſüdchineſiſche Meer. Diejes bildet 
es Feitlandes die Golfe von Siam und von Tonking; im Often 
neo, Palawan und den Philippinen umſchloſſen. Aus dieſem 
re führen die breite Kariımata-Baflage zwiſchen Weftborneo und 
ie Gasparftraße in die Sundafee, welche von und nach Süden 
ı Berbindungsfanälen mit dem indiſchen Dcean Hat; 3. B. die 
aſtraße zwiſchen Sumatra und Java; die Straße von Lombod 
mb Lombod; zwiſchen diefer legteren Infel und Sumbawa die 
> die Mangeraiftraße zwiſchen Komodo und Flores. Oeſtlich 
age dehnt fi nad Norden hin die Moluften-, nad Dften Hin 
8; in biefe letztere führt zwiſchen Ombal und Zimor die 
lus ber Sumdafee gelangt der Schiffer durch die Mataffaritraße 
» und Gelebes in die Sufu- oder Celebesſee, welche zwiſchen 
‚ Norb:Gelebes, den Sangir-Infeln, Mindanao und dem Sulu- 
gt. Im Norden des letztern ift die Mindoroſee mit der Pala- 
Bon der Harafurafee zwiſchen Norbauftralien und dem ſüdlichen 
t die Torreöftraße zum SKorallenmeer. 
iſchen Meere find recht eigentlich das Gebiet der höchſt gefähr- 
ver Wirbelftürme, der Taifune (S. 436), bei welchem ſich die 
licher Schnelligkeit um einen nicht ftille ftehenden, fondern fort- 
Hr oder weniger winbftillen Mittelpunkt in kreiſender Bewegung 
ben ſchon darauf hingewieſen, wie gefährlich fie den Schiffern 

er Bedeutung ift die Fahrbahn um das Kap Horn (oder 
n), welches num alljährlich durch taufende von Schiffen bublirt 
zen, welche aus dem nordatlantiſchen Dcean kommen, halten 
amerifanifchen Küfte zwiſchen den Falklandinſeln und dem Feſt⸗ 
h vom GStaateneiland, weil fie die ſchwierig zu durchſegelnde 
* vermeiden müffen. Die Wintermonate Mai, Juni und Juli 
um das Rap zu umfegeln, obwohl beſchwerlich wegen ber 

langen Nächte; aber man trifft dann gewöhnlich günftige Oft- 
und April dagegen find ſchlimme Monate, weil Südweſt 
vorwalten, die auch von Juli bis Oktober mit einander ab- 
t und September find jehr ftürmijh. Für die Fahrten in um- 
ng, aus ber Südſee in den atlantifchen Ocean, ift der Weg 
ılhaesftraße befonders in den Sommermonaten, wegen ber kur» 
uziehen; * dieſe Bafjage ift eine ſehr Iebhafte geworben, feit die 

zumnpiyiuy. zwiſchen Europa und der Weftküfte Südamerika’s ihren Cours 
. dunch die Magalhaesſtraße nimmt und die Hilenifhe Regierung an der Siüb- 
1 Andres, Geogr. des Welthandel. I. Bard 2. Auf. 34 
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fpige des Continents bei Punta Arenas (1 
angelegt hat. * Beim Feuerlande find die Winde fehr unbeftändig und wechſeln 
raſch in kurzen Zwiſchenräumen. Für die Umjegelung des Kaps von Weſten 
nad DOften find Dezember und Januar am wenigiten ſchlimm. Im Ganzen 
herrſchen Weftwinde vor; und aus vielfachen Beobachtungen hat ſich ergeben, 
daß von 10,000 Winden 7283 aus der weftlichen und mur 1117 aus ber 
öſtlichen Himmelsgegend kamen. Norbiwinde, welche im Sommer wehen, gehen 
oft in Norbmeitftirme über, die manchmal 50 Stunden ununterbrochen anhal ⸗ 
ten und dann plöglih nad Südweſt umfpringen. Auch aus Süden brauſen 
nicht felten Heftige Stürme heran, die ſich gleich jenen aus Südweſt durch große 
weiße Wolfen ankündigen. Sehr oft kämpfen bie Schiffe Wochen lang gegen 
diefe widrigen Winde an, ehe ed ihnen gelingt, dad Kap zu bubliren. 

Auch in unferen Tagen der fehr vervollfommneten Schifffahrtäfunde fürchtet 
der Seemann die Gefahren des Kap Horn; er weiß, daß er jebenfalls eine 
ftürmifche Zeit zu erwarten hat, und trifft rechtzeitig alle 2°" — 
beſchneieten Felſenſpitzen des Feuerlandes ſind gewöhnlich vo 
mit denen der Wind fein Spiel treibt. Der ̟  Schiffer, weld 
unbewölften Himmel und günftigen Wind anzutreffen, gibt 
Augenblid zu verlieren, denn er weiß wohl, daß manchmal 
an welchem er etwa verjäumt, dad gute Wetter nach Kräften 
Fahrt um drei oder vier ftürmifche Wochen verlängern kanr 

Gewöhnlich findet der Schiffer grauen Himmel, ſcharf 
und ein ſchwärzliches, glanzlofes Meer, das fi von dem ı 
rizonte kaum unterjcheidet, und einen fchroffen Gegenſatz bil 
vollen Spiele des Oceans zwifchen den Wendekreiſen. Das Lar 
genug aus; die rauhen Felswände der Küften erheben fich ft 
aus dem Meere und find von brechenden, halbmaft-hohen 
Am Feuerlande fehlen runde Außenlinien; Alles ift ſcharf un 
wände fchieben fi couliffenartig Hinter einander vor oder üb 
Bild der UnmirtHlicfeit wird vervollftändigt durch den Sı 
hell vom Geftein abhebt; in den Kanälen liegt dichter Nebel 
fteigt und fi) den Maffen finfterer Wolken anſchließt. Edı 
her das Kap im Februarmonat umfciffte, hat einen hefti, 
der in vieler Beziehung Aehnlichfeit init dem weiter oben ge 
gebirge der guten Hoffnung Hatte. Auch fein Schiff wurd 
Sturzwellen heimgejucht, welche zwei Boote vom Deck hinw 
die eine Seite der Schanzfleidung faft in deren ganzer & 
Die Dunkelheit der Luft war undurchdringlich, aber dad Der 
tend, und wahrhaft ſchreckend das ſchneeweiße, blendende Li 
Kamme der Wellen dahinlief. Bei dem bfeichen Lichte des 
gend erfannte man in undeutlichen Umrifjen zur Rechten eine 
Das war Kap Horn, das berühmte Worgebirge, welches a 
großen Continentes und als Zeuge mander großen Unter 
die der ausdauernde Europäer feine Macht und Eivilifation 
ften Gegenden verpflanzt, das Intereſſe doppelt in Anfpruc 
Vorgebirge ift aber auch würdig, die äußerſte Grenze eine 
theiles zu bezeichnen. Es zeigt fi, gleichviel von welder 
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ine ifolirte aber majeftätifche Maſſe, welche in die immer ſtürmiſche 
Sudjee tuyn hinaustritt und in ihrer ruhigen Größe gleichfam den Gieg bes Seiten 
über das Slüffige zu verkünden ſcheint. Seine große und einfame Felſenmaſſe 
ift nicht, gleich ben Vergen bes Feuerlandes und ber Staateninfel in bielfache 
Gruppen gefpalten; das von Nordoften her auffteigende Land vereinigt fi in eine 
einzige, abgerundete Bergipige und fällt nad) Süden in das Meer ab. Schwärz- 
Lich gefärbt und faft ohne Ungleichheiten, aber auch ohne die geringfte Spur von 
Begetation, bietet der gewaltige Felſen den antarktiſchen Stürmen fein Haupt, 
von jeher unbewohnt und wohl felbit den Wilden unzugänglid. Nicht ein- 
mal bie zahllofen Schanren von Seevögeln, welche diefe Meere erfüllen, bauen 
fich dort an. *) 

Das ftille Weltmeer ift viel fpäter von den Wellenichlägen des großen 
Weltverkehrs berührt worben als der atlantifche und der indiſche Ocean. Es 
Hat drei Jahrhunderte lang gleichjam tobt dagelegen, weil die Aufmerkſamkeit 
der feefahrenden Voller Europad vorzugsweiſe den atlantiichen Regionen, ins— 
befondere der Dftfeite Amerikas zugewandt war, und Spanien, das fi ein 
Monopol anmaßen wollte, alles aufbot, um feine Nebenbuhler im Handel von 
den Geftaden ber Südfee fern zu halten, während es felber diefe Meeresgegend 
nit zu benüßen wußte. Seine Silbergalleone fuhr zwiſchen Acapulco in 
Merito und Manila, auf ber philippiniihen Inſel Luzon, in ewigem Einerlei 
Hin zurüd (S. 91). Uber kühne Holländer, welche im indiſchen Archipelagus 
und anf den Gewürzeilanden der portugiefiichen Herrihaft ein Ende gemacht 
hatten, fegelten von ben Sunbainfeln aus gen Süboften und entdedten Küften- 
ſtriche von Neuholland; engliſche Freibeuter, z. B. Drake, fteuerten in die 
Südſee und plünderten ſpaniſche Küſtenſtädte. In den Spaniern war nach 
und nad} der alte Entdeckungsgeiſt erloſchen, doch verbreiteten ihre Schiffer Sagen 
von einem unbekannten Auſtrallande, das überreih an Perlen und edlen Me- 
tallen jei (5. 459). Uber von Magalhaes, 1520, an bis auf Coof blieb der 
größte Theil der Südſee unbefannt. Allerdings ift die amerikaniſche Küſte 
von der Sübfpige bis über das heutige Britiich- Columbia Hinaus von ben 
Spaniern ſchon im jechözehnten Jahrhundert befahren worden; man wußte 
auch, daß China und Japan auf der anderen Seite des Oceans lagen, und 
die Holländer Hatten einzelne Küſtenſtriche des auftralifchen Continentes auf 
ihren Karten verzeichnet. Aber von ben meiften ber unzähligen Inſeln, mit 
welchen diefer weite Meeresraum förmlich überjäet ift, haben wir erſt feit Cooks 
Tagen nähere Runde erhalten. Eine große Menge von Ereignifjen hat von 
jener Beit an zufammengewirft, um Leben in die Südſee zu bringen, und heute 
ſehen wir, beſonders auch durch die Einwirkungen der Dampfichifffahrt, die ganze 
pacifiihe Welt aus vereinfamter Ferne in die Mitte des Weltverkehrs gerüdt. 

Die Geftabeländer üben und drüben find nicht mehr einfeitig geftellt, 
ſondern ericheinen als Nebenftüde, als gegenfeitige Ergänzung, und die gewal- 
tige Südfee ift gleihfam zu einem aſiatiſch⸗amerikaniſchen Golf geworben. * Das 
Dampfſchiff fährt von Sitcha oder Neu-Archangel, dem Hauptorte Alaskas im 
Norden, bis zur Magalhaed-Straße im Süden und durch diefe in den Atlan- 

1) Eduard Poppig, Reiſe in Chile, Peru m und auf dem Amazonenſtrome während 
der Jahre 1827 bis 1832. Zeipzig 1835, I. ©. 20 fi. 



Dampferverbindung um die 

cean. Die Fahrt von San 
a wird in 22 Tagen zurüdgı 
hhſchneiden die Dampferlinien San Francisco-Hawaii-Reu-Seeland in 
1 den ganzen Ocean ; Neufeeland felbft fteht mit Sybney und Auftra- 
regelmaͤßiger Dampferverbindung und feit 1875 die Fidſchi· Inſeln 
Colonie wurden, find auch biefe in die große S 
n worben. 
; ber Errichtung der Dampferlinie San Francißco-Jı 
: Dampferverbindung um die Erde gefhloffi 
jest mit der größten Regelmäßigleit auf ben Ocea 

effen nur um einige Stunden ab. Eine Dampffı 
in etwa 92 Tagen zurüdgelegt werden. Die & 

dew· York 11 Tage; New-York- San Francisco mit 
San Francisco-Folohama 22 Tage; Yolohama-Ho1 

Singapur 8 Tage; Singapur-Boint de Galle au 
Galle-Suez 17 Tage; Suez-Brindifi 3 Tage; Br 

nen bundert Jahren hat die Südfee eine man kam 
Immwandelung erfahren; fie ift zu einem Tummelpk 
ölfer geworden. Den Entvedern folgte der Walfii 
d Kaufmann. Der weiße Mann macht überall, woh 
Ueberlegenheit geltend, er wird Herr, beftimmt da 
ber. Er ſchafft den Kannibalismus ab und bringt I 

: dem ſchwarzen Melanefier das, was wir Eivilifati 
bt nur äußerlich; dafjelbe gilt auch von dem Chri 
boten unter den Infulanern verbreiten. Bis jet 
ieben und ich ſehe feinen Grund ab, wehhalb es b 
ſehr eigenthümlich gearteten, Eingebornen ber Sübf 
Könnte. 
we „Civiliſation“, welche mit dem Handel und d 
auf vielen Eilanden arge Lafter und böfe Krankh 
tlinge zu Kriegen aufgeftadhelt, das Volt duch B 
in der That und Wahrheit der Barbarei Vorſchu 
den Memjchenopfern fteuerte.e Sie brachte einen 
in das ganze Dafein diefer Polynefler, und fie fin 

; ex zerjegt fie, wirft auflöfend und vernichtenb. 
g ift für den Braunen wie für den Schwarzen ger 
Vollsmenge verringert fich in graueneregender Weil 
nanien find gänzlich ausgeftorben; auf den Sandn 
Menſchen feit Coof um vier Fünftel zufammengefi 

Iſchaftsinſeln (Tahiti) gilt ein Gleiches. Diefelbe & 
auf vielen anderen Eilanden, auch auf Neufeeland, 
'aum noch 40,000 Köpfe beträgt. Und doch Hat 
aum erjt begonnen. Es ſcheint, als ob das Verhän 
hnefier rettungslos dem Untergange weiht, fi eri 
einmal völlig aus ihrem Gleichgewichte geworfen 
weiße Menſch ihnen zubringt oder aufbringt, nich 
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ziten, weil fie in ihrem innerften W 
jier, wie in manchen anderen @egen 
Intgropophagin, welche Helatomben : 
mt und Bufunft der Sudſee gehören 
t al® alle anderen Menfchengruppen. 
ver Beringäftraße bis zum Feuerland 
felungen ſtaatlich oder commerciell 
tisÖruppe waltet nordamerikaniſcher 
kefellihaftsinfeln, die Markeſas und 
ıftealien, Neufeeland und bie Fidichi 
ven Holländer, Briten, Portugieſen 
em auch Spanier feften Fuß; Chin 
tinen bed weißen Schiffer und R 
: beiden Weiche, welche im Mittelaltı 
aren, werben burch europäifchen Ein 
gt fih das @üterleben bier in neu 
chon gejagt, in raſcher Folge große 
die Entbeder, durch die Anfiebelunge: 
ven Handel. Die Abgeſchloſſenheit 
Südfee erftredt fi die Solidarität t 
auſch. 
fiſche Orient zieht einen großen Th 
3 an fih und gibt von demſelben 
tief eingreifend auf unfere Balutavı 
in Tolofjaler Menge aud Gold, das 
tabeländern faft gleichzeitig aufgefuni 
orado alifornien und in Yuftralien 
niffen eine radifale Ummwandelung be 
eiter greifen muß. Nordamerika ifi 
ı Indien und Europa geworben u 
1 des indiichen und auftralifchen Ve 
Andrang nad) dem goldreichen alife 
Ierwanderung von Oſten nach Weft 
ı über Land, andere famen auf dem 
Horn; auch Ehinefen in Menge verl 
n von Folien, um auf der anderen 
Barbaren Gold zu graben. San Fra 
e goldene Pforte führt, Hat fih zu 
orgeſchwungen, ımd Californien bilt 
n germaniſchen Reich am ftillen Oe 
on und vielleicht auch ein zweites 
Columbia am Zraferfluffe. Denn i 
ngen zu einem großartigen Aufſchwu 
inde Luft, gute Häfen, Holz und Rı 
tbarer Voden und unternehmende M 
dem atlantiſchen und dem ftillen Oc 

fahrten gefudt, aber biefes „Gehei 
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ſchon Cortez zu entdeden trachtete, nirgends Grimmen menu wem um 
Pläne zur Herftellung von Kanälen, deren feiner fi Biser als ausführber 
erwiefen hat. ber man legte Schienen über die Landenge von Panama, 
projeftirte dergleichen auch über die Landenge von Tehuantepec, durch Honduras 
und duch Nicaragua, und die Bahn vom Miffifippi bis San Francisco wurde 
1869 vollendet; ob auch eine andere, in Südamerika, zur 
La Plata mit der Sübfee, über die chileniſchen Andes, muß die 

Auch auf der weftlichen Seite des großen Meeresbedens, 
Alles im Gähren und im Treiben. Das zukunftreiche Sibirien 
from eine pacifiſche Eingangs- und Ausgangspforte gewonnen, 
weiland mandſchuriſchen Fluffe werden alljährlich neue Kolo 
Er wird auf einer 400 deutſche Meilen langen Strede von 3 
ven, auf ihm gelangt friſche Beweglichkeit in feither öde F 
welche Rußlands Plan zufolge, künftig eine Weltbahn von M 
goldreihen Ural bis zur Mündung bes Amur und nad Pekin 

Japan wird ohne Zweifel eine Hervorragende Rolle im n 
de ftillen Oceans fpielen, ſobald es die Uebergangäzeiten du 
welche in Folge der engeren Berührung mit den Europäern ı 
Tanern dieſem Inſelreiche des Sonnenaufgangs bevorftehen. 
große Revolution begonnen und Niemand kann berechnen, ob 
Menſchenalter oder nach einem halben Jahrhundert oder noch | 
gewiſſen Abſchluſſe kommen werde. Das japanifche Volt fteht 
Afiaten voran durch Energie bes Charakters, Ehrgefühl, Tapfe 
tigfeit auf der See; an Fleiß und Kunftjertigfeit wetteifert es m 

Das Blumenreich der Mitte, welches von den mächtigen 
Hoang Ho und Yang tfe Hang durchſtrömt wird, bildet das Kerı 
und ift gleihfam ein eigener Welttheil, welchem alle Bebingung 
fi felber zu genügen. China ift der ältefte Staat auf Exber 
reicht ohne Unterbrechung Höher als vier Jahrtaufende hinauf, 
tur in ungeſchwächter Continuität gleichfalls. Durch feine Welt 
ift es auf die Südfee und den Archipeiagus hingewieſen, und 
fireden ſich feine Einflüffe landeinwärts bis zum Brahmaput 
die Grenzen von Turkiſtan. Es hat Thee, Reis, Seide und ge 
für den Seehandel und in ſich felber ein fo reiches Handelsle 
ganz China als ein einziges großes Waarenlager bezeichnen ! 
hielt ſich in früheren Zeiten nicht ausfchließlich gegen die Fremt 
alter waren viele taufende bon Arabern in Ehina angefiebelt, 
zehnten Jahrhunderte wurden die Europäer freundlich aufgenom 
das Rei im Innern wohlgeordnet und blühend; ber innere 
vor nun zweihundert Jahren als die Mandſchu das Meich erol 
durch ihr faljches Syſtem zerrüttet worden ift. Die Verwirrun 
gert durch den Uebermuth und bie frevelhafte Habſucht der En 
dem Land ihr Opium aufzwingen wollten und zu dieſem Br 
Anläfle zum Kriege vom Zaune braden. Durch die Frieder 
dann mehr als zwanzig See- und Stromhäfen eröffnet wu 
Schanghai aus, das ſich in wenigen Jahren zu einem ber erfte 
der Welt erhoben Hat, gehen ganze $lotten von Dampfern auf 
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Hang bis Hanköu. Die Ehinefen bringen nach den Hinterindifchen Ländern. und 
in den Archipelagus Gewerb3- und Handelsleben; fie find auch Bergarbeiter 
und Aderbauer, und Hunderttaufende diefer „Himmlifchen” wandern aus. 
Ueberall führen fie ihr eigenartige8 heimathliches Leben fort und fichern ſich 
ihren Erwerb durch Betriebfamkeit, Uusdauer und gefunden Menfchenverftand. 
Auch nah Californien und Australien find fie gezogen. Ob die nun fehr 
mannidfaltige und unabläffige Berührung mit Europäern und Nordamerilanern 
in dieſem begabten und wunderbar eigenartigen Volk eine wejentlihde Umman- 
delung bewirken werde, .muß die Zeit lehren. ‘) So viel aber ift gewiß, daß 
Japan wie China in den Welthandel Hineingezogen worden find und daß fie 
ferner nit umhin können, eine hiſtoriſche Rolle zu jpielen. 

Die Reihe Annam und Siam in dem fogenannten Hinterindien, empfangen 
zugleich chinefiiche und europäische Einflüſſe, und Birma erhält dergleichen aus 
Indien. Es zeigt ſich auch bei diefen Staaten, daß Länder, welche zwifchen 
zwei großen eigenartigen und mächtigen Eulturfyftemen liegen, einer felbft- 
ſtändigen und urwüchfigen Bildung ermangeln. Die Einflüffe der an der Zahl 
geiftiger Anlage und Civilifation überlegenen Nachbarn geftatten ihnen feine 
originale Entwidelung. Wir finden dort überall den Chineſen auch als Hand: 
werfer, Schiffer, Krämer und Kaufmann. Jene Länder liefern vorzugsweiſe 
Reis und Zuder; fie werden vom Mekong, Menam und Irawady durchſtrömt. 
Der niedere Theil von Cochinchina mit Pulo Condor ift im Befite der Fran- 
zoſen; im eigentlichen Archipelagus find die Holländer vorwaltende Mad. 

Wir jagten weiter oben, daß an der pacifiichen Küfte Nordamerika's Kerne 
und Anfäge zu einem großen germanifchen Reiche nicht zu verkennen feien. 
Dergleichen finden wir au in Auftralien und Neufeeland; Hier hat ein ähn- 
licher weltgejchichtlicher Prozeß begonnen und auch ihm Leiftet das Gold Bor» 
ſchub. Noch vor fünfzig Jahren waren die Anfiedelungen in Auftralien eigent- 
lich nur ein großes Zuchthaus, jegt bilden fie herrliche Colonien, deren raſches 
Aufblühen faft in dag Gebiet der Fabeln zu gehören fcheint. Im Jahre 1788 
landeten die erften Europäer, um dauernde Niederlaffungen zu gründen, Ver: 
brecher-Eolonien, denn folcher bedurfte England. Durch Cook war die Auf- 
merkſamkeit auf Auftralien gelenkt worden. Für freie Einwanderer Hatte 
Botany-Bay feine Anziehungsfraft und mehr als dreißig Jahre bfieb Neu- 
ſüdwales in kümmerlichen Berhältnifien, eg war lange Zeit ein „Sodom und 
Gomorrha”. Erft nad 1840 hörte die Deportation von Verbrechern dorthin 
auf, und feitdem kamen rechtichaffene Leute in größerer Anzahl nad) Auftralien, 
einem Erdtheile, der hauptſächlich nur an feinen Küftenrändern fi zu eigent- 
lichen Culturlandſchaften eignet. Es war nur fpärlich befiedelt, aber feit 1852 
auch Hier Gold gefunden wurde, und dann auch Neufeeland das edle Metall 
in großer Menge lieferte, hob ſich mächtig die Einwanderung. Sieben große 
Kolonien, Queensland, Neuſüdwales, Victoria, Südauftralien, Weftauftralien, 
Zasmanien und Neufeeland zählen nun weit über zwei Millionen Menjchen, 
welche gewifjermaßen jchon jett der That nad) eben fo viele jelbftitändige 
Staaten mit freien Verfaffungen bilden. Dort Liegen Städte von großer Be- 
deutung: Melbourne, Sydney uud Adelaide. 

u) Das 18 befte Merk über diefen Gegenftand lieferte Friedrich Nagel: „Die Hinefilhe 
Auswanderung” Breslau 1876. 
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536 Das Erwaden der Sudſee. Der große Fiſchfang. 

Wir fehen es, in ber Südſee walten die Germanen vor 
dort ihre oceanijche Allgegenwart, geben Antriebe und Einflüffe und die Sprache 
ber Engländer gelangt auch dort mehr und mehr zur Herrſchaft. Gum er 
fich bei den Antipoden fort. In Bezug auf den Handelsverkehr werben 
der amerifanifhen Seite aud Chile, Peru, die centralamerifanifchen er 
und Meriko durch germanifche Völker beftimmt. Alle Eilande und Geſtade⸗ 
länder des ftillen Weltmeeres erhalten friſche Säfte und Kräfte zugleich aus 
Europa und Nordamerika; diefe begegnen einander in jenen ſchönen Regionen 
und arbeiten gemeinjKaftlih an einer neuen Phaſe geſchichtlicher Entwidelung 

„Wie wird einft der Contact fo verſchiedener Raſſen und Völker wirken, 
welche gegenfeitigen Einfluß auf einander üben, wenn der lebhafte Verkehr 
ſich einige Jahrhunderte hindurch fortgefegt Hat! Die Länder an und in der 
Südſee bringen wertvolle Erzeugnifje aller Himmelsſtriche in ben Welthandel 
und Tiefen auch die wichtigſten tropiſchen GStapelwaaren. Sie geben Luder 
und Saffee ab, Indigo und Cacao, Guano und Fieberrinde, Thee und Baum⸗ 
wolle, Rampfer und Sago, Tabak und Gewürze, Gold, Silber, Kupfer, Blei 
und Zinn, Sandelholz und Kofosöl, Wolle und Häute, Perlen und Holothurien, 
Pfeilwurz und Reis, Flachs und Pelzwaaren, Bauholz und Walfifchthren, 
aud an Kohlen haben fie feinen Mangel. Ein ſtets anwachſender Verkehr 
ift ihnen ſicher. Die Sübfee ift erwacht, fie pulfirt mit friſchem, gefunden, 
vollem Schlage; fie fteht mitten im großen Weltverfehr und ift iebenskräftig 
in die Geſchichte eingetreten.“ ') 

Der große Fiſchfang im Ocean. Wir ſchließen den obigen Darſtel 
Lungen Einiges über den großen Fiſchfang an, weil derjelbe ſich über alle 
Theile bes Meeres erftredt. Er ift für den Handel von hervorragender Wich 
tigkeit und wird als eine Hauptſchule zur Heranbildung tüchtiger Matrofen 
angefehen. 

Gewöhnlich theilt man den Fiſchfang in den großen und in ben Heinen 
ein; der letztere begreift die KRüftenfiiherei an den eigenen Küften oder in ben 
zumädft gelegenen Meereötheilen, z. B. den Bang der Häringe, Wafrelen, 
Sarbinen, Pilſcher, Hummer, Gehnimme und Auftern; der erftere — 
jenen der Walthiere und Robben, auch wird jener der Korallen ı 
fothurien dazu gerechnet; der Stodfiichfang gehört theilweife hierher. 

In vorderfter Reihe fteht der Fang der Walthiere. * Wir kön 
auf die fpezielle Elaffification nicht eingehen, heben aber von ben natun 
lichen Berhältniffen diefer Thiere fo viel hervor, als für unfere Bmedk 
if.) Sämmtliche bisher befannte Wale gehören zwei ftreng geichieben 
tungen an: fie find entweder Bartenwale (Mysticeti) oder Zahnwale (Dei 
Durch die Benennung wird ſchon der große Unterſchied hervorgehob 
einen haben Barten (Fiſchbein), die anderen wirkliche Zähne. Auch 

1. ed Das Brmosen der Südfee, in Karl Andree: Geographiſche Wan 
is 3 

2} Rach der ausführlichen Arbeit von Pechuel-Loeſche über Wale und Wa 
„Ausland“ 1871 und 1872. 
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Größenverhältnifien zeigt fich eine weientliche Berjchiedenheit. Mit Ausnahme 
des Botwals, der bis 20 Meter lang wird, ift 10 Meter das höchſte Map 
für alle übrigen Zahnwale; ſämmtliche Bartenwale überfchreiten dagegen diefe 
Leibeslänge, viele Arten meſſen das Doppelte, einige jogar das Dreifache. 

Hinſichtlich der Verbreitung laſſen fih alle Wale in drei Gruppen ein- 
tbeilen: 1) Wale, welche nur in warmen Gewäſſern leben, meiftens Bahnmale; 
2) Wale, welche nur in falten Gewäflern leben, meiftens Bartenwale: 3) Wale, 
welche je nach Umftänden in beiden Leben, meiftens Bahn- und Bartentvale. 
In beftimmten Zonen laſſen fie fich natürlich nicht unterbringen, da von den 
Bolen Talte Strömungen dem Yequator zueilen und von diefem fich umgekehrt 
warme Strömungen nad) Norden und Süden mwälzen. Für den eigentlichen 
Valfifh, den Nordwal, ift z. B. das Tropenmeer, eine „See von Feuer“, 
wie Maury fi) ausdrüdt; er Lebt nur in den mäßig falten Gewäſſern in 
der Nähe des Eiles. Der Potwal dagegen lebt nur in warmen Meeren, die 
Finnwale werden in allen Meeren angetroffen. 

Regelmäßig gejagt werden hauptfächli drei Arten von Walen: Der 
Nordwal oder Bogentopf (Bowhead-whale, Balaena mysticetus); der 
Rechtwal (Right-whale, Blackwhale,. Balaena Kuliomoch); der Potwal 
oder Cachelot (Sperm-whale, Physeter macrocephalus). ®eringer an. 
Ausbeute find und weniger eifrig gejagt werben: der Budelwal (Humpback- 
whale, Megaptera versabilis); der californifche Wal oder Sraurüden (Gray- 
Devil-Fish, Rhachianectes glaucus) ; der Grindwal oder Butzkopf (Black- 
Fish, Globiocephalus globiceps). Weniger regelmäßig jagt man in ben 
nordeuropäiſchen und fihirifchen Eismeeren die Bjeluga (Delphinus Leucas) 
und den Narwal (Narwal Monoceros). * 

Der Nordbwal oder grönländifhe Walfiſch Hält fih zumeift nur in 
den hochnordifchen Meeren auf, ift aber. in früheren Jahrhunderten weiter nad) 
Süden Hin gelommen; Haffifche Regionen für ihn find die Gewäfler bei Spih- 
bergen, Grönland, die Davisftraße und Baffinsbay und jene im Süden und 
Norden der Beringsftraße. Er lebt zumeift einzeln oder panrweile, am lieb⸗ 
ften in den Buchten großer Eisfelder, und findet ſich, trotz aller Berfolgungen, 
regelmäßig an feinen Lieblingsplägen wieder ein. Er wird wohl nicht über 
20 Meter lang; unter 322, welche Scoreöby erlegte, hatte der größte 17,, Meter. 
Ein guter Walfiih von mittlerer Stärke liefert 2000 bis 3000 Pfd. Fiſchbein 
und zwiſchen 20—40,000 Pfd. Thran. Der Kopf macht den dritten Theil 
der Körpermaſſe aus; die theilweis aus Sped bejtehende Zunge ift biß zu 
7 Meter lang und bis 4 breit. Unter dem Wafler Tann er fehr gut hören. 
Das eben zur Welt gelommene Junge mißt 7 Meter und bleibt bis zum 
vierten Jahre in Gejellihaft der Mutter, welche dafjelbe mit großer Zapfer- 
feit gegen alle Ungriffe vertheidigt. 

* Wohl zu unterjcheiden vom Nordwal ift der in feinen Dimenfionen 
ihm ähnlihe Rechtwal (Balaena Kuliomoch), der in mäßig fühlen Ge- 
wäflern der nördlichen wie ſüdlichen Hemifphäre fih findet, namentlich an der 
Küfte von Californien, an den Alduten, in der Nähe von Japan und den 
Rurilen. * 

Unter den übrigen Walen ift der Botfijch oder gaſchelot, auch Sper⸗ 
macetiwal, für Schifffahrt und Handel bei weitem der wichtigſte; er liefert 



Der Potwal oder Kaſchelot. 

Spermaceti und Ambergris. * Seine eigen 
ve, dort allein fieht man ihn in ſtarken Schulen eınyerziegen, dog 
ah den von bort ausgehenden warmen Strömungen unb erfcheint 
nördlichen und fühlichen Breiten, doc nie in großer Anzahl. * 

den wird nit über 11 Meter lang, dad Männden größer, in 
Fällen bis zu 23 Meter Länge bei 13 Meter Umfang. Der Wal 
drückt die Größe des Kaſchelots nach der Anzahl der Fäfler aus, 
mit dem Thran eines Thieres füllt; ein großer Bulle Tann bis zu 
Kuh bis zu 50 Fäſſer Del geben; das ift aber ſchon viel und ber 
t ftellt fich refpective auf 70 und 25 Fäffer. Der Potfiſch gleicht 
immenden $eljen oder riefigen Banmftamme, die Haut ift matt- 
ver Kopf beträgt ein Drittel der Länge des Körperd und ift ver- 
fig ſchwerer als dieſer. Die Bruftflofien, mit welchen diefer Levia⸗ 
Deeans fi im Gleichgewicht Hält und fortbewegt, Liegen gleich hin- 
opfe und find breiedig. Kopf und vordere Hälfte des Rumpfes find 
n folgt ein Höder, der ganz; aus fett befteht, und Hinter biejem 
zum Schwanz herab noch ſechs oder acht kleinere Höder. Ber 

vient zum Fortbewegen und zur Vertheidigung; er wird im wage- 
dbreitung 3—6 Meter breit. Das Auge ift nicht größer ala das 
m; das Spritzloch bildet einen 20—25 Gentimeter langen, wenig 
etwaß gebogenen Spalt. In ben großen, zelligen Höhlungen des 
Iberkopfes Liegt eine blige Flüffigfeit, aus welcher durch Reinigen 
rath, Sperma Ceti, Cetine, gewonnen wird, manchmal bis zu 
8. Um Unterkiefer figen elfenbeinartige Bühne. Das Seit unter 
n Haut befteht in einem meißen, feiten und geruchloſen Gewebe 
Imber Die, je nachdem’ das Thier mehr ober weniger ausgewachſen 
) bis 35 Centimeter. 
Walrathwal ift ein geſellſchaftlich lebendes Thier; ma 
ober Rudeln an. Größere Heerben bezeichnet der Wall 

und kleinere als Pods. Eine Schule zählt 20 bis bi 
jumeift „Kühe“ und „Kälber“ und wenigſtens einen „I 
führer und Beſchützer der Heerde iſt. In den Pods (b 
Engliſchen eigentlich junge Hechte) findet man nur jung 
ene Bullen, welche von den Kühen aus der Heerbe hin 
Nanchmal ſchließen ſich ihnen aud; alte Bullen an, aber Här 
‚en einzeln im Ocean herum, und die Fifcher wiflen bai 
ı vereinigen ſich mehrere Schulen und bilden dann eim 
de, einen „Walfiſchtörper“, und in manden Meeresth 
rächtlich, daß jeldft alte, vielerfahrene Walfiichjäger darüb 
vor, daß man rings um ein Schiff nicht Hunderte, fonl 

cſtrahlen bemerkt, welche von den Walen auögejprigt n 
vimmen ungemein raſch in einer beftimmten Richtung, 
und ber Jäger kann ihnen nur felten nahe fommen. 

ſtreut, fonnen fih, fprigen mit Wohlbehagen Wafler 
n; fie fühlen ſich wohl auf ihren „Wiefen“. 
botfiſch ift behend umd ſtark. Sobald er die Harpune füh 
‚ baß er anfangs die Leine 15 engliſche Meilen in der 
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fich fortreißt; bei gewöhnlicher Gefahr aber nur 8 bis 10 Miles weit, und 
dann können Boote oder Schiffe, die mit gutem Winde fegeln, ihn überholen. 

Eine große Heerde von Potfifchen, welche auf der Oberfläche des Meeres 
umberfpielt, bietet einen großartigen, und zugleich komiſchen Anblid. Mand- 
mal jpringen mächtige Bullen, man kann fagen mit plumper Gewandtheit, 
wie Lachſe hoch empor, und man fieht fie in ihrer ganzen koloſſalen Geftalt; 
dann fallen fie ins Wafler zurüd, ſcheinbar unbeholfen, wie ein gewaltiger 
Baumſtamm, und die See ſchlägt in Schaummaflen Hoch empor. Andere er- 
heben fi weniger Hoch, Spielen mit der fächerartigen Schwanzfloffe in der Luft, 
oder fireden den mächtigen Kopf fenkrecht empor; man glaubt dann eine Ba- 
ſaltſäule vor fich zu fehen. Dabei fpriten diefe Kaſchelots unabläfftg, in Zwiſchen⸗ 
räumen von 10 bis 15 Sekunden, Waflerfäulen mit merfwürdiger Regelmäßig- 
feit empor, weiße Nebel von Schaumperlen, die 2—2'/, Meter nad) vorne 
bin fchräg aufwärts fteigen allemal in einem einzigen Rud und mit einem 
Geräufch, das jenem von einer leichten Brandung gleiht. Diefer Laut ift fo 
eigenthämlich, daß der erfahrene Zäger ihn auch bei Nacht Leicht unterfcheibet. 
Beim Kampfe ſpritzt der Potfiſch dieſen Wafjernebel, welcher einen etwas 
wibrigen &eruch Hat und auf der Haut ein wenig brennt, auch wohl in Die 
Boote. Der Kafchelot nimmt, wenn er tief eintauchen will, eine ſenkrechte 
Stellung an, und die Jäger erbliden darin ein Unterſcheidungsmerkmal von 
den übrigen Cetaceen. Manchmal läßt er fich aber auch langſam und wage- 
recht hinab; unter dem Wafler kann er nicht viel länger als eine halbe Stunde 
ausharren. 

Seine Nahrung beſteht vorzugsweiſe aus den verſchiedenen Arten des 
Tintenfiſches, von welchem er bei der Verfolgung, aus Angſt oder Zorn, eine 
ungeheure Menge auswirft. Im Allgemeinen ift er furchtſam und flieht vor 
der Gefahr; doch ereignet es fih auch, dab er das Boot angreift. Scheu und 
vorficätig Hält er mit dem Sprigen ein, fobald er Gefahr wittert, bleibt ftill 
anf dem Waſſer Tiegen, um zu horchen, wendet fich auf die Seite oder ftedt 
den Kopf facht über das Wafler, um zu beobachten. Weibchen fuchen einander 
zu helfen und die unverwundeten bleiben längere Zeit in der Nähe der von 
Harpunen getroffenen, während die Bullen rafch entfliehen. Man fieht an 
dem ganzen Benehmen ber Spermwale, daß fie weit und breit fofort wiſſen, 
wann einer von ihnen getroffen worden ift; das wird begreiflih, weil ber 
Schall fih im Waſſer vier» bis ſechsmal fchneller fortpflanzt als in der Luft 
und ein verwunbetes Thier das Meer in eigenthümlicher Weife in heftige Be- 
wegung verſetzt. Seit länger als anderthalb hundert Jahren wird dem Pot⸗ 
fiſch ſyſtematiſch nachgeftellt und dennoch ift er noch in fehr großer Menge 
vorhanden. Die Kuh wirft nur ein Kalb, felten Zwillinge; der Bulle füm- 
mert fih um die Jungen nicht. 

Einen Hauptihauplab für den Walfifchfang bildet die große Südſee; 
fie ift in diefer Beziehung eine Haffifche Region, welche alljährlich von hundert 
und aber Hundert Walfifchfahrern nach allen Richtungen hin durchkreuzt wird. 
Solch ein Schiffer führt ein fehr mühfeliges, aufregendes, mit vielen Gefahren 
verbundenes Leben. Der gewöhnliche Kauffahrer Holt feine Ladung aus den 
Waarenlagern ficherer Häfen; der Südſeefahrer muß fich die feinige auf dem 
weiten Meere erjagen, gleich feinem Berufsgenofien, welcher dem fchwarzen 
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Grönland oder überhaupt in den Eisme 
det er fi) aber darin, daß er feine Au 
vom Brauchbaren ausſcheidet. Ein aus 
= Balfiichfahrer bringt eine Menge fanlender Stoffe auräd; "der 
dagegen ift weit längere Beit von Haus entfernt, kreuzt in mie 
'sfteihen und Hat vollauf Zeit, feine Ladung zu fichten; auch 
me Werthe an Borb nehmen und fein Schiff, das man auf ben 
ennt, veinliher halten als jener. Der Raum ift swedmähig 
b hergerichtet; auf Ded, etwas Hinter dem Vordermaft, ſteht ein 
m gebautes vierediges Häuschen von 3 Meter Länge und 1'), 
in bemfelben befinden fi Defen unb Seflel, deren jeder 136 
m kann. Als Brennftoff bedarf man keiner Kohlen, fondern unter- 
er mit den Mbfällen vom Potfiſch. Die Delfäfler find von ver- 
be; auferbem Liegen zwiſchen den beiden Derbeden eiferne Ber 
gleichfalls Thran aufnehmen. 

nnſchaft zählt gewöhnlich 30 Köpfe: Kapitän, Arzt, Gteuerlente, 
er Harpunirer, Hochbootsmann, Zimmermann, Küper, Zug 
ärter und .Matrofen. Die Harpunirer find wichtige Leute; fie 
Joote in Ordnung zu halten und werfen die Harpunen. Da 
eim Ausjegeln mit Vorräthen befter Urt ausgerüftet, denn daven 
„und gewöhnlich fommt bie ganze Mannſchaft wohlbehalten wie 
Liegt im Wefen des Walfiichfanges, daß der Rheder dem Kapitän 
Tours vorſchreiben kann, fondern ihm die freie Wahl überlafien 
ägt, je nachdem er feinen Vortheil zu finden glaubt, die oͤſtliche 
Route ein. Im erftern Falle jegelt er um das Worgebirge der 
9, kreuzt in der indiichen Meeren, fteuert an ber afiatiichen Küſte 
'r. Hinauf und mandmal aud bis in's ochotzliſche Meer und 
ingöftraße. Späterhin geht er nach der Küfte von Californien, 
neißco num einen Sammelpfag für die Walfichfahrer bildet, wie 
den Sandwichsinſeln. Im anderen Falle ftenert er um Kap 

der Weitfäfte Sübamerika’3 entlang, geht bann nach Weiten in 
en Breiten, von dort in die japaniſchen Gewäſſer und im 
h den Küften Galiforniens und Mexico's, ſchwärmt aud 
dolyneften umher. Ein Theil der amerilanifchen Waljägeı 
n Reifen, fondern ſucht den Kaſchelot im nörbliden atla 
eift an der afrilaniſchen Küfte, bei den Azoren und in di 
B; dieſe kurzen Fahrten liefern mandmal eine fehr e 

ntän eines Südfeefahrers führt fein Logbuch anders als 
iffer. Gleich diefem trägt er allerdings das Nöthige u 
bat aber außerdem feine befonderen Merke. Potfiſche, 

befommen, bezeichnet er durch einen Walfiichlopf und ' 
efangene Thiere durch eben fo viele aufwärtöftehende Sı 
inen todten Wal, den er etwa antrifft und an Bord 
ıgefehrte Schwanzflofie. 
ıte find 8 bis 9 Meter lang, etwa 1'/, Meter breit u 
einen halben Bol did; es kommt darauf an, daß fie ler 
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ſchnell gerudert werben können. Der Stern -ift fo fcharf wie der Bug, damit 
men ohne zu wenden auch rüdwärts rubern könne. Statt des Steuerd hat 
das Boot an der Badborpjeite des Sterns ein Einlegeruder, das fehr lang 
ift und behende gehandhabt werden muß; nur ein fehr Fräftiger Mann kann 
daffelbe führen. Die fünf übrigen Ruder (das Harpunirer-, Bug⸗, Mibihip-, 
Aus» und Uchterruder) find fürzer und derart auf dem Rande das Bootes ein- 
gelegt, daß fie mit möglichfter Leichtigkeit geführt werben fünnen; außerdem 
hat jeder Dann noch ein Handbruder nach Art der polynefiihen. Am Vorder⸗ 
theile liegen zwei Harpunen und zwei Qanzen bereit; einige andere, fogenannte 
Seiteneiien, Liegen im Boot umher. Die Zuber, in welchen die Seile ſich be- 
finden, fteben zwiſchen den Sitzbänken der Ruderer. Jedes Boot hat Maft 
und Segel, Fäffer mit frifhem Wafler und dide, vieredige Klöße, welche man 
wohl an da8 Harpunenſeil befeftigt, um dem Wal die Flucht zn erfchweren. 
Dazu kommen dann noch Heine, farbige Flaggen (Whifts) an langen Stangen, 
welche als Signale dienen, oder auf dem tobten Fiſche befeftigt werben, um 
defien Lage anzubeuten. 

- Gewöhnlich Hat ein Südfeefahrer vier folder Boote; fie hängen an ben 
Seiten des Schiffes, ruhen auf eifernen Krahnen und erden auf Glitſchplanken 
(Slides), welche von den Seiten des Bootes fchräg ablaufen, hinunter gelaffen. 
Beim Fange fteht der Vormann (Headsman) am Steuer, der Harpımirer am 
vorderjten Auder, doch wechfeln fie wohl beim Angriffe felbft manchmal ihre 
Stellen. Das Harpunenfeil ift aus dem beiten Hanfe gedreht, mit Theerqualm 
geträntt, Hat 5 Sentimeter im Umfange und befteht aus drei Kardeelen ober 
Buchten (Strand) je von 17 Fäden; jedes derjelben muß ein Schwergewicht - 
von 112 Pfunden tragen fönnen. Gewöhnlich hat das Harpunenjeil 220 Fäden 
Länge und ift in zwei Zubern zufammengelegt; das eine Ende wird an der 
Harpune befeftigt, das andere Liegt Iofe und ift mit einer Spliffe oder Oeſe 
verfehen, damit mar es raſch an die Leine eines anderen Bootes knüpfen könne, 
im Fall das angefichoflene Thier die ganze Länge von 220 Faden abgewickelt 
haben follte. Die Harpune ift 1 Meter lang, pfeilartig, vom beften Schmiede: 
eifen und ſteckt an einem ſchweren, 1'/, Meter langen Stiele. Während das 
Boot einen Wal verfolgt, fteht der Harpunenmann bereit, lehnt fich fchräg 
über das Vordertheil und ftügt fich dabei mit der Linken Seite auf ein Höl- 
zernes Geftell, die Krüde genannt. Eine gut geivorfene Harpune dringt mit 
der ganzen Länge ihres Eiſens in den Fiſch und haftet troß aller Anftrengungen 
defielben im Fleiſche feſt; es kommt nicht felten vor, daß man fie beim Heraus- 
ziehen ganz krumm und gewunden findet. 

* Hat die Harpune den einzigen und wichtigften Zwed zu erfüllen, den 
Wal an das Boot feitzufetten, fo gebraucht man die Handlanze und die aus 
einer Feuerwaffe abgeſchoſſene Bombenlanze, um ihn zu tödten. Die Lanze 
it 2 Meter lang und hat ein nur Heines rautenfürmiges Blatt ala Spike. 
Man ftößt fie rudweife dem Thier in den Leib. Die Bombenlanze ift ein 
30—40 Eentimeter langes bolzenförmiges Sprenggeſchoß mit eingeichraubtem 
Bünber. Um ihren Flug zu regeln, hat man fie am hinteren Ende mit Kaut⸗ 
ſchukflügeln verjehen. Der verwundbarfte Körpertheil de Walz ift die Bruft, 
unmittelbar hinter der Sinne. Sind Herz oder Lunge verlegt, jo bläft der 
Wal Blut, er zeigt die mit Jubel begrüßte „rothe Flagge“ und verendet ge- 
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tmöhnlich fehe bald. Der Todeskampf des Thieres Äft gumweren pmenyeun mw 
bringt die See ringsum in Aufruhr, die Boote ziehen ſich dann fchfennigk 
in fichere Entfernung gurüd. *) * 

Auf dem Maftkorbe des Schiffes fteht ein Matrofe und fpähet umher. 
Sobald er viele Mebufen fieht oder breite ölige Streifen auf dem Meere, weihe 
vom Bug einer Schule herrühren, verdoppelt er feine Aufmerkſamleit, und wo 
er Wellenſchlag eigenthümlicher Art und aufgelprittes Waller bemerkt, dort 
ſchwimmen gewiß Potfiſche. Gr ruft hinab, das fie da ober bort „blafen“. 
Dann find binnen ein Paar Minuten zwei Boote gleichzeitig in's Meer hinab 
gelaflen und werden mit aller Kraft gerudert. Sie fommen dem Wal nahe, 
der faft zu gleicher Beit von zwei Harpunen getroffen wird. Er fchlägt um 
fi, ſchwimmt mit großer Raſchheit auf der Oberfläche des Waſſers Hin, zieht 
das Boot nach fich, jucht die Tiefe zu gewinnen, kommt aber bald wieder zum 
Vorſchein. Dann greift man ihn mit der Lanze an, er verliert viel Blut, wird 
allmälig ſchwächer, windet ſich in Heftigen Budungen und verendet Langjem. 
Er ift nun ein „fterbender Kaſchelot“ (Flurry), fchlägt zuletzt noch einmal 
gewaltig mit dem Schwanz um fi, legt fi dann auf die Seite und wir 
nad) dem Schiff Hinangezogen. Das ift der gewöhnliche Verlauf; aber mand- 
mal haben die Männer im Boote große Gefahren zu beftehen, zum Beifpid 
wenn bie Leine fi) verwidelt oder das Thier mit dem Schwanze das Boot 
trifft und es zertrümmert, 

Es kommt felten vor, daß ber Jäger auf einmal mehr als fünf Pot 
fiſche erbeutet; fieben ift fchon eine außergewöhnliche. Menge. Ex befeftigt den 

Kaſchelot an der’ Seite des Schiffes und Hauet den Sped an vermittelt eine 
Spatens, der einen 3—3'/, Meter langen Stiel Hat und mit einer breiedigen 
Stahlplatte verjehen ift. Älles mas wertvoll erjcheint, wird an Borb ge 
Schafft, und zw diefem Behufe Hat man bewegliche Gerüſte und Planten au 
gebracht. Buerft fchneidet man den obern Sped zwiſchen Augen und Bruf- 
floßen mit dem Spaten aus, nachher das Uebrige und erjt zulegt nimmt mer 
das Del aus dem Kopfe und bie elfenbeinartigen Zähne aus bem Unterfieer. 
Während dieſer Arbeit hat fi) das Meer beim Schiffe roth gefärbt, und Hai- 
file finden fi in Menge ein, um jedes etwa abfallende Stüd Sped zu ver - 
ſchlingen, während fie ſeltſamerweiſe das eigentliche Fleiſch unberührt laſſen 
Gelegentlich wird manches dieſer gefräßigen Raubthiere mit dem Spaten ge 
tödtet. Auch Pilotenfiſche und in höheren Breiten die Albatroſſe und Sturm 
vögel ftellen ſich ein. 

Ein gewöhnlicher Kafchelot aus einer Schule ift binnen etwa fünf She 
den ausgeſchnitten, zu größeren bedarf man etwas längerer Beit. D 
(Blubber) wird zuerft von dem anhängenden Fleiſche gejäubert, dann 
Spaten in Streifen (fogenannte Pjerdeftüde horse pieces) geſchnitt 

‘) Mit wenig Glüd Hat man verfuct, flatt der alten Harpune Geſchutte eir 
die Schwantungen des Bootes beeinträchtigen die Sicherheit de& Exhuffe und bie 
find „Aberflubirt“, wie ein alter Wolfiichfänger fit) ausdrüte. rn meiften Eı 
G. Cordes in Bremerhafen mit feinem Meinen Gelhüte erzielt, weiches aus eine 
Rohre eine Harpume alter Art, aus einem gezogenen Rohre eine jehspfündige Grar 
(Mbbifoung tn der Mufirten Zeitung 1807 Sir. 1249.) Mc) eletrihe Battı 
das berüchtigte fhneilwirtende Pfeilgift (Urare) Hat man in ber Großficerei fon 1 
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ausgekocht. Man macht dabei den Anfang mit dem KRopfe, weil er das Wal⸗ 
rath enthält, der Leib gibt dad Sper möl aus, und die Abfälle dienen, wie 
ſchon bemerft, als Brennſtoff. Ein Schiff, das „auskocht“, bietet aus der 
Ferne gefehen in dunkler Nacht einen herrlichen Anblid; es gleicht mit feinen 
aus den Oefen emporlodernden Flammen einem ſchwimmenden Vulkane, um 
welchen die Matrofen bei der Arbeit beichäftigt find. Aus den Kühlbehältern 
ſchafft man das Del in die Yäfler. 

Das Del des Potfifches ift unter den im Handel vorlommenden thierifchen 
Delen das Reinſte, und wird in fehr mannichfaltiger Weile verwandt. Es 
riecht jehr wenig, während der Thran vom Walfiſch, Delphin, Tümmler, wel⸗ 
her in ähnlicher Weile gewonnen wird, einen flarfen unangenehmen Geruch 
bat. Das vom Schiffe kommende Spermöl enthält noch etwas Spermaceti 
und andere Stoffe, die man als Sat (the foot) bezeichnet; von diefen wird 
es befreit, indem man e3 durch wollene Beutel preßt. Walrath kommt übri- 
gend noch bei einigen anderen Walthieren in Verbindung mit Thran vor, aber 
was in den Handel gelangt, iſt allein vom Kafchelot, bei dem es durchgehends 
im Spede verbreitet ift, am reinften, wie fchon gefagt, in dem fettigen Bellen- 
gewebe des Kopfes; deßwegen wird es auch Kopfmaterie (head matter) genannt. 
Gewöhnlich gibt ein Potfiſch 5 Theile Del und 1 Theil Spermaceti. 

Der Rafchelot Liefert auch das AUmbergris (Umbra). Man wußte Lange 
nicht, woher dieſes merfwürdige Produkt ftamme und was es fei; man hielt 
dafjelbe für ein vegetabilifches Harz oder gar für eine bituminöſe Maſſe, welche 
vom Grunde des Meeres auffteige.e Mean findet es bejonders in den tropifchen 
Meeren auf der Oberfläche des Waſſers, namentlich bei den Molukken, bei 
Madagaskar, Japan ꝛc. Wan Hat nämlich daſſelbe in den Eingeweiden des 
Kafchelot gefunden und nimmt mit Beftimmtheit an, daß es eine krankhafte 
Abfonderung in den Eingetveiden ſei, ähnlich wie die Gallenfteine oder wie 
der Bezoar fräuterfreflender Thiere. Das Ambergris ift grau, gelb, afchenfarbig, 
auch gelb und ſchwarz gefprenkelt, und kommt in ſehr verichiedener Größe vor; 
in einzelnen Fällen bis zu 30 und 40 Pfd., ja 1694 ſoll eine Mafle 182 
BP. Schwere nad Irland gebracht worden fein; oft find aber die Stüde nur 
bi3 zu 8 Loth ſchwer, und die Unge des ächten Ambergris, welches den @e- 
ruch anderer Wohlgerücdhe verftärkt und jenen des Moſchus mildert, wird mit 
18 bis 20 Mark bezahlt. Das im Handel vorfommende ſchwarze AUmbergris 
ift verfälicht. 

Bartenwale und Botwale weichen in Geftalt und Lebensweiſe wefentlich 
von einander ab und gehen ganz verfchiedenen Nahrungen nad; deßhalb find 
auch ihre Ernährungsitellen verfchieden. Den ſchwarzen Walfiich findet mar 
oft an den Rüften und Buchten, den Kafchelot zumeift auf hoher See. “Der 
Walfiſchfang ift eine Urt von Glücksſpiel, bei welchem fehr oft lediglich ber 
Zufall entfcheidet. Der Schiffer kreuzt manchmal Iange Seit umber, ohne 
auch nur einen einzigen Potfiſch zu fehen; dann trifft er plögli auf eine 
Menge von Schulen oder Pods auf. Sie lieben die Strömungen oder aud) 
Die Räume zwifchen zwei in entgegengejebter Richtung fließenden Strömungen, 
weil gerade in diejen lebteren Sepien und Meduſen manchmal in fo unge- 
Beurer Menge leben, daß fie, wie die Seeleute jagen „dickes Waller” bilden. 
An folden Stellen findet aljo der Botfifch in bequemer Weiſe reichliche Nahrung. 
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ie Regionen, in welchen der Schiffer den Wale 
a verſchiedene Weiden, Wieſen oder Gründe a 
e in ben Strich oder „Grund“ an ber Küfte, vı 
te, und ben Mittelſtrich (on shore; off shore ı 
e haben eine jehr große Ausdehnung Im ſtill 
rich die Meereögegend vor ben Geftaden von Chil 
Juan Fernandez bis zu den Galapagosinſeln; be 
den Raum zwiſchen 5 und 10° j. Br. und 
diefen beiden Strichen befuchen die Waljäger auc 
chsinſeln, den Geſellſchafts- Samoa-, Fidſchi⸗ uı 
unter dem Aequator von den Küften Südamerika” 

ppe; quer durch das füblidhe ftille Meer zwiſchen 
rch das nörblide ftille Meer zwiſchen 27 und 3 
n Neufeeland, den Mittelgrund, d. 5, ben Stric 
auſtralien; die japanifchen Geſtade biß zu den B 
von Nordamerika unb die californiſchen Gewäſſ 

efer ganze umgeheuere Raum ift in vier Walfi 
de etiva 20 bis 25 Grade einnimmt. Die erfte 
uator und dem nörblichen Wendekreije; die zweite 
° n. Br.; bie dritte zwijchen dem Gleicher und 
nb bie vierte füblich von biefem bis etwa zum 
ilb der Wenbefreife trifft man zu allen Beiten 2 
eloct durch reichliche Nahrung, ihre Lieblingsplä: 
wer Menge einfinden. In der eriten Bone ſchn 
ze Jahr hindurch gern im Süden der Sandwid 
algrave⸗Archipel; auch findet man fie zu allen , 
108. In der zweiten Bone kommen fie am meil 
von Japan und jener von Nordweſtamerila, Cal 
Ten fi) auf diefem Strich am Häufigften vom 
bliden; im Juli find fie in der Nähe der Bonini 
Meer im Norden der Sandwichsinfeln, 28° b 
is 156° mw. L., zumeift von Juni bis Oktober; 
yiehen fie an die amerikaniſche Norbweftküfte uni 
findet man fie bei Californien. — In ber dr 

ſas⸗, bie Geſellſchafts-, Freundidafts-, Samoa- ı 
ıht der Spermwal die Off shore Groundes 
‚ im Juli und Auguft erſcheint er bei den Ring 
Im vierten Gürtel findet man ihn vom März 

md, nachher zwiſchen 22° und 30° |. Br. voni 
jener von Südamerifa. Wir fagten ſchon oben, I 
en und Neufeeland als Mittelgrund bezeichnet 
Jahrgängen ſehr ergiebig oder war es doc frü 

ı atlantifhen Dceane fucht der Schiffer den ! 
den Inſein des grünen Vorgebirges, im Nord 

m von Mexilo, in ber caribiihen See, im Dften 
den brafifianifchen Küften; ſodann geht er aud a 

: ben Meeredraum zwiſchen St. Helena und Afrikı 



rn 

Ocean kreuzt er vor der Südſpitze von Madagaskar und zwiſchen diefer Inſel 
und Afrika, vor der Nordfüfte von Madagaskar, an der arabiichen Küfte, vor 
der Weftfüfte von Java, an der Nordweſtküſte Auftraliend und an defjen Süd— 
füfte zwiſchen dieſer und Tadmanien. Zum Fang im atlantifchen Ocean nimmt 
man Heinere Schiffe als zu jenem in der Südſee. - Der Grund oder Strid 
bei den Azoren liegt etma 200 Seemeilen füdlich von diefen Inſeln; die Fang⸗ 
zeit fällt in die Sommermonate und dauert bis Oktober. Wir haben früher 
darauf Hingedeutet, daß dieſe Eilande im Wege der vom Norden kommenden 
falten Strömung liegen; in jener Gegend finden die Wale reichliche Nahrung. 
Bon den Azoren fteuern die Schiffe auf die Höhe des weißen Vorgebirges und 
bis zu den Caboverden; dann find fie im Oftober bis Dezember bei Brafilien, 
im Sannar und Februar auf der Höhe der Laplatamündung und fahren weiter 
nad) dem Carrol⸗Grund, wo fie von März bis Mai kreuzen. Bon dort jegeln 
fie wieder nah Weiten gegen die jüdamerifanifche Hüfte Hin, von diefer nad 
DOften zu den Windward-Snfeln, nah den Bahamabänten, hinauf bis Kap 
Hatterad und kehren dann nach einer mehrjährigen Fahrt nach Haufe zurüd. 
Es umterliegt feinem Zweifel, daß die Walfifchgründe mit den Meeresftrichen 
zufammenhängen und vielfach unter dem Einfluffe der oceanifchen Strömungen 
ftehen. Die Heineren Walfiichfahrer, welche in nordamerifanifchen Häfen Iebig- 
(ih für den atlantifchen Fang ausgerüftet werden, gehen nach Süden hin felten 
über den Aequator hinaus; fie befuchen im Januar und Februar das caribiiche 
Meer, im März und April Freuzen fie vor Cuba und Yucatan; im Mat und 
Juni gehen fie wieder nach) Norden. 

Im indiihen Dceane befucht der Waljäger die Höhe von Port Dauphin, 
vor der Südküfte von Madagaskar, im Mai und April; an der Südweſtküſte, 
im Ranal von Moſambik, kreuzt er von Mai bis Juli, und die St. Auguftin- 
bay bietet ihm einen bequem gelegenen Erfrifchungshafen, den er gern anläuft. 
Dann fährt er zum Kap Corrientes und zu den Comoroinfeln, und an der 
afrikaniſchen Küfte von Moſambik nad Norden hin bis Sanfibar, das gleich- 
falls ein guter Erfriſchungshafen ift; in diefer Meereögegend fällt der Yang 
zuweilen recht gut aus. Manchmal bejucht man auch wohl, während des Nord- 
oftmonfung vom Oktober bis April, die arabiſche Küſte. Bis vor wenigen 
Fahren (und vielleicht auch heute noch). gaben die Fahrten vor der Weft- und 
Nordweſtküſte Auftralieng nicht felten einen jehr guten Ertrag, nordoſtwärts 
bi8 Timor und Lombod, weſtlich bis zu den Keeling-Inſeln und Java. Auch 
die Suluſee ift zumeilen ganz einträglid). 

Die Walfiſchjäger fahren, je nach den Monaten in welchen fie die nord- 
amerikaniſchen Häfen verlaffen, in den ftillen Ocean, entweder um das Vorge- 
birge der guten Hoffnung und an Nuftralien hin, oder um das Kap Horn. Wer 
den erftern Cours einjchlägt, fommt gern im März bei Neujeeland an, kreuzt 
dort etwa ſechs Wochen, ſteuert dann nördlich bis zur Sonntagsinfel und dann 
zwifchen 22 und 28° ſ. Br. nach DOften. Unter diejen ‘Barallelen geht er bis 
an bie Küften von Südamerika, mo er im September anlangt, nachdem er ſich 
einige Zeit in der Gegend von Juan Fernandez aufgehalten hat. Andere Fahr: 
zeuge fuchen im uni die Gejellichaftsinfeln auf, gehen weſtlich nach den Sa- 
moa’3 und Fidſchi's und von dort ſüdlich entweder nach dem Mittelgrund oder 
auch in eine höhere fühliche Breite. Am Ende des Sommers der füdlichen 
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Halbkugel, im März, find fie wieder bei Neufeelant 
vor den Kiften von Chile. und Peru gekreuzt wird 
und dann find gewöhnlich die Schiffe dort, welche di 
genommen haben ; fie verweilen einige Monate in je 
dann nach den Marqueſas, unter dem Aequator we 
Urchipel und ftenern weiter nad der Küfte von Je 
befuchen fie dann bie norbamerifaniiche Weftüfte un 
November bei den Sanbwichsinfeln, two Honolulu ı 
friſchungspunkt für fie bildet; doch wird in ber neu 
ſchon oben angebeutet wurde, auch San Francisco i 
her benügt. J 

Man ſieht, daß der Raum für den Walfiſchfang 
iſt, denn er umfaßt alle Meeresregionen. Jener ar 
aber hat eine geringere Ausdehnung als der auf di 
zumeift auf die nordifchen Meereötheile beſchränkt, n 
weife auf die Gewäſſer bei Grönland, Spigbergen u 
Eine eingehende Schilderung des arktifchen Fanges f 
Orte erfparen, ') wollen aber bemerken, daß allmälig 
dampfer in biefe Fahrt gebradt werden, und baf 
über die Segelſchiffe darbieten. 

Es wird vielfach behauptet, daß die Zahl der 
feit etwa 40 Jahren im Durchſchnitt ungefähr 10,004 
gefangen worden find, reißend jchnell abnehme. Bo 
wiberjprochen, namentlich von Wilkes, in feiner Beichreibung der befannten, 
nordamerikaniſchen Forſchungsexpedition im Jahre 1838 fi. Es fei allerdings 
richtig, daß ein Schiff, um volle Ladung zu gewinnen, etwa 50 Kaſchelots er- 
legen müffe, aber im Allgemeinen Hätten die Wale an Zahl nicht abgenommen; 
fie feien nur viel ſcheuer und vorfichtiger geworden. Die Zahl ber erlegten 
Thiere verhalte fih fo, daß auf zwei gemeine Walfiihe ein Spermacetiwal 
tomme. Gewiß ift wenigftens, daß der Fang in vielen Gegenden minder er- 
giebig geworben ift umd fi gleichfam verichoben Hat. Wir unfrerjeits Können 
dafür einige Beweiſe geben. 

Der amerikaniſche Walfang wurde anfangs nur im atlantif—hen Meere 
betrieben; die Reifen dauerten felten über anderthalb Jahre, mande Schifl 
ſchon nad) fieben bis neun Monaten mit voller Ladung zurüd. Die bi 
folgten Thiere, welche man biöher zumeift an ben Küften und in ben 
Harpunirt hatte, wurden wilder und feltener, die Ausbeute fanf. Anfa 
man fehr viele auf den brafilianifchen ‚ Bänken“, nachher an der Wett 
Afrika, aber beide Regionen waren bald abgemweidet. Dann fam die 
haͤesſtraße an die Reihe, wo man ganze Heerben fand und eine ſeh 
Ausbeute machte; nachher wurden die Regionen am Vorgebirge ber gutı 
nung und die afrikanische Oftküfte viel befucht, und auch dort lohnte de 
nicht minder jener an der Weftküfte von Südamerika. Aber in alleı 

') Bergleihe das ©. 445. 446 barüber gefagte. Wusführliches findet ſich ir 
den Hebel von Morig Sindemann: Die Antifie Bifderei der beutihen Gestüt 
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Gegenden trat bald „Mangel“ ein; die Walfifchfahrer fuchten neue Wiefen auf 
und gingen bis Neuholland und Neufeeland, wo fie fehr fchnell volle Ladungen 
machten, beſonders noch 1830; aber ſchon 1834 trat auch hier „Mangel” ein, 
weil allzuviele Schiffe den Yang betrieben. Man fah fi) aljo abermals nad) 
neuen Fiſchereiplätzen um, durdjipähete die ganze Südſee, fand auch ergiebige 
Weiden aber die Thiere waren äußerft fhen. Dann Tam endlich feit 1840 
der Meeresraum im Norden bed Aequators an die Weihe, und von nun an 
wurde bier der ftille Ocean belebt; der Fang fiel ungemein ergiebig aus, nahm 
aber allmälig ab, weil die bekannte Exfcheinung auch Hier eintrat; die Thiere 
wurben fcheu und felten. Aber man ging an die chinefiichen Küften und in 
die japanische See, jelbft big ins Meer von Ochotsk und den Anadyrbufen 
und am Ende fogar durch die Beringsftraße, bis 71° n. Br. und Höher; dort 
fand man 1850, als nicht weniger denn 144 Fahrzeuge dort waren, die Fifche 
jo ruhig und in ſolcher Menge, daß alle Schiffe gute Ladung machten; fie 
ernteten binnen etwa ſechs Wochen 248,680 Barrels Thran und 2.481,600 
Pd. Barten, zufammen im Marktwerth von etwa 5 Millionen Dollars. In 
den folgenden Jahren war aber das Gegentheil der Fall; viele Schiffe gingen 
verloren. Am Eingange der Beringsftraße trafen fie auf gewaltige Eismaſ⸗ 
jen, wurden gänzlich zerquetfcht, viele andere ſchwer beſchädigt. (Kataftrophen 
1871 und 1876) 

In vorderfter Reihe ftehen nun ſchon feit Langer Beit Die Nordamerifaner, 
namentlih in der Südfe. Im Jahr 1829 beichäftigten fie erit 203 Schiffe 
im Walfiichfang, 1846 fchon 736, 1850 nur 651; man fieht wie die Ziffern 
ſchwanken. Im Jahr 1864 waren von ihnen nur noch 276 Fahrzeuge von 
76,692 Tonnen Gehalt ausgerüftet worden, zumeift nach den nordifchen Meeren. 
Der Krieg gegen die Südftaaten hat allerdings nachtheilig eingewirkt, nicht 
minder aber auch die Ausbeutung des Steinöls, durch welches der Preis des 
Thrans herabgedrüdt worden ift. 

* Troßdem waren 1869 nicht weniger als 19 nordamerifaniiche Häfen 
mit 336 Fahrzeugen von zufammen 74,519 Tonnen am Walfiſchfang bethei- 
ligt, wovon allein 50,628 Tonnen auf New⸗-Bedford entfielen. Danach waren 
Provincetown mit feiner vorzugsweife den atlantifhen Dcean durchkreuzenden 
Spermwal: Flotte (5079 Tonnen) und New-London (3969 Tonnen) am ftärf- 
ften betheiligt. Die Größe der Schiffe der New⸗-Bedford⸗Flotte ift meift 300 
bis 400 Tonnen; die Heinften Whaler halten nur 50 Zonnen. Frankreich 
Süpdfeefifcherei begann 1817, entwidelte ſich aber niemals jehr ftarf; im Sabre 
1837 waren 44 Wbaler ausgelaufen; bie meiften Schiffe gingen von Havre 
aus; dieſem Hafen gehörte auch der letzte Walfiihjäger Frankreichs an, der 
1868 nach der Beringdfiraße gegangen war. Ende ber dreißiger Jahre be 
gannen die an Kapital und Unternehmungsgeift erftarkten Hanſeſtädte, und 
zwar zuerft Bremen, dann Hamburg, die Süpfeefiicherei. Handelshäuſer auf 
Honolulu und Lahaina erleichterten die Verbindungen, da Bier die, vom Fange 
zurüdfehrenden Whaler wieder ausgerüftet wurden; von 1836—1857 gingen 
bon Bremen aus etwa 50 Fahrzeuge nach der Sübfee auf Walfiichfang. Be- 
beutender war die Zahl der nach den grönländifchen Meeren und der Davis- 
ftraße gefandten; fie betrug von 1695—1861 nicht weniger ald 1554, welche 
3749 Wale fingen. Die britifche Whaler-Flotte fchwankt ungemein. 1872 
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waren z. B. 10 Schiffe (gegem 8 im Jahre 1871) 
machten vortrefflihen Fang, fo ein Schiff, der „& 
weniger ala 25 Wale. ') * 

Der Walfifcfang hat neben feiner großen Wich 
Handel auch eine große culturgefchichtliche Bedeutung, 
welt der Südſee und für die weſtlichen Küften Ame 
meer hat einen großen Theil feiner Bewegung durch 
Ohne den durch fie angeregten Verkehr würden ſich 
nien nicht jo leicht und vajch vom Mutterlande getr: 
Schiffer achteten nicht des ſpaniſchen Verbotes, welch 
Mächte geftatten wollte der Küſte näher als bis auf 1 
Sie beſuchten einzelne Punkte von Auftralien und 9 
fiedelungen gegründet waren; fie erforfchten Häfen u: 
Gen Roloniften, unterhielten mit den neuen Pflanzu 
mehr al3 einmal die Deportirten in der Botanybay 
Auch find fie Vorläufer der Miffionäre auf den Sr 
und manche Sendboten find durch fie dorthin gefchaf 
regen Verkehr in manche Häfen. Uber nicht minder 
gar nicht felten, als ein wahrer Fluch für Polgnefien. 
wein, Blattern und Syphilis dorthin und viele entla 
weiße Ungeheuer” mandes Eiland mit Tod und Be: 
Roheit und Brutalität der Yankees tritt auch in I 
Barbarei hervor, welche am Bord der Walfifchfahrer 
ftorifche Darftellungen dieſer Scheußlichkeiten, und Me 
li) an der Tagesordnung. Wiltes, felbft ein Am— 
Bügelfofigfeit, welcher fi) die amerikanischen Matroj 
den: „Rapitäne und Mannfchaft verklagen einander 
fih oft nicht zu Helfen wiſſen. Nicht felten findet 
ausgeſetzt, und wir fahen und genöthigt, mehrere fc 
nehmen. — — €3 follte durch Lehre und Beifpiel 
fen; dann würden die Walfifchfänger in den Häfen g 
rend man in ihnen jegt nur allzuoft einen 
aufdämmernde Civilifation fieht.“ 

Der Walfiſchfänger ſchwärmt gleichſam als Noı 
er fpielt in der Geſchichte der geographiihen Entded 
Rolle, und dem Handel hat er, als ein Vorläufer 
neue Gebiete erjchloffen. Es ift von Belang und 
verfolgen, wie ec allmälig ſich geftaltet und ben Ber 

Schon die Angelfachien unter König Alfred ha 
an den Küften von Nordfrankreich finden wir ihn bi 
dert, und in ber Normandie, wo ſich eine societas 
hatte, wurde er, was bemerkenswert erjcheint, auf ( 
betrieben, die Seeleute befamen einen Untheil, wie 
aber betrieben ihn lange Zeit nur allein die Biscay 
der Sangwerkzeuge find, z. B. der Harpune; fie n 
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für andere Völker, welche gern baskiſche Harpunirer in Sold nahmen, und 
fuhren im 14. Jahrhundert gen Norden bis Island. Die Norweger betrieben 
den Yang gelegentlich, wie gegenwärtig noch die Bewohner der Drfaden unb 
der Shetlandinfeln, d. h. wenn zufällig Heerden von Walthieren in der Nähe 
der Küſten erjcheinen oder ſtranden. 

Walfiſchzungen galten im früheren Mittelalter für eine Lederei; in man- 
hen Gegenden mußten fie an die Geiftlichkeit, welche zu allen Zeiten irdiſche 
Bortheile jehr wohl zu würdigen verftanden hat, als Zehnten abgeliefert werden ; 
in mehr als einer Stadt, 3.38. in Bayonne, St. Sean de Luz 2c., wurden 
fie auf den Markt gebracht, etwa wie Rind⸗ oder Schweinfleiih; auch das 
Fleiſch genoß man in den baskiſchen Gegenden und in einem Theile Süd— 
frankreichs. Im zwölften Sabrhundert betrieben die Isländer den Yang. In 
Frankreich waren gejtrandete Walfiſche Eigentfum des Könige. Seit 1372 
wurde bei den Basken der Gebrauch des Kompaſſes allgemeiner und von nun 
an gingen fie weit nach Nordweften Hin in die See; fie follen bis in die 
Nähe von Neufundland gekommen fein. 

Wir haben weiter oben, als wir das nördliche Eismeer fchilderten, die 
Verſuche erwähnt, welche von Seiten der Engländer und Holländer zum Ent- 
deden einer nordöftlihen Durchfahrt gemacht wurden. Sie waren für den 
Walfiſchfang von Bedeutung, denn die Seeleute, welche das Land der Gewürze 
vergeblich fuchten, erlegten Walthiere und brachten Thran heim. Man begriff, 
daß aus den hochnordifchen Meeren „viel zu holen“ fei. Schon 1549 jchidten 
die Engländer, und zwar von Briftol aus, den erſten Walfiichjäger dorthin; 
1598 folgte ein anderer aus Hull; fpäterhin bildeten fi mehrere Compagnien, 
welche zahlreiche Flotten für die Fahrt nah) Spihbergen ausrüfteten. So er- 
Hielt die von uns früher erwähnte moskowitiſche Compagnie 1613 von der 
britifchen Krone ein Monopol auf den Walfiichfang im „nordiichen Ocean“; 
die Engländer Taperten ein Holländerichiff, welches eine Ladung im Werthe 
von 130,000 Gulden Hatte, unter dem Vorwande, daß englifche Matrofen an 
Bord jeien; dagegen griffen 1618 die Niederländer eine engliiche Walfiichfahrer- 
Hlotte an und zerftreuten fie. Die Engländer wollten ein ausfchließliches Recht 
auf den Fang in den nordiſchen Meeren geltend machen, trieben fürmlichen 
Seeraub und bezeichneten die Schiffe anderer Völker ala Schleihhändler! Man 
fiegt auch hier, daß Neid und Anmaßung der Briten nicht von neuerem Da- 
tum find. Uber König Jakob Tonnte dem gemeinfamen Undrängen der Hol- 
länder, Hamburger, Bremer, Dänen, Spanier und Franzofen nicht widerſtehen 
und mußte feine monopofiftifchen Anfprüche fallen laſſen. Dan theilte nun 
die Bayen, Häfen und Küftenftriche zwifchen den verjchiedenen Nationen, und 
feitdem fant der englifhe Walfiichfang, während jener der Hanfeaten und na⸗ 
mentlich der Holländer einen großen Aufihtwung nahm. Die Biscayer ver- 
ſchwanden feit 1636 vom Schauplabe. 

Spitzbergen, die eisumftarrte Inſelgruppe im hochnordiſchen Ocean, 
bot in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts einen ganz eigenthümlichen 
Anblick. Die Holländer fandten jährlich weit über ein Hundert Schiffe bort- 
hin und nah Jan Mayen, der Bäreninfel und Nowaja Senlja; die nordijche 
und die feeländische Compagnie fifchte „binnen de Limiten van Nowa Bembla 
tot Straat Davis”, und legte „Traan kokerijen“ an, d. 5. fie Fochten den 
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Sped an Ort und Stelle aus und machten 
Markt zurecht. Auf der Heinen Inſel A 
Smeerenberg, eine Heine Stabt mit Hölze 
Iond gebracht hatte, mit Waarenlagern un 
Batavia (um 1621), und der Walfiichfang 
man einige Zeit in Zweifel war, ob biefe i 
Spitzbergen ober jene auf dem fonnigen { 
Wale bei Spigbergen feltener wurden, verfie 
mal Holländiiche Seeleute auch ben Winter 
Fang in der Davisftrafe, überhaupt bei C 
nad) dem Ießteren beftimmten Schiffe verlief 
der Davisftraße ſchon im Märzmonat. Im 
zeuge mit 11 bis 14 Fiſchen zurüd. Wir 
15 bremifche Fahrzeuge 190 Fiſche gefangeı 
575 Stüd heim und 121 holländiſche Hatten 

* Bon den neidifhen Nachbarn ift es 
‚gemacht worben, ſich am nordiſchen Walfiſi 
König Chriftian V. von Dänemark, auf je 
1691 geradezu ben Walfiichfang bei Spitzbe 
mächtig gegenüber folder Willkür, und Ha: 
Hütfe fehend, wandte fih an den König vo: 
furen Dänemarks, welche zum Ruin Hamb: 
weit war es mit denfelben Hanfeaten gelon 
nordiſchen Könige buhlten! Endlich begann 
erbaute Convoy-Sciffe, die gut bewaffnet n 
escortiren mußten. Das war namentlich ur 
wohl Bremen, als Hamburg rüfteten ſolche 
oft 40 oder 50 Kauffahrer, Heißt es in V 
fammelten fi um ihr Convoyſchiff, wie wei 
Mann. Der Kapitän derjelben war ihr A 
Generaltommando, welchem zu Aller Heil 
wurde. Seine Verantwortung war groß, 
gegen Türkengefahr, fondern auch gegen % 
traut. Der Ädmiralsbrief beftimmte genau 
zum Commandeur. Unter dem Commobore 
Schiffer, die Steuerleute, Ober» Eonftabler 
Mannjhaft von 130 bis 150 Mateofen u: 
dem waren an Bord: der Convoy-Prediger, 
diſchen Titel Domine führte, der Wundar; 
tränfe beauffichtigte, ein Profos u. ſ. p. 
dienft, Sonntags außerdem Predigt und 
der Sprud: „Kein guter Boots» und 

Ohn’ Beten und Singen 

Der Urtikelbrief enthielt ftrenge Disciplinarı 
ſchlief, wurde dreimal „gefielt“, d. h. unter 
Meffer auf einen Anderen zudte, dem wurd 
an den Maft genagelt.” 



Was die Ausrüflung folder Convoyſchiffe betrifft, jo wiſſen wir, daß 
1691 da3 „Wappen von Bremen”, welhes 112 Fuß lang war, 14 Bmwölf-, 
1 Adt-, 9 Sechs⸗, 10 Bier- und 4 Dreipfünder, außerdem 4 metallene Ka⸗ 
nonen von 3 Pfund und 8 metallene Büchſen nebft 8 Bomben, 180 Hand- 
granaten, 31 Faß Pulver, 21 Pfund Musketenkugeln, 30 Enterbeile 2c. führte. 
Dieſe hanſeatiſchen Schiffe fchlugen fih, wenn es darauf ankam, vortrefflich. 
1678 beftand das Hamburgifche Convoyſchiff „Leopoldus primus” unter Ka⸗ 
pitän Berend Jacob Karpfanger vor der Elbe ein glänzendes und fiegreiches 
Gefecht gegen fünf franzöfifche Kaper aus Dünkirchen, welche den heimfehren- 
den Grönlandfahrern auflauerten. Zwei derſelben ſchoß der Leopoldus primus 
in den Grund, die übrigen fuchten das Weite. ') * 

Im Jahre 1683 beichäftigten die Niederländer nicht weniger als 242 
Fahrzeuge, zumeift aus Amfterdam, Rotterdam, Haardam zc., im Walfiſch⸗ 
fange; jeit 1714 fchifften fie viel nach der Davisftraße; und in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts Hatten fie im Durchichnitt immer noch 45 Schiffe 
in diefer Fahrt, dann aber verfiel diefelbe; 1803 rüfteten fie nur noch 6 aus 
und gegenwärtig find fie in berjelben nicht mehr betheiligt. Auch die deutfchen 
Häfen ließen diefen Handelszweig mehr und mehr fallen; Hamburg gab ihn 
völlig auf, Bremen betrieb ihn noch 1852 mit 6 Schiffen, Großbritannien 
hatte ſchon 1672 bedeutende Prämien für feine Walfiichfahrer ausgeſetzt, aber 
die Holländer gewannen den Vorſprung und die Engländer traten erſt feit 
1752 wieder mit mehr Nahdrud auf; fie rüfteten in diefem Jahre 40 und 
1755 fchon 80 Schiffe aus; von nun an trennten fie den nördlichen Wal- 
fichfang von dem füdlichen, Prämien wurden nur folden Schiffen gewährt, 
weldhe über 59 °'/, n. Br. hinausfuhren. Betheiligt waren an den Fahrten 
die Häfen Dundee, Beterhead, Aberdeen, Leith, Whitby und Hull. Im Jahre 
1775 gingen von England einige Schiffe direkt in die ſüdlichen Meere; dann 
zahlte die Regierung für folche, welche die größten Quantitäten heimbrachten, 
100 bis 500 Pfd. Sterl. Prämien. Die Franzofen rüfteten 1784 6 Schiffe 
in Dünkirchen aus und verfchrieben Harpunenmeifter aus Nordamerifa; Eng- 
land importirte in dem eben genannten Jahre 327 Tond Walrathöl, je zu 
43 Pfd. Sterl. Werth, und die Prämien wurden auf 300 bis 700 Pfd. Sterl. 
erhöht; ſeit 1824 bewilligt es dergleichen nicht mehr; es hatte von 1750 bis 
1788 an Prämien aus dem Staatzfchabe 1,577,935 Pfd. Sterl. bezahlt, 
und von da bis 1824 nicht weniger als 1 Million. Um 1790 fing man an, 
größere Schiffe für diefen Yang zu bauen; man fing nun auch an, in Die 
Südfee zu fahren, feit 1802 begann man den Yang bei Neufeeland, 1803 
bei den Moluften, 1822 kam das erfte Schiff aus den japaniichen Gewäſſern 
und brachte Spermöl. Die neuſeeländiſche Gefellihaft gründete 1839 Stationen 
für den Walfifchfang in der Cooksſtraße, und um dieſelbe Beit betheiligten 
fi) an demfelden auch die Unftebler von Neufüdmwales und Tasmania. Die 
Bermudas waren ſchon früher befucht worden und bei den Bahamas, wo Nen- 
Providence auf der Inſel Naffau Erfriichungshafen wurde, war der Fang nicht 
felten jehr gut. Un den norbamerilanifchen Küſten haben fi) manchmal In⸗ 
dianer in KRähnen auf das Meer hinausgemagt und die Wale mit Lanzen er- 
— — — — — 
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Taue und Holzblöde befeſtigt Hatten 
> Land und verzehren diefelben. 
ang find alle anderen feefahrenben 
iberflügelt worben, welche in diefen 
aben und allein mehr Schiffe und € 
mengenommen. Der Walfiichfang di 
ümlichen Verhältniffen. Die fehs ı 
igten Staaten (Neu-England), wurde 
väter und anderen Puritaner zuerſt 
ügen in der Gefchichtfchreibung, daß t 
id religiöfen Freiheit“ geſchildert we 
ls ärgere und widerwaͤrtigere Fanc 
unduldfam wie nur jemals Dominika 

uifition, geweſen find; fie waren bl 
füchtig. Die Fanatifer in Maſſachu 
ıB Jeder, der einen Quäker unter fe 
afe bezahlen jolle, und zwar für jet 
23 Macy zu Salisbury, um das 
Ungewitter8 vier auf der Wander 
Obdach gegeben, und nachdem e 

wi der Obrigkeit angezeigt, wurde 
neralrat geladen, der ihm feine ©: 
d befürditete, am Galgen aufgehängi 
er feine ganze Habe eingebüßt, e 
anrüchig geweſen und von feinen € 
flüchtete er nach der. damals noch 

welche etwa 30 englische Meilen vom 
' fandig, ohngefähr 14 Miles lang 
an eine Geſellſchaft für 30 Pfd. Stı 
dort fand Mach Sicherheit vor fein 
ven ihn gaſtlich auf. Nach und nad 
30 wurde bei Nantudet der erſte I 
8: „Hier Haben wir eine grüne Wt 
finder Brot holen werben!“ 
ı prophetifches Wort. Auf der In 
erft 1792 den Namen Nantudet 

m vorigen Jahrhundert als „Thra 
w. Im Jahr 1726 fingen die Leu 
ten 86 Wale, einft in einem Tage 
en fie fon 1712 erlegt; bis dahi 
: worden. Man fing an, ſtatt ber 1 
biffe von etwa 30 Tons Gehalt 5: 
Zeit auszurüften. Sie kehrten, ſoba 
ſch nad) Sherburne zurüd und ftaı 

vie ſchwachen Anfänge, aus welchen 
Die Schiffe wurden nah und r 
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zimmert, andere Häfen fingen an, fi zu betheiligen, und bald war Bofton 
ein Hauptmarkt für den Thran, welcher dann nad) London gebracht wurde; 
doch verichiffte feit 1745 auch Nantudet direkt dorthin. Das Iebtere hatte 
1771 ſchon 115 Schiffe für den Walfifchfang ausgerüftet, melde 12,754 
Barrel3 Thran ernteten, und in den nächſten Jahren ftieg die Zahl der Fahr⸗ 
zeuge noch höher. In Mafjachufetts bildeten fih Compagnien, deren Mitglieder 
zumeift aus Handwerkern beftanden, 3. B. Bimmerleuten, Seilern, Süpern, 
Segelmahern, Schmieden zc.; fie rüfteten ihre Schiffe auf gemeinfchaftliche 
Koften aus. Dieſe fuhren ſchon damals nach der Davisftraße und den Azoren ; 
Maſſachuſetts Hatte 183 Walfifchfahrer von 13,820 Tons Gehalt allein für 
den nördlichen, und 121 von 14,020 Tons für den jüblihen Fang in See. 
Der Sahresertrag betrug etwa 350,000 Pfd. Sterl.; der Thran vom gemei- 
nen Walfiſch ging zumeift nach Bojton oder zum Verbrauch nad Weftindien, 
das Spermaceti dagegen ungereinigt nad) London. Die eriten Walrath- 
ferzen find 1750 in Rhode Island, bald nachher auch in PHiladelphia ver- 
fertigt worden; fie wurden raſch eine geſuchte Handelswaare und gaben dem 
Spermacetifang einen neuen Antrieb; 1755 murden 39,400 Barrels geerntet. 

Während des Unabhängigkeitsfampfes lag der norbameritanifche Walfiſch⸗ 
fang darnieder, er nahm aber fofort nad) dem Friedensſchluſſe von 1783 wieder 
Aufſchwung. England zog Walfiihjäger von Nantudet theil3 nach Dartmouth 
in Neufchottland, theils nach Milford Haven an der englifchen Weitküfte. Aber 
Nantudet verdoppelte feine Anftrengungen und begann um 1790 auch mit 
dem Robbenfchlage; um diejelbe Zeit ſchickte es die erften Schiffe in die Südſee 
und nah Canton in China, welches von da an in das Bereich der nord» 
amerifaniichen Handelscombinationen fällt. Bis dahin waren Walfiichfahrer 
nur in Nantudet, in einigen Häfen am Rap Eod, in Dartmouth, Kap Ann, 
Plymouth, Marthad Vineyard, Bolton, Dorcheſter und Wareham ausgerüftet 
worden; von nun an betheiligte fi” auch Neu-Bebford, welches bafd allen 
anderen den Rang ablief. Die napoleonifchen Kriege äußerten eine ungünftige 
Rückwirkung; aber 1834 hatten die Nordamerifaner 434 Walfiichfahrer in 
See, von denen allein auf Neu=-Bedford 181 von 56,352 Tons und 4445 
Mann kamen; Nantudet Hatte 76, Neu-London 41, die 3 Häfen zufammen: 
298 Shiffe von 94,075 Tons und 7392 Mann. Die übrigen 136 Schiffe 
vertheilten fi auf die Häfen: Sag Harbour, Falmouth, Warren, Briftol, New⸗ 
port, Hudjon, Providence, Fall River, Poughkeepſie, Plymouth, Gflocefter, 
Newburgh, Portsmouth, Bridgeport, Nemburyport, Edgartown, Salem, New: . 
York, Wareham, Bortland, Wiscaffet und Greenport. 

Man fieht, daß der Walfiichfang dort ein wirklich nationales Gewerbe 
bildet; bi 1843 kamen zu den eben genannten 26 Häfen noch 12 andere, 
welche fi an demfelben betheiligten, nämlich: Fairhaven, Holmes Hole, Weft- 
port, Sippican, Mattapoifet, Brovincetown, Somerfet, Dudsbury, New-Suffolt, 
Freetown, Stonington, Myftic, Eold Spring und Wilmington. In die 
Bierziger Jahre fällt der Höhepunkt des amerikaniſchen Wal— 
filhfanges, in weldem ein Kapital von 10 bis 11 Millionen Dollars an⸗ 
gelegt war. Die Zahl der Schiffe ſchwankte fehr auf und ab; 1843 betrug 
fie 658; und 1846 ftieg fie auf 736; dann fiel fie 1849 auf 613, und 
1850 auf 551; im Jahr 1864 ift fie, wie wir ©. 547 bemerkten, auf 
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276 berabgegangen. Der Schwung des Betriebes h 
des Thrans und Spermaceti, von ber Erxgiebigfeit 
aud von den Welthändeln ab. 3 jcheint als of 
mehr zu ber Höhe von 1846 erheben werde; das d 
Kautſchuck und Guta percha erſetzt; die Walrathlic 
anderen Stoffen und der Thran hat an ben verſch 
etwa 20 Jahren in immer größern Gebrauch ge 
erhalten. 

Zum großen Fiſchfang gehört, wie ſchon weite 
der Robbenſchlag, welden man eigentlich als ei 
Er ift noch immer von nicht geringer Bedeutung 
hunderttauſende von Seehunben getödtet werden. 9 
jegt ihre eigentliche Heimath im nördlichen und füt 
zunãchſt liegenden Teilen des Oceans. Einige Rob 
Süden hin bis Irland und bis in bie Nord» und 
vitulina (Seefalb) kommt aud an den Küften Spe 
lichen Halbfugel findet man Robben bis zum 30° 
fih die Meerjäugethiere mehr und mehr in höhere 
fie der Verfolgung nicht fo ſehr ausgeſetzt find, a 
den Geftaden der bewohnten Länder. Das Walro 
Jahrhundert die Küften von Norwegen, wird aber 
Spigbergen, Nowaja Semlja und Grönland, in der 
Seiten der Beringsſtraße gefunden. Bei Neufı 
Hunderttaufende von Robben erſchlagen. Dort fin 
des Maimonats die Küften bis weit ins Meer hin 
aus dem Hohen Norden herabſchwimmt und auf 
sähliger Menge herbeitreiben. 

Der neufunbländifche Robbenſchläger beginnt 
fährliche Arbeit im Februar, etwa um Lichtmeß. 
von nicht mehr als höchſtens 120 Tonnen Trächt 
Booten, und jegelt gewöhnlich in der Mitte des $ 
bebedten Buchten in See. Er muß fehr oft das 
fägen, um bis an die „Robbenwiefen“ zu gelangen 
Mannfcaft vertheilt. in Theil derfelben beiteh; 
welchen die größeren Seehunde mit Kugeln erlegt m 

. führen Reulen, mit welchen fie dem Thier einen Sd 
Man fucht die Robben zu überrafchen, wenn fie i 
derten beifammen und im Schafe Liegen und töbt 
al3 nur immer angeht. Die Beute wird ſogleich 
Hingezogen, wo man erft die Haut mit dem thranig 
fondert, ber dann ſogleich als unbrauchbar über $ 
fährt man von einer Robbenwiefe zur andern, bis 
falls eine folhe binnen etwa vier Wochen gewonnen i 
wohl auch gleich noch eine zweite Fahrt. Der Exi 
in verhältnißmäßig ungünftigen Jahren immerhin fi 
Jahrgängen find allein bei Neufundland und La 
Million bis 800,000 Robben geſchlagen worden, 



das Stüd an Fett und Thran einen Ertrag von etwa 12 Marl. Für den 
Hafen St. Johns auf Neufundland ift der Robbenſchlag eine Haupter⸗ 
werböquelle. 

Nicht minder wichtig ift er für Grönland und bie Eskimos, viele 
Bolarmenichen, welche im hohen Norden platterdings nicht leben könnten ohne 
die Robbe. An den Seehund ift ihre ganze Eriftenz geknüpft; er ift für fie 
fo wichtig und unentbehrlich wie für manche Inſulaner der Südfee die Kokos⸗ 
palme. Fleiſch und Thran bilden die gewöhnliche Nahrung und der Lebtere ift 
auch Brennftoff zum Kochen und zum Erwärmen der Hütte; aus den Sehnen 

,‚ wird Zwirn zum Nähen, aus den Häuten des Darmkanals ein waſſerdichtes 
Meid bereitet; aus dem Felle verfertigt der Eſslimo und der ftammvermwandte 
Grönländer Segel, Deden und Röde und aus den Knochen mandherlei Ge⸗ 
räthichaften. Am nordiichen Robbenichlage betheiligen fi) einige deutſche Nord⸗ 
feehäfen, aber jet in weit geringerem Maaße als in früheren Zeiten, die 
Rorweger, Dänen, theilweife auch die Franzoſen und fodann die Engländer‘). 

* Nah Rink und Whymper beträgt die Zahl der von den Einge- 
borenen Srönlands jährlich getödteten Robben wohl 100,000 Stüd, von welchen 
etwa 50,000 elle nebit Sped im Werthe von 300,000 Mark dur die 
dänifche Handelögejellihaft in den Handel fommen. Bon der Elbe, wo Ham⸗ 
burg, Altona, Glückſtadt und Elmshorn fi am Robbenſchlag betheiligen, gehen 
feit 1720 Schiffe aus und feit demjelben Jahre betreiben die Weferhäfen den 
Robbenſchlag. In neuefter Zeit waren 10,000 Stück der größte Erfolg eines 
einzelnen Schiffes von der Weſer. Vom füdlichen Norwegen wurden im 
Sabre 1870 achtzehn Schiffe von 4246 Tonnen abgejandt, welche 85,000 
junge und alte Seehunde im Werthe von 247,505 Specieöthaler erbeuteten, 
wovon 41,251 Speciesthaler der Mannſchaft zu Gute kamen und die Rheder 
82,398 Speciesthaler Reingewinn hatten. 

Das Gebiet der Robbenjagd, wenn man das Abichlacdhten der ge- 
duldigen Thiere fo nennen darf, ift ein ungeheuer großes, denn die Robben 
füfte — welche meift aus See und Eisfeldern beſteht — umfaßt 6000 bis 
8000 Duadratmeilen. Die Engländer nennen die oft über 20 engl. Meilen 
fich erſtreckenden Robbenherden „Seehundshochzeiten” oder „Seehundswiejen“, 
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1) Die Robbenarten der füdlichen Halbkugel find andere als jene der nördlichen. In 
der lektern finden wir namentlich den gemeinen Seehund, Phoca vitulina, bis Spigbergen 
hinauf, er wird etwa 2 Meter lang; — die graue Robbe, Phoca grypus, bei Schottland und 
land, bis 4 Meter lang, iſt im Winter wei behaart; — die grönländifche Robbe, Ph. 
groenlandica, 2—2!/, Meter lang. 

Sm antarktifchen Deere leben: bie Leoparbenrobbe, Ph. Weddelii, auf den Sübfhet- 
landinſeln und biß über den 68° 5. Br., 21, Met. lang; — die Homesrobbe, Ph. Homei; 
— die Müßentobbe, Ph. cristata, jo genannt wegen eines Hautlappens am Vorderkopfe, 
23%, Meter lang; — die NRüffelrobbe, Ph. proboscidea, heißt auch Xömwenrobbe oder See- 
elepbant, 35 bis 55° | Br., bei Sud⸗Georgien, der Kerguelen⸗Inſel, dem Falklands⸗Archi— 
pel und an der Küſte Patagoniens; zieht viel hin und ber, und mande Exemplare haben 
biß zu 70 Gallonen Thran geliefert. ' 

Die Bäürenrobbe, Otaria ursina, lebt bei Nordweſtamerika, Norboftafien, den Alduten 
und Kurilen, auch bei Kamtſchatka; wird vom nordiſchen Seelöwen, Otaria Stelleri, ver- 
folgt. Die gemähnte Ohrenrobbe, auch Seebär und Seeldwe genannt, lebt bei Südpata⸗ 
onien und den Falklandsinſeln, wird 8 bi8 5 Meter lang und das Männchen hat eine 
dige Mähne. Dies find die Robbenarten, denen vorzugsweiſe nachgeftellt wird. 
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wo die Thiere fih auf ihren Wanderungen vereiniı 
die Robbe alljährlich zwei Mal, von März bis V 
aus. Von Jslands Küfte verfchwindet fie nur pe 
Grönland geht die Wanderung vermuthlich nad | 
maflen der Davisftraße. Die außerordentliche ! 
dem Eife bei der Infel Ian Mayen kommen, ſch 
ganzen Eismeerbedeng zwiſchen Oftgrönland, Jalaı 
Semlja zu fammeln. Schon hieraus ergibt ſich 
Nobbenküfte. Der Robbenſchlag geſchieht gewöh 
n. Br. und 0° bis 2° weſtl. &.v. Gr. Dir 
auch nad) der Lage des Eijes. Wenn das Eis | 
erftredt, jo Hat man die Robben weit im Weſte 
Breitengrade, zuweilen fogar bei 68°, zu ſuchen. 
liegen die Robbenfelder mehr öftlih und auf nör 

Wie ſchon bemerkt, nimmt die Verwendung 
beim Robbenfchlage zu, daß diefelbe aber auf die 
günftig wirfe, läßt fi wohl beftreiten. Der in 
Rapitän Jacob Meljom in Tönsberg fchreibt 1 
mehreren Gründen beweifen, daß Dampftraft ſchädlich auf den Seehundsfang 
wirkt; ich will mich indeſſen hier darauf beſchränken, darauf hinzumeijen, daß 
die Dampfidiffe es fait jedes Jahr in ihrer Macht haben, fo frühzeitig in 
das Hauptlager des Seehundes einzubringen, daß das Junge kaum geworfen 
ift, wenn dad Morden der Mutter anfängt. Das Junge ift alsdann noch 
werthlos, das eigentliche Kapital — die alten Seehunde — wird auf eine 
ungebührliche Art angegriffen und die Binfen gehen gänzlich verloren. Wenn 
folhergeftalt jedes Jahr große Mengen alter weiblicher Seehunde vernichtet 
werben, ohne durch junge erſetzt zu fein, fo wird jeder einfehen, welches Ende 
dies nehmen muß.” 

Etwa um das Jahr 1810 fuhren zuerſt unternehmende Nordamerilaner 
des Robbenſchlages wegen an die Geſtade Patagoniens, nad den Falllands- 
inſeln, in den magellaniſchen Archipelagus und in bie Regionen ſudlich vom 
Polarkreife. Sie hatten nur Heinere Schiffe, gewannen aber eine ungemein 
reiche Beute, nachdem fie die fogenannten Brutpläße (die u 
forſcht Hatten. Beſonders ftellten fie dem Seelöwen nad; d 
Weibchen deffelben wird von ben Spaniern als Wolf (lobo) I 
Patagonien, füdlih vom Rio negro, tritt dieſe Phoca jubata 
Menge auf. Das Männden, von den Argentinern Pelucon 
einen hundsartigen Kopf und als Hinterfüße große Floßfedern n 
Fingern; diefe Füße können auch nach vorne Hin bewegt w 
Rudel befteht aus 50 bis 100 Weibchen, über welche ein einzi 
gleichſam als Sultan gebietet. Dieſe Thiere befinden ſich jehr 
Halb des Waſſers und liegen gern an den felſigen Küſten, we 
Tage lang ſonnen, ſchwimmen aber auch mit bewundernswürd 
heit. Bis 1821 ſtellten die Nordamerikaner vorzugsweiſe dem 

') Lindeman a. a. D. ©. 8 
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elepbanten nad; als dieſer jeltener geworden war, richteten fie unter ben 
Seelöwen große Berheerungen an. Doch liegen auch jetzt noch in manchen 
patagonifchen Buchten taufende diefer Robben gleichzeitig, aber jedes einzelne 
Rudel bleibt vom andern getrennt. — 

Man jchlägt, wie ſchon bemerkt, die Robben des Thrans und ber Felle 
wegen; zu bemfelben Zwecke wird auch dem Walroße (Trichechus Ros- 
marus) nachgeftellt, das in feiner Geftalt den Robben gleicht, aber 5—6'/, Met. 
lang wird, und zwei, von 10 bis zu 15 Pfd. fchwere, nach einwärts ge- 
krümmte Stoßzähne Hat. Diefe dienen ihm als Hafen, vermittelft welcher es 
am Eife hinaufklimmt, fich vertheidigt und Seetang ausreißt, welcher einen 
Theil feiner Nahrung bildet. Das Walroß Liefert, troß feines großen Um- 
fanges, nur etwa 30 Gallonen eines dünnflüffigen Thrans; es lebt nur in 
den nordiſchen Eismeeren und fehlt der füidlichen Halbkugel. Ein Gleiches ift 
der Fall mit dem Narwal, Monodon Monoceros, dem „Seeeinhorn”, das 
bis zu 6 Meter lang wird; er hat die Geftalt der Delphine und zeichnet ſich 
aus durch zwei mwagerechte Stoßzähne, welche im Zwiſchenkieferknochen ftehen. 
Doch erreiht nur der auf der linken Seite ftehende feine volle Länge und der 
zweite bleibt unentwidelt in feiner Höhle zurüd. Der ausgewachſene Zahn 
bildet eine harte, elfenbeinartige Maffe, die im Handel geſucht wird. Es ift 
borgelommen, daß der Narwal mit diefem Zahne eine Schiffeplante völlig 
durhbohrt Hat, und daß derfelbe abbrach, fiten blieb und das von ihm ver- 
urſachten Le verftopfte.e Dieſes Thier Liefert aus dem Sped, welcher den 
Körper umhüllt, etwa 10 Etr. Thran. — 

Wir wenden und aus dem unmwirthlicden Eismeer nad) Süden zur Ko— 
rallenfifcherei, die zwar nur allein im mittelländiichen Meere und mit 
KFüftenfahrzeugen betrieben, aber trogdem herfömmlich zur großen Fiſcherei ge= 
rechnet wird. Die rothe, edle Koralle, Corallium rubrum oder Isis no- 
bilis, ift gewöhnlich zinnoberroth, aber auch roſenroth, gelbbraun und hat ein 
baumförmig verzweigtes Geripp; fie wird über einen Fuß hoch, und Hat einen 
mattrothen Weberzug mit Hödern, aus welchem die weißen, rothichedigen Po- 
Igpen hervorkommen. Das Gewächs felber entfteht durch die innere Verhärtung 
des Polypen, und die fallartige Subftanz bat ein feines, hartes Korn, das 
fi) leicht bearbeiten und glätten läßt. Der Handelswerth der Korallen richtet 
fh nah der Schönheit ihrer Farbe, 3. B. Blutihaum, Blutfarbe 2c.; Die 
Ziefe, in welcher man die Korallenbänfe findet, ift verichteden; manchmal liegen 
fie der Oberfläche des Waſſers nahe und werden von den Filchern ſehr ge- 
fürchtet, zumeift aber kommen fie in einer Tiefe von 70—260 Meter vor. 
Eine abgebeutete Bank wird allemal erft nad) Verlauf von etwa zehn Jahren 
wieder in Ungriff genommen. 

Die Edelkoralle ift bis jetzt nur im mittelländiichen Meere gefunden wor 
den, bei Marfeille und überhaupt im Lömenbufen, an den Küften Corfica’s, 
Sardinien und der Balearen, bei Sicilien, Stromboli, im adriatifchen Meere 
an den Geftaden zwiſchen 42 und 44° n. Br. bis nad) Sebenico, vorzüglich 
aber an der Nordküſte von Afrika unmeit von Tunig und bei 2a Calle, einem 
Hafenplabe Algeriens, wo die maltefifhen, neapolitaniichen und genuefiichen 
Fiſcher gegen eine Abgabe an Frankreich den ang betreiben dürfen. Die 
Sranzofen felber find fait gar nicht dabei betheiligt, obwohl fie fchon in der 
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Mitte des 15. Jahrhunderts zu La Ealle eine Faltorei aı 
befaß Privilegien von den Barbareskenſtaaten und beichäfti 
vengalen, fpäterhin kamen auch die Jtaliener und von 1: 
der Plag in der Gewalt der Engländer, welde in mand 
Schiffe auf den Korallenfang chickten. Jetzt kommen alljäl 
tanen aus Livorno dorthin, ebenfo, wie ſchon bemerkt, no 
viele fahren indeß auch nach Sardinien, wo nicht minder 
funden werben, als an ber afrifanifchen Küfte. Den Ha 
vorno; bort find nahe an taufend Arbeiterinnen mit d 
Korallen beicäftigt; diefer Play führt aber auch beträcht 
rohem Buftande aus. Korallenihmud geht in Menge über 
indien; auch Deutſchland und Rußland find gute Abnehm 

Wir wollen hier gleich Einiges über die Shwamn 
gen, welche auch faft ausſchließlich dem mittelländiichen Me 
kommen Arten von Schwämmen, von denen in den Flüſſen 
allen Meeren vor, aber Spongia usitatissima oder officiı 
welcher einen belangreichen Handelsartikel bildet, wird nur 
im griechiſchen Archipelagus, an den Küſten Sleinafiend, | 
und Nordafrila's gefiſcht; früher fam auch eine Sorte au 
in den Handel, und dann und wann erjcheint auch ein Sc 
Bahamainjeln gewonnen wird, derfelbe ift aber nicht weid 
Der Archipelagus, Kreta und Syrien bilben die Hauptbezug 
das Ende des vorigen Jahrhunderts wurden die Ievantinif 
tig verkauft; die türkiiche Megierung hatte allein den En 
zofen Privilegien zur Ausfuhr ertheilt, und die Conſuln 
tauften den ſyriſchen Fiſchern den Ertrag um Spottpreife 
franzöfifchen Revolution erloſchen jene Privilegien, Schwan 
del wurden freigegeben, aber die Regierung erhob eine A 
ftellten nun höhere Preife, und verfälfcten die Waare, welche bisher nach der 
Anzahl von Stüden verkauft worden war. Man führte dann den Verkauf 
nad Gewicht ein, fam bald naher theilweife wieder auf dag " ” 
zurüd, doch immer läuft noch viel Betrug mit unter. 

Der Fang dauert von Anfang des Juni bis in den Ofto 
fommen aus Tripoli in Syrien, Batrun, der Infel Ruad, Latak 
palia, Caftel Roffo, Limi und Kalaminos, zuſammen 400 bis 
zeuge, welche fi dann im Archipelagus, an den Küften Syrie 
von Norbafrifa vertheilen, vor denfelben auf- und abfahren un! 
aufſuchen, auf denen die Schwämme fien; die beften Sorten | 
12 bis 20 Faden tief. Die gewöhnlichen Sorten fiiht man 
die feineren werben mit einem Mefjer durch Taucher abgelöft; 
meift Griechen, welche Länger unter Waſſer ausdauern können 
und bis zu 25 Faden Tiefe tauchen können. Im Handel u 
harpunirte Schwämme und Taucherſchwämme, die wieder in e 
ten zerfallen. Die Infel Rhodus allein Hat in manchen Jahre 
eine halbe Million Thaler Schwämme nad Smyrna, Trieft un 
ſchictt. Bei Kreta machen ganz ausgezeichnete Schwämme; 
diefer Inſel betreiben zwiſchen 50 und 100 Boote den Fang, 
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derſelben befinden fih 6 bis 8 Taucher, deren Arbeiten oft tagelang durch 
Die Haifiihe unterbrochen werden. In der Levante ift Smyrna, in Europa 
Marfeille und Zrieft der Hauptmarkt; auch Havre macht in diejem Artikel 
Geſchäfte, Venedig jetzt nicht mehr. 

* Im Mittelmeer unterjcheidet man drei Arten Badeſchwämme. Den fei- 
nen gewöhnlichen Badeihwamm, den Zimoccaſchwamm, der befonders in der 
Bay von Cesme und Eritra an der Weftküfte Kleinaſiens auftritt und den 
Pferdeſchwamm von Kreta. Im Handel dagegen hat man 17 Sorten, je nad 
der Feinheit, größeren oder geringeren Borofität und der Herkunft. Die Schwämme 
der neuen Welt, von den Bahamainfeln und aus der Südſee ftehen an Güte 
jenen aus dem Mittelmeere weit nadh.') * 

In den Gewäflern des indiſchen Archipelagus und der Südfee bilden 
Fiſchmägen und Haififchfloffen eine Waare, welche in China Abſaztz fin- 
det. Die leßteren werden aus allen Gegenden vom Golf von Aden bis zum 
öftlihen Archipelagus in Menge nach den chineftihen Häfen verſchifft. Ein 
Gleiches geichieht mit den Holothurien. Diefe Seewalze (Holothuria 
tripang, Bicho de mar der Spanier, Tripang ſwala der Malayen) bildet, 
nächſt dem Pfeffer, einen der wichtigſten Ausfuhrartikel des Hinterindifchen 
Archipelagus nah China. Der Fang ift für die Fischer jener Gegenden von 
großer Bedeutung und auch für die geographifchen Entdedungen nicht unwich⸗ 
tig. gewefen, denn des Zripangfiichens halber find die Chinefen und die Ma- 
layen immer weiter nad Often gefahren; das Thier hat nämlich eine ehr 
weite geographifche Verbreitung auch in der Südſee. Es bietet einen wider- 
wärtigen Anblid dar, fieht bräunlich aus, Tann fi) kaum bewegen, wird in 
Ausnahmefällen bis zu 60 Centimeter lang und hat dann 15 Gentimeter im 
Umfange; durchfchnittlich beträgt jedoch die Länge nur eine gute Spanne ımd 
einen Umfang von 5—8 Gentimeter. Die Fischer fangen den Tripang mit 
der Hand und find gewöhnlich gute Taucher; fie finden ihn auf den Korallen- 
riffen und niemald® an fchlammigen Stellen; im Archipelagus reiht er von 
Sumatra bis Neu-Guinea, und kommt beſonders häufig öſtlich von Celebes 
aud an den Nordküſten Auftraliens vor, bei den Arru-Eilanden und im Golfe 
von Carpentaria, überhaupt an der Nordiweftlüfte, welche von den Bugisfiſchern 
als Mareje und von den Ehinejen ald Lamhal bezeichnet wird. Die letzteren 
betrieben lange Beit dieſen einträglichen Yang ganz allein, jett befchäftigen - 
fi) aber auch die Malayen mit demfelben. Der Tripang wird gereinigt, ge 
trodnet, geräuchert und von den Chineſen, welche ihn für ein anregendes Mit- 
tel, namentlich für ein Aphrodiſiacum halten, theuer bezahlt, mit 20 bi8 115 
Dollars das Pikol. Der Werth hängt aber nicht von der Größe ab, jondern 
von gewiffen Eigenfchaften, welche nur chinefiiche Kaufleute verjtehen, die fich 
mit dem Sortiren der Waare befchäftigen. Den Hauptitapelplab für den Tri⸗ 
pang bildet Makaſſar, und dort unterjcheidet man nicht weniger als 30 Sor- 
ten, die alle verſchiedene Benennungen haben. Bon diefem Pla allein gehen 
aljährlih 8000 bis 10,000 Centner Tripang nad China. 

Im nordatlantifhen Ocean ift der Stodfifhfang viel wichtiger als ber. 

') Georg von Edhel, der Badeſchwamm in Rüdficht auf feine Gewinnung, die geo⸗ 
graphiſche Verbreitung und lokale Variation. Mit 1 Karte und 2 Tafeln. Trieſt 1873. 
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Walfiſchfang, denn er Liefert jährlich einen Ertrag v 
Mark. Der zur Familte der Schellfifche gehörende S 
daher franzöfiih Morue (engliſch Cod), wird betrüs 
vor den Küften von Norwegen und in der Nordſee; 
wo er von ungleich größerer Bedeutung ift, bei der 
Schottland, im St. Lorenzbufen, an ber Küſte und 
fundland und bei Labrador. Außer dem Fleiſche 
Leberthran; die Zungen werden eingefalzen und ge 
der Rogen wird nad Europa gebradt; er dient als 
und aus ben Schwimmblafen wird ein Leim bereite 
Bang bei Neufundland, in deſſen Nähe die ( 
Labradoritrömung von Süden her mit einer wär 
fammentrifft, recht eigentlih einen Sammelplag | 
Gleich nach dem Jahre 1500, als die Infel erft vo 
war, famen Portugiefen und Engländer dorthin, um 
Die Engländer erfannten ſchon früh, daß der Stockfiſchfang eine vortreffliche 
Schule für ihre Seeleute abgeben könne und munterten ihn auf, zunächſt im 
Geifte ihres Monopolfyftems. Schon 1698 verboten fie bei Strafe des Ber- 
Iuftes von Schiff und Ladung, in England Fiſche einzuführen, die von Aus 
ländern in nicht⸗ engliſchen Schiffen gefangen worden jeien; ſodann jollten nır 
britifche Unterthanen aus Europa (nicht jene aus den Kolonien!) an der Küfte 
Stodfifhe fangen und trodnen dürfen. Auf ſämmtlichen nah Neufundland 
ſegelnden Fahrzeugen mußte allemal der Fünfte ein Menſch fein, welcher nie 
zuvor auf See geweſen. Im Jahre 1775 wurden Prämien ausgeſetzt: 40 Pfb. 
Sterl. für jedes der 25 erften Schiffe, 25 für die 100 nächiten und 10 Pfd. 
für alle weiteren 100 Fahrzeuge, welde eine Ladung Fiſche vor dem 15. Juli 
an die Küfte von Neufundland bringen würden. Erſt feit 1822 zahlt Eng 
land feine Prämien mehr, außer daß alle Fahrzeuge, melde für den Stod- 
fiſchfang auf der Prinz Eduards-Inſel, auf Neuſchottland und Neufundland 
gezimmert werden, acht Prozent der Baukoſten von der Regirung vergütet er- 
halten. 

Die europäifcden Seevölfer haben fih um die Wette beim Stodfiichfang 
betheiligt. Schon in der Mitte des 16. Jahrhunderts wurde das Meer bei 
Neufundland von einigen Hundert Fahrzeugen aus England, Frankreich, Spa- 
nien und Portugal bejucht, auch famen damals noch Walfiichjäg 
caya, welche nebenbei auch Stodfijhe fingen. Die erfte Nieberlaf 
Inſel fällt in das Jahr 1621; ihr Gründer war Lord Balı 
Engländer machten Unfpruch auf den Alleinbefig von Neufundlan 
druß der Franzoſen, melden 1660 vertragsmäßig erlaubt wu 
Placentiabay Fiſche zu trodnen. Der Stodfiichfang Hat zu vielen 
Zeranlafjung gegeben und fpielt in den Verträgen der Seemächt 
England legte vor 1713, aljo bis zur Zeit des Utrechter Frieden 
den Fiſchern feine Hinderniffe in den Weg; die Franzofen mwarı 
nad in den Befig eines großen Theiles der Küfte gelangt, fie 
1783 im Verfailler Frieden ihre Anſprüche auf den füblichen TI 
tüfte aufgeben. Während bes Krieges in der Revolutionszeit nc 
auch die Meinen franzöftfchen Zifcherinfeln St. Pierre und 9 
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ſüdlich von Neufundland, in Befig und gab diefelben erft 1814 und 1815 i 
zurüd. Seitdem ift vertragamäßig beitimmt worden, daß die Franzofen in 
den Aheden, Häfen und Buchten zwiſchen Kap St. Johns an der Dftküfte, 
nad Norden hin bis Kap Raye an der Weitküfte fiichen dürfen; es ift ihnen 
underwehrt, die Fiſche am Lande zu trodnen, es ift ihnen aber nicht geftattet, 
ſtändige Niederlaffungen oder Faltoreien anzulegen. 

Bon 1793 bis 1814 war England fo ziemlih im Alleinbefig dieſer 
Neufundländer Fiichereien, und in dem lehtgenannten Jahre erportirte e3 für 
nicht weniger als 2,831,528 Pfd. Sterl.!') Die Nordamerilaner, mit 
welchen Großbritannien in manche Irrungen wegen des Filchfanges gerathen 
ift, betheiligten fich erft feit 1783 an demfelben; fo Lange fie Koloniften waren, 
hatte, wie oben bemerkt, das Mutterland fie von demfelben ausgefchloffen. 
Nun erwarben fie das Recht, an allen Küften Neufundlands Fiſche zu fangen 
und diefelben in unbewohnten Buchten zu trodnen; nach dem Uebereinfommen 
von 1818 dürfen aber ihre Fahrzeuge den britifchen Niederlaffungen fi nur 
auf drei Miles nähern. Wegen der Nähe ihrer Ausrüftungshäfen können fie 
während der Fifcherzeit drei oder vier Fahrten nach Neufundland machen, und 
während fie geringere Koften haben, ift von Seiten der Regierung der Yang 
auch noch dur Prämien aufgemuntert worden. 

Manche Stodfiichfänger der Kolonien jegeln fchon im März aus und 
betreiben vorerft den Heinen Yang. Der große beginnt nicht vor Juni, nad): 
dem der Capelin oder Köderfifh, Salmo arcticus, in ungeheuren Zügen 
angelommen ift, um feinen Rogen in den fandigen Buchten abzulegen. Die- 
fen Fiſch benügt man als Köder für den gefräßigen Stockfiſch, in welchem 
man bis zu 9,344,000 Eier gezählt Hat; er kann ſich alfo in ganz unge- 
heurer Weife vermehren, ähnlich dem Häringe Man lodt ihn aber auch mit 
einem bleiernen Köder an, dem fogenannten Jigger, welchem man die Geftalt 
eines Fifches gibt. Der Yang ift von zweierlei Art: Strand: und Küſten⸗ 
fiicherei und Banffifcherei. 

Der Strandfifcher errichtet hohe, auf Pfählen ruhende Gerüfte, Flaffen, 
am Strande; er fteuert bei Tagesanbruch in's Meer, wirft Leinen oder Nebe 
aus, birgt feinen Yang im Fahrzeuge, durchftiht, während er nad) feiner 
Flakke zurüdeilt, den Fifchen die Köpfe und wirft die Beute auf das Gerift. 
Unmittelbar nachher geht er wieder in See, um daſſelbe Verfahren zu wieder- 
holen. Un der Flakke ftehen Urbeiter bereit, um die Fiſche in überdachte Räume 
zu tragen, melde die Salzerei bilden; ein Theil derfelben ragt über das 
Waſſer hinaus. An einem großen Tiſche trennt der „Kehlabjchneider” den 

Fiſch der Länge nad; diefen nimmt der „Kopfabreißer” in Empfang, um 
“ Leber und Gedärme abzureißen; die leteren wirft er in’3 Meer, die exftere, 
welche Thran gibt, in einen großen Bottich. Dann fchneidet der „Spalter“ 
: das Rückgrat aus. Die Arbeit gebt fo rafh, daß in einer halben Minute 

. ein halbes Dutzend Fiſche für das Wödelfaß zubereitet find, und vor dem 
„Einſalzer“ Liegen, dem wichtigsten Manne, der nicht zu wenig Salz geben 
darf, weil fonft der Fiſch ſich nicht Hält, und nicht zu viel, damit er nicht 

1) Bis 1874 wurde der Ertrag, den England überhaupt aus der Neufundlandfiſcherei 
gezogen, auf 125 Millionen Pfund Sterling berechnet. 

Andres, Geogr. des Welthandele. I. Band. 2. Aufl. 36 
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3 umd feucht, nicht „jalzbrandig“ werde und beim Verpacken brede. 
sinigen Tagen wird ber Fifch mit Waffer gereinigt, nachher derart auf: 
lt, daß er abtröpfeln kann und ift dann ein „Waflerpferd“. Nach zwei 
bringt man ihn auf die Flakken, damit er im freier Luft trodne, und 

ich langer forgfältiger Behandlung kommt er in die Speicher. Ein ein 
Regen Tann ganze Haufen verderben und unverfäuflih machen. Durch 
erſehen des Spaliers, welder etiva zu viele Gräten oder etwas Blut zu 
aflen hat, wird die Waare madig oder fchleimig. Der gut gerathen 
wird von Sachverftändigen in drei Wbtheilungen fortirt: marktbare Waare 
ıropa, Madeirawaare und Weſtindienwaare. 
der Bankfiſcher fucht Gründe auf, die eine Meerestiefe von 30 bis 
iden haben; über dieſen hält fih der Stodfiih am liebſten und in um 
er Menge auf und dort wird er an Angelſchnüren gefangen. Die Flal- 
ıd Gerüfte Liegen über den Schiffsbord hinaus und find mit großen Lein- 
ıfen bebedt. Die „Bankers“, Fiſche, melde man auf diefen Gründen 
find weniger werthvoll, weil die Zubereitung, von welcher Alles abhängt, 
eichaffenheit der Sache gemäß, nicht fo forgfältig ausfallen kann, wie 
Strandfiſcherei. 
In den Nordküſten von Neufundland und bei Labrador wird die Nord- 
rei von ben „Planters“ betrieben, welde unmeit vom Lande filchen, 
den Strandfifchern verfahren und bis zum Herbft arbeiten. Die weR- 
Fiſcherei liefert nur den fogenannten grünen Stodfifch, welcher blos 
n und in Zäffer verpadt wird; der getrodnete wird auf bie oben be 
me forgfältige Urt zubereitet. 
leber den Fang bei Island werden wir fpäter das Nöthige fagen; die 
betreiben den Stodfifchfang im weißen Meere, von April bis Ende 

: und befchäftigen in demfelben zwiſchen 4000 und 5000 Menfchen. Zhr 
erhält aber feine Hauptzufuhr aus Norwegen. Bedeutend ift dieſe 
ei bei dem Rodall-Felfen, der etwa 500 Seemiles nordweſtlich von 
» auf einer langen Bank liegt. Das Meer um jenen Felſen wird als 
Talifornien in der See, viele Millionen werth“ gefchildert. 
ziele Millionen Menden leben vorzugsweiſe oder ausſchließlich von 
ngömitteln, welche das Meer ihnen barbietet. Ge - 
ie Eskimos, die Peſcheräs 2c. find Ichthyophagen, ur 
ieten und geräucherten Seefiſche find ein kosmopoliti 
ine wichtige Handelswaare geworden. In unferer £ 
ten, 3. B. auch die Lachſe in Europa jeltener, unt 
ng ausgeſprochen, daß Mangel an Fiſchen eintreten 
ach Seefiſchen fteigert fich bis tief ins Binnenlandeh 
iher bringen fo viel Waare als möglich an den Ma 
ftiegen. Es ift 3. B. eine Thatfahe, daß die Ste 
n beinahe erſchöpft ift, und jene auf der Doggersbar 
upt, feit einer Reihe von Jahren eine weit geringe: 
iger. Bei Neufundland ſcheint noch feine Verminden 
Ein Stockfiſch kann von feinen 9 Millionen Eiern un 
: 4 Millionen Junge zur Welt bringen, und jeder 
viſchen 30 bis 40,000 Eier. Binnen kurzer Zeit 
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Ocean mit Fiſchen buchſtäblich angefüllt ſein, wenn jedes Ei des Rogens zum 
Fiſch würde und dieſer ſeinerſeits ſich fortpflanzte. Es iſt berechnet worden, 
daß ein einziges Paar Häringe, von deſſen Brut nichts verloren ginge, und 
wenn dieſe Brut ſich derart fortpflanzte, nach fünf Jahren eine Maſſe bilden 
wärde, welche jenem unſerer Erdkugel gleich käme. Die Natur aber ſtellt, 
wie auf dem Lande ſo auch im Meere, das Gleichgewicht wieder her. 

Der Häringsfang gehört zur Küſtenfiſcherei, er iſt aber von ſo großer 
Wichtigkeit, daß wir an dieſer Stelle Einiges über ihn ſagen müſſen. Man 
hat den Häring lange Zeit für einen Wanderfiſch gehalten und iſt in dem 
Wahn befangen geweſen, daß er zu beſtimmten Zeiten in ungeheuren Zügen 
aus dem nördlichen Eismeere komme, um ſeinen Laich an den Küſten Europa's 
abzulegen. Man weiß aber jetzt mit voller Beſtimmtheit, daß er nicht 
wandert, fondern ein Eingeborner jener Meeresgegenden ift, in welchen er 
angetroffen wird. Sorgfältige Nachforſchungen und Beobachtungen ergeben, 
daß innerhalb wenig ausgedehnter Grenzen verichiedene Arten von Häringen 
leben, die an Größe und Qualität verfchieden find und auch nicht eine und 
diefelbe Laichzeit haben. Seit 1852 ift aber dieſes Verhältniß völlig im 
Maren, ic) meinerfeit3 habe vor einiger Zeit‘) darauf Hingewiefen, daß fchon 
vor längerer Beit Catteau Ealleville in feinem Gemälde der Oſtſee (Wei⸗ 
mar 1815. ©. 190) zu demfelben Ergebniffe gelangt fei, wie in unferen Tagen 
Eleghorn aus Wyk und Mitchell. Kalleville fagt: „Der Fifch Hält ſich 
da3 ganze Jahr über in der Oftfee und den nahe gelegenen Meeren auf, aber 
nur im Frühling, in einem Theile des Sommers und im Herbjt zeigt er ſich 
in dichten Neiben in der Nähe der Kiüften; während der übrigen Beit des 
Jahres lebt er vorzugsweiſe auf dem Grunde des Meeres. Das nämliche 
findet ohne Zweifel auch in allen übrigen Meeren ftatt. Webrigens ift e8 auch 
gewiß, daß die Häringe zumeilen ihre gewöhnlichen Aufenthaltz- 
orte verändern, entweder für immer oder auf einige Zeit.“ 

Das letztere ift ganz richtig, und namentlich in der Dftfee Tann gefchicht- 
lich nachgewieſen werden, daß der Fisch in manchen Gegenden, in denen er in 
früheren Jahrhunderten in großer Menge vorlam, jebt nur fpärlich oder gar 
niht mehr erfcheint. Er verfchiebt alfo, wenn der Ausdruck erlaubt ift, feine 
Domäne, wechſelt mit den Strichen, in denen er umber zieht. Nach Mitchellg 
Beobachtungen ziehen. die Häringe wieder von den Küften fort, nachdem fie ihre 
Rogen abgelegt haben. Bon der Beichaffenheit des Wetters, von warmem, 
Harem Himmel, von Falter Luft und Gewölf und von der Tiefe des Waffers 
in der Laichgegend hängt das frühere oder fpätere Erjcheinen des Härings ab 
und ob er den Küſten näher kommt oder etwas entfernter bleibt ala fonft. 
Es gibt feine beglaubigten Beifpiele dafür, daß Häringe gefehen worden feien, 
die aus hoben Breiten gen Süden zogen. Niemals haben Häringsfänger 
irgend beträchtliche Züge im Norden der eigentlichen Region des Härings- 
fanges gefehen ; auch die nach Grönland fahrenden Walfifchfänger fahen der⸗ 
gleichen nicht, und Scoresby, gewiß fein geringer Gewährsmann, der mehr 
als 30 Jahre Lang jene hochnordiſchen Gewäfler befahren hat, verfichert aus⸗ 
drücklich, daß er im hohen Norden niemals eine nad) Süden ziehende Härings⸗ 

) Globus, I. ©. 126. 
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angetroffen habe. Der Miffionar Eg 
indifchen Küften nie ein Häring vorgelommen ſei. Unſer Ycarurporiger 
j, welchem Lacep&de beipflichtete, legt Gewicht darauf, daß Fiſche vom 
röße des Härings jelbft in ſüßem Waffer bis zum Herbfte nicht jo weite 
t, wie man fie dem Häringe zufcreibe, machen können. Uebrigens hat 
jeder befonberen Küfte ein unverkennbares, verſchiedenes und ſpecifiſches 

ige und die Abweichungen treten fo ſcharf hervor, daß Kenner auf den 
Blick fagen, woher ein Häring ftammt. 
Der Häring wird vorzugsweiſe an den ſchottiſchen Küften gefangen und 
Zeit Haben die Holländer in diefem Fang eine Art Monopol geübt; 
am Anfange dieſes Jahrhunderts find aber auch hier die Engländer und 
ten in bie vorberfte Reihe getreten. Auch die Franzoſen und ber deutice 
Emben betheiligen ſich an dieſem Zange, der an verichiedenen Punkten 

ſchiedenen Monaten ftattfindet. Die Zubereitung ift je nach Art. des Fiſches 
ie Beit des Fanges eine verſchiedene. Der leptere fteht unter Auffiht 
Regierungsbehörde, und fol nur vermittelft ſolcher Treibnege Betrieben 
1, bie 50 Yards lang und 36 Yards breit find. Häufig befeftigen 
ſcher eine große Anzahl folder Nege an einander, jo daß fie ein zw 
nhängenbes Neg von mehreren taufend Ellen im Waſſer ziehen. Gegen 
muntergang find fie auf dem „Fiſchereigrunde“, laſſen das Net über 

Die gefammte, treibende Netzmenge ift an Boote vermittelft eines 
ı Schwingfeiles befeftigt, und die Fiſcher laſſen diejelbe treiben, de 
ie Häringszüge (Shoals) fih in demjelben fangen. Gegen Sonnen 
ıg zieht man die Netze allmälig auf, wirft die Fif 
möglichft ſchnell der Küfte zu. Dort werden die 
ines Beamten in einen Trog zum „Rafen” gebracht; 
forderfiche Menge Salz und padt fie in Zäffer, nachd 
barfen Meflern ihnen die Kehle geöffnet haben. M 
Häringe, andere werden geräuchert (Büdlinge), die ı 

Auch an den englischen Küften wird der Fang ſchw 
von Yarmouth und Lomeftoft aus; aber fein anderer 

ihen Wyk in Caithneßfhire glei, der an 1000 Hi 
bei den Orkaden, bei ber Inſel Man und an ben nordj 
man Häringe. Der Fang der Schotten und Engländer 
Jahre mehr ald eine Million Fäſſer („Häringstonnen” 
Drittel auf Schottland kommen, das im Ganzen 11,001 
beftimmte Boote Hat. Die Holländer bringen jegt nur nı 
on Häring in den Handel; aud die Belgier und Dän 
m Fange. Der Haupteinfuhrhafen an der Oſtſee ift ( 
dnigäberg und Danzig, welche ihren beträchtlichften Ubi 
ı Hinderlande haben. ‘) 

* Deutfchland ift leider gegenüber anderen Ländern in Bezug c 
lieben. Während an der geſammten deutſchen Küfle von Gen 
ich der Haffe, 17,195 Perfonen mit 8140 überwiegend Kleinen 
3 betrieben, wurde die Zahl diefer Klaſſe von Geiwerbtreibende 
nen zum Seefiſchfang benugten Fahrzeuge angegeben : 

in England (1871) auf 134,000 Mann mit 36,000 5 



Produlie des Mineralreichs. 

8. Geographiſche vertheilung der wichtigſten Handel: 

Aus dem Mineralreiche. 

Die ſtarre Oberfläche unſeres Planeten beſteht aus Min 
wir finden dieſelben in ſehr ungleihmäßiger Weiſe über ben g 
verbreitet. Es liegt in der Beichaffenheit der Bodengeftaltung die 
daß das Vorkommen nicht, wie jenes der Pflanzen und Thier 
ZTemperaturverhältniffe und Regionen gebunden erſcheint. Vielm 
ausſchließlich bedingt durch die geognoftifche Beſchaffenheit des © 
in fehr verfchiedenen Gegenden einen gleichartigen ober ähnlichen 
bietet. Wir finden alfo diefe unorganifchen Gebilde, geographi 
ganz regellos vertheilt. 

Im Handelöverfehr haben diejelben, von dem gewöhnlich 
bis hinauf zu Kohlen, Ebelmetallen, Edelſteinen und Diaman 
artige Bedeutung, und den Geldwerth der Mineralien aller Ari 
ein jahraus gewonnen werden, ſchätzt man fehr gering auf mü 
Milliarden von Thalern. Ihr Transport ift für gemöhnliches 
Eifenbahnen, für Fluß-, Kanal: und Seeſchifffahrt von hervorr 
tigkeit; wir brauchen nur an Baufteine, Kalt, Steinkohlen, S 
und Eifen zu erinnern. 

Es verfteht fi vom ſelbſt, daß wir an biefer Stelle nur 
gaben über das geographifche Vorkommen ber wichtigften Mir 
tönnen; bei ber Behandlung ber einzelnen Länder werden fpeci 
Tungen folgen. 

Viele Gebirgsmafjen und Ebenen beftehen aus Kalkgeſte 
es fehr verſchiedene Arten gibt. Für das gefammte wirthſchaft 
Kalt platterdings unentbehrlih. Der lalkreiche Mergel wird in i 
ſchaft und beim Hüttenbetriebe vielfach benüßt; die Kreide, wel 
an den Sübfüften Englands in fo gewaltiger Maſſe auftritt, ift 
von Belang. In fehr vielen Gegenden verwendet man Kalffteir 
bau; mande aus dem Schooß der Erde emporfteigende Quellen 
kohlenſaurem Kalk beladenes Waſſer, z. B. der berühmte Karlsl 
Der lithographiſche Stein, welcher in beſter Qualität in der Bege 

in Srantreih (1874) auf 78,772 Dann mit 333 Fahrze 
in Italien (1871) „ 60,000 nn 20,89 n 
in Oefterreid (1874) „ 716. m 

Es foınmen danach in England 3,72 Mann auf ein Fühnn, in Frank 
etwa 8, in Defterreih 3,7 und in Deutſchland %,1 Mann, 





Salz. Kohlen. 967 

Schweden führen ihr Salz ein, doch hat Norwegen in Walloe eine Saline, 
wo (der einzige Ort auf der Erde) das Meerwafler grabirt wird. Holland, 
Belgien, die Schweiz find auf fremdes Salz angewiefen; Iebtere hat un- 
bedeutende Salinen bei Ber und Schweizerhall. Frankreich producirt etwa 
15 Mil. Er. Spanien gewinnt aus feinen großen Salzlagern nur etwa 
6 Mill. Etr., während Portugal aus dem Meeresfalz etwa 5 Mill. Ctr. 
gewinnt und ebenjo groß ift die Produktion Jtaliens. Unbenützt liegen die 
reihen Salzihäge der Türkei; Rumänien und Griehenland probuciren 
gegen 700,000 Etr., für ganz Europa berechnet Schleiden eine Jahrespro⸗ 
duktion von 76 Mill. Etr. 

Während wir willen, daß Eypern jährlich 600,000 Etr. producirt, fehlen 
für Wrabien, Syrien, Kleinafien, Perfien, Indien, China, Turkeftan, Länder, 
die alle reich an Steinfalz, Salzquellen und Salzfeen find, durchweg ftatiftifche 
Angaben. Cehylon liefert gegen 300,000 &tr. aus den Salzjeen (Leways) am 
Meeresgeitade; es ift dort Monopol und Liefert der britifchen Regierung jähr- 
ih 60,000 Pfd. St. NReinertrag. Ueberall wird das Salz ausgebeutet, ebenfo 
in Afrika, worüber früher fchon Ungaben gemadt wurden. Zu erwähnen 
find hier auch die Capverdifchen Infeln, von denen Sal, Maja und Boavifta 
gegen 500,000 Etr. gutes Salz liefern. — In Canada findet fich viel Salz, 
jo am Saltriver in der Nähe des großen Sklavenſees. Die Vereinigten 
Staaten find fehr reich an Salz, desgleihen Mexiko. In Beru find die höchſt 
eigenthümlichen Meerjalina® von Huacho. Das Meerwafjer fidert hier durch 
das pordfe Geftein des Ufer? Hindurch und verdunftet auf der Fläche dahinter. 
Tihudi vergleicht die Ebenen mit dem Anblid eines großen Gletſcherfeldes, 
auf dem fi) die Sonnenftrahlen in mwunderbarem Barbenfpiel bredden. Das 
ausgehauene reine Salz verforgt den größten Theil von Peru und Chile. 
Brafilien und Auftralien find fehr reich an Salz, indeſſen wird es keineswegs 
genügend auögebeutet '). * 

Nicht minder wichtig wie das Salz ift die Kohle. Dan hat mit vollem 
Recht gejagt, daB gerade fie ein Lebensprinzip für die materielle, und mittel- 
bar auch für die geiftige Eultur fei; fie erfcheint von unendlich größerm Be- 
lang als alle edelen Metalle zufammengenommen. Sie ift in der That für 
den ganzen Lebenshaushalt der Eulturvölfer unentbehrlich geworden, und es 
muß als ein Glück und ald ein Segen betrachtet werden, daß die Mineral- 
kohle in ihren verjchiedenen Geftalten und Arten (Anthracit, Blätter- ober 
Scieferfohle, Ruß⸗, Grob⸗, mineralifche Holzkohle, Braun-, Pech⸗ und Moor- 
kohle zc.) in allen Erdtheilen in größerer oder geringerer Mächtigfeit vorkommt. 

Man Hat Schon oftmals gefragt, wie lange wohl, bei der fih in fo groß- 
. artigem Maßſtabe fteigernden Verwendung der Kohle die Lager vorhalten und 
ausreichen würden. Dean kann mit Beftimmtheit nachweisen, daß für mandhe 
derfelben "die Zeit der Erichöpfung nahe fei, während für die bei weitem über- 
wiegende Mehrzahl der jet bekannten Lager diefelbe noch in weiter Ferne 
liegt. Die Schäßungen fachverftändiger Geognoften weichen übrigens beträchtlich 

1) Vergl. M. 3. Schleiden. Das Salz. Seine Gedichte, feine Symbolik und feine 
Bedeutung im Menfcenleben. Leipzig 1875. In Frankreich beträgt der jährliche Salzver- 
brauch 19%, Pfd., in England 22 Pfd., in Oeflerreih 28 Pfd per Kopf. 



a 

nnal...... Irene — —* 
‚ daß einige die völlige, Erigöpfung nad; 7 bie | 
rausfagen, während andere behaupten, eine folde 
etwa 1700 Jahren eintreten. Auf keinen Fall 
ür die Nahmwelt Raum zu geben; bie bergmän- 
und faft alljährlich werden neue Lager entdeit. 
n einmal die Zeit fich erfüllt haben follte, einen 
den haben, zu welchen jetzt die Kohle dient. Auch 
ejelbe abſolut fehlen werde. 
noch gegenwärtig in Betracht kommenden Pro- 

e und Peez') 
a 20 Ctr.: 

1860 
80,706,391 
12,347,828 

folgenbe ftatiftifche Ueberſicht der 

1866 
103,069,804 
28,169,805 
21,856,000 
12,260,085 
12,774,662 
4,898,981 

en 193,861,467 188,017,287 251,291,824 

aß in zwölf Jahren in dieſen mwichtigften Kohlen: 
ı ber Induftrie die Produktion ſich verdoppelt hat. 
ch erſtreckende Weberficht, fo weit fie zu geben if, 
ann?) Danach vertheilt ſich die Kohfenausbente 
Igt: 

Europa. 
872) 125,473, 22 Tonnen, 
)- —— „e 

16,500, 900 ” 
15, ‚658, ‚948 m 

dee)... 

äh 

Zufammen 218,227,947 47 Kommen, 
Ober 44244, Mill. Gentner. 

Außer Europa 

J ga « 41,491, 2 Tonnen, 
1870) . 745,80  „ 
.. 919, en ” 
Mi 4500,00 

en) ! 10.000", 
Zufammen 47,691,799 Tonnen, 

ober 954 Mill. Centner. 

wicht der Wiener Weltausſtellung. Mineral 
von 3. Pechar ur D or. A. Peez. Wien 1 
dahrbuch V. ©. 422. 
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Da in diefen Daten mehrere Lücken vorhanden, die Summen alfo jeden 
fall zu niedrig gegriffen find, jo bleibt die Angabe der gefammten jährlichen 
Kohlenförderung mit 260 Mil. Tonnen oder 5200 Mill. Centnern noch 
hinter der Wirklichkeit zurüd. Den Werth der jährlichen Kohlenproduktion 
Europas berehnet 3. X. Neumann auf 2910 Millionen Mark; denjenigen 
der ganzen Erde auf 3600 Millionen Mark. 

Die hier mitgetheilten Zahlen geben indefjen feinen direkten Maßftab für 
den natürlichen Reichtum der genannten Länder an Kohle, fondern mehr für 
deren induftrielle Entwidlung. Namentlich England hat neben den natürlichen 
Borzügen feiner Kohlenlager vermöge feiner ältern indnftriellen Entwidlung 
in dem Berbrauh und der Förderung der Kohle vor dem Gontinente einen 
Vorſprung von 50—70 Sahren voraus. Kleine Anfänge reichen dort bis ins 
14. Jahrhundert zurüd. Seine Kohleninduftrie war ſchon ein völlig ausge 
wachſener Baum als der Continent erft des ſchwarzen Diamanten in größerm 
Maßſtabe fi) zu bedienen begann. In Deutichland und Defterreich batirt die 
umfaflendere Ausbeute erft ſeit 1850; Rußland beginnt jet mit der größeren 
Ausnubung. Die Ueberlegenbeit Englands auf dieſem Gebiete ift daher eine 
weſentlich gejchichtliche. 

Bei der ftarfen Ausnutzung unferer Koblenfelder wird fich Europa faum 
einer langen und großartigen Kohlenzukunft erfreuen, denn fein gejammtes 
produltionsfähiges Steinktohlenareal beträgt faum mehr als 1200 Duadrat- 
meilen, eine Oberfläche nicht fo groß als Bayern (1380 D.-M.). Ebenfoviel 
dürfte die Ausdehnung der Kohlenfelder in Australien betragen. * 

Daß im tropifchen Afrika die Steinkohle in manchen Gegenden lagert, 
weiß man, aber man hat dort, in einem holzreichen, gewerbloſen Lande keine 
Veranlaſſung, dieſelbe abzubauen. An der Oſtgränze des abeffinifhen Schoa, 
aljo im Innern, und auch unweit der abeſſiniſchen Küfte liegen Kohlen, welche 
vielleicht einft für die Dampfichiffahrt des Hafenplages Aden und überhaupt 
im rothen Meer und im nördlichen indiſchen Ocean nutzbar gemacht werben. 
In einer Dafe Oberägyptens find 1846 Steintohlen entdedt worden. Al— 
gerien hat an mehreren Stellen Braunfohlen; in Südoftafrifa bei Tete am 
Sambeſi hat Livingftone gute Steintohlen gefunden; es follen reiche Lager 
vom Kap der guten Hoffnung in Südoftafrita nad Norden Hin bis Moſambik 
vorhanden fein, fodann aud auf Madagaskar. 

Nordamerika ift an Kohlen ganz ungeheuer ergiebig und faum eine andere 
Gegend der Welt kann fih mit dem Mineralreichthum diefes Gebietes meſſen, 
da3 vom obern See bis zum merzilanifchen Golf und vom atlantifchen Dcean 
bis zum ftillen Weltmeere reiht. Pennſylvanien ift das „Hauptlohlenland”. 
Dort liegt zwiſchen der blauen Bergkette und dem Susquehanna, auf der Dft- 
feite des Alleghandgebirges die Negion der Unthracitfohle, während bie bitu- 
minöſe auf der Weftjeite lagert. Schon 1679 war vom Miffionar Hennepin 
das Vorkommen von Kohlen bemerkt worden, aber jene Gegend blieb bis 1749 
im Befite der Indianer. Als geiichtliche Merkwürdigkeit mag Folgendes er- 
wähnt werden. Einer der Erben Wilhelm Penn's kaufte 1768 die ganze 
Landftrede zwifchen dem Lycoming Creek, dem Nordarme des Susquehanna 
und dem Quellbezirke des Alleghanyfluffes hinab bis zum Ohio, für — 
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10,000 Dollars und fam folchergeftalt in den Be 
faft die ganze Region bitumindfer Kohlen in Pen 

Anthracit wurde ſchon 1776, aber nu 
Kaminroften wurde er nicht vor 1808 gebrannt; 
erften Grube fällt in das Jahr 1813, einige Bei 
Ladung nach Philadelphia; aber dort betrachtete 
trauen und als wenig brauchbar, weil man bie 
Brennen zu bringen gewußt hatte; man hielt fie 
Gartengänge „mit dem unbrauchbaren Beuge“, we 
tigften Quellen des Reichthums geworben if. % 
Kohle erkannte, begann man, ein großartiges N 
bahnen Herzuftellen. Bor 1825 ift fein Dampf 
worben, und, beiläufig bemerkt, die erſte für Bahn 
wurde in Nordamerifa 1845 verfertigt. Belannt 
feinen Raud. Die Schuylkillregion probucirte 18 
dann ftieg die Förderung raſch. 

* Nah Macfarlane beträgt die Oberfläch 
Union etwa 192,000 Quadratmiles, nah Gatjı 
britifch-amerifanifchen Provinzen (Reu-Braunfchtveig 
Quadratmiles; nad Credner beträgt ber Flächen 
Kohlenfelder jedoch nur 5800 deutſche Duadratmeilı 
miles), während Großbritannien nur ein Kohlenare 
Quadratmeilen befigt. 

Nah Gatſchet) geben wir folgende Ueberfi 
gebiete der eigentlichen Steinfohlenjormation im Geb 

1) Das Nen-England-Rohlengebiet i 
land, die Newportbai umfafjend, 750 englifch 
wenig bauwürdig. 

2) Das oftpennfylvanifhe Unthracit= 
Kohlenlagern der Vereinigten Staaten nur 480 Di 
höhe der abbaumürbigen Kohle beträgt im Durchſch 
unweit PBottöwille, 207 Fuß. 

3) Das Alleghany oder Appalachiſche 
mindfer Kohle zieht fih am ganzen Weftabhange 
fglvania im Norden bis Tuscalooſa in Alabamı 
Breite Hin und umfaßt 59,440 Quadratmiles. 

4) Das Mihigan-Rohlengebiet. Uren 
figt eine faft breiedige Geftalt und Liegt, zwiſchen t 
St. Elair-See eingejchloffen, ganz im Gebiete des 

5) Das centrale oder Illinois-Kohl 
QDuabratmiles, von ovaler Form und im Norder 
vom Miffouri-Rohlengebiet geſchieden. Es erftredt 
von Illinois, nach Often über Theile von Indiana 
über Wefttentudy. 

4) Gtatiftifche Ueberfiht der Steinkohlengewinnung i 
Petermanns Mitth. 1875 ©. 286 nebft einer Karte. 
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6) Das Miffouri-Kohlengebiet, auch großes weitliches Rohlengebiet 
genannt, wohl die ausgedehntefte aller amerikanischen Kohlenlagerſtätten, erſtreckt 
fih mit fehr unregelmäßigen Umriffen von Jowa bis nad) Texas hinein und 
mag ein Areal von 108,000 Duadratmiles (nach) anderen 134,000, ja 367,000 
Duabratmiles) umfaflen. Seine Grenzen find noch nicht überall erforfcht. 
Folgende Staaten haben Antheil daran: Jowa, Nebraska, Kanſas, Miffouri, 
Arkanſas, Indianer-Zerritorium, Texas. J 

An dieſe Gebiete ſchließen ſich noch 7) die Kohlenbildung der Jura— 
formation in Virginien und Nord-Carolina, die ſich über 250 D.- 
Miles erftredt, 8) die großen Brauntohlenlager bes Weftens in Montana, 
Wyoming, Colorado, Nebraska, Kanſas und Neu⸗Mexiko und endlich 9) die 
Tertiärkohlen der Weftküfte, oft an Güte der Steinkohle gleich in Californien, 
Oregon und dem Wafhington-Territorium. * 

Gewöhnlich Liest man, daß in Centralamerika noch feine Kohle ge- 
funden worden ſei. Ich will aber hervorheben, daß E. ©. Squier der- 
gleihen nit nur in Honduras, jondern auh in Sarı Salvador nad: 
weist '). 

Südamerika hat Kohlenlager in vielen Gegenden, 3. B. in Venezuela 
in den Provinzen Aragua, Carabobo, Coro, Maracaibo, Merida, Barcelona, 
Eumana und Guyana. * Am beften befannt ift die Kohle von Euramichate 
bei &oro, welche der beutfche Ingenieur ©. U. Hübel unterfuchte und 2'/, 
Meter mächtig fand‘). * In Brafilien können die Kohlenlager, welche 1862 
in der Provinz Rio grande aufgefunden worden find, von Wichtigleit werben. 
Sie liegen an der Weftjeite der Provinz im Thale ded Jaguarao und feiner 
Rebenflüffe Candiota und Zigre, welche das Kohlenfeld durchftrömen. Auch in 
der Provinz Santa Catharina Hat man Kohlengruben in Angriff genommen. 
Sobald die Eifenbahn nad den Sandivtagruben gebaut fein wird, kann Bra- 
filien der Kohlenzufuhr aus England entbehren. * Am weitelten ausgebeutet 
werden bisher die Kohlenlager am Arroio dos Ratos (gleichfalls in Santa 
Catharina), die von einer englifchen Gefellichaft betrieben werden. Ueber bie 

1) Hier find die Beweißftellen. „Im bondurefiihen Departement Gracias find Kohlen 
an mehreren Stellen gefunden worden, und die Lager im Thale oder in der Ebene von 
Senfenti haben eine große Ausdehnung. Ich befuchte jene in der Nähe des Dorfes Chucu- 
yuco; da3 untere hat ungefähr 8 Fuß Mächtigkeit und tft durd eine bitumindſe Shit 
von dem obern, etwa 2 Fuß mächtigen, getrennt; e8 ift Braunkohle. Es ift wahrſcheinlich, 
daß die Lager ſehr ausgedehnt find; fie liegen aber tief im Binnenlande, und werden für 
den Betrich der Silber- und Rupfergruben nur einen Iofalen Werth haben. Andere Kohlen- 
fager jollen im Thale des Rio Sulaco vorhanden fein, fodann bei Nacaome” — „Für. 
San Salvador wird die Kohle einmal von großer Wichtigkeit werden. Wan bat guten 
Grund zu der Annahme, daß auf einer Strede von etwa 100 Miles Länge und 20 Miles 
Breite im ganzen Thale des Rio Lempa und an manden feiner Nebenflüfie Koblenlager 
fih befinden. Schon vor meiner Anmelenheit im Lande, 1853, wußte man, daß dort 
Kohlen vorhanden find, und die unter meiner Leitung veranftalteten Schürfungen haben 
die Sache außer Zweifel geſtellt. Wir fanden Kohlen im Ylußthal des Rio Tiguapä, 
2 Leguas oberhalb feiner Vereinigung mit dem Lempa zc., die Kohle ift Vraunkohle.“ Die 
Staaten von Centralamerika cc. Bon E. ©. Squier, deutjch bearbeitet von Karl An» 
dree, Leipzig 1856. S. 118 und 182. 

2) Die Auffindung von Kohlen an der Nordküfte von Südamerika von G. U. Hübel. 
Dresden 1872. 
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Produftionsmengen liegen feine Angaben vor ').* 
die erften Kohlen unweit vom Cerro be Pasco 
der Duebrada de Murco in der Provinz Arequipt 
zu Santa Anna, unweit von Aſtuhuaraca; fer 
auf der St. Lorenzinfel bei Callao. Chile hai 
cepcion, bei Talcahuano und an mehreren andeı 
lich von Biobio, an der Küfte von Valdivia, aı 
weit bon feinen Nieberlaffungen an der Magalhe 
von Lota und Coronel, an ber Küfte ſüdlich vom 
Eentner Kohlen im Jahr und beden ben fteigen 
ihnen hat fi ſchon eine großartige Induſtrie en 

Auch dem auſtral iſchen Feftlande fehli 
fübmales find die Kohlenfelder am Hunter 
großer Wichtigkeit; ihre Ausbiſſe reichen bis « 
Diefe auftralifche Kohle geht bis nach Californier 
und Sübauftralien. Auf Neufeeland hat unf 
Hochſtetter drei große Felder nachgewieſen, theils 
und auch Anthracit. 

* Einen großartigen Reichthum an Kohler 
China, wie aus der nachftehenden Aufzählung 
aſiatiſchen Türkei ift das Lager von Ergeli am fü 
Meeres das einzige, weldes abgebaut wird. : 
dedt und wird feit 1841 gefördert; die Flötze 
und liefern jährlid 2—2', Mill. Er. ſehr gu 
lagen 3 Meter mächtige Kohlen im Chaburtha 
Liasformation angehörig, find bei Hif im Alburs 
Kaswin werden von dort aus mit diefem Produl 
von Indien Liegen faft alle in einer Region, 
begrenzt ift und füblich bis über den Gobaveri 
oftweftlicher Richtung von Calcutta bis zum Na 
halb biejes Gebietes Tiegen nur die Kohlenfelbi 
ſchiling) und die Kohlenvorlommniſſe von Ober 
Berge und dad Terrain von Ranigandih am D 
nordmeftli von Calcutta Liefern nahezu alle i 
Letztere Localität im Jahre 1868 gegen eine Hal 

In Rußland fpielt die Steintohle wedt 
Leben des Volkes eine jo weſentliche Rolle, wie | 
Fall ift. Die Kohlenproduktion beträgt in dem ı 
über eine Million Tonnen jährlih. Die Urſach 
der Steinfoßleninduftrie liegt aber nicht in der A 
dern in der geographiſchen Verbreitung der K 
Eentren des Handels und der Induſtrie entferr 

— Br "Das Kaiſerreich Vrafifien auf der Wiener Weltaı 
seite 

SE 3. Fond, Chile in der Gegenwart. Berlin 181 
9 

Wien 1876. €. 
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Rußland: das polniſche Becken bei Piotrkow, das große Moskauer Becken, 
den ausgezeichneten Anthracit am Donez, die Kohlenreviere am weſtlichen Ural⸗ 
abhange. In Aſien: die Reviere von Kamenskoi am Oſtural, von Kusnetzk 
am Altai, die Lager an der untern Turguska in Sibirien und das Becken 
der Kirgiſenſteppe bei Aklmolinsk. Dazu kommen noch reiche Lager fecundärer 
Kohle aus der Kuraformation: am Kuban und in Dageftan, am Südabhange 
des Kaukaſus bei Tquirbal, auf der Haldinjel Mangyichlaf am kaſpiſchen Meere, 
bei Drenburg, an verjchiedenen Orten Turkeſtans (Chodſchend, Kokan), bei 
Kuldſcha am Ili, bei Irkutsk und am Argun im transbaikaliſchen Gebiete 
und auf der Inſel Sadalin '). 

Weitaus die größten Kohlenſchätze auf dem aftatiichen Continent befitt 
‚China. Schon Marco Polo fand dort im 13. Jahrhundert eine ausge- 
dehnte Benügung der Kohlen, welche die Chineſen Mei nennen. Wie groß- 
artig aber dort ihr Vorkommen fei, erfahren wir erit Durch die eingehenden 
Darftelungen von Richthofen?). Nah ihm befigt China Kohlengebiete, die 
Angefichts der Schiffbarkeit der großen chineſiſchen Ströme und der Geſchick⸗ 
lichkeit der Ehinejen für technifhe Unternehmungen uns die Ausficht auf eine 
ganz nee Epoche der Kohlenproduktion und des Kohlenhandels eröffnen. 
1) Südliche Kohlenfelder in den Provinzen am unteren und mittleren 
Sangtjefiang. Hier haben die Felder von Setſchuan die größte Ausdehnung, 
etwa 4700 deutſche Duadratmeilen und gehören dem Zriad oder Liad an. 
Dagegen finden wir echte Steinkohle in den döftlicher gelegenen Theilen Sild- 
chinas, namentlich in Hunan und Kwantung. In Hunan belebt eine ganze 
Flotte von Kohlenbooten fortwährend den Jangtſe und feine Nebenflüffe. Die 
Kohlenfelder von Hunan werden von Richthofen auf 855 deutſche Quadrate 
meilen geihäbt. Hauptlächlich Liegen fie am Siang-Fluffe und Liefern ſowohl 
Anthracit ala weiche Kohle. 2) Nördliche Kohlenfelder. Die Provinzen, 
welche bier in Betracht kommen, find im Often am gelben Meere Schantung 
und Zichili, im Norboften Schinfing (Liaotung) und die Mandfchurei, im 
Centrum Schanfi und Schenfi, im Süden Honan und im Weiten Kanfi. Es 
ift ein Gebiet, das ſich über 25 Längengrade erftredt und etwa ?/, fo groß 
wie dag ganze nordamerikaniſche. Vor allem ift e8 die Provinz Schanfi, 
welche nicht blos als die Kohlen- fondern die Eifenprovinz Chinas bezeichnet 
werden kann. Hier wird die Kohle feit den älteften Zeiten gewonnen und zu 
häuslichen und induftriellen Bmeden benutzt. Die große Südhälfte dieſer 
Provinz (1500 deutiche Duadratmeilen) bilden ein fortlaufendes Kohlenfeld 
von unglaublihem Reichthum, welches zudem für die Gewinnung der Sohle 
Berhältniffe bietet, wie fie gleich vortheilhaft nirgends wieder vorkommen. 
Rüge e3 in Europa, meint von Rihthofen, jo würde fich der materielle 
Fortſchritt unſeres Eontinents jeder Schähung entziehen. Für. die Bebürfniffe 
der Seehäfen und Seedampfer fommen namentlich die reichen Rohlenfelder von 
Schantung in Betradit. 

„Es ift gewiß eine eigenthümliche Analogie, fagt 5. dv. Hochftetter, 

1) J. von Bod, die Steinkohlen⸗, Torf⸗ und Nartea-Gewinnung in Rußland in 
den Jahren 1860 — 71. In der ruſſiſchen Revue IV. 1874. ©. 30 ff. 

2), Mittheilungen der geogr. Bel. in Wien 1874. ©. 66 ff. 
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daß dieſe außerordentlichen Kohlenſchätze ber alt 
Theile der nördlichen Eontinentalmafje angehören, 
der neuen Welt, daf die beiden größten Kohle 
derfelben Breitenzone und faft genau um den hal 
entfernt Tiegen.” 

Kohlen werben auch auf Formoſa abgebaı 
Südweften des. Inſelreichs, namentlich auf der Jı 
portirt diefe Kohle. * 

Die an fih müffige Frage, ob Gold oder Kı 
mals aufgewworfen worden. Weide Mineralien ' 
von großem Belang. Der Geldwerth der zu Tag 
jenen des Goldes, das alljährlich producirt wird 
um ein Beifpiel anzuführen, 1859 in runder | 
bracht für 145 Mill. Dollars neugemonnenen Go 
Auftralien 50, die übrigen Länder für 25 Mil 
Jahre wurden mehr als 150 Tonnen Kohle ger 
von 190 Mill. vertraten. Das Gold als Münz 
taner, allerdings etwas einfeitig, hat einen nor 
einen probucirenden und produftiven Wert. Der 
Golde jelbit und ift in gewiſſem Grabe Lediglich 
ift ein reeller und produftiver, das Gold repräfentiı 
ihn. Die Kohle ift die Erzeugerin bedeutender ' 
zu unferem Unterhalt und zu unferer Bequemlichk 
Vortheile des Goldes follen nicht etwa verfannt 
ſchlechtes Gelb in der Taſche ab, aber im Allgem 
das glänzende Metall. — 

Wir wollen an biejer Stelle eines Artikel: 
Kohlen aus dem Schooße der Erde gewonnen wi 
Brennftoff bildet, in den technifchen Gewerben vie 
jetzt unentbehrlich getvorben ift, wir meinen bas ' 

Erdöl, Bitumen kommt unter verſchiedenen & 
breitung, ober in geographifchen Gruppen lagern 
als Naphtha, als eigentliches Erdöl, als Bergöl 
techniſcher und commercieller Beziehung hat dieft 
erft feit etwa 1861 eine herborragende Bedeutung 
bildet, gewöhnlich nicht fehr tief unter der Erdobe 
in welden Spuren vulfanifcher Einwirkungen zu 
Maſſen. Manche bitumindfe Maſſen werben fei 
und find bis heute ergiebig wie immer, andere day 
erihöpft. Aſphalt, verhärtetes Erdpech oder J 
einem unteinen Schaume vergleichbar, auf ber £ 
in Baläftina; am Land umd in der Sonne wird 
tommt aud auf der weſtindiſchen Inſel Trinidad 
nügten Aſphalt beim Einbalfamiren der Mumier 
Naphtha, Pechaſphalt. Es tritt in Frankreich m 
Ain-Departement. Jenes Land führt alljährlid 
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diefem Pechaſphalt aus, der befanntfich auch zur Herftellung eines gleichmäßigen 
Straßenpflafterd verwandt wird. 

Die dünnflüffige Naphtha gibt das Erdöl, Steinöl, Betroleum. 
Schon 500 Jahre vor Chriftus Hatten die Griechen Naphthaquellen auf der 
ioniſchen Inſel Zante beobachtet und diefe fließen noch gegenwärtig. 

Man hat, jeltiam genug, erft in der allerjüngiten Beit in Nordamerika 
und Europa begonnen, das Erdöl zu reinigen und in ein vortreffliches Leuchtöl 
zu verwandeln. Und doch wußte man fchon feit 1797 durch Cor, daß im 
Binterindifchen Reiche Birma, am öftlichen Ufer des Irawaddy (20° 26’ n, 
94° 46' 2.) bei Rainang hong, „der Stadt, durch welche das Erdöl wie ein 
Bach fließt,“ oder wie Kapitän Yule, der im Auguft 1855 dort war, jchreibt 
Ye nan Gyong, das Erdöl feit alten Beiten auch als Brenn- und Leuchtitoff 
benüßt wurde. Die Zahl der dort vorhandenen Brunnen mag etwa 100 be- 
tragen, aber manche derfelben find verlaflen worden. Mehrere, bei welchen 
Yule Meffungen anftellte, hatten eine Ziefe von 50—90 Meter; man twindet 
das Del in irdenen Töpfen über einen ftarfen Wellenbaum in die Höhe und 
es ift Did wie Syrup. Im Jahr 1860 find etwa 10,000 Tonnen, jede von 
20 Gentnern, nad) Europa verſchifft worden.) 

* Shina bezieht amerifanijches Petroleum, während das Erböl in einigen 
Provinzen in großer Menge vorfommt. Die Ehinefen haben jelbit feit langer 
Zeit artefifche Brunnen von faft 700 Meter Tiefe gebohrt, um Petroleum zu 
gewinnen?). In Japan, mo mit englifhem Gelbe nach Petroleum gejucht 
und folches gefunden wurde, befindet ſich die Snduftrie noch in der Kindheit. 
Neufeeland befigt Petroleum bei Taranaki; auch in Wuftralien fehlt es 
nicht. Man kennt es in Venezuela, in der argentinifchen Provinz Jujuy, auf 
Barbadves und Cuba. 

Außer im Elſaß befigt das deutſche Reich namentlih in Hannover 
und Braunjchweig, auf der Linie von Verden bis Braunfchweig, reiche, aber 
faum ausgebeutete Petroleumlager im Sande‘). Bei Verden, bei Winze und 
Steinförde in der Celler Gegend, bei Hänigfen, Oedeſe, Edemifjen, Oberg und 
Delsburg (bei Peine), bei Hordorf und am Neitling bei Braunfchweig, bei 
Zimmer und am Deifter kommt Petroleum vor. Nach Brofeffor Harper, 
einer amerifaniihen Betroleumautorität, follen allein beim Dorfe Winze 100 
Millionen Centner Petroleum vorhanden fein. 

Sn Italien hat man Petroleum bei Miano im Parmeſaniſchen, am 
Berge Zibio bei Safjuolo, im Modenefiichen, bei Barigazzo in Toscana; in 
Frankreich bei Gabiau, unweit von Pézénas im Departement Herault nad)- 
gewiefen. Rußland Hat eine entwidelte Betroleuminduftrie am kaſpiſchen 
Meere bei Baku auf der Halbinjel Abicheron. * 

Für Europa werden die Erdölquellen Galiziens von großer Bedeutung 
werden; man meint, daß dieſelben bei angemejlenem Betriebe im Stande fein 
fönnen, den Geſammtbedarf unjeres Erdtheils zu deden. Das Produkt ſelbſt 

t) Globus II. S. 308. 
2) Hauer’$ Berg. und Hüttenmännifches Jahrbuch. 24. Bd. S. 150 (1876). 
3) Dr. Meyn, über die Petroleumfundorte in der Umgebung Hamburgs. Bortrag 

gehalten auf ber 49. Berfammlung deutfcher Naturforfcher und Aerzte zu Hamburg 1876. 
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war längft befannt, wurde aber mır als Schu 
1850 fing man an, baffelbe durch Deftillat 
Aber man ahnte die Bedeutung des werthvolle 
großartigen Betrieb und wurbe erft aufmerkfar 
amerifaner zeigte, was aus bem Erböl zu maı 
Dften und Südoſten find reich am demfelben 
Walachei, wo Engländer die Gruben von Plöft 
bürgen und Kroatien. 

Aber Galizien ift am reichten. Das do 
mit jenem in der Moldau-Waladhei zufammenz: 
denen man bisher dad Petroleum entdedt Hat, 
Kralau⸗ Lemberger Eifenbahn zwiſchen Sandecz i 
Jaslo im Norden und Kameneza im Süden. 

* In Oalizien‘) find die wichtigſten Ceni 
induftrie: Boryslaw, Mrasnica, Schodnica, | 
Sloboda rungursfe, Plowce, Bobrka, Ropiankı 
pica, Wojtowa, Harklowa, Lipinki, Libusza, L 
außer Petroleum auch Erdwachs (Ozokerit) und 
Centner Erdwachs und 353,670 Centner Bei 
find zerſtückelt im Beſitze Heiner jüdiſcher Unte 
roh, gefährlich und erfordert viele Menfchenor 
nannten Fahre die Produktion einen Werth t 
beträchtliche Summe für ein armes und imbufi 

Das nordamerikanijche Petroleum?) 
in dem Berichte des Seftungslommandanten D 
calm im Jahre 1750 gefchehen zu fein. & 
von einer neuen Ceremonie der Indianer am 
welchem ein vom Erböle gefpeiftes Feuer die H 
die Coloniften auf der ganzen Linie von Neroyı 
vorfommt, daffelbe zu mebicinifchen Bmweden b _ 
ausgenägt. Die erfte Deftillation bes rohen Erdöls unternahmen" 1850 
Samuel Kier in Pittsburg, doch nur im Heinen Maßftabe, während 8 Jahre 
fpäter Eveleth und Biſſel das Petroleum der ergiebigiten Duelle am Dil 
Creek, Benango County, in Penniylvanien zu deftilliven begannen. Hatte man 
bisher das oberirdiſch zufammenlaufende Petroleum benügt, jo begann E. 2. Drake 
aus Newhaven 1859 mit Bohrungen; er war es, ber am 28. Auguſt j 
Jahres in 71 Fuß Tiefe das erfte Petroleum in der Tiefe antraf und ı 
pumpte, fo daß er 25 Tonnen täglich probucirte. Andere Brunnen in 
jelben Gegend am Dil Creek lieferten aber bald 3000 Tonnen täglich 
nun war ber Grund zu ber colofjalen amerikaniſchen Petroleuminduftrie 
legt. Immer neue Gebiete wurden erſchloſſen, das Petroleum eroberte 
den Weltmarkt, aber fo ſehr au der Verbrauch ftieg, die Erzeugung, im 

) &. Windatiewicz, das Erdöl und Grönaäg in Galiien in Qauer’ 2 „1 
und getteemänniget Yahrbuh“ Bo. XXI. ©. 

gen in unferer Darftellung dem — Report on the Petroleu 
Penneplyania von Genen &. Wriglen. Second geological Survey of Pe 
vania 

— 
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riejenhafter anjchwellend, hielt demfelben die Wage, zumal außer Benniylvania 
noch andere „Dilsregiond” entdedt wurden. * | 

Das Steindl kommt gewöhnlich in Höhlungen vor, da wo das Geltein 
Berwerfungen erlitten hat, und an folcden Stellen treibt man gern Schächte 
ein. Manche unterirdische Delbehälter ftehen mit einander in Verbindung, 
theil3 fortwährend, theild mit Unterbrecfungen. An einem Hauptfundorte, dem 
Dil Creek in Pennſylvanien, kommt es in jeher pordjem Sandftein vor; dieſer 
gleicht den Honigmwaben eines Bienenforbes und das Del befindet fich in den 
Löhern. Mande Brunnen intermittiren und viele derjelben haben im Anfang 
Hunderte, ja taufjende von Fäſſern Del gegeben. So der Empire» Brunnen 
auf der Farm des deutſchpennſylvaniſchen Bauers Funk, der längere Zeit Hin- 
durch Tag für Tag gegen 3000 Bartels Del lieferte. Eiſenbahnen führen 
bis an oder in die Nähe vieler Delbrunnen, oder da8 Petroleum wird in 
langen Röhrenleitungen dorthin geſchafft. Viele Seeihiffe, in denen man das 
Petroleum verjendet, Haben große Binkbehälter, und Hamburg, Antwerpen, 
Bremen, Rotterdam, Amjterdam, Havre, Marfeille, Liverpool und London find 
Haupteinfuhrhäfen. Nachdem man angefangen hatte, das rohe Del zu raffi- 
niren, als der Verbrauch fich fteigerte und man einjah, daB diefer Artikel eine 
große Zukunft Habe, warf fich die Speculation in wilder Weife auf die „Del- 
gründe”. Dan benügt die Nüdftände des Steinöls, indem man einen vor- 
züglichen Feuerungsitoff aus demfelben verfertigt; auch wird aus demſelben 
die blaue Humboldtfarbe dargeftellt; ſodann werben noch andere blaue Farben 
aus Petroleumrüdftänden gewonnen, ferner Benzin und Dele verjchiedener Art‘). 

* Die wichtigſten Delgebiete in Nordamerika find: 
1) Das Betroleumgebiet von Kanada im weftliden Theile des 

Staates in den Counties Lambton, Bothwell und Kent der Provinz Ontario. 
Es erftredt fih vom Erie-See bis zum Huron-See und vom St. Clairfluß 
etwa 70 Miles oftwärts. Die herborragendften Produktionspunkte find Petrolia, 
Lambton⸗-County, Bothwell⸗ und Kent-County. Die ganze Produftion beläuft 
fi) auf 2500 Bartels täglich. 

2) Das PBetroleumgebiet von Dhio und Weftvirginia, 
aus zwei Regionen beftehend. Die größere erftrecdt fi von Neiwport, Obio, 
nördlich durch Wafhington- und Morgan-County, dann ſüdlich in Weftpirginia, 
etwa 40 Miles durch Rithil-, Wood» und Wirt-County. Sie umfaßt die 
Produktionsorte Horfesned, Sand-Hil, Volkano (dev Hauptpunkt), White Dat 
und Burning Springe. Einige Miles weftlic davon liegt die zweite, Fleinere 

1) Neuyork Weekly Herald, 14. Oltober 1864. „Im Yanfeeland ift nun flugs 
eine neue Arifiofratie aufgetaucht, jene der Steindl-RabobE oder Petroleum» Lords. Die 
Stockfiſchariſtokraten in Maſſachuſetis und die Makrelen-Junker vom Cap Eod- find ſchon 
längft von anderen Pilzen überwuchert worden. Nach ihnen tauchten die pennſylvaniſchen 
Anthracitlohlenbarone auf, dann fam die californifhe Goldariftofratie, welche allerdings aus 
fehr grebläuftigen und harthändigen Burjchen beftand, aber doch ein paar Jahre lang in 
der Mode war. Der Krieg gegen die Eonföberirten rief die Ariftofratie () der Shoddy⸗ 
Gauner ins Leben, zumeift Lieferanten, Shoddyfabrikanten, HandiwerkSpolitifer, Betrüger an 
Staatsgeldern und Rekrutenhändler. Prinz Spermaceti, der Walfiſchthranſpeculant, war 
nie fo body obenauf wie jene anderen Ariftofraten; es ſcheint, als ob fie jekt auf einige 
Zeit wenigftens allefammt von der Del-Ariftofratie überflügelt werden ſollen.“ 

Andres, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 37 
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Region. Die Gefammtproduftion des ganzen Gebir 
500 Bartels täglich. 

3) Das Petroleumgebiet von Kentuc 
am Cumberland River, in den Counties Allen, Bar 
und Operton. Hier können enorme Maffen gefördert 
Petroleum durch Schwefel verunreinigt ift und bie 5 
günftig find, fo ift Die Concurrenz mit Pennſylvania ni 

4) Das Petroleumgebiet von Bennfy' 
und geoßartigfte, erſtreckt fih über 3115 Duadratmil 
wirklich erzeugende und bisher probuftive Fläche n 
groß, während jedoch auf der ganzen angegebenen Fl 
das Vorkommen von Petroleum zu rechnen ift. Die 
großartigen Region find Tidioute, Weft-Hidory, New⸗L 
prife, Titusville, Shamburg, Pit-Hole, Petroleum-Cen 
ville, Dil-City, Reno, Franklin, Eaft-Sardy. Währe 
feit dem Anſchlagen des Drafe-Brunnens verflofien fin 
Pennſylvaniens bis zum 1. Januar 1875 nicht w 
Barrel3 Petroleum erzeugt, welche bei den Brunnen 
Millionen Dollars einbrachte. Um die Steigerung d 
greifen wir aus den 15 Jahren einige heraus. Es 

1859: 3,200 Tonnen, 

1874: 10.910.808 

Die Geſammtzahl der Brummen, welche feit 18 
biete in Betrieb gefeßt wurden, betrug bis Ende 1874 n 
Die duchfchnittlihe Dauer eines Brunnes beträgt 2', 

Unter den vultaniſchen Erzeugniſſen nimmt der 
Stelle im Handel ein. Er kommt in Maſſen vor, ober als Staub ober mt I 
anderen Mineralien combinirt, in Kratern, Lavafpalten und fchlägt ſich 
aus Dämpfen nieder. So find bie Schwefelgruben des Vulkans Azufı 
Ecuador ganz mit diefem Mineral bebedt. Daffelbe ſetzt ſich au aus D; 
ab und die Schwefelbäder find wichtig für die Geſundheitspflege. Sd 
wird bei ung in Deutſchland aud) aus Kupfer- und Eiſenkies gewonnen 
tommt mit Gyps und Braunkohlen, aber nur in geringer Menge, vor. 
früheren Zeiten wurde ein großer Theil des Bedarfs aus den Schwefelgr 
(Solfataren) von Puzzuoli bei Neapel gededt, dieſe find aber erichöpft 
jeitdem hat die Injel Sicilien eine Art von Monopol für dieſen unentbehr 
Artikel, den fie in den größten Duantitäten liefern kann, weil Solfatar 
Menge vorhanden find. Der Schwefel wird dort aud in Kalk und Tho 
funden und tritt häufig neben Bitumen und Steinſalz auf. Die Meng 
Erzeugung richtet fih nad den Conjuncturen; während z. B. im Jahr 
etwa 1,600,000 Cantari (zu 160 Pfund) ausgeführt wurden, ftieg ı 
Jahre nachher der Export faft um das Doppelte, weil die Nachfrage ı 
der Traubenkrankheit, (des Didiums) ſich ungemein fteigerte; gegen die 



befanntlich der Schwefel ein wirkfames Mittel. Der ficilianifche Schwefel wirb 5 
aus Palermo, Licata, Terranova und Girgenti verihifft; außerdem ift Catania - 
von Bedeutung für den Schwefelhandel. Auch in Katalonien und Uragonien, 
auf Island, auf einigen Antillen, in Merito am Vulkan Popocatepetl und in F 
manchen Gegenden Südamerika's wird Schwefel gewonnen. Eine Zeit lang F 
lieferte auch die 1850 bei Bohar an der ägyptiſchen Küſte des rothen Meeres 
entdeckte Grube eine nicht unbelangreiche Menge; dieſer Schwefel wurde auf 
Kamelen nad) Kenneh am Nil gebradt und ging von dort nach Alerandria. J 
Tripoli hat ebenfalls Schwefel, der auch bei Radoboj in Croatien auftritt. F 
Sehr reich iſt Formoſa daran. 

Bimsſtein iſt ein Erzeugniß vulkaniſcher Ausbrüche, eine poröſe Lava, 
wird auch bei uns in Deutſchland gefunden, z. B. bei Bendorf unweit Co⸗ 
blenz, die meifte im Handel gehende Waare fommt jedoch aus Süpditalien, von 
Veſuv und Aetna, den Liparifchen und den Bonzainfeln, auch aus Toscana 
und dem Rirchenftaate; ſodann aus dem Departement Buy de Döme in Frank⸗ 
reich, aus Island, Mexiko und Guadeloupe. 

Der weiße Thon, das Kaolin, deffen Hauptbeitandtheil ein verwitterter 
Feldſpath bildet, ift umentbehrlih für die Yabrilation des Porzellans. In 
Deutfchland kommt er an mehreren Punkten vor, 3. ®. bei Schneeberg, Alten- 
berg und Meißen, bei Paſſau, bei Rothwaſſer im öfterreichiichen Schlefien, in 
Sranfreih bei St Yrieir im Departement der obern Vienne (Stoff für das 
Porzellan von Sevres), und in Cornwallis. In China fteht fchon feit uralter 
Beit die Porzellanfabrifation in hoher Blüthe; dort lagert das beite Kaolin 2 
in der Provinz Kian fi. Der gemwöhnlide Töpferthon bildet die Haupt- J 
unterlage und die Grundbedingung aller Cultur, denn der Menſch iſt ein | 
„tochendes hier”, Thonſchiefer ift für manche Gegenden eine erhebliche 
Handelswaare und in unferen Tagen aus Europa ſelbſt bis Auftrafien und 
Californien verfchifft worden. Seine Berwendung ift fehr mannichfaltig. Wir 
haben ihn in Deutichland in vortrefflicher Beichaffenheit bei Bayreuth, Goslar, 
bei Leheſten im Meiningifchen, in Sahfen, am Rhein und Main; auch in 
Wales tritt er in großer Menge und Güte auf. Alaun kommt nicht oft in 
reiner Geftalt vor; man gewinnt ihn vom Alaunſchiefer, auf welchem er 
efflorezzirt, von Braun und GSteinfohlen oder aus dem Alaunftein. Schon 
im Altertfume wurde er vielfach benüßt, namentlich auch in den Färbereien. 

Der Serpentinftein, Ophiolith, wurde gleichfalls fchon im Alterthum 
verwandt, weil er fich Leicht fügen, behauen und drechieln läßt und fich durch 
feine Brauchbarkeit wie fein hübſches Uusfehen empfiehlt. Der gemöhnfiche 
Serpentin fommt in großer Menge vor, 3. B. in Graublinden und Biemont, 
und wirb dort zu Kochgeſchirr verarbeitet; zu Zöblitz in Sachſen bereitet man 
eine Menge von Wrtifeln aus bemfelben. Ein Gleiches geſchieht im Salz- 
burgifchen und in Oberöfterreih, in Toscana, dem Kirchenftaate, auf Eorfica, 
in Eornwallis, wo der Stein bei Penzance, unweit vom Kap Lizard, in großer 
Menge lagert; in Wegypten, Indien und China. Auch in Canada kommt er 
vor, und im Staate New Serfey. 

Rernftein ift urfprünglid ein Baumharz und kommt in den jüngeren 
Braunfohlengebilden vor. Zumeiſt wird er an der preußifchen Hüfte zwiſchen 
dem frifchen und kuriſchen Haff gefunden; in manchen Jahren ift die Fund- 

Schwefel. Bimsftein. Serpentin. 579 



Bernftein. Graphit. 

reträchtlich, dab einzelne Dorfihaften für ı 
1 geringer Menge kommt dieſer „Seebe 
Nordfee, bei Sicilien und Grönland v 
lig gefunden, oder man gräbt auch auf i 
‚ und auf der Ioffener Höhe; auch bei X 
m unter Sand und Lehm gefunden, in 
enge, an fünf ober ſechs Punkten, 3. B. 
n England‘). 
Braphit lagert in Spanien bei Rondı 
chlechter Beichaffenheit; jener aus Böhmer 
Frankreich tritt er bei Rhodez im Abeyr 
auch in Mexiko, auf Eeylon und am V 
befte Art kam bis vor einiger Beit aus d 

& in ber engliſchen Grafihaft Cumberl 
itblöden, welche am erjten Montag eines 
exſtraße zum Verkauf gelangen, die berü 
das Pfund der beften Qualität mit etw 
owbaler Gruben find bereit8 in ber Beil 
mejen und liefern gegenwärtig nur einen 
nb der Franzoſe Conte die künftlihen 2 
m Graphit verjertigt und die feit jener Be 
d. Do kommen fie an Weihe, Schwär 
ı gleich, welche der fibirifhe Graphiz sure. wuupe wi gr 
oͤſtlichen Theile des fajanischen Gebirges, (öftlih von Altai und 

nm Ballalſee), im Lande der Sojoten, oberhalb des Choroftgales 
iſtenei eine Hodmoores. Dort erheben ſich der Alibertberg und 
zolgebirge, und die durch ein hohes Kreuz bezeichneten Graphitwerte 
ı 2 deutjche Meilen von Choltogon 2240 Meter über dem Meere. 
dsmann Guſtav Radde hat dieſe vereinfamte Stätte menſchlicher 
keit beſucht. Er fand dort fcharfe Gegenſätze zwiſchen ber Lebens- 
heidniſchen, ganz uncivilifirten Stammes ber Sojoten neben ſchon 
Iter europäifcher Eultur. Alibert Hat vor Länger als einem Vierteljahr: 
verſchiedenen Bächen Grappitfplitter gefunden und ein Häuptling 

n zeigte ihm, wo in dem nun nad; Alibert benannten MM 8 
des Graphit lag. Sie ift etwa 2 Meter breit und nimm: 
x man die Schächte treibt. Man fhäpt die Gefammtme 
ıder des Alibert Graphits auf 300,000 Pub (zu etiva 3€ 
riſche Produkt Hat einen Weg von 1000 deutſchen Meile 
voor der Block von den Sägen in Fabers Fabrik in Nürn 
ird. Der Transport von der Grube fann nur im Winter 
weil die Sommerwege zu ſchlecht find. Schon bis zu 

eutfche Meilen entfernten Dorfe Golubet betragen die Tran 
tubel Silber. Die Waare, welche erft nah 6 bis 7 Mo 
immungdort in Deutſchland ankommt, wird zu je 5 bi 

‚äpte (der Bernftein im nordieeftlicen Deutſchland, Bremen 1875 
nd 75 Sunderte auf. 
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Reißblei in Kiften aus dem Holze der Zirbelfiefer verpadt. Uebrigens wollen 
wir bemerken, daß auch noch an einigen anderen Punkten Sibiriend Reißblei 
fiegt, 3. B. im Slüdenkathal am Balkalſee, wo auch große compalte Maſſen, 
theilweiſe von vortreffliher Beschaffenheit, vorfommen. Im nordieftlichen 
Sibirien find bei Turuchansk, etwa unter dem nördlichen Polarkreife im Jahre 
1859 durch den Ruſſen Sidorow reichhaltige Graphitlager aufgefunden worden. 
Um die Waare an den Markt zu bringen, hat man einen, etwa 100 deutfche 
Meilen langen Weg von Obdorsf am Obi bis zum Fluſſe Taß gebahnt; vom 
Seniffei bis zum Taß war fchon eine Art von Weg vorhanden; eben fo von 
Obdorsk nach der Mündung der Betichora, von wo der Graphit verfchifft wird. 

Wir wollen an diefem Drte die Hauptfundörter der fogenannten edelen 
Steine angeben. An und für fih find diefe Mineralien eigentlih zu gar 
nichts nütze, aber fie waren ſchon im hohen Altertum ein fehr gefuchter 
Luxus⸗ und Handelsartikel. Sie find es auch dur alle Jahrhunderte und 
bei allen mehr oder weniger civilifirten Völkern geblieben und gegenwärtig 
werben fie in Folge des allgemein geftiegenen Wohlftandes und bei dem Teb- 
haften Verkehr weit eifriger geſucht ala je zuvor. Der jährliche Umſatz beträgt 
viele Millionen Mark, und man nimmt an, daB, abgejehen von den Diamanten- 
und Edelfteingräbern, mit der Bearbeitung, VBerfendung und dem Handel von 
Edelſteinen etwa zwei Millionen Menſchen bejchäftigt ſeien. Diefe Schäbung 
it wahrfcheinlich viel zu Hoch gegriffen, richtig bleibt jedoch, Daß der Handel 
mit edelen Steinen fehr ſchwunghaft betrieben wird. Man theilt fie gewöhnlich 
ein in orientalifche und abendländifche; die erjteren gelten für die werthvolleren 
und kommen aus Kleinafien, PBerfien, Indien und Ceylon in den Verkehr. 
Aber auch von der fogenannten occidentalifchen ftammen viele aus dem 
Morgenlande. 

Sn vorderfter Reihe fteht der Diamant, weil er am meilten Feuer ‚und 
Waſſer Hat und der allerhärtefte Minerallörper ift. Dan findet ihn auf beiden 
Erdhalben, oft unmittelbar unter der Dammerde, im Schuttlande, an Berg- 
abhängen, im Sande zwiſchen Geröll, in Ioderem Trümmergeftein in Brafilien 
und Nordcarolina, auch in Stacolumit. Des Demantes wird ſchon in der 
Bibel erwähnt, er war im Alterthum hoch geſchätzt und kam lange Zeit lediglich 
aus Dftindien, wo er in fünf verichiedenen Dertlichfeiten auftritt. Man be- 
zeichnet Diefelben als: Südgruppe, am Cadapa, am Pinair bis in die Gegend 
von Gandicotta; Nandiagruppe auf der Weftfeite der Nila Malajaberge, von 
Eadapa gen Norden bis zum Krifchnaftrome; die Gruben bei Elura, nördlich 
vom Mafulipatam, deren Ausbeute von der Stadt Golconda aus in den 
Handel kommt; die Gruppe von Sambalapır am mittlern Laufe des Maha⸗ 
nabdy und die Barnagruppe im Bandelkhand. Diamanten werden auch ge= 
waichen auf der Sübdoftjeite der großen Inſel Borneo in Banjermafin; fie 
treten im Ural auf, aber die wichtigften Fundſtätten Liegen in Brafilien, Pro- 
vinz Minas Geraes, in der Serra do Frio, nordweftlih vom Berg Itambé, 
unmeit von der Stadt Tejuco-Diamantina; auch in der Sierra Madre, nördlich 
von Hcapulco in Mexiko, ſodann in Nordcarolina und Georgien. Der jog. 
ſchwarze Diamant kommt aus der brafllianiihen Provinz Bahia. Die mwerth- 
vollften Steine find die nachfolgenden: Der größte Diamant des Kaiſers von 
Rußland Hält 195 Karat, ift aber nicht gefchliffen; er wurde 1772 mit mehr 
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ala einer Halben Million Sifberrubel bez 
ans Brofilien, wog roh 254'/, Karat u 
145'/,. Der „Regent“, 136 Karat, ge 
Roh i Nor, Berg des Lichtes, welchen di 
von Labore wegnahm und der Königin 
durch das Schleifen ift er aber auf 103 

Der Rubin zeichnet ſich duch ſch 
Durchſichtigkeit aus. Won den verfchiede 
am theuerften bezahlt, befonders wenn fi 
Die beften Tommen aus Ceylon, ſehr ſ 
Diefe Rubine allein find die „eigentlich 
nur uneigentlich; fo der Spinell-Rubin, 
imdifchen Maiffur und noch an anderen € 
gefunden wird; der Balas-Rubin in V 
der Mlabandin kam ehemald aus Kleinaſien; jet aus Pegu. Die Rubin, 
welche von den Uhrmachern verwandt werden, kommen zumeift aus Gälcutta. 

Auch vom Saphir, dem durchſichtigen Korund von blauer Farbe, wird 
der „orientalifche* am höchften gefchägt, denn Ceylon und Bengalen Liefern bie 
ſchönſten Steine und im vorigen Jahrhundert kam einer aus Calcutta nad 
Europa, welcher 132 Karat wog. Auf der Parifer Ausſtellung befanden fih 
zwei, dem Fräulein Burdett Coutts in London gehörende Saphire, die zu 
fammen auf 750,000 Francs gejhägt wurden. Weſtliche Saphire kommen 
aus Brafilien, Schlefien, Böhmen, von Hohnftein in Sachſen, aus dem Elſaß; 
alle dieſe gelten fir weniger fhön, weil ihr Blau in Grünliche Hinüberfpielt. 
Dpal war ſchon im Altertfume hoch geihägt; er kam zu den Griechen umd 
Römern aus Indien, Arabien und Yegypten; jetzt liefert Ungarn aus feinen 
Trachytgeſteinen die beften Opale. Die geringeren Sorten fommen aus Bra 
filien, Sachſen, Irland, Schottland und Island. Den Onyr, ber ſich trefflich 
zum Cameenfchneiben eignet, Lieferten im Alterthum Indien, Toscana und 
Sardinien; jest kommt er aus Böhmen und von Oberftein. Vom Topas 
liefern die beften Steine mit dem fchönften Gelb Ceylon und Pegu, aber der 
fogenannte indifche ift ein mexikaniſches Erzeugniß. Auch Braſ 
volle Topafe; hier kommen weiße vor, bie aud in Sibirien 
auftreten; weingelbe findet man in Sachen und Böhmen. 

Smaragd gelangte in den Zeiten des Alterthums aus 
Europa. Man nimmt zwei Varietäten an: ben eigentlichen 
den Beryll; der erſtere ift ſchon grün, Sushäfg, ſehr hart u 
der andere fpielt ind Blauliche und wird deßhalb auch als 
zeichnet. Der werthoollfte Smaragd ift der fogenannte per 
jebod von der Hochebene Neugranada’s, aus der Nähe von 
Bogotä fommt‘). Schöne Steine werden auch im falzburgifche 
am Ural gebrochen; die orientafifen aus Ceylon find nicht 
die peruaniſchen. Den BeryIT Lieferte früher Perfien, jept Si 
Lich der füpöftliche Theil, Daurien; er wird aud in Sadjen, ü 
Ceylon, Elba, in Bayern und bei Limoges in Frankreich gefu 

!) Ueber die columbiſchen Smaragden. Zeitfehr. d. Geſ. f. Erdk. zu Berlu 
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Türkis. Granat. Edelfteine von Ceylon. 

Türkiſe von fmalte- und von himmelblauer Farbe kommen in Schlefien 
und im fächfifchen Voigtlande vor, aber die orientalifchen find bei weiten 
werthvoller. Dieje ftammen aus den berühmten ZTürkiägruben von Chorafian 
im öſtlichen Perfien, werden nah Meichhed gebracht, dort von buchariſchen 
Handelsleuten aufgefauft und gelangen durch diefe auf die Mefje von Niſchni⸗ 
Nowgorod. Bon dort und von Moskau aus werden fie dann über Europa 
vertheilt. 

Granat ift häufig; obwohl er einen fchönen Glanz Hat, gilt er doc, 
eben weil er jo vielfach auftritt, für einen Stein dritter Klaſſe. Der beſte ift 
der fogenannte fyrifhe, der aber in Pegu gefunden wird und über Calcutta 
in den Handel kommt; die böhmischen und ungariichen Granaten find Heiner, 
die tiroler ſchon größer und von einem dunflern aber weniger glänzenden 
Roth. Diefe geringeren Sorten gehen in großen Mengen nach dem ehemals 
ſpaniſchen Amerika, wo fie einen beliebten Schmud bilden. Die ſchönſten 
Amethyfte kommen aus Brafilien, Ceylon und Sibirien; man findet dieſe 
Steine au in Sachſen, Schlefien, der Pfalz, in Ungarn und in der Auvergne. 
Hyazinth ift orangegelb und fpielt ins Bräunliche; deßhalb wird er: in 
Deutihland auch wohl Kanneelftein genannt; man bezieht ihn aus Ceylon, 
Brafilien, Norwegen, findet ihn auch bei Bilin in Böhmen, im vulkaniſchen 
Sand, fodann in der Provence und in einigen andern ZTheilen Frankreichs. 
Chryjolit, Olivin oder Beridot, kommt auch im Meteoreifen vor, ift 
piftacien- oder auch ofivengrün und fpielt ins Gelblidhe und Bräunliche. Die 
beften Chryſolithe kommen aus Ceylon, Vorder: und Hinterindien; minder ge- 
ihäßt find die aus Brafilien und Böhmen; der fächfiiche ſogenannte Chryjolith 
ift eine Art von Zopad. Der Dlivin wird auch in Schottland, Island, am 
Veſuv und in der Auvergne gefunden. 

Aus den Hier mitgetheilten Notizen ergibt fi, daß viele der werthvollſten 
Edelfteine aus Ceylon kommen. Dort ift das Heine Ratnapura, d. h. Stadt 
der Edelfteine, durch den Reichthum an dieſer Waare berühmt. Das Graben 
der Edelſteine ift nicht mehr, wie früher, ein Monopol der Regierung; fie 
fommen im Geröll der Bäche und Flüſſe und in den moraftigen Niederungen 
vor: das Geröll wird von den erdigen Beitandtheilen durch Wafchen in flachen 
Körben befreit. Die ceylonefiiden Saphire find nicht immer rein blau, fonbern 
oft blau und weiß oder roth und blau geftreift. Die Iebteren werden gebrannt 
und zwar in folgender Weile. Die Juweliere legen diefelben in ein Stüd 
Thon, am liebften in folchen von Termitenhügeln, brennen fie eine halbe Stunde 
und dann verſchwindet das Blau; kurz bevor Schmarda fih in Ratnapura 
aufhielt, war ein Saphir, größer ald ein Taubenei, für 300 Pfd. St. ver- 
fauft worden. Der Werth der 1851 ausgeführten Edelfteine betrug nur 
1205 Pfd. St.'). 

Bevor wir uns von den edelen Steinen zu den edelen Metallen menden, 
wollen wir an dieſem Orte zweier Arten von Handelswaaren erwähnen, Die 
zwar nicht dem Mineralreiche angehören, aber ala Gegenftände des Schmudes 
und der Zierrath nicht minder gefucht find ala Edelfteine oder Gold, mit 
— 

) Ludwig K. Schmarda's Reiſe um die Erde in den Jahren 1853 bis 1857. 
Braunſchweig 1861. I. ©. 420. 



Perlen und Berlmutter. 

gefaßt“ werben. Wir meinen die Rı 
den geſprochen haben (S. 557) und | 
ven ſchon im hohen Altertgum ſehr g 
isſpruch: „die Weisheit ift höher zu 
Hmwörtern Salomonis werden fie gepri 
n, perfifchen und arabiſchen Dichtern ı 
Reinheit, Schönheit und Volllommen 
Römern waren fie gefucht; allbeke 

emein werthvolle Perle in Eſſig auflöfte 
er Clodius bei einem Gaſtmahl jebı 
‚ in welchem eine aufgelöfte Perle den 
daß Raifer Caligula ſolchen Perlentra: 
3 wurde auch im Mbendlande die 
rlen fpielen im Kronſchmuck der Po 
großen parifer Ausftellung von 185 
ihen Krone gehörten, ausgeſtellt; fein: 
ihr Geſammiwerth wurde auf eine 
Schah von Perfien beſitzt einen Io 

vefteht, und feine von biefen fol Hei: 
hnten Jahrhundert zahlte ein Schah de 
EI Chatif am perſiſchen Meerbufen ı 
,000 Livres für dieſelbe. Ueberhau 
höher geachtet al in Europa. Di 

ıen Zurbanen, an Gürteln und die F 
5äbelgriffe werden bamit verziert. 
eln findet man auf der weltlichen 
ı rothen Meere, im perfifchen Meerbı 
idel, im Golf von Manaar bei Ceylo 
nd den Philippinen, fobann auch im 

(dem gefährlichen Archipel) und be 
ommen fie vor. Amerika hat Perl 
bei den Perleninſeln im Buſen von | 

iſte von Peru, Chile und Guyana. 
t, ift Meleagrina margaritifera. 
fter ift nicht an einen beitimmten C 
fi nad) einer andern Stelle zu bew 
nchen Punkten, wo fie ſonſt in großer 
Die Auftern liegen oft in Gruppen < 
ven fie aber auch große, feitliegende 5 
af-Arhipelagus im rothen Meer 
ide Pläße; wenn fie älter geworben 
eiben liegen. Sobald fie in großer | 
yängen, oder auf dem flachen Meerei 
von jungen Auftern oder andern € 

tern dann von den Schmarogern mit 
e abfterben und einer zweiten Auftern 
benfo ergeht wie der erften; diefer Pr 
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mächtige Bänke gebildet haben. Das Fleiſch der Perlenauſter bei den Dahlak—⸗ 
infeln ift genießbar, jenes bei den Bahreininjeln dagegen allzu zäh. Der Fang 
beginnt im Mai und dauert etiva drei Monate; der Taucher findet Die Mufcheln 
in einer Tiefe von nur etwa 10 Meter. Man wirft einen Schleppanfer aus, 
läßt dann an Seilen mehrere Körbe Hinab und dieſe füllt der Taucher mit 
Auftern. Man zieht fie raſch hinauf, läßt fie ausgeleert wieder hinunter und 
weidet auf diefe Weife eine Anzahl von Stellen ab. Um Lande öffnet man 
die Auſter, nimmt das Fleisch heraus und jucht nach Perlen. Der befte Taucher 
kann nicht länger als 1'/, Minute unter Waffer bleiben; dann ſchwimmt er 
wieder empor, klammert fi) mit einer Hand an die Barfe, ruhet aus und be- 
ginnt feine Arbeit abermald; er taucht an einem Tage nicht mehr als 30 oder 
40 Mal unter Wafler. Eine tüchtig bemannte Barfe (ein Sambuk) kann in 
diefer Beit etwa 3500 Perlenauftern zu Zage fördern, aber nur etwa der 
fiebente Theil enthält Perlen. Ber Ertrag wird getheilt; die Schiffsleute 
bilden eine Genoſſenſchaft. Am Strande vereinigen fih je 4 Dann zu einer 
Ürbeitsgruppe; fie öffnen die Schalen und nehmen die Perlen jachte mit einer 
Zange heraus. Die Perlmutteraufter wird auf Diefelbe Weife gefangen. Die 
Sicher bringen ihre Ausbeute nach dem Dorfe Debeolo, wo Markt oder 
Meſſe gehalten wird; als Käufer erfcheinen Banianen aus Indien, aus Maſſawa 
und den Häfen von Yemen; fie ermitteln die Größe der Perlen derart, daß 
fie Ddiefelben durch ein Haarfieb fallen laſſen, melches Deffnungen von ver- 
ſchiedener Größe hat. Auf ſolche Weiſe kommen ſechs verjchiedene Sorten 
heraus. In Debeolo werden jährlich für etwa 180,000 Mark Perlen und für 
30,000 Berlmutter verkauft. 

Im perfiihen Meerbufen beginnt die Berlfüfte bei Bahrein und zieht 
fih öſtlich von diefer Inſel und dem Kap Katar nad der großen ſüdlichen 
Bucht des Golfes Hin bi zu den Grenzen von Scharjah in Omän. Nördlich 
von Bahrein fommen Perlen nur in geringer Menge vor; auf der eben ges 
nannten Inſel ift aber die gute Hälfte der Bewohner mit dem Yang derfelben 
beichäftigt. Die Regierung erhebt eine Steuer von jedem Boot und einen 
Procentantheil vom Fange. Wie reich die Meereögegend um Bahrein ift, er- 
gibt ſich aus der Berfiherung Gifford Palgrave's, daß 2000 bis 2500 
Boote mit demfelben beichäftigt feien und doch feine Klage über Abnahme des 
Erirags gehört werde. Die „Taucherzeit” dauert vom April big Ende Oftober; 
die Taucher find zumeift Neger, welche volle zwei Minuten unter Wafjer bleiben 
fönnen‘). 

Wir erwähnten oben, daß die Perlenaufter eine Yortbewegungsfähigfeit 
Habe und fih von einer Stelle nach einer beliebigen andern verjegen könne. 
Daraus erflärt fi) au, daß vor etwas mehr als vierzig Jahren der Fang 
der Berlaufter bei Ceylon, an einer der bisherigen Hauptfangftellen, nämlich 
in der Kondatſchy-Bay, ganz unergiebig war und in den Jahren 1838 bis 
1854 ganz und gar eingeftellt wurde. Seitdem lohnt der Ertrag wieder die 
Arbeit. Die reichiten Perlenbänte liegen an der Weftlüfte von Ceylon bei 

1) W. Gifford Palgrave Narrative of a year’s journey trough Central and 
Eastern Arabia, 1862—1863. London and Cambridge 1865, Vol. II. p. 214. Ein 
paar Seiten weiter (232) erzählt er, daß ein Mann in Katar ihm gejagt habe: „We are 
all, from the highest to the lowest, slaves of one master, Pearl.“ 
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Kondatſchh, Aripo und Manaar. Der Fang 
Februar und währt nur 20 Tage. Etwa 60 
ſchwader, das rothe und das blaue. Jedes Bo 
fagung, von der 10 Mann Taucher find. Bev 
ſpricht der Haifiicbefchwörer, der ein ſehr wicht 
Bauberformeln. Die meiften Taucher kommen 
gehören dem jchwarzen Volke der Marawas an 
ob Heide oder Chrift, wird ſich ohne folde Zaub 
An feinem Leibe wird ein etwa 20 Pfund ſchi 
nimmt einen Korb mit in die Tiefe von 13 bis 
er 55 bis 60 GSecunden, riecht während dieſe 
12—16 Meter hinweg, indem er eilig Alles 
Zalle 150, manchmal aber au) nur 10—15 % 
5 bis 6 Stunden ohne Unterbrehung und maı 
Tauchers im Laufe eines Tages auf 1000 bis 
mit 10 Tauchern auf 10 bis 40,000 Stück Bere un — 
am Lande in vier Theile; 8 derſeiben werden in Haufen von 1000 Stüd af 
Rechnung ber Regierung an den Meiftbietenden verkauft, der übrige Theil ger 
hört den Tauchern. Manchmal enthält eine Aufter 30—40 und noch mehr 
Berlen, von denen einzelne an Ort und Stelle mit 20 Markt bezahlt werden, 
äumeilen findet man aber aud in 100 Auftern nicht eine einzige Bere‘). 
Nah Europa gehen die runden und weißen Perlen, in Afien liebt man die 
blaulichen mit einem leichten Silberſchein und die Ceyloneſen ſelbſt ziehen die 
röthlichen vor. Die Perlenhändler kommen rechtzeitig in Aripo an, wo eine 
Art von Perlenmeſſe ſtattfindet. 

Man erzeugt bekannilich auch Perlen ober perlartigen Ueberzug auf künf ⸗ 
lichem Wege, indem man in die Mujcelthiere zwifchen Schale und Mantel 
fremde Körper einläßt. Beſonders verftehen ſich bie Ehinefen darauf, 
Schalen der Perlmuttermuſchel Meine, künſtlich ausgearbeitete Körper 
führen, welche fich nach einiger Zeit mit Perlmuttermaterie überziehe 
der Nähe von Hang tſcheu fu wird die Verfertigung künſtlicher Peı 
großem Maßſtabe betrieben?). 

4) Statiftiſch commercielle Ergebniffe der Reife S. Maj. Bregatte Rodara 
Erde. Wien 1864. 4. Band I, ©. 207 ff. Der Berfaffer diefes gebiegenen un 
mein reichhaltigen Werkes, Rarl von Sqer zer bemerit, daß 1859 die Perlenfil 
Golfe von Manaar 48,216 Pfd Sterl, ertrug; binnen 18 Tagen wurden 9,534,941 
auflern gefifät, von denen 1000 Etüd —— 44, Se einbradite 
26. März wurden von 101 Booten 1,194,040 Stüd Perlenauftern gefiſcht die fi 
Bfund 18 Schil. verlauft wurden; am 18. Märy von 75 Booten nur 95,978 € 
Gelbwerth don 794 Pfd. 14 Sgill. 

®)R. 0. Säerger, ©. 212: „Ih fah während meiner Anweſenheit in & 
und Schanghai eine Anzahl von Muſchelſchalen, in melden fi über Heine, zier 
girden, meift Buddha in gender Stellung, ein Berlmutterüberzug gebilbet Hatte. 

erfaßten befteht einfad, darin, daß bieje vericiebenen fünftlicen Formen mit ger 
hutſamleit in das Xhier eingeführt werben und fi im Wafler jhon nad wenige 
durch eine häutige Wusjcpeibung am die Mufcel befeftigen. Diejes Säulen eriein 
mit Kalfftoff durchdrungen und e& bilden fi) rings um den fremden Kern Schic 
Berkmutter.” 

Vebrigens i ift die Kunft, den Muſcheln Perlen abzuzwingen, ſehr alt. Wenn 
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Gold in Ealifornien. 57 

So viel von Edelfteinen und Perlen. Wir gehen nun zu den edelen 
Metallen über. 

Die Goldproduftion ift in unfern Tagen geradezu Eoloffal geworden, 
aber fie wird, wenn nicht Alles trügt, noch weit beträchtlicher fich geftalten. 
Goldlager find über die ganze Erde verbreitet, und während man vor zwanzig 
Sahren etwa 80 Golddiſtrikte und Fundftätten aufzählen konnte, ift die Biffer 
gegenwärtig auf weit über ein Hundert geftiegen. 

AS Adolf Erman aus Berlin vor länger ala einem Menfchenalter 
auf feiner Reife um die Erde Balifornien befuchte, war er eritaunt über 
die große geologiiche Mehnlichkeit der dortigen Gegend mit dem goldreichen 
Ural. Er wies zwanzig Jahre früher, ehe der Schweizer Sutter in Californien 
Gold fand, auf die dortigen Schäbe Hin; er hob hervor, daß goldführende 
Diftrikte keineswegs Seltenheiten feien und die Entdedung eines neuen durd)- 
aus nicht als ein epochemachendes Ereigniß ericheinen könne. Er bemerkte 
(1849) im Hinblid auf die Funde in Californien, daß dergleichen ſich noch 
häufig wiederholen würden. „Die Zahl der bis jebt ausgebeuteten Gold⸗ 
gegenden sen in den verjchiedenen Erdtheilen falt nur von Dauer und Sn- 
tenfität der Belanntichaft goldbedürftiger Nationen mit einer jeden derjelben 
abhängig, und eben deßhalb auf gleichen Räumen, ſowohl in Europa allein, 
al3 auch in Afien und Europa zufammengenommen, ſchon jett mindeſtens eben 
ſo groß als in Amerika. Man hat bisher diejenigen Goldmengen nicht genug 
gewürdigt, welche die ſchon längſt cultivirten Theile der Erdoberfläche in früheren 
Zeiten geliefert haben.“ 

„Nehmen wir, ſo fährt Erman fort, dieſe mit in Rechnung, ſo bleibt 
kaum zweifelhaft, daß noch eine Anzahl von Fundorten bekannt 
werden wird, welche jene der jetzt vorhandenen bei weitem über— 
trifft, und zwar wird dieſes der Fall ſein in denjenigen ungeheueren Strecken 
von Afrika, von Südaſien, von Neuholland, von Amerika, ja wohl auch 
in manchen europäiſchen Gegenden, welche bisher noch gar nicht oder in un- 
zulänglicher Weile geognoftiich unterjucht worden find. Dan darf nicht ver- 

® 

jagt, daß die Chinefen uns in manchen induftriellen Fertigkeiten überlegen jeien, jo hat er 
aber in dem gegebenen Falle paßt biefe Bemerkung nit. Man kannte fon im 

een Jahrhundert unſerer Zeitrechnung jene Kunft, und der alte Göttinger Johann 
Bedmann, gewiß der gelehrtefte Technolog, der je gelebt, hat im zweiten Bande feiner 
Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen, Leipzig 1788, ©. 311 bis 331, eine 
vortrefflide Abhandlung. Apollonius von Tyana fand jene Kunft ſchon am rothen Meere. 
Beckmann kennt au da8 Verfahren der Ghinefen, und erwähnt, daß Verſuche, welche man 
in Böhmen anftellte, mißlangen. Der große Linné meldete 1761 dem König von Schweden 
und dem Reichsrathe, er habe die Kunft erfunden, durch welche man die Muſcheln zur Er- 
zeugung von Perlen zwingen könne; er erbot ſich, diejelbe zum Beften des Reichs befannt 
zu machen, verkaufte aber das „Geheimniß, welches eigentlich gar feine war, an einen 
Kaufmann zu Gothenburg für etwa 500 Ducaten.” „Sinne zeigte mir einmal in feiner 
Eondylienfammlung eine Schachtel mit Perlen und jagte: hos uniones confeci artificio 
meo; sunt tamen quinque annorum et tamen tam magni. Sie lagen bei Mya mar- 
garitifera, woraus die meiften ſchwediſchen Perlen erhalten werden. — ch vermuthe, daß 
Zinne feine Kunſt ſchon 1746 in einer feiner Schriften angegeben, ehe er nämlid den Ein- 
ion gehabt, ſolche ala ein Geheimniß zu nugen. Wan lefe das Weitere bei Bedmann 

320. Die Glasperlen hat der parijer „Baternofterfabrilant” Jaquin um 1656 er- 
38 und fie find nad und nad ein ſehr bedeutender Handelsartikel geworden. 



Verbreitung des Goldes. 

vielfach der Goldgehalt, und zwar der all 
den Bergleuten unbekannt geblieben ift, obw 
hinterher als fehr goldreich erwies, nicht | 
beutet hatten. So verhielt es ſich bis vo 
„wo neben einem fehr ausgebreiteten und 
Kupfer, lange Beit von Gold weiter nicht; 
Bänge bei Berefow; von 1748 bis 1824 
en Bergleuten, welche durchaus regelrechten 
Bruttoertrag von kaum einer Achtelmillion S 
824 in bdemfelben Gebirge und rings um 
bemerkte, aus welchem dann durch kunſtl 
Bierzigfache jenes obigen Werthes, näm 
chraus jahrein getvonnen wurden. Wehnlid 
macht worden und in den Gruben von Ner 
Thatſachen wiberfprechend ift die in früheren 
wonach Gold am häufigften in Meridian: 
‚n ben wärmften Zonen vorfomme. Wir wi 
tet ift und allem Unfcheine nad; über das | 
Art von Gleihmäßigfeit. Erman hat vor | 
holdbiftrifte nachgewieſen). Demgemäß ta: 
8 Goldes 1849 folgende: 
äh vom fünfzigften Breitengrade in den 
im nördlichen Ural, im Tunguskagebirge, 

inburger Ural, am der Kijafette im Tomsl 
jottfand, am Slatufter Ural, in der falajogt 
Sajangebirge, im Aldangebirge, in Caernaı nn: 
tſchensker und kirgiſiſchen Diftrift, am Oftende der nordſajan'ſchen 
der Waſſerſcheide der Lena und des Bailal, in den nertichinäfer 

schen Gebirgen, am Amur. Aus dieſer Aufzählung ergibt ſich, 
lles Gold, das im Norden bed fünfzigften Breitengrades vorfommt, 
em Gebiete Liegt. — Süblicher liegen: dad Gold in der Gran- 
Harzes und am Thüringer Walde (Schwarzathal), in Böhmen auf 
je im Niefengebirge, die rheiniſchen Golbfandbänfe, die Gruben am 
ze und an der Sazawa in Böhmen, im Aarthal, die ungarifcen, 
e und piemonter Goldwerke. In Sibirien der fübaltaifche ı 
fer Diftrift am Tarbagataigebirge. 
ı im Alterthum waren befannt, wurden außgebeutet und 
reichen Ertrag die berühmten Goldlager in den Eevennen 

ı, Galizien, Portugal, bei Madrid, in den Porenäenthält 
1, im tHeffalifchen Gebirge, am Hebrus in Thracien, das pan 
die Inſel Thafos, die Abhänge des Tmolus in Wdien (di 
in Phrygien, im iberifchen Colchis zwiſchen dem Kaukaſus ı 
Bergen, bei dem Hafen von Karthago, zwiſchen dem ba 
nd dem Paropamifus an den Quellen bes Orus, fobann 
8 Ganges. 

Joppe, Ealiforniens Gegenwart und Zufunft, Berlin 1849. ©. 116 
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In der Aufzählung fortfahrend und ung weiter ſüdlich wendend, er⸗ 
wähnen wir den goldreichen Diftrift von Kuldſcha am li, am Lob-See, am 
Künlün, alle drei in Centralafien. Es folgen Californien, das Alleghanie- 
Gebirge, Tibet, der obere Lauf des Colorado, Sonora, die Goldgänge bei 
Auftin in Texas, Nubien, wo fchon die Pharaonen Gold gruben, Mexiko, die 
blauen Berge auf Cuba und die blauen Berge auf Haiti, Bambuk am obern 
Senegal, Faſogl am blauen Nil, die Berge im nördlichen Aſchanti, die Küften 
von Beragua, der Diftrit von Untioguia und am Rio Sauca in Columbia, 
die Silla von Caracas, der Diftritt von Choco, Guayana, am obern Ama- 
zonenftrom, die nordbrafilianiſchen Goldwerke, der Diftrikt von PBotofi, Provinz 
Minas Geraes in Brafilien, Chile, die argentinischen Provinzen, Südafrika, 
Sumatra, Borneo, Celebes, Timor, Madagaskar. 

Die Geichichte lehrt, daß immerfort neue Goldlager entdedt worden find 
und gerade unfere Zage liefern in großartiger und überrafchender Weiſe den 
Beweis dafür. Seitdem im Mai 1848 ein Mormone in Californien am Rio 
de los Americanos das gelbe Metall im Schlamm eines Mühlbaches fand, it 
dafjelbe von der nördlichen wie von der füdlichen Halbkugel aus in einer ge: 
radezu ungeheuren Menge über den Erdball verbreitet worden und der Strom 
nimmt unabläffig feinen Fortgang. Es Liegt feine Uebertreibung darin, wenn 
mon fagt, daß ein Goldfund den anderen förmlich dränge. 

Haflen wir zunächſt Amerika ind Wuge, fo wußte man bereit3 1851, 
Daß die eigentliche californifche Goldregion vorzugsweife auf der Weitjeite der 
Sierra Nevada, fih von den Grenzen Oregons nad) Süden Hin in einer Länge 
von nahezu 100 deutfchen Meilen und in einer Breite von 3 oder 5 bis 
30 Meilen erftredte, doch ahnte man damals ſchon den Reichthum an ebelen 
Metallen auch auf der DOftfeite jenes Hochgebirges. Heute fteht feit, daß der 
ganze weite Weiten nicht bloß im Gebiete der Vereinigten Staaten goldhaltig 
ift und überhaupt an edelen und unebelen Metallen einen ungemeinen Reich—⸗ 
thum in fih birgt, fondern daß diefe Metallregion auch weit hinauf bis ın3 
ehemals ruffiihe Amerika reicht. 

Ein amtlicher Bericht an den Congreß zu Wafhington Ichildert das mächtige 
Plateau, auf welchem Arizona, Neumexiko, Utah, Nevada und heile von 
Idaho, Waihington und der Staaten Californien und Oregon liegen. Auf 
einem Flächenraume, der nahezu 1 Million Quadratmiles umfaßt, „findet man 
dort fast in jedem Gefließe deutliche Anzeichen, daB daſſelbe in irgend einem 
Theile feines Laufes über golohaltiges Geftein ſtröme. Das öftliche Oregon, 
das Gebiet Wafhington und das weitlihe Idaho find Fortjegungen der Mineral- 
region von Californien und Nevada. Die Indianer haben in manden Flüſſen 
Platina gefunden; Kupfer und Eifen find in vielen Gegenden vorhanden und 
an den Abhängen nad dem ftillen Dcean hat man Kohlen entvedt. Nevada 
nimmt in der großen Goldregion eine Stelle erjten Ranges ein; Arizona, 
obwohl erjt theilmeife näher erforfcht, gilt für den großen Mittelpunft der 
Zagerftätten edler Metalle; in Neumexiko find die reichiten Örubenreviere 
noch im Beſitze der feindlichen Apaches-Indianer.“ Wir wollen Hinzufügen, daß 
auch die Goldregion am Pikes Peak in Colorado, fih als nachhaltig be- 
währt hat. 

Auch in Dregon und im Gebiete Wafhington liegt Gold, nicht 
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minder in Britifh Columbia am Fraferftrom 
1858 fi diefelben Auftritte wiederholten wie zehn, 
Schon 1856 war am Fraſer Gold gefunden wort 
damals feine befondere Aufmerkſamkeit geſchenkt, ı 
Schaft, welcher das Land gehörte, fuchte die Sache z 
Jahre jpäter kamen binnen wenigen Monaten meh 
Californien ins Land und flugs gewann dafjelbe 
denn tief ins Innere, bis in die berühmten Caribo 
und gewannen reiche Ausbeute; ein Gleiches ift au 
Fall. Auf der großen Infel Bancouver, meld 
Columbia fi Hinlagert, ift am Fluffe Cowichan 
Bunften feit 1863 Gold gefunden worden. Selb 
torium Stikin, das früher den nördlichen Theil v 
hat man fehr ergiebige Golbftufen entdedt. Geogno 
ausgeſprochen, daß bie Goldregion fich auch über 
weftlichen Nebenflüffen des Madenzie weit hinauf 

Durch die Goldfunde in den Geftadeländern 
iſt frifches Culturleben in die Einöden gefommen. 
Tamen, fanden fie nur Indianer, weiße Biberfängen 
ein unthätiges Leben verbrachten. Dann durchbr 
alte Einerlei, das Golbgraben Hatte Aderbau um! 
Handel im Gefolge, und die neuen Colonien, Territo 
fi fo raſch, daß wir nun, nad) einem halben Me 
Küften die Kernanſätze zu einem fünftigen germani 
Deean finden. Der Verkehr zwiſchen diefen neuen 
winnt alljährlich eine größere Ausdehnung und geft 
das Einftrömen der Einwanderung ift das Land 
Leben erweckt worden. 

Auch hat es fich getroffen, da die Goldentde 
fielen, in welcher Oftafien, alſo die andere Seite d 
erichloffen wurde. Gleichzeitig ift der Amurftrom ı 
von ber Seefeite her zugänglich geworben. In Fo 
ein Telegraphendraft von der Mündung des Hudſ 
gezogen worden; er veicht fchon jet bis in Britiſch 
bis in die Nähe der Beringsſtraße weiter geführt, un 
afiatifchen Nege anzufchließen. Und feitdem aud it 
Gold gefunden worden ift, erheben ſich Ortichaften 
gegenden vom Winipegjee und Saskatſchewan bis a 
der weſtlichen Grenze des Staates Kanſas bis zu 
Blick auf die Karte zeigt, daß nun die organifirte 
die ganze Breite des Eontinents reichen, und daß 
gegend, von Colorado an, etwa Utah und Dakota 
Metallen reich find. Das gilt von Idaho, weld 
Colorado Liegt weftlich von Nebrasla; dort find die € 
1861 in ber Quellgegend des Salmon River, o 
Rody Mountains gemacht worden; dann folgten j 
unmeit von den drei Forks des Miffouri und ball 
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Nevada find Birginia Eity und Gold Hi Hauptpunkte der Grubenreviere. 
Die berühmten Wafhoegruben haben von Anfang an ihre große Ergiebig- 
feit bewährt. 

Nicht minder hat man im öftlichen Theile des britiichen Nordamerika 
1861 Gold gefunden und zwar in Neufhottland, im County Zunenburg; 
dazu fommen die Cherbrofe-Goldfelder am meitlichen Ufer des St. Mary3 bei 
County Harbour und bei Zfaac’3 Harbour. Die Diggings Liegen in der Nähe 
des Meeres; fie fcheinen aber nicht ſehr ergiebig zu fein. In Kanada liegt 
Gold bei St. Francois am Gilbertfluffe, welcher von DOften Her in den Chandiere 
fällt. Man kennt daſſelbe ſchon feit etwa 1830; die ganze Umgegend ift reich 
an goldhaltigem Quarz. 

An Demerara, im britiihen Guyana Hat man gleichfalls eine Zeit 
fang nicht ohne Erfolg Gold gegraben; auch die Gruben von 2a Libertad in 
Chontales, Republit Nicaragua, find in Ungriff genommen worden; in 
Nicaragua konnte man 1850 fhon 21 goldführende Flüffe, an denen aber 
nur 10 PBlaceres vorhanden waren. Auh Honduras ift ungemein gold- 
reih, namentlih in Olancho. Sobald einmal in diefen centralamerifanifchen 
Staaten Ruhe und Ordnung gefihert und europäifche Unternehmer ins Land 
gefommen fein werden, kann es nicht fehlen, daß auch dort ein reicher Gold- 
ertrag zu Zage Tommt. Wir wollen bier Hinzufügen, daß im Sommer des 
Jahres 1864 in der argentinischen Provinz Catamarca fehr ergiebige Gold- 
telder entdedt und in Ungriff genommen worden find. 

Nicht minder überrafchend und reich find die Goldfunde auf der Weitjeite 
de3 großen Dceand, der Südfe. Es möge hier beiläufig erwähnt merden, 
daß zu Ende des Jahres 1861 in Oſtindien, in den ſüdlichen Bezirken der 
Präſidentſchaft Bombay, Goldgruben aufgefunden wurden. Man wußte lange 
nicht, woher die Eingeborenen ihren Goldſchmuck nahmen, vermuthete aber, 
daß ſie mit Goldlagern bekannt ſeien, deren Stätten ſie verheimlichten, ähnlich 
wie es mit den Diamantgruben in Dekkan der Fall geweſen war. Die geo— 
gnoſtiſchen Verhältniſſe deuten darauf hin, daß das malabariſche Küſtenland 
goldreich ſein muß. Schon vor nun etwa dreißig Jahren wußte man, daß 
nach dem Aufhören des Monſuns eine Unzahl von Malabaren in die Kap⸗ 
putgood-Berge zu gehen pflegten, die durch Regen herabgeipülten Quarztrümmer 
zerftampften und Gold daraus wuſchen. Die Regierung ließ aber die Sache 
auf fih beruhen, bis 1861 der Goldgräber Le Souef nad Indien fam umd 
Nachforſchungen anftelltee Er fand im Bett eines Heinen Fluſſes beim Dorfe 
Surtur viel Gold; wir haben aber nicht erfahren, ob die Arbeiten lohnen. 

Mean hatte fih in Europa faum von der Ueberrafchung über den Eolofja- 
len Ertrag der californiihen Gruben erholt, al3 wenige Jahre nad) Entdedung 
derfelben die Runde verlautete, Daß in Auftralien nicht minder reiche Gold- 
lager aufgefunden worden feier. Man war nun fchon Hinlänglic) daran ge- 
wöhnt, nicht mehr ungläubig zu fein und bald famen Goldſtaub und „Nuggets“, 
Goldklumpen, in großer Menge aus Sydney nah London. Merktwürdig, daß 
in jenem fünften Erbtheile jo ziemlich daffelbe ſich wiederholte, was in Bezug 
auf Californien ftattgefunden hat. Weiter oben wurde gejagt, daß Wdolf 
Erman den Goldreichthum jenes Landes lange vor der Entbedung deſſelben 
verkündete; in Neuſüdwales Hatte ſchon 1841 ein Geiftlicher, der fi) mit 
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geologiſchen Stubien beſchäftigte, W. H. Clarke 
Val de Clyde goldhaltigen Duarz gefunden, un 
Auftralien und namentlich in der Colonie Wick 
Vorkommen des Goldes hindeute. Auch in Eı 
darauf aufmerffam gemacht, daß eine auffalleı 
Richtung, Alter und mineralogiſche Beſchaffenhe 
Gebirgen im öſtlichen Auſtralien vorhanden ſei. 
deckte dann Eduard Hammond Hargreaves, 
gearbeitet Hatte, Gold im Sande des Bezirkes ! 
Öftlih von Sydney, Im Mai zog er mit eine: 
an den Summer bill Creef, uhd dort wurden fi 
Weiſe beftätigt, daß man dem golbreichen TH 
beilegte. Schon nad wenigen Monaten waren 
der Arbeit und in Neuſüdwales wiederholten 
welche in Californien zu Tage getreten waren 
am Fraſerſtrom und in Neufeeland gleichfalls ı 

Selbſt nachdem die Erfahrungen aus Cali 
Reichthum mancher auſtraliſcher Gruben beinah 
tagtäglich neue Fundſtätten befannt geworben. 
zuerft in Angriff genommen wurben, gewann n 
durchſchnittlich 63 Unzen Gold; ein Schadt Ti 
welchen man überhaupt füllte, 73 Ungen, un 
dort an der Hauptader nicht weniger als 600C 

Das erfte auftralifche Gold, 18 Unzen (& 
wurde am 20. Auguſt 1851 von Sydney nad 
nahe an 80 Millionen Thaler zur Ausfuhr ge 

Aber wenn Neufübmwales von der Golden 
Jahres 1862 die Summe von etwa 10,500, 
augführte, jo ift Diefer Betrag nur ungefähr be 
die Kolonie Victoria zu verjenden Hatte, n 
Sterl. Südauftralien gewann nur für etwa 200,000, aus Weujeeland | 
waren bis dahin erſt für 540,000 und aus Tasmanien (Il 
diemensland hieß) nur für 10,000 Pfd. Sterl. gefommen. 
lieferte damal3 noch fein Gold; aber binnen zehn Jahren hat 
ten fünf Kolonien die Summe von 120, Mil. Pfd. Sterl., 
fähr 850,000,000 Thlr. Gold erportirt und außerdem eine 
liche Menge bei fih zu eigenem Gebrauche zurüdgehalten. Di 
halten aus, namentlich folde, die mit Mafchinen und rationell 
den; andere werden, theilmeife oder ganz außgebeutet, gegen ı 
verlafien, weil diefe reicheren Ertrag in Ausficht ftellen. So | 
am Murrayftrom eine ganze Reihenfolge fehr ergiebiger „Plı 
Californier jagen, und bei Ringower wog ein Klumpen 205 

Auf Neufeeland ift ſchon 1858 in den Bezirken Avrer 

4) Der Regiftrar General von Melbourne nimmt 80 Schill. für 
Australia, its rise, progress and present condition, by W. West 
1861. p. 195. 
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Gold in Neuseeland und Sibirien. 

Gold gefunden worden, und unjer Landsmann %. von Hochſtetter hat zu- 
exit die Goldfelder in der Provinz Nelfon nachgewiefen. Man fand das edle 
Metall auch am Coromandelhafen auf der Nordinfel unweit Audland, und bald 
naher an der Mafjacrebay in der Provinz Nelſon, an der Nordipige der 
Südinfel; doch wurde diefen Funden feine große Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Ganz anders jtellten fih die Verhältniffe, feitdem im September 1861 in 
Syöney zwei Schiffe mit je 3000 und 5827 Unzen Goldes einliefen. Diefer 
Shah kam aus der ſüdlichſten Provinz Neuſeelands, aus Dtago, die ſich als 
ungemein goldreich erwies. Sofort verließen viele Diggerd in Victoria ihre 
Goldgegenden, und fchon am 26. Sept. hatten fich etwa 9000 derfelben auf 
7 Dampfern und 21 großen Segelſchiffen nah Neufeeland eingeihifft; vier 
Tage vorher waren wieder zwei Schiffe mit 6900 und 2400 Unzen aus 
Dunedin, dem Hafen von Dtago, in Auftralien angelangt. 

Die Phyfiognomie des Lebens in den neuen Goldländern ift in hohem 
Grad eigenthümlich und ziemlich gleihartig, nur die volksthümlichen und Hima- 
tifchen Unterfchiede bedingen einige Abweichungen. In Californien erhielten 
1863 die Uctionäre mancher Gruben 400 Procent Dividende; manche „Gold- 
barone“ bezogen monatlid 1000 bis 25,000 Dollars aus ihren Goldgruben. 
Die meiften diefer Leute waren früher Handarbeiter, und fühlten fih nun un- 
gemein unbehaglich, weil fie platterdings nichts mit fih und ihrem Gelde an- 
zufangen wußten. Mar bezeichnete fie in San Francisco als „Waſhoe“, 
nad) den reihen Gruben in Nevada. In Sibirien, wo namentlich während 
der leßtverflofjenen dreißig Jahre im Gouvernement Jeniffeist die Goldausbeute 
von Jahr zu Jahr beträchtlicher wurde, traten höchſt merkwürdige Erjcheinungen 
zu Tage. Auch dort fam in das Leben eine völlige Umwandlung. Aus den 
fihirischen Bauern wurden „Zaren der Taiga” d. h. Beſitzer der Goldwäſche 
und Millionäre. Sie ziehen auch heute mit ihren Agenten, den Prikaſchtſchiks, 
und Hunderten von Urbeitern in die fat unzugängliden Berge oder auf die 
Tundras, d. h. die mit Moos und Flechten überwachfenen Moore, ftehen nicht 
jelten bis an die Hüften im Waffer oder Schnee, und wühlen den Torf auf. 
„Diefe Sybariten, welche einige Monate vorher in Zeniffeist, Krasnojarsk oder 
Tomsk Trüffeln verzehrten und nur Champagner tranten, ftillen dort ihren 
Hunger mit einer Suppe, die aus dem Leder alter Stiefeln bereitet wurde, 
oder — der Fall ift auch ſchon dageweſen — mit dem Fleifch eines ihrer 
menfchlichen Gefährten. Und wozu unterwerfen fie fi allen diefen Qualen? 
Um eine noch reichere Fundftätte zu entdeden und noch mehr Gold zu be- 
fommen. Unterdeſſen werden durch Art, Säge und Feuer Hundertjährige 
Wälder niedergelegt und goldhaltige Streden Har gemacht. Wie durch einen 
Bauberfchlag erftehen Häufer und Magazine; man bahnt Wege für den Trans- 
port der Vorräthe, welche maſſenhaft anfommen. Dort find im Sommer 
tanfende von Menſchen thätig; fie gönnen fih nur wenig Schlaf, aber die 
Taiga - Zaren werfen mit vollen Händen Gold und Erediticheine hinaus, um 
ihre oft ganz finnlojen Launen zu befriedigen“ '). 

1) Stariatin’3 „Denkwürdigkeiten eines Goldjägers“, in Wolffohns ruffifdher Re⸗ 
vue 1864. ©. 413 fff. Er erzählt Folgendes: — Die Häufer der Goldjäger, welche an der 
Spite einer Geſellſchaft ftanden, wurden in eine Art von Gafthöfen vertvandelt, wo Jeder, 

Andree, Geogr. des Welthandels. I Band. 2. Aufl. 88 
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Produktion von Gold und Silb 

dem vorſtehend Mitgetheilten ergibt 
ıftralien und Rußland die Heruorragend! 

Nach Berechnungen, welche von verjd 
gsfrage und als Beitrag zur Geſchichte 
vetbeer, dem gewiegteften Fahmann ı 
jt wurden, ergibt ſich nachſtehende Uebe 

Gejammtproduftion von Gold u 

Gold. Thlr. Silber. Th 

3 4094,000,000 8850,000,00 
104,180,000 57,300,00 
116,808,000 62,200,00 
188,012,000 60,300,00 
221,851,500 59,400,00 
234,778,500 56,100,00 
209,389,500 57,000,00 
204,739,500 60,000,00 
216,736,500 60.900,00 
211,668,000 63,600,00 
205,530,000 67,500,00 
192,091,500 68,100,00 
178,234,500 71,400,00 
178,560,000 74,700,00 
176,235,000 79,500,00 
179,025,000 87,000,00 
181,350,000 88,200,00 
187,860,000 97,500,00 
191,812,500 96,000,00 
192,975,000 97,500,00 
190,650 000 93,000,00 
193,000,000 90,000,00 
195,000,000 99,000,00 

ımmirung biejer Beträge läßt den jetzige 
1zen Erde mit 8200 Millionen Thaler 
Millionen Thaler ober 56,1 Procent ( 
der geeignet ift, die von einem Jahr 4 

:n ber Produftionsmengen völlig auszu 

und jpielen wollte, Aufnahme fand. Das K 
oxdnung. Ernſte, geſetzte Leute, melde Hande 
zu überwachen hatten, ſpielten buchſtäblich E 
immer fort gejeht. Ih tenme ein Beifpiel, 

yfeßt wurden. Man fpielte aud) um Seibeigen 
‚ Ste im Galle eines Verluftes frei geben zu 
drei Monaten für 30,000 Silberrubel Champ: 
vollte man nicht genießen. Das Geld hatte alle 
mehrere Tage hinter einander alle Halbe Stui 
b, blos um den Poftmeifter zu ärgern und im € 
ebermuth und zum Zeitvertreib einen Beamten, de 
m für jeden Vadenftreich ein Hübjees Haus. | 
8 Europa fommen und bildete aus jeinem 



Produktion von Gold und Silber. 

waltige Veränderungen, wie die ſeit 1849 vermehrte Goldgewinnung kaum 
fühlbar zu machen. 

Was zunächſt die Produktion in Amerika betrifft, ſo lieferte der Weſten 
(Californien, Nevada, Oregon, Waſhington, Idaho, Montana, Utah, Arizona, 
Colorado, Neu-Meriko, Britifh-Columbia) 

1870 etwa 70,000,000 Dollar Gold und Silber. 
1871 ,„ 58,284,029 „ un „ 
1872 ,„ _62,236,914 n vn Pr 
1873 „ 72,258, 623 „ „ 1 [7 

Bon der Gewinnung des lebten Jahres entfällt territorial dag Meifte 
auf Nevada (35 Mill. Doll.) und Californien (18 Mil. Doll.). Ein Drittel 
fommt auf Gold, zwei Drittel auf Silber. — Unter den auftralifchen Yund- 
orten fteht Victoria in erfter Reihe. Die Gewinnung von Gold erreichte dort 
den Höhepunft im Jahre 1856 mit 2,762,461 Unzen im Werthe von 12 
Millionen Pfd. Sterl. und ſank allmählich bis 1867 auf 1,433,687 Unzen 
im Werthe von 5,7 Mil. Pfd. Sterl. herab. Dagegen nimmt die Broduftion 
von Neu-Südmwales zu (1870 für 866,749 und 1873 fchon für 1,266,164 
Pfund Sterl. Gold). * 

Silber ift weit verbreitet und in unendlich größerer Menge vorhanden 
als Gold, aber der gegenfeitige Werth fteht etwa wie 1 zu 15'),. Die Haupt- 
erzeugungsländer find Mexiko und Peru. Auch Nordafien hat Silber; Ruß- 
land zieht daffelbe aus den Gruben von Kolywan und Nertſchinsk, Deutichland 
bat es in Schlefien, am Harz, in Sachſen und Böhmen, Schweden hat in 
Weitmannland, Norwegen bei Kongsberg Silbergruben; es kommt in Piemont 
por, und in Spanien, das im Alterthum ein Haupterzeugungsland war, mo 
aber nad) Entdedung Amerika’3 die Minen vernachläffigt wurden, gewinnt man 
feit 1835 wieder beträchtliche Ouantitäten. Die Türkei hat Silbergruben in 
Armenien, unweit Erzerum; Frankreich hat nur wenig, ebenjo England, China, 
Indien und Nordafrika. 

Platina iſt bei ung in Europa erſt um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts befannt geworden. Die Spanier fanden dafjelbe in Peru, und im 
heutigen Neugranada (vereinigte Staaten von Columbia) in den Provinzen 
Choco und Barbacvas, beim Goldwaſchen. Sie wußten aber mit diefem Metalle, 
das fie jpöttelnd als „Heine Silber”, Platina, bezeichneten, nichts anzufangen 
und warfen es weg. Seitdem hat man den Werth dieſes ſchwerſten unter allen 

zu feben, ob die Leute gut eingeübt feien, ließ er eins feiner Häufer in Brand fteden. Ein 
Mann bejaß eine der ergiebigften Priisken, d. h. eine goldhaltige Schicht von 30 Arſchinen 
Tiefe. Als eine 11 Pfund mwiegende Goldmaſſe zu Tage gefördert wurde, warf er ſich der 
Länge nad) in den Schlamm und ließ fid) von feinem Diener mit Champagner begießen. 
Dabei rief er: Gieß nur immer zu, Wanfa, ich mache Did zum Edelmann! — Ein anderer 
Goldzar war beirunfen und ftieß mit feiner Nafe an die Mauer eines Nahbarhaufes. Er 
Taufte dafielbe, rieß e& nieder und rief: Nun wird es fi nicht mehr unterftehen, reichen 
Leuten den Weg zu verfperren! — Nod ein Goldzar war zur Taufe geladen und jchenkte 
dem Finde 25,000 Silberrubel für das erfte Zähnden. Ein Arbeitsmann in Jeniſſeisk 
bezahlte einige hundert Rubel für ein Stüd Seidenzeug und Tieß bafjelbe quer über die 
Straße legen um jeine Stiefeln nit zu befhmugen; ein Anderer forderte einen Beamten 
auf, den Mund weit zu öffnen und ftopfte diefen mit Kaffenjcheinen voll. 
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Metallen befjer zu würdigen gelernt, und es wird in vielfacher Weile benübt. 
Mit Recht wird es als Edelmetall betrachtet. Sin Neugranada findet man es 
jebt au in Popayan und in Brafilien kommt es in den Provinzen Minas 
geraed und Matto grofjo vor. Aud Sibirien Liefert viele Platina ; fie fommt 
dort namentlih bei Niſchni Tagilst vor. Weftindien hat PBlatina am Fuße 
des Cibaogebirges auf Haiti; Rordamerifa in Californien und Nordfarolina; 
der indiſche Archipelagus auf Borneo und Hinterindien in Awa. 

Queckſilber, das einzige bei gewöhnlicher Temperatur flüſſige Metall, 
iſt nicht in großer Menge vorhanden und hält ſich, weil es zu ſo mancherlei 
Zwecken, namentlich beim Hüttenweſen verwandt wird, ſtets in guten Preiſen. 
Es wird theils aus dem Zinnober gewonnen, der aus Schwefel und Dued- 
filber beiteht, tHeild kommt es in reinem Zuſtande vor, Altberühmt find die 
Gruben von Almaden, unweit von Cordova in Südfpanien, welche feit Langer 
Beit fehr beträchtliche Duantitäten liefern; ein anderer wichtiger Fürderungs- 
punkt ift Idria in Krain. Auch zu Stahlberg und Landsberg bei Mofchel in 
der bayeriſchen Rheinpfalz wird Duedfilber gefördert und feit einigen Jahren 
auch in Weftfalen. Die tosfanifhen Werke bei Kipa, Val de Caſtello, Caſtel 
Azzaro, Giano und Seravezza geben gleichfall® guten Ertrag. Peru bat em 
ergiebiges Queckſilberwerk zu Huanca velica. In geringen DOuantitäten wird 
diefed Metall auch in Sachſen, Böhmen, Schlefien und Ungarn gefunden, jo- 
dann in Frankreich, wo die Stabt Montpellier auf einem quedfifberhaltigen 
Boden fteht. China ift jehr reih an Zinnober und Merkur, und der Iettere, 
welcher aus den Provinzen Ho nan, Hu pe und Knei tfchen kommt, gilt über- 
haupt für das beite Produkt. In Californien Liefert Neu-Almaden viel Duedfilber. 

Kein anderes Metall kommt in folcher Menge und fo allgemein verbreitet 
vor als das Eiſen. Es ift ohne frage unter allen das bei Weiten wichtigfte 
und für die Entwidelung der Civilifation und des allgemeinen Wohlitandes 
unentbehrlichſte. Wir haben nicht die Aufgabe, zu erörtern, welche Bedeutung 
e3 für Aderbau, Gewerbe, Schifffahrt und Verkehrsweſen Hat; wir wollen nur 
jagen, daß jeder Fortſchritt und jede Verbefferung in der Eifenfabrifation als 
ein wahrer Segen betrachtet werden muß. Zum Glüd ift der Eifenvorrath 
unerfhöpflih und das Metall tritt in fehr verſchiedenen Geftalten und Ber: 
bindungen auf, deren jede ihren bejonderen Werth bat und ihre eigenartige 
Verwendung findet: gediegen in Meteorfteinen, als Eifenglanz, Brauneiſen⸗ 
und Thoneifenftein, Magneteifenftein und Magneteilenfand, Schwefellies, Arſenik⸗ 
eifen, Spatheifenftein zc. 

* Die Produktion des Roheifen nahm feit dem Jahr 1866 in riefigen 
Berhältnifien zu. F. X. Neumann veranichlagte die Erzeugung für die 
Sahre 1866 biß 1868 mit 10,5 Mil. Tonnen oder 212 Mill. Etr. und 
für die Jahre 1869 bis 1870 auf rund 12 Mill. Tonnen oder 240 Mill. 
Sentner im Werthe von 700 Mill. Marl. Kuppelwieſer gibt die Roh— 
eifenproduftion der Erde für das Jahr 1871 mit 13'/, Mill. Tonnen oder 
200 Mill. Ctr. an und die auf das Jahr 1873 bezüglichen Erhebungen Tafien 
diefe Menge auf ungefähr 15 Dil. Zonnen, d. i. 300 Mill. Eentner veran- 
Schlagen. Es entfallen 1871 nah Ruppelwiefer auf: 
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Großbritannien . . . 6,733,213 Tonnen, 
Deutſches Reih . . . 1,664,802 ,, 
Franke. -. » „. .  1,181,000 J 
Belgien. . . 2.565,82 
Defterreich- Ungarn .. 424,600 , 
Rußlande. 360,407 , 
Schweden und Norwegen 306,917 , 
Schweiz (1872) . . . 73,709 , 
Epanien (1869) . . . 46,119 ,„ 
Stalien (1872) . . . 75, 000 

11,431,097 Tonnen (228,621 940 Etr.)- 

Dazu die außereuropäiſchen Staaten: 
Rordameila. . . .  1,943,209 Tonnen, 
Uebriges Amerika ca. . 50,000 „ 
Hapan . . 9,350  „ 
Uebriges Aften ao. 40,000 , 
Afrika und Yuftralien 35,000 „ 

Die ganze Erde. . . 13,508,650 Tonnen A 20 Ctr. * 

Kupfer ijt früher im Gebrauche gewefen als Eifen, und die Verwendung 
der Geräthe aus Bronce (Kupfer und Zinn, denn Zink war im Ulterthum 
unbelannt) Datirt höher Hinauf als jene der eifernen. Cypern (Rypros, daher 
cuprum), Nordafrifa, Armenien und Spanien waren die Haupterzeugungslänber, 
wie im Mittelalter Böhmen, Thüringen, Ober: und Niederfachfen und Schweden. 
Nah der Entdedung Amerika's kam viel Kupfer aus Mexico, Peru und Bra- 
filien; auch aus Indien wurde es zuerft von den Portugiefen nad) Europa 
verſchifft. Im vorigen Jahrhundert fingen die Gruben von Cornwallis, Devon- 
ſhire und der Inſel Anglefey an ſehr wichtig zu werden. England liefert 
etwa ein Drittel des jämmtlichen Kupferbedarfs in der Welt. Faft alles 
Kupfer wird in Swanjea geſchmolzen, das recht eigentlich eine Kupferſtadt ift. 
Ueber See Tommen Zufuhren von Kupfererz aus Cuba, Chile, Südauftralien, 
Spanien, Nordamerifa und auch aus Rußland. Das Iebtere ift ungemein 
reih an Kupfer, namentlich im Ural und Altai; Sibirien Liefert den fchönften 
Malachit. Schweden Hat die berühmten Gruben von Falun (der große Rupfer- 
berg, Stora Kopparberg) und gewinnt Kupfer auch bei Linköping, Orebro und 
auf einigen anderen Puntten, Norwegen bei Drontheim und Röraas. Deutſch⸗ 
Iand Hat Kupfer am Harz, im Mansfeldifchen, bei Oberftein am Hungrüd und 
in Böhmen; der öfterreihifche Kaiferftant auch in Oberungarn und Sieben» 
bürgen. Toskana hat die Kupfergruben von Monte Catini, die Lombardei 
jene von Agordo; Kupferkies kommt in Piemont und Savoyen vor, auch an 
einigen Stellen in Frankreich. Spanien ift jehr rei) an Kupfer; am ergiebigften 
find Die Gruben von Rio truto; fodann jene von Huelva, Vulcano und San 
Miguel de la Evidencia; Portugal hat jene von Bemboſta. 

Unter dem füdamerifanifchen Kupfer ift das mexikaniſche am wenigften 
rein, auch das peruanifche nicht von befonderer Güte. Im bolivianifchen Küſten⸗ 
lande gräbt man feit 1854 Kupfererze, die über Cobija verjchifft werden. Biel 
günftiger find die Verhältniffe in Ehile, das nicht blos, Kupfererze ausführt, 
Sondern einen großen Theil derfelben felber jchmilzt. Sehr ergiebig find die 
Gruben von Tamaya und La Higuera. 

In Sidauftralien ift das Kupfer eines der werthvollſten Landeserzeugnifie, 
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und die Stadt Adelaide verdankt demfelben 
fortwährend ſehr ergiebige Borraborragrub 
worden. "Kupfer kommt auch im fübafrifanife 
aber den größten Reichthum findet man in 
nörblichen Theile des Staates Michigan und 

* Die gefammte Kupferproduftion betr, 

nähernd 1,730,000 Ctr. und zwar Liefert: 

Großbritannien 
Eile . 
Rußland . 
Auftralien . 
Rapland 
Nordamerika 
Deutſchland 
Oeſterreich.. 
Schweden und Norwegen 
Tunteid . ..... 
Belgien. 2220. . 

Blei wurde ſchon im hohen Alterthu 
nannte weiße Blei der Alten ift unjer Bin 
ſchwarze ift unfer Blei. Dieſes Mineral kon 
in fehr großer Menge vor, gediegen ift es c 
Man gewinnt e3 vorzugäweife aus der fog 
Bleiglanz oder Schwefelblei, das auch bei u 
vorfommt, namentlih im Erzgebirge, in Sch 
im Harz, wo bie Dorotheenhütte im Lauf ı 
Millionen Pfund Blei und 400,000 Pu 
Baden und die bayerifche Nheinpfalz find r 
wo allein die Grafichaft Eumberland etwa 
Bleigruben hat, kommt es aud in Wales 
Irland unb die Injel Man haben ergiebig 
Blei, das dort man—mal gofdhaltig ift. Sehe reich an filberhaftigem Blei ft 
Spanien in den Provinzen Zamora, Barcelona, Jaen und in Andalufien | 
namentlich im Gebirge zwiſchen Almerfa und Berge. Italien Hat Blei im | 
enetianifchen und Toskana; Frankreich die ergiebigften Gruben im Depart 
Finisterre und im Lozöre-Departement, fodann auch in Algerien; Unger 
vier Bleiregionen; jene im Banat enthält viel filberhaltiges Kupfer; die 9 
Iande und Belgien liefern nur wenig, und baffelbe gilt von Perfien. 
Haupterzeugungägegenb liegt im Weften der vereinigten Staaten von 
amerifa. Dort wird im heutigen Mifjouriftaate ſchon feit 1715 Blei gewo 
die fogenannten ſchwarzen Berge, eine Fortjegung der Ozarf Mountains, | 
großen Metallreihthum auf ihrem ganzen Zuge und Blei kommt auch 
nördlich in Jowa, Wisconfin, Illindis und im weftlihen Michigan in ı 
ordentlicher Menge vor. Was Meriko Liefert, ift unbebeutend. 

Spießglanz, Antimonium, kommt gediegen vor in den Bleigrube 
Sala in Schweden und im Gneiß bei Allemont, im Yere-Departement, $ 
reich; im Kupfer und Zinn in Cornwallis; bei Andreasberg im Harz 
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zu Cuencama. E3 tritt zumeift in Verbindung mit Schwefel auf und als 
Spießglanzerz in Sachſen, Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen, bier bei Felfö- 
banya, im nordamertlanischen Connecticut, und auf der Norboftfüfte von Borneo; 
man findet e8 auh in Toslana — Nidel findet man in Verbindung mit 
Schwefel zu Johann Georgenftadt in Sachen, im Harz und in Cornwallis, 
als Kupfernidel fommt es auf mehreren Punkten Sachſens und Schlefieng vor, 

- jodann bei Ullemont und auch in Schottland. Nordamerifa, China und Japan 
find reich an dieſem Metalle; e3 fommt von dort, mit Rupfer verſetzt, als 
Zutanago, Tutenague, in den Handel. Wir mollen au de8 Kobalt er- 
wähnen, der als Kobaltkies, Glanzkobalt und Kobaltblüte auftritt; in Schweden, 
Korwegen, Sachſen, Weftfalen, Schlefien, im Banat und in Connecticut. Er 
ijt viel zäher als Eiſen und findet jebt immer mehr Verwendung. 

Das Zink Hat in den Gewerben erft feit dem Anfange unſeres Jahr⸗ 
hundert? feine große Bedeutung gewonnen; vor 1819 wurde es zur Dachbe- 
dedung, zu Waflerleitungen, Röhren u. dgl. noch nicht benübt; jetzt aber hat 
es eine nicht minder allgemeine Verwendung wie Blei und Zinn. In reinem 
Zuftande wird Zink nicht gefunden, fondern in Verbindungen, namentlich als 
Galmei, d. h. Eohlenfaures int, Calamin, oder als Blende, Schwefel- 
zint; als erftere3 mit Blei- und Eifenerzen in außerordentlicher Menge in 
Oberichlefien bei Tarnowi und Beuthen; in Kärnten, in Derbyfhire und füd- 
lich von Briftol; ſodann in Weftfalen und im preußifchen Rheinlande, in Bel- 
gien in der Provinz Lüttich; in Frankreich Liegt Blende an mehreren Stellen, 
doch werden nur die Gruben bei Robiac im Garddepartement bearbeitet; fie 
fommt ferner vor in Savoyen, im badilchen Breisgau, in Siebenbürgen, Nor- 
wegen, Böhmen und in Neugranada. Auch bei Nertichinsf in Sibirien findet 
man Binferz. 

Ebenſo kommt das Zinn in gediegenem Buftande nicht vor, fondern mit 
Sauerftoff oder Schwefel verbunden, und es bildet oftmals mächtige Stöde 
und Gänge; man findet e8 aber auch vielfach in der Geſtalt von Zinnkörnern 
im Schuttlande, das von der Zerſetzung des Granites herrührt, oder in einer 
Art Kieſelgeſtalt; ſo z. B. in Mexiko, in Peru, Bolivia und in der Bretagne, 
auch an einigen Punkten von Cornwallis, das in Europa neben Sachſens und 
Böhmens Erzgebirge (bei Altenberg, Johann Georgenſtadt, Eibenſtock, Ehren- 
friedersdorf, Zinnwalde) den reichſten Ertrag an Zinn liefert. Unendlich er⸗ 
giebiger find aber die Halbinſel Malakka und manche Eilande des weſtlichen 
Hinterindiſchen Archipelagus, namentlich Banka und Billiton, von wo, zumeiſt 
in Batavia verſchifft, die beſte und reinſte Waare kommt; ſie geht nicht blos 
nach Europa und Amerika, ſondern auch nach China, das übrigens ſeinerſeits 
ebenfaͤlls Zinngruben beſitzt. Siam liefert gleichfalls Zinn, das auch in 
Spanien und in geringer Menge in Frankreich vorkommt. Für Hollands 
Handel und Schifffahrt iſt dieſes Metall von großer Erheblichkeit. England 
importirt aus ſeinen hinterindiſchen Befitzungen eine große Menge Zinn, weil 
feine eigenen Gruben in Derbyſhire und Cornwallis für den Bedarf nicht aus- 
reihen. Die Gruben in Cornwallis waren fchon den Alten vor mehr ala 
2000 Jahren befannt. Es unterliegt feinem Zweifel, daß maffiliotifche Griechen 
Zinn aus England holten, und daß Narbonne einen großen Stapelplab für 
diefe fehr gejuchte Waare bildete; man bedurfte deſſelben namentlich auch zum 
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und Berhältniffe beftimmt und bedingt. Mit Recht Hat man bie Pflanzen ala 
lebendige Thermometer bezeichnet; fie find die beiten und ficherften Verkünder 
des wahren Klimas‘). 

Wir wiſſen, wie fehr der allgemeine Einfluß eines gegebenen Klima's das 
Reifen der Pflanzenſamen bejchleunigt oder verzögert. Der Weizen z. B. wird 
auf Malta und bei Palermo um den 1. Dezember geſät und reipective am 
13. und 20. Mai geerntet, alſo nach 162 bis 170 Tagen. Schon in Neapel 
und Rom ſäet man ihn am 1. November, und erntet ihn dort am 2. Juni 
nah 195 Tagen, und bier 2. Juli, aljo nah 242 Tagen. In der Marf 
Brandenburg bedarf er 290 bis 300 Tage um zu reifen; bei 1000 Meter 
Meereshöhe in den Schweizeralpen, wird er in der Mitte des Septembers 
gefäet und in der erften Hälfte des Auguft geerndtet. Auf der ſüdlichen Erd- 
hälfte reift daS Getreide während unferer Wintermonate, und das ift in Be- 
zug auf die Zufuhren von Wichtigkeit. Es wird in der That die Zeit fommen, 
da Getreidemangel nicht mehr möglich ift. 

Jede Zone und jede Region hat ihre bejonderen Eharakterpflanzen, welche 
ihr ein Merfmal aufprägen. Humboldt nimmt acht folder Zonen an, die aber 
nit durch) Breitengrade oder Iſothermen, fondern vielmehr durch Iſotheren 
bezeichnet werden. 

Die Aequatorialzone umfaßt die Gegend an beiden Seiten des Erd- 
gleicher, biß etwa zum 15. Breitengrade; fie hat eine mittlere Jahreswärme 
von 26 bis 28° C., ift zumeift heißfeucht und hat eine außerordentlich üppige 
Begetation; Hauptcharakterpflanzen find Palmen und Bananen; dazu kommen 
baumartige Gräfer, Orchideen und Schlingpflanzen. In diefer Zone wachſen 
auch die werthoolliten Gewürze, der gewaltige Baobab, der aber die Grenzen 
deffelben weit überjchreitet, da3 werthvolle Mahagonyholz und viele andere 
Zier- oder Färbehölzer: Dazu fommen Palmen, Pflanzen, welche Balſame und 
Oummata enthalten, Cinchonaarten auf der Dftfeite der ſüdamerikaniſchen 
Andes, und in der alten Welt auch das werthvolle Tedholz ; jodann der Eben- 
holzbaum, der Zimmt- und der Kaffeebaum. 

In der tropiſchen Zone, die im Norden wie im Süden vom 15. 
Breitegrade bis zu den Wendekreifen reicht, und deren Mitteltemperatur fich 
auf 23 bis 26° €. ftellt, Hat die Vegetation vielfach noch Untheil an jener 
der Wequatorialzone, trägt aber außerdem ihre befonderen Charalterpflanzen, 
namentlich) die baumartigen Garne und Fieus, zu welch Ießteren der indifche 
Banianendbaum gehört. Sodann die Pfefferpflanzen, Palmen, und unter ben 
Convolvulaceen die Bataten, füße Kartoffeln und die Yamwurzel (Dioscoren). 
Auch Hier wählt noch das Teckholz. Während in Afrika diefe Zone ſich 
durch Wüften Fennzeichnet, treten in den Tiefländern Südamerika's weite 

1) Wir können nur einige Andeutungen geben, da ein weiteres Eingehen auf die 
vhy ſitaliſchen Verhältniffe nicht im Plane dieſes Buches Tiegt. Gründer der Pflanzengeo- 
graphie war befanntlih Alexander von Humboldt; nad ihm ift diefer Zweig ber 
Naturwiſſenſchaft von manden ausgezeichneten Männern bearbeitet worden: Schouw, Decan- 
Dolle, Hooker, Martius, Endlicher, Unger u... F. J F. Meyen’s „Grundzüge der 
Pflanzengeographie”, die 1886 in Berlin erfchienen, können noch heute für eine vortreffliche 
Arbeit gelten. Das befte Werk über diefen Gegenftand iſt: U. Griſebach, die Vegetation 
der Erde nad ihrer Himatischen Anordnung 2 Bde. Leipzig 1872. 
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Steppen auf, grasbewachfene Savannen, aı 
heerden gebeihen. 

Die fubtropifche Bone, die zwiſchen d 
34 ° Breite fi) ausdehnt, und deren Mittelten 
bietet noch manche tropifchen Pflanzenformen t 
geringern Menge von Arten, und Bananen; 
Myrthen- und Lorbeerartige Gewächſe, Eupho 
Sommerwärme bei Wintertemperaturen der < 
eine große Fülle werthooller Handelswaaren, iı 
Reis, Mais, unfere Getreidearten und Hülfen 
For gehören die Dattelpalme und der Theeftr 
fie reih an Laubmwäldern. 

Die wärmere gemäßigte Bone, zu 
eine Mitteltemperatur von 12 bis 17° €. un 
grüne Bäume und Sträuder; ihre Winter fir 
gebeihen alle Eerealien und Südfrüchte, der Di 
der weftlichen Halbkugel zeichnet fich gerade di 
Wuchs der Coniferen aus; die Wellingtonia | 
über 100 Meter Höhe, und die Araucaria i 
Diefe Zone umfaßt einen großen Theil bes mittelländifchen Meeres und jene 
alten Eulturländer, von denen aus der Welthandel ſich entwidelt hat. 

Die kalte gemäßigte Zone liegt zwiſchen 45 und 58 °; innerhalb 
diejer Breitengrade herrſcht eine große Mannichfaltigteit des Pflanzenmwuchies 
und Verſchiedenheit der klimatiſchen Verhältniffe. Der Bli— 
thermenfarte kann zeigen, wie beträchtlich biejelbe ift, und it 
das continentale, anderjeit3 das maritime Klima einmwirkt. 
Region umfaßt Culturländer und eignet ſich vortrefflich zu A 
zucht. Sie hat üppigen Wiefenwuchs, fommergrüne Laubf 
Gegenſatz der Jahreszeiten tritt ſcharf gezeichnet hervor, und 
Nadelwaldungen. Sie bringt Wein, Getreide, Delfrücte ı 
und das Klima ift durchgängig gefund. Erft an den Oftgrer 
ginnen Salzſteppen, welche fi bis nach Ufien hinein fortfeger 
fi mehr und mehr die Einwirkung des Continentalflimas mit 
Auf der füblichen Halbkugel fällt nur wenig Land in diefe / 

Jenſeits der falten gemäßigten Zone haben Ackerbau un 
verhältnigmäßig geringe Bedeutung. Die ſubarktiſche 
66'7,°, ift arm an Laubhölzern, unter denen Birken und W 
aber reich an Eoniferen, namentlich an Rothtannen, und ihre 
Heimath von Pelzthieren. Auch in der arktiſchen Bone, 
zum 72° reicht, finden wir noch die Birke, die Tanne und Ri 
und Ebereſchen treten noch auf, neben manderlei beerentragen 
z. B. Wacholder. Die mit dem 72° beginnende Polarzone 
wuchs und ohne Aderbau. 

Diefen Horigontalzonen entſprechen, wie ſchon angebeı 
regionen. Die in der Nequatorialregion ift bis 600 Meter 
jene der Balmen und Bananen; jene der tropiſchen Bone, bei 
Meter ift die der baumartigen Farne- und Ficußarten; der fu 
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alſo jener der Myrthen und Lorbeeren, entfpricht die Höhe von 1250—1900 
Meter; der wärmern gemäßigten Zone der immergrünen Laubhölzer, eine Höhe 
von 19002500 Meter; der Lältern gemäßigten Zone die von 2500 bis 
zu 3100 Meter, der fubarktiihen Zone jene von 3100 bis 4000 Meter. 
Höher hinauf Tiegt die Region der Alpenfträucher oder Alpenfräuter oder von 
Pflanzen, welche denjelben ähnlich erjcheinen. 

Die Pflanzen find nicht abfolut an diefe Zonen gebunden; in der Ber- 
breitung und Bertheilung vieler findet vielmehr unabläffig Wechſel und Be- 
wegung Statt. Sie wurden und werben, durch ung belannte oder unbelannte 
Urjaden von ihrem urfprängliden Standorte und ihrem bejondern Ver⸗ 
breitungsbezirk hinweggebracht, famen fih in anderen ®egenden aus oder werden 
planmäßig gepflanzt und angebaut. Sie naturalifiren fih in den neuen 
Stationen, ſobald fie dort zufagende Berhältniffe der Bodenbeihaffenheit und 
des Klimas finden; wenn diefe mangeln, findet das Gegentheil ftatt und fie 
gehen verfümmernd ein. Durch die hinzugetragenen oder überlommenen Pflanzen, 
welche duch Winde, Flußläufe, Meeresftrömungen, ſchwimmende Eisberge, 
Thiere, Handeldwaaren, Schiffe und Menfchen in andere Regionen gebradjt 
werden, erhalten diefe einen veränderten VBegetationscharafter. 

Der gegenfeitige Austanjch von Pflanzen nimmt einen ununterbrocdhenen 
dortgang. Für die von den Menfchen verpflanzten Eulturgemwächfe kann durch 
jorgfältige Pflege auch ein künftlicher Verbreitungsbezirk geichaffen werden und 
„wie höchſt traurig“, fagt Degen, „würde es mit dem Wohlftande der Völker 
ftehen, wenn nicht die meiften Nahrungspflanzen einen fo hohen Grad von 
Biegſamkeit hätten.” Das gilt namentlid von unjeren Getreidearten und dem 
Weinſtock; aber, abgefehen von manderlei „Unkraut“ zc., finden wir nur bei 
den allerwichtigften Nahrungspflanzen und mehreren Futterfräutern, einen un- 
unterbrochenen tünftlichen Verbreitungsfreis. Im Ullgemeinen trifft zu, daß 
die Pflanzen aus Fälteren Gegenden viel weiter nach wärmeren Regionen hin 
verpflanzt werden können als umgekehrt; die Fünftliche Verbreitung ächt tro- 
piſcher Pflanzen findet nach) Tälteren Gegenden Hin immer nur jehr ſchwer und 
in geringer Ausdehnung ftatt. Der Umfang der Berbreitungsbezirfe Tann 
aber nicht ftreng und genau begrenzt werben; er hängt von mandherlei Um— 
ftänden ab und ift bei verfchiedenen Pflanzen ſehr verſchieden. Es fteht übrigens 
feft, Daß die Ausdehnungszone einer Pflanze nach den Längengraden gewöhn⸗ 
lich viel größer ift als nach den Breiten, und es gibt manche, die einen Gürtel 
um den ganzen Erdball bilden. 

Alle wahrhaft conftanten und erblichen Eulturpflanzen gehen weit über 
unfere gefhichtlichen Zeiten hinaus und fehr viele find ſchon bei den Völkern 
des hohen Alterthums nachweisbar‘). Manche Naturforjcher meinen, daß zu 
verfchiebenen Zeiten verjchiedene Perioden der Pflanzenfhöpfung und zwar in 
mancherlei Centren angenommen werden müſſen. Wie dem auch fein möge, 
und gleichviel wie manche unferer jebt lebenden Pflanzen ſchon früheren geo- 
logifhen Epochen angehören, ſeitdem das jett Lebende Menſchengeſchlecht fie 
fennt, find diefelben fich durch alle Jahrtauſende hindurch im mejentlichen gleich 

1) Man vergleiche darüber: Victor Hehn, Kulturpflanzen und Haußthiere in ihrem 
Uebergange au Aften nach Griedenland und Italien. 2. Aufl. Berlin 1874. 
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geblieben ober fie haben mur geringe, unbebei 
Daſſelbe ift der Fall mit den Menſchen und mit 
Tönnen nur als mehr individuell betrachtet wert 
die Regel; Gattungen, Arten und Familien ha 
erft zu Ende geht, fobald durch äußere Urſache 
Thätigfeit des Menſchen gewaltſame Eingriffe 
waldung, Brand zc., oder wenn eine aus ber 
die einheimiſche verdrängt und gleichſam auffr 
wir manche Belege geben, 3. ®. aus Buenos 
Auftralien, Neufeeland und Europa. 

Eine große Zahl der Pflanzen, welche n 
kalten Bone finden, ift erſt in gejchichtlichen Beit 
geringem Theil durch unbeabfichtigte Einfchleppun 
„zu einem Garten für europäifches Unkraut” get 
aud eine Menge amerifanifcher Unkräuter erhal 
ift mit der Wolle aus Ungarn gekommen; den 
derungen überall der Stechapfel gefolgt. Mand; 
fangs als „Unkraut“ betrachtet hat, nüglich um zu women nem yrouor me 
langreichen Handelsartikel. Das fogenannte Beſenkorn fam mit einer Frau 
aus Indien durch Zufall nach Nordamerika; man jagt, Benjamin Franklin 
habe dafjelbe gepflanzt, der Anbau vermehrte ſich in den Staaten Neuenglands, 
in Pennfglvanien und noch anderen Gegenden ımb feitdem verfertigt man ans 
den langen Samenftengeln Kehrbefen und zwar jegt weit über 200,000 Dutzend 
im Jahre. Sie find ein Ausfuhrartifel geworden. 

Unter den Phanerogamen finden wir feine einzige Pflanze, die in vollem 
Sinne des Wortes als kosmopolitiſch betrachtet werben könnte. Manche find 
allerdings auf beiden Halbfugeln vorhanden, man findet fie im Weften wie im 
Dften; aber feine ift fähig, alle Extreme der Hige und Kälte zu ertragen, umter 
dem Aequator wie in der Polarregion gleiämäßig zu leben und zu gedeihen. 
Es verhält fi auch im diefer Beziehung mit den Pflanzen wie mit dem Men- 
ſchen, deſſen einzelne große Stammgruppen, Rafjen, gleichfa 
klimatiſche Regionen angewieſen find, und über welche hinaus 
kraft an= und ausdauern, fi} nicht permanent vervielfältigen 

Saft alle unfere Nahrungs-, Induſtrie- und Bierpflan; 
Menſchen mit Plan und Abfiht aus einer Gegend nah a: 
worden. Ganz richtig ift Klöden's Bemerkung, daß fi b 
der gemäßigten falten Zone urfprünglich angehörenden Plan 
Viertel unferer Bevölferung würde ernähren fünnen. Wir | 
treidearten, Hafer und Gerfte abgerechnet, und unjere Obſtb 
nahme des Apfels und der Birne, aus Wfien erhalten; aus 
Kartoffel und Tabak, und andere Pflanzen aus anderen eg 
gemeinen gilt der Sag, daß Pflanzen, welche nur einen 
dauern, auf unferer Halbkugel weiter nad} Norden hin verpflar 
als folde, die von Winterfälte leiden würden; am leichteft 
Pflanzen der gemäßigten Bone ein, die ja gleihfam einen 1 
die verjchiedenen Verſuchsgärten, welche man während unfer« 
angelegt hat, geben darüber allerlei Winke und Fingerzeige. 
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daß insbejondere die nothwendigften Nahrungspflanzen, wenigſtens jene außer- 
halb der heißen Bone, fo elaftiich und einer ungemein großen Verbreitung fähig 
find. Bom Anbau derjelben hängen Wohlftand und Eultur der Völker ab und 
al3 Handelswaare ftehen fie in der vorderften Reihe. 

— — — — 

Wir haben bei unſerer Schilderung der wichtigſten Handelserzeugniſſe aus 
dem Pflanzenreiche von den fogenannten botanischen Regionen und der Einthei- 
lung der Begetabilien nad Yamilien, Gattungen, Arten ꝛc. ganz abzufehen. 
Für unfere Zwecke erjcheint eine Gruppirung anderer Art angemefjen, die 
Eintheilung in Nahrungspflanzen und Reizmittel, Delpflanzen, 
ee und Rinden, in Harze, in Arzneipflanzen und We— 
beitoffe. 

Unter den Nahrungspflanzen ftehen die Getreidearten in vorderfter 
Reihe; ihre Früchte bilden den allermwichtigften Handelsartikel in fat allen Re⸗ 
gionen der Erde. Un das Getreide, welches der Menſch durch Fleiß und Ar: 
beit erzielt, knüpft ſich alle höhere Eultur; dieſe ift recht eigentlich durch das 
Korn bedingt. Da, mo die Natur fi) allzugütig und freigebig zeigt, imo 
fie Bananen, Brotfruchtbäume, Palmenfrüchte und namentlih Sago, in Fülle 
erzeugt, wo nur eine äußert geringe Summe nicht einmal anftrengender Ar: 
beit erforderlih ift für die Beſchaffung des täglichen Brote, dort bleibt die 
Sefittungsftufe immer nur eine geringe. So im indilchen Archipelagus, im 
Gebiete des Amazonenftromd, in einem großen Theile von Afrifa und auf 

vielen Inſeln der Südſee. 
Getreidearten und Hülſenfrüchte gedeihen, mit Ausnahme von Reis und 

Mais, die auch in tropiſchen Ebenen zuſagende Standorte finden, am beſten 
in gemäßigten Klimaten, und überall, wo wir einen rationellen Anbau der 
verſchiedenen Getreidearten antreffen, finden wir auch Culturgegenden. Jede 
große geographiſche Region hat gewiſſermaßen ein Charaktergetreide; Europa 
bat als einheimiſch den Hafer, dag vordere Aſien Gerſte und Weizen, Süd⸗ 
aſien Reis und Hirſe, das hohe Innerafien den Buchweizen, China das 
Sorghum, Afrika die Durrha, Amerika den Mais. In Folge des Völkerver⸗ 
kehrs ſind dann dieſe verſchiedenen Getreidearten in den je für ſie paſſenden 
Strichen auch anderer Erdtheile angepflanzt, alſo in bedingter Weiſe kosmopo⸗ 
litiſch geworden. Wir in Europa bauen Mais bis über 50° n. Br. hinaus, 
wir bauen Hirje und Buchweizen, Amerika hat Yängft diejelben Getreidearten 
und bie übrigen dazu, au) den Reid. Der Austauſch diefer Mehlfrüchte ift 
allgemein geworden. 

Es verichlägt uns bier wenig, genau zu willen, an welchen befonderen 
Stellen jede einzelne Getreideart ihre eigentliche Urheimath gehabt Hat; im All⸗ 
gemeinen wiflen wir die Region, aus welcher fie ftammt, aber da3 Vorkommen 
wilden Getreides in irgend einer Gegend ift bisher niemals mit Buverläffig- 
feit nachgewiefen worden. 

Hafer, Avena sativa, und ®erfte, Hordeum vulgare, können ein fehr 
firenges Klima vertragen, und die letztere kommt in Europa bis unter 70°’ n. Br. 
fort; fie wird noch auf den Yardern angebaut und erreicht im öftliden Ruß⸗ 
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land den 65 bis 67°; in Kamtſchatka kommt fie 
dahin, wo die Linie der mittleren Sommerwärme 
derſelben Hört der Aderbau auf und die Menfd 
Fischfang, theilweiſe auch auf Viehzucht angewieſt 
birgen, namentlid den Alpen, kann Gerſte bis 1 
bis 3200, im Himalaja bis 4000 Meter über 
Als Brotkorn wird fie in gemäßigteren Gegenden 
der Hafer, fie ift aber wegen des fid) immer m 
die Bierbrauereien ein jehr wichtiger Handelsartifel 
fehr zähes Getreide, das au in fo warmen 6 
Aegypten vortrefflich gedeiht; der Hafer geht fı 
fie; er dient zumeift als Pferdefutter und nur üı 
verbaden, und dort auch zum VBranntweinbrenne 

Der Roggen, Secale cereale, ift das 
Theile unferer alten gemäßigten Bone, namentl 
bern des europäiichen Feftlandes und in den nori 
tefpective 67° n. Br. geht er aber nicht hinaus. 
mahlene Korn liefert ein Mehl, aus welchem fid 
baden läßt; daſſelbe wird im nördlichen Deutſch 
zenbtote vorgezogen. Aus dem Roggen gewinnt 
wein. Der Handel mit dieſer Getreideart ift zu 
fangreich wie jener mit Weizen, aber für einzelne 
günftig geftellt find, von erheblichem Belang, 3 
Meere, namentlich für Archangel. 

Weizen, Triticum vulgare, gilt für ben 
arten ber gemäßigten Klimate; er hat eine unge... 
vend er im europäiichen Norden bis mindeſtens 62° n. geeigne⸗ 
ten Stellen den Anbau lohnt, ſcheint er am beſten an der Grenze der fubtro- 
piſchen Zone zu gedeihen. Doc kommt in Nieberdeutihland, auf der Strede 
zwiſchen Elbe und Wefer, etiva unter dem 52° n. Br., im Magbeburgifchen, 
Halberſtädtiſchen, bei Braunſchweig und Hildesheim ein „oberlandiſcher Weizen“ 
vor, ber feiner außgezeichneten Güte wegen allzeit höhere Preife bringt, ala 
der aus irgend einer andern Gegend. Bu feinem Gebeihen bebarf er n 
der vier Monate vor feiner Reife einer mittleren Wärme von minbeftens 1 
tropifche Hige verträgt er nicht, aber auf Inſeln mit entfchiedenem S 
ann man ihn in geringer Erhebung über dem Meere auch zwifchen ben ! 
Treifen bauen. In Peru findet man ihn noch auf einer Höhe von 26 
3200 Meter; überhaupt kommt er auf der fühlichen Erbhälfte ganz v 
lich fort, namentlich in Chile, das ihn in großer Menge ausführt. 2 
Auftralien pflanzt man ihn mit Vortheil an. Nordamerika ift für bi 
zenerzeugung eine Hauptregion geworden. Während bei und in % 
land der Durchſchnittsertrag ein fechsfältiger ift, beträgt er in den ung 
Ländern und an der untern Donau, wo bie rumäniihen Fürſtenthümen 
dau und Walachei für den Anbau ſich ausgezeichnet eignen, ſchon 8 | 
Körner; in Chile wie in ben La Platagegenden gibt er dad 12te, in! 
das 17te bis 24fte Korn. 

Schon im Hohen Altertjume wurde der Weizen nach Gebühr g 



und an ihn knüpft fich die ältefte Runde, welche wir über den Aderbau ha- 
ben. Schon Abraham bemirthete die Engel mit feinem Mehlkuchen; derſelbe 
war von Weizen oder möglicherweiſe auch von Spelz; doch wahrfcheinlich von 
dem erftern, indem der letztere in heißen Ländern wenig oder gar nicht ange- 
baut wird. Auch kommt Spelz in den ägyptifchen Gräbern nicht vor. Bei 
den Griechen knüpfte fi) der Eultus der Ceres an den Weizen, der, nach di- 
nefiihen Quellen, im Blumenreiche der Mitte ſchon 2822 Jahre vor unserer 
Zeitrechnung, gebaut worden, alſo auf jeden Fall fehr alt if. Ob der Weizen 
jeme Urheimath zwiichen den centralafiatiichen Gebirgen und dem mittellän- 
diichen Meere, oder ob er mehr als eine „Wiege“ gehabt habe, laſſen wir un- 
erörtert, fchon deßhalb, weil darüber die Quellen ſehr verjchieden und wider⸗ 
ſprechend lauten. Die ‚einen geben Baläftina an, andere Hyrcanien, oder bas 
nördliche Indien, oder die Gegend, in welcher die Bafchliren wohnen, oder 
das rechte Ufer des obern Euphrat, oder einzelne Punkte in Kleinafien. Es 
icgeint, daß im Altertum die Weizenregion fi) von diejem lebtern Lande bis 
nach dem nordweſtlichen Indien erftredt habe; jedenfalls ift fein Anbau fchon 
früh meit verbreitet worden, und er fommt bei den verfchtedenen Völkern unter 
ſehr verfchiedenen Benennungen vor. Die Gegenden am ſchwarzen Meere waren 
eine Getreidekammer für die Hellenen, und Aegypten Tieferte zum großen Theil 
den Weizenbedarf der Welthauptitadt Rom. Die Römer baueten drei verichie- 
dene Arten von Weizen; wir, im 19. Jahrhundert, Tennen etwa 160 Barie- 
täten, während doch die Haupt- und Urtypen ihren conftanten Charakter be- 
halten; die Keimfraft und Zähigkeit ift fo groß, daß Graf Sternberg in Böh— 
men, aus Körnern, die man in einem altägyptiichen Grabe fand, vortrefflichen 
Weizen gezogen hat. 

* Der Einfluß der Ernteergebnifie und des Kornhandel3 auf die gefammten 
Wirthichaftzzuftände Europas ift jo augenfällig, daß die Statiftif diefe Bor- 
gänge mit Recht an die Spite des gefammten Welthandelsgetriebes ftellt. To— 
tale oder theilweile Mißernten in den bedeutendften Produlktionsgebieten Euro- 
pas wiejen unfern Erdtbeil fchon Häufig auf transatlantifhe Importe Hin, fo 
daß im auswärtigen Handel ein empfindlicher Ausfall ftattfand,, eine Steige- 
rung der Getreidepreije und damit Erſchwerung des Lebensunterhaltes ftatt- 
fand. Underfeit3 aber wurde Hungersnoth, die früher Leichter eintreten konnte, 
hiedurch unmöglich gemadt. In Europa haben nah F. &. Neumann einen 
regelmäßigen Export von Getreideüberjchüffen: Rußland, Defterreich- Ungarn, 
die unteren Donauländer, Dänemarf. Außereuropäiſche Länder: Die Berei- 
nigten Staaten, Chile, Canada, Aegypten, Wuftralien. Dagegen empfangen 
regelmäßige Getreidezufuhren: Großbritannien, das deutſche Reich, Frankreich, 
Belgien, Niederlande, Ztalien, Schweden, Norwegen, Bortugal. Für die lebte 
Beit beträgt die Gefammtgetreideproduftion der wichtigften Länder nad) Neu- 
mann 2255,500,000 Hectoliter (Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Mais ꝛc. 
zufammen), die fi) folgendermaßen vertheilen : 
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Rußlan . - » 2 22. 609,0 
Vereinigte Staaten . - . . 570,5 
Deutſches Rih -. - . » . 260,0 
Strand . © 2 2 00.0. 245,5 
Defterreihelingern . . „ . 1501 
Großdritannin . . . . - 129,5 
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Ytalien 741 
Schweden und Norwegen 35,0 
Canada 344 
Rumänien 31,2 
Belgien 25,5 
Türkei 20,8 
Dänemart 20, 
Yulgarien 16,0 
— 22 149 
Niederlande 2 122 
Schweiz 70 

23557, Wi 
Frage, ob unfere cultivirten Getreidearten aus w 
‘äfern hervorgebracht worden jeien, geht uns Bi 
vollen aber beiläufig bemerken, daß jene alle einjä 
ah, fie verwildern zu machen oder in mehrjährig 
deln gelungen ift. Das allein ſchon ſpricht gegen 
13 war ben Griechen und Römern befannt und b 
treide; fie bezeichneten dieſes Triticum spelta als 
8 dann bei den romanischen Völkern fo allgemein 
aus der Mandioca gewonnene Mehl in Brafilie 

Reis, Oryza sativa, hat jeine urfprüngliche Hei 
insbeſondere auf beiden indiſchen Halbinfeln, im w 
ns, fodann aud in China. Diefe feine, vortreffli 
igliche Brot für einige Hundert Millionen Menfcheı 
aus ben Stammgegenden überall hin verpflangt 
euchtigkeits umd Wärmeverhäftnifje es nur geftatte 
in bis ins Venetianiſche und ſelbſt in Piemont. 
nördliche Afrika, Rleinafien, Griechenland, theiln 

igal find ſchon feit vielen Jahrhunderten reiserzeug 
rifa ift er ſchon früh verpflanzt worden und geb 
und Sübcarolina in fo ausgezeichneter Weife, daß 
aaten die allerbefte Waare in den Handel fommt. 
re in Vrafilien, gewinnt der Anbau immer meh 
wachſenden Wohlftande nimmt bei und in Euroy 
am liefert eine ganz vorzügliche Sorte mit fehr wei 
ıbe, daß er auf der weltlichen Erdhalbe ureinheimi 
e eine andere, daß der Mais ſchon der alten W 
Reißvarietät Tiebt fumpfiges Land und wo der & 
Näffe genug befigt, muß durch Bewäſſerung nad 
eis, der namentlich in China viel gebaut wird, ged 
Außer den Chinejen und den Bewohnern ber indijc 
recht eigentlich Reiseſſer, und bei ihnen dreht fich fe 
Korn: Sie unterjheiden den Pähdi, d. 5. das 
Korn, weldes fi in diefem Zuſtande jahrelang 
Ifete, Naffi der gefochte Reis; der Malaye Iabet 
wie wir „auf einen Löffel Suppe‘. Im Archipe 
nd ſchon im jehr frühen Beiten mit Sorgfalt unt 
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worden. Java, Bali, Sumatra, einige Theile von Celebes und bie malayifche 
Halbinjel führen Reis in Menge nach den öftlichen Gruppen der Eilandflur 
aus; aus den Haupthäfen Java's ift aber der Export nach Europa bedeuten- 
der. Die Oſtküſte des bengalifchen Meerbufens und dag Land Pegu an der 
Mündung des Irawaddy find in unferen Tagen die wichtigſten Ausfuhrgegen- 
den geworden. Um die fogenannten Reishäfen, aljo Akjab, Malmän, Baffein 
und Rangun, in die Gewalt zu bekommen, haben die Engländer zweimal 
Eroberungskriege gegen den birmanifchen. Kaifer vom Zaune gebrocdhen und 
demfelben jein geſammtes Küſtenland geraubt. Auch Bangkok in Siam ift ala 
Auzfuhrhafen bedeutend geworden, feitdem die dortige Regierung ihr altes 
Monopoligftem befeitigt Hat. Im mohammedanifchen Morgenlande bildet der 
Neid den Hauptbeitandtheil des Pilau; man brennt aus ihm einen feinen 
Branntwein, und die Chinejen bereiten aus Reis ihren fogenannten Wein, den 
fie immer nur heiß trinken. Für die Schifffahrt ift der Reiz ein fehr wichtiger 
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Artikel, und in den oſtaſiatiſchen Häfen betheiligen ſich feit etwa zwölf Jahren E 
namentlid auch deutjche Fahrzeuge mehr und mehr an diefem Transporte. E 

Keine andere Getreideart ift fo fosmopolitiih und in ihrer Aneignungs- ur 
fähigkeit fo biegfam wie der Mais, Zea Mais; er ift ganz gewiß und mwahr- © 
Haft ein durchaus uramerifanifches Gewächs, das die öftliche Erdhalbe vor der 4 
Entdeckung des neuen Continents nicht gefannt hat. Amerika hatte von Pata⸗ 2 
gonien bi3 Canada gar fein anderes Getreide ald den Mais, welcher unter A 
hunderten von einheimiichen Namen vorfommt. Wenn, wie manche Bhantaften “x 
auch Heute noch behaupten (allerdingd ohne auch) nur einen einzigen ftichhaltigen F 
Grund anzuführen), die hohe Civiliſation der altamerikaniſchen Culturvölker in F 
Peru, in Cundinamarca, im Lande der Quiches und in jenem der Mayas, F 
alſo in dem heutigen Guatemala und Yucataän, ſodann in Mexiko, — wenn J 
dieſe Cultur, mit ihrer bewundernswürdigen Architektur, ihren Kalendern ꝛc., = 
aus unſerer öſtlichen Erdhalbe gekommen wäre, dann hätten folche Eulturbringer Er 
ohne Zweifel auch die Getreidearten und die Laftthiere aus der alten Welt, 4 
fanımt der Eifengewinnung mit nad) Amerifa gebradt. Aber von alledem * 
ſahen die Entdecker keine Spur. Durch dieſe kam der Mais ſchon 1493 nach B 
Europa und er hat dann fofort eine wunderbar raſche Verbreitung gewonnen, 5 
noch weit fchneller als der gleichfall8 allein in Amerika ureinheimifche Tabaf. 3 
Der Name, welchen er auf St. Domingo führte, wo Columbus ihn fah, F 
Ma-His, iſt ihm allgemein geblieben und gilt in der Wiſſenſchaft: Zea ei 
Mais; nad und nad erhielt er in ben Ländern, in welche er fam, oder von 4 
wo er zu anderen gelangte, eine Anzahl bejonderer Namen. In äquatorialen B 
und tropiichen, in fubtropifchen und gemäßigten Zonen kam er fort; fchon 3 
1525 wurde er in Spanien vielfach angebaut; er eroberte ſich nach und nach J 
zuerft Südeuropa, und ſchon vor 1532 kannte man ihn in Deutſchland; zu ur 
uns und nah Stalien fcheint er über Ungarn durch die Türken gekommen zu jr 
fein; daher der Name türkisches oder meliches, d. h. überhaupt fremdes Korn. e 
Er it nun längſt für viele außeramerifanifche Länder eine Hauptnahrungs- 4% 
pflanze geworden, namentlich in den Süddonauländern als Kufuruz; in Portugal F 
und in Italien bereitet man aus ihm die Polenta. Das gilt auch von Süd— 
tirol. Ich fah in einer Seidenfpinnerei bei Boben, wie die Wrbeiter ihr a 
Mittagsmahl unter einen großen Kochſchuppen bereiteten. Die italienifc) 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band, 2. Aufl. 39 9 
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oler rührten mit einem Holzfteden Mai 
ihre Polenta; die deutſch redenden kod 
jrung der einen wie ber anderen bor 
Amerika. Im Unfange des 17. Ja 
Welſchkorns für die Venetianer von 2 
ift dafjelbe wunderbar ſchnell vorgedri 

na ſchon allgemein, und in Afrika fand 
ewölfern im Innern. Im indiſchen Ur 
18 wictigfte Getreide und gebeiht üppi 
von Reis, zu wenig Kleber, um ein g 
Mehlarten vermifcht wird e3 nahrhaft 
on Hungersnöthe in Irland gemilbert; 
rauen von Bier und zum Branntweinbr 
aus ihm die Tortillas. In dem verein 
in ein größeres Quantum ald von alleı 
men. Für das Gebeihen de3 Mais 
mmertemperatur; deßhalb reift er in € 
nee Tiegt, fo gut wie auf Java; allı 
in großen Menge von Varietäten. Jr 
zum 52° n. Br. und von da und don 
ausgedehnt, und da, wo in ungünftigei 
vie Pflanze doch ein vortreffliches Futte 
anderen Getreibearten wollen wir nur 

den Handel weniger belangreih find. 
?, welche von den Eingeborenen von 
falls amerikaniſchen Urſprungs. Sir 
Roggen und Gerfte nicht mehr reifen 

Fabel, der gemäß der Mais urfprüngli « 
iederholt wird, will ih mir folgende Anm 
Kulturgefejichte” von K. W. Volz, Leipzig 
nde Siebold will in Japan eine Schrift gelejer 
daß der Mais fon vor 1200 Jahren nad 
üefer Angabe mit Recht bepmeifelt wird.“ 3 
t. &. 358. Meyen, den wir nagſchiagen, 
t gefehen, worin die Angabe enthalten fein 
Meer an die Küfte von Japan getrieben ſei 
Sollte wirklich bei der Benuhung jener japanif 
ıtgefunben haben, maß jevod Herr Klaprot 
n Sprade, in der That behauptete, nachdem 
fo Tießen fi dennod die allerwidhtigften Ein 
gar fein Grund, daran glaubenzum 

in Oregon Tannten bis vor 40 Jahren noch 
it wilden Knoflenfrüchten. Ich finde, dab a 
welt und das Alierthum, erläutert durch die 
egen Siebold's Angabe ausſpricht; er habe 
gt. Unbegreiflich erjdpeint, wie ein Mann von 
n Fraas ſich zu dem Wahn verleiten Laffen 
rung anzunehmen, und das Sitos und das 
Mar Dunder in feiner Geſchichte des Alter! 
Dentmälern Mais ſehen will; er verwechfelt 1 
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Cugueto, 4100 Meter, gibt die Ausſaat lohnenden Ertrag; die Blätter werden 
als Gemüſe gegeſſen und die ölreichen Körner ſind ſehr nahrhaft. — Das 
Negerkorn oder die Mohrenhirſe, Pennisetum distichum, ſcheint ein 
ſpecifiſch⸗afrikaniſches Getreide zu fein, wird aber auch in Oſtindien, Vorder⸗ 
afien und theilweife in Südeuropa gebaut; fie wird gewöhnlid al Dochn 
bezeichnet oder al8® Durrha, Sorghum vulgare; fie ift das Haupigetreide in 
vielen Theilen Afrika's; man bereitet aus derjelben ein erfriichendes Getränf, 
die Meriſſa. — Die jebt in Europa weit verbreitete Hirje, Panicum, ift 
vor 3000 Jahren Schon in Indien und China angebaut worden; auch die 
Griehen und Römer kannten verjchiedene Arten dieſes Getreides. Der Buch⸗ 
weizen, da3 Heidelorn, Polygonum Fagopyrum, war der alten Welt un- 
befannt und Hat feine Verbreitung in Europa erjt im Mittelalter, in Folge 
des großen mongolischen Völkerſturmes erhalten; die Franzoſen benennen ihn 
nad den Saracenen, weil fie ihn über das Mittelmeer befamen. Für Die 
Moor: und Heidegegenden ift diejes Getreide, das namentlich zur Anfertigung 
von Grüße verwandt wird, von großem Belang, insbefondere im norbweftlichen 
Deutichland und in den Niederlanden. — 

Unter den eßbaren Knollengewächſen fteht die Kartoffel, Sola- 
num tuberosum, für alle Länder mit faltem und gemäßigtem Klima voran. 
Sie ftammt aus Amerika, ward in Chile, Peru und auf den Hochebenen des 
heutigen Neugranada forgfältig angebaut und bildete neben dem Mais die 
Hauptnahrung der Indianer. Aber in Mexiko, fo weit dafjelbe der Cultur 
und Herrihaft der Azteken unterworfen war, fehlte fie; darin Liegt eine Be— 
ftätigung der auch durch manche andere Gründe erwiejenen Thatjache, daß 
zwilchen Mexiko und Beru niemald Verkehr ftattgefunden hat. Aber in dem 
heutigen Neumexiko, das nun zum Gebiete der vereinigten Staaten gehört, tritt 
auf den Hochebenen eine Heine wilde Art auf; fie hat die Größe ftarfer Hafel- 
nüffe, ift jedoch niemal3 angebaut worden. Die cultivirten Varietäten wurden 
aber nad) 1580 von den Engländern in Nordcarolina und Virginien gefunden; 
daß Franz Drake die erften Kartoffeln aus Südamerika nad) Europa gebracht 
Habe, ijt eine durchaus unbeglaubigte Sage. Während der Mais fich binnen 
zwei Menjchenaltern gleihfam mit Sturmeseile die ganze alte Welt eroberte, 
ging der Unbau der nicht minder nüblichen Kartoffel mit einer Langſamkeit 
vorwärts, die heute unfer Eritaunen erregen muß. Volle zweihundert Jahre 
find verfloffen, bevor man den vielfeitigen Nuben diefer unfchägbaren Pflanze 
begriff. Dann aber ift da3 ganze Syftem des bisherigen Aderbaues durch 
diefelbe umgewandelt worden, und in Nord» wie in Mitteleuropa ift derſelbe 
ohne die Kartoffel, welche auch in den landwirthſchaftlichen Gewerben jo un 
gemein wichtig it, gar nicht mehr zu denken (Stärfemehl, Spiritusbrenneret 2c.). 
Sie iſt platterdings unentbehrlih für beide Erbhälften, und ganz richtig ift 
gejagt worden, daß die Welt ohne Kartoffeln ih gar nicht mehr denken laſſe. 
In ihrer Urheimath Tiebt fie trodenen Boden; während fie einerjeit3 durch eine 
rationelle Eultur an Veredelung gewonnen hat, ift ihr andererjeit3 in unver- 
jftändiger Weife zu viel zugemuthet worden und man hat fie einer jeden Boden⸗ 
art abzwingen wollen. Daher wahrfcheinlich die Kartoffelfrankheit, welche eine 
Beit lang geradezu verhängnißvoll zu werden drohte. Dieſes Knollengewächs 
Bat eine große Fähigkeit, fi) zu naturalifiren; man bauet in Europa die 



Bataten. Yams. Maniot. 

er ben Polarkreis Hinaus; in An 
jen Canada, und in Peru bis übe 
jes Nahrungsmittel fpielt fie im £ 
5 fehr beträchtliche Mengen aus ber 
audgeführt. Heute ift fie über aD 
fa, Auftralien und Neufeeland. 
Kartoffel bezeichnen wir bie 

tatas, die in Peru Apiche heiß! 
in den tropifchen Gegenden Amerika 
An ber Gübfee, 3. ®. der Hawai 
nd Engländer dieje werthvolle Nah 
jen Neufeeland war fie vorhanden. 
mes Klima, hohe Sommerwärme, ' 
vielfach findet; ihre Knollen find 
meden ſüßlich. Ein trodener Bodı 
edeiht fie no 2600 Meter über 
ber als Nahrungsmittel, an Bede 
Nais zurück. In den heißfeuchte 
rt fie ihren feinen Geſchmack und 
en Infeln des Hinterindiichen Archi: 
dem Mais die Hauptnahrungspfla 
len gezogen; manchmal erreichen | 
Ursprünglich gehört fie dem Archir 
rd fie Batata, auf den Moluffen 
zeifen, wer diefe Pflanze eingeführ. 
ebenen Arten von Ignamen ode 
ber tropiſchen Zone an und find ei 
jer Stufe befindlichen Völker unen 
prünglich in der neuen wie in der 
in Japan, China, Indien, Hinteri 
if Neufeeland. Auch im indiſchen 9 
ı die Dioscorea alata angebaut u 
in von Yams ſpricht. Das Mehl 
bei ben Ignamen bringt es bie 

n und feuchtem Boden bis zu 40 
ınd auch wohlſchmeckend ift das 9 
twurzel, Jatropha manihot, n 
aud in den tropiſchen Gegenden aı 
geworden ift; die Wurzel ber ein 
ch in Afrika angepflanzt, namentli 
e andern Art ift giftig, und deßh 
forgfältig geſchieden werben. So 
das als Caſtane bezeichnet wird; da 
ımt als foldes, namentlich von & 
bei. Aus demfelben wird, wie au 
elfago dargeſtellt. 
n fommen alle 46 bekannten Arter 
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der roheſten Indianerſtämme im Gebiete des Amazonenſtromes bauen dieſelbe 
und außerdem Bananen, welche im Allgemeinen dem gleichen Klima ange- 
hören. Der Nuten diejer Pflanze, die erjt drei oder fünf Vierteljahre nach 
der Auspflanzung durch Stedlinge volllommen reife Früchte bringt, iſt groß. 
Außer in Südamerifa wird fie auch auf den mweitindifchen Inſeln und im 
mexikaniſchen Tieflande gebaut, man hat fie auh nah Dftindien und dem 
Archipelagus übergefiedelt. Noch ein paar Notizen. Die füße Urt, Aipi, 
Camagnoc, Juca dulce, braucht lediglich im Waſſer gelocht oder in Wiche 
geröitet zu werden, und wird in rohem Zuftand auch vom Vieh gefreifen. Die 
giftige befreit man auf fehr einfache Urt von den fchädlichen Beitandtheilen. 
Während auf den Plantagen diefelben vermittelt einer Schraubenprefje ausge⸗ 
ihieden werden, Haben die Neger und Indianer ein mehr zeitraubended Ber- 
fahren. Man jchält die Rinde ab, rafpelt die Wurzel, thut den Brei in einen 
langen aus Palmenfafern verfertigten Sad, hängt diefen an einen Baumzweig, 
und läßt die Feuchtigkeit ablaufen. Der Brei wird über dem euer getrodnet, 
dann zerrieben und die „Farinha“ ift fertig.‘ Diefe enthält auch gerafpelt 
faferige Beitandtheile und hat eine etwas gebliche Farbe; die Tapioca Dagegen 
ift da8 reine Stärfemehl. Jene bildet die Hauptnahrung der Neger und wird 
manchmal zum Brotbaden mit anderen Mehlarten vermengt. Am Umazonen- 
from bringen mande Pflanzer große Duantitäten Farinha in den Handel. 
Sie kann aber für Europäer auch zwiſchen den Wendekreiſen unfere Meblarten 
nicht erfegen, weil fie arm an Kleber ift. — 

Die Topinambur oder Bataca, aud Jeruſalems Artiſchocke genannt, 
Helianthus tuberosus, ſtammt wahrſcheinlich aus Peru, wird auch in Mexiko 
und in den vereinigten Staaten gebaut, iſt ſchon in der erſten Hälfte des 
17. Jahrhunderts in einzelnen Gegenden Europas kultivirt worden und wird 
jetzt namentlich im öſtlichen Frankreich als Viehfutter verwandt. Die Knollen, 
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deren Geſchmack an jenen der Artiſchoke erinnert, ſind eßbar; man brennt 
auch Spiritus aus denſelben. F 

Die verſchiedenen Arten der Arum- oder Aronswurzeln gehören alle 4 
den heißfeuchten Gegenden zwifchen den Tropen an, namentlich bilden fie auf J 
den Inſeln der Südſee, wo man fie mit großer Sorgfalt anbauet und be- ya 
wäflert, einen Erſatz für unfere Getreidearten und werden neben der Brotfrucht : 
gegefien. Dan bezeichnet das Arum macrorhizum dort als Taro oder Kalo, 5 
und es gedeiht dort bei einer mittleren Sommertemperatur von 20’ R. aus w. 
gezeichnet. Die Knolle wächst bis zur Größe eines Heinen Kinderkopfes, wird e 
gelocht oder in heißer Erde gebaden; der Geſchmack erinnert an jenen der +4 
ſüßen Kartoffel, doch ift fie noch nahrhafter als diefe. Sie wird auch in 5 
Indien und China angebaut; die jungen Blätter geben ein Gemüfe. — Die ww. 
im Handel vorfommende Arrowroot, Pfeilmurz, wird von verichiedenen * 
Pflanzen aus der Familie Amomeen gewonnen, 3. B. von Maranta indica, 
M. arundinacea und befonder® Curcuma angustifolia, die alle in Weſt⸗ 
indien, im Archipelagus, Südamerika und auf den Antillen, befonderd Jamaica 
angepflanzt werden. — 

Unfere ſämmtlichen Hülſenfrüchte, welche jegt fo wichtig für den Han- 
delsverkehr find, waren fchon den alten Wegyptern, riechen, Römern und 
Borderafiaten befannt; die fogenannte Saubohne, Vicia faba, eine ungemein 
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Hütfenfrüdpte. Chftforten. 

md wohlſchmeckende Frucht, die man im ı 
weiß, kommt ſchon vor 4500 Jahren ir 
ns, reicht jegt bis Indien; fie ſoll in 
hſam wild“ vorkommen; jedenfalls wurd 
Negypten befannt, und Ejau ift um ein Li 
e, Pisum sativum, reiht mit ihrem An 
ı hinauf; man fagt, fie werde wild in 
Die Garvanze, Kichererbſe, Cicer 
xopa, Vorberafien, Nordafrika, namentl 
gebörrte Kichererbſen gehören zu den D 

amen ſich verjehen. Auch in Indien ift f 
nd die Bohnen, Frijoles, ein Hauptn 
yiffenfrüchte, fondern auch frifche und 
e Eiſenbahnen und Dampfſchiffe haben, 
Streden Hin. Nordeuropa erhält aus t 
frila, ingbefondere Algerien, den ganzı 
nd an gepreßten, „conjervirten“ Gemüſen 
we in den Verkehr. Die Iehteren erfı 
als eine wahre Wohlthat. 
e Obftforten find für den Handel von 
w getrockneten Früchte, der aus bdenfelb 
iſe wertvollen Holzes. Jahraus jahrein 
yorgebracht, der Hoch in die Millionen ı 
tbau eine Hauptquelle des Wohlſtandes u 
ı nicht geringer Exhebfichfeit. Das Holz 
ed gefucht; nicht minder das vom Apfe 
arten fommen in den gemäßigten Himmelsftrichen bis ins nördliche 

der Upfel geht bei uns in Europa bis zum 60° n. Br. hinauf 
cdamerila gedeihet er in den mittleren Staaten, namentlich im weft- 
ort, vortrefflich Won dort kommen alljährlich ganze Schiffsladungen 
ı Europa und diefe werden jehr geihäßt, weil fie """ 
ig bleiben. Der „Virnenwein” wird nit in fo 
ver Aepfelwein, der fogenannte Cider, weld 
Mitteleuropa’3 das beliebtefte Getränk neben dem 
in einigen, z. B. in ganz Nordfrankreich von dei 

5i8 zur belgiſchen Grenze das gewöhnliche Getränk 
ıen wird viel Wepfelwein bereitet und zumeift von 
Deutſchland verfandt. 
Saft der Quitte, Cydonia vulgaris, welde vorz 
» Südeuropa gedeiht, und deren Frucht vielleicht gl 
!denen Aepfeln der Hefperiden, fommt in den De 
olz ift nußbar, Die Kirſche, Prunus avium uı 
rünglich Südeuropa an; man nimmt an, daß die ı 
Rittelenropa einheimifch fei und die zweite im Kauka 
daß die Kirſchen am Südgeftade des ſchwarzen Meer 
n dort famen fie bald nad; Unbeginn der zweiten ! 
3 vor Chriftus nad Rom, umd jest haben wir € 
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Menge von Varietäten. Tas Holz ift werthvoll; der Kirfhhranntwein in 
verfchiedenen Arten jehr gejucht; Bafeler Kirſchwaſſer, Maraschino aus Zara 
in Dalmatien, Ratafia von Grenoble. — Die Pflaumenforten ſtammen 
ab von der Zwetſche, Prunus domestica, oder von der Haferfchlehe, Pr. 
insititia, die im Kaukaſus wild wachſen. Beide Arten find ganz ungemein 
veredelt worden. In den Handel kommen: das Pflaumenmuß, welches am 
Main, im mittlern und ſüdweſtlichen Deutjchland vortrefflich bereitet wird und 
auch weit Hin über See geht; der Ametichenbranntwein, im ſüdlichen Deutſch⸗ 
fand und in den Ländern der ungariihen Krone, wo er als Sliwowitz be- 
zeichnet wird und dem gemeinen Mann unentbehrlich ift; ſodann die getrod- 
neten Pflaumen. Diefe werden in fehr guter Qualität befonders von Bamberg 
aus geliefert; in vorderfter Reihe jteht jedoch in diefem Handelszweige Frank⸗ 
reih. Bon dort fommen aus den Loiregegenden die jogenannten Catharinen- 
pflaumen; die Garonnegegenden liefern eine vortreffliche Zwetſche; die fogen. 
Brignolles oder Provencer fommen aus dem Departement der Niederalpen. 
Für Bordeaug ift der Handel mit getrodneten Pflaumen von großer Wichtig- 
keit; von dort werden fie nad) den Niederlanden, Deutihland, Skandinavien 
und Rußland, fodann auch über den atlantiichen Ocean verſchifft. 

Die Apritofe, Prunus armeniaca, wächſt im Kaukaſus und in Ar: 
menien wild, reicht nach Dften hin bis ins nördliche Afien und nad) Japan, 
und gedeiht bei uns in Europa bis zum 52° n. Br. Sie ift etwa feit dem 
Anbeginn unferer Zeitrechnung Eulturpflanze in Stalien, und von dort über 
Mitteleuropa verbreitet worden; der Name kommt daher, daß die Römer fie 
al3 frühreif, praecocia, bezeichneten, und allerdings blühet fie jeher früh im 
Sabre, glei der Mandel und dem Pfrfih. Getrocknete Aprikofenjchnitten 
bilden eine Handelawaare. — Der Pfirſich, Amygdalus persica, der feinen 
Namen daher führt, daß die Römer ihn fat gleichzeitig mit der Aprifofe aus 
Berfien erhielten, ift in China, wo er wohl feine Urheimath haben mag, feit 
den äfteften Zeiten befannt und gehört auch Japan an. Er Hat im Fort- 
gange der Zeit eine fehr weite Verbreitung gewonnen und kommt in mehreren 
Hundert Varietäten vor. Beſonders in Theilen von Nord- und Südamerika 
jagen ihm in manden Gegenden Boden und Klima vortrefflih zu; heile 
von Pirginien und Neu Jerſey find gleihfam zu großen Pfirfichgärten ge- 
worden, und jo häufig ift die Frucht, daß man fie fogar zum Mäſten der 
Schweine verwendet. In den La PBlataftaaten, die zum Theil arm an Brenn 
holz find, wird der Pfirfihbaum, der fich dort in ganz ungeheurer Menge ver- 
mehrt, als folches ganz allgemein benüßt, namentlich in der Provinz Buenos 
Aires. Man bereitet in vielen Ländern aus dem Pfirfich Branntweine und 
Fruchtliqgueure. — Die Mandel, Amygdalus communis, fommt als füße 
und als bittere Art vor, und hat ihre Urheimath in Kleinafien, Berfien, 
Syrien und vielleicht Nordafrika; eigentlich wild kommt fie nicht vor, ver- 
wildert in manchen Gegenden. Im Handel unterjcheidet man etwa 20 Arten; 
er ift für Spanien, Stalien, Südfranfreih und die Levante von Wichtigkeit ; 
auch China ift reih an Mandeln. In Frankreich wachſen die feinften Sorten 
in der Provence, wo fie von Air und Toulon aus verjaudt werden. Die 
Mandeln von Malaga find berühmt. 

Die Feige, Ficus, fommt wild und Fultivirt vor. Sie hat ihre Ur- 
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heimath in Vorderafien, Nordafrika und theilwe 
ſchon in den älteſten Zeiten eine Hauptnahrungsf 
überall dachte man fie ſich als zuſammenfalle 
Menſchengeſchlechtes; ſie komme, meint man, 
Bücher vor. Doc) bezieht fich dieſer Mythus wi 
Feige, ſondern auf das Blatt des indiſchen Fieu 
aus dem vordern Kleinaſien. Der Feigenbaum 
(4. B. in der Provence) zwei Ernten; man jaı 
lofem Wetter ein und trodnet fie forgfältig, me 
darauf Alles ankommt. Die jogenannten fmyrı 
nicht bloß an der Meinafiatifhen Küſte, fonder 
griechiſchen Archipelagus; fie find groß, gelb, rı 
ſchmack und gehen zumeift nach Zrieft, Holland 
und England. Die Kalamatafeigen fommen ai 
als jene und haben dide Haut; die aus Iſtrien und Dalmatien tHeilt man in 
graue und gelbe; fie find Mein, ſchmecken vortrefflih, Halten ſich aber nicht 
lange. Jene aus Calabrien und Apulien kommen von Zarent, Bari md 
Barletta aus in den Handel; auch die genuefiichen haben einen guten Ruf, 
und find doppelt fo groß als die füdfranzöfifchen, welche in großer Menge 
von Marjeille aus verfandt werben; mit ben fpanifchen geſchieht das vom 

. Malaga, Sevilla, Alicante, Adra und Valencia; mit den portugiefifchen von 
Faro und Lagos. Der fogenannte Feigenkäfe, welcher auf der pyrenäiſchen 
Halbinjel bereitet und als Delikateſſe verfandt wird, befteht aus vollreifen 
Zeigen, die mit zerftoßenen Mandeln, Nüffen, Aepfeln, Piftazien, verfchiedenen 
Kräutern und wohlriechenden Eſſenzen verjegt und gepreft werden. Die Feigen 
von Cypern, Malta, auf den canarifhen Inſeln und aus Mittelitafien find 
theilweiſe fehr gut, aber für den Handel von feiner befonderen Erheblichkeit 

Der Johannisbrotbaum, Ceratonia siliqua, gehört den Küften und 
Inſeln des Mittelmeere3 an, aber feine Rultur in Italien verdankt man den 
Urabern. Diefer Carroben- oder Carrubenbaum wird in Spanien als 
Algarobo bezeichnet und ift für jenes Land von nicht geringer Wichtigkeit. Der 
Fruchtbrei ift ſüß und mahrhaft, die Menſchen eſſen ihn gern, er gibt ein ſehr 
gutes Viehfutter, und man deftillirt au8 ihm einen wohlſchmeckenden Yrannt: 
wein. In Wegypten und Vorderafien bereitet man daraus den Carrubeı 
der auch officinell ift; die Blätter enthalten Gerbftoff und das ſehn 
„Carougeholz“ nimmt die Politur gut an. 

Der Bruftbeerbaum, Zizyphus jujuba, wird in China in mı 
60 Arten gezogen. Die Jujuben ſcheinen ihre Urheimath in Syrien zu 
und in Nordafrika; fie kommen in dem fubtropifchen Gegenden und 
Geſtadelandſchaften des mittelländiſchen Meeres vor. Der eigentliche 
beerenbaum, Z. communis ober vulgaris, wurde unter Kaiſer Auguft 
Syrien nach Jtalien verpflanzt und gewann bald Verbreitung über G 
land, das füdliche Gallien, Spanien und auf den Inſeln des Mittel: 
Es wird 8 Meter hoch; feine Frucht enthält ein ſehr mohlichmedendes 
und einen harten Kern, der eine Art von Mandelöl ausgibt. Die get 
Jujube ift ein Hanbelsartifel. Der Lotos-Jujubenbaum, Zizyphus 
ift Heiner und hat röthliche Früchte von der Größe einer wilden Plan 



fommt vorzugsweiſe in Zunefien vor, im Lande der Lotophagen des homerischen 
Altertfums und Heißt bei und auch Kudendorn oder afrikaniſche Dattel- 
pflaume. 

Der ®ranatapfel, Punica granatum, gehört dem weftlichen Aſien an, 
fommt auch wild vor, bildet in manchen Gegenden ganze Wälder und gelangte 
über Nordafrika, wohin die Phönikier ihn gebracht Hatten, nach Stalien; in 
Südeuropa, wo er fehr gut gedeiht, wird er wegen feiner mildfauren Früchte 
geihägt und feine Rinde enthält einen gelbfärbenden Stoff, den man bei der 
Bereitung des Maroquins verwendet. — Die Tamarinde, d. Hd. Zamar 

Granatapfel. Rofinen. Korinthen. 617 
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hindi, indiſche Frucht bei den Arabern, Tamarindus indica, ein ſchöner aA 
Baum, ift einheimifch in Indien und dem döftlichen Archipelagus, über Nord- x 
afrika weit verbreitet und nach den Antillen und Südamerika verpflanzt worden. F 
Das ſäuerlich und zugleich ſüßlich ſchmeckende Fleiſch der Frucht wird friſch 3 
gern gegeſſen; in verjchiedener Bubereitung kommt es von Indien, Aegypten, 3 
der Dftküfte von Afrika, Mauritiu3 und den Antillen in den Handel; noch "% 
angenehmer fchmedt die brafilianiihe Tamarinde. 3 

Wir wollen hier, wo wir von trodenen oder getrodneten Früchten reden, € 
Einiges über die Rofinen und Korinthen anmerken. Die erfteren waren $ 
in früheren Zeiten weit mehr al3 gegenwärtig ein Nahrungsmittel für das 3 
Bolt in ſolchen Ländern, wo man die Weinbeeren trodnen kann; jebt ftehen “ 
fie hoch im Preife und find eine Art von Luxusartikel geworden, der vielfache 4 
Verwendung findet. Diefe getrocdneten Trauben, Uvae siccae, bei den Spaniern ur 
Paſas, bei den Stalienern Uve passe, bilden einen fehr wichtigen Hanbels- 3 
artifel, von welchem jährlich in Dentſchland zwiſchen 15 und 20 Millionen | ’ 
Pfund verbraudt werden; in England und Frankreich ift der Bedarf nicht = 
geringer. Im Handel kommen, im Großen und Ganzen genommen, ſechs ver- A 
Idiedene Sorten vor: die Roquevaire-Rofine aus der Provence, welche zumeift E 
nad Marſeille geht; die Malaga, die Denia, die calabrifchen, jene. von den 
liparifchen Inſeln und die fogenannten türkiſchen. Dazu kommen dann noch 
die Korinthen. 

Südſpanien ift gleichſam Haffiicher Boden für die Rofinen. Ullein aus 
dem Hafen von Malaga werden jährlih im Durchſchnitt für 9 Mil. Marf 
verjandt, in drei verjchiedenen Sorten, unter denen die Muskatellerrofine am 
höchften im Preije fteht; fie übertrifft aber auch an Güte und feinem Ge- 
ſchmack alle anderen Sorten der Welt; vortrefflich ift auch die malagaer Sommer: 
rofine, kommt aber jener doch nicht gleich; die dritte Sorte, die Laugenrofine, 
heißt fo, weil man die Zraube in eine Miſchung von heißem Wafler, Del 
und Afche eintaudt. Alle drei werden an der Sonne getrodnet. Die Rofinen 
von Denia im Valencianiſchen find entweder Muskat oder Blanta; fie werden 
nicht forgfältig getrodnet und jchlecht verpadt; dafielbe gilt auch von den an 
fih vortrefflihden aus Calabrien. Jene von ben Liparifchen Inſeln werden 
don etwas forgfältiger behandelt. Mit Recht geſchätzt find die Sultans- und 
Karaburna⸗Roſinen, beide aus Kleinafien; die leßtere wird von Manchen noch 
der Malaga⸗Muskat vorgezogen. — Die Rorinthen kommen von der weft 
lichen Küfte Griechenlands und den jonifhen Inſeln; von Batras, Zante, 
Gephalonia, Theaki, und auch auf den Tiparifhen Inſeln wächſt eine gute 
Korintbentraube. Der Ertrag ift unfiher und deßhalb ſchwanken Conjunkturen 
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Kaftanien. Nuſſe. Piftazien. 

3 beträchtlih. Die Rebe jelber bebarf jehr jorgfäftiger 
Frühjahr dem Befallen durch Roft, Brina, ausgelegt und 
beſonders im September, während der Erntezeit, thut 
m Schaden. 
Castanea vesca, haben ihren Namen von der Stadt 

ien. Sie bilden in einem nicht geringen Theile von Süd 
inafien ein Hauptnahrungsmittel für Millionen weniger be: 
Ice ein mit Mehlitoffen anderer Art verjeßtes Brot daraus 
Tocht ober geröftet genießen. Die Kaftanie geht im Allge: 
‘Wein gebeiht, und hat mit diefem die gleiche Zone; Pradt: 
med treten noch im Elbthal etwas unterhalb von Dresden 
die Riefenkaftanien am Aetna, und in vielen Gegenden 

zaum auögedehnte Wälder. Man hat 10 bis 12 Arten. 
ie kann auch in rohem Buftande genoffen werben. Nord: 
beträchtliche Summen aus Italien und Frankreich umd dort 
tapelplag für die „Marrons“ aus allen füblichen Provinzen 
onbere werben jene aus dem Limoufin, von Periguer und 

des Walnußbaumes, Juglans regia, ift jedenfalls in 
ı den Ländern füdlih vom Kaukaſus bis tief nad Perfien 
wächſt. Allmälig hat er in Europa, namentlich auch ki 
, eine weite Verbreitung gewonnen. Die Nüffe bilden für 
inen ſehr belangreichen Handelsartifel; fie werben halbreij 
icht, im Oftober reif aber noch friſch gegeffen; wenn ge: 
inter aufbewahrt und verfandt; auch pret man aus ihnen 
rthvoll ift das Holz für Schreinerarbeiten, es wird gefudt, 
von Vielen werden Möbeld aus Nußbaumholz denen aus 

en. Nordamerika hat mehrere Nußbaumarten, unter welchen 
Carya alba, wohlſchmeckende Nüffe Liefert; aus benjelben 
Bt. Das Hicdoryholz zeichnet ſich durch ungemeine Zähig- 
> von den Stellmahern verarbeitet. — Die Hafelnuß, 
n ihren verfchiedenen Arten als Baum oder Straud) vor, 
d das nördliche Afien verbreitet und wächſt wild in unjern 
Amerika ift fle urheimifh. Unfere gemeine Hafelnuß, 
in Strauch, gleich der lombardiſchen Nuß, C. tubulosa, 
nere Früchte liefert; die C. colurna bildet als Q 
m nörblichen Kleinafien ganze Wälder. Aus Süd 
lien kommen große Ouantiäten Hafelnüffe in der 
ſier au der Piftaziennüfje erwähnen. Die 
imath in Vorberafien, ift aber am ganzen Rande d 
verbreitet und wird wegen ihrer wohlihmedenden $ 
ein gutes Del geben. Im Handel unterſcheidet 
n von Aleppo in Syrien, Tunis und GSicilien; bi 
ten, die zweiten find Meiner aber noch zarter; 
Hr gut. Die Therebinthen-Piftazie, P. there 
m Zerpentin, und die Maſtix-Piſtazie, P. 1 
Einſchnitten, und zwar nur auf der Inſel Chic 
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das im Handel als Maſtix bekannte, gummiartige Harz, welche gekauet, zu 
Firniß verarbeitet und auch als Arznei gebraucht wird. 

Der Maulbeerbaum kommt in zwei Arten vor, Morus nigra und 
M. alba; er war den alten Griechen befannt; nach Rom fcheint der ſchwarze 
im erften Kahrhunderte der Kaiſerzeit aus Syrien gekommen zu fein. Nad- 
dem zur Beit des Kaiſers Juſtinian die Setdenraupe nah Europa eingeführt 
worden war, verbreitete er fich weit über Europa und er trägt noch unter dem 
53 ' n. Br. in Deutfchland vortreffliche Früchte. Die weiße Art ift nicht vor 
1434 in Stalien befannt gewefen. Der Baum hat, weil feine Blätter das 
einzige, den Seidenraupen zufagende Futter bilden, eine große Wichtigkeit. 

Wir kommen zu den jogenannten Südfrüchten (Agrumi). Der Handel 
mit denjelben ift viel beträchtlicher al3 der mit irgend einer der oben genannten 
Früchte. Man nimmt 4 beftimmte Arten an und 164 oder 169 Varietäten. 
Bon diejen fommen 32 auf die bittere Orange, 5 auf die Bergamotte, 6 auf 
die Pompelmuß, 12 auf die füße Citrone, 47 auf die Limone, 17 auf die 
Citrone. 

Die Citrone oder Cetrade, Citrus medica, ift ein feiner Baum; 
feine Früchte Haben wenig Saft und Säure, dagegen ift die fehr dide Rinde 
ungemein gewürzig und als Confiture zubereitet (Succade) fehr gefucht. Stalien 
und Corfica verfenden davon große Duantitäten. Die Römer erhielten dieſe 
Citronenart aus Berfien; fie ftammt urjprünglich aus Nordindien, iſt auch nad 
Ehina verpflanzt worden und gedeiht in Brafilien, in der argentiniichen Re— 
publik, ſelbſt in Congo in Südweſtafrika. — Die Limettacitrone ift größer 
al8 die eben genannte, hat fefte Rinde, füßes Fleisch, ift rundlich und grün- 
gelb; man bezeichnet fie auch als Peretta; vielfach wird fie Bergamotte 
genannt und gilt ala ein Baftard von Orange und Eitrone. Sie wird nur 
im füdlichften Stalien und in Portugal gebaut und man gewinnt aus ihr das 
Bergamottöl, welches einen Theil der ätherifhen Beftandtheile des kölniſchen 
Waſſers, des Eau de Portugal und mander anderen Wohlgerüchte bildet. — 
Der eigentlihe Limonen- oder Citronenbaum wird größer al? jene beiden 
und feine Frucht hat einen ftark-jauern Saft, den wir alle fennen und der 
vielfache Verwendung findet; ein Gleiches ift mit dem Citronendle der Fall. 
Der Name Limone kommt vom indifchen Nimu oder Limu, welcher durch die 
Araber nah Weften hin verbreitet wurde. Des Baumes Urheimath ift in den 
Wäldern Nordindiens, dort wächst er wild. Diefe ſaure Citrone hat fih bis 
nad China, Weitindien, Brafilien und über ganz Südeuropa verbreitet. 

Die Orange, Citrus Aurantium, Aureum malum, Malus aurea, A 
zerfällt in die ſüße Art, die Apfelfine, und in die bittere, Orange oder Pome- A 
ranze. Die Apfelſine hat ihre Heimath wohl im ſüdlichen China, aber auch FR 
in manchen Theilen Indiens foll fie wild vorfommen; jet ift fie eine Haupt- 5 
frucht auch Südeuropas. Hier waren die Citronenbäume früher bekannt als 3 
die Orangen; dieſe ſollen gegen Ende des neunten Jahrhunderts von den Ara⸗ 
bern aus Hinterindien nach Weſten gebracht worden fein, zunächſt nach Palä⸗ 
ſtina, Aegypten und überhaupt nach der Nordküſte von Afrika, wahrſcheinlich 
auch ſchon eben ſo früh nach Sieilien. Wir wiſſen beſtimmt, daß ſie durch 
die Mauren nach Spanien kamen, wo fie nun in der Küſtengegend des mittel- 
ländiſchen Meeres eine fo Herrliche Frucht liefern. Dort waren fie ſchon zu 
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620 Orangen. Ananas. 

Anbeginn der Kreuzzüge ganz allgemein, auch. in 
und mehr angebaut, und von dieſen beiden Geg 
bis zu den Wzoren, ins fübliche Frankreich und | 
Holz, Blüthen, aus denen man ein feines Del ( 
zumal werihvoll. Die füßeften und ſchmackhaf 
Malta; doch find die, welche zur Verſendung kr 
mit denen, welche auf dem Baume reifen, nicht 
riſche Inſel San Miguel Liefert eine ausgezeichn 
jorca ſind zarter als jene von Reggio und Meſ 
fältig verpackt und vertragen den Transport be 
Neapel und Sorrent halten ſich gut; die aus € 
wöhnlih als valencianifche bezeichnet. Nizza, 
Provence und Algerien liefern gleichfalls gute 
Mandarinen, welche eigentlich aus China ſtamn 
in den Handel. — Die bittere Drange, Bı 
Hundert aus Indien nad) Arabien und 1002 ſchi 
den; ihre eigentliche Urheimath ift unbefannt, 
(paniſch Naranja, unfer Orange) gehört dem € 
die Pomeranze auch als Bigarabe, Citrus bi 
Aurantium vulgare agre. Sie ift nicht eßl 
mannichfach verwandt und befondern Werth hat 
gao“ in den Handel fommt, namentlich aus W 
der holländiſchen Inſel Euragao; man bereitet 
Borbeaug ꝛc. den befannten Euragaofiqueur und 
Branntweindeftillationen verwandt. Limonen un: 
ſchen Archipelagus weit verbreitet und einige A 
zu fein. Das gilt 3. B. von der Pompelmu⸗ 
hauptet wenigftend Eramfurd, während Andere 
Heimat diefer Föftlichen Frucht ausgeben. Sie 
Vengalen gebracht worden, wo man fie ald Ba: 
bezeichnet. Durch einen engliſchen Schiffer, Sh: 
rifa verpflanzt und nad; diejem wird fie in Wei 

Die Ananas, Bromelia ananas, gehört 
Amerika an, ift aber nun bis China und Weftafr 
Gen afiatijchen Gegenden, z. B. Ceylon, wild, ı 
filiend, am Drinoco und auf der Inſel Barbadı 
deiht fie im Freien nicht, aber die großartigen | 
liefern jährlich viele Hunderttaufende von Frü 
bringen die meftindiichen Dampfer deren eine gr 
aus Indien, namentlih aus Singapur verjenbet 
Auf Eleuthera, einer der Yahamainfeln, ift bein 
Ananas beftellt, welche dort für die Ausfuhr ge 
aus England fahren nad) Canada oder einem nori 
eine halbe Ladung Eis ein, und gehen dann nc 
laden und biefe zwiſchen das Eis verpaden. So I 
friſch an. Die Ananas ift au) eine Faferpflan; 

Einiger anderen Nahrungspflanzen können 



ungeachtet ihrer großen Bedeutung, welche fie im Haushalte. verjchiedener Völker 
haben, für den Handel von nur geringer Erheblichkeit find. Der Mango- 
baum, Mangifera indica, trägt jaftige Früchte, deren Fleifch von einer gel- 
ben Schale umſchloſſen ift; er wächst in großer Menge in Border- und Hinter- 
indien, au in Arabien und PBerfien, ift nad) Amerifa verpflanzt worden und 
fommt befonders auf den Inſeln des malayiichen Archipelagus in vielen Varie⸗ 
täten vor, unter denen die Dodol alle anderen an Wohlgeſchmack übertrifft. 
— Diefem Archipelagus gehören fpecifiih an die Mangoftane und die Durian. 
Die erjtere Garcinia mangostana, deren faftiges, weißes Fleiſch einen röth- 
fihen Schimmer Hat, gilt für die delifateite aller Früchte; fie gleicht dem 
&ranatapfel, ift aber Heiner. Alle Verfuche, die Mangoitane außerhalb des 
Archipelagus zu naturalifiren, find mißlungen. Bon den Malayen wird die 
Durian, Durio zibethinus, no mehr gepriefen; die fopfgroßen Früchte 
enthalten ein weißes Fleiſch; Europäer empfinden anfangs Widerwillen gegen 
den eigenthümlichen Geruch, gewöhnen fich aber bald an denfelben und genießen 
Durian fehr gern. Auch fie kommt außerhalb des Archipelagus nicht fort, 
nicht einmal in dem benadhbarten Siam. — Für das tropifche Amerika iſt 
die Bapaya, der Melonenbaum, Carica Papaya oder C. vulgaris, mit 
ihren melonenartigen Früchten ſehr mwichtig und erſetzt, als Mamao, in einigen 
Gegenden Brafiliend die Frucht des Brotfruchtbaumes. Sie ift jeht bis Ara⸗ 
‚bien, China, Weſtafrika 2c. verbreitet; auf dem indischen Archipelagus ift fie 
von Portugiefen und Spaniern eingeführt worden, wird aber fo wenig gejchätt, 
daß man die Schweine mit den übrigens mohlfchmedenden und nahrhaften 
Früchten mäftet. Crawfurd bemerkt in feiner Gejchichte des indischen Archi- 
pelagus (Zondon 1820. I. 431), daß weit mehr amerilanifche Früchte nach 
dem Urchipelagus verpflanzt worden ſeien al3 umgekehrt der Fall iſt. Der 
Grund fei far. Die Fahrt von der Weftküfte Amerikas nach der Hinterindifchen 
Eilandflur ift Leicht und geht raſch von ftatten, die Fruchtarten der letztern find 
zart, leicht dem Verderben auögejegt und laſſen fih in einem andern Erbtheile 
ſchwer fortpflanzen, während die ameritanifchen, ſchon von Natur grüber und 
weit ausdauernder, fich leicht naturalifiren, wenn Boden und Klima einiger- 
maßen günftig find. 

Der Jackabaum oder ganzblättrige Brotfrudtbaum, Artocarpus 
integrifolia, gehört urjprünglich dem füdlichen Indien an, ift über den Archi— 
pelagus bis zu den Moluden verbreitet, gedeiht auch auf Mauritius nnd auf 
den Antillen bat man ihn mit Erfolg angepflanzt. Die Früchte wachſen aus 
dem Stamm und aus den größeften Aeſten heraus; fie erreichen einen folchen 
Umfang, 3. B. auf Java, daß dort manchmal eine einzige Frucht eine volle 
Traglaft für eine Frau bildet; es ift gar nicht felten, daß fie über 80 Pfund 
fchwer wird. Der Baum trägt jehr reichlich das ganze Jahr Hindurch Früchte, 
welche den Eingeborenen trefflih munden und faft in eben fo großer Menge 
genofjen werden, wie die Bananen. Für den Europäer it der Geſchmack zu 
ftart und der Geruch unangenehm. Das Holz wird zu mancdherlei Behufe 
verwandt. Ein Feiner Zadar, die Tschampadack, fommt nur allein im 
indischen Archipelagus vor und überjchreitet die Grenzen desjelben nicht. 

Der wahre Brotfrudtbaum ift Artocarpus incisa, welcher auch nur 
in ber heißen Zone gedeiht und im Allgemeinen nicht über 22° der Breite 

Mango. Durian. Papaya. Brotfruchtbaum. 621 Re 3 



622 Brotfruchtbaum. Banane. 

hinausgeht. Diejer. ſchöne Baum mit fingerförmig 
trifft an Formenanmuth unfere Laubhölzer, erreicht 
und reicht vom weſtlichen Archipelagus über alle t 
Weltmeeres; die ſchönſten Früchte Liefert er auf ! 
Freundſchaftsinſeln; er ift aber auch nach den Ant 
Feſtlande und nad den Mascarenishen Infeln (V 
indiſchen Ocean verpflanzt worden. Man bat ihn 
Er ift 8 bis 9 Monate im Jahre mit Früchten 
reifen: man jagt, daß 3 Bäume Hinreichend feien, 
Jahr hindurch mit wohlſchmeckender Nahrung zu vi 
wird ein Brot gebaden, das wie jenes vom Weizen 
reitet auch allerlei andre Speiſen aus ihnen, namentlich "einen Zeig, der fih 
lange Zeit gut hält und deßhalb nehmen die Walfifchfahrer in der Fin 
gern Vrodfrüchte an Bord. Aus dem Holze verfertigen die Inſulaner Kühne, 
aus dem Baft ein dauerhaftes Beug.') 

Die Banane, Musa, fommt in einer großen Menge von Arten vor und 
gehört urſprünglich der öftlichen Erdhälfte an.) Sie ift für die heißen und 
theifweife die warmen Gegenden eine ber wichtigften Nahrungspflanzen. Das 
Wort Mufa ift arabiih, Pifang malayifh, Banane indiſch; ein Stamm dieſes 
„Rieſenkrautes“, denn ein Baum ift die Banane nicht, gibt eine große Menge 
von Früchten, die Cultur ift Teicht und erfordert eigentlich gar feine Mühe; 
daher befürbert die Banane gleich dem Brotfruchtbaume die ZTrägheit der Ju 
dianer und Neger und diefe wohlthätige Gabe der Natur ift im Grunde eine 

1) Gewöhnlid Liest man, daß der Brotfruchtbaum wild nirgende vorfomme (Meyen, 
©. 376; Kabfh, ©. 616). Das ftimmt aber nit mit den ausdrüdlicgen Be 
Gramwfurb’s (History of the Indian Archipelago I. 418 u. f.). @r fagt, dah von 
den 2 Barietäten im Archipelagus jene ohne Eamentörner als die wahre Brotfrucht ber 
tragptet werde, fie ftehe aber an Größe und Qualität Hinter derjenigen zur, melde in dr 
Eüdfee die Hauptnahrung an Brot liefere. Im Ardipelagus, wo ein folder Reidthum an 
Nahrungspflanzen vorhanden ift, legt man feinen bejondern Werth auf diefen Baum. „Die 
Barietät mit Samenlörnern ift in allen Theilen des Ardipelagus einheimiſch, being 
found in the wild as well as in the cultivated state. The true bread-fruit tree, 
on the contrary, is found wild only in the eastern portion of the Archi- 
pelago, and has been propagated but in recent time in the western.” Ueber bir 
Urheimath und Verbreitung der Pflanzen erhalten wir bekanntlich durch 
manche wichtige Nachweiſe. In Betreff der Brotfrucht bemerkt Crawfur 
von den Malayen und Javaneſen, welche von Banda Gewürze holten, ehe 
Gegenden fannten, nad) den weftlichen Inſeln gebracht worden fein. Di 
durch linguiſtiſche Gründe ſehr wahrſcheinlich gemacht. Die Varietät mit 
in allen Spraden des Ardipelagus ihre befonderen Namen; im Malayif 
Bali Timbul, in Mataſſar Gomaſi, in dem einen Dialekt auf A 
in dem andern Umare; auf Banda heißt fie Sukum utan, d. h. mil 
der andern Barietät ift daS Gegentheil der Fall; wo fie ureinheimiſch 
wächst, hat fie in jeder Sprache auch ihre befondere Benennung; aber d 
Außen her gebracht wurde, führt fie einen allgemeinen Namen, der auf 
entlehnt ift; im Savanifchen, Malapifhen, Bali, Madura, auf den Sun 
und auf Lampong wird fie überall Sufun genannt; dagegen hat fie, n 
fie einheimiſch ift, verſchiedene Namen; fo heißt fie bei den Bugis Kat 
Soma; in dem einen Dialeft Amboinas Sun, im andern Sune und aı 

Dies hebt Grifebad) II. 16 Herbor. Die Banane war aber 
dedung nad) Amerika gelangt. 
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wahre Feindin für das Streben nad) Culturentwicklung. Sie macht den Men- 
Ihen dag Leben allzuleiht. Wir finden daher bei Völkern und Stämmen, 
bei mwelchen die Banane da Hauptnahrungsmittel bildet, allemal eine niedrige 
Geſittungsſtufe. Die Frucht ift mohlfchmedend; jene der eigentlichen Banane 
(Musa paradisiaca, Adamsapfel, Paradiesfeige) kann auf vielfache Art zube- 
reitet werden. Bei jeder Hütte fieht man eine Keine Anpflanzung von Ba- 
nanen. In Aſien ift die Banane eine uralte Eulturpflanze; der Macedonier 
Alexander lernte fie in Indien kennen. Zwiſchen den Wendekreifen reicht der 
Anbau der Banane bi8 zu 1300 und 1700 Meter Höhe über dem Meere; 
im Niederlande geht fie bis über 30° Breite hinaus; am Liebiten hat fie eine 
Mitteltemperatur, die über 19 R. ſteigt. Karl Ritter Hat, (Mfien IV. 1. 
S. 875 ff.) eine ausführlide Abhandlung über die Banane und deren geo- 
graphiſche und phyſikaliſche Verbreitung; wir gehen aber auf dieſes „baumartige 
Saftgewächs“ nicht fpezieller ein, und bemerken nur, daß im Malabariſchen, 
in welchem daſſelbe Bala heißt, dieſes Wort Feige bedeutet; daher bezeichnen 
Die Vortugiefen fie als Figueira, davon die botanifche Bezeichnung Ficus 
indica; Musa paradisiaca, Baradiesfeige, Adamsapfel, Paradiesapfel, weil 
einer ſchon weiter oben angedeuteten Sage zufolge, Vater Adam im Luſtgarten 
einen Schurz aus Banenblättern getragen habe und die Banane die verbotene 
Frucht geweſen ſei. Die indiihe Banane, Musa sapientum, wird nur 
roh genofjen; fie ift jehr zart und ſüß, hält ſich aber nicht lange. Für den 
Handel iſt die Banane wichtig, weil ſie eine ſehr nutzbare Faſerpflanze bildet. 
Eine wilde Art, M. textilis, kommt in Menge auf den nördlichen Gemwürz- 

. infeln und auf.Mindanao vor und bildet auch auf den Philippinen ausgedehnte 
Waldungen. Aus ihren Faſern bereitet man Sleiderjtoffe, die fogenannten 
Nipis, und den fogenannten Manilahanf oder Avaca. Auch zur Papierfabri- 
Tation wird die Bananenfafer benützt. 

Keine andere Nahrungspflanze, nicht einmal die Banane, giebt und oben- 
drein fast ohne jedes Zuthun des Menſchen, einen fo überaus reichlichen Ertrag 
mie die Sagopalme. Auch fie macht den Völkern, in deren Land fie wächst, 
da3 Leben allzu leicht; eine mühelofe Arbeit von höchſtens vier Tagen reicht 
volllommen aus, einem Mann und defjen Familie Brotnahrung für ein ganzes 
Jahr zu verichaffen, und das in einem warmen Klima und in Gegenden, wo 
die Balmen fast alles Material zum Häuferbau, für Kähne und Hausgeräth- 
fchaften hergeben und wo der Wald reih an Wild, dad Meer ergiebig an 
Fiſchen ift. Sogenanntes Sagomehl und was al Perlſago in den Handel 

* gelangt, ift ein Erzeugniß verjchiedener Palmen, von welchen eine, die Cicas 
circinalis, vom indifchen Archipelagus big ins füdliche Sapan vorkommt. Aber 
die eigentliche Sagopalme, welche daS befte mehlige Mark giebt, ift Metro- 
xylon Sagu oder Sagus Rumphiü, über welche Crawfurd und neuerdings 
Wallace aus eigener Anſchauung fehr gute Nachrichten geben. Ihre rechte 
Heimath find die öſtlichen Inſeln des Hinterindiihen Archipelagus, wo das 
Mark diefer Palme durchaus an die Stelle der Getreidearten tritt. Sie wird 
nicht über 10 Meter Hoch, aber fo ftart, daß ein ausgewachſener Stamm von 
einem Manne kaum umfpannt werden Tann. Anfangs gleicht diefe Palme einem 
Bufche, dann entwidelt fih der Stamm und ift mit ftarfen Stacheln beftanden, 
durch welche er die wilden Schweine abwehrt; fobald er größer wird, fallen 
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die Stadeln ab, und der Stamm befteht, ehe di 
einer etwa zwei Boll diden Rinde, welche einer 
Marktes als ſchiltzende Umhüllung bient. Diefes 
bald die Frucht anfängt fih zu bilden, verſchwi 
dann nichts mehr als eine hohle Hülfe. Keine Sag 
Jahr. Sie kommt in vier Varietäten vor, bon 
wãchst nur in fehr feuchten, womöglich ſumpfigen 
der Oftmonfun vet naß und ſtürmiſch ift, insbeſ 
Borneo und Eelebes, nach Norden Hin bis Mind 
und no im ‚Öftlichen Neu-Guinea. Ihre geogra 
ziemlich mit jener der Gewürze zufammen zu fal 
befonbere Ceram haben große Sagowaldungen. 
mit Teichtefter Mühe gewonnen; man bohrt ein Zoch in die Palme, um ſich 
zu überzeugen, ob baffelbe reif fei; dann wird der Stamm an der Wurzel 
abgehauen, und in ſechs bis fieben Fuß lange Klötze zerlegt. Diefe zeripaltet 
man in zwei Theile, Fragt dad Mark mit einem Bambusinftrumente heraus, 
reinigt baffelde durch Wafferaufguß von Fafern und Unreinigfeiten, gießt e& 
durch ein Sieb und das fertige Mehl.bildet den Niederſchlag. Diejes rohe 
Sagomehl Hält fich recht wohl einen Monat lang; für fpäteren Bedarf bereitet 
man bauerbare Kuchen aus demfelben, die auf Rattans.gezogen und folder: 
geftalt auf die Märkte zum Verkaufe gebracht werden. Aus dem Mehl wird 
auch ein Brei bereitet und zu Fiſchſpeiſen genofjen. Uber dem Mehle von 
unferen Getreibearten fteht jened vom Sago nad. Das feinfte wird geperit, 
namentlich in Singapur, wo dieſes „Perlen“ von Chineſen beforgt wird, melde’ 
auch die Erfinder befjelben find. Ihnen verdanken wir aljo, daß der Sago 
eine in Europa gefuchte und verfäufliche Handelswaare geworden ift. Der 
Baum ift wunderbar nüglich; faft noch mehr als die Kokospalme. Die harte 
Rinde des Stammes, Rururung, verwendet man beim Häufer- und Brüden 
bau, und bereitet daraus Tröge, Mulden und anderes Hausge "" 
Stamm der Zweige, Gaba gaba, wird beim Häuferbau benät 
werfen, zum Einfriedigen der Gärten, und mit dem Blatte 
Dächer; der Abfall vom Marke, Ela, gibt Futter für die Sch 
auf einem Haufen gährt, wächst auf ihm ein belifater Pilz 
dann ein weißer Wurm, der ald große Lederei genoffen wir 
Land bebarf feiner Bauern und feiner Handwerker, Feiner L 
Meühfeligkeiten; durch die Sagopalme ift jo ziemlich für Alles 
Anreiz zu allem Höheren, zu jeder belebenden Thätigkeit wi 
Keime erftidt. Und obendrein Liefert fie ihr Mehl im ganz m 
500 bis 600 Pfund für einen Baum find kein ungewöhnlid 
dem Raum eines englifhen Aere können 435 Bäume gedeiheı 
Pfund Mehl entgalten, alljährlich aber 8000 Pfund Liefer 
pflanzung verurſacht gar feine Mühe, und nad} etiva 15 Jahı 
reif. In Amboina wird der Baum Lapia, das Mark ode 
maruffa genannt. Diefe Benennung ift dann auf die Inſel 
Archipelagus übergegangen; ob die Angabe, daß das Wort 
Sprache der Papuas, in welcher es Brot bedeute, entlehnt fei, 
ih dahin geftellt fein laſſen. 
Du 
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Nicht ſelten wird unter den Palmen als „Königin“ die Kofospalme, 
Cocos nucifera, bezeichnet, und gewiß ift jie ein jchlanfer, anmuthiger, ſchöner 

- Baum, welcher dem Menſchen fo großen Nuten bringt, wie kaum ein anderer. 
Sagt man doch auf Eeylon, daß er zu nicht weniger als 99 Dingen nübe 

En fei! Er gehört ganz weſentlich der Xequatorialzone an und ift recht eigentlich 
2. ein Küſten- und Geſtadebaum, welcher ſalzigen Boden und Seeluft haben muß, 

wenn er feine ganze Fülle und Pracht entfalten fol. Allerdings wächst er 
E: in manchen Gegenden auch im innern Lande, verlangt aber dort wenigſtens 
2, eine Mitteltemperatur von 16° R., gedeiht nicht fo kräftig al3 in den Küften- 
2 regionen und bringt viel fpäter und bei weitem nicht jo gute Früchte. Weber 
* die ſpecielle Heimath der Kokospalme läßt ſich ganz Beſtimmtes nicht ſagen; 

aber Ceylon, das ſüdliche Indien, die Inſeln des Archipelagus und der Süd— 
; fee bilden recht eigentlich die Region dieſes wertvollen Baumes, der num 
2 innerhalb der ihm zujagenden Boden- und Klimaverhältniſſe über alle Erbtheile 
2 verbreitet ift, Europa allein ausgenommen. Ueberall ift er Gegenitand einer 
. forgfältigen Rultur und "die Menfchen Lieben ihn. Für den Haffiihen Boden 

diefer Palme gilt Ceylon. Karl von Scherzer bat (im erjten Theile der 
„Statiſtiſch commerciellen Ergebniffe* der Reife der Novara, Wien 1864 ©. 164) 

— hervorgehoben, daß, wer dort eine Kokospalme pflanze, ein frommes, dem 
Buddha gefälliges Werk begehe; man pflanzt Kofosnüffe, fobald ein Kind ge- 

H boren ift, „der Vater vertheilt die Bäume als erbliches Vermögen unter feine 
ir Kinder; nicht nur hat jede Palme ihren Eigenthümer, fondern es zehren zu=- 
F weilen mehrere Yamilienglieder an dem Ertrag einer einzigen Palme. Sa, 
Ri diefe Zerftüdelung des Eigenthums geht jo weit, daß vor nicht langer Zeit 
4 im Gerichtshof zu Galle ein Prozeß verhandelt wurde, deffen ftreitigen Gegen- 

ftand der Anſpruch auf den 2250ften Theil von 10, fage zehn, Kokospalmen 
. bildete!” — Für den Haushalt der Menichen und für den Handel ift dieſe 
f Palme von großem Belang; aber auch fie macht, gleich der Sagu, den Leuten 

das Leben zu leicht und zu bequem und bildet deßhalb auch ein Hinderniß 
für die Höhere Entwidelung. Sie tritt aber nirgends als die alleinige oder 
nur vorzugsweiſe Nahrungspflanze auf, und Meyen bemerkt, daß überall, wo 
fie wachfe, noch andere und wichtigere vorhanden feien, 3. B. Reis und Ba— 
nane in Indien; Piſang, Arum, Bataten und Yams in der Südfee, in Amerika 
Mais und Maniof, und im indischen Archipelagus legt man ihr ald Nahrungs: 
pflanze nur geringen Werth bei. Auf der Südoftlüfte von Ceylon, zwiſchen 
Point de Galle und Colombo, bildet fie größere und ſchönere Wälder als in 
irgend einer anderen Gegend. Was die vielfache Benügung betrifft, jo Liefert 
der Stamm, der bis zu einer Höhe von mehr als 20 Meter emporiteigt, 
Balken, Latten und Maften; aus dem hohlen Stamme verfertigt man Waffer- 
rinnen; aus den Wurzeln werden Wannen und Körbe, aus den Netzgeweben 
der Blattwurzeln Wiegen geflochten, auch bereitet man daraus einen groben 
Stoff zum Paden. Die fehr zähe, rothhraune Fafer der Rinde und der äußern 
Nußſchale wird zu Zeppichen und Flechtwerken verarbeitet, Liefert Stride, 
Schnüre und Tauwerk. Diefe Kokosfaſer, Coir, bildet überall, wo die Palme 
wächst, einen Handelsartifel. Dieſes Coir ift jo dauerhaft und feit wie Hanf, 
aber elaftiiher und namentlich für die Verfertigung von Schiffstauen fehr 
werthuol. Mit dem Laube füttert man die zahmen Clephanten, die ‚Blätter 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 40) 
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der Baumkrone dienen zum Dachdeden, zur Verfertigung von Sonnenjdirmen, 
Matten und Körben; man bereitet Fackeln aus denfelben, und nachdem man 
fie verbrannt hat, Wichenlauge. Damit ift aber die Verwendung noch lange 

nicht erſchöpft; die jungen Blätter, welche den Lichtichein durchlafien, werben 
zu Laternen verarbeitet, die ftarken Blattrippen zu Filchreufen, Stöden md 
Beien verwandt. Die noch unreifen Nüffe Tiefern eine Menge verjchiedener 
Gerichte und werden namentlich mit Zucker gekocht oder eingemacht; der Saft 
gewährt einen fühlenden Trank und manche Inſulaner der Südfee, denen das 
Waffer fehlt, Haben gar feinen andern. Aus dem Kern wird das Kokosnußöl 
gepreßt. Der getrodnete Kern liefert aber auch eine bei den Eingebornen be- 
fiebte Speife und der Rückſtand des ausgepreßten Kerns wird als Biehfutter 
und aud) als Dünger verwandt. Die harte Schale, welche fich trefflich poliren 
läßt, gibt Trinkgeſchirr, Koch- und Eplöffel und wenn verkohlt, ein ausge⸗ 
zeichnete Zahnpulver. Wermittelft der Einfchnitte, welche man in die noh m 
der Scheide befindliche Blüthe macht, zapft man den Palmwein, Toddy, ab, 
der erfriichend und Fühlend wirkt, aber jehr bald in»&ährung übergeht; aus 
ihm wird ein Arad deitillirt und durch einen Zujab von Kalk der PBalmzuder 
gewonnen. Die Wurzel ift ein Mittel gegen das Fieber, der aus ihr geprefte 
Saft wird Häufig gegen Hämorrhoidalleiden angewandt und jener ber Ruß 
leitet in Augentranfheiten gute Dienite. Das Marf des Baumes dient als 
Dünger. Man kann jchon aus diefer keineswegs erichöpfenden Aufzählung ab: 
nehmen, von weldem Nuten diefe ausgezeichnete Culturpflanze ift. 

Das Gleiche gilt, jedoch für eine andere Region, von der nicht minder 
ergiebigen Dattelpalme, Phoenix dactylifera, von welcher jeder ausge⸗ 
wachſene Baum gleichjam einem unferer Aderfelder vergleihbar ift, dem er 
kann in einem einzigen Jahre bis zu 20,000 Stüd Früchte liefern. Auch ıft die 
Frucht in Bezug auf Wohlgefhmad und Nahrhaftigkeit jener von der Kokos 
palme bei weitem vorzuziehen. Karl Ritter hat über die Verbreitungsiphäre 
und die Verwendung diefer herrlichen Palme ausführlich” gehandelt und von 
den Reifenden wird Alles, was auf fie Bezug Hat, mit großer Vorliebe ge: 
ſchildert. Sie hat ihre eigentliche Heimat im untern Mejopotamien, reicht 
nah Norden hin bis an die Südgeftade des mittelländifchen Meeres, gedeiht 
vortrefflih in ganz Nordafrika, in Arabien ſowohl am perſiſchen Golf wie 
am rothen Meere, geht bis an den Senegal, aber weiter nad) Süden nid 
über denfelben hinaus, und wird nach ften hin bis ins Industhal gefunden. 
Am beiten und fräftigften gedeiht fie zwifchen dem 12 und 37 ° (oder nad 
Meyen 19 bis 35° n. Br; jene Angabe gilt fpeciell von Afrika, dieſe bezieht 
ih auf das Allgemeine). Wenn Kokospalmen die Küftenregionen mit jalz 
geichwängerter Quft Tieben, fo ift die Dattelpalme weſentlich und gern ein 
Baum des Binnenlandes. In Europa bringt fie nur in dem PBalmenhaine 
von Elche in Südfpanien gute und reife Früchte, da, wo fie an gefchügten 
Stellen, in Griechenland, Stalien und Sicilien gezogen wird, nicht mehr, 
3. 3. auch unter 43'/,° n. Br. in Dalmatien. Prächtige Dattelmälder zierm 
da3 untere Mefopotamien und namentlich die Datteln von Basra bilden einen 
erheblichen Handelsartikel, der einerfeitd bis Syrien, andrerjeits bis nad der 
Malabarküſte verfandt wird. Europa erhält Datteln zumeift aus Nordafrile, 
insbefondere aus der Regentſchaft Tunis. Zu vollem Gebeihen will die Dattd- 
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palme gewiſſe Breiten- und Bodenverhältniſſe haben. Früchte gibt fie nur, 
wenn fie forgfältig bewäſſert wird und gewiß ift dort, wo man fie jeßt an 
dürren Stellen findet, einit ein Waſſerplatz geweſen. Beſonders fagt ihr die 
Daſenkette zu, welche im Süden des Utlasgebirges, ungefähr dem 33. Breiten- 
grad entlang das fogenannte Dattelland, Belad al Dicherid bildet; dieſe Region 
reiht vom atlantijchen Dcean bis an den Nil, und ſchiebt nah Süden hin 
einige Ausläufer vor, 3. B. die Dafen Ghadames, Ghat oder R'hat, Feſſan und 
einige andere mehr. Aber die faftigften Datteln wachſen in der Dafe Nefta; 
im ganzen Belad al Dicherid iſt der Baum überall. Gegenftand forgfältiger 
Pflege, und faft an jedem Morgen wird er bewäſſert. Man zieht die Palme 
aus Sebreifern und der weibliche junge Baum gibt ſchon nad) fünf Jahren 
die erjten Früchte; gewöhnlich wird er nur 80 Jahre alt, doch kann er bis 
an 200 Sabre erreichen. Bäumen, die eingehen follen, zapft man den Lagmi 
ab, einen Saft, welcher in gewiller Beziehung an die Kokosmilch erinnert, und 
der ein allgemeines Getränk in den Dafen bildet. Die Blüthe des männlichen 
Dattelbaumes, der feine Früchte bringt, dient zur Befruchtung des weiblichen; 
in Nordafrika jällt die Blüthe in den April, die Ernte findet im October oder 
Rovember ftatt. Die friihe Dattel, Tamr, ſchmeckt vortrefflih; man darf 
fie aber nicht in großer Menge ausfchlieglich effen, font wird fie ungefund; 
die zu trodnenden Datteln werden ausgekörnt, der Sonne ausgeſetzt und geben 
durch Ausſchwitzung den Dattelhonig. Die getrodneten Früchte fpielen bei 
den Tifchgerichten der Dafenbemohner eine Hauptrolle und geben mit Diehl 
gemifcht ein vortreffliches Brot. In arabifchen Büchern werden 139 ver- 
Ichiedene Arten von Datteln aufgezählt. Die Früchte der Varietäten weichen in 
Geſchmack wie in Geftalt vielfach von einander ab; ala Negel gilt, daß eine 
gute Dattel durchſichtig fein müſſe und viele Arten eignen fi gar nicht zur 
Berfendung. Die Degleh wird in Nordafrika für die allerbefte Dattel ge- 
Balten, in Arabien ift, nad) Burton, die Schelebi, welche bei Medina wächst, 
die vorzüglichſte; ſchon Mohammed hat fie gepriefen, und da jeder Mekkapilger 
eine Schachtel voll diefer Datteln mit in die Heimath nimmt, fo bildet fie den 
Gegenstand eines ausgedehnten Handels. Auch die Datteln von Marofto, 
namentlich jene aus der Oaſe Tafilelt, ftehen in gutem Aufe. Die Dattel ift 
für. die Bewohner der Dafen ein unſchätzbares Nahrungsmittel und zugleich 
ein höchſt wichtiger Gegenftand des Austaufches. In den europäilchen Ländern 
fteigt der Abſatz der Datteln alljährlich, namentli am mittelländifchen Meere. 
Die Araber bereiten aus ihr ein Karamanenbrot, das wir in gewifler Be- 
ziehung mit dem Pemmican der canadifchen Pelzhändler vergleichen können. 
Sie nehmen den Kern aus der Frucht, trodnen diefelbe und zerftampfen fie. 
Dann wird fie mit Mehl und zerlaffener Butter angemacht, in eine Schaf- 
oder Ziegenhaut geknetet, und diefe Bfiffa, welche fich Jahre lang hält, gibt 
eine nahrhafte Speife. 

Wir haben hier einige wenige der für das wirthſchaftliche Leben und den 
Handel wichtigften Balmen gefchildert, gleichfam als Vertreter der großen, weit 
über den Erdball verbreiteten Familie. Man nimmt an, daß mindeſtens ein- 
taujend verfchiedene Arten vorhanden feiern, von denen bis jet nahe an 600 
näher beichrieben worden find. Mehr ober weniger werthvoll und nutzbar ift 
jede derjelben, von manchen kann der Menfch Ulles zu irgend einem Gebraurhe 
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verwenden und mit Mecht hat man gejagt, ' 
jede Voritellung überfteige. Es würde aber 
überfchreiten, wenn wir näher auf ben Ger 
müffen uns befchränfen, nur noch einer Heineı 

Zür vielleicht weit über fünfzig Million 
Weiten bis nach China und meit nah Dee 
ſchönen und ſchlanken Ureca-Balme (Arec 
Reizmittel. Diefer Baum Hat eine weite Be 
bis zu ben Carolinen- und zu den Geſellſchaft 
auf allen Eilanden des Hinterindiichen Archipt 
gehört der Telingafprache in Vorberindien an, 
Pinang. Schon im ſechsten Jahre trägt er 
Ernten. Man fauet die Nu, welche etwas 
fie wird in längliche Stüde zerſchlagen und 
(Piper Betle oder Betel) gewidelt. Diefe Pfi 
wegen, die einen zugleich krautartigen und arom 
angebaut, wo die Arecapalme wächst; von dei 
Siri genannt. Es ift durchaus unftatthaft, | 
man follte immer nur Wrecanuß und Betel- 
Pflanze Liefert ſchon im zweiten Jahre brauch 
ind breißigfte. Bevor man die Arecanuß ein 
blatt mit angefeuchtetem, aus Muſcheln geb 
Gambir (Terra japonica, Cätechu) hinzu. 
ſtark in den Färbereien und auch zum Gerbe 
Singapur ein ſehr beträchtlicher Ausfuhrartike 
durch Auskochen der Blätter aus mehreren 
gambir, die im indifhen Archipelagus und 
einen Gegenſtand forgfältigen Anbaues bilbet. 
wird er hergeftellt und im Handel unterfchei 
verſchiedene Arten. Der Gambir, melden mı 
blatte zufegt, hat einen ganz eigenthümlichen 
er wird auch nicht felten für ſich allein gefaı 
Gegenſtand des Handels, da das Kauen ber 2 
vom Rothen Meere bis tief nach Dceanien u 
einem großen Theile Chinas verbreitet ift. ! 
Baumtollenftoffe ſchwarz, braun zc. durch 8 
vaner ſchon ſeit Tanger Beit zum Gerben di 
Kauen beftimmte wird auf allen Bazaren feil 
geformt, in Bananenblätter gewidelt. Wir ! 
häufig unter dem Namen Caſchu, Catech 
Kino, drei verfhiedene Gubftanzen ver! 
verwechſelt. Allerdings haben dieſelben glei 
verſchiedenen Urſprung. Das eigentliche 
ein Miſchprodukt gehalten und japaniſche 
eatte seu catechu) genannt, weil es aus J 
Ertractivftoff aus mehreren Pflanzen von veı 
Alkazien, 3. B. der Acacia catechu; in O 
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(Satehu, Caſchu, japanifche Erde) aus den Nüſſen der Arecapalme, welde 
mehrmals ausgekocht und bis zur Trodenheit abgedampft werden. Die Areca- = 
nüffe bilden wie bemerkt, einen der wichtigften Handelsartikel im fernen Often. : 

An Nüglichkeit kann fi mit dem Dattel- und mit dem Kokosbaume die 
Saguire oder Gomuti meſſen. Die in 5 Arten vorlommende Avenga 
ift weit verbreitet, namentlich im indifchen Archipelagus. Borassus gomutus, 
Avenga saccharifera, Saguerus Rumphi, oder Eju ift die didfte von allen 
Palmen im ganzen Often; man gewinnt aus ihr Toddy, d. h. Palmmein, 
in ungemeiner Menge und bereitet aus demfelben nicht blos Arrad, ſondern 
aud einen Buder von eigenthümlichem Geſchmacke, den aber die Eingebornen 
gern genießen. Den Saft nennt man glei der Palme felbft, Saguire. 
Wichtiger ift für den Handel das ſchwarze Roßhaar“, dieſes Gomuti, 
welches fi am Grunde ber Blattſtiele bildet und ein Eoir gibt, dad für die 
Bereitung von Tauwerk verfchiebener Art jenem von ber Kokosfaſer vorgezogen 
wird, weil es dauerhafter if. Nicht jährlich, fondern im Ganzen mur 
liefert eine ſolche Palme zwei Ernten von diefem Palmenroßhaar, (Cramfurd J. 
©. 399); die Meinen Zweige, welche man in bemjelben findet, werben als 
Schreibfedern und zur Bereitung von Pfeilen für die Blasröhre (Sampitans) 
benägt. Unter der haarigen Subftanz liegt ein ganz feines Gewebe, aus 
welchem Werg zum Kalfatern der Schiffe und ein vortrefflicher Zunder bereitet 
wird. Auch hat die Gomuti ein fagoähnliches Mark, das von den armen 
Leuten im indiſchen Urdipelagus gegeffen wird. Der Baum Hat im zehnten 
Jahre feine volle Entwickelung und ift zwei Jahre lang produltiv; während 
der Iegteren gibt er täglich drei Duart Toddy, und im Ganzen 8 Pfund 
Zuder und 18 Pfund Palmenroßhaar. Alle hinefischen Dſchonken, malayiſchen J 
Prahu's und fiameſiſchen Barken verwenden zu ihrem Tauwerk Gomuti, das . 
jet auch in Menge nad) Europa und Amerika geht und nicht nur zu Geiler: 
waaren, fonbern auch zur Bereitung mander Arten von Bürften und. grober 
Zußteppiche verwendet wird. 

Die indifhe Palmyrapalme, Borassus fabelliformis, welche vom 
perſiſchen Meerbufen bis zu den Mofuffen gefunden wird, und vom Indus 
bis nach Timor reicht, (64 bis 140° öftl. 2. 30° n. bis 10° ſ. Br.) ift über 
ein volles Viertel de3 Erbumfanges verbreitet. Recht eigentlich Haffiicher Boden . 
für fie find Ceylon und das ſüdliche Indien, namentlih am Golfvon Manar, “ 
im Bezirk Tinnevelly. Dort ftehen fie zu vielen Millionen; der Stamm \ 
erreicht eine Höhe von 60 bis 70 Fuß, und Ulles von dieſer Palme, bis 
auf die Wurzel, wird benügt. Die jungen Pflanzen geben vortreffliches Gemüfe, 
das Holz benügt man zum Schiffsbau, die Blätter zum Dachdecken und zum 
Düngen der Neisfelder, zur Verfertigung von Matten und Zußbeden, zum 
Trodnen des Kaffees und zum Verpaden von Waaren; man macht aus ihnen 

Sie Gomuti- und die Palmyra-Palme. 

Säde, Körbe, wafjerdichte Gefäße, Hüte, Mützen, Schirme und bı n = 
Schreiben, indem man bie Buchſtaben mit einem Griffel auf I ie ” 
eingräbt und dann eine Miſchung von Del und Kohle einreibt. it 
der Jaggery oder Zuckerſaft und die genießbare Frucht, welch b 
nahrungsmittel für etwa 8 Millionen Indier bildet. Die Palı ſt 
eines der wichtigſten Gewachſe der Erde. 

Unter den Palmen, welche der alten Welt angehören, wollen wir zu⸗ 
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nächſt die afrifanische Delpalme, Elaeis guineensis hervorheben, weil 
fie in unferen Zagen für die Induſtrie und den Handel eine fo große Bedeu— 
tung gewonnen hat und ihr Del alljährlich in immer gefteigerter Menge nad 
Europa fommt. Viele Faktoreien in Guinea, an ber Bucht von Benin und 
im Nigerdelta bejchäftigen fich vorzugsweife mit dem Einhandeln des Palmöls, 
das von den Negern ohne Mühe aus der fleifchigen Samenhüfle gepreßt wird. 
Der Baum wählt an der Guineafüfte bis zum Wequator und Yiefert reichen 
Ertrag; wir werden bei der Beichreibung Afrifas über den Balmölhandel ein- 
gehende Angaben bringen. — Afrikaniſch ift die Deleb-PBalme, Borassus 
Aethiopicus, welde für Nubien, einen großen Theil des öftlichen Sudan, 
viele Gegenden Innerafrifas nördlich von Aequator, bis Senegambien und 
jüdlih und öftlich vom Tſadſee eine ähnliche Bedeutung hat wie die Dattel⸗ 
palme für die Regionen, in welcher diefe letztere wächſt. Faſt über ganz 
Afrika bis 12° ſ. Breite ift die Dum-Balme, Hyphaena, verbreitet, aus 
deren Frucht, welche den Geſchmack eines Pfefferfuchene hat, auch ein wohl: 
ſchmeckendes Getränf bereitet wird. 

Im tropifchen Alten wächſt vielfach die Licualapalme, aus deren jungen 
Shößlingen die jogenannten Penang- Spazierftöde und aus deren Blätter 
Schirmhüte verfertigt werden. — Die Nibouy- Palme, Caryota urens, 
wird auch als „Bergkohl“ bezeichnet, weil die Blattleime an Geſchmack dem 
Kohl gleichen. Sie wächſt vorzüglih im indifchen Arcdhipelagus, gleich der 
viel wichtigern Nipah, welde nur in feuchten, niedrigem Boden gedeiht. 
Diefe Heißt auch wohl Atap-Palme, nach ihren Blättern, mit welchen bie 
Malayen ihre Häufer deden; fie Liefert auch) Matten und Toddy. — Bon der 
Rhapis flabelliformis, welche insbeſondere den Lutfchu= (Lieu-kieu=) Inſeln und 
dem jüdlichen China angehört, kommen die Spazierftöde, welche als Ground 
rattand bezeichnet werden. 

Auch auf der weſtlichen Erdhälfte treten in der tropifchen und ſub 
tropifchen Region die Palmen in großer Menge und in einer unzähligen Fülle 
von Arten auf. Den Stolz der Wälder bildet in niedrigen Gegenden am 
Amazonad und Drinoco die Mauritia flexuosa oder Miriti-Palme, welde 
bis zu 100 Fuß hoch wird; fie Liefert ein fagoartige® Mehl, Toddy und 
Faſern zu Flechtwerk. Die verfchiedenen Arten von Attalea, namentlid 
A. funifera, in Brafilien au Piaſſava genannt, Tiefern die Fafern, melde 
in Menge als Biaffava, insbefondere von Bars aus, in den Handel kommen 
und auh PBarä- oder Affengras genannt werden. Diefe Piafjava ijt beffer 
als jene, welche man aus der Provinz Bahia bezieht; man verfertigt aus ihr 
Tauwerk, das fich fehr lange im Waſſer Hält, aber nicht fo biegfam ift wie 
das von unferm Hanf; in London werden Bejenbürften daraus fabricirt. Die 
Attalea ift in verichiedenen Urten weit über Amerika verbreitet und reicht von 
der nördlichen La⸗-Plataregion hinauf bi8 Honduras. Die ſchwarzen harten 
Nüſſe find von den Drechslern gefucht, und mit dem Rauche vom Holze der 
Urucuri, A. excelsa, wird das Kautſchuck geſchwärzt. Auch die Aftre 
caryum-Arten, welche dem nordöftlichen Südamerika angehören, Liefern jeht 
gutes Tauwerk; von der Euterpe edulis oder Aſſai am unteren Amazonen⸗ 
from gewinnt man eine Art von Mil, die einen nußartigen Gejchmad hat 
und mit Mandiocamehl in einen Brei verwandelt, täglich vom Volke genofien 
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wird. Ron den weſtindiſchen und neugran 
tommen die Tabagoröhre; die Pfirfihpalmı 
Südmerifa, namentlih am Umazonenftrome, fir 
jo wichtig, wie die Kokos für viele Inſelbewoh 
palme, Jubaea spectabilis, tritt befonders i 
ihrem Stamme den PBalmenhonig. — Bon ber 
Marfil, Phytelephas, fommt das vegetal 
Blättern der in Centralamerifa und Weftindien 
Hüte geflochten und Beſen bereitet. 

Wir fließen Hier einige Angaben an übe 
Rohr- und Grasarten. Die mehr ala 40 f 
wachſen im tropifchen Afrifa und Afien und 
Archipelagus. Der Calamus Rotang, malayi| 
wöhnlich Rattan genannt, ift eine zu vielen Zn 
wird im beträchtlicher Menge nach Europa, Df 
Die beiten Rattans fommen aus den Wäldern 
aus dem Lande der Battad, aus Borneo und 
Die fangen und zähen Schüffe werben weit über 
fih am Boden Hin oder bis in die Gipfel di 
in vielen Gegenden den Wald geradezu undu 
der verjchiebenen Arten ift allgemein befannt; ( 
von den Mofuffen und den ſundiſchen Inſeln, 
Tauwerk bei Schiffen verwandt und man mac 
nannten Tambourmajorftäbe; von C. equestri: 
Körbe und Stühle; die feinen, glatten Streifen 
den Rinde fchneidet, liefern das Rohr, aus der 
verfertigt. 

om Bambus zählt man auf der öftl 
hundert Arten. Unter ihnen ift Bambusa arur 
alfo in Indien, dem Ardipelagus, China 2c., 
deutung, die nicht Huch genug angeſchlagen wer 
ift unter den Gräſern ebenſo nüßlich wie die $ 
auch von ihm hat man gefagt, daß es zu meh 
So 3.8. geben die jungen Sproffen ein wohljt 
wird zum Häufer- und Schiffsbau verwandt, 
Rinde Hundert verfchiedene Geräthe, man fchlär 
in Birma aus den jungen Faſern ein Papier 
Chinefen läßt fih Haushalt und Schiffsweſen 
Aus den Knoten fließt ein zuderhaftiger Saft, ı 
arrad bereitet; aus der Rinde machen die Ch 
als chineſiſches Papier bezeichnen und zu feiner 
aus Bambusrinde und Nankingbaummwolle hergı 

Wir wenden und zu den Getränfen, un 
weitem ebelfte iſt. Die Rebe, an welcher die 
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der alten wie in der neuen Welt und kennen mehr als 200 Varietäten. Auf 
unferer Halbkugel wird Wein gefeltert von den canariſchen Inſeln bis zum 
51.° ı. Breite in Deutſchland, und vom indiſchen Kaſchmir an bis zur Merr- 
enge von Gibraltar und Sicifien; auch im äußerften Südafrika gebeiht a 
vortrefflih. In Amerika ift der Weinbau von ungleich geringerem Belang al 
in Europa, gewinnt aber nach und nach an Ausdehnung. Man findet in 
dort jporadifh an Dertlichkeiten, deren Boden und Klima der Rebe zufagen, 
von Neuyork und Ohio bis in das füdliche Chile; im fünften Erdtheile gedeiht 
die Traube in Neuſüdwales, Victoria und beſonders in Sübauftralien. 2er 
Wein hat demnad eine ſehr weite Verbreitungsiphäre und bildet einen jaft 
wichtigern Hanbelsartifel als Thee und Kaffee zufammengenommen. Curopa 
allein Liefert im Jahre durchſchnittlich für etwa 4200 Millionen Mark. für 
den großen Verkehr find die aufereuropäifchen Weine, mit Wusnahme derer, 
welche von den nordweſtafrikaniſchen Inſeln tommen, ohne erheblichen Belang, 
und wir können uns begnügen, die wichtigften Erzeugungsländer anzugeben. 

Frankreich fteht in vorderfter Linie. * Der Weinbau erftredte ſich dort, 
ehe die Reblaus auftrat, im Jahre 1869 auf 79 Departements, welche nahezu 
71 Mill. Hectoliter im Durchſchnittspreis von 23 Franc producirten, fo dab 
die ganze Produktion einen Werth von 1 Milliarde 600 Millionen repräfen 
firte. Ninmt man an, daß die Familie jedes Weinbauers 4 Köpfe ftart if, 
und etwa 1000 Francs verausgabt, fo finden wir, daß biejer Kulturzweig die 
Bedürfniffe von mehr als 1,600,000 Familien oder 6*, Millionen Einwohnern 
befriedigt. Wenn man diefer Zahl noch diejenige von nahezu 2 Mil. Fuhr—⸗ 
leuten, Gemerbtreibenden und Geichäftzleuten Hinzufügt, die alle Antheil an 
dem entfallenden Gerwinn haben, fo fann man behaupten, daß der Weinbau 
den fünften Theil der Bevöfferung Frankreich ernährt und rund zwei Milliarden 
einträgt, d. h. den vierten Theil aller Einkünfte Frankreichs ‘). * 

Auf der pyrenäifchen Halbinfel eignet ſich ein großer Theil des Landes, 
bei einer Mitteltemperatur von 15 und 16° C., für den Weinbau; von bort 
tommen 3. B. Xeres, Malaga, Mustat, Benicarlo, Alicante, Portwein zc. in 
den Handel; aber im Allgemeinen ift die ſpaniſche Weinkultur noch jehr mangel- 
haft; namentlich laſſen die rothen Sorten vieles zu wünſchen übrig, und bie 
portugiefiihen Weine kommen zum großen Theile verfälſcht in den Verlehr. 
Was Bordeaug für Frankreich, ift Oporto für Portugal. Bevor die Trauben- 
krankheit erjchien, erzeugte diejed Land nahe an 500,000 Pipen Wein, wovon 
auf den Bezirk von Oporto 70 bis 80,000 kamen. on diefem Hafen “— 
zwei Drittel der Crescenz nach England; and) Brafilien hat ftarken $ 
an portugiefiihem Weine. 

Die Weine der Schweiz, wo in 22 Kantonen Reben gebaut werden 
zumeift nur von mittlerer Güte. In Deutfchland wird, das geben fell 
franzöſiſchen Weinbauer willig zu, der Weinbau und die Behandlun, 
Weins, namentlich in den Nheingegenden, fo rationell und forgfältig betı 
wie in feinem anderen Lande. Nur diefer umfichtigen Pflege ift es zı 
danken, daß im naffauifchen Rheingau unter 50° n. Br., alfo fait a 

!) Rede von Drouyn de Lhuys auf dem Congreſſe der franzöſiſchen Weinba 
Beaune 1869. 
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grenze des Weinbaues, die ebelften Weine der Welt gewonnen 
infern Süden, namentlich Baden, die bayeriiche Rheinpfalz, Win 
⸗Darmſtadt, Naſſau und Aheinpreußen, ift der Weinbau vo 
ge. Im mittfern Deutſchland Hat er für das weftliche Thitring 
ı von Sachſen und ein paar Dertlichfeiten in Schlefien immer! 
tung, welche in Böhmen und Mähren, dann aber auch im € 
Defterreich fich ſteigert; auch Steyermark und Tirol find rei) 
‚echtes Weinland ift Ungarn, das „Feuer in den Trauben“ fi 
er Totayer wächſt. Uber hier ift die Weinkultur vielfah m 
yafjelbe gilt von Stalien, deſſen Bodenbeſchaffenheit und klimat 
fie derjelben doch fo ungemein günftig find. Piemont, das 6 
die Infel Sardinien liefern viel Wein; aus dem Kirchenftaate fi 
io, am Veſuv wachſen die Lacrymä Chrifti; Sicilien hat den 
in Griechenland wuchert die Rebe, aber aud die Neuhellenen wi 
venig Pflege und Sorgfalt und in den Handel kommen eigen 
:e Liqueurweine, die zumeift nach Rußland gehen. Der beite 
ift der Malvafier. Im ruſſiſchen Reiche gewinnt der Weinbau 
einen gewiflen Umfang, namentlih am Dnjeftr, am Don un 
; man bereitet dort auch Schaummein, den fogenannten doniſch 
r. 
Die Urheimat der Weinrebe, die aber gewiß nicht auf einem eng | 
ıe gefucht werden darf, foll in der Sühoftede des kaspiſchen D 
relien liegen, wo bie Rebe wild wächſt. Aber das ift auch ai 
all, und man fann füglich die „Urheimat“ über Streden von! 
Irmenien und über manche Gegenden Perſiens ausdehnen. Wr 
an den Bergen Afghaniftans, in Kaſchmir und im nördlichen ( 
frit hat die Traube ihren bejonderen Namen, fie Heißt Raſala, 

Schon in den Homerifchen Gedichten fpielt der Wein eine ! 
t3 ein Rulturgetränt geweſen und bei uns in Mitteleuropa erft 
r, dann vorzugsweiſe auch durch die chriſtliche Geiftlichkeit 
n, welche defielben beim Spenden des Abendmahles nicht 

Die Veredelung der Sorten verdankt man vielfach den Klöſ 
dagegen ging der Weinbau in demfelben Maße zurüd, in we 
mmebanismug fi) ausbreitete; der Koran verbietet den Genuſ 
sen Rebenfaftes, aus welchem die Belenner bes Islam ein wohlſch 
enmus bereiten. Was die Levante und die Anjeln, z. B. Ey 
‚ an Wein liefern, wird durch Griechen erzeugt. In Perſien 
wereitung von einer bejonderen Erlaubniß des Schahs abhä 
teftert man nur ausnahmsweife Trauben. In Südafrika, ar 

der guten Hoffnung wurden die erften Neben 1650 von de 
nzt. Die auf fteinigem Gelände wachſenden liefern guten, fe 
er Cap-Eonftantia ift berühmt geworden. Aber von ihm t 
t geringes Quantum erzielt und nicht der taufendfte Theil t 
mter diefem Namen in den Handel kommt, ift ächt, fondern ko 
n fteinigen Lagen. 
Sehr gejucht ift der Wein von den canarifchen Inſeln, namer 
iffa. Derjelbe muß jeit Jahren als Erſatz für den Madeir 
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welder in Folge der Traubenfranfheit faft ganz ausge 
feit 1863, aber nur in ungemein ſpärlicher Quantität, 
Iommt. In Nordamerifa find um 1620 auf virginiid 
Reben gepflanzt worden, doch haben die aus Europa Bi: 
gedeihen wollen, wie man wünſchte; dagegen hat man ı 
heimiſcher Reben nicht ohne Erfolg zu veredeln gewußt. 
begannen 1769 mit Pflege der wilden Goccorebe, ſpäte 
Deutſche Verfuche mit der Catawba, mit der Scupernog un 
Sorten; fie legten befonder3 am Ohio Weingärten an ui 
bares Gewächs. Doc Haftet den norbamerifanifen Wi 
und „Wildes“ an, die feine Milde geht ihnen ab. | 
Weinbau in den weſtlichen Staaten immer größeren Umf: 
die Weine Californiens. Wuf der pacifiichen Küfte habe 
zur atlantiſchen Abdachung, die europäifchen Rebenjorte 
den Spaniern gelang der Anbau, und die rothen califor 
den burgunbifchen, während bie weißen fi mit den, ji 
europas meſſen fönnen. Auch erreichen die Trauben i 
Unnfang und eine Größe, welche anderwärts nicht vorfom 
liefert Chile ſehr gute Weine, und in Peru ift jener vo 
demfelben ftellt man auch einen vielgefuchten Branntwein 
Rio grande, Sübbrafilien, haben bie deutjchen Anſiedler 
den argentinischen Landen find die Weine von Mendoza 
und breit gejucht. 

In vielen Gegenden verwendet man die Trauben aı 
Branntwein, namentlih im füdlichen Frankreich, in 
Languedoc, Saintonge, der Provence und dem Angumoi: 
werben die fogenannten Charentes verfertigt, ‘aber die von ( 
find berühmter. Auch Cette, Bordeaug und Andaye 1 
branntweine. . 

Kornbranntwein ift in Mittel- und Nordeuropa 
waare; in Deutſchland ift jener aus Norbhaufen, Wern 
burg ſehr gefchägt; er bildet einen Ausfuhrartifel, gleich di 
von Baſel, dem neufchateller Abſynth und dem niederlän 
branntwein. In den Donauländern wird vorzugswei 
mirt, den man aus Zwetſchen bereitet; auch das ſüd 
namentlid die Schwarzwaldgegend, Liefert Kirſchenwaſſer 
wein. Whiskey aus England geht in alle Kolonien; 
man au den Mais zum Branntweinbrennen verwendet, 
hela großen Abjag. — In den tropiſchen Ländern gen 
Zuckerrohr den Rum, ber in befter Qualität aus Jamı 
Tafia. Der Urrad wird vorzugsweiſe in den indiſche 
malayifchen Archipelagus aus Reis oder aus der Are 
Wichtig ericheint der Handel mit Liqueuren, deren Ba 
und von denen mande Sorten bis in die fernften Gegen 
Dahin gehören der Curagao aus Holland und Lyon, mit L 
das Goldwaſſer von Danzig und Montpellier, der floren 
Lyon, der Creme von Barbadoes, welcher auch auf Martis 
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bereitet wird; der Maraschino von Bara in Dalmatien, den man auch in 
Halien und Lyon fabricirt; der italieniiche Roffolio von Turin, yon ꝛc.; der 
Zuriner Wermuth, der Scubac aus Irland, zu welchem Gerfte und Safran- 
blüthen verwandt werden; die Ratafias von Grenoble und Dijon; der Genevre 
in Holland cc. In Deutichland wird in manchen Städten die Fabrikation der 
Liqueure fchwungreich betrieben. — Belanntlich verftehen faſt alle Völker aus 
irgend einem Pflanzenftoff ein beraufchendes Getränk zu bereiten; der Kamtſcha⸗ 
dale Schafft fich ein folches durch Aufguß auf den giftigen Fliegenſchwamm, in 
den oberen Nilgegenden und überhaupt im öftlihen Sudan bereitet man die 
Meriffa aus der Durrha, in Merico aus dem Safte der amerikanischen Agave 
den Pulque, in Südamerifa aus dem Mais die Chicha; wir gehen aber auf 
diefe Getränke nicht weiter ein, weil fie für den großen Handel von Feiner 
Bedeutung find. 

Ein folche hat dagegen das Bier in einer Überrafchenden Weile während 
des letztverfloſſenen Halbjahrhundert3 gewonnen. Bekanntlich verjtanden fchon 
die alten Aegypter einen erquidenden und anregenden Trank aus Gerfte zu 
bereiten, und die nordiichen Völker, ſowohl keltiſche wie germanifche, braueten 
Bier, während fie außerdem auch Meth aus dem Honig bereitet haben. Im 
Mittelalter wurden auch Hafer und Weizen zum Bierbrauen benugt und Weizen- . 
biere werden noch Heute gebraut. In den Klöftern widmete man, wie der 
Beinreibe jo auch der Bierbrauerei große Sorgfalt und in Deutſchland war 
diefe für ein halbes hundert Städte eine Quelle des Wohlitandes. Die Biere 
von Danzig, Einbeck und Braunſchweig, welches letztere feine „Schiffmumme” 
branete, gingen nah Skandinavien und England, wo der Hopfenbau erit im 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts begann. Die Brauereien blüheten big 
in den bdreißigjährigen Krieg Hinein; dann gewann der Verbrauch des Brannt- 
weins eine große Ausdehnung auf Unkoſten des Bieres, das nun vielfach auch 
an Güte verlor und in manchen Städten, welche früher dafjelbe in großer 
Menge ausgeführt Hatten, gleichlam einging. In unferem Jahrhundert ift in- 
deſſen ein wohlthätiger Nüdjchlag eingetreten, das Bier verdrängt nun feiner: 
jeit3 den Branntwein immer mehr, und die Brauerei ift wieder eines der 
widtigften Gewerbe, und in ganz Mittel- und Nordeuropa, in Deutfchland 
jelbft in den Weingegenden, iſt das Bier wieder Nationalgetränt. Es bildet 
in Bezug auf den inneren wie auf den Ausfuhrhandel eine Waare von großer 
Erheblichkeit. England verjendet feine ſchweren und meift diden Biere nad) 
allen feinen Colonien und auch der europäiiche Eontinent bezieht viel davon, 
aber jebt in geringeren Ouantitäten, weil ſowohl Ale ald Porter von vor- 
treffliher Qualität auch in Deutichland gebraut und ſelbſt über See verichifft 
werden. In Belgien find Farobier und die Biere von Löwen ſehr geſchätzt; 
Frankreich braut gutes Leichtes Bier in Lyon; aber in vorderiter Reihe fteht 
Deutichland, wo faſt in allen Staaten vortreffliche Lagerbiere gebraut werden. 
Jene aus Bayern und Franken gelten für die beiten, fie find aber nun zu 
nicht geringem Theile von denen in Defterreih, Böhmen, Sachen, Thüringen 
und vom Mittelrhein erreicht worden. Auch im Norden Deutſchlands werden 
vortreffliche Sorten gebraut, und mährend Bier aus Schwechat bei Wien oder 
aus Pilſen und Leitmeri in Böhmen oder aus Mainz bis nad) Bremen und 
Hamburg gehen, werben die in diefen Seeftäbten gebrauten Lagerbiere nad) 
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allen Erdtheilen verſchifft. Das deutſche Lagerbier 
geworben; es Hat fih in Nordamerika den Boden | 
zum ftillen Weltmeere erobert und felbft auf den € 
braut. Neuyork, Philadelphia, Cincinnati, St. Loı 
Californien brauen gute Lagerbiere‘). 

Der Hopfen, Humulus lupulus, der einzige 
wächst wild in den meiften Ländern Europas, am 
Sibirien und von Nordamerika, wird aber duch jo 
ebelt und bildet einen wichtigen Zweig des Acerbe 
die Millionen beläuft. Der Handel mit Hopfen ift 
von Bervorragender Wichtigkeit. In manchem Jahr 
ala eine viertel Million Centner Hopfen geliefert, 
faft eben fo viel, Belgien 50,000. Frankreich baut 
vlamiſchen und öftlihen Provinzen; Polen und 
ftefern je 20,000, Baden erzeugt fat eben fo vi 
preußischen Marken probuciren etwa 15,000 Eentner, 
dazu kommt dann noch der Ertrag, welchen man in 
der Hopfenbau nur mehr ſporadiſch betrieben wird. 

Wir haben früher hervorgehoben, daß manche 
niffe von einer Erbhälfte nach der andern verpflan; 
Auffindung des Seeweges um das Vorgebirge di 
wurden mehrere, für welche bis dahin das afiatifch 
monopol bejefien hatte, nach Amerika hinübergebra 
Diefer große Exdtheil Hatte anfangs, von ebelen 
wichtigen Stapelartifel für die europäifchen Märkte 
Colonialweſen Aufihwung gewann und der BI 
tamen bie fogenannten Eolonialprobutte, etwa 
zehnten Jahrhunderts, nad) und nach immer maffer 
kehr; durch fie gewann der atlantijdhe Dcean ein „.,..... 
der Ernährung der europäifchen Völker trat feitdem eine völlige Umwandlung 
ein; ſelbſt auf die Bekleidung der Menſchen wirkten dieſe neuen Verhältniſſe 
Bude, Kaffee, Indigo und Baumwolle tommen Längft in großen Mafien aus 
der neuen Welt, dieſe Liefert auch den Kakao, und der Thee wird aus China 
jest alljährlich in einer Quantität von nahe an 150 Millionen Pfund ans- 
geführt. Die Verpflanzung einiger wenigen Produkte, welche nun einen kosmo⸗ 
politiihen Charakter gewannen, griff jo mächtig auch in die politiſchen Ver⸗ 
hältnifje und fo beftimmend ein, daß die gegenfeitige Stellung der verſchiedenen 
Handelsſtaaten eine ganz andere wurde. Der Bedarf an Colonia” 
nimmt ununterbrochen zu, und die Erzeugung genügt mandmal nicht 
friedigung des Bedarfs. 

Das gilt z. B. bei unergiebigen Ernten vom Kaffe, Coflea & 

y. * as gefammte Biererzeugniß des deutichen Zollgebietes im Jahr 1874 
mehr als 89 Millionen Hectoliter veranlagt werden. Gegen das Jahr 1878 
dies eine Zunahme von 3,7 Procent. Der Berbraud des Bieres if in Deutie) 
ungleich vertheilt, während ex in Oftpreußen und Pofen nur 28,9 Liter per Kopf ı 
fteigt er in Sagſen auf 109,3 und in Bayern auf 250 Liter per Kopf. Ver 
Tonfumirt 192 Liter im Jahre. * 
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* In den letzten vierzig Jahren hat ſich die Kaffegewinnung auf mindeſtens 
das Vierfache gehoben, denn ſie betrug 1832 noch nicht ganz 2 Mill Ctr., 
während man jetzt im Durchſchnitt 8%, Millionen Centner gewinnt. Die ur 
fprünglichen Bezugsquellen im Oriente werden immer mehr durch die Pro- 
duktionsläãnder in Weſtindien, in Gentral- und Südamerika verdrängt und hier 
wieder hat Brafilien ‘alle übrigen raſch überflügelt, jo daß es die Hälfte allen 
Kaffe's in den Handel Liefert. F. X. Neumann gibt über die Kaffeproduttion 
(die britischen Beſitzungen in Weſtindien abgerechnet) folg. Meberficht für 1873: 

Braflien . . 2... 4,210,214 Gentner, 
Java und Ssımatra . 1,415,105 „ 
Eulen . ». 2... 850,000 „ 
San Domingo . » . 606,000 „ 
DOftindien . - » . 412,000 „ 
Benszuda . -» » 2... 230,000 „ 
Bortorio . . 2... 192,645 n 
Gofarica -. . » . . 185,472 „ 
Suatemala . . » . 150,716 n 
Eolumbien -. . . .. 98,204 n 
San Salvador . . » 92,000 n 
Cuba . 2. 220. 24,000 „ 
Mila . . 2... 19,054 n 
Mund . . 2... 18,450 n 
Franz. Weftindin . . 16,993 

- 8,491,653 Gentner. 

Bon diefen Duantitäten gelangten etwa zwei Drittel nah Europa. * 

Der Baum, welcher eine Höhe von 5 bis 10 Meter erreicht, ift nicht 
in Arabien einheimifh, fondern dorthin aus Abyffinien verpflanzt worden; er 
ift ein afrifanifches Gewächs und, nad Burton, um 1430 vom Scheih EI 
Schäfili, der in einer Mofchee zu Mokka begraben Liegt, dort eingeführt worden. 
Die beite afrilanische Sorte wächst im Gebiete der meitlichen Gallas und in 
Dſchärdſchär; fie fommt von Härrär aus auf den Markt von Berbera. Die 
Gallas Tannten feit frühen Zeiten den Gebrauch der geröfteten Bohne, welche 
fie zerftampften, mit Butter vermifchten und Ineteten, um dieſelbe namentlich 
auf Neifen als nährende und kräftigende Speife zu genießen. Der Aufguß fam 
erft vor etwa 400 Jahren mehr und mehr in Gebrauch, und die Verbreitung 
des Raffetrintens, ſowie die Hinderniffe, welche von verichiedenen Seiten dem⸗ 
felben entgegengeftellt wurden, bilden in der Cultur⸗ und Handelagefchichte eine 
ſehr intereffante Epifode. Der deutſche Reifende Leonhard Naumolf, welcher 
den Drient bis nach Indien Hin durchwanderte, gab 1573 die eriten Nach— 
richten über den Kaffe, und durch Prosper Alpinus erhielt 1592 das Abend— 
fand die erfte Abbildung und eine genauere Beichreibung der Kaffeltaude. 
Diefe aljo war nach Arabien verpflanzt worden, wo fie vortrefflich gedieh; 
und bald wurde die Bohne erft für die Stadt Üden, nachher für Moffa 
(Moccha) ein wichtiger Handelsartikel. - Durch die Meffapilger, welche bis auf 
diefen Tag eine große Wichtigkeit für den Handelöverlehr im Oriente haben, 
wurde das Raffetrinfen unter den vorderafiatiichen Befennern des Islam all 
gemein und im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts Hatten die größeren 
Städte in Aegypten bereit3 eigene Kaffehäuſer. Die Anfeindungen der Geift- 
fichkeit, welche im Kaffe ein beraufchendes ‚Getränk finden und denſelben mit 
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dem vom Koran verbotenen Wein auf einerlei Li— 
Widerfpruh. Zwar ſchloß man in Mekka die Kaffehäufer und Iegte ſchwert 
Geldbußen auf den Genuß de3 vermeintlich berauſchenden Getränkes, aber der 
ägyptifche Sultan befragte feine Geiftlichen in Kairo, melde ihrerjeits den 
Kaffe für erlaubt und gefund erklärten. Auch die Unfeindungen, welde der- 
felbe in fpäterer Beit erlitt, waren fruchtlos; um 1630 Hatte Kairo allem 
etwa 1000 „Schulen der Weisheit“, d. 5. Kaffehäufer und Kaffebuden und 
das Getränk, welches ſich bald auch nad Oſtindien verbreitete, wurde jelbt 
von Dichtern verherrlicht. Ins Abendland gelangte der Kaffe durch Vermitte 
fung der Venetianer und der Genuejen, welche ihn aus Alerandria holten und 
längere Zeit Hindurch fo große Profite bei diefem Handel Hatten, daß die 
Eiferfucht der damals ungemein rührigen Holländer dadurd wach geruſen 
wurde. Aber vor 1624 wurde ber Bohnenaufguß, das „türkifche Getränt”, 
im Abenblande nicht genoffen und er galt lange für ein „treffliches Medicament*. 
Doch 1652 wurde in London das erfte Kaffehaus eröffnet, um 1670 in 
Marfeille, faft gleichzeitig auch in Paris, und um diefelbe Beit fam der Kaffe 
aud) nad; Deutichland, wo indeffen die Staffehäufer erft nad) 1680 Cingeng 
fanden. In wohlhabenden Familien trat nah und nach der Kaffe an bie 
Stelle der Frühftüdsfuppen, aber er fand immer noch manchen Widerſpruch 
König Karl der Zweite von England hatte die Kaffehäufer, wiewohl vergeblid, 
verboten, weil fie der Sammelplag politiſch mißvergnügter Leute feien. Zu 
Ravensburg in Schwaben ließ 1766 der Magiftrat dieſer Reichsſtadt unter 
Trommelſchlag ein Decret verlefen, demzufolge das Ausſchenken und überhaupt 
der Genuß von Kaffe bei Strafe von 5 Gulden verboten wurde, aud) alle 
Kaffegeſchirr mweggenommen werben follte. In Hannover wurde noch 1781 
der Handel mit Kaffe auf dem Lande verboten und in den Städten durfte 
er nur in Quantitäten von nicht unter einem Pfunde verfauft werden. Man 
meinte, durch ihn werde ber Wohlſtand des Volkes untergraben; viele Aerzte 
erffärten ihn für Gift, während andere ihn priefen; Geiftliche eiferten gegen 
das „Türkische Geföff“. Trotz alledem ift der Kaffe Sieger geblieben, gleih 
dem Indigo, deſſen Geſchichte wir weiter oben geſchildert haben. 

Die Art und Weife, in welcher die Verpflanzung ſtattgefunden hat, ift 
theilweife merkwürdig genug. Die Holländer brachten um 1650 einige Heine 
Kaffebäume nach Batavia, welche vortrefflich gebiehen, aber erft gegen Ende 
des ſiebzehnten Jahrhunderts und im erſten Drittel des folgende —— 
größere Pflanzungen angelegt und vor 1719 iſt fein Kaffe aus J 
Verkauf im Großen nad; den Niederlanden gefommen. Auch auf (77 
befanntlich einst den Niederlanden gehörte, gedieh der Kaffe; nicht ı 
Surinam, wohin im Jahre 1718 junge Pflanzen gebracht wurden. 
botanifhen Garten Amfterdamd kam 1712 ein Heiner Kaffebaum vı 
Höhe als Gefchent nach Paris, und von diefem gelangte 1716 ein 
ling nad) den Antillen. Uber es fehlte ihm dort an Pflege und er 
der Verſuch der Anpflanzung wurde jedoch auf Martinique 1720 ı 
und gelang. Nach Verlauf einiger Jahre wurden auf den Injeln G 
und St. Domingo Kaffebäume gepflanzt, die auch in Cayenne, auf ( 
auf der fpanifchen Tierra firme, im heutigen Venezuela, trefflich gedieh 
Gleiche gilt von Jamaica, und vom Jahr 1770 an Liefert Braſili 



Kaffe. Ihre. 639 

im Laufe de3 vorigen Jahrhunderts auch auf den Masfarenen mit 
aut. 
Kaffeſtrauch oder -Baum verlangt ein warmes Klima von einer 

peratur nicht unter 18° R.; er gedeiht in zufagenden Strichen bis 
n. Br. und wird innerhalb der Wendekreiſe bis zu 1000 Meter 
he angebaut. So fommt er auf der Hochebene von Coftarica vor- 
ort. Im Handel unterjheidet man eine große Menge Sorten, welde 
h an Güte und Preis ſehr verichieden find. Für dem beften gilt der 
e Mofta, von welchem aber, wie jüngft durch Gifford Palgrave nadj- 
worden ift und wie wir in der Veichreibung Arabiens näher zeigen 
aſt gar nichts und faum etwas unverfälfcht in den europäiſchen Ber: 
ngt. Der Martinique und Guadeloupe find fehr gut; der ſüdliche 
ı Cuba erzeugt noch immer eine nicht unbeträchtliche Menge; auf der 
dieſer Injel hat der Kaffebau jenem des Zuckers und Tabaks faft 
hen müſſen. Portorico liefert guten Kaffe, Jamaika jegt nur wenig, 
jaiti und St. Domingo ift im Allgemeinen jchlecht fortirt, die venezuela- 
welde aus La Guayra und Puerto Gabello verjdifft werden, find 
> gleihen dem Cuba; Cayenne, Eurinam und Demerara geben ein 
jmäßig nicht ganz unbelangreihes Quantum, und die Waare von 
ift gut. Aus Indien kommt die als Malabar oder Myſore (Maifjur) 
Sorte; Java ift, nächſt Brafilien und mit Ceylon, das beträchtlichſte 
nöland geworden. Auch andere Inſeln des Hinterindiichen Archipe- 
B. Sumatra, Bali und Luzon liefern Kaffe. Er gedeiht, wie ſchon 
auf Mauritius und Reunion (den Maskarenen) und in der Südſee 
Sandwihzinjeln. Den Kaffe, welcher von der Weſtküſte Africa’s in 
vel kommt, faßt man umter dem fehr uneigentlihen Namen Gabon 
1. Am Gabonfluffe ſelbſt wächst der Baum nicht. 
ih dem Kaffe Hat auch der Theeftrauh in der alten Welt feine 
h und zwar in China, two er vorzugsweiſe zwiſchen dem 24. bis 
3r. angebaut wird. Won dort ift er nach) Korea, Japan und Tſchuſan 
; auch im nördlichen Tontin gedeiht er; mit größerem oder geringerem 

: er in noch andere Länder verpflanzt worden, 3. B. nad) Java und 
filien und Südkarolina, wo die Pflanze den ihr zufagenden Boden 
ingemefjenen klimatiſchen Verhältnifie findet, mo aber eine Bedingung 
Ihe für die Erzeugung von Wichtigkeit ift: der billige Arbeitslohn. 
rindiſchen Affam ift der Theeſtrauch, ebenſowohl wie in China, ein- 
und dort gewinnt der Anbau eine immer größere Ausdehnung; ein 
ift der Fall in einigen Gegenden am Himalaya, z. B. in Ramaon. 
Pflanze Heißt bei den Chinejen Tſcha, bei den Malayen Ted; 
ere Benennung. Während in faft allen Provinzen der Strauch an- 
ird, find an der Ausfuhr doch vorzugsweiſe nur fünf derjelben be- 
Fokien, Kuangtung (Canton) Kiang-fi, Tſche-kiang und Kiang-nan. 
ur bietet keinerlei Schwierigkeiten dar und die Pflanze kann bis zu 
wiſſen Grade Kälte vertragen; am beiten gebeiht fie auf hügeligem 
in der Nähe von Flüſſen oder Bächen, jelbft auf fteinigem Boden. 

iſſe Dertlichkeiten fagen ihr beſonders zu, und e3 verhält fich in dieſer 
; mit dem Thee, von welchem bie Chinejen zwiſchen 700 bis 800 
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Sorten unterſcheiden, wie mit dem Wein. Doch iſt d 
eine einzige Urt; dieſe Anſicht, welche Mayen ſchon 
hielt, ift von dem gründlichſten Theekenner, Robert { 
ftätigt worden. Der Thee zerfällt jedoch, wie eber 
Menge von Abarten. Schwarzer und grüner Thee n 
einer und berjelben Pflanze verfertigt; die Bubereitung were umenyrone. u 
aufguß trinkt man in China feit uralter Zeit: in Japan hat man ben Strand 
um 810, in Korea um 828 unferer Zeitrechnung angebaut. Der japanifhe 
Thee ift in feinen feineren Sorten den beiten chineſiſchen vorzuziehen, und jeit 
1862 werben alljährlich mehrere Millionen Pfund ausgeführt. Bon dem 
chinefiſchen Export find reichlich zwei Drittel ſchwarzer Thee; Nordamerika be— 
zieht viel grüne Sorten. 

Europa lernte den Thee erft im fechzehnten Jahrhundert kennen, aber es 
dauerte noch ange, bevor er als Getränk einige Verbreitung gewann. Buerft 
genannt wurde er in Maffei’3 Indiſcher Geſchichte, 1589; näher beicrieben 
hat in Bontius im Jahre 1658; der Deutſche Caſpar Dfearius, welcher eine 
Reife nach Perfien gemacht hatte, fand ihn dort 1633 als ein „Ichtvarzbraunes 
Waffer, dad aus dem Kraute Scha bereitet wird, welches die usbekiſchen ZTar- 
taren nach Perfien bringen;“ Mandelsloh Iernte ihn um 1645 in Indien 
tennen. Aber die Holländer hatten ſchon 1610 den erften Thee als Handels 
waare nad) Europa gebracht, jedoch nicht aus China. Er kam längere Seit 
nur aus dem indischen Arcipelagus, wo die Holländer zu Bantam ihn von 
chineſiſchen Kaufleuten erhielten. Ein Gleiches war mit den Engländern bi 
1686 der Fall; als diefe den Archipelagus räumen mußten, kauften fie ihren 
Thee in Surat und Madras, wohin er durch Holländische Vermittlung aus 
Bantam gelangte. Direkt aus chineſiſchen Häfen Haben fie ihn nicht eher als 
im Anfange des achtzehnten Jahrhundert? geholt, während der Thee, melden 
die Holländer nach Europa brachten, noch längere Zeit aus Bantam ımd nut 
in ben Jahren 1642 bis 1662, als die Injel Formofa in nieberländiihem 
Befige war, auch von dort fam. Im Jahre 1660 wurde in den Londoner 
Kaffehäufern auch Thee getrunken; er war aber fehr theuer, denn das Pfund 
mußte man bis zu 3 Pfd. Sterling bezahlen. Damals waren nicht 100 Pfd. 
Thee in ganz England und fünfzig Jahre fpäter, 1711, betrug die Gejammt- 
einfuhr erft 142,000 Pfund. Es erging dem Thee wie dem Kaffe; er wurde 
heftig angefeindet und fand eifrige Lobrebner, brach ſich aber 
Bahn. Der Handel befand fi lange Beit in den Händen ber ı 
polcompagnien, fowohl in England wie in den Niederlanden; bi 
wurde überall hoch befteuert und der Genuß blieb auf die wohlt 
beſchränkt. Im Jahre 1820 erhielten Europa und Norbamerifı 
Millionen Pfund, wovon drei Viertel auf den Verbrauch in Eı 
Seitdem aber der Handel mit China nicht mehr Monopol di 
Handelsgeſellſchaft war, fondern den Privatlenten freigegeben, 
alfmälig Herabgemindert wurden, ift der Verbrauh von Jahr 
wachen. Rußland erhielt, bis das Verbot der Theeeinfuhr auf 
aufgehoben wurde, feinen Bedarf auf dem Landwege, durch bie ! 
Kiachia über Sibirien, und manche Sorten diefes „Raramanenthee 
die allervorzüglichſten, ftehen aud um 50 Procent höher im $ 
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beiten, welche zu Schiffe nah England kommen. Innerafien bat gleichfalls 
großen Bedarf, aber weniger an feineren, ala an gröberen Sorten. In Tibet, 
der Mongolei und Sibirien, fodann bei den Kirgiſen und Kalmücken ift der 
Berbrauh von Badftein- oder Ziegelthee fehr beträchtlich; dieſer bildet in 
manchen Gegenden fogar den Werthmefjer für andere Waaren und ift häufig 
das Hanptzahlmittel. Man preßt die groben Blätter der ordinären Sorten 
und die Kleinen Stengel zujammen, fo daß fie die Form. eines Biegelfteins er- 
halten, fchlägt fie in Matten und bringt fie dann in den Handel. Für das 
weſtliche China ift derjelbe von Belang; im Bezirke von Kiung-ticheu wird 
diefe Induftrie ind Große getrieben und ZTa-tfien-Iu ift für den Abſatz nach 
Zibet zu einem wichtigen Stapelplage geworden. Biegelthee ift dag Haupt- 
getränt der Karamanenleute wie der Nomaden; man bereitet ihn theils durch 
einfachen Aufguß oder thut Salz; Butter und allerlei getwürzige Kräuter Hinzu. 
Ueberhaupt erhält der Thee in verfchtedenen Ländern mancherlei Zuſatz von 
anderen Kräutern und verjhiedenen Gewürzen, und in diefer Beziehung find 
Liebhaberei und Geſchmack nad) den verichiedenen Nationalitäten verichieden. 
Daß er theilweife jchon in China, noch mehr aber in England mit fremd- 
artigen Beftandtheilen vermilcht wird, ift befannt; man nimmt an, daß ein 
Sechstel des im Handel befindlichen Thee's verfälicht jei; auch gibt man ihm 
vielfah ſchon in China felbft eine künftliche Blume Sodann hat man in 
vielen Gegenden bejondere Surrogate für den Thee; im commerziellsftatiftifchen 
Theile der Novara-Erpedition find (II, S. 148 und folgende) nicht weniger 
als 98 folder Erjagmittel für den ächten Thee aufgezählt worden. 

* Was die Produktion des Thees betrifft, jo kommen für den Welthandel 
nur die drei großen Erzeugungsgebiete China, Japan und Dftindien in Be- 
trat. Die Bedeutung Chinas in diefer Beziehung hat in den Jahren 1870 
bis 1872 ftetig zugenommen. Nach den amtlichen Ausweiſen betrug die Aus—⸗ 
fuhr aus den Vertragshäfen 1870: 166'/, Mik. Pfd. 1871: 203 Mil. Pfd. 
1872: 214', Mil. Pfd. Der europätihe Markt bezog Hiervon jährlich 
150—155 Mill. Pfd., während Amerifa 40 Mil. Pfd. und Auftralien das 
Uebrige bezog. Japan erportirt jährlih 15 Mill. Pfr. Auch Oftindien dehnt 
diefen Zweig der Kultur regelmäßig aus; während 1869—70 erſt 13,1 Mill. 
Pfd. erportirt wurden, ftieg 1873—74 die Ausfuhr auf 18 Mil. Pfd. Mit 
Hinzurehnung der Erzeugung von Java und Madura, etwa 2,2 Mil. Pfd., 
ergibt fi) als die gefammte außerhalb Afiens zum Verbrauch gelangende Menge 
von ächtem Thee 240—245 Mill. Pfd. Der eigene Verbrauch der aſiatiſchen 
Länder iſt auch nicht annähernd zu ſchätzen. * 

Unter allen Theefurrogaten fteht voran der fogenannte Baraguay-Thee. 
Das „Kraut”, Yerba, erjegt in Paraguay, in den argentinifchen Republifen, 
Chile, Bolivia und Südbraſilien ganz allgemein den Thee oder Kaffe. Es 
fommt von der Ilex paraguayensis und wird gewöhnlich ala Mat& bezeich- 
net, heißt auch Kraut des heiligen Bartholomäus und Sefuitenthee, obwohl 
dieſe lettere Bezeichnung in Chile auf zwei andere Theefurrogate (von Psoralea 
slandulosa und P. dentata) angewandt wird. Der Mate hat in Südamerika 
eine ziemlich weite Verbreitungsfphäre; er wächſt wild in Baraguay, in Brafi- 
lien vom Uruguayfluffe bis in die Nähe von Rio Janeiro und nach Weiten 
Hin bis in die Vorberge der Andes von Bolivia. Im Handel kommt er al? 

Andres, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 41 
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ein grober, hellgrüner Staub vor, und fein krautarti 
Waare unangenehm, bei älterer dagegen angenehm a 
lernten die Bereitung des Mate von den Guarani- -Jubianern, welche den At 
guß als Caa bezeichneten. Der Baum gleicht einer einen bufchigen Eiche, 
wädjit wild und die Standorte bezeichnet man als Yerbales. In dieſe ziehen 
die Indianer, hauen die Zweige ab und dörren diejelben über einem hellen 
Feuer. Die völlig getrodneten Blätter ſchlägt man vermittelit hölzerner Säbel 
ab und zerftampft fie in Mörjern. Damit ift die Handelswaare fertig; man 
verpadt fie in Ochjenhäute. Die Zubereitung geſchieht in der Art, da man 
etwas Zuder und eine glühende Kohle in ein Gefäß thut und Heißes Waſſer 
darauf ſchüttet. Dann ift der „Thee“ bereitet; er wird vermittelt einer dünnen 
Röhre, an welcher fi unten eine hohle, fein durchlöcherte Kugel befindet, Lang: 
ſam eingeſchlürft. Manchmal jest man Kaffee, Rum, Citronen- oder Apfel 
finenfchale Hinzu. In den oben genannten Ländern trinfen alle Bewohner 
den ganzen Tag über Mate. Diejes Getränk fol den Zähnen ſchädlich fein: 
gewiß ift, daß daffelbe jehr aufregend wirkt, daß es manchen Europäern Uebel 
keit verurjacht, ihrem Magen widerſteht und Schlaflofigkeit Hervorbringt. Cs 
eignet fi nur für Länder, in welchen, wie in jenen Theilen Südamerifas, 
die Menjchen fehr viel Halb gargefochtes Fleiih und wenig Mehlſpeiſen genießen, 
auch nur felten Wein trinken; bei ſolchen ſcheint der Mate die Verdauung 
zu befördern. Die beiten Sorten konımen aus Paraguay, aus ben Bezirken 
Concepcion, San Bedro, Sarı Yidoro und Villa rica; der Verkauf ift Monopol 
der Regierung. Aber Brafilien hat bereits angefangen, einen erfolgreigen 
Wettbewerb zu machen; die Provinzen Parana und Rio grande do Sul lieſern 
beträchtliche Ouantitäten in den Handel; der Baum wächſt in Menge in den 
Wäldern am Uruguay. Für jene Theile Südamerikas ift der Mate ein wid: 
tiger Handelsartifel, er wird aber wohl, der angegebenen Eigenfchaften halber, 
auf dieſelben beſchränkt bfeiben. 

Der Kinefiihe THee ift in Afien für über 400 Millionen Menſchen das 
Hauptgetränt; unter den Europäern wurde er vorzugämeife bei ben germaniſchen 
Völkern, insbeſondere bei den feefahrenden, beliebt. So in England, ben 
Niederlanden, im nördlichen Deutihland und in Skandinavien; dazu kommen 
noch das germaniſche Amerika und Rußland, weldes in Bezug auf dieſes 
Getränk den oſtaſiatiſchen Geſchmack theilt. Vorderaſien und die mohammede: 
niſchen Länder, ſo weit fie nicht centralafiatiih find, bilden die Domäne der 
Kaffee's, der in Europa ſich zwar überall Bahn gebrochen Hat, jedoch in Italien 
Frankreich und in Deutfchland nebft der Schweiz vorzugsmei 
wird. Bekanntlich werben beide Getränke überall neben e 
aber, wie eben gejagt, und je nad) den angegebenen Grup} 
ichiedener Quantität, jo daß man „Thee- und Kaffeeländer“ 
Der Mate hat eine lediglich ſüdamerikaniſche Sphäre, der C 
tosmopolitifch geworben, und die Chofolade, welche aus i 
bildet ein Hauptgetränt im nördlichen Südamerika, in Centra 
Spanien und in Portugal; wo in Amerika der Cacao neber 
tritt, zeigen die Landeseinwohner fait allemal eine Vorlieb⸗ 
des erftern. Der Cacaobaum, Theobroma Cacao, mi 
im nördlichen Südamerika an beiden Dceanen, nad Norden 
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Südprovinzen Mexiko's und auf den Antillen; auch iſt er nah Afrika, nad 
Reunion und in's tropische Afien verpflanzt worden. Der Baum erreicht eine 
Höhe von 7—11 Meter; fein Anbau erfordert einige Sorgfalt, weil die Güte 
der Frucht, der mandelförmigen Cacaobohne, nicht blos durch die klimatiſchen 
Berhältnifje, fondern hauptſächlich auch durch die Beichaffenheit des Bodens 
bedingt werben, auf welchem ſich die Bacahuales, d.h. die Plantagen, be- 
finden. Es verhält ſich in diefer Beziehung ähnlich wie mit dem Weinbau, 
und man unterjcheidet deshalb im Handel eine große Menge von Sorten. Die 
Bäume blühen das ganze Jahr hindurch, und gewöhnlich find die Pflanzungen 
mit Bananen, Eitronen- und andern Bäumen gemijcht, damit fie Schub gegen 
den Wind oder gegen die Sonne haben. Je nach den verfchiedenen Ländern 
und Standorten gewinnt man von einem Baume, der vom jechiten bis zum 
dreißigiten Jahre gut trägt, zwei oder vier Ernten; die Bohnen müſſen gut 
und forgfältig getrodnet werden. Die für den Handel wichtigften Varietäten 
find Theobroma Cacao, die allgemein auf den Antillen angepflanzt wird; 
Th. guyanensis, welde nur etwa 5 Meter hoch wird und in fumpfigem 
Boden wächſt; noch Kleiner ift Th. bicolor in Brafilien und Venezuela. Den 
beiten Cacao liefert Th. ovalifolia im füdlichen Mexiko, im Bezirke von 
Soconusco. Diefe heißt auch „Lönigliher Cacao“ und ihre Bohnen erreichen 
die Größe einer Heinen Dlive. Der venezuelanifche fommt aus den Provinzen 
Caracas und Cumand und aus den Gegenden am Orinoco; er geht in großer 
Menge nah Europa und feine Verichiffungshäfen find La Guayra und Puerto 
Cabello. Der Maracaibo wähft in Neu-Cranada; auch Trinidad und Cuba 
liefern gute Sorten; die aus der brafilianifchen Provinz Maranhao find weniger 
gefucht und werden mit ähnlicher Waare von der weitindischen Infel Grenada 
vermifcht. Aus Guayaquil in Ecuador, an der Küfte des ftillen Weltmeeres, 
fommt eine gefuchte Sorte; fie Hat große Bohnen, ſtarkes Aroma, und wird 
zu Mittel- und geringen Sorten verwandt. Jene von Bahia und aus Guyana 
liefern auch Mittelforten. Wusfuhrgegenden find außerdem: Haiti, Jamaica, 
Guadeloupe, Martinique, St. Eroir, St. Lucie und dann noch Reunion. — 
Die Spanier lernten den Gacag gleich bei der Eroberung Meriko’3 Tennen, 
wo er im allgemeinen Gebrauh war; am Hofe Montezumas bereitete man 
aus ihm das Getränt „Chocolatl“, welchem man einen Zuſatz von Vanille, 
oder von Pfeffer, oder von Maismehl gab. Die Bohnen dienten dort, wie 
in Nicaragua, als Scheidemünze und theilmeije ift das auch jet noch der Fall. 
In Europa erhielt man früh Runde von der Bohne und von dem Getränke, 
doch wurde daffelbe nicht vor der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts allge- 
meiner befannt, und im Norden der Pyrenäen bat der Cacao fih nur fehr 
allmählich Bahn gebrochen. Gleich dem Thee und dem Kaffee fand auch die 
CHocolade warme Fürjprecher und heftige Gegner; einige erklärten dieſelbe für 
Ambrofia und andere für „Schweinefutter”. Einen erheblichen Handelsartifel 
bildet der Cacao erft, feitdvem er vor nun etwa 140 Jahren auf der Tierra 
firme, d.h. im heutigen Venezuela, und dann auf den Antillen angebaut wurde. 

Alle diefe Getränke erhalten, in Europa und Nordamerifa wenigftens, 
einen Bufab von Zuder, der einen der wichtigftien Artikel des Welthandelg 
bildet und nicht blos unter den fogenannten Colonialwaaren eine Stelle erften 
Hanges einnimmt. Wir haben Rohr-, Rüben-, Ahorn- und Sorghozuder, 
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mn längſt nicht mehr Lurusartik 
ihes Nahrungsmittel. 
cohr, Saccharum officinarum, gehört urfprünglic OR 
; findet man bieje Pflanze in wildem Buftande, und ihr ältefter 
veicht vom Linken Ufer des Indus bis weit in ben großen 
e verlangt, als ein weſentlich tropiſches und ſubtropiſches 
teftemperatur von 24 bis 25° C., gebeiht aber auch unter 
en Verhältniffen an einzelnen Stellen biß zum 40.* n. Br. 
tperatur von 20° C., und zwiſchen den Tropen, namentlid 
2000 Meter Höhe über dem Meere. Man hat 4 Barie 
: das fogenannte creolifche, welches aus Dftindien nad 
uropa, Madeira und Amerifa kam; da8 Hinefifche, jenes 
r Öuinea, welches aus dem indifchen Archipelagus nah 
zt wurde und das tahitifche, welche den Gefellfchaftsinjeln 
ın Ende des vorigen Jahrhunderts nah Mauritius, Cayenne, 
bracht wurde. Nirgends vervielfältigt man es durch Samen, 
ch Stedlinge, und je nad) Oertlichkeiten und Barietäten 
: 20 und mehr Jahre volle Ernten geben. 
jachara für Buder ift altindiſch, bezieht fich aber in den 
t blos auf den Saft des Rohres, fonbern auch auf den 
den man aus manchen Bambusarten zu getvinnen verfieht. 
Rom erhielten „ſüßes Salz“, den Buder, über Aegypten; 
yerjelbe nach Weiten hin nicht weiter ald bis Arabien gepflanzt 
Araber ein eroberndes Volt wurden und viele Länder in 
pflangten fie das Rohr überall Hin, wo das Klima günftig 
auf die afiatifchen Inſeln des mittelländijchen Meeres, nah 
der Melis), Sicilien und nach dem füböftlichen Spanien. 
ein Hauptftapelplag für diefe Wanre, welche zumeift durch 
Benetianer nad} Europa gelangte. Boch Hat es Jahrhunderte 
Zuder den Honig und das Süßholz überflügeln konnte; das 
als das Rohr in den indiſchen und amerikaniſchen Eolonien 
b angebaut wurde. Das Raffiniren des Buders ift etwa 
ehnten Jahrhundert? von arabiſchen Aerzten am unten 
is erfunden, und dann durch die Araber, welche im Mittel: 
hinefiſchen Hafenplägen Factoreien unterhielten, den Shinrien 
Umerifa bereitete, z. B. Mexiko, füße S 

3 und aus ber Agave, und hatte außerdem 
liche Erbhälfte wurde bald zur zweiten Heimat 
Jahre 1513, vielleicht auch etwas früher, we 
ı Infeln nad) St. Domingo verpflanzt worden 
lich verpflanzte man dergleichen aud nad) den 

Nach Brafilien kam das Rohr um 1531 bu: 
eiſer aus Madeira brachten, und im fiebzehnten 
ngen im indiſchen Archipelagus an die Hollä 
ihrer ausgedehnten fübamerifaniihen Colonie 
‚ten. Die Franzoſen verpflanzten das Rohr 
und nad den Maslarenen; im Fortgange 

| 
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dafjelbe überall angebaut worden, wo fi die entiprechenden Boden⸗ ımd 
Zemperaturverhältniffe finden und wo der Stand des Arbeitslohnes nicht 
ungünftig war. Es erfcheint deshalb unnöthig, hier alle einzelnen Gegenden 
zu nennen, in welchen Zucker producirt wird. 

* Die Sefammtproduktion des in den Welthandel gelangenden Rohrzuckers 
beträgt jegt etwa 38 Mil. Etr. im Jahre, welche nah F. X. Neumann fid 
folgendermaßen vertheilen : 

Zuderrohr. Rübenzuder. 645 

Guba 1873 °. . 2 2.2. ..18,426,560 Gentner, 
Uebriges Weftindin . . . .  5,000,000 „ 
Brafilien Ausfuhr 1871 . .  2,706,3800 „ 
Mauritius 1873 . .. 2,877,440 „ 
Java und Madura 1872 .. 1,9386,850 
Louiſiana 1878.... 870,750, 
Guadeloupe 1870. . . . . 824,051 ” 
Sormofa 1872 ° . . .. 760,875 
Martinique 1870.... 756,400 „r 
Shina 1872... 2... 659,000 F 
Reunion 1870 °. .... 624,730 n 
Aegypten 872°... 2... 589,756 „ 
Surinam 1871 . .... 506,771 n 
San Ealvador 1873 . . 110,406 J 
Mayotte und Noſſi Be 1870 . 98,000 ri 
Franz. Guayana 1870 . . . 86,404 „ 
Buatemala Ausfuhr 1871. . 10, 607 

Zufammen 31,264,364 Ge Sentner- 

Hierzu kommen die Erzeugung von Britiid- Guayana, Mexiko, Peru, 
Benezuela, Indien, Siam, der Sandwichinſeln und der in China erzeugte 
aber nicht zur Ausfuhr gelangte Yuder, fo daß in der lebten Beit die Ge- 
jammtprodultion auf 38%, Mil. Etr. angenommen wird. * 

Während der Rohrzuder ein Crzeugniß der heißen Länder ift, bereitet 
man in der nördlichen gemäßigten Bone Zuder aus dem Saft der Runkelrübe. 
Diefer Rübenzuder Hat fich, troß aller Hinderniffe, fiegreih Bahn gebrochen, 
befteht die Concurrenz mit dem Colonialzuder und erobert fih immer neue 
Gebiete. Die Geihichte der Entwidelung dieſes Gewerbzweiges, der auch 
commerciell eine jo große Bedeutung gewonnen bat, iſt von nicht geringem 
Intereſſe. Vor dritthalbhundert Jahren, 1605, wies in Frankreich Olivier 
de Serre den Zuckerſtoff in der Rübe nach; Margaraf zeigte 1747, daß man 
aus diefem Stoffe Eryftallifirten Zucker bereiten könne; man legte aber auf bie 
Entdefung weiter kein praftiiches Gericht, weil man damals die Waare, welche 
noch nicht mit ſchweren Steuern belaftet war, wohlfeil aus den Colonien erhielt. 
Ein Chemiker in Berlin, Achard, nahm die Sache auf und wies in einer be- 
jonderen Schrift überzeugend’ nach, welchen Nutzen die Fabrikation des Rüben⸗ 
zuder3 für Aderbau und Gewerbe haben könne; er bereitete 1799 vortrefflichen 
Zuder aus Rüben und erhielt dafür einen Ehrenpreis. In Schlefien wurden 
einige Fabriken gegründet; in Augsburg lieferte 1809 die Buderfabrit von 
Grauvogt 20,000 Pfd. Rübenzuder. Deutichland aljo iſt vorangegangen, 
Frankreich folgte. Es war die Seit der napoleonifchen Continentaljperre, und 
England Hatte thatfächlich ein Monopol für den Handel mit Robrzuder, deſſen 
Preis auf anderthalb Thaler für das Pfund geftiegen war; ein Erjahnrittel 
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zu finden war aljo vom größten Belang. TesE 
die Erfahrungen, welche in Deutſchland gemacht worden waren, erhielt aber 
längere Seit aus dem Centner Rüben nur 2 Procent Buder. Dann griff 
Napoleon die Sache mit Nachdruck an, gründete eine Schule für praktiſche 
Chemie und kaiſerliche Fabriken, wies 100,000 Morgen Landes für den Rüben 
bau an und gewährte ben Buderfabriten Wbgabenfreiheit auf 4 Jahre. Dice 
gervannen eben Aufſchwung, ald Napoleons Fall eintrat; dann ftrömte billiger 
Tolonialzucker in großer Menge ein, weil England die angefammelten Borrätke 
auf den Kontinent warf. Viele Rübenzuderfabriten gingen ein, andere Hielten 
fi nur mit äußerſter Mühe aufrecht, aber fie lieferten 1825 doch etwa 5 
Millionen Kilogramm Buder und arbeiteten fi nach und nad unter günftigeren 
Verhäftnifien in die Höhe. Sie erzeugten 1843 mehr ala 30 und 1847 ſchon 
70 Millionen Kilogramm. Die Colonien gerieten durch die Sklavenemanci- 
pation in eine nachtheilige Lage; während fie 1845 noch 102", Millionen 
Kilogramm Rohrzuder erzeugten, fiel 1850 bie Biffer auf 56'/, Millionen, 
und erſt in Folge der „Jmmigranten“- und der Kuliarbeit fteigerte fih die 
Produktion wieder. Frankreich fteht in Bezug auf die Erzeugung des Rüben 
zuckers in erfter Linie; dann folgt das deutſche Reich. Won großem Belang 
ift die Fabrikation auch für Defterreih, Belgien, Polen und Rußland; hier 
getvinnt fie in den füdlichen Provinzen einen immer größern Aufſchwung; 
Kiew und Odeſſa find für den Handel mit inländifhem Zucker wichtig geworben. 

* Daß die Erzeugung des Nübenzuderd in den europäiſchen Ländern 
ftetig zugenommen Hat, erfennt man aus folgenden Ziffern. Es ergab näm- 
lich die „Budercampagne* 

1866—67 13,847,500 Ctr. 
1869—70 16,844,591 „ 
1873—74 22,500,000 „ * 

Für Nordamerifa ift der Uhornznder, welchen man aus dem Acer 
saccharinum gewinnt, von nicht geringer Erheblichteit; er wird aber mır im 
Sande verbraudt. Der Baum waͤchſt in großer Menge von Georgien nad 
Norden Hin bis über den St. Lorenz hinaus, am liebſien an fchattigen Fluf- 
ufern in kaltem Boden. In den Monaten vom Februar bis April bohrt man 
ihn an und zapft ihm Gaft ab, aus weldem auf fehr einfache Art durch 
bloßes Kochen ein gelblicher Buder gewonnen wird. Diefer ift in Canada und 
den anderen britiihen Provinzen Nordamerikas allgemein im Gebraud und 
wird von Dielen felbft dem Rohrzucker vorgezogen. 

In China wird Buder auch aus dem Zuderjorgho, Sorgh 
charatum, bereitet. Dieſe Art der Durrha enthält, glei dem M 
dem fie im Ausſehen mande Aehnlichkeit darbietet, einen zueerhaltig 
der aber in Europa, wo man die Pflanze in einigen Gegenden anbe 
zugsweiſe zur Bereitung von Spiritu verwandt wird. Der Sorght 
ſchnell kosmopolitiſch geworden, weil er manche wirthſchaftliche Vortf 
bietet. Die Blätter geben ein nahrhaftes Futter für das Vieh, bei 
dient dem Geflügel zur Nahrung und wird von ben Pferden gern 
auch gibt er ein ſchmackhaftes Mehl. Die Blätter werben auch zur 
bereitung benüßt. 
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Kein anderes Gewürz wird in folder Menge verbraucht, wie der 
ſchwarze Pfeffer; von den Körnen diefes Rankengewächſes, Piper nigrum, 
fommen jet im Jahr 50 bis 55 Millionen Pfd. in den Handel, ein immer- 
Hin geringes Duantum, wenn man bedenkt, daß die Geſammtbevölkerung unferes 
Erdbodens auf 1450 Millionen Köpfe veranichlagt wird. Die Pfefferrebe liebt 
heißfeuchte Standorte; man verpflanzt fie durch Stedlinge, die fih an Bäumen 
oder an Stangen emporwinden ; fie gibt im Jahre durchfchnittlich zwei Ernten, 
die nicht fehlichlagen und indgemein ein ziemlich reiches Quantum Tiefern, 
nachdem fie das fünfte Jahr erreicht haben; doch tragen fie fchon vom dritten 
Yahr an Früchte. Nach dem vierzehnten Jahre wird die Ernte jpärlicher und 
mit dem zwanzigſten hört fie zumeift auf. Man nimmt die Beeren ab und 
trodnet die rothen Körner an der Sonne; fie werden dann ſchwarz und rungzelig. 
Der weiße Pfeffer ift feine befondere Barietät, fondern befteht aus ſchwarzen 
Körnern, die man ind Waſſer gelegt und von denen man die ſchwarze runzelige 
Hülle entfernt Hat. Der Pfeffer wächſt wild in DOftindien an der Malabar- 
tüfte, und bier ift feine eigentlihe Heimath; von dort ift er nach den Inſeln 
in der Malakkaſtraße, des malayiichen Archipelagus und nad Siam verpflanzt 
worden. Sumatra liefert die größte Menge Pfeffer, etwa 28 Millionen Pfund; 
auf die Eilande in der Malakkaſtraße, (Bulo Pinang, Singapur ꝛc.) fommen 
3',, auf die malayifhe Halbinſel 3°/,, Borneo 3',, Siam 8 und auf bie 
Malabarfüfte 5 Millionen. Sumatra hat nicht weniger als 18 „Pfefferhäfen”, 
aus denen die Waare in jehr verichiedenen Qualitäten verſchifft wird; Cochin— 
china Liefert eine Duantität nah China, wohin auch der meifte Pfeffer geht, 
welchen Siam erzeugt; was auf Java und andern holländifchen Inſeln ge- 
erntet wird, geht zumeift nad) Europa. In Malabar Hat der Anbau feine 
größere Ausdehnung gewonnen, weil Sumatra und die öftlichen Gegenden eine 
jo große Menge liefern. Singapur ift ein Hanptmarft und erportirt durcd;- 
ihnittlih für 150,000 Pfd. Sterling. Im Welthandel ift der Pfeffer feit 
den Beiten der Römer von &rbeblichkeit und auch die Griechen fannten ihn; 
er fam durch arabiihe Schiffer, die ihn von der Malabarküfte Holten, nad 
Aegypten und Syrien und von dort in’3 Abendland. Am Mittelalter war er 
der mwichtigfte Artikel in dem levantinifhen Handel und dem Pfeffer verdantte 
Venedig ‚einen nicht geringen Theil feines Wohlſtandes. Nachdem die Portu-- 
giefen Afrika umfchifft hatten, Legten fie den Pfefferhandel der Araber lahm 
und brachten die vielgejuchte Waare auf dem Seewege nach Europa, Sie 
wurden dann von den Holländern aus dem Archipelagus verdrängt und Dieje 
behaupteten lange Zeit ein Monopol, das ihnen felbft dann noch großen Profit 
abwarf, als auch die englifcheoftindiiche Compagnie ihrerfeit3 den Handel mit 
Pfeffer monopofifirte. 

Der fogenannte Guineapfeffer, Capsicum annuum, Heißt auch fpanifcher 
oder indischer Pfeffer; er ift derjelbe, deilen Früchte man als Cayennepfeffer, 
in Ungarn als Paprika, in Südamerika als Chilli bezeichnet, die einjährige 
Beißbeere, welche auch in Rußland an der untern Wolga gebaut wird. Er 
bildet für Sierra Leone an der Weſtküſte von Afrika einen nicht unbelang- 
reihen Ausfuhrartitel. Moalaguetta- Pfeffer fommt von der Grana 
paradisi aus Ceylon, Madagaskar und der Weltküfte von Afrika; der eigent- 
lihe Sayennepfeffer von Capsicum frutescens oder C. baccatum, der 
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Nellenpfeffer oder Biment, neue Würze von Myrtus pimenta, einem 
bis zu 10 Meter hohen Baume, welcher auf den Antillen wild wächſt aber 
auch cultivirt wird. Der meifte, etwa 9 Millionen Pfund im fahre, kommt 
aus Jamaica; eine Varietät wählt in der mexikaniſchen Provinz Tabasco. 
Der fogenannte Negerpfeffer, von der Uvaria aromatica, eriebt im 
Guyana und einzelnen anderen Gegenden des nördlichen Südamerika den 
ſchwarzen Pfeffer, namentlicd) bei der Negerbevölkerung. 

Man Hat gefagt, daß der Pfeffer unter allen Pflanzen bei der Heinften 
Unbaufphäre, die fich aber doch, räumlich genommen, von der Weſtküſte Indiens 
bis an die Dftgeftade des Golfes von Siam eritredt, den größten Verbraud 
babe. Aber andere Gewürzarten mweijen einen viel engern Verbreitungskreis 
auf. Das gilt namentlih, jo weit die Urheimath in Betracht kommt, von 
den Gewürznäglein. Der fhöne Baum, Caryophyllus aromaticus, welder 
die Gewürznelke Yiefert, wird bis zu 13 Meter hoch; die Frucht iſt anfangs 
grün, wird dann gelb und zuleßt blutroth. Die Blüthen werden gefammelt, 
ehe fie fich öffnen, dann getrodnet und gelangen fo in den Handel. Dieler 
Baum hat feine Urheimath nur auf fünf Molukkiſchen Inſeln, umd von dort 
wurde er gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts nad) Amboina verpflanzt: 
nad Weiten hin gedeiht er nicht über Buru Hinaus. Auf den Molukken gibt 
er im fiebenten Jahre Früchte, auf Amboina erſt im zehnten oder zwölften: 
er Tann über 100 Sabre alt werden. Die Holländer fuchten fich Tängere Zeit 
dur im höchſten Grad verwerfliche und graufame Mittel das Monopol des 
Handels mit Gemwürznelfen wie mit Muskatnüſſen zu bewahren, und thatfächlid 
ift ihnen das auch bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts hinein 
gelungen. Aber im Jahr 1769 wußte fi) der franzöfifche Naturforscher Boivre 
heimlich eine beträchtliche Anzahl von Bäumen auf den Moluffen zu verichaffen 
und dieſe gediehen auf den Seychellen, Magfarenen, in Guyana und auf den 
Antillen. Es Hatte den Holländern doch nichts geholfen, daß fie die Pflanze 
überall ausrotteten, um fie nur auf vier der moluffiihen Inſeln zu bauen, 
und daß fie auf die Ausführung derfelben Todesſtrafe jehten. Als fpäterhin 
ihre Colonien eine Zeitlang in die Gewalt der Engländer fielen, war es ohne 
hin mit dem Monopol vorbei, und gegenwärtig ift die Gemwürznelfe auch auf 
Sanfibar an der afrifanischen Oſtküſte mit großem Erfolg angepflanzt worden. 

Der Musfatnußbaum, Myristica moschata, wird bis 15 Meter 
hoch. Er gehört vorzugsweiſe dem Hinterindiichen Arcdhipelagus an, nament: 
ih Amboina, Buru, Ceram, Gilolo, Ternate, aber auch in Neu-Guinea umd 
ſelbſt in Nordauftralien ift er gefunden worden. Die Holländer rotteten and) 
ihn überall aus und geftatteten den Anbau nur auf Amboina, Bulo Ay, 
Banda und Neira und hielten die Preiſe hoch. Uber er ift von den Eng 
ländern nah Mauritius, Bulo PBinang, Malabar und den Antillen verpflanzt 
worden. Die fehr aromatifche fogenannte Muskatblüthe oder Macis 
ift Die lederartige Dede, welche die Nuß einhüllt und ihrerjeitg mit einer äußern 
Hülle umgeben ift; fie ift, wenn man fte fammelt, lebhaft roth, wird dann 
braun und fpäterhin orangegelb. 

Der Bimmt, welder ſchon zu Moſes Tagen in Vorderaſien befannt 
war, ift durch alle Sahrtaufende ein fehr beliebtes Gewürz geblieben. Ceylon 
ift die Urheimath des Laurus Cinnamomum; man gewinnt das PBroduft aus 
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dem Bafte der etwa 3 Jahre alten Zweige oder jungen Schöflinge, und trocknet 
dafelde an der Sonne, fo daß es fich zuſammenrollt. Der Baum wächst 
nicht über 7 Meter hoch; er wurde vor Ankunft der Portugiefen nicht Yulti- 
virt; Leute von einer befondern Kaſte, die Chalias, gingen mit Erlaubniß des 
Königs von Kandy in die Wälder und jammelten Rinde ein, welde dann 
durch Bermittelung der Araber nach Borderafien und weiter ind Abendland 
kam. Die Europäer legten im füdweftlichen Theil der Inſel Zimmtgärten an 
und jo wurde der Baum eine Eulturpflanze. Als Ceylon in den Befih der 
Holländer gelangte, hielten diefe auch Hier ein geradezu graujfames Monopol 
aufrecht; ihre oftindiiche Compagnie hatte Todesftrafe auf Beichädigung einer 
Zimmtpflanze gefeht und wer einen Zweig abbrach, verlor den Arm! Seder 
Bimmtitraud, der zufällig im Garten eines Privatmannes wuchs, war Eigen- 
tum der Regierung. Auch England erhielt, nachdem es Gebieter von Eeylon 
war, da3 Monopol noch aufredht, und gab erft 1833 den Bimmtbau frei. 
Es beſchwerte dann aber die Ausfuhr der Rinde mit jo hohen Böllen, daß 
der Anbau fi) verminderte. Der Handel nämlich Hatte fi inzwifchen nad 
Erjagmitteln umgeſehen und fand Ddiefe in verfchiedenen Arten der Caſſia. 
Laurus Cassia wächst in Cochinchina, Südchina und Japan, auf Java und 
Sumatra; auf der Küfte Malabar hat man die Varietät Cassia lignea. Auch 
auf Borneo und den Philippinen wächst Caſfia. Der ächte Zimmt ift von 
Ceylon nad) Cayenne verpflanzt worden. 

Die Cardamome, Elettaria cardamomum, kommt vorzugsweiſe aus 
Malabar ; der Strauch, welcher die pfefferartig jchmedenden Fruchtkapſeln her- 
vorbringt, die im Mittelalter in Europa fehr beliebt waren, wächst aber auch 
in Siam und Kambodja und, nah Cramwfurd, wild in den Wäldern von 
Java. Um 1670 ift er nad den Moluffen verpflanzt worden. 

Der Ingwer, Amomum zingiber ober Zingiber officinale, gehört 
urſprünglich Oftindien an; die Knollen des Wurzelftodes gehen zumeift als 
eingemachter Ingwer in den Handel; die trodenen find officinell und werden 
auch zur Bereitung von mancherlei Conferven verwandt. Aus Oftindien allein 
kommen jährlich etwa 30,000 GEentner; auch Singapur und Südchina er- 
portiven Ingwer, der im malayifchen Archipelagus in großer Menge und in 
mehreren Barietäten angebaut wird. Man Hat ihn nad Meriko, den An- 
tillen, Guyana ımd den afrikanischen Küften verpflanzt, aber die befte und 
träftigfte Waare kommt aus Malabar. Schon die alten Griechen erhielten 
diefes Gewürz über Arabien, welches fie für die alleinige Heimath deſſelben 
Hielten und bei den Römern der Raiferzeit war es ſehr beliebt und geſucht. 

Banille, die Schotenfrucht der Orchidee Epidendrum vanilla, wächst 
in den heißfeuchten Gegenden de3 tropischen Amerifa, von Südmerifo bis nad 
Nordbrafilien, ift aber mit Erfolg nad Reunion, Tahiti und Java verpflanzt 
worden. Die Azteken kannten den Gebrauch diefes „Tlilchochitl“; die Pflanze 
wurde aber in Europa erft um 1720 durch einen ſpaniſchen Carmelitermönch 
näher belanut. Sie rankt fih an Bäumen empor, und die 25 Gentimeter 
langen Schoten werden nah 5 bis 6 Monaten reif. Beim Einernten verfährt 
man mit großer Sorgfalt, taucht die Früchte in heißes Waſſer ein und hängt 
fie an die Luft. Dann fließt ein fchleimiger Saft ab, der herausgedrüdt wir, 
man trodnet fie langſam, überftreicht fie mehrmals mit Del von der Acaju- 
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nuß, um fie vor Inſekten zu fügen, und umwicke 
Zuletzt ſchlägt man fie im geöltes Papier ein und t 
weil fie an der freien Luft raſch ihr Aroma einbüß« 
fanifchen Provinz Daraca, welche neben einigen Geg 
befte Vanille Liefert, unterfcheidet man drei Sorte 
Liy und Cimarrona, d. 5. die wilde. Dieſe zerfal 
Die Vanille ift das theuerfte unter allen Gewürzen 
ein Hauptplag für den Handel mit derjelben. Wir 
Vanille auf Java längere Zeit feine Früchte anſetzt 
welches in Amerika die Befrugtung übernimmt, nic; 
gebracht Hatte; dieſem Uebelſtande ift aber durch ein 
Befruchtung abgeholfen worden. 

Die bier genannten Gewürze find allefammt Er 
und für den Handel von Wichtigkeit. Dafjelbe gi 
unferen europäifchen Gewürzarten, deren Verbrauch 
&oriander, Coriandrum sativum, wächst im Dri 
am mittelländifchen Meere wild, wird aber auch iı 
angebaut. Die reifen Früchte dieſer doldentragen! 
wie Kümmel gebraucht und auch in Parfümerien 
verwandt. Der Kümmel, Cuminum cyminum, |--....- --- wor — 
der 2evante und, wird befanntlih in vielen Ländern, am meiften aber in 
Deutſchland angebaut. Ein Gleiches ift der Fall mit dem Anis, Pimpinella 
anisum, welcher diefelbe Urheimath Hat; er ift für Malta, Gicilien, alien, 
Spanien, Rußland, Frankreich und Deutichland ein Ausfuhrartifel. Der fo 
genannte Sternanis, die Frucht von Illicium anisatum, fommt aus China; 
in bejonder8 großer Menge wird er in Borbeaug bei der Fabrikation der 
Anifettliqueure verwandt. Der Fenchel, Foeniculum officinale, ift aus Sib- 
europa in bie übrigen Länder unſeres Erdtheils verpflanzt und durch bie 
Spanier nad Südamerika gebracht worden; bort wuchert er im den Laplate- 
gegenden fo üppig, daß er vielfach den einheimischen Pflanzenwuchs völlig ver: 
drängt Hat. Der Senf, Sinapis, ift in etwa 40 Arten über den Erdbell 
verbreitet, aber nur brei berfelben werben benußt; ber fogenannte wilde, der 
nur Heine Körner gibt, die man mit dem befferen von S. nigra, dem ſchwarzen 
Senf, vermiſcht, welcher letztere vorzugsweiſe einen Handelsartikel bildet, und 
S. alba, der weiße, der nicht minder gefucht wird. Der Senfbaun "* 
fich über faft alle europäiſchen Länder. 

Unter allen Zonen hat ber Menich das Bedürfniß, Reizmittel 
nießen, fei e8 in Form von Getränken ober in einer andern Geftalt. 
reitet fi) diejelben aus den Erzeugniffen des Pflanzenreiches; Kaffee in 
find als anregende Getränkpflanzen kosmopolitiſch geworben, gleich dem 
der fi) wunderbar ſchnell die ganze Welt erobert Hat. Andere Re 
werden nur von Völkern gewiſſer Regionen genoffen. Sie find entwet 
milder Urt, wie Rat und Coca, oder von ftarker, der Geſundheit ſch 



Einwirkung, jobald fie regelmäßig genofien und zur Gewohnheit werden, wie 
der Haſchiſch und das Opium. 

Das Kat, oder auch Tichaht, ift ein Rieblingsreizmittel der Araber. Es 
fommt aus den Gebirgen von Yemen und wird auch in Abeſſinien (Schoa, 
Tigre und Kaffa) gebaut, wächst mit dem Kaffe auf demfelben Boden und 
wird durch Stedlinge fortgepflanzt. Es gibt zwei Species: Catha edulis 
und Catha spinosa.. Das „Rat yemeni” wirkt allgemein anregend, etiva 
wie der Kaffe; e3 ruft eine füße Ruhe hervor, erquidliches Wohlbehagen, 
Heiterkeit des Geiftes und eine Schlaflofigkeit, die keineswegs abmattet. In 
Yemen kaut man die jungen Sproffen; auch trinkt man von diejen einen Auf- 
guß, der etwa fo wirkt, wie grüner Thee. Der Handel mit Kat ift für die 
genannten Gegenden nicht unbeträhtlih. Man bringt die Pflanze aus dem 
Annern Arabien? in Menge nach dem Hafenplake Aden, in Heinen Gebinden, 
deren jedes nur etwa 40 dünne Zweige nebft den daran befindlichen Blättern 
enthält; fie werden jorgfältig vor den Einwirkungen der Luft verwahrt. Allein 
in Aden werden jährlich zwilchen 250 big 300 Kameelladungen Rat ver- 
braucht; die englifhe Regierung hat das Verkaufsrecht verpadhtet. Das Ger 
binde Foftet etwa 1'/, Rupien, und manche Liebhaber kauen an einem Tage 
für einen Mariatbereftathaler. Das fogenannte Pat Hindi ift vom yemenifchen 
und abeifinifchen verfchieden und eine Art von Kafchu. 

Im afrilanifhen Sudan bilden die Kola- oder Gurunüſſe, von der 
Sterculia acuminata und St. macrocarpa, welche beide einander jehr ähneln, 
einen wichtigen Handelsartikel; die erftere trägt eine rothe, die andere eine 
weiße Nuß. Sie erjeht den Kaffe, und der Sudanefe Faut feine Kolanuß mie 
der Malaye den Betel, der Indianer Beru’3 die Coca. Die Frucht gedeiht 
am beiten an den Südabhängen des Kong-Gebirges, von wo fie durch Kara— 
-wanen über den Weiten weftlichen und innern Sudan und nad Dften bin bis 
Baday und Monbuttu verbreitet wird. Haupteinfaufsmärkte find Salga nörd- 
lich von Aſchanti und Kulfela in Moffi; nach Kairo kommen jährlid an 500 
Ejelladungen folder Nüffe, die in Zimbultu eine faft eben fo wichtige Rolle 
ipielen, wie Gold und Salz. 

Für Peru, Bolivia, Chile und einen Theil des Amazonasgebietes find 
die Dlätter des Eocaftrauches, des fogenannten peruaniſchen Rothholzes, 
Erythroxylum Coca, ein unentbehrliches Neizmittel, und für die beiden erit- 
genannten Länder eine jehr wichtige Handelswaare. Dieje wird aber ftet3 auf 
die, gewiß 6 Millionen nicht überfteigenden Bewohner der Erzeugungsgegenden 
und der benachbarten Regionen beichränkt bleiben, weil die Blätter jehr em- 
pfindlih gegen Feuchtigkeit find und felbft einen nur kurzen Transport zu 
Waſſer nicht vertragen; fie verlieren dabei ihre Kraft. Wir haben durch 
Pöppig, Tſchudi, Markham und von Scherzer eingehende Beichreibungen der 
Coca und ihrer Plantagen, der Cocales. Die Pflanze wird 1—1'/, Meter 
hoch und gedeiht vorzugsweiſe gut in den warmen Thälern der öftlichen Andes⸗ 
abhänge, den Yungas; auch an manchen Zuffüffen des Umazonenftrong und 
an diefem felbft; die Blätter ähneln in Geſtalt und Größe jenen des Thee- 
ſtrauchs. Die aus dem Samen erzeugten Pflanzen werden verjebt, geben nad) 
etwa 18 Monaten die erfte Ernte, bleiben faft 40 Jahre lang nugbar und 
liefern jährlich mindeſtens drei Ernten, bei denen man fehr vorfichtig verfähtt. 
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zünen Blätter, Matu, in ein Tuh umb breitet fie nachher 
Trodnen aus. Dann heißt das Blatt Coca; es wird in 
yenäht, deren jeber etwa 20 Pfund enthält und noch mit einer 
ng verfehen wird. Bolivia allein Liefert im Jahr etiva 480,000 
vie einen Verkaufswerth von 3", Millionen Dollars haben; 
rat die Stener auf Coca verpachtet und biefelbe erträgt in den 
ın 2a Paz und Yungas 260,000, in Cochabamba 60,000 
Peru rechnet Markham einen Jahresertrag von 15 Millionm 
urchſchnitilich 800 Pfund auf den Ucre; mehr als 10 Mil. 
via und noch 5 Millionen auf andere Gegenden Sübamerifas, 
— Die Cocablätter, welche an warmen Bergabhängen wadjien, 
Sorte; einen Hauptverfaufsplag für diefe bildet bie Stadt 

nen von Indianern vom Iſthmus von Panama an gen Süden 
Ihife ift diefe Coca, was für andere Völker Kaffe und The, 
tfiaten ber Betel, für den Subanejen die Kolanuß, und der 
zanze Welt ift. Sie war auch im Nieberftaate am Neugranada 
8. die Taironad im Hinterftaate von Santa Martha trieben 
auſchhandel gegen baumwollene Gewebe. Es iſt oftmals als 
gehoben worden, daß die Aymara und Quechuaindianer dieſes 
Reizmittel nicht liebten; doch ſcheint der Erflärungsgrund fehr 
fie fanden in der Coca ein Erfagmittel, welches anderen ur 

3öffern mangelte; diefe hielten fi an den Tabaf. Und jo 
me die Coca zu ſchätzen, daß fie biefelbe der Sonne geweiht 
ıerpriefter Taute das Blatt während er feine gottesbienftlihen 
richtete; die Blätter wurden als Scheidemünze gebraucht, wie 
in Mexiko, und noch heute bat der Indianer in Peru und 
Eoca eine Art von abergläubijcher Verehrung. In der The 
ßem Nugen, ja von unjhägbarem Werthe; als Reiz-, als 
» überhaupt als Genußmittel für ben Boten, den Bergmann, 
» ben Aderbauer. Das Blatt Hat einen angenehm aromatifhen 
im Kauen einen gelinden Reiz aus, ein Aufguß fehmedt wie 
ad vertreibt den Schlaf. Beim Genuß von Coca Kann der 
dr geringer Menge von Nahrung, ein großes Maf von An: 
jen und ohne Athmungsbeſchwerden fteile Berghöhen erfteigen. 
t die Coca unter allen narkotiſchen Genußmitteln für das ım- 
lichſte und am meiften fräftigende. Daß übermäßiger Genuß 
veilig wirke, ftelt er nicht in Abrede. Jeder Indianer glaubt 
ı Wunberfraft der Coca und trennt ſich nie von feiner Chuspa, 
welchem er die Blätter aufbewahrt. Die Kugel, melde er 

serfertigt, miſcht er mit etwas Kalt und Wafler, ähnlich wie 
n Betel Kalk ober eine ähnliche Subftanz zujeßt. 
höchſt nützliche Pflanze Hat große Anfechtungen zu beftehen 

‚m bie fpanifchen Räuber, denn das ift die richtige Begeichmung 
vom Schlage Pizarro's und feiner Abenteurer, Peru erobert 
iſtlichſpaniſch“ zu wüthen begannen, wollte das Gefindel ſana 
den Indianern dieſes Erquidungsmittel verbieten und, um fiher 
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den frevelhaften Zweck zu erreichen, die Pflanze ausroiten. Weshalb? Weil 
fie dem alten Überglauben gedient habe und die Arbeit der Indianer für 
ihre neuen Zwingherren nötbig fei. Das Eoncilium füdamerifanifcher Biichöfe, 
ein „Bollectivum bornirtejter Pfaffen“, ſprach 1669 ein Verdammungsurtheil 
gegen die Coca aus. „Das Blatt ift nublos und verderblidh; der Wahn der 
Indianer, demzufolge das Cocakauen dem Menichen Kraft gebe, eine Täufchung 
des — Teufels!“ So verfuhren die Männer de8 neuen Wberglaubens. 
In demfelben Jahre verbot die fpanifche Regierung, den Indianer beim Ein- 
ſammeln von Cocablättern zu benüten, weil die Thäler, in welchen fie wachlen, 
ungefund feien. Aber die Coca beftand den Kampf, gleich dem Indigo, dem 
Kaffee und dem Tabak; man gab den Anbau frei und zog es vor, die Coca 
als Zinanzquelle zu betrachten. Acoſta bemerkt in der Geichichte von Peru, 
daß im Jahre 1590 allein in der Grubenſtadt Potoſi 95,000 Körbe Coca⸗ 
blätter verlauft wurden; der Durchſchnittspreis für den Korb ftellte ſich auf 
4 bi8 6 Silberpiafter. 

Der Tabak, Nicotiana tabacum, das „Weltkraut”, iſt eine amerifa- 
miche Pflanze‘). Seht ift er kosmopolitiſch und Hat eine weite Verbrei- 
tungsſphäre; er kam in der neuen Welt nach Norden bin bi8 Canada vor, 
war auf der ſüdlichen Hälfte jenes Continents bis zum 40. Breitegrad vor- 
handen, und auch auf den weitindiichen Inſeln ganz allgemein. In Europa 
gedeiht er big nad) Skandinavien hinauf, und man kann das Blatt, wie die 
verfchiedenen Arten daſſelbe als Weizmittel zu genießen, ald in der That 
kosmopolitiſch bezeichnen. Die Indianer rauchten und ſchnupften Tabak, wenn 
auch das letztere, 3. B. noch jet bei Indianern am Umazonenftrome, (dem 
Antis, Chontaquiros 2c.) in anderer Weiſe geichieht als bei ung in Europa, 
wohin die Runde von der Pflanze und dem eigenthümlichen Gebrauche, welchen 
die „Wilden“ von ihr machten, fchon durch einen Begleiter des Columbus 
gelangte. In Nicaragua und in Yulatan rollte man Blätter zufammen und 
309 aus diefem gewidelten Tabale Rauch in den Mund, alfo Eigarren. Den 
botanifhen Namen führt der Tabak nah Sean Nicot de Villemain, franzöft- 
ſchem Geſandten in Portugal, welcher 1560 Tabaksſamen nad) Paris an die 
Königin Katharina von Medici Ihidte. In Weftindien bezeichneten die Indianer 
das Rohr, aus welchen fie das Kraut rauchten ald Tobacco und die Spanier 
übertrugen diefen Namen auf die Pflanze und auf eine der Heinen Untillen, 
Zabago; in Südamerika, bei den weit verbreiteten Guaranivölfern hieß Die 
Stande Betun; daher no bis in den Anfang unferes Yahrhunderts hinein 
auf den Paketen, welche inggemein fehr ordinären Tabak enthielten, die prahle= 
riihe Bezeichnung: Petum optimum subter solem! 

Wir brauchen auf eine nähere Befchreibung der allgemein bekannten Pflanze 
. nicht einzugehen. Blätter und Fabrikate gehören zu den allerwidtigiten Handels⸗ 

waaren. Der Siegedzug, welchen der Tabak gehalten hat, war raid; kaum 
ein halbes Jahrhundert, nahdem er in Europa befannt geworden, gelangte ex 
ſchon bis Oftafien, und mir können feine Ausbreitung ziemlich genau verfolgen. 

Tabaf. 
658 — 3 

1) Neuerdings hat Dr. Lothar Beder in einer Schrift Über den Bauerntabal und 
in einer Reihe von Auffäken im Globus (Bd. 29, 1876) den Nachweis zu führen geſucht, 
daß der Tabak vor der Entdedung Amerikas au in der alten Welt befannt geweſen fei. 
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Lange wurde er vorzugsweiſe als Arzneipflanze betr 
ganz befondere Kräfte zu, aber ſchon um 1600 „rn 
in ber alten Welt Tabak von Lifjabon bis Peling und von Island bis zum 
Borgebirge ber guten Hoffnung.“ Das Rauchen war anfangs vorzugsweiſe 
auf die Seeleute beſchränkt, gewann aber bald unter allen Ständen Liebhaber, 
und in England hatte man bereit? 1686, Tabakshäuſer“. Nach Deutichland 
kam der Brauch ſchon unter Kaifer Karl dem Fünften, durch ſpaniſche Sofde- 
ten, wurde aber ganz allgemein erft während des breißigjährigen Krieges; in 
die europäifche Türkei war er ſchon um 1600 gedrungen, wurde etwas fpäter 
auch in Skandinavien allgemein, und die Pflanze nun auch in Europa al 
Handelspflanze tultivirt, z. B. feit 1615 zu Amersfoort in Holland, 1620 
im Eljaß, 1681 in der Mark Brandenburg, 1697 in der Pfalz und in Heffen, 
ſchon um 1600 in Oftindien; fie machte ihren Weltgang. 

Es ift nicht möglich, für die Gefammterzeugung des Tabaks eine 
genaue Ziffer zu geben; die Schägungen weichen jehr von einander ab. Einige 
greifen bis zu 10 Millionen Centner hinauf; gewiß ift, daß in den Ländern, 
welche den Tabak als Hanbelspflanze anbauen, gegenwärtig zwiſchen 4 bis 5 
Millionen Centner in den Verkehr gelangen. Wir geben hier eine von Scherzer 
herrührende ältere Schäßung, welche zugleih die Hauptproduktionsländer ent- 
hält. Dan nimmt den Jahresertrag an: — fiir Cuba 610,000 Gentner, 
Buerto rico 70,000, Nordamerifa 2 Millionen, Centralamerifa 100,000, 
Philippinen 200,000, Dftindien 100,000, Rußland 150,000, Dänemart 
2000, Holland 60,000, Belgien 10,000, den beutfchen Zollverein 500,000, 
den öfterreihifchen KRaiferftant 800,000, Italien 33,000, die Schweiz 3000, 
Walachei 12,000 Eentner, zufammen 4,650,000 Centner. Dieje Aufftellung 
hat Scherzer in dem commerziell-tatiftiihen Theile der Novaraegpedition 
(II. 67) gegeben; er hat aber z. B. Frankreich vergefien. Cine norbamerile- 
niſche Schägung nimmt für die Gefammtproduftion 995,039,000 Pfund au, 
aljo 1000 Millionen in runder Summe. Gie vertheilen fi in folgender 
Weife: — Aſien 400 Millionen, Europa 281,844,500, Amerika 248,280,500, 
Afrika 24,300,000, Auftralien 714,000 Pfund. Wir geben aber dieje Ziffern 
nur für das, was fie werth find. ben jo wenig mögen wir bie ftricte Ge 
nauigfeit der folgenden Ungaben über den Verbrauch von Tabak in den nad 
ftehenden Ländern verbürgen. Es kommen auf: — Großbritannien 300,000 
Centner, Frankreich 450,000, Nordamerika 800,000, Spanien 200,000, Ruß- 
fand 10,000 (?!), Holland 30,000, Belgien 45,000, Portugal 2000, Italien 
20,000 (?), Zollverein 500,000, Deiterreih 750,000, Skandinavien ! 
Dänemark 10,500 Centner, zufammen 3,140,000 Centner. Das i 
viel zu gering angenommen, und auch der Verbrauch in ben außereuro 
Ländern muß in Anſchlag gebracht werben. 

Wir laſſen einige allgemeine Angaben über den Tabaksbau folge 
Großbritannien und auf der pyrenäifchen Halbinjel bildet er feinen Bn 
Aderbaues, wohl aber in beiden Niederlanden, Defterreih und im t 
Reich, wo der Tabakbau feit 200 Jahren Heimifh ift und mo jet 
30,500 Heftaren mit Tabak bebaut find. Ungefähr "/,. diefer Gejam 
Tiegen in den füdbeutfchen Staaten. Das bedeutendfte Tabaksland Deut 
ift ber in ber Mheinebene gelegene Theil der bäyriſchen und badiſchen 
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wozu auch der jüdliche Theil der heifiichen Provinz Starfenburg fommt. Auf 
diefer zufammenhängenden Fläche im mehrmeiligen Umfreife von Mannheim 
werden gegen 40 Prozent alles deutichen Tabaks gebaut. Nordamerika fteht 
in eriter Linie, in Südamerika find Brafilien, Neu-Granada, Venezuela und 
jeit einiger Zeit auch Paraguay die wichtigſten Erzeugungsländer. In Weft- 
indien wächſt auf Cuba, in der fogenannten Vuelta Abajo, die cdelfte Sorte 
Tabaf; von dort fommen auch die Blätter der Vuelta Arriba, Parditos 
puerto principe, Yarra und mande andere feine Arten; der bei weitem 
größte Theil der edelften Blätter wird jedoch auf der Inſel felbjt zu Cigarren 
verarbeitet und nur ein geringer Theil der ächten aus der Vuelta Abajo fommt 
als Blatt in den Handel. Sanct Domingo liefert Ylätter von dreierlei Tabaks⸗ 
arten: den breitblätterigen, den fchmalblätterigen und die fogenannte Semilla 
de Cuba. Auf der Inſel Cuba jtellte fich die Tabaksproduktion im Jahr 1826 
erſt auf 2,186,320 Bund, ift aber feitdem um das dreißigfadhe, auf etwa 
60 bis 62 Millionen Pfund geftiegen, und auch jett kann die in Folge des 
gefteigerten Wohlftandes überhaupt immer mehr anwachſende Nachfrage nicht 
befriedigt werden. 

Auch der Tabak Hat eine lange Leidensgefchichte, welche der Fanatismus 
und der Fiscus ihm bereitet haben. Der eritere ſchweigt nun längft, der 
zweite ift noch jebt thätig. Tas „ſtinkende, zu Gottes Unehre viel gemiß- 
brauchte Kraut”, wurde ſehr geihmäht; man veröffentlichte Strafverbote gegen 
da3 Rauchen und jener gefrönte Pedant, Jakob der Erfte von England, welcher 
ſich herbeiließ, zwei Abhandlungen gegen die Tabaksſäufer zu veröffentlichen, 
war erfreut, daß auf feine Veranlaſſung in London Schnupfer und Raucher 
vom Pöbel geprügelt wurden; Edelleute, welche die „Zodjünde“ des Rauchens 
verübten, wurden aus der Hauptitadt vertrieben, nachdem man ihnen den Bart 
abgejchoren Hatte. Die Theologen waren begreiflicher Weife auch nicht müßig; 
jene in Oxford gewannen des Königs Gunft, als fie in feiner Gegenwart ſich 
für die Schädlichkeit des Rauchens erklärten ; daſſelbe benachtheilige die Gefund- 
beit, ſchwäche den Verſtand ab, führe Unreinlichfeit mit fih und wirkte nad- 
theilig auf Die Öffentliche Stimmung. Aber 1628 erichien troßdem ein lateini- 
ſches Lobgedicht auf den Tabaf. In Deutichland predigte man von den Kanzeln 
gegen denfelben; durch das Rauchen, das wußten die Theologen fehr genau, 
gehe die ewige Seligfeit verloren; aber trogdem „überfüllet man fich mit dieſem 
Setränte (— man fagte früher Tobad trinken oder Toback ſaufen —) und 
damit man immer mehr jaufen könne, macht man den Hals zur Feuermauer 
und zündet dem Zeufel ein Rauchwerk an.” Die chriftlichen Theologen waren 
ausnahmsweiſe einmal derfelben Anfiht mit dem türkischen Sultan; Amurath 
der Vierte verbot 1605 das Rauchen bei Todesftrafe, während in Rußland 
der Patriarch der orientalifhen Kirche zu Moskau gleichfalls gegen das Kraut 
eiferte, aber nicht weil, wie die lutheriſchen Baltoren behaupteten, die Seligkeit 
durch dafjelbe verloren gehe und der Satan dabei feine Hand im Spiele habe, 
fondern weil der Tabaksrauch die Heiligenbilder beſudele. In Bern erließ Die 
Regierung eine neue, nach dem Muſter der jüdiichen zehn Gebote abgefaßte 
PBolizeiordnung, in welcher: „Du ſollſt nicht rauchen,” gleich” nach dem: „Du 
jollft nicht ehebrechen” folgt. In Ungarn und Siebenbürgen verfuhr man 
milder, als in einigen Schweizercantonen, wo man die Raucher öffentlich am 
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Schandpfahl ausſtellte; man belegte das Rauchen nu 
hohen Strafe, 300 Gulden. Eine Verordnung, welt 
Lüneburgifchen erlaffen wurde, befiehlt, denjenigen lebendig zu verbrennen, 
durch deſſen Unachtſamkeit beim Rauchen eine Feuersbrunſt ausgebrochen fei. 
Troß alle dem ift der Tabak Souverän der Welt geworden, und fein Staat 
wenbet etwas gegen ihn ein. Bölle und Gefälle bilden überall eine wichtige 
Quelle für die Staatseinnahmen, und in mehreren Ländern ift der Staat, al 
Monopolift, zugleich Fabrikant und Trafitant, „Verſchleißer“. Oeſterreich Hu 
aus dem Tabafsmonopol jährlich mehr als 20 Millionen Gulden, aber in 
Frankreich, wo die Regierung früher den Tabakshandel Generalpächtern über- 
tieß, dann, 1718, dad Monopol der franzöſiſch- indiſchen Compagnie in die 
Hände gab, naher dieſes Monopol aufhob, um fehr Hohe Steuern an deſſen 
Stelle zu ſetzen, endlich 1791 Anbau, Fabrikation und Verlauf ganz frei gab, 
— bort führte 1811 Napoleon der Erſte dad Monopol wieder ein und dafjelbe 
befteht biß Heute. Unter Napoleon dem Dritten wurden die Tabakspreiſe ganz 
willfürlih von Seiten der Regierung um ein beträchtliches erhöht, unter dem 
ſehr finnreichen Vorwande, „daß man diejelben in Uebereinftimmung mit dem 
Decimaligftem“ bringen wolle! Man ging von 8 Francs für das Kilo auf 
10 Francd. In den Jahren von 1811 bis 1815 ergab das Tabafsmonopol 
eine Nettoeinnahme von 26 Millionen Francs jährlih; 1824. war es ſchon 
auf 42 Millionen geftiegen, 1841 auf 72 Millionen, 1850 auf 122, 1859 
auf 178 Millionen Francs und heute trägt es weit über 200 Millionen ein. 

Wir haben nod einiger anderen NReizmittel zu erwähnen, die nur bei 
außereuropäifchen Wölfern in Anwendung kommen. Dahin gehören die Hanf- 
blätter, welche als Bhang bis tief nach Südafrika, von den Negern häufig 
mit Tabak vermifcht, geraucht werden. Aus dem Hanfe wirb aud das 
Haſchiſch gewonnen, welches als ein beraufchendes Mittel zwar durd das 
mohammedaniſche Geſetz verboten ift, aber von Aegypten und Borberafien bis 
nad) Indien Hin in großer Quantität genoffen wird und eine vielgeſuchte 
Handelswaare bildet. Man gewinnt das Haſchiſch immer aus der Cannabis 
indica; das Wort bedeutet einfach) Kraut, das Reizmittel wird auf verſchiedene 
Weife bereitet, 3. B. indem man den zu Pulver zerftoßenen Hanf mit Waſſer 
kocht, dieſes verbünften läßt, Butter Hinzu fegt und mit Honig einen Zeig 
macht, der getrocknet und dann in Meinen Stüden gekaut wird. Diefen Haſchiſch 
bezeichnet man als Dawammest. Die Hindu hängen das Hanfpulver im 
einem Beutel über fiedendes Wafler, und gewinnen einen Ertract. ber ala 
Bengali in den Handel kommt. Das Haſchiſch wird vielfach auch 
geraucht. Der Genuß verjegt den „Haſchiſch-Raucher“ in eine 
Stimmung und bringt in ihm Verzüdungen hervor; dann folgt € 
gefegter Genuß ftarfer Dofen erzeugt Geiſtesſchwäche oder Verrüc 
Haſchiſch von Buchara wird am meiiten gejucht, weil es angeblich 
Gefichte Hervorbringt. Merkwürdig ift, daß der Haſchiſchwahnſinn 
religiöfe Färbung annimmt. Wir wiffen ja, welche Wirkung der 
Haſchiſch, auf die Affaffinen ausübte, denen der Ulte vom Berge 
vermittelft defjelben ein Paradies vorgaufelte. 

Während die Araber das Hafchiih dem Opium vorziehen, 
mehr Gunft bei den Türken, den Malayen und Chinefen. Es 
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gefährlicher, und wer ſich ihm einmal hingegeben, kann dem | 
wieder entfagen. Er fühlt ſich der Gegenwart ganz entrüdt und 
verſchwimmen ihm in nebelhafte Formen. Dad Opium ift ein { 
Voller, denen es als Reizmittel dient, und denen fittlih nicht aı 
fo fange fie in den Banden dieſes verberblichiten aller Reizmi 
bleiben. Daſſelbe wird befanntlih durch Einſchnitte in bie Köpf 
Mohnes gewormen, der zwar bis hoch nad Mitteleuropa Hinauf 
zur Erzeugung de3 Opiums vorzugsweiſe in der Türkei, dem wei 
afien, Syrien, Aegypten, Perfien und Indien gebaut wird. Sch 
thume kannte man das Opium und deſſen betäubende Eigenſchaft 
wandte daſſelbe als Arznei und als Gift. Man gewann das „ 
die noch jetzt übliche Weile, dad „Mäkonion“ dagegen, nachdem 
und Blätter zerftoßen Hatte. Als Heilmittel ift das Opium i 
geblieben, aber die Quantität, welche officinelle Verwendung fin 
winzig im Vergleich zu der coloffalen Menge, welche ala Reizmi 
fi von den Chinefen verbraucht wird. Man kauet oder raucht t 
Handelsforten find jene von Smyrna, Konftantinopel und Yeı 
Perfien Tiefert Opium. Uber von allem diefem kommt nur wer 
Hauptabfagmärkten in Dftafien, denn ber indiſche Archipelagus, 
Japan werben von Indien aus verforgt, welches drei Hauptforter 
aus Malwa, aus Patna und Benares. 

Kein europäiſches Volk wollte ſich mit biefem entſetzlichen 9 
freunden, aber leider Hat fich daſſelbe einen großen Theil Afiens, t 
bis nah) Japan erobert; der Anbau des Mohn zur Gewinnung 
wächst immer mehr an und die Handelsbedeutung befjelben nim: 
zu. Die Gejchichte des Opiumhandels ift eine ſchwarze und blutb 
in den Jahrbüchern Englands und zweimal Hat das Hochherzig 
frevelhafter Weife einen Krieg vom Zaune gebrodhen, um das Gift 
aufzuzwingen. Noch mehr. Man ift fo nieberträchtig geweſen, 
kriege als Kämpfe für die „Intereſſen der Civilifation* Hinzuftel 
Dpium für nicht nachtheiliger auszugeben, wie unfern Branntwein 
mäßiger Genuß den Menſchen ja auch verbumme. Aber die &ı 
wenigſtens feine Kriege, die ein Staat gegen den andern unternı 
um mit Waffengewalt ihm den Branntwein aufzuzwingen! 

Bis nad} der Mitte des vorigen Jahrhunderts war der oftafia 
handel in den Händen der Portugiefen, welde ihn von ihrer 
Macao aus betrieben. Im Jahr 1769 fegte der engliſche Oberſ 
Rathe der oftindifchen Compagnie auseinander, daß berjelbe groß 
werfe und ganz geeignet ericheine, die Einkünfte zu vermehren, be 
man ihn al8 Monopol behandle. Auch waren die fchlaffen Po 
geworden und die Bahn war für die Compagnie frei. Gie 
DOpiumfendungen nad; China ſchon 1773 und beförderte den Anba 
in Indien: die Chinefen gewannen durch die Leichtigkeit, ſich de 
verſchaffen, immer mehr Geſchmack am bemfelben, der Verbraud) ı 
1794 jandte die Compagnie ein Schiff nad Whampoa bei Cant 
ſchließlich mit Opium befradhtet war. Die Folgen waren fo um 
bie kaiſerliche Regierung im Jahr 1800 den Opiumhandel um 

Andres, Geogr. des Welthandels. I. Band. 3. Aufl. 



658 Spiunt. 

Verbot wieberholte, und 1821 nochmals in jehr 
Die Engländer brachten dann den Schleihhandel in ein mohlorganifirtes Suftem, 
forgten aber, um zugleich mit dem verbotenen Gifte hriftlihe Frömmigkeit zu 
fördern, dafür, daß mit den Opiumkiſten auch Bibeln in chinefiicher Sprade 
an die Bewohner des Blumenreiches der Mitte abgefegt wurden: am Bor 
mehr als eines Schmuggelſchiffes Haben fich chriftliche Miſſionare befunden, 
3. B. auch unfer Landsmann Güplaff. Die Hinefifhe Regierung erlieh end 
lich ein Decret, demgemäß die rothborftigen Barbaren aus China vertrieben 
werden follten, aber in England ftellte man diefen Erlaß als ein Attentat ' 
gegen die chriſtliche Civilifation Hin. Man beſtach die chinefifchen Beamten 
und ſetzte den Schleichhandel fort; als dann die kaiſerliche Regierung als | 
eingef ämuggelte Opium mwegnahm, ‚erklärte man ihr ben Krieg, weil fie eine 
gegen das Völkerrecht verftoßende Handlung fi habe zu Schulden komme | 
laſſen. Opium ging nad wie vor nad China; man verpadte dafjelbe m | 
ähnliche Kiften wie die Chinejen ihren Thee und der Profit war groß, dem 
er betrug für die oftindifhe Compagnie jährlich mehr als 60 Mill. Mark. 

* Wie in Europa ber Tabakconfum, fo fteigt in China der Opiumverbrauch | 
von Jahr zu Jahr. Enorme Summen verjchlingt alljährlich dieſes heute all- 
gemein verbreitete Beraufchungsmittel, defien Genuß im Anfange diejes Jahr- 
Hundert® mit dem Tode beftraft worden war. Ueber die dem Handel ge 
öffneten Häfen Chinas wurden importirt: \ 

im dahre Bieuts Wilionen ern 
Bd... 26 
[En 58817 27, 
1871 . . B 28,5 
1872 2, 
1873. . 29 : 
1874 69844 hr | 

Vergleiht man dagegen jene Beträge, welche dem „Reiche ber Mitte“ 
aus feinem Thee-Exporte zuftrömen (in den Jahren 1872, 1873 und 1874 
—44,,, 39,, und beziehungsweife 41,, Millionen Taels), jo zeigt fich für die 
legten drei Jahre ein Ueberfhuß von nur 36,, Millionen Taele, mi 
Worten: 70 Procent von den beim Thee-Erport erlöften Summen we 
Ankauf von Opium verwendet. * 

Vor einiger Zeit hat man in China angefangen die einheimijch 
produktion, namentlich in Yünnan und anderen weitlichen Provinze 
dehnen, und zwar mit großem Erfolge, doch wurde demfelben durd 
von Seiten ber Regierung auf dad eifrigite entgegengemwirtt. In J 
der Opiumhandel ein Monopol der Regierung; fie verjendet die Waaı 
Hin, wo Chinefen in größerer Menge fi aufhalten, oder wo 
Malayen als Confumenten auftreten. Auch nad Auftralien und 
nien, wo befanntli viele taufende von Chinejen Ieben, wird Dr 
ſandt. 

Man ſieht, wie ſehr gewiſſe Kulturpflanzen, welche einerſeits alı 
und auch geiſtig belebende Kraft wirken, andererſeits zu Gift und zu 
unendlichen Unheils werden. Man ſieht auch, wie ſchon angedeute 
daß die Luft an Erregungs- und Betäubungsmitteln bei den Menſt 
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Zonen vorlommt. Es ift wunderbar, wie er inftinttmäßig bei ber 
auf Pflanzen gefallen ift, die daſſelbe wirklende Princip enthalten, 
Wirkung auf den Organismus nahezu die gleiche ift. 

Die Dele und Fette haben in unferen Tagen eine gegen ft 
ungemein gefteigerte commercielle Wichtigfeit erlangt, namentlich in 
großartigen Aufſchwungs der Gewerbſamieit, welche alljährlich größe 
täten verbraucht und für Die Herbeifchaffung derjelben auch den Wel 
Anfpruh nimmt. Die europäifchen Dele und Fette würden für,d 
längft nicht mehr ausreichen und ölgebende Pflanzen, deren Benü 
hälmigmäßig neu iſt, 3. B. die Erdeichel und andere, find in a 
Gebrauch gelommen. Belanntlich werden viele Arten von Delen zur 
von Speifen benützt und auch dieje Speiſeöle find von großem Belc 

Das Olivenöl wird von den verſchiedenen Varietäten bed } 
Olea, gewonnen, deſſen Urbeimath in Nordafrifa, in Syrien, Ar 
Berfien zu fein ſcheint. Nach Griechenland, wohin er, der Sage zufc 
Ballas Athene kam, wurde er auß Afien ber verpflanzt, und kam 
in ben Beiten der römiſchen Republif nad Italien; nad) Südfrankt 
ſchon durch die Phokäer gebracht worden, dieſe Gründer Maſſilias, 
feile ift feit faft brittHalbtaufend Jahren ein Hauptfig für den 9 
Olivenöl und fir die Oelinduſtrie. Der Baum ift nun vorzugämı 
in den Ländern am Beden bed Mittelmeeres, wo er im Allgemeiner 
45° n. Br. reicht; aber au noch in Südtirol liefert er Früchte 
nah Mexiko, Untercalifornien und manden anderen Ländern Amer 
pflanzt worden. Er verlangt eine mittlere Jahrestemperatur voı 
110 R. und ftrenge Winter find ihm gefährlid. Im Jahr 1830 
Froſt hunderttauſende von Delbäumen in ber Provence und 18! 
europäiichen Türkei faſt die Hälfte derſelben. Südfrankreich, It 
Eorfica, Südfpanien und Algerien, ſodann andere Länder Norbafı 
Türkei, die Levante und die joniihen Inſeln find die Haupterzeugi 
des Olivenöls. Die feinften Speiſeöle fommen aus ig in ber Pro 
der genuefiichen Riviera, dann auch aus Toskana und dem neapı 
Bari; diefe letzteren gelten für die allerbeften, nachdem fie in Marf 
niet worden find. Weberhaupt ftammt nur ein geringer Theil des ft 
Provenceröls aus Südfrankreich, bon wo Olivenöl in jo großer Men 
Handel kommt. Mande Qualitäten werden als Beleuchtungaftoffe 
und diefe kommen zunächſt aus Spanien, Maroflo, Syrien, Candi 
Algerien, Sicilien und von den joniſchen Inſeln; nod andere Sorten, 
das Del von Corfica wird zur Seifenfabrifation verwandt, bie nar 
Marfeille von großer Bebeutung ift. 

Das Dlivenöl, aud) das Gpeifeöl, gelangt jehr Häufig nicht re 
Handel, fondern mit anderen Arten verfegt ober verfälfcht; Hauptji 
jenem von der Erdeichel, die auch als Erbmandel oder Er 
bezeichnet wird. Dieje Arachis hypogaea, deren ölhaltige „Nüfle” 
Erbe wachſen, gehört verſchiedenen Arten an, von welchen in Bral 
tweniger ald 6 vorhanden find. Möglicherweife ftammt fie aus Si 
den Völkern des Alterthums war fie unbelannt, auch im Mittelalter 
viel wir wiſſen, diefe Frucht nicht erwähnt. Ihr wichtigftes Prot 
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biet ift jet Weftafrifa, vom Senegal nach Süben Bin 
Der Anbau dieſes Handelsgewächſes hat bort eine woh 
feitdem derfelbe in Aufnahme kam, fanden es mand 
theilhaft, ihre Kriegsgefangenen nicht mehr zu töbten ot 
taufen, fondern fie, freilich immer noch als Sklaven, 
beſchäftigen. Die Arachis Liefert nicht nur, bei ber erſten Prefjung, ſehr feim, 
fondern nachher auch orbinäre Dele, ift jet umentbehrlich geworden und in 
den Erzeugungsländern ein beliebtes Nahrungsmittel; auch eine Art von Choro- 
lade wird aus ihr verfertigt. Sie ift bis Hinterindien und Cochinchina vor- 
gebrungen und felbit in Europa, namentlich in Spanien wird fie gebaut; in 
Südfrankreich, Algerien und Italien gedeiht fie, doch hat man in dieſen Re 
gionen des Dlivenbaums ihre Cultur nicht weit ausgedehnt; beträchtlicher it 
diefelbe in Tumis, Merico und auf den Antillen. Indeſſen Liefern Weſiafrila 
und namentlich die Senegalländer die weit überwiegende Menge vom Exd- 
mandeln; der Anbau ift dort ins Innere bis Kaſſu und Bondio vorgedrungen; 
am Gambia hat man benfelben 1840 und zwei Jahre fpäter in Cayor begonnen. 

Ueberhaupt ift das weſtliche Afrika in unferen Tagen für die Delerzengumg 
von großer Bedeutung geworben. Dort ift die Heimath der Delpalme 
(Elaeis guineensis); wir geben hier nur diefe Andeutung, weil wir an ge 
eigneter Stelle zeigen werben, welche Wichtigkeit dieſes Palmöl für Guinea 
gewonnen hat. Für die Seifenfabrifation hat es bemjelben Belang, wie jenes 
von der Eocospalme. Aus Senegambien und von der Guineafüfte kommen 
ferner: das Tulucumadl von ber Carapara guineensis; da8 Galamöl, 
das auch als Schibutter oder Butter von Bambuk bezeichnet wird; man be 
reitet daffelbe aus dem Samen ber Bassia butyracea, und es wird in Afrila 
vielfach zur Bereitung von Speifen verwandt. Dort wächst auch der Ricinus, 
Rieinus communis, aud Palma Chrifti oder Wunderbaum genannt, nament- 
lich am Senegal; aber dieſe Pflanze, für deren Urheimath Oftindien gilt, wird 
ferner in mehreren Gegenden Amerika’ angebaut, ſodann in Yegypten, Wr 
gerien, Sübfpanien, Sieilien und beſonders auch, feit 1809, ala die Eonti- 
nentaljperre den Bezug überfeeifcher Dele ſehr erſchwerte, in Frankreich, namentlich 
im Süden, im Departement des Gard. England verbraucht jährlich eine große 
Menge von Ricinusöl, Caftoröl, das bekanntlich auch als Arzneimittel 
Verwendung findet. Südamerika Liefert das guyanifche Carapaöl; das € 
fommt von den Molukken; man preßt Del aus dem Samen der ftraud 
Baumwolle und aus der Piltazie. 

Ueberhaupt ift die Zahl der Pflanzen, welche Del ausgeben, fehr betr 
auch unfer Europa Hat deren eine Menge. Wir prefien z. B. Del aus V 
Nüffen und Bucheckern, und die große Bedeutung des Rüböls, Leinöls 
58, Mohnöls kennt Jedermann. 

Auh Sefam, deffen botaniſche Bezeichnung, Sesamum indieu 
das Urfprungsland hinbeutet, wächst in unſerm Exbtheile; doch wird di 
welden man in ber europäifchen Türkei erzeugt, gleich dem ſyriſchen 
auch Sem ägyptifchen als levantiniſcher bezeichnet, und dieſer ift beſſer 
indiſche. Seſam wird auh in Sicilien und Südrußland gebaut; 
Alien ift er ſowohl im oSmanifchen Gebiete, wie in Perfien, Indien, 
transgangetifchen Hafbinfel in China und Japan von ähnlicher Wichtig 
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bei ung bie obenerwähnten europäifchen Dele; auch er wird vielfach 
Vereitung von Speifen verwandt; dann aber zur Seifenverfertigung. 

Wir wollen Hier einige über die verfchiebenen Fette bemerfen, 
man als Balfame bezeichnet. 

Für den peruvianijchen Balfam gibt man als Erzeugungslä: 
wöhnlich Merito, bad nördliche Südamerifa und Peru an. Man m 
unterſcheiden. Der ſchwarze wächst allein an der fogenannten Balfam! 
centralamerilanifchen Staate San Salvador; berfelbe erftredt fi von 
La Libertab bis Acajutla, welches den Hafenplap für Sonfonate bilbel 
beihäftigen fi die Indianer mit dem Einfammeln des Balfams; a 
Bäume, von welchen er in einer Quantität von jährlich nur etwa 20,0 
gewonnen wird, haben nur eine fehr geringe Verbreitungsiphäre. €. ©. 
bemerkt in feinem Werk über Centralamerika (bdeutihe Ausgabe ©. 184): 
hat diefen Baljam lange für ein peruanifches Produkt gehalten, weil 
möge ber Vorfchriften, welche bie fpanijche Regierung für den Handel 
amerika's gegeben Hatte, aus San Salvador nad Eallao in Peru 
wurde, von wo er dann nad Spanien fam. Dort bezeichnete man 
peruaniſchen Balfam und nur wenige Kaufleute kannten Die wahre ! 
biefer Handelswaare.“ Myroxylum peruiferum und M. pubescen: 
au weißen und braunen peruaniſchen Balfam, und der Tolu-& 
fommt von M. toluiferum. Er Heißt wohl aud; Balfam von Carthagı 
von St. Thomas, und wird mandmal mit dem ſchwarzen Perubalſ 
wedjelt. — Styrax; Styrax officinale, wächst in Syrien, Urabien, C 
land, Sübitalien, auf Cypern und jelbft in ber Provence; er findet a 
den Parfümerien auch eine officinelle Verwendung. Der flüffige kon 
der Levante von Liquidambar orientale, und wird von Konftar 
Smyrna, Wlerandrien und Syra in Menge verſandt. Copahu Bı 
von Copaifera officinalis und bijuga, wächst in Brafilien und ı 
Antillen. 

Der Mekkabalſam oder Balfam von Gilead führt noch ver 
andere Benennungen. Man gewinnt ihn durch Einſchnitie in die Rir 
Abkochung der Blüthe von Balsamodendrum gileadense, einer There 
art; der ächte ift fehr felten und theuer. — Benzo&harz, das ein 
lich im Oriente fehr beliebtes Räucherungsmittel bildet, wächst in Ind 
Siam, ift aber auch nad; Brafilien und der Infel Reunion verpflanzt 
Es gibt den „Benjamin“; die befte Sorte kommt aus dem Binter 
Archipelagus, wo der Baum in Gegenden wächst, in denen auch der | 
vortommt. Um 1820 wuchs er nur auf Borneo und Sumatra; jo b 
wenigftend Crawfurd. Man gewinnt ihn dur Einſchnitte in die Rin 
während der drei erften Jahre ift das Venzoeharz hell weiß, fpäterhi: 
und nachdem der Baum 10 bis 12 Jahre getragen Hat, wirb er um 
Der Benjamin wird in China, in Indien und in den mohammet 
Ländern in großer Menge verbraucht und die Araber ziehen ihn ihrer 
Dlibanum vor. Diejes kommt von der Boswellia serrata, bem i 
Weihrauchſtrauche. 

Die wohlriechenden Oele oder Eſſenzen bilden einen kei 
unwichtigen Zweig der Induſtrie und bes Handels; fie werben Hau 
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in der Parfümerie verwandt und die meiften ſtehen ſehr Hoch im Preiſe 
Anisöl wird in Spanien, Südfrankreich, Deutſchland und Rußland verfertigt. 
Das vom Sternanis kommt aus Indien und China, zumeift von Canton; 
Lavendöl aus Murcia in Spanien, aus Monaco, Nizza und Südfrantreih; 
Bergamottöl, von Citrus limeta bergaminum, aus Griechenland, Spanien, 
Südfrankreich, Piemont und aus Sicilien, insbefondere von Meffina und anf 
aus Reggio; auch Südfrankreich Kiefert davon; Pomeranzenöl wird vor 
zugsweiſe in Calabrien und Gicilien gewonnen; Drangenöl, Neroli, 
tommt zumeift aus Nizza, Monaco und Südfrankreich, aber auch Paris Liefert 
eine ſehr feine Sorte. Diefe brei leßtgenannten werben vorzugsweiſe zur do 
reitung des kölniſchen Waſſers benügt. 

Cajeputöl, von Melaleuca leucodendron ober Cajeputi, fommt von 
den Moluften, und gelangt durch Vermittlung Hollands und Hamburgs in 
den europäiichen Handel; Bimmtöl zumeift von Ceylon, Nelkendl von den 
Moluften; Sandelöl aus China, das von Saſſafras, Laurus Sassafras 
aus den füblichen Staaten Nordamerikas, jenes von Werbenen, Verbena 
aubletia, von eben borther. — Die Länder Mitteleuropas, beſonders Deutid- 
Iand, liefern Del von Wahholder, Majoran, Thymian, Rosmarin, 
Dill, Ungelei, Senf ꝛc. Das Roſenöl erzielt unter allen Eſſenzen die 
höchſten Preife; von etwa 100,000 Roſen gewinnt man nur 3 Drachmen des ⸗ 
jelben. Dieſes „Rofenattar“ kommt zumeift über Konitantinopel aus Klein⸗ 
afien, ſodann aus Norbafeifa, namentlih Tunis. * Das meifte und befte 
Rofendl in Europa liefert Kaſanlyk auf der Südſeite des Balfan im bulgariſchen 
Thrazien, wo viele Millionen Centifolien gepflanzt find und die Deftillation 
auf die einfachſte Weife von den Bauern betrieben wird. In dem günfligen 
Jahre 1866 betrug Hier die Produktion 3000 Kilogramm, während fie 1872, 
als die Roſen durch Froft gelitten Hatten, auf 800 Kilogramm gejunfen war. 
Welch rieſiges Terrain aber die Rofencultur beanfprucht, geht daraus hervor, 
daß 3200 Kilogramm Roſen erft ein Kilogramm Del geben‘). * Aud in 
Paris bereitet man Rofenöl. 

Die Harze quellen als klebriger, mehr oder weniger flüffiger Saft aus 
der Rinde mancher Baumarten. Jene, welche aus den zapfentragenden Bäumen 
der gemäßigten unb der falten Zone gewonnen werden, find für unfere Wald- 
wirthſchaft von großem Belang umd nicht minder für Gewerbe und Handel. 
Bir brauchen nur auf das Harz felber, auf das Terpentinöl und das Colo⸗ 
phonium Hinzudeuten, Erzeugniffe, welche auch von Nordamerika in den Handel 
gebracht werden. 

Die fogenannten edleren Harze kommen aus heißen Ländern. Das Ani: 
meh ober Unimum wurde ſchon im ſechszehnten Jahrhundert von der Guinea 
Hifte gebracht; fpäterhin Tieferte auch Mexiko einen ähnlichen Artikel. Das 
orientalische” Anime ift der harte Copa! oder Gummi animi, von dem 
namentlih an der Oſtküſte Afrilas eine große Menge gewonnen wird; man 
findet ihn auch auf Madagasfar. Bis vor nicht gar langer Zeit war ber 
Handel mit diefem Copal in den Händen der Araber, welche ihn nach Surate 
an der indiſchen Küſte brachten, von wo er dann nach Bombay und Calecutta 

') Ranig, Donau-Bulgarien II. 109. 



A 
| Harze. Gummi arabicum. 

kam; jetzt aber gelangt diefe Waare auch direft von Sanfibar nad) Europa. 
Reigen Eopal liefern Brafilien und Guyana ; der fogenannte Carthago-Animeh 
wird aus Mexiko bezogen. | 

daft auf allen Eilanden des indiſchen Archipelagus wachſen Pflanzen, 
welche Damar liefern; dad Wort bedeutet im Malayijchen überhaupt Harz. 
Viele Bäume liefern daffelbe in ungemein großer Menge; es quillt aus der 
Rinde, und man findet ed auch, wie den Copal, jehr häufig unter der Erde. 
Das Selan Damar wurde im Handel früher als nubifcher Copal bezeichnet; 
ed kommt von einer Engelhardtia und jtammt von den Moluffen; das weiße 
Damar, Damar puti, aus Amboina; Celebes liefert das aromatische Damar; 
das jogenannte auftralifhe Damar, welches auch als Houri-Harz oder von 
den Engländern al3 Clowdie gum bezeichnet wird, ift ein Erzeugniß der Oſt— 
füfte Auftraliens. 

Gommartharz, von Bursera gummifera, aus Mexiko, Guyana, Bene: 
zuela und von den Antillen, kommt in verfchiedener Waare vor, ald Chibu- 
oder Caſchibuharz, das auch Elemi von Ta Guayra oder Caraccad genannt 
wird; ala Guatemala-Gommart, als afrikanischer und von Madagaskar und 
als Balfamgommart. Tacamalacaharz, von einer Sciccaart, Familie der 
Zherebinthaceen, wird aus Gentral- und Südamerika erportirt. 

Unter den verfchiedenen Arten von Gummi ift dag fogen. arabijche, 
Gummi arabicum, für den großen Handel bei weitem das Wichtigſte. Es 
quillt aus den Riſſen in der Rinde verſchiedener Akazien hervor, z. B. von 
Acacia vera, die in Urabien wächst, von wo da3 Gummi zuerft nach Europa 
gelangte; diefelbe wird aber auch in großer Menge im nördlichen Afrika, von 
Yegypten bis zum Senegal, und namentlih in Kordofän gefunden, welches 
ein Haupterzeugungsland für dieſe in der Induſtrie ganz unentbehrlihe Waare 
geworden ift. Die gleichfalls in Arabien heimifche Acacia arabica ift aud) 
meit über Südafien und namentlich in Oftindien verbreitet. Won der Acacia 
Adanfonii in Senegambien fommt ein rothes Gummi, das oft als Zuſatz zu 
dem eigentlihen Senegalgummi dient; auch A. seyal gehört der jenegambijchen 
Flora an, und erjcheint im Handel gemifcht mit dem eigentlihen Senegal: 
gummi. Dieſes gewinnt man von der A. verec, welche vom Senegal bis 
zum weißen Vorgebirge in Dienge wächst. Wir merben bei der Befchreibung 
Senegambieng Näheres über den für jene Gegend jehr wichtigen Gummihandel 
jagen. Bon A. gummifera wird wahrfcheinfih das Gummi der Berberei 
gewonnen. Das auftralifhe Gummi fommt von A. decurrens, das capifche 
am Borgebirge der guten Hoffnung von A. capensis. 

* Am wichtigften für den Handel ift das Senegalgummi, welches jeht 
bereits fünftlich in Senegambien angebaut wird. Die Uferpläße des Senegal, 
auf deſſen Linker Seite ſich noch viele wohlerhaltene Gummimwaldungen befinden, 
bilden die Hauptftapelpläge für den Handelsverfehr mit diefer Waare. Die 
drei größten Waldungen find der von Altafaf im Lande der Brafna’s, der 
von Liebar im Gebiete der Darmancour-Neger und der von Sahel im Befite 
der Tavarza-Neger. Ein Gummiwald wird nad) den Beobachtungen Carridre’s 
als ein geheiligter Bezirk betrachtet, in welchem fein Fremder bei Androhung 
irdifher und himmliſcher Strafen einen Zweig abbrechen oder Gummi ein- 
jammeln darf. Nur die Stammangehörigen find hierzu berechtigt. Im Oftober, 
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Verſchiedene Gummiarten. 

mmi-Ernte beginnt, errichten dieſelb 
für die Einfammler, deren Arbeit 
Baumes und. ber vielen Schlinggemä 
aven, die ohne Nahrungsmittel in t ı 
zerſprechung veichlicher Mahlzeiten bei fleißiger Einfammlung 
# anzuregen. Zum Ablöſen des Gummi's bedienen fie fih 
n Ende gefrümmter Stangen, mit benen fie die Stüde ab: 
n vom Boden aufgelefen und in Säde gefüllt werden. Die 
gt im Dezember, die zweite und reichlichere beginnt im Mäyz. 
ion’3 (1760) fammelte man höchſtens 30,000 Centner, jet 
usfuhr regelmäßig 3 Millionen Kilogramm. * 
ganth- oder Drahengummi, bon mehreren Arten Aftra- 
‘einafien, Armenien, Norbperfien, auf Creta, in Morea umd auf 
ſeln wachſen, wird vorzugsweiſe von Aleppo, Smyrna, einigen 
tifcen Häfen und vom griechiſchen Archipelagus ausgeführt. 
ni, erft feit etwa 1830 im Handel, von Astragalus gummifer 
jat ſehr große Wehnlichkeit mit dem Ievantinifchen, das von 
men wird und nicht zu verwechſeln ift mit dem Bas ra⸗ oder 
ımi; man ſcheint noch im Ungemiffen zu fein, von weldem 
egtere ftammt, ob von einem Mejembryanthemum oder vom 
Ucajou-Gummi kommt von Cassuvium pomiferum auf 
d eine ähnliche Waare auch aus einigen Gegenden Südamerikas. 
guttae erhalten wir aus verſchiedenen Gegenden bes fernen 
lon, aus Malabar, Hinterindien, dem malayifchen Archipelagus 
terfwürbig, dab man fo viele verſchiedene Angaben über die 
von denen e3 gewonnen werde; 3. B. vom Hebradendron 

Stalagmitis cambogioides ober Garcinia morella. Gewiß 
indel mit dieſer Waare vorzugsweiſe von Siam, Cochinchina 
18 verſorgt wird. — Gummilad kommt vom Gummilad- 
laceiferum, aus welchem in folge des Stichs einer Schild⸗ 
eus L., der Saft herausſchwitzt. Das beſte erhält man ans 
en Vegenden am Irawaddy, und dieſes geht in großer Menae 
Japan, wo man benjelben zur Herftellung der feinen I 
ıtbehren kann. Das Gummilad aus dem indiſchen Arhir 
ı ift von geringer Qualität. — Bon Rino-Gumm 
dem Kaſchu und Gambir verwechjelt worden ift, fommeı 
Janbel, zumeift aber in geringen Quantitäten. Dahin g 
von Pterocarpus erinaceus, im tropiſchen Afrifa und 
ndere; das merilaniſche aus Vera-Eruz; das oſtindiſch 
Umboina, jene von der Malabarfüfte, von P. marsu 
10 von Butea frondosa, gleichfalls aus Dftindien, u 
Infel Mauritius. Jenes von Reunion, Fakaali ge 
Urt; bie eine fommt von Rhizophora mangle, der o 
und dort gleichfalls Kino Liefert, die andere von eine 
immten Pflanze. Wuftralien liefert Kino von Euca 
diefe Sorte wird unter den fogenannten aſiatiſchen mil 
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griffen; die amerikaniſchen Sorten kommen auf Jamaica von Coccoloba uvi- 
fera, in Venezuela vom Rhizophora mangle. 

Bon ganz hervorragender Wichtigkeit find in unferen Tagen zwei Stoffe 
geworden, welche gleich manchen Gummiarten durch Einfchnitte in die Rinde 
verfchiedener Pflanzen gewonnen tourden; wir meinen das Kautſchuck und die 
Gattapertſcha. 

Das Kautſchuck, Federharz oder Gummielaſticum kommt von ver: 
ihiedenen Pflanzen aus den Yamilien der Moreen, Artocarpeen, Urticeen und 
Euphorbiaceen, zunächſt aber von Sapium aucuparium, Euphorbia punicea, 
Hevea guyanensis und bejonder3 von Siphonia elastica. Aber aud im 
tropifchen Afrika wachſen manche, welche gleichfall3 Kautſchuck Tiefern und die 
wohl im Fortgange der Zeit von commercieller Bedeutung werden. Gegen- 
wärtig bilden die Negionen im Gebiete des Amazonenfiromes, wo die, im 
Aussehen unferer Eiche ähnelnde Siphonia in großer Menge wächst, das Haupt- 
erzengungägebiet und die Stadt Bara bildet für jene weit ausgedehnten Gegenden 
den Erporthafen. Die Indianer kannten das Kautſchuck feit undenflichen Beiten, 
und die Methode, vermittelft welcher man dafjelbe gewinnt, rührt von ihnen 
ber. Man jchneidet unten am Stamm eine tiefe Querferbe ein, macht von 
oben herab bis in diejelbe eine Einfchnittsrinne, und dann fließt der mild- 
farbige Saft in eine Art von Eimer, welcher gewöhnlich aus Bananenblättern 
verfertigt wird. Bon diefem flüffigen Safte fommt nur wenig in den Handel; 
— läßt man ihn verdichten und trocknet ihn in der Sonne oder im 

auche. 
Bor 1736 Hatte man in Europa vom Kautſchuck noch nichts vernommen; 

fpäterhin gebrauchte man das „Summielafticum” nur zum Radiren bei Bfeiftift- 
zeihnungen; der erfte technifhe Gebrauch murde 1785 gemacht; man Töfte 
nämlich dafjelbe in Terpentin auf und überzog mit der flüjfigen Maſſe einen 
Luftballon. Nach und nad) fand fi, daß diefer wafjerdichte Stoff zu mancherlei 
Zwecken verwendbar fei. Um 1820 verfertigte Nadler aus demfelben elaftifche 
Fäden; dann Löfte Mac Intoſh das Kautſchuck in Naphthaöl auf und ver- 
fertigte feine befannten Mäntel und Ueberzüge; jeit 1831 kennen wir Gewebe 
aus Kautichudfäden; vor nun etwa zehn Jahren febte der Nordamerikaner 
Godyear Schwefel Hinzu und „vulfanifirte” daſſelbe. Seitdem kann man es 
zu einer folchen Härte herftellen, daß es fich ſchneiden und wie Holz behandeln 
läßt. * Seit der Kautfchud eine fo gemaltige Rolle in der Technik zu fpielen 
begann, ſuchte man überall nad) neuen Bezugsquellen für den wertbvollen 
Stoff und man fand fie. Zwiſchen den Sothermen von 21° E. erftreden ſich 
die Rautichudpflanzen über Amerika, Afrika, Südafien und Auftralien. In 
Mexiko und dem tropifchen Südweſtamerika find es Gaftillva-, in Brafilien 
Hevea- und Hancornia-Urten, welche Kautſchuck in fteigender Menge Tiefern. 
Afrifa Hat die Landolphien, Madagaskar die Vahea, in Indien und Auftralien 
liefern Ficus-Arten das Gummielafticum und auf den malayiihen Inſeln 
Urceola-Arten‘). * 

Conecurrent des Kautſchuck in den techniichen Gewerben ift die Gatta 

1) Die gogroptiſche Verbreitung der Kautſchuckarten nebſt Karte in Ocean High- 
ways I. 1874. ©. 
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pertiha‘). Diefer Baumfaft und deflen Verwendung zu allerlei Zwecken war 
den Malayen im indiſchen Ardipelagug von jeher befannt; fie bereiteten aus 
dem verhärteten Safte namentlih Handgriffe für Dolche und Schwerte. Selt- 
famer Weife haben die Europäer, welche doch feit Anfang des ſechszehnten | 
Sahrhunderts in jene Gegenden famen, diejes Produkt völlig unbeachtet gelafien | 
und erft zu Ende der vierziger Jahre wurde ein Arzt, Montgomery, in Sing 
pur durch Zufall auf daffelbe Hingewiefen. Sofort leuchtete ihm ein, daß dieje 
Gatta perticha in vielfacher Weile nugbar werden könne; er machte feinen Fund 

Be bekannt, und jchon nad wenigen Jahren gewann der Verbrauch eine über: 
FR rafchend große Ausdehnung. Heute werden aus Kautſchuck und Gatta pertiche 
PR * mehr als eintauſend verſchiedene Handelsartikel verfertigt. Die Malayen nennen 

Be den Baum, von weldhem die lebtere gewonnen wird, Tuban, Isonandra 
AU gutta. Er wächſt im ſüdlichen Theile der hinterindifchen Halbinfel, auf der 
Be Inſel Singapur, in manden Theilen von Borneo, Sumatra und noch andern 
EL: Eilanden des Archipelagus. Die Angaben, daß man aus feinen Früchten ein | 

Be, .; Del prefie und dafjelbe bei der Bereitung von Speiſen verwende, fcheint ungnu 
Br zu fein 7). Der Tuban wird vorzugsweiſe in Alluvialthälern zwiſchen Hügel | 
Di reihen gefunden, mandmal in fehr großer Menge. Uber feine Zahl vermindert 
— fich fchon fehr, an Nachpflanzen iſt noch nicht gedacht worden und er wädlt 
3— langſam. Das Syſtem, welches man zur Gewinnung des Kautſchuck anwendet, 

Be: ift beim Tuban nicht ausführbar, weil die Einfchnitte fo wenig Saft audgeben, 
\ daß die Mühe fich nicht Lohnt; deshalb Hauet man die Bäume um; aber ent 

zehn derfelben Liefern einen Centner Gatta pertiha. Der Stamm muß mm 
BR deften® zwanzig Jahr alt fein; man hadt kleinere Zweige ab und madt in 
— J die größeren Aeſte und den Stamm Einſchnitte rund um, die etwa anderthalb 
— Fuß von einander entfernt bleiben. Unter jeden Ring ſtellt man eine Kokoe— 
Br: fchale oder irgend ein anderes Gefäß, in welches der Saft abtröpfelt. Nah 
A wenigen Tagen Hat der Baum fein ganzes Lebensblut hergegeben. Man kocht 

Er. den Saft in einem größern Behälter, um die wäflerigen Theile abzubampfen 
Br, und dann ift die Gatta pertiha für den Markt fertig. Der Haupterporthafen 
X iſt Singapur, von wo durchſchnittlich im Jahre für 120,000 Pfd. Sterling 
es - verjchifft werden. 
Bi. — — — 
VY 

J Ohne Holz und deſſen Benützung iſt eine Civiliſation eben jo wenig denk⸗ 
— bar, wie ohne Metalle. Wir brauchen nicht nachzuweiſen, zu wie mannigfachem 

J Behufe man daſſelbe verwendet oder wie unentbehrlich es ſei. Als Handels⸗ 
A waare ſteht es für alle Erdtheile in der vorderſten Reihe, und im Welthandel 

J— 1) Es iſt falſch, Gutta percha zu ſchreiben oder zu ſprechen. Der Mißbrauch rührt 
Eu von den Engländern her. Da, mo Gramfurd (History of the indian Archipelago I. 
Wr. 405) vom Gambir, Gutta gambir, handelt, bemerkt er, der fein Werk 1820 druden Ik, 
A: und von der Pertſcha noch nichts wußte: The word which we incorrectly write Gutts, 
* ought to be written Gatta (gätah), which, in the Malay language, is a commou 
Be name for any gum, exudation or inspissaded juice of a plant. 

?2) The tuban tree bears a fruit a very long intervals, it is believed, but which 
is very difficult to obtain. — John Cameron: Our tropical possesions in Malayan 
India. London 1865, pag. 18. 
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fommen vorzugsweiſe diejenigen Holzarten in Betracht, welche zum Bau von 
Häufern und Yahrzeugen, für Ziichlerarbeiten und ihres Wärbeftoffes wegen 
über See verjchifft werden. Bekanntlich Liefern unjere eigenen Wälder und 
Gärten manche für die beiden erfigenannten Kategorien werthuolle Hölzer; 
Fichten und Tannen, Eichen und Eſchen, Ahorn und Buchen, Akazien, Nuß- 
bäume, Kirſchbäume ꝛc. werden ftet3 gefucht und find immer höher im Preiſe 
geftiegen.. Der Holzhandel Hat eine ungemeine Ausdehnung gewonnen und 
ift auch für manche nordifchen Länder von geradezu hervorragender Bedeutung, 
insbejondere für Canada, die baltifchen Länder und Norwegen, die zum großen 
Zheil mit Waldungen von NadelHölzern beitanden find. 

Diefe fommen in mehr al3 400 verjchiedenen Arten vor und bilden in 
der nördlichen gemäßigten Zone einen Gürtel um den ganzen Erdball. Mehrere 
Arten gehen, gleich der Birke, über den Polarkreis hinaus bis über 70° n. Br., 
3.8. die Kiefer, welche ung Terpentin, Eolophonium, gelbes Beh, gemeines 
Ihwarzes Pech, Theer, Pechöl und noch andere Brodukte liefert. Die Zirbel- 
nußfiefer, Pinus cembra, wädjt in den hohen Alpen und Sibirien, wo 
ihre Kerne gegeflen werden; die Weymuthsfiefer, P. Strobus, welche auch 
zu und verpflanzt worden ift, gehört Nordamerifa an; die Lärche, Larix, 
reicht weit nad) Norden; unfere Edeltanne, Abies pectinata, ift jehr häufig 
in den Gebirgswäldern des ſüdlichen Europa; in Amerika hat fie einen Ver- 
treter an der Schierlingstanne (Hemlod, Abies canadensis), deren Sprofjen 
man beim Bierbrauen verwendet und die den canadifhen Balfam Liefert. 
Beide geben werthvolles Nubholz, gleich unferer Fichte, die auch ald Roth⸗ 
oder Schwarztanne bezeichnet wird (Picea excelsa) und big 50 Meter hoch 
wird. Sie reiht in den Alpen bis 1900 Meter hinauf, nad) Norden Hin bis 
über 62°; in Südeuropa und im Kaukaſus fehlt fie. Daß manche Fichten- 
arten, 3. B. die Lambertsfichte, die Douglasfichte und die Wellingtonia gigantea 
eine Höhe von mehr als 80 Meter erreihen, ift befannt. Die breitblättrige 
Kaurifichte, welche das Damarharz oder den aujftralifchen Kopal Liefert, 
wählt auf den Moluffen; der Ararbaum, Callistrus quadrivalvis, in 
Rordafrila gibt das Sandarat oder Junipergummi; der Wacholder, Juni- 
perus communis, der auch baumartig wächſt, gehört Europa, Wfien und 
Nordamerila an. Unter den Nadelhölzern der ſüdlichen Erbhälfte, 3. B. in 
Reufeeland und Chile, erreichen einige eine Höhe von mehr ala 65 Meter, jo 
3. B. Dacrydium cupressinum auf Neufeeland, und in Chile die Araucarien. 

Diejenigen Hölzer, welche für die Runftichreiner, Inſtrumentenmacher und 
Barfümeure die wicdtigften find, kommen zumeift aus den heißen Gegenden 
ber fremden Erdtheile, und ein gleiches gilt von vielen Färbehölzern. Indem 
wir eine Unzahl diejer Hölzer namhaft machen, müflen wir von einer Gruppi⸗ 
rung nach geographiichen Zonen oder Regionen abjehen, weil mandje verwandte 
in fehr verſchiedenen Gegenden wachſen. 

Die Acajouhölzer gehören zur Familie der Cedrelaceen, welche in den 
zwifchentropifchen Gegenden wachſen und zum Zheil einen koloſſalen Wuchs 
haben. Sie werden auch zum Schiffsbau benügt und die berühmten Schiffe 
Erebug und Terror mit denen Franklin in das Nordpolarmeer fuhr, waren 
aus Acajon von Honduras gezimmert. , Die Ucajoucedern find feit und 
Dauerbar, am meiften die hondurefifhe Cedrela odorata, die 25 Meter Hoch 
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Mahagony. Nutzhölzer. 

wird und nicht ſelten einen Durchmeſſer von 19, —2 Meter hat. Das Hol; 
x». U dem Wurmfraße nicht ausgeſetzt, ſehr Yeicht, Läßt fich ohne Mühe bearbeiten, 

hat eine hübſche Farbe und riecht angenehm. Deßhalb wird die Ausfuhr von 
Jahr zu Jahr beträchtlicher. Diefelbe Ceder wächst auch auf Cuba und den 
fibrigen Antillen; ihre Holz wird vielfach zu Cigarrenkiſten verarbeitet. Die 
Cedern von den Küften Mexikos und Guatemalas nah Süden Hin bis zum 
Golfe von Darien, find nicht fo wertvoll. 

Das Mahagonyholz oder Möbelacafou fommt von der Swietenia 
| Mahogony, von welcher man im Handel 6 Arten unterfcheidet; jene von Honda: 

rag, Haiti, Cuba, Yucatan, Cayenne, Senegal; das aus Cayenne wird feiner dunk⸗ 
len Farbe wegen wohl auch Amaranthholz genannt und das vom Senegal ala 
Cailcedra bezeichnet; dies ift Swietenia senegalensis. Das beſte Mahagomy 
fommt aus Honduras, ſowohl aus der Republik felbit, wie aus der britiichen 
Niederlaffung Belize. Der „König der Wälder" wächst ungemein langſam 
und ein Baum unter 300 Jahren wird nicht gefällt. Die beften Cortes oder 
Cuttings, wie man die Stellen nennt, wo das Holz gefchlagen wird, Tiegen 
im Zieflande, zu beiden Seiten der Gewäſſer, welche in die Bay von Hon- 
durad münden. Ein „Jäger“, gewöhnlich ein Caribe, bahnt fich einen Weg 
in den dichtejten Wald, erflimmt einen hohen Baum und hält Rundfchan, um 
Mahagonybäume zu erjpähen. Sobald er vergleichen gefunden bat, holt er 
die Holzfäller, welche Hütten aufichlagen und fi in Notten theilen; ein Kapi⸗ 
tän leitet die Arbeit, welche im Auguſt beginnt nnd einige Monate lang 
dauert. Man haut den Baum 4 Meter oberhalb der Wurzel an. Nachdem 
man eine Anzahl derjelben gefällt hat, muß man Wege durd den Wal 
bahnen und ift damit gewöhnlich im December fertig. Die Stämme werden 
in Blöde zerfägt und von Ochfen fortgefchleppt. Das gefchieht im April und 
Mai, weil dann die trodene Jahreszeit ift; gegen Ende des Maimonats be- 
ginnt der periodiiche Regen, welcher bis in die Mitte des Juni hinein anhält 
und die Flüffe anfchwellt, auf denen die Blöcke hinabgeſchwemmt werden. 

Das fogenannte Alveholz führt diefen Namen, weil es fo bitter ſchmedt 
wie Aloe, mit welcher es jonft weiter nichts zu fchaffen Hat; es kommt von 
einigen Urten Agallochebäumen (Excaecaria officinarum, E. sylvestris und 
Aquilaria agallochum), melde in Indien und Hinterindien wachen; die leh⸗ 
tere gehört dem indifchen ÜUrchipelagus an und hat ein braunrothes Holz, da3 
jenem de3 Ebenholzes ähnelt. Die Portugiefen bezeichneten dafjelbe ala Adler- 
Holz, meil fie im Spiel der Farben eine Aehnlichkeit mit dem Wölergefieder 
erfennen wollten. Das mexikanische Wolerholz nennt man Kalambak. Mm 
China und Japan wird eine Subftanz, melche dieſes Holz enthält, ala Wohl- 
geruch ſehr geliebt. 

Unter allen Hölzern ift das fogenannte Amboinaholz;, Pterospermum 
indicum, am theuerften; es wird zu Nococco-Lurusmöbeln der feinsten Art 
verwandt. Das Angila oder Aylanth, Aylanthus glandula, kommt aus 
China und Brafilien, namentlih aus Bahia, wo es Ungeco Heißt; es erſchien 
erit 1834 im Handel. — Aiphalt-, Schwan- oder Cyper holz ähnelt 
dem Aolerbolz und kommt von den Antillen, namentlich Haiti; das Camagon, 
aus welchem die Chinefen fehr feine Möbel verfertigen, von den Untillen. 

Unter dem Namen Cayennehölzer kommen fehr verfchiedene Arten m 



ben Handel, 3. B. das fogenannte Buchſtabenholz, welches derart geflect 
und gefprentelt ift, daß man allerlei unſern Buchſtaben ähnliche Linien und 
Büge zu erkennen glaubt; es ift von Piratinera guyanensis und Sideroxy- 
lum inerme. Das Marmor-, Satin- oder Feroiholz, von ver- 
ſchiedenen Arten des Atlasbaumes, Ferolia, zumeift aus Cayenne, und das 
Bebraholz, Piratinera guyanensis, führt feinen Namen, weil es abwech⸗ 
felnd graumeiße und dunkelbraune Streifen hat. Auch da8 Cartanholz 
erhalten wir aus Guyana, wahrjcheinfih von Centrolobium angustum. — 
Als Rasmin-, Gelb- oder Citronenholz oder als Hispanille ober 
Espenilleholz bezeichnet man im Handel verichiedene außereuropätfche Erzeug- 
niffe, Die weder vom Gitronenbaume noch vom Jasminſtrauche fommen und 
auch unter ſich weiter Feine befondere Kennzeichen gemein haben als ihre mehr 
oder weniger reine gelbe Farbe. Sie fommen von einigen Arten Agave oder 
Dradenbäumen und von der Erytbalis fruticosa; fie lafjen ſich gut poliren 
und drechſeln. Ein gleiches gilt von dem Holz der Orangen- und der 
Kitronenbäume, das hoch im Preife ſteht. Corallen- oder Eondori- 
holz, wahricheinfih von Adenanthera pavosia auf den Antillen, ähnelt dem 
Sandelholz; Stint- oder Cacaholz von der indifchen und guyanijchen Ster- 
culia acuminata, deren Blüthe und in minderem Grade das Holz einen wider⸗ 
wärtigen Geruh Haben. Das Curbaril von einer Urt Hymenaea im 
tropifchen Afien, Afrika und Amerika, hat blaßrothes Holz mit braunen Adern; 
was davon durch die Bortugiejen in den Handel kommt, heißt Gonzalo aloes. 

EbenHolz erhalten wir von mehreren Ebenaceen, die in Afrika, Amerika 
und Hauptjächli im fühlichen und ſüdöſtlichen Alien wachſen. Das ſchwarze 
ift vom Stamme des Diospyrus ebenum, der am ſchönſten auf Madagaskar . 
und Mauritius, dann auh in Indien und Cochinchina wächst; ed Tommt 
au von dem Ebenoxylum in Codindina und von Mabolo cavanillea auf 
den Philippinen. Das portugiefiihe Ebenholz, theils ganz ſchwarz, theils 
roth geädert, wächst in Brafilien. Als Ebenhölzer werden auch einige nicht 
zu den Ebenaceen gehörende bezeichnet, 3. B. das rothe, auch Srenadillenholz 
genannt; da8 grüne von Bignonia leucoxylum, das gelbe von einer Varietät 
derfelben Pflanze und der Cytiſus der Alpen oder falſche Ebenholzbaum, 
Cytisus laburnum und alpinus. 

Eifenholz, von fehr verichiedenen Bäumen, zeichnet fich aber allemal 
durch ungewöhnliche Härte, große jpecifiiche Schwere und fehr feines Korn aus; 
der Handel erhält dafjelbe aus Guyana von der Robinia paracoco und tor- 
mentosa, und auf den Antillen von Rhamnus ellipticus, Fagara pterota 
und Aegiphila martinicensis; aus Ceylon von der Mesua ferrea oder 
Naghas; auf Mauritius und in Wfrifa von Sideroxylum cinereum; im 
indifchen Archipelagus von Metrosideros, in noch anderen Gegenden von Cocco- 
loba grandifolia und dem fogenannten $udasholze, Cossignia pinnata, und 
noch manchen anderen. — Guyac, heiliges oder Lebenshol;, Guaiacum 
officinale, wächst in Indien und Amerika, namentlih auf Haiti und den 
anderen Antillen; e8 gibt ein weißes undein ſchwarzes. Das fchon oben erwähnte 
Örenabdillen- ober rothe Ebenholz ift Tanionus litorea und gelangt 
zumeift von Carthagena an der Küfte der Zierra firme, Südamerika, in den 
Handel; das echte Grenadillenholz ift davon verjchieden. 
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AB Inſelholz bezeichnet man verſchiedene Fär 
die früherhin zumeiſt von indiſchen, afrikaniſchen und a 
zogen wurden und man hat den Namen beibehalten, 
Häfen des amerikaniſchen Feſtlandes zur Verſchiffung fr 
dad Paliffander-, Veilden- ober Jacaranday..y, wswvepee mu 
Jacaranda brasiliensis; dieſes ſchöne, vajch befiebt gemordene „Rofenholz“ 
erhalten wir aus dem tropiſchen Südamerika, namentlich von Rio Yaneim, 
Bahia und aus Guyana. Patawaholz, von einem großen Palmbaume in 
Guyana; es wird befonders zu Stielen von Regenichirmen verwandt. Saſſa⸗ 
frasholz, von Laurus Sassafras, erhalten wir zumeift aus Nordamerila 
und Tatayuba aus ben brafilianifchen Häfen Maranhao und Pernambuco. 

Der Ted- oder Teakbaum, Tectonia grandis, wird auch malaba- 
rifhe Eiche genannt, und in der That erjegt diefer Baum filr die Länder, 
in denen er waächst, unfere Eiche. Er wird zu ähnlichen Zwecken benügt und 
man hat (Crawfurd I. 451) eingehende Vergleiche zwiſchen beiden angeſtellt 
Das Tel wächst im fühlihen Oftindien, namentlih in Malabar, wo man vor 
einem halben Jahrhundert etwa 470 Stämme Heine aus diefem Baume beftehende 
Wälder zählte und mo man ſeitdem hunderttaufende von Stämmen nadge 
pflanzt Hat. Er kommt in Menge auch auf der Oftfeite des bengaliſchen Mer 
buſens vor, 3. B. in Tennafferim, am Irawaddy in Pegu, ſodann in Giom 
und auf Java. Zum Shiffsban ift diejes Holz unvergleichlich; ebenfo dauer⸗ 
bar wie die Eiche, kann es beſſer als biefe alle Klimate ertragen, ſchon ber 
arbeitet werben, wenn es noch grün ift und enthält feine Säuren. Im Handel 
wird es nach den verſchiedenen Gegenden llaſſificirt, aus denen es verſchict 
wird, z. B. Malmän in Tennaſſerim, Ceylon, Travancore ꝛc. Das fogenannte 
afrikaniſche Teckholz kommt von Oldfieldia africana, wird von der ſeüſte 
Niederguineas bezogen und eignet fich gleichfalls vortrefflich für den Schiffäben. 

Viele Bäume und Sträucher Tiefern Rinden, die als Arzneiftoffe, Heiz 
“ mittel oder in ben Gewerben, insbeſondere bei der Gerberei und Färb-- 
Verwendung kommen. Aus manden quillt Harz, andere geben Dele, 
die Rinden verſchiedener Früchte. Im Droguenhandel fpielen die Kin! 
wichtige Rolle, für den großen Verkehr find aber die Färbehölzer 
reicher und wir wollen die twichtigften derjelben andeuten. 

Duercitron fommt von der amerikaniſchen Eiche, Quercus tiı 
welche vorzugsweiſe in ber mittlern atlantifchen Region der Vereinigten 
wächst; diefe Rinde färbt gelb, wirb auch in der Gerberei verwandt u 
zumeift aus Philadelphia, Neuyork und Baltimore verihifft. — Bra 
fommt von mehreren Arten Caesalpinia, die aber keineswegs ſämu 
Brafilien wachen. Alle geben eine rothe Farbe; dad Braſilet Hat Aeh 
mit der Urt, welche fpeciell als Braſilholz im engern Sinn bezeichn 
ift ‘aber weniger werthvoll; es kommt von den Antillen, aus Indien u 
anderen heißen Gegenden. Das Sapanholz, Caesalpinia sappa 
DOftindien, dem indiſchen Archipelagus und Siam, gibt eine rothe Fa 
wird in Menge nad) Europa und China verfchifft; auf den Philippin 
man ihm aber das Holz von der Leuconia vor, die au auf der Inſe 
bawa wächst; Roth färben ferner das Caliaturholz, mahrfcein! 
Pterocarpus santalinus in den Berggegenden von Indien und Ceylı 



Camholz, auch eine Eäfalpinie, von der afrikaniſchen Weſtküſte; daſſelbe Hat 
Aehnlichkeit mit dem Brafilet. 

Un Wichtigkeit fteht unter den Farbhölzern dag Campecheholz, welches 
die Engländer ald Logwood bezeichnen, in vorderſter Reihe. Dieſes Haema- 
toxylon (Blutholz) campechianum wächst im tropiichen Oftamerifa, namentlich) 
an der Bay von Campeche (Yucatarı) und Mexico, in Honduras und Guate- 
mala, auf den Antillen, namentlich Haiti, das allein jährlich zwiſchen 8 und 
10 Millionen Pfund davon zur Ausfuhr Liefert. Im Handel unterjcheidet 
man das Holz vom ſpaniſchen Schlage, vom engliihen, dad aus Jamaika 
fommt, dad von Haiti und St. Domingo, von Honduras und von Martinique 
nebft Guadeloupe. Kein anderes Rothholz eignet ſich zu fo vielfacher Ber- 
wendung in der fFärberei, auch nicht da3 Fernambukholz, von der Caesal- 
pinia echinata und crista. Daſſelbe fommt aus Brafilien und bat ſeinen 
Namen von dem VBerichiffungsorte Bernambuco. 

Zu den Rothhölzern gehören no: da3 von Santa Martha von einer 
Caesalpinia brasiliensis, die aber nur in Neugranada wächst. Große Aehn- 
Iichkeit mit ihm Hat das Nicaragua- oder Holz von Coro; es ift das 
Bloodiwood der Engländer und wird auch als Klein-Nicaragua bezeichnet, 
um e3 von dem Groß-Nicaragua zu unterfcheiden, welches eine Varietät 
des jogenannten Limaholzes bildet. Jenes kommt von der Küfte der Tierra 
firme, namentlih von Coro; das Zimaholz, früher auch wohl Califor- 
nienholz genannt, kommt weder von Lima no aus Californien, fondern 
von der Caesalpinia cristata, welche an der Küfte des ftilen Dceand von Pa⸗ 
nama bis nach Chile wächst, und aus Arica, Iquique und Valparaiſo ver- 
ihifft wird; auch verihifft man es von Mazatl an der megicanischen Weftküfte. 
— Das rothe Sandelholz, von Pterocarpus santalinus erhalten wir 
von der Küfte Coromandel, Ceylon, und aus Weftafrifa, namentlich aus Si— 
erra Leone. 

Gelben Färbeftoff enthält das Fuftic- oder Fuſtetholz vom Rhus 
catinus, der auf den Antillen wächst aber aud) in Südeuropa gedeiht. Unter 
dem Namen Gelbholz gelangen verichiedene Hölzer in den Handel, die weder 
einerlei Bäumen noch denfelben Ländern angehören. Das Gelbholz von Cuba 
oder eigentliche Fuftic, von Morus tinctoria, wächst auch auf anderen An- 
tilfen und an der Bucht von Campeche; man verwendet dafjelbe bauptjächlich 
in der Seidenfärberei. Dad Tampico= Gelbholz enthält nicht eine fo große 
Menge von Färbeftoff und man zieht ihm das gleichfallg mexicaniſche Gelbholz 
von Zuspan vor. Zum Gelbholze von der Tierra firme gehören dag von 
Zapote, von Barthagena und von Maracaibo. Auch von Pernambuco kommt 
Gelbholz, ebenſo aus St. Domingo. Das oſtindiſche iſt leicht, faſerig, gelblich 
grün und nicht reich an Färbeſtoff. 

Es wird geeignet ſein, an dieſem Orte einiger anderen Pflanzen zu er⸗ 
wähnen, welche Färbeſtoffe liefern und im Handel mehr oder weniger von 
Belang ſind. Gelb gewinnt man als Gummigutte, engliſch Camboge, 
vermittelſt der Einſchnitte in die Rinde des Gummiguttbaumes, Hebraden- 
drum cambogioides in Kambodja und Siam. — Unſer Safran, Crocus 
sativus, — ftammt aus Kleinaſien; er wird dort, in Berfien, Kaſchmir, in 
der europäiſchen Türkei, in Spanien, mehreren Departements von Frankreich, 
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in Oberöſterreich und Tirol gebaut; feine ſchöne orangege 
nicht zur Verwendung in ben Färbereien, wird aber vielfı 
3. B. in den Conditoreien, in den Küchen umd in den W 
diſchen Safran bezeichnet man die Curcuma, Turme 
melche gleichfalls eine fchöne gelbe aber nicht dauerhafte F 
in ihren Erzeugungsländern als Gewürz verwandt. J 
man die Wurzel diefer Curcuma longa, melde aus Mı 
dem indifchen Archipel und Südchina kommt, als Gelb 
Ingwer. Faſt orangegelb aber nicht dauerhaft färbt der -- 
mad, Rhus cotinus; er wächst in Stalien und Südfrankreich. "As dem 
in Ungarn, Südfrankreich), Spanien und ber Levante wachfenden Kreuzdorn 
gewinnt man das Gelb ber fogenannten Aoignon- ober türfifchen Beere; ferner, 
und zwar dauerhafter Urt von der Scharte, Serratula tinctoria; ebenjo 
aus dem Ginfter, Genista tinctoria, und dem Wau, Reseda luteola, 
der früger in Deutſchland viel gebaut wurde. — 

Man zieht Färbeftoffe auch aus verſchiedenen Arten von Flechten: braun, 
gelb, voth, violett und blau. Die für dem Handel wichtigfte ift die Orfeille 
Färberflechte, welche ein ſchönes violett, das Archil oder Orchil, gibt. Diele 
Roccella tinctoria wãchst auf den canariſchen Infeln, welche die beſte Dun» 
fität Kiefern, auf den Azoren, Madeira, Sardinien, im portugiefiichen Rieder 
guinea und an ber peruanichen Küfte; die Nachfrage im Handel ift fo groß, 
daß allein England jährlich mehr als 25,000 Centner einführt. Aber auch 
andere Gegenden liefern Slechten, aus welchen Roth gewonnen wird, z. 8. 
das fogenannte Mogadorfraut in Marocco von einer Varietät ber Fürber- 
flechte; das Kraut von Valparaifo und jenes von der Inſel Mauritius, welches 
von der Roccella Montagni gewonnen wird. Auch in den Pyrenäen und 
in der Auvergne wachſen Färberflechten, Variolaria dealbata und V. orcina; 
jene aus Schweden und Norwegen find fogenannte Kruftenflechten, Lecanora 
parella :c., die aud aus unſerm Schwarzwalde kommen. Den Lackmus ge 
winnt man aus verjchiebenen Flechten, ſowohl aus den eben genannten wie 
aud aus Crossophora tinctoria und der Zournefolpflanze im füdlicen 
Frankreich. 

Rocou oder Ruku, auh Orleans oder Arnatto genannt, kommt 
von dem Marke, welches die Samenkörner der Bixa orellana umgibt. Der 
Baum erreicht eine Höhe bis zu 5 Meter und jährlich finden zwei Ernten 
ftatt. Er wächst wild und angebaut auf der Oftfüfte von Südamerifı 
mentlih in Vrafilien und Guyana, für welches Rocou einen wichtiger 

delsartikel bildet; fodann auf den Antillen, in Java und Sumatra, und 
Berichten zufolge, auch in Mofambit an der afrilaniſchen Oſtküſte. Ebt 
er nad Tahiti verpflanzt worden. 

Saflor gewinnt man aus ber Färberdiftel, Carthamus tinctori 
aus Indien ftammt, aber auch in Aegypten, der Levante, Amerika u 
und wieder in Europa, aud in Deutſchland angebaut wird; im inbifchen 
pelagus namentlich auf Bali, Celebed und Sumbawa. Die jhöngelben 2 
färben roth, der Samen gibt das Kufumöl. 

Der Krapp ift in der Nothfärberei faſt jo wichtig wie der Ind 
der Blaufärberei. Er wird geivonnen aus der Wurzel der Rubia tinc! 
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die in manchen Gegenden wild wächst, 3. B. in Südeuropa, namentlich Unter- 
italien und Sicilien, auf den Inſeln des mittelländifchen Meeres und in Nord- 
afeita, ift aber in einigen Theilen Deutſchlands, Hollands und Frankreichs 
Gegenstand jorgfältigen Anbaues. Bon ihm kommt das berühmte türfiiche 
Roth und fchon die Griechen und Römer haben ihn benützt. Im Handel be- 
zeichnet man die Krappwurzel auch als Alizari und wenn fie gemahlen ift 
als Krapp, franzöſiſch Garance, und unterfcheidet die Sorten aus Holland, 
dem Elſaß, von Avignon und Algier. 

Als eine Art von füdafiotifhem Krapp Tann man die Chaya-Vair, 
Chayamwurzel, die auh Saya-ver und Imburel genannt wird, betrachten. 
Sie fommt von der Oldenlandia umbellata, die in mehreren Gegenden Dit- 
indien® wild wächst, an der Coromandelküſte aber forgfältig angebaut wird 
und dort eine erhebliche Handelswaare bildet. Nach Europa, mo fie durch 
den Krapp vollfommen erjegt wird, fommt fie, foviel wir willen, nicht. Mit 
demfelben Namen bezeichnet man noch verichiedene andere Wurzeln. 

Für Oftafrila und Arabien ist das Produkt des Henna- oder Henne- 
traudes, des fogenannten Mundholzes oder ägyptifchen Färbekrautes Law- 
sonia inermis, ein fehr belangreicher Handelsartikel (in Wbeffinien, am rothen 
Meer und Aegypten); fat alle Karawanen und Schiffe, welche die Häfen von 
Maffaun, Suez, Dſchidda ꝛc. bejuchen, führen Henne. Die Blätter verbreiten 
einen Bocksgeruch, welcher den Drientalen angenehn ift, und bei den alten 
Juden wurden fie in die Kleider Neuvermählter eingenäht. Die Wurzel ift 
dunkelroth und wird von den Arabern als Arznei benügt; mit einem Crtract 
aus den Blättern färben die DOrientalen nicht blos Hände und Nägel braun 
roth, fondern auch Kopf- und Barthaare und gewiſſe Körpertheile: — Die 
rothfärbende eigentliche Alkanna, kommt von der Wurzelrinde der Anchusa 
tinctoria, melde in Südeuropa und Borderafien wächst. Die rothfärbende 
Kermesbeere, von Phytolacea decandra, ſtammt aus Nord- und Süd— 
amerifa, ift aber nach dem jüdmweftlichen Frankreich, Spanien und Nordafrita 
verpflanzt worden; die Tintenbeere, Ligustrum vulgare, wird vielfach in 
Europa, Nordamerika und Nordafien gefammelt. Mit dem Safte beider Beeren- 
arten werden Weine roth gefärbt. 

Auf manchen oftindifhen Märkten erfcheint die Frucht der Myroba- 
(ana, Terminalia chebula; fie wird zum Schwarzfärben verwandt. Mit 
vegetabiliichem Grün dauerhaft und billig zu färben ift biß jet den Euro- 
päern noch nicht gelungen, wohl aber ſeit alten Zeiten den Chinefen, welde 
bislang ihr Geheimniß bewahrt haben. Es ift aber ausgemacht, daß fie das 
jogenannte Hinefifhe Grün, Lokao, verwenden und zu firiren wiſſen. In 
Europa iſt dafjelbe erft 1845 belannt geworden; es fommt von Rhamnus 
chlorophorus und Rh. utilis, wird auch bei uns hergeftellt, ift aber ſehr 
thener, felbft in China, wo das Pfund mit 150 Mark bezahlt wird. 

Sn der Blaufärberei fpielte big in die Mitte des 16ten Jahrhunderts 
und noch bi3 in das folgende Säculum hinein, der Waid, Isatis tinctoria, 
eine Hauptrolle. Er kommt in vielen Gegenden Europas als wilde Pflanze 
vor, wurde aber ſchon früh im Mittelalter ein Gegenſtand ſorgfältiger Pflege 
und mande Gegenden in Deutichland und Frankreich verdankten ihm hohen 
Wohlftand. Noch jetzt baut man ihn, aber in verhältnißmäßig geringem Um- 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl, 48 
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fange; das Blau, welches man aus jeinen Blättern gewinnt, wird meift ala 
Zufag zum Indigo verwandt. 

Bon biefem ift er durchaus überflügelt und faft verbrängt worden, und 
die Wechjelfälle, durch welche das alteuropäiſche Blau durch das indiſche ud 
amerifanifche befeitigt wurde, bilden eine der interefjanteften Epiſoden in der 
Geſchichte des Welthandels. 

Indigo wird aus mehreren Arten der Gattung Indigofera gewonnen 
Sie wachſen wild in Abeffinien, Oftindien, China, Japan, auf dem indikhen 
Arhipelagus, Madagaskar, Weftafrita und im tropifchen Amerika, aud an 
den Antillen, wo Columbus fie auf Haiti fand. Die amerikaniſchen Arten 
bezeichnet der Spanier als Anil, nah dem Sandcritnamen, welchen in In 
dien die dortige Art, Indigofera tinctoria, führt. Diefe war ſchon den alten 
Griechen und Römern befannt. Der Strauch wird etwa 1 Meter Ho, gibt 
in manchen Gegenden 3 bis 4 Ernten, und man gewinnt den Färbeftoff da 
durch, daß man Wurzeln, Stengel und Blätter gähren läßt, dann in Keſſeln 
abdampft und zufegt die Mafje in Formen preßt. Bei der Indigobereitung 
fonımt ungemein viel auf forgfältige Behandlung an, und die an den Matit 
gebrachte Waare wird einer ſehr genauen Sortirung und Cfaffificirung unter 
worfen. Sie fommt in jehr mannichfaltigen Formen, „Steinen oder arreang” 
in den Handel; jene von Bengalen find anders geftaltet als die von Manila, 
Java oder Merico und Honduras. Der bengaliſche wird in London m 10 
verjchiedenen Sorten feilgeboten, deren jede wieber in’ einige Unterabtheilungen 
zerfällt; außerdem find Amfterdam und Rotterdam Hauptmärkte. 

Dan kennt jeht etwa 140 verſchiedene Pflanzenarten, welche Indigo lie 
fern fönnen; derſelbe wird aber nur aus verhältnißmäßig wenigen ge 
die mit Fleiß angebaut werben. Unter diefen find die eben genannter 
gofera tinctoria unb I. anil die wichtigften; der letztere kommt aı 
Java und ben Philippinen vor, zumeift aber in Mittelamerifa und ı 
Antillen, weßhalb er wohl auch als Indigofera americana bezeicne 
er unterjcheidet fi von jenem durch feine purpurrotfen Blumen. I. ar 
gehört Afrifa an, namentlich Abefjinien und Aegypten; er wird auch 
bien gepflanzt. Afrikaniſch find auch I. glauca, sericea, erecta, cyti 
Man Hat den Anbau de3 Indigo auch auf Malta und in Sübitali 
fucht*). Die Gefammtproduftion mag gegenwärtig etwa 15%, Millioner 
betragen, wovon auf Oftindien 12, auf Java 1',, auf Manila m 
, Million und auf Centralamerifa 800,000 Pfund entfallen. 

Wir Haben ſchon gefagt, daf man im Mittelalter zum Blaufärb 
zugsweiſe den Waid verwandt Hat. Aber der Indigo war nicht völli 
fannt; Marco Polo und andere Reifende erwähnen deſſelben. Er kam 
ringen Duantitäten nad Europa, über Perfien auf dem Karawanenw 
Bagdad nach Aleppo und über das rothe Meer nach Aegypten, und 
Zevante ging er nach den italienischen Häfen. Er war fehr teuer un 
zur Verjchönerung der Waidfarbe verwandt. Nach Auffindung des € 

*) Ueber verfhiedene andere Pflanzen, aus denen man Indigo gewinnt, dern 
auf eine ſehr gründliche Monographie von Bleefroode in dem Dictionaire ı 
theorique et pratique du commerce et de Ia Narigation, Paris 1859. ©. 165 
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um das Vorgebirge der Guten Hoffnung kam er allmälig in größerer Menge 
nach Europa, wohin ihn die Portugieſen brachten; bald nachher gaben die Hol- 
länder dem Indigohandel, Durch welchen vorzugsweiſe Amſterdam reich ge- 
worden ift, einen großen Aufſchwung. Man erfannte überall die bedeutenden 
Vorzüge, welche er gegenüber dem Waid Hatte. Anbau und Fabrikation de3- 
jelben maren für manche Gegenden eine nachhaltige Duelle des Wohlitandes, 
namentlich auch in Deutfchland, wo biefe Särbepflanze in der Lauſitz, Bran⸗ 
denburg und beſonders in Thüringen in großem Umfange gepflanzt wurde. 
Erfurt, Zangenfalza, Tennftent, Gotha und Arnftadt wurden als die fünf Waib- 
ftädte bezeichnet und ihre Kaufleute hießen Waid-Herren. Bon vielen Seiten 
beihwerte man ſich über Einfuhr und Gebraud des indiſchen Färberblau's, 
und 1607 unterfagte Kaijer Rudolph der Zweite bei hoher Strafe die An- 
wendung defjelben,; der Kurfürft von Sachſen ging 1650 noch viel weiter, 
indem er den Indigo bei Todesſtrafe verbot; auch der Rath von Nürnberg 
war ingrimmig erbittert gegen die „Zeufelsfarbe”. Trotz alledem nahm der 
Waidbau ab und der Verbrauch der „ZTeufelspflanze“ zu. Die Holländer 
wußten das neue Blau überall hinzufhaffen, welches jet nicht mehr allein aus 
DOftindien kam; die Spanier kultivirten Indigo in Guatemala und Mexico, 
die Franzoſen feit 1737 auf St. Domingo, die Engländer auf Jamaica. 

Uber nicht blos in Deutichland fand der Indigo Widerftand. Im fran- 
zöfifchen Languedoc war der Waidbau von großem Belang für die Grundbe- 
fiter und namentlich für den reichen Adel; diefer feßte bei König Heinrich dem 
Vierten dur, . daß der Indigo bei Todesftrafe verboten wurde. Colbert er- 
laubte den Gebrauch deffelben, aber nur bei Vermiihung mit Waid, indeß 
1737 wurde auch diefe Beſchränkung befeitigt. England hatte vor dem ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert feine Tuchfärberei von Belang, es ſchickte feine Zeuge zum 
Färben nach den Niederlanden. Die Anwendung bes Indigo wird in Groß— 
britannien vor 1581 nicht erwähnt; man benüßte ihn bei Wollenftoffen ala 
ſchwarze Dedfarbe, und mußte nicht einmal, daß er Blau färbe. Das Barla- 
ment ſchritt ein, erklärte, daß er ein gefährliches Gift jei und verbot ihn aus 
Rüdfiiht auf das gemeine Wohl. Im Jahre 1660 berief König Karl der 
weite Tuchfärber aus den Niederlanden und diefe bedienten ſich des Indigo. 
Die Einfuhr defjelben durdy die alte indische Compagnie begann 1664. Die 
Portugiefen hielten anfangs die Bezugsquellen des Indigo geheim; die Spanier 
verboten den Holländern Indigo zu Holen, dieſe aber fpürten die Erzeugungs- 
gegenden auf umd ſeitdem 1602 die holländifch-oftindiihe Compagnie gegründet 
war, holten fie ihn dire. Wir gehen in die Geichichte des Indigohandels 
hier nicht weiter ein; es kam uns nur darauf an, darzuthnn, wie auch Die 
frengften Verbote den Gang des Handels und die Verbreitung nüßlicher 
Waaren zwar eine Weile hemmen können, aber diefelbe doch nicht zurüd zu 
Drängen vermögen. 

Die Rinden- vieler Holzarten enthalten Gerbftoff und find zur Leber- 
bereitung unentbehrlich; manche find wirkjame Arzneimittel, noch andere finden 
andere Verwendung. Die Zahl derfelben ift fo groß, daß wir ung auf die 
Erwähnung folcher beſchränken müfjen, die am wichtigften für den Handel find. 



876 Verſchiedene Rinden. Cinchona 

Dahin gehört das Korkholz, die zellenförmige Rinde von Der xorteuhe 
Quercus suber, die in Spanien, Jtalien, insbejondere in großer Menge auf 
Sardinien, im füblihen Frankreich und Algerien wächst. Vor dem 12tm 
ober 14ten Jahre Liefert fie feine Rinde, die erft vom 2öften Jahr an em 
zur Verarbeitung guter Korke brauchbares Material Liefert, und man kann dam 
alle acht oder zehn Jahr eine Ernte Halten und diefelbe im Fortgange der 
Zeit von demſelben Baume zehn bis zwölfmal wiederholen. Den Gebrauf 
des KorfHolzes zum Verftöpfeln von Flaſchen haben ſchon Griechen und Römer 
gefannt, er wurde aber erft im fiebenzehnten Jahrhundert allgemein, gleich 
zeitig mit Verallgemeinerung der Glasflaſchen, deren vor dem 15ten Jahr: 
Hundert nirgends erwähnt wird. Das Korkholz wird bekanntlich auch font 
zu mannigfachem Behufe vertandt. 

Schon oben wurde angedeutet, daß bie Minden vieler unferer Wald und 
Fruchtbäume Stoff zum Gerben und Färben enthalten, 3. B. ber Eiche, der 
Tanne ꝛc. Viele Rinden werden über See bezogen. Quassia amara, ein 
wirffames Arzneimittel, ftammt aus Guyana und iſt auch nad) den Antillen 
verpflanzt worben, 3. B. nah Jamaica; die Simarubarinde ift vm 
Quassia simaruba, oder officinalis, welche in benjelben Ländern wädkt; 
Drymis Winteri Tiefert die Winterärinde, welche zuerft 1567 aus ber Magal- 
haesſtraße nach Europa kam und ſeitdem, ähnlich der Quinquina, gegen das 
Sieber angewandt wurde. Cascarille ift bie Rinde von Croton cascarilla, 
einer Euphorbiacee. Sie ift gleichfalls ein wirkſames Mittel gegen das Fieber 
hr wächst auf den Bahamainjeln, in Florida, Peru, Paraguay und auch 
auf Haiti. 

Das Wort Cascarilla bedeutet Rinde, und wird aud) wohl auf jene ber 
Einhonabäume, welche die fogenannte „China“ Tiefern angewandt. Dicke 
falſche Bezeichnung rührt von den Spaniern her; die richtige ift Ouinquine, 
d. 5. Rinde der Rinden; den Baum felber bezeichnen die Eingeborenen P— 
als Yaracchuccu, d. h. Fieberbaum. Den botanifchen Namen Einchona cı 
er von Linné, 1742, nach der Gräfin von Chinhon, Gattin eines Bicekt 
von Peru, welche 1638 durch Anwendung der Quinquina vom Fieber gı 
wurde. Daher die Bezeichnungen: Gräfin-Rinde oder -Pulver; der Namı 
fuitenrinde rührt daher, daß diefelbe in Europa vorzugsweiſe von ben 
fuiten zur Heilung von Wechfelfiebern angewandt wurde. Aber gerade 
dies geſchah, mollten die Proteftanten lange Zeit von diefem Mittel ı 
wiffen und grundgelehrte Aerzte ſuchten zu beweiſen, daß dafjelbe höchſt ſchẽ 
ſei und ſehr viele Todesfälle Herbeiführe. Indeß die Quinquina brach 
Bahn und iſt als das ſegenreichſte Arzneimittel allgemein anerkannt. 1 
den Baum ſelbſt erhielt man in Europa erſt vor nun 120 Jahren nähere 
gaben dur) de la Condamine und de Juſſien, und bis 1760 fam nur 
Quinquinaforte, jene auß der Umgegend von Zora, welde vom Hafen $ 
aus egportirt wurde, in ben Handel. Gegenwärtig kennen wir die Ber 
tungsfphäre der Cindonabäume ganz genau. Ihre Region erftredt fi 
19° ſ. Breite bis 10° n. Breite und bat alfo eine Ausdehnung von rei 
400 deutſchen Meilen; fie folgt der Krümmung, melde von den Anbei 
bildet wird. Die Bäume verlangen eine verhältnißmäßig Kühle und mög 
gleichmäßige Temperatur an Abhängen und in den Thälern der Gebirge, 



bis zu 3500 Meter über dem Meere. Unter den vielen Cinchonaarten find 
mande wefthlos; die beften dagegen findet man in beſtimmt abgegrenzten 
Bonen. Die füdliche Grenze Liegt in ber bolivianifhen Provinz Cochabamba; 
von dort geht die Quinquinaregion durch die Yungas von La Baz, in bie 
peruanifche Provinz Caravaya hinein, durch die am Oſtabhange der Andes ſich 
hinziehende Montana, nämlich die Waldregion von Marcapata, Baucartambo, 
Santa Anna, Huanuco und weiter nach Jaen bis zu den Wäldern von Zora 
und Cuenca und an die weftlichen Abhänge des Chimborazo. Dann beginnt 
fie wieder bei Almaguer und in der Provinz Bopayan und Hat ihre nörbliche 
Örerize bei Merida und Santa Martha. Die für den Handel werthvollſten 
Ürten beſchränken fih auf nur 5 verſchiedene Rinden: die rothe, die Kron— 
rinde, die Sarthagenarinde, die graue und die gelbe, und dieſe find auf fünf 
verichiedene Gegenden Südamerikas vertheilt. Bis in die jüngfte Beit hinein 
ift in den Sinchonawäldern eine geradezu barbariihe Verwüftung durch die 
Rindenichäler oder Sucher, die Cascarilleros, angerichtet worden und weder 
zur Zeit der fpanifchen Colonialherrſchaft noch in den heutigen Republiken Hat 
mn für Nachpflanzung Sorge getragen. Die eben erwähnten fünf Ninden- 
arten wachlen: in der Region von Lora, Südgrenze von Ecuador; — Die 
Region der rothen Rinde, an den weftlichen Abhängen des Chimborazo; aus 
der fommt die wichtigfte Duinquina; — die Neugranadaregion, namentlich in 
ihr Gegend von Bogota; — die Huanucoregion im füdlichen Peru, und dann 
die Salifayaregion, im fünliden Peru und in Bolivia. Als in Folge der 
Baumverwüftung die Duinquina feltener und theurer wurde, während die Nadh- 
frage nach diefem unfchägbaren Heilmittel fowohl in Europa wie in den Ko— 
Ionien fi) ungemein fteigerte, lag der Gedanke nahe, diefen Baum in andere 
Gegenden zu verpflanzen. Man wollte nicht Länger von den forglofen Süd- 
amerifanern abhängig bleiben. Die Holländer haben feit 1855 diefelbe auf 
Java eingeführt, doch find dabei anfangs Mißgriffe gemacht worden, indem 
man zumeift werthlofe Arten anpflanzte, während Hingegen die nach Dftindien 
überfiedelten Bäume nur den fünf werthuollen Sorten angehören und trefflich 
gedeihen. ') 

Die unzählige Menge der Arzneipflanzen bildet einen wichtigen Be— 
ftandtheil des Droguenhandels. Mande von ihnen kommen geradezu mafjenhaft 
in den Verkehr, andere dagegen nur in ziemlich geringen Quantitäten und 
diefe Stehen auch verhältnigmäßig hoch im Preife. So 3. B. der Rhabar— 
ber, Rha barbarum, deſſen Wurzel geradezu unentbehrlich geworden ift. 
Die zwei echten Arten kommen von Rheum palmatum und Rh. australe. 
Die erftere wächst wild in den Gebirgszüigen öftlih von China, bis in Die 
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1) * Auch nad Mauritius iſt der Fieberrindenbaum verpflanzt worden. or der Hand 
aber find die oftindischen Plantagen (bei Dardſchiling im Sikkim Himalaya) und jene auf 
Java, welche unfer Landsmann Haßkarl einrichtete, Für die Produktion des Chinins am 
wichtigften. Die japanischen Ninden gelangen in Amfterdam zur Verfteigerung (3. 3. 1873 
15,000 Kilogramm). Sie zeichnen fi) dur ftarfen Alkaloidgehalt aus (7,24 %/, darunter 
5,97%, Ehinin). Aus Berjuchen, die Broughton in den oſtindiſchen Chinaplantagen gemacht 
hat, glaubt man ſchließen zu Dürfen, daß fi) der Chiningehalt dur Fünftlihe Düngung 
der Bäume vermehren laſſe, doch wurden nicht bei allen Arten gleihmäßige Steigerungen 
bemerft; bei Cinchona officinalis vermehrte fi) der Ehiningehalt, bei C. succirubra wurde 
nad der Düngung eine Vermehrung des Cinchonidins wahrgenommen. * | 
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Nähe des Kuku Nor und aud in Tibet; die andere gleichfall 
teren Sande, in der Mongolei und in ber chineſiſchen Bud) 
bildet den fogenannten perfifchen oder moskowitiſchen Rhabarl 
aber nicht allein, fondern auch mit der anderen ächten Sort 
buchariiche Kaufleute auf dem Karawanenwege nad Kiachta ı 
Verkauf diefer Waare von der ruffiihen Regierung, feit 1772 
rifhe Kaufmannzfamilie verpachtet; diefe mußte forgfältig ' 
Rhabarber nad St. Peteräburg fenden, wo er dann einer zweiten Prüfung 
unterworfen wurde. Seit langer Beit ift aber der Handel freigegeben worden. 
Der fogenannte Hinefiiche Rhabarber kommt aus mehreren weftlichen Provinzen 
des chinefichen Reiches in den Verkehr und wurde bis vor wenigen Jahren 
zumeift von Canton aus in den Handel, hauptſächlich nad London gebradit. 
Eine andere Wurzel, der Ginfeng, von Panax quinquefolium, wird in 
Ehina Hoch geihägt; man Legt ihr dort wunderbare Wirkungen bei ımd be- 
reitet aus ihr den „Trank der Unſterblichkeit“. Selbſt in Europa nalt fie 
lange als eine Art von Panacee; daher ihr botanifcher Naı 
Sie wächst in den chineſiſchen Gebirgen und ift bis dor etwa 51 
Blumenreiche der Mitte drei und vierfah mit Silber aufgewo 
Da traf es fi, daß die Nordamerifaner den Ginfeng in ihrem e 
und zwar in großer Menge fanden, z. B. in Canada, Vermont, 
ſhire, Pennfglvanien, und daß er auch in den Seljengebirgen vor 
fort begann die Ausfuhr nach. China, ungefähr feit 1821 und im 
wurden dorthin 641,000 Pfund Ginſengwurzeln egportirt; dieſe 
im reife gefallen und das Pfund wird nun mit einem Dollar 

Zivei andere im Droguenhandel wichtige Wurzeln haben i 
in heißen Ländern Amerikas; die Saffaparille, Smilax medi 
sassaparilla fommt in befter Qualität in Honduras vor, ift al 
bisher nur in geringer Menge ausgeführt worden. Die Jpecaı 
Wurzel von Cephaelis ipecacuana, wächst in den heißen Wälde 
und ift feit 1672 in Europa als wirkſames Arzneimittel befanui 

Der Bedarf an Stoffen, welche fih zum Verſpinnen und V 
nen, ift in unfern Tagen geradezu ungeheuer geworden, und d 
gefteigerte Produktion reicht faum Hin, denfelben zu befriedigen. 
fon feit Langer Beit allgemein benützten Faſer⸗ und Gefpinr 
in immer größerer Menge angebaut werden, find manche andere hin 
welche früher nur eine örtliche Bedeutung Hatten und für dem gr 
ohne Einfluß waren. Man wendet die Aufmerffamfeit nun einer 
Pflanzen zu, die zum Theil ſehr wertvolle Surrogate liefern. Gl 
ift die Zahl der Gewächſe, aus welchen brauchbare Fafern gewor 
ungemein groß, und wir finden dergleichen in jehr verjchiedenen F 
die gemäßigten und die heißen Negionen des Erdballs vertheift. 

Wir wollen die wichtigften berjelben aufführen und, was an 
unfre Aufgabe ift, die Erzeugungögegenden nahmhaft maden. Bo: 
pflanzen ber heißen Regionen find viele nur erft in beichränftem 



nügt worden, Doc wächst die Verwendung mancher von ihnen beträchtlich c an, 
befonders jeit die großen Gewerbeaugftellungen gezeigt haben, wie nußbar und 
vortheilhaft fie zum Verſpinnen und Verweben find. So kommt es, daß die 
Induſtrie allerlei neue Artikel in den Handel bringt. 

Unter den WUnanaspflanzen, Bromelien, die urfprünglich amerifanifch 
aber in die heiße Regionen anderer Erdtheile verpflanzt worden find, Tiefert 
die wilde Urt, Bromelia sylvestris, das fogenannte weftindifche Seidengras, 
die Bita Meritos und Sentralamerifa® und das feine oftafiatifche Gewebe, 
das als Pina befannt if. Java, Celebes, Singapur, Madras und nod) an- 
dere Gegenden Dftindiend verfertigen aus der Faſer diefer wilden Ananas ein 
merkwürdig feines Garn. Die mexikaniſche Pita wird auch als Pinuella oder 
Pinguin bezeichnet; die Safer ift völlig geeignet, unfern Flachs zu erjegen, und 
fie hat den Vortheil, daß man, je nad) dem Alter der Pflanze, diejelbe von 
feinerer oder gröberer Qualität erhalten fann. Auch die Fafern aus den Blät- 
tern der eßbaren Ananas liefern ein gutes Geſpinnſt, eine Pina. — 

Die Hamilie der Agaven nimmt in Amerika auf jeder Seite des Aequa⸗ 
tord eine Region von je 33 Breitegraden ein und reicht von Sübdcarolina big 
nad Paraguay; doch find die zu ihr gehörenden Gewächſe am ftärfiten in 
Mexiko, Centralamerika, Weftindien und dem nördlichen Südamerika vertreten. 
In Merico kommen die verjchiedenen Varietäten als Maguey (ſprich Magei), 
Meil, Kabulla, Hennequin und Sosquil vor; in Yucatan unter den beiden 
vorletzt bezeichneten Benennungen und als Pita, Yaſchqui, Sacaui; auf Cuba 
als Maya und Binon; in Venezuela und Neu-Granada als Cocuy und Co- 
euipa, in Brafilien als Grawatha. Wir geben diefe Namen, weil fie zumwei- 
fen in Handelöberichten erwähnt werden. Am wictigften ift der fogenannte 
Sifjalhanf oder Brashanf von der Agave sisilana; fie ift die Sosquil 
oder Cabulla der Centralamerikaner und bat ihren botanischen Namen nad) 
der Stadt Sifäl in Yucatan erhalten. Die zwei im Handel vorkommenden 
Arten find das Yaſchqui- und Sacquisdennequin, und beide gehen in beträcht- 
Licher Menge nah Europa und Nordamerifa. Die Safer der merifanifhen 
Agave, der Manguey, ift gröber; man verfertigt aus ihr ein jehr gutes Pa— 
pier; eine andere Art, die Agave americana ift auch nad) Europa und Al— 
gerien verpflanzt worden. 

Bon ganz hervorragender Wichtigkeit find namentlich für den fernen Orient 
die Fafern der Bananen und Piſangs, der Familie Musa. on dem ſo— 
genannten Manilahanf, der auf den Philippinen als Abaca bezeichnet wird, 
(von der Musa textilis, white rope der Nordamerikaner) fommen fchon jett 
mehr ald 600,000 Gentner in den großen Berfehr, und man Hat den Ber- 
fuch gemacht, diefe ungemein werthvolle Pflanze auf Martinique und Guade- 
[oupe einzubürgern. Dan verarbeitet die äußerft dauerhafte Fafer zumeift zu 
Schiffstauen, aus den feineren verfertigen die Tagalinnen fehr zarte Gewebe. 

Daß jehr viele Arten von Balmen brauchbare Faferftoffe Kiefern, ift ſchon 
früher hervorgehoben worden. So fommt die Etfchu- (Ejoo-) Faſer von der Go— 
mutipalme in Indien; fte ift noch ftärker, dauerhafter und felbft wohlfeiler ala 
da3 Colr, diefe befannte Fajer von der Cocospalme. Piaſſave oder Affengrag, 
auch Para⸗Gras kommt von verjdhiedenen Attaleen im Gebiete des Amazonen= 
firomes, namentlich von der Attalea funifera, und von Para aus wird da— 

Faſerpflanzen. 
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von eine beträchtliche Menge nach Europa exportirt. 
ober Corojo⸗Palme in Centralamerika und auf Euba Li 
Tojo, eine Safer, welche mit dem Sifalhanfe den Vergleich aushält. Borteff- 
lich ift auch jene von der Ticupalme, bie in ben feuchten Gegenden am Drinoee, 
und die Sta, von der Mauritia flexuosa in Brafilien. Allein die Provinz 
Unter-Amazonas bat 23 verjchiedene Balmbäume, beren Fafern benüßt werden. 
Auch Oftindien Hat viele dergleichen aufzuweifen, 3. B. die Gebang, Corypha 
gebang, aus welcher man auf Java Säde, Taue und aud) leider verfertigt; 
die Caryota urens, von welcher bie jehr ſtarke Kittulfafer tommt; die Balmyro- 
fafer von der Borassus flabelliformis und mande andere. Faſern gewimt 
man auf von manden Pandanusarten auf den Koralleneilanden der Süd 
fee und im indiſchen Wrchipelagus. 

Zu den Nefjeln, Urticeen, gehört unjer Hanf, über den wir weiter unten 
Einiges fagen, und das jeßt fo häufig im Handel vorfommende China-Gras, 
aus deſſen Faſern das, dem Batiſt ähnliche, feine chineſiſche Grastud bereitet 
wird. Diefe Pflanzen werden auch in Dftindien gebaut. Man gewinnt die 
ungemein zarte und feine Safer aus Dolichos bulbosus, und aus Boehmeria 
nivea; legtere, welche die ſchönſte Sorte liefert, heißt bie ſchneeige, weil die 
untere Seite der Blätter weiß ift. Das Grastuch erregte in Europa erft Auf: 
merfjamfeit als es 1851 auf ber großen londoner Ausſtellung erfchien; neben 
demfelben jah man auch noch Faſern und Gewebe von noch anderen aſiatiſchen 
Neffeln z. B. der Nilgherri-Neffel, Urtica beterophylla, und der Boehmeria 
puya, welche den Puale- oder Puya-⸗Flachs liefert. Die Chinefen bezeichnen 
das Grastuch als Hia pu, d. 5. Sommerzeug oder Ma pu, Zeug von Ma. 
Es bildet für Oftafien ſchon feit langer Zeit einen ſehr erheblichen Handelö- 
artikel, namentlich von den neuen in China verfertigten Sorten wird diejenige 
gefucht, welche ala Tſchu ma befannt ift und deren Faſer von der Böhmeria 
gewonnen wird. Die Pflanze wächst übrigens, außer ben beiden ſchon ge 
nannten Ländern, wild oder cultivirt aud-in Japan, Korea, Tonkin und Java. 
Die Gewebe werden vorzugsweiſe von Schang hei, Ning po und Ca 
portirt; in Europa, wohin die erften Faſern ſchon 1814, aber aus 
gelangten, verfertigt man Gewebe aus denfelben in Leeds und Londor 
andere Neffelpflanze, die Ramieh (Boehmeria tenacissima), welde 
indien als Gefpinnftpflanze cultivirt wird und ein feidenähnliches Leine 
ift neuerdings zur Unpflanzung in Europa vielfach empfohlen worden 

Auch mande Malvaceen liefern Faſern für den Handel, z. B 
cus arboreus aus Centralamerifa und anderen tropifchen Gegenden, 
tiliaceus, von welchem auf Cuba die Magagua gewonnen wird. Der 
oder Sunnee- Hanf aus Oftindien wird von H. cannabinus gewonn 
auch in Vrafilien und überhaupt im tropiſchen Amerika wächst; a 
bezeichnet man ihn als Canamo de Senegal oder Canamazo; fonft 
Handel al3 braunen indifchen Hanf, Ambari oder Palungeo. Die ( 
ria juncea liefert aud einen Sunn, der als Schunum, Taag ober ( 
portirt wird. 

Der neufeeländifche Flach s, welchen die Eingeborenen als 
bezeichnen, fommt von einer lachslilie, Phormium tenax, und m 
ſchon in beträchtlicher Menge ausgeführt. Er ift viel ſtärler und daı 
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als unjer europäiicher Flachs; man baut ihn feit einiger Bei 
lichen Frankreich, Irland, Dalmatien und in ben pontiniſchen € 

Seit dem Jahr 1840 Hat ein Faferftoff aus Dftindier 
(Dſchute) in Europa eine großartige Verwendung gefunden; 
lange, bevor derſelbe fih Bahn brach. Schon vor num mehr 
hatte ein engliſcher Botaniker Gefpinnfte und Gewebe von Corcl 
und C. capsularis nad) England gejandt und die Einführung 
ſteie dringend empfohlen, man ließ aber damals feine Aufforder 
Gegenwärtig werden in Großbritannien, in Deutſchland und Fr 
von Jute in großer Menge bereitet. In Indien ift der Verb 
groß; die Frauen in Bengalen weben aus bemjelben einen Kle 
gili, und ein fehr grobes Beug, Sunny, aus welchem Millie 
zur Verpadung namentlih der Baumwolle bereitet werben. 
ft das allerdings ſehr wohlfeile Jute nicht befonders viel wert 
dauerhaft ift und bei jeder Wäfche verliert; man verarbeitet es 
anderen Stoffen. 

Das Esparto, Stipa tenacissima, auch Alfa genar 
artiges Gras, wächst im füblichen Spanien, namentlid in be: 
Alicante und Almeria, ſodann auch in Algerien, Provinz Orar 
beitet die Safer zu Matten, Schnüren, Striden und Tauen, 
Körbe und Schuhwerk aus derjelben und die Sparterie-Induft 
nien nicht ohne Belang. Der Heine Hafen lad Aguilas bei 
fendet jährlih an Sparterie etwa 20,000 Tonnen. Aus 
fpanifhen Befenpfrieme, Spartium junceum, wird grol 
reitet. Spanien liefert auch, allerdings in nur geringen Qua 
genannten Palmenhanf aus den Faſern der Balmen, welche 
Undalufien wachen. Die Franzoſen bereiten in Algerien von I 
Chamaerops humilis, ein fogenanntes vegetabilifes Haı 
Polſtern benützt wird, und aus dem Mparto Säde und Mai 
einer Lechthis wird zu Cigarrettenhülfen verarbeitet. Auf Reı 
aus Fafern von Pandanusblättern jährlich etwa 3 Millio 
Raffefäde Her, und aus Manila werben dergleichen auch in gı 
portirt. Im Neapolitaniſchen hat man angefangen, aus ben F 
nilla emerus Zwirne und Zeug berzuftellen und man verfert 
zweigen ein Geflecht, welches ſich mit den beften Strohgeflecht 
Weiden-, Pappel- und Lindenbaft wird aud in Böhmen zu 
arbeitet und felbft aus der fogenannten Waldivolle find in 9 
bergeftellt worden. 

Unfer Hanf, Cannabis sativa, hat jeine Urheimath im 
tommt aber ſchon im hohen Alterthum auch in Europa vor un 
Erdtheil eine Verbreitung von Sicilien bis nach Rußland, übe: 
nördlicher Breite hinaus. Man hat ihn bis vor ein paar Ja 
zugsweiſe nur zur Verfertigung von Neben, Striden, Tauen u 
weben benüßt; zu feinen Stoffen wurbe er nicht vor dem fec 
hundert verwandt. Das ift num in großem Umfange der Fal 
nannte Hanfleinen jehr beliebt geworben. In Europa 5 
Deutihland und Italien die Haupterzeugungsländer; Frankr 

Taferpflanzen. 
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genug zu eigenem Bedarf, England nod) weniger und die pyrenäifche Halbinjel 
bat gar feinen Hanfbau. . Kür den fogenannten nordiihen Hanf find St. Beters- 
burg, Riga, Memel und Königsberg die wichtigften Ausfuhrhäfen. Ber foge- 
nannte Holländifche Flachs kommt zumeift aus Kurland und Livland; Deutid- 
Sand Liefert in jeinen meiften Provinzen, insbefondere auch am Über- und 
Mittelrhein, vortreffliche Sorten; jene aus Kärnten, Rrain und Steyermart 
gehen in Menge über Zrieft nach der Levante, welde Hanf. auch aus ber 
Moldau, Walahei und Aegypten bezieht; in Mähren wird viel Hanf gebaut; 
fodann in Ungarn Slavonien und Galizien. In Stalien gilt jener von Bo 
Iogna für den beiten; die Sorten aus Neapel und Sicilien werden in beträdt- 
lihen Duantitäten nach Marjeille und nad den fpanifchen Häfen des mittel- 
ländifchen Meeres verſchifft. Oftindien Liefert viel zur Ausfuhr; in China wächst 
der fjogenannte Riejenhanf, der eine Höhe big zu 4 und 5 Meter erreidt. 
Bortrefflih gedeiht der Hanf in Nordamerika, und er wird dort, allem Ans 
ſchein zufolge, eine immer größere Wichtigkeit erhalten, namentlich für die weit- 
lihen Staaten, insbejondere Zenneffee und Rentudy; in Südamerika find die 
Gegenden des jüdlichen Chile dur Boden und Klima vortrefflich für ihn ge 
eignet, und der Unbau beginnt dort allmählig fi) auszubehnen. Wir haben 
ion weiter oben (S. 656) darauf Hingewiefen, daß aus dem Hanf zwei Ar- 
ten von NWeizmitteln gewonnen werden, da3 Bang und dag Hafchifh, und 
wollen bier noch bemerken, daß der Hanfjamen, aus welchem man Del preßt, 
einen belangreichen Handelsartikel bildet. 

Der Lein oder Flachs, Linum, führt mit vollem Nechte feinen bota- 
niihen Beinamen usitatissimum ; er ift neben der Baumwolle die wichtigfte 
Faſerpflanze, hat eine ungemein weite Berbreitungsfphäre, von Indien bis nad 
Sibirien, und gedeiht in heißen wie in falten Ländern. Die alten Aegypter, 
welche das Berjpinnen und Weben defjelben auf die Iſis zurüdführten, wie 
die Griechen auf ihre Pallad Uthene, ummidelten mit Leinwand die Mumien 
und ihre Priefter trugen nur Kleider gus diefem Stoffe. Auch den alten Ju: 
den war er von Aegypten her befannt und der Flachsbau Hat in diefem Lande 
bis auf den heutigen Tag feine Unterbredung erfahren. Dftindien Liefert dieje 
Pflanze in fehr großer Menge, namentlich in den nördliden heilen, insbe 
jondere im Pendfchab; aber man benüßt vorzugsweife nur ihren Samen, weil 
als Webeitoff mehr Baummolle und Jute verwandt wird. Die Engländer, 
welche kaum genug Flachs für ihre Spinnereien herbeijchaffen können, geben 
fih große Mühe, einen rationellen Anbau und eine verftändige Behandlung 
in Indien einzuführen. Die Haupterzeugungsgegend iſt jetzt Rußland, das 
aus Archangel am Weißen Meere, aus St. Petersburg, Reval, Narva, Ber: 
nau, Libau und bejonder® Riga jehr beträchtliche Quantitäten ausführt, nad> 
dem das große Reich jeinen einheimiichen Bedarf vollauf befriedigt hat. Sa 
zweiter Linie fteht Deutſchland; Hier ift der Flachsbau überall verbreitet; eine 
beträchtliche Denge wird erportirt, während die Linnenfabrilation, welche eine 
Beit lang, jo weit der Welthandel in Betracht fommt, darnieder lag, fich mehr 
und mehr wieder hebt, namentlih in Schlefien, der Laufid und Weſtfalen. 
Die Häfen an der Dftfee führen noch immer viel Flachs und Leinſamen aus; 
bortrefflich gedeiht er in Hannover und Weftfalen. Auch die beiden Nieber- 
Iande bauen ihn in Menge, fodann auch England und bejonders Irland. Ja 
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manchen Gegenden Deutſchlands und Frankreichs ift dem Flachsbau durch die Aus- 
Dehnung des Kartoffel» und Rübenbaues großer Abbruch geichehen. Die feine weit- 
fälifche Leinwand ift noch immer die befte in der Welt und befteht jede Concurrenz. 

Abgeſehen von den verfchiedenen Getreidearten bildet die Baummolle, 
Gossypium, das belangreichite Erzeugniß des Aderbaues und ift in unfern 
Zagen für den Welthandel von einer fo hervorragenden Bedeutung wie faum 
eine andere Waare. Der Handel, welchen die verichiedenen Länder und Erd- 
theile untereinander mit Lebensmitteln aller Art treiben, erreicht nicht den Be- 
trag desjenigen mit roher und fabricirter Baumwolle. Dieſe ift platterdings 
unentbehrlich geworden, und nicht blos mit dem ganzen Gewerbs⸗ und Han- 
delsweſen, fondern auch mit dem Staatzleben fo innig verfnüpft, daß ein Auf- 
hören der Zufuhr die ganze Welt wirthichaftlich in Verwirrung bringen würde; 
jelbft theilweife Störungen wirken, wie die Erfahrung der Teßtverfloffenen Zeit 
gezeigt hat, in hohem Grade nachteilig, und es werden Jahre vergehen, be- 
vor eine Ausgleihung und ein normaler Zuſtand wieder gewonnen wird. Nach 
wie vor wird der Ausſpruch gelten, daß Baummolle König im Verkehr ei, 
und daß unſere Eivilifation zu nicht geringem Theile vom Baummollenfaden 
abhänge. 

Mit Baummolle befleiden fig mehr Menſchen, als mit irgend einem an- 
dern Stoffe. So weit die Gefchichte reicht, finden wir fie als Eulturpflanze, 
und im Sanskrit führt fie ihren befondern Namen: Rarpafi. Sie gehört 
ſowohl der öftlihen wie der weltlichen Erbhalbe an und auf der einen wie 
auf der andern wird fie oft in wilden Buftande gefunden. Ihre Verbreitungs- 
ſphäre ift jehr ausgedehnt, auch kommt die Baumwolle in einer großen Zahl 
von Arten und Abarten vor, und diefe find durch Verpflanzung hinüber und 
herüber fosmopolitifch geworben. 

Die eigentliche Heimath, fowohl der ftrauchartigen Pflanze, G. herbaceum, 
die ein Sommergewädhs ift, wie der baumartigen, G. arboreum, liegt inner- 
halb der Wendekreiſe. Die leßtgenannte Art verlangt eine mittlere Tempera- 
tur von 16° R., die erftere von nur 12%), bis 14° R., und deßhalb gedeiht 
fie auch in manchen Theilen von Südeuropa, ſelbſt bis Aſtrachan an der Wolga 
und in der Krim; in China und Japan wächst Baumwolle big zum 41° n. 
Breite. Art, Klima und Bodenverhältniffe find natürlich von wichtigem Ein- 
fluß auf das Gedeihen der Pflanze und die Güte der Baumwolle; die Farbe 
ift weiß oder gelblich; die eigentliche gelbe, G. religiosum, ift in China ein- 
heimiſch; eine ähnliche Art fommt auch auf manchen Inſeln der Südfee vor. 
Es gibt Gründe für die Annahme, daß die Baumwolle in China nicht vor 
dem 9ten oder gar 12ten Kahrhundert unferer Zeitrechnung angebaut worden 
fei, wenigftens nicht in bedeutendem Umfange. Die urfprünglid amerikanischen 
Arten weichen von den afiatischen und afrifaniihen ab; die beiten Sorten auf 
der „oeitlicgen Erdhälfte find aus unferem alten Morgenlande dorthin verpflanzt 
worden. 

Die ftrauchartige Baumwolle, in Indien, Perfien, Syrien und Aegypten, 
ift Durch die Araber nach Südeuropa gekommen; in jenen afiatifchen Ländern, 
auf den canariichen Inſeln, in China, an der Weftküfte von Afrika und dann, 
glei jener erften Urt, auch in Amerika gedeiht gleichfall3 Gossypium arbo- 
reum. Die Baummolle verlangt trodenen, fandhaltigen Boden und falzge- 
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ſchwängerte Luft ift ihr fehr förderlich; fie liebt einen vom 
den, mit Wärme gejättigten Luftftrom. In Nordamerika, 
und ſüdweſtlichen Staaten recht eigentlich als eine Hauptbar 
zeichnet werben könnten, ftammt bie fogenannte Uplandj 
Samenkörnern, urfprünglid aus Malta, Cypern und Syrier 
Island, bekanntlich unter allen Sorten die theuerfte und 
auf den Inſeln an den Küften von Sübcarolina und Geo 
von der vortrefflichen Art, welche in Perfien wächſt, wurd 
Levante nach der Meinen weſtindiſchen Inſel Anguilla gebı 
von dort nach den Bahamas; dann, und nicht vor 1788, e 
Keine andere Art kommt ihr an Feinheit und Länge des € 
felbft in guten Jahren, und als die Arbeitöverhältniffe in dei 
nod feine nachtheilige Störung erfahren Hatten, find von d 
mehr als etwa 15 Millionen Pfund geerntet worden, weil 
eine fo beſchränkte ift. Dagegen erftredt fi jene der 4 
30 und 35° n. Br. und reicht nad) Weiten Hin vom fübli 
zum Rio grande. uf diefer weiten Strede gibt fie eine v 
ernte, und ein Probuft, das beffer ift als jenes aus Oſtin 
und Brafiliens. 

Baumwolle wird, in größerem oder geringerem Umfa 
Ländern der heißen und warmen Bone gebaut, und wir 
hier nicht der Reihe nach aufzuführen. Wber wir geben einige Hittheilungen 
über die Urt und Weife, in welcher Baumwolle allmälig ihre Verbreitung ge 
wonnen hat. Die Aegypter der älteften Zeit kannten fie nicht, und ihre Mu 
mien find, wie wir ſchon früher anführten, in Leinwand gemwidelt; fie fam 
erft fpäter an den Nil und in den Tagen der Ptolemäer ſahen die Römer, 
daß man dort aus Baumwolle Garn fpann und Gewebe verfertigte; die Staude 
gedieh am der falzgefchtwängerten Küfte des Deltas ganz vortrefflich. Seit 
Uerander dem Großen fand Aegypten mit Indien in lebhaftem Handelsver⸗ 
kehr. In diefem letztern ift die Baummolle ſchon im hohen Alterthume be 
nüßt worden; bie Krieger, mit welchen die Macedonier am Indus zuſammen⸗ 
trafen, waren in baummollene Gewänder gefleibet und in den Tagen ber Römer 
gelangte der „gewebte Wind“, d. h. der wunderbar feine Baummollenftof " 
Bengalen, deſſen Gleichen man im Abendlande nie gefehen, nach Italien. 
zu Anbeginn unferer Zeitrechnung holten die Uraber Baumwollengeweb— 
Indien und brachten diefelben nach den Häfen am Rothen Meere, zumeil 
Barygaza, welches, wie wir ſchon früher weiter oben erwähnt haben, im ! 
thum eine ähnliche Stellung einnahm, wie heute Bombay. Es war ein H 
verſchiffungshafen für Baumwollengewebe, unter welchen die feinen, mu 
artigen aus Mafalia (Mafulipatam) auftreten, die ſchon in jener Zeit au 
geblümte Stoffe vorfommen. Dieſe find von ben Perſern nachg 
worden. Orientaliſche Baummollenzeuge waren im weſtlichen Morger 
und in Europa ein Lugusartifel; man trug für gewöhnlich Stoffe aus 
und Leinen. 

Die Bezeihnungen Cotton und Kattun, ſpaniſch Algodon, komm 
dem arabifchen Kutu. Die Mauren in Spanien und bie Araber in 
lien 2c. trugen baummollene Turbane; aber in hriftlichen Ländern befaßt 
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fich nicht viel mit dem Bezug und ber Verarbeitung eines Stoffe: 
den „Ungläubigen“ in hoher Gunft fand. Dann und wann fa 
Sendungen nad Piſa, und ſelbſt nach England, und wurden dann 
verfponnen. Uber man hatte gar feine Ahnung davon, daß biefer 
von Bedeutung werben könne, felbft dann noch nicht, als ſchon Längf 
tugiefen und Engländer in Indien Saftoreien angelegt hatten. 
Spanier, welde in Amerika gewebte Baumwolle fanden, aber nur 
Silber fuchten, kümmerten fi wenig um das Produft. Bis in das 
Jahrhundert Hinein ftand DOftindien in der Baummollenmanufaktur 
voran, obwohl in Europa Tängft die Beuge, welche von den Araber 
fpanien und GSicilien gewebt wurden, eine gewiſſe Berühmtheit erlar 
Die Venetianer und Genuejen brachten gelegentlich Baumwolle nad d 
Ianden und nad England; man meint, daß in Flandern ber erf 
d.h. Zeug aus reiner Baumwolle, gewebt worden jei. Etwa 40 
der Entdeckung Amerikas haben englifche Fahrzeuge von Smyrma $ 
geholt; in Heinen Duantitäten war übrigens diejelbe ſchon um 135 
caſhire verarbeitet worden, aber im Allgemeinen benügte man fie zur 
von Lampendochten ober ald Einſchlag zu mit Leinen gemifchten Sto! 
mit Bettel von Baumwolle fommt in England erft nad dem Jahre 
Zange blieben die Zufuhren nah Europa, ſowohl aus Afien wie 
indien fehr gering, und es galt ſchon für erheblich, daß Jamaica 
etwa 2000 Ballen lieferte; ganz Großbritannien bezog 1782 nur eı 
Ballen, einen Jahresbedarf alfo, ber bei weitem nicht fo hoch ift, w 
Bedarf einer einzigen Woche. Auch Barbadoes Tieferte einige hunde 
man gab aber dem Anbau feine Ausbehnung, weil eine erhebliche 
fehlte. Auf den acht oder zehn weſtindiſchen Inſeln, darunter auch 
mingo, wurde er deßhalb nur nebenbei getrieben. 

Erſt nachdem Maſchinen und Dampf mehr und mehr in dad r 
liche Leben eingriffen, ſah man ein, was mit der Baumwolle zu r 
Nun fteigerten ſich Bedarf, Nachfrage und Verarbeitung, und das J 
in welchem der Barbier Arkwright feinen Webſtuhl und die Spin: 
fand, beginnt die Weltbebeutung dieſes Webeftoffes; aber man war 
entfernt gleich damals die Bedeutung diefer Erfindung zu würdigen 
15 bis 20 Jahren drängte indeß eine Erfindung und Verbefferung 1 
und nachdem 1786 Crompton mit feiner Mule aufgetreten war, brc 
das Garn nicht mehr aus Indien zu beziehen, ſondern fonnte es 
fertigen. Freilich lieferte man anfangs nur gröbere Waaren, und er 
ftellte man aud) feinere Nummern her. Uebrigens war ſchon 1738 ei 
maſchine mit Walzen erfunden worben, alſo 208 Jahre fpäter ala { 
Dorfe Watenbüttel bei Braunſchweig den eriten Spinnroden m 
Rade erfonnen und in Anwendung gebradt hatte; 1763 hatte & 
ſchon eine Spinnjenny erfunden. 

England ift allzeit eiferfüchtig und monopoliſtiſch geweſen und 
heute noch trog allen Freihandels, nur folgt es jegt andern Mari 
Bezug auf jene Erfindungen fuchte e8 andere Völker fo neidiſch aus; 
daß in den Jahren 1784 und 1786 einige Leute mit Strafen von 201 
Pfund Sterling belegt wurden, weil fie englijche Arbeiter Hatten ı 
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wollen, nach Deutſchland zu gehen. Trogdem wurde 17€ 
in der jungen nordamerikaniſchen Republit gebaut, und 1 
müle in Sachen in Bewegung gejegt. Im Srankreih n 
manufaftur vor 1806 von feinem Belang. Großbritann 
fprung; es hatte 1812 ſchon mehr als 4 Milionen S 
und 1816 begann bie ſeit jener Zeit in koloſſaler Weife 
fuhr nad dem europäifchen Feftlande. Schon im Jah 
Proben engliſcher Maſchinentwiſte nad Indien gejandt, wo der Eingeboren 
mit Geſchicklichleit und Ausdauer vermöge einer ſehr einfachen Spindel feineres 
Garn lieferte als der Europäer auf der Maſchine; er verwebte auch dieſes 
Garn in einer fo vortrefflichen Weife, daß unjer Erdtheil nichts gleiches zu 
bieten Hatte. Es koſtete Mühe, die Hindus aus dem Felde zu fchlagen, aber 
nah und nad gewann die Dampfkraft auch Hier den Sieg. 

Nachdem man in der Behandlung der Baummolle einigermaßen ficher ger 
worden war, kam in die Fabrifate eine große Manichfaltigkeit. Um 1764 
Hatte man in Lancaſhire ſchon Kattundrud, und 1783 gab der Stant Prämien 
für die Ausfuhr gedrudter und gefärbter Calicots. Zu Anfang unjeres Jahr- 
hunderts betrug die Gefammtmenge der Baumwolle, welche in den großen Han- 
del gelangte, etwa 500 Millionen Pfund, und 1860 Lieferten allein die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika zur Ausfuhr 1,767,680,333 Pfund! Im 
Jahre 1784 wurden von Charleston in Sübcarolina 7 Säde, und 1770 aus 
den damaligen 13 Colonien 10 Ballen nah Europa verſchifft. Man komie 
noch 1792 die Frage erörtern, ob diejelben jemals im Stande fein würden, 
jährlih 100 Ballen zu produciren? Freilich legten damals die Amerifaner 
jelber feinen Werth auf den Baummollenbau und brachten 1790 nur 81 Sade 
zur Ausfuhr. Die Dinge gewannen aber eine andere Geftalt, ald in Geor- 
gien eine Maſchine zum Entlörnen der Faſer erfunden worden war. Bar 
1786 hat England aus allen Theilen der Erde nie über 20 Millionen Pfund 
eingeführt; davon famen aus Weſtindien etwa 6, aus den fpanifchen und frau 
zöſiſchen Colonien faſt ebenfoviel; das Uebrige bezog man aus den holländiſchen und 
portugiefifchen Befigungen und aus ber Levante. Nordamerika wurde allmälig 
bebeutend fr ‚den Markt, und man ftaunte, als e8 1821 ſchon 125 Mi” 
Pfund auf denfelben bringen konnte und 1826 gar bie Ziffer von 20 
tionen überſchritt. Won da an nahmen aber Erzeugung und Ausfuhn 
fo raſchen Verlauf, daß bie leßtere 1849 zum erften Male 1000 Mi 
Pfund überftieg. 

Weld ein Gegenfag zu den Tagen, da Columbus, bald nad) feiner 
Sandung in der Neuen Welt, von den Indianern neben gezähmten Bat 
etwas Baummolle zum Geſchenk erhielt! Auf Cuba fand er Ueder n 
derſelben bepflanzt; am der Küfte des fübamerifaniichen Zeftlandes trug 
Eingeborenen Gewebe aus berjelben. Bei den Aztefen in Merito w 
Weberei zu einer förmlichen Kunſt ausgebildet worden; man verfuhr d 
wahrhaft aſthetiſcher Weife, benugte da8 Zeug auch, um darauf zu ze 
man verfertigte aus ihr prachtvolle Teppiche und Mäntel, und fie g 
Hauptbefleidungsftoffe, da wolitragende Thiere, Hanf, Flachs oder Se 
Lande fehlten. Auch im- Reiche der Inkas, wo man doch Lamamwolle 
wurde Zeug aus Baumwolle verfertigt, und auf der Oftfeite Sübameril 
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nusten gleichfall8 viele Völker diefelbe in mehrfacher Weile. In Süd- und 
Dftafien Heiden fich einige Hundert Millionen Menſchen nur in Baummwollen- 
ftoffe, und in Indien ift der Bedarf fo groß, daß man den jährlichen Ber- 
brauch für jeden Kopf auf 10 Pfund veranfchlagt Hat. Auch in Hinterindien, 
dem öftlichen Archipelagus und China, und nicht minder in Japan, fpielt fie 
eine hervorragende Rolle; ebenfo im übrigen Afien. In Europa haben wir 
ohnehin die „Baummollencivilifation”. Die Stoffe find bis in die jenfeits 
des Polarkreiſes liegenden Einöden gedrungen, und die Tichuftfchen kommen 
auf die Mefje von Oftrownoje im norböftlichen Sibirien, um gewürfelten Rattun 
gegen Pelze einzutaufchen. 

* Ein gewaltiger Umſchwung in der Produktion der Baummolle trat wäh- 
vend des amerifanifchen Bürgerkrieges ein, als die Vereinigten Staaten nur 
geringe Mengen des werthvollen Rohſtoffes lieferten. Damals wurde der An- 
bau in DOftindien, Aegypten etc. forcirt und eine Zeit lang ſchien es, ala ob 
Dftindien Nordamerika ſchlagen werde. Seit aber die normalen Verhältniffe wie- 
der hergeftellt wurden, nimmt auch die Union wieder den erften Plab in ben 
Baummolle erzeugenden Ländern ein. Die jährliche Ernte in den verjchiedenen 
für den Handel Baummolle erzeugenden Ländern betrug durchſchnittlich in ver 
fetten Zeit in runden Zahlen (nad K. v. Scherzer): 

u 
er: 

Norbamerta - . - 2 2. 3,500,000 Ballen 
Dfiindien . . > 2 2 2.2. 2,000,000 „ 
Ueaupten - 2 2 2 202000. 450,000 „ 
Türkiſches Rih . - -» - 2. ..400,000 „ 
Brafilien und Bau. . . . . 500,000 „, 
Wehtindien . - - - = 2 2....100,000 

-6,950,000 Ballen. 
Die Zahl der Spindeln, die in ſämmtlichen europäifchen Staaten in der 

lebten Zeit in Thätigkeit waren, wird (nad) dem Economift) auf 58,530,000 
berechnet. Bon diefer Geſammtſumme entfallen 19,030,000 Spindeln mit 
einem Berbrauh von 826 Millionen Pfund Baummolle jährlich oder 42,410 
Ballen (zu 360 Pfund) mwöchentlid auf ſämmtliche continentale Staaten Euro 8 
pas“) und alles übrige, d. i. doppelt jo viel Spindeln (39,500,000) auf Be -- 
Großbritannien. Es kann daher kein Zweifel fein, daß England in Bezug uf - 7 
Baummmolleninduftrie in Europa das herrichende Land if. Nur von Seite 5 
des amerifanijchen Rivalen droht der britifchen Induſtrie eine Iebhaftere Con - ZA 
currenz. Das geht aus der Thatjache hervor, daß in den Vereinigten Staaten 5 
die Zahl der Spindeln von 6,380,000 im Jahre 1869 auf 8,500,000 im —A— 
Jahre 1873 vermehrt wurde. * —— 

Es iſt ein ſehr günſtiger Umſtand, daß in ſehr vielen Gegenden der An» 3 
bau der Baumwolle möglich iſt, ohne daß man Neger zu verwenden braudt; Si 
ed ift aber auch eine Thatjache, daß viele Regionen, z. B. am Amazonen 9 
from, dieſes Erzeugniß in großer Menge würden liefern können, fobald e3 Be) - 
möglich wäre, die Neger zu einer regelmäßigen Arbeit anzubalten. Nur | 
dadurh, daß das letztere geſchehen konnte, ſahen die ſüdlichen Staaten Nord- 
amerifas ſich in den Stand gefebt, ihre Baummollenproduction auf 4 Millionen 
Ballen im Sabre zu bringen und einen nun unentbehrlichen Robftoff gut und 
— 
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688 Negerarbeit. 

billig zu liefern. Sie beidäftigten bis 1861 etwa 800,C 
Plantagen; daneben waren 15 Procent der Arbeiter Weiße, die ſich in folden 
Gegenden, die ein geſundes und nicht allzu heißes Klima Haben, gern bem 
Baumtollenbau unterziehen, der ohnehin nicht gerade anftrengend ift. Bei 
der Ernte fommt Alle darauf an, daß man auf regelmäßige und forgfältige 
Arbeit rechnen könne, dieſe aber fehlt, wo der Neger feinem Zwang unter: 
worfen ift. Wir finden in Amerika, daß die Sclaverei dort überall eingeführt 
murbe, wo eine eingeborene Ugriculturbevöfferung nicht vorhanden war, ſon⸗ 
dern wo man bie Indianer im Buftande des Stammes und der Horde fand, 
ober wo fie, wie in Weftindien, von ben Eroberern audgerottet war. Der 
weiße Mann, das wurde bald Har, kann in den tropifchen Flachländern keine 
Seldarbeit verrichten; alle Verfuche, welche man in diefer Beziehung angeftellt 
hat, find kläglich geicheitert; ebenfo auch jene mit dem freien Neger, ber zwar 
in hohem Grabe arbeitsfähig, aber in nicht minderem Grade arbeitsichen ift. 
Namentlich in den heißen Ländern und wo viel Herrenlojes Land fich befindet, 
auf welchem er „ſquatten“ Tann und wo die Natur jelbft und die Arbeit feiner 
Frau ihm die nothwendigen Lebensbedürfniſſe Fiefert, arbeitet er entweder gar 
nicht, ober nur wenig und niemals anhaltend oder zuverläffig. Trägheit if 
aber dort gleichbedeutend mit Barbarei. Benjamin Franklin definirt den Neger 
als „ein Thier, das möglichft wenig arbeite und möglichft viel eſſe.“ Freiheit 
und Nichtsthun find bei ihm zufammenfallende Begriffe; nur an zwei Punkten, 
die jedoh als Ausnahme daſtehen, arbeitet der freie Neger, weil ihm 
außerdem feine andere Wahl bfiebe, als zu verhungern oder wegzuziehen. Wir 
meinen die Heinen Infeln Barbadoes und Antigua. Durch die Negereman- 
eipation wären alle tropiſchen Colonien unrettbar dem gänzlichen Verfalle preis 
gegeben worden, wenn man nicht Arbeiter aus Afien, jogenannte Kulis, aus 
Indien und China, Herangezogen hätte. Sie hat fait überall bei den Negem 
eine fittliche und religiöfe Verwilderung zur Folge gehabt und der Barbarei 
in bedenklichſter Weife Vorſchub geleiftet. Bis auf den heutigen Tag * * * 
Niemand, auch fein fogenannter Philanthrop oder Abolitionift, ein Di 
findig gemacht oder den Nachweis zu liefern vermodt, wie man i 
Ländern den freien Neger zur fleißigen Arbeit oder nur zu einig 
ftetiger Thätigkeit vermögen könne; noch Niemandem ift es gelungen, 
den Hang zum Nichtsthun auszurotten, welcher fein höchſtes Glüd a 

Es liegt mir weit fern, al3 Fürfprecher des alten Syſtems ber € 
das fo viele Mißbräuche und Uebelftände im Gefolge hat, aufzutreter 
ich will die Thatſache conftatiren, daß die Emancipation in der We 
man bisher diejelbe ins Leben geführt hat, nirgends ein Glüd für d 
ober ein Gewinn für die Civilifation geweſen if. Denn Müßiggang uı 
heit find aller Lafter Anfang und zumal bei dem afrikaniſchen Menſch 
man übrigens weiße Arbeiter finden und biefe beim Feldbau verwend 
mag man Befanntlih feine Sklaven oder überhaupt Neger haben, 
weiße Menſch beſſer, billiger und vor allen Dingen weit anhaltender 
al3 der ſchwarze. Die Verbreitung der Negerfflaverei ift ganz weſent 
tlimatiſche Gejege und Verhältnifſe bedingt worden. Ws 3. B. i 
amerika die weiße Einwanderung mafjenhaft und regelmäßig zuſtrömte, 
fofort die Negerfflaverei dem Norden nicht mehr profitabel und er t 



Produkte aus dent Thierreiche. 

den Baummollenbau aufmunternd, feine Neger nah. dem Süden. Die freie 
Arbeit der Weißen rüdt ohnehin ganz naturgemäß fo weit in die heißen Re- 
gionen vor, als fie überhaupt fann. In unjern Tagen Hat eine Pſeudo— 
philanthropie den einfachen Sachverhalt dermaßen verkehrt, ihre Unkunde in 
ethnologifcher Beziehung in fo bedauerlicher Weife dargethan, daß darüber eine 
große Verwirrung in den Köpfen entitanden ift. Seht ift diefe faliche Philan- 
thropie noch Mode; fie wird verſchwinden und eine beſſer aufgeklärte Zeit wird 
dieſelbe neben andere Verirrungen ſtellen, dergleichen ja ein jedes Jahrhundert 
aufzuweiſen hat. 

Aus dem Thierreiche. 

Viele der verſchiedenen Umſtände und Einwirkungen, durch welche die Ver— 
breitung der Pflanzen und das Gedeihen der einzelnen Arten bedingt wird, 
ſind auch für jene der Thiere von entſchiedener Wichtigkeit. Doch kommen hier 
außerdem die Nahrungsmittel in Betracht, auf welche jede einzelne Art ſich 
angewieſen ſieht. Einige müſſen wandern, um ſich dieſelben zu verſchaffen, 

während andere auf gewiſſe Bezirke beſchränkt bleiben, wo ihnen die für ihre 
Lebensbedürfniſſe nothwendigen Erforderniffe das ganze Fahr Hindurch gegeben 
find. Manche können ähnlich den Pflanzen nur ein fcharf beitimmtes Maß 
von Kälte oder Hige ertragen; die einen verlangen trodenes, andere feuchte, 
wieder andere ein abmwechjelndes Klima. Am reichiten ift dag Thierleben in 
den tropiſchen Gegenden entwidelt und dort zeigt es eine bewundernsmwürdige 
Fülle; am fpärlichften tritt es in den Polargegenden auf oder in folchen ver- 
tifalen Regionen, welche denfelben entiprechen, 3. B. in fchneebededten Hoch⸗ 
gebirgen. Nicht minder finden wir im Waffer für viele Thiere fehr beftimmte 
und nicht felten örtlich ſcharf abgegrenzte Verbreitungsſphären. 

Aber durch den Menfchen find, wie manche Pflanzen, fo auch viele Thiere 
in neue Gegenden gebracht und in dieſen auch eingebürgert worden. Solche 
Ueberfiedelungen haben günjtigen Erfolg, jobald klimatiſche Verhäftniffe und 
Nahrung den Eigenthümlichkeiten und Bedürfniffen eines Thieres entjprechen. 
Der Austausch zwiſchen den verjchiedenen Erdtheilen ift in diefer Beziehung 
fehr belangreich und erſprießlich gemejen und die VBerfuche nehmen auch in 
unjeren Tagen ihren Fortgang. So in Auftralien mit unſern Hirichen und 
Neben, mit vielen unferer Singvögel und mit dem Lachs. Andere Thiere 
find längſt fosmopolitifch geworden, wie unjere Schafe, Biegen und das Rind- 
vieh, welche z. B. in Amerika von den großen canadiichen Seen nad) Süden 
hin big in die Steppen de3 nördlichen Patagoniens verbreitet wurden. Wir. 
gaben der fogenannten Neuen Welt, abgejehen von andern Hausthieren, an 
welchen diefelbe ungemein arm war, auch das Pferd, während wir von ihr 
den Truthahn und die brafilianijche Ente befamen. Amerifa hat unfere Honig- 
biene erhalten; die aus dem öſtlichen Afien ftammende Seidenraupe wird num 
in vielen Ländern Europas hinauf bi8 zum 52° n. Br. gezüchtet. 

Andree, Geogr. des Welthandels. I. Band. 2. Aufl. 44 



690 Austauſch der Thiere. Der Fiſchfang. 

Andererfeits find Thiere, die in manchen Gegenden frü _ 
in Folge des fortfchreitenden Aderbaues oder weil der Menſch ihnen unab⸗ 
laſſig nacdhitellte dort verſchwunden oder ſehr felten getvorden. Deutichland Hat 
feine Auerochſen und feine Efenthiere mehr; Wölfe, Luchfe und Biber find nur 
noch ſpärlich vorhanden; die: Pelzthiere kommen felbit in Sibirien und Nord: 
amerika in weit geringerer Zahl vor, als noch vor einem halben Jahrhundert, 
und bei manden Fiiharten, z. B. den Schellfiichen und Gardinen, will 
man eine nicht unbeträchtlicde Verminderung bemerkt haben. Das wirkt auf 
den Preis ber Waare ein, die Handelsverhältnifie werden davon berührt. 

Für den Handel haben die Erzeugniffe, welche das Thierreich Liefert, eine 
ganz eminente Vedeutung. Wir brauden nur zu nennen das Fleiſch, das 
Zett, die Häute, Pelze, Haare, Hörner und Federn. Ganze Völtkerſchaften 
hängen von ber Jagd der Pelzthiere ab, andere ausſchließlich von der ieh: 
zucht, wieder andere vom Fiſchfange, während bei Höher civilifirten Nationen 
fi eine wirthidaftlihe Harmonie zwiſchen Viehzucht, Aderbau und techniſchen 
Gewerben herausftellt. Der Austauſch mit animaliſchen Erzeugniſſen umfaft 
alle irgend zugänglichen Länder des Erdball3; wir beziehen Häute aus Sür 
amerika, Wolle aus Auftralien, vom Vorgebirge der guten Hoffnung und aus 
Buenos Aires, ſelbſt das nahrhafte Fleifhertract erhalten wir vom La Plata. 
Im Miffiffipithale werden jahraus jahrein etwa 3 Millionen Schweine ge 
ſchlachtet, deren gepödeltes Fleiſch, mebit dem Fette, zur Ausfuhr kommt: ge: 
räuchertes Nindfleiich von Hamburg, Salami aus Ftalien, Würfte aus Yraun- 
ſchweig oder Gotha, Schinken aus Weftfalen, Mainz und Bayonne werden 
über die ganze Welt bis nad Japan verbreitet; Talg und Fett kommen 
maffenhaft in den großen Handel; nicht minder Butter, Käſe und felbit Eier. 
Wir wollen im Folgenden einige der wichtigften animalifchen Erzeugnifie, die 
in den großen Verkehr gelangen, andeuten und mit jenen beginnen. welche das 
Waſſer Liefert. 

Der große Fiſchfang ift ſchon meiter oben (©. 536) ei 
geftellt worden; namentlich wurde auf die Wichtigkeit des Walfi 
Robbenſchlages, des Stodfischfanges und ber Häringzfiicherei Hing 
haben ferner des Thrans und der Walfiſchbarten erwähnt, für n 
duftrie fih in der neueren Zeit manche Erfagmittel zu verichaffer 
Aber auch andere Arten des Fiſchfangs find für viele Küftenlände 
Erheblichkeit. So für jene Neu-Englands der Mafrelenfang, für 
Pilſcherfang, für jene im weſtlichen Frankreich der der Sardi 
Mittelmeer der Fang des Thunfiiches, für Norwegen des Hur 
Handel mit friſchen Fiſchen hat gegen früher eine beträchtliche Au 
wonnen, weil die Waare vermittelft der Eifenbahnen nad Pur 
werben kann, wohin fie fonft nicht kam. Schellfiiche gelangen v 
fee bis nad) Münden und Wien, nicht minder die Auftern. I 
dörrte und geräucerte Fiſche werben nach allen Erdgegenden ve 
Sarbinen, Lachſe, Aale und Stockfiſche. Manche liefern werthvo 
dukte, 3. B. den Leberthran, und von den Fiſchen, welche zu 
gehören, gewinnt man den Caviar für die Feinſchmecker und di 
für mande Zwecke der Induftrie.e Austern fommen in jehr vi 
gegenden vor, am meiften und beften im atlantifhen Dcean uı 
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in der Nordfee; fie find, weil die Nachfrage nach diefem Lederbifjen fi immer .. 7:4 
mehr fteigerte, auch ein Gegenftand für Fünftlihe Züchtung gemorden in den * 
jogenannten Aufternparls. Die Auftern des mittelländiſchen und adriatifchen 
Meeres ſowie die von den Antillen und Afrika ftehen jenen im Allgemeiner 
an Güte nah. Schon in Griechenland und Rom wußte man die Auftern zu 
ihäten, und während jene aus dem Lucriner See in Stalien berühmt waren, 
wie heute die von den Hüften des Genuefiichen, ließ man doch Auftern auch 
aus England und von den gallifchen Nordgeftaden kommen; fie wurden hier 
in Schnee verpadt und während der Wintermonate nach Rom verfandt. Dean 
Hat berechnet, daß allein in den Bereinigten Staaten von Nordamerika der 
Umſatz in Auftern fi durchnittlich im Jahr auf 20 Millionen Dollars 
beläuft. 

Verſchiedene Urten von Schildfröten werden im Handel ihres Fleiſches 
und des Schildpats wegen gejucht; namentlich wird die fogenannnte grüne 
Schildkröte geihäbt, welche im atlantifchen Ocean, in den wärmeren Meered- 
gegenden auf hoher See vorfommt. Sie liefert da3 Fleiſch zu den berühmten 
londoner Schildfrötenfuppen und ein vortreffliches Schildpat. Ein gleiches gilt 
von der großen indischen Carette, von welcher Spielarten auch in Japan, China, 
bei den Seychelleninfeln und Reunion leben. Eine Hleine, ſehr dide und 
Ihwarze Urt von Schildpat bezieht man aus Brafilien. — Der Berlen- 
fifherei ift fchon weiter oben (S. 584) ausführlich erwähnt worden; wir 
müfjen aber an diefer Stelle zweier Handelserzeugniffe gedenken, die nicht ohne 
Belang find. Zuerſt der fogenannten Borzellanfhnede oder Kauri— 
muſchel, Cypraea moneta, welche ihren Beinamen führt, weil fie in einem 
großen Theil Afrikas bei den ſchwarzen Völkern die Stelle unferes Kleingeldes 
vertritt. Ste kommt theild von den maledivifchen Inſeln, geht von dort nad 
Bombay oder Ceylon (fie wird auch bei diefer Inſel gefunden), von mo man 
fie in nicht unbeträchtlicher Menge nad) England verſchifft. Hier find die 
Kauris von den Schiffern gejucht, welche die weftafrifaniiche Küfte befahren; 
— theild und in großer Quantität werden fie an den Geftaden Oftafrifas ein- 
gefammelt. Dort findet man fie vom Kap Guardafui gen Süden bis Mo- 
fambif, und die mohamedanifchen Händler geben beim Einfaufe für jedes Maaß 
Kauris ein eben fo großes Maaß voll Getreide. Sie bringen dann die Waare 
nah Sanfibar, wo die deutichen Häufer aus Hamburg, welche diefen Handel 
vorzugsweiſe in ihre Hände gebracht haben, großen Profit an denfelben machen, 
mandmal 500 Procent. Es ift vorgefommen, daß eines dieſer Häufer in 
einem einzigen Jahr nicht weniger als 7 Schiffe vorzugsweiſe mit jolchen 
Muſcheln befrachtet hat; fie gingen nach der weſtafrikaniſchen Küfte und bon 
da tief ins Innere der Negerländer. Weit und breit ift dort die Kauri gang- 
bare Münze (S. 24). 

Der Blutegel, Hirudo, ift eine jehr gefuchte Waare. Er wohnt vor- 
zugsweiſe in fchlammigen Teichen und Seen und am liebiten aud in Moräften, 
die fih ruhig und langfam mit Waſſer füllen. Die Nachfrage iſt allezeit groß, 
und da in Europa dieſelbe aus unfern eigenen Gewäſſern nicht mehr befriedigt 
werden fonnte, namentlich feitdem viele Moräfte und Teiche auögetrodnet wor⸗ 
den find, jo war man in die Nothwendigkeit verjegt, Millionen dieſer Würmer 
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aus fernen Gegenden zu beziehen. Die Preiſe gingen hoch, weil der Trans⸗ 
port ſehr ſchwierig ift und viele Thiere während defjelben abfterben. Wan 
bezog und bezieht noch Blutegel aus Ungarn, Bosnien und anderen ‘Provinzen 
ber Zürfei, aus Böhmen, Maroffo, vom Senegal, aus Aegypten, Kurdiſtan, 
Georgien und ruffifh Armenien. In Folge der hohen Preiſe jah man ſich 
in Deutichland und Frankreich veranlaßt, der Bintegelzucht befondere Aufmerk⸗ 
famfeit zuzumwenden. Die Verfuche find gelungen, die Zufuhren aus weit ent 
fernten Gegenden vermindern ſich, die Preiſe wurden geringer und die „Hirudo 
kultur” ift ein einträglicher Gewerbszweig (namentlich in Hildesheim). 

Das Summilad bildet fih, wenn eine Art Schildlaus, Coccus lacca 
oder ficus, die jungen Triebe einiger Bäume, 3. B. der Aleurithes laccifera 
und ber Ficus indica angeftochen hat und fih dann um das Infekt eine dide 
Flüffigfeit bildet. Dieſe ift das Lad, welches aus Bengalen und PBegu in 
nicht unbeträchtliher Quantität nach China geht; jenes von Sumatra und der 
hinterindiſchen Halbinfel ift weniger werthvoll. 

Die Cohenille gehört urſprünglich dem alten Mexiko an; fie iſt eme 
Schildlaus, Coccus coccinellifer, welche auf der Nopalpflanze, einer Cactus⸗ 
art, lebt. Seltfamerweife ift in Europa noch bis 1725 von mehr ald emem 
Gelehrten behauptet worden, daß dieſes Produkt von vegetabilifcher Art fe! 
Daſſelbe Inſekt, oder doch ein nahe verwandte, kommt auch in Guatemala, 
Honduras und einigen Theilen Neugranadad und Brafiliend vor. Jahrhun⸗ 
derte lang ift Merifo das Hauptbezugsland geblieben und die ſpaniſche Re: 
gierung bemühete fi, ein Monopol für diefe Waare zu behaupten, deren Er- 
zeugung fie in Mexiko felber faſt nur allein in der Provinz Daräca aufmırmterte 

‚ und fo weit die Production in Frage fam, dort unbeläftigt ließ. Aber fie 
beſchwerte den Handel mit jo hohen Abgaben, daß 25 Pfund (die Arroba) 
Cochenille mehr als 20 Silberpiafter zu zahlen hatten und mit Hinzurechnung 
anderer Koften in Cadix auf 28%, Piaſter zu ftehen kamen; bei der Ausfuhr 
von bier nach anderen europäilhen Häfen war dann die Arroba noch einmal 
mit 12%, Piafter beſchwert. Die Ausfuhr des lebendigen Cochenilleinjelts 
war bei Zodesftrafe unterfagt. Doch gelang es 1777 einem Franzoſen, daſſelbe 
nah St. Domingo zu verpflanzen, jeboch ohne weitern Erfolg. Seit 1827 
hat man Verſuche auf den canarischen Inſeln gemacht, wo die Unwiſſenheit 
und Zrägheit der Einwohner der Cochenillezucht lange einen großen Widerftand 
entgegen ftellten, bis endlich, feit 1831, die Bedeutung derfelben erfannt wurde. 
Jetzt find diefe Eilande für diefelbe fo wichtig geworden, daß fie eiwa bie 
Hälfte der Geſammtproduktion Liefern. Auf Madeira, wo man nad Eintritt 
der Traubenfäule fich diefer Zucht zumandte, hat man fie wieder eingehen Laffen. 
Die Holländer brachten das Cochenilleinfett zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
nad Java und Liefern jeht im Jahre mehr als 50,000 Bund in den Han 
del. Die Cochenille gedeiht auch im ſüdlichen Spanien, Corfica und in Algerien, 
und es find vier Arten von Coccus, welche rothe Farbe liefern, 3. B. auf 
der polnische, welchen man in Rußland zum Lederfärben verwendet; doch kommen 
die beiten Sorten aus dem mittlern Amerika. In Guatemala ift die Cochenille 
jeit 1817 auf der Hochebene bei der Hauptftadt einheimifch geworden und vor 
dort beläuft fich die jährliche Ausfuhr über die Häfen St. Thomas und Jzabal 
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auf etwa 1 Million Pfund oder ein wenig mehr. Auch Neu-Granada Liefert 
eine kleine Quantität; doch ift dag mexikaniſche Daräca noch immer Elaffischer 
Boden für Cochenille, welche zumeift von Wera Eruz in den Welthandel ge- 
langt. Dort find manche große Nopalerog, Cactusgärten, eigentliche Plantagen 
vorhanden, aber daneben beichäftigen fich viele indianische Bauern mit der Zucht, 
die zwar nicht beichwerlich ift, aber große Sorgfalt erfordert. Bon den 5 
Arten find die Zacotila und die Grana fina die theuerſten und beften; die 
Grana de Paftle, die Granilla und Polvos de Grana find weniger edel. Als 
die Spanische Regierung die Waare noch für Mexico monopolifiren konnte, führte 
fie in den 63 Jahren von 1758 biß 1821 niit weniger als 39,020,940 
Pfund Eochenille aus, deren Gefammtwertd auf 96 Millionen Biafter abge- 
ſchätzt war. 

Im Welthandel fpielt die Seide jebt eine ungleich wichtigere Rolle ala 
noch vor einem Menfchenalter. Seit im Jahr 1850 der Seidenwurm in Eu- 
ropa von einer geheimnißvollen höchſt verderblihen Seuche ergriffen wurde, 
verminderte fih im Fortgange der Beit die Produktion um die Hälfte, und 
man war genöthigt, den Ausfall an Rohfeide durch Bezug aus Indien, China 
und Japan zu deden. * Die oftafiatifchen Länder erwieſen ſich fähig, jede Nach— 
frage zu befriedigen und die Produktion ift in einer fortwährenden Zunahme 
begriffen, wie aus der nachfolgenden Ueberficht hervorgeht, die wir dem Er- 
plorateur vom 30. Sept. 1875 entnehmen: 

1872 1873 1874 
Frankreih. 686,800 549,000 731,000 
alien . 2 2 20200000. 8,125,000 2,336,000 2,860,000 
Spanien -. » 2 2°... 171400 130,000 140,000 
Türkei, (Anatolien Brufja) . . 77,400 100,000 206,000 

» Bl . . 2 20.0. — 34,000 37,000 
Salonichii. 33,000 35,000 63,000 

„Adrianopel on — 20,000 63,000 
„ ESyin . » » 107000 150,000 170,700 

Grichenland . . x... 6,400 18,000 13,000 
Georgien, Berfien Choraffan . 110,000 317,000 400,000 
China, Exporte von Schanghai 2,634,000 2,711,000 3,290,000 

" „ bon Kanton . 751,000 388,000 390,000 
Zapan (Zolohbama) . . . . 721,000 717,900 550,000 
Indien (von Calcutta) . . . 574,000 486,000 425,000 

Zujammen 8,947,000 7,991,900 9,338,700 * 

Wir können China als die Urheimath der GSeidencultur betrachten; fie 

ift dort ohne allen Zweifel fehr alt und reicht ins dritte Jahrtaufend vor Chrifti 

Geburt hinauf. In jenem Lande hat man ihr allezeit große Sorgfalt zuge- 

wandt, und in der That wird der Seidenbau dort, wo der Maulbeerbaum 

faft in allen Provinzen wächst, durch Bodenverhältniſſe und Klima jehr be 
günftigt. Dazu kommt, daß Arbeitskräfte in Menge vorhanden find, daß Die 

Seidenzucht eine Nebenbeihäftigung für viele Millionen Heiner Bauern bildet, 

welche felber die Cocons abhafpeln und dag Produkt an Agenten verkaufen, 

die von den großen Kaufleuten im Land umhergejchidt werden. Gegenwärtig 

ift Schanghai der größte Seidenmarft; dorthin fommt das Produkt des Hin- 

terlandes, welches von den mittleren Provinzen des Reiches gebildet wird, 

und dort wird auch die Waare fortirt. Wir glauben, daß Herr von Scherzer 
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nicht fehlgreift, wenn er behauptet, daß China im Stande fei, die Seidener- 
zeugung um das Zehnfache zu fteigern und eine vorzügliche Duafität billiger 
auf die Weltmärkte zu liefern, als fie in Europa erzeugt werden kann. 

* Das ntereffe, welches wir an dem chinefiichen Seidenbau, als dem 
alten Ahnen eines fehr wichtigen Zweige der europäiſchen Volkswirthſchaft 
nehmen, wächst noch mehr, wenn wir bebenfen, daß der 4000 Jahre alte 
Seidenbau in China fi) noch immer in voller Blüte befindet, während der 
Seibenbau in Europa fi ſchon nah 500 Jahren von Krankheiten bebroht fah. 
Die Erkenntniß des chinefiichen Zuchtverfahrense Hat aber für und noch em 
wiſſenſchaftliches, anthropologiſches Intereſſe, da es uns für ein Volk mit Be 
wunderung erfüllt, welches den Einfall hatte, am Kokon einen continuirlichen, 
iſolirbaren Faden zu ſuchen und die dazu nöthigen Manipulationen und Bor- 
richtungen zu erfinden. — Ehina läßt fih in die füdlichen Seidendiftrifte mit 
dem SHauptftapelplage Canton; in die mittleren, 12 big 15 geogr. Meilen 
weftlich von Schanghai beginnenden, bis faſt an Chinas Wejtgrenze fi hin 
ziehenden, endlich in Die nördlichen Seidendiftrifte eintheilen, welch letztere 
bauptfählich in der Provinz Schantung, mit dent Handelsplahe Tſchi fu, ges 
legen find. Die füdlichen und zum Theil auch die nördlichen Seidendiftrikte 

“haben eine meift höhere Lage und ein verhältnikmäßig ziemlich trodenes, die 
mittleren dagegen, welche von zahlreichen Kanälen durchichnitten, von vielen 
Seen bebedt find, ein vorwiegend feuchte Klima. Die Wintertemperatur der 
ſüdlichen Diltrikte beträgt + 12° C. während in den nördlichen das Ther- 
mometer bi8 — 15°. ſinkt. Um höchſten fteht der Seidenbau in den mitt: 
fern Diftrikten, wo auch die weiße Seide producirt wird. Sowohl der ſchwarze 
(King) als der weiße (Lu) Maulbeerbaum (Morus nigra und M. alba) werden 
als Futterpflanzen cultivirt.‘) * 

Im Ultertfum kamen Seidenwaaren nach dem Weften aus Dftafien, aus 
dem Lande der Serer, welche den „goldenen Baum”, d. h. den Maufbeerbaum, 
pflegten. Won dort erhielt fie Indien, dann Perſien, dag Iange Beit in der 
Fabrikation einen hohen Rang einnahm und fchön gemufterte und die, urfprüng- 
fih aus Indien ftammenden, geblümten Stoffe Tieferte. Die Phönizier han⸗ 
delten mit Seidenftoffen, welche aber im eigentlichen Abendlande nur fehr 
langſam fich verbreiteten und jehr theuer waren. Als in den chriftlichen Kir: 
hen beim Gottesdienfte großer Pomp entfaltet wurde, fanden in Konftantinopel 
feidene Gewänder bei den Prieftern Gunft. Einer befannten Angabe zu Folge 
follen unter Kaiſer Juſtinians Regierung zwei Mönche Seidenmwürmerfamen 
aus DOftafien in das byzantiniſche Reich gebracht Haben. Gewiß ift, daß in 
der Hauptftadt am Bosporus die erften Seidenwebereien in Europa entftanden 
und daß Seidenftoffe in Folge der Kreuzzüge in anderen Ländern unferes Erd» 
theil3 zu einer im Anfang allerdings befchränkten Verwendung kamen. u 
manchen italienifchen Städten gründete man Fabriken, die vortreffliche Fabrikate 
lieferten, beſonders Seidengewebe mit Goldfäden, und der genuefiihe Sammt 
war weltberühmt. Im fühlichen Frankreich, namentlid) in der Grafſchaft Be 

1) Näheres in der Abhandlung „der Seidenbau in China* in den fachmännifchen Te 
richten Über die öfterreichifchsungariihe Erpedition nah Siam, China und Japan. Zintl 
gart. J. Maier 1872. 
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naiffin, hatte man jchon im dreizehnten Jahrhundert Seidewebere 
1450 und wenige Jahre fpäter auch in Tours, alſo an Punkte 
heute im dieſer Fabrifation hervorragen. Doch waren die meifter 
Italien gekommen, namentlich) aus Genua, Florenz und Venedi 
Seidenhafpel Hatte Bologna, 1372. In Lyon fand man 1680 
ala 12,000 Seibenwebftühle; aber nach der Widerrufung des Edi 
te3 ſank die Zahl auf 3000 Herab, überſtieg diefe Ziffer auch) 
franzöſiſchen Republik nicht, hob fi aber unter dem erften Ka 
beträgt gegenwärtig nicht weniger als 75,000. England erhiel 

Seidenweber nah jener Widerrufung des Edicts von Nantes; 
vertriebenen Proteftanten wanderten nach London ein und Klug: 
mafigen Vorſtadt Spitalfields ihre Webftühle auf. Das Parlamer 
1697 die Einfuhr von Seidenwaaren aus Frankreih und 170 
Indien und China. Spitalfields erhielt monopoliftifche Begün— 
ift aber erflärlih, daß gerade wegen derjelben die engliſche Seit 
feinen Aufihtwung gewann, daß fie aber nad und nad gejunder 
dem 1824 die Einfuhrverbote fielen und die Zölle allmälig vermir 
Nun dehnte fie fich weiter aus und feitdem Hat fie ſich in viel 
bewurzelt, z. P. in Macclesfield, Mandefter, Coventry, Pais 
Derby ꝛc. 

Mittelpunfte der Seidefabrifation find: Lyon, Paris, St. C 
feille, Avignon, Aubenas, Nimes, Privas in Srankreih; die ı 
Städte in England; Wien, Elberfeld, Erefeld und Vierjen in Di 
der Schweiz Zürich und Baſel; Udine in Friauf; in Italien Ma 
Bergamo, Brescia und Florenz. ‘) 

Die Honigbiene liefert zwei wichtige Probufte: Den Hon 
Wachs. Der erftere hat Jahrtaufende lang die Stelle des Zud 
und die alten Griechen priefen den Honig vom Berg Hymettos. 
zucht iſt faft über alle europäifchen Länder verbreitet und unſen 
dem Stadel auch nad den Kolonien verpflanzt worden, namentli 
tife. Doc geben noch andere Arten von Bienen Honig aus, ı 
wird die Zucht fo rationell betrieben wie in manchen europäifi 
wo fie gewifjermaßen zu einer Kunft geworben ift. Je nad Mir 
hältniffen und nad den Pflanzen, aus melden die Thiere vor; 
Honig bereiten, ift diefer an Farbe und Geſchmack verſchieden. € 
Waare liefern die Gegenden, in denen viele Haibefräuter wachſer 
Lüneburgifhe und die Landes im ſüdweſtlichen Frankreich; jen 
ſchmeckt nad) DOrangenblüthen, der in Savoyen nach Terpentin, d 
nah Wermuth; Honig von den bafearifhen Inſeln ift ſchwärzl 
von der Inſel "Reumion grün. 

1) * Der Verbraud von gezwirnten Seiden (foweit ſolcher durch die S 
anftalten mit_annäheender Sicherheit fetgufeten ift) belief ſich in den & 
«uropäifcgen eidenfabrifation im Jahr 1871/72 in 

Grefeld . . . Ro. 451,858 LyonKo. l, 
Elberfeld . . „ 172198 Bin . „ 
©t. Etienne . . 546,791 Zürich und Ball 

Total Ko. 3, 
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waare ift das Wachs ungleich wichtiger; fait alle europätichen 
avon größere ober geringere Mengen in den Verkehr. Das 
bes am reinften gebleicht ift, kommt aus Venedig, wie denn 
mehr al3 200 Wachsfabriken zählt. Es bezieht, außer dem 

bit erzeugt wird, rohes Wachs aus der Levante, der Walachei 
änien, Polen, Ungarn und Siebenbürgen, felbft vom Senegal 
tillen. Das deutihe Wach wird im großen Handel oft als 
met; in Rußland liefert bie Ufraina beträchtliche Quantitäten; 
d jenes aus der Bretagne, der Normandie, den Landes und 
ften geihägt. Wachs kommt auch aus Nordamerika, Indien, | 
m Senegal.) Wir wollen hier anmerken, daß das fogenammte | 
mehr und mehr in Aufnahme gelangt. Dafjelbe wird in 

n auf mehr als einer Baumart, namentlich auf einer Eſche, 
ta tihong (ob Coccus pela oder Cicada limbata?) ausgeſchie- 
ı Schuge der Eier diene; die chineſiſchen Kaufleute bezeichnen 
ie lab, d. 5. weißes Wachs, oder La tſchu, Baumwachs. 
us bemfelben vortreffliche Kerzen; Hauptmärfte find Canton 

erei an ausländifhen Vögeln, welche über viele civifi- 
reitet ift, gibt Veranlaffung zu einem fehr ausgedehnten Han | 
le fünf Erdtheile berührt. Während in Europa Papagaien 
Amerika gejucht werden, Cacadu’3 von den ftfichen Inſeln 
ı Urhipelagus, Aras aus Südamerika und viele andere ans 
en, namentlich folche Vögel, welche ſich durch glänzendes Ge 
verlangt man in anberen Regionen unfere enropäiſchen Sing 

1, Franken und namentlich vom Harze gehen alljährlich vie . 
tarienvögeln nach Amerifa und Yuftralien; der Handel mit ı 
jeifigen, Zinfen, Hänffingen ift ein regelmäßiger getvorde, | 
tropifchen Vogelarten, von denen faſt jedes Schiff eine größere 
idung mitbringt. Diefer Handel ift in Folge der Gründung 
c Gärten nach und nach beträchtlicher geworben, weil durch 
ichen naturwiſſenſchaſtlichen Anftalten die Theilnahme an der 
Thierlebens und feiner Eigenthümlichkeiten fich gefteigert hat. 
mit Vögeln und auch ausländiſchen vierfüßigen Thieren find 
3, Havre und Marfeille Hauptmärkte, von dort aus werden die 
teit in die Binnenländer verihidt; in Nordamerika fteht Neugort 
Dort werben jährlich im Durchſchnitt allein mehr als 20,000 
Kanarienvögel verkauft.) 
in verfchiedenen Arten von Vogelfe dern beträgt Jahr für 
Nionen. Unter den Schmudfedern ftehen jene vom Strauß 
mgen vermittelft bed Karamwanenhandel3 aus der Sahara und 
die Küftenpläge. Jene, welche man als Federn von Aleppe 

wachs fat neuerdings in einem mineraliſchen Etoffe einen bedeutenden 
n, im Ogoferit oder Erdivadhs, aus dem namentlich aud die groket 
olifchen Ländern fehr billig hergeftellt werden (vergl. €. 576). * 
mit wilden Thieren für die zoologiſchen Gärten ift Eeite 204 behen- 
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bezeichnet, fommen aus Oberägypten, Darfur, Kordofan und Sennar; die Federn 
von Benghaft aus Waday und den Dafen ſüdlich von der tripolitanifchen Küfte, 
jene, die al3 Federn aus der Berberei in den Handel gelangen find meift im 
maroffanifchen Gebiet und in der ſüdlich von diefem fich Hindehnenden Wüſte 
gefammelt worden; fie fommen mit den großen Sudan-Karawanen nad) Mo- 
gador. Die Federn vom Senegal und jene aus Arabien find weniger geichäßt. 
Alle diefe Sorten werden zumeist von jüdischen Händlern aufgefauft und gehen 
aus der eriten Hand nach Livorno und theilweife nach Marfeille, während dieStrauß- 
federn vom Vorgebirge der Guten Hoffnung ſämmtlich nad) London verichifft wer- 
den. Auch die Schmuckfedern des auftralifchen Straußes und des ſüdamerikaniſchen 
Nandu kommen, lebtere als jogenannte Geierfedern, in den Handel; man be 
zieht diefe au8 Buenos Wired. Die fogenannten Marabut3 Tommen aus der 
Sahara und vom Senegal; die Paradiesvögel aus einigen Inſeln des hinter- 
indifchen Archipelagus, Reiherfedern aus Sibirien, vom Senegal, aus Guyana 
und Indien. Bettfedern, zumeiſt von Gänfen und Enten, theilweife auch von 
Hühnern bilden für die Länder Nordeuropa einen nicht unbelangreichen Artikel, 
namentlich die Dunen von der Eidergand für Norwegen; ein Gleiches galt bie 
bor nun etwa einem Menfchenalter von den Gänſekielen, die ald Schreibfedern 
benüßt werden, und von welchen Hamburg, Danzig, Breslau, Nürnberg und 
mehrere andere Städte Deutfchlands beträchtliche Quantitäten ausführten; feit- 
dem aber die Mettallfedern allgemein in Gebrauch gefommen find, ift diefer 
Induſtriezweig weniger bedeutend geworden. Der Geldwerth der Gänje und 
Enten, welde in Europa jährlich gejchlachtet werden, ift ein außerordentlich 
beträchtlicher; &änfeleberpafteten aus Straßburg, Colmar und Met werden, 
gleich den geräucherten Gänfebrüften aus Pommern nad) allen Erdtheilen ver- 
fandt. — Sn unferen Tagen find auch die Hühnereier ein Gegenftand des 
großen Handel3 geworden. Seitdem man es veriteht, fie durch eine fehr Leichte 
Vorkehrung vor dem Verderben zu ſchützen und fie 6 bis 8 Monate lang fo 
gut wie friſch zu erhalten, Können fie auch weit über See verführt werden. 
Sie bilden für Deutichland, Belgien, die Niederlande, Franfreih und Nord⸗ 
italien einen erheblichen Ausfuhrartitel. London allein bezieht aus den fran- 
zöfiichen Häfen am Kanal jährlich mehr ala 180 Millionen Eier; die Stadt 
Baris verbraucht jährlich mehr als 200 Millionen, Wien nahe an 100 Mil- 
Lionen, Berlin ziemlich eben fo viele. Die Eierproduftion ift im Anwachſen 
jeitdem die Geflügelzucht von vielen Landwirthen rationell betrieben wird. 

Die eßbaren Schwalbenneiter, weldje von der Salangane, Hirundo 
esculenta, gebaut werden, gewinnt man ausschließlich im hinterindifchen Ardhi- 
pelagug und auf manden Eilanden an den Küften von Siam, Birma und 
Annam. China bezieht jährlih von dieſem Artikel durchſchnittlich für 30 
Millionen Mark; es erhält für diefe Summe etwa 300,000 Pfund Salangane- 
nefter, welche im Blumenreiche der Mitte eine Luxusſpeiſe bilden, der man 
ftärfende Eigenſchaften zufchreibt. Dieſe Schwalbe bauet ihr Neft in großen 
Höhlen, am Liebiten unweit vom Meere aber nicht felten auch im innern Lande; 
oft niften Hunderte von Paaren in einer und derjelbön Grotte. Sie fondert 
zur Beit des Neftbaues einen dicken zähen Schleim aus den Speicheldrüfen 
ab, und verfertigt aus diefem ihren Bau, welchen fie an den Felſen klebt. Dieſer 
Bogel ift fehr fruchtbar und man bemerkt feine Abnahme der Menge; er brütet 
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vier mal im Jahre und mindeſtens zwei Mal nimmt mar 
von denen jene am meiften geſchätzt werden, welche erſt eber 
find und noch feine Eier enthalten. Oft find die Höhlen jehr 
und die Neſtſammler im Archipelagus Haben nicht geringere Gerayren zu verteyen, 
wie die Norweger, welche die Dunen aus ben Neftern der Eidergans von 
Hohen und fteilen Felſen herab holen. Singapur ift ein Hauptmarft für den 
Handel mit Salanganeneftern; dorthin bringt man bie Ernten, welche auf Java, 
Borneo, Sumatra, Bintang und theilweiſe auf Celebes eingethan worden find; 
auch Manila erhält eine Ouantität von den Philippinen felbft und von ben 
öftlichen Inſeln des Archipelagus. Die gefammte Ernte geht nad} China, wo 
man die Waare in mehrere Sorten abtheilt. Die befte wird ald Mandarin- 
neft bezeichnet und buchftäbli mit Silber aufgewogen; man bezahlt nicht jelten 
für das Pikol (133 Pfund) Nefter 6000 Mark und oft noch mehr. 

Guano, peruanifher Vogeldünger, ift im Handel vor dem Jahr 
1832 nicht befannt geweſen und hat erft feit 1840 eine, num allerdings jehr 
große Bedeutung gewonnen, die Ausfuhr aus Peru Hat feither zwifchen 300,000 
und 600,000 Tonnen betragen und ber Preis am Erzeugungdorte zwiſchen 
9 und 13 Pfund Sterling gemwechfelt. Gewöhnlich laden jährlich nicht unter 
400, felten mehr ala 420 Schiffe Guano. Die wichtigiten und reichhaltigſten 
Guanolager befanden fi auf den drei Chincha-Inſeln, vor der Küfte von Peru, 
gegenüber der Stadt Pico, etwa unter 13'/,° füblicher Breite. Sie haben 
zuſammen einen Flächenraum von nicht mehr als 6000 Morgen Landes, 
und waren über und über mit Vogeldünger bedeckt, einem Erzeugniffe von Er- 
erementen, die im Laufe von, mer weiß mie vielen Jahrtauſenden fih dor, 
angehäuft haben, fie zeigten eine Mächtigfeit von 20 bis zu 40 Meter und 
find jegt erfhöpft. Man Hat beredinet, daß die Maffe dieſes Dünger, mit 
weldem die Seevögel jene Eilande überhäuften, ſich auf etwa 
Tonnen belaufen haben. Vogeldünger von befter Qualität wird 
loſen Gegenden gefunden, und an der MWeftfüfte Südamerikas if 
jene Eilande beſchränkt; man gewinnt ihn auch auf ben Lobos 
wölfen) Infeln, gegenüber der Stadt Lambayeque, 5 bis 7° |. & 
geblih 4 Millionen Tonnen liegen; fodann auf der Macabi-Gr 
von Malabrigo, und auf den Guanape Eilanden gegenüber der $ 
Dazu kommen dann noch die Megillones-nfeln vor ber Küfte 
welche eine vortreffliche Waare liefern; der Streit wegen des Anrı 
Chile und Bolivia ift 1866 ausgeglichen worden; jedem gehör 
* Wichtiger als diefe Fundorte und ein Erſatz für die erichöpfi 
Chincha⸗Inſeln ift der Guano von Tarapafa, der füblichften P: 
mo namentlich die Lager von Chipana (21° 23° j. Breite) und 1 
Babellon de Pica (28° 58° f. Breite) ſehr reich an Guano fint 
vor der Südweſtküſte von Afrika ift oder war Guano vorhander 
auf Birds - Fsland, Poſſeſſion und Ichaboe, doch erſchien di 
vergleihweife gering und die Lager find fchnell erſchöpft wo 
amerilaniſche Unternehmer holen Vogeldünger auch von mehreren 
Eilanden im Stillen Ocean, namentlih von Baker Island und 
land, fodann auch von der Jarvis-Inſel; aud auf dem Gallapagı 
vorhanben fein; jener von den Falklands-Inſeln (Maluinen) im fü 
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tiſchen Ocean iſt bei weitem weniger werthvoll als der peruaniſche. Auch 
Europa liefert Vogeldünger; man gewinnt ihn z. B. auf der Inſel Sardinien, 
wo in ſechs großen Höhlen viele tauſende von Fledermäuſen den Boden mit 
einer mächtigen Lage von Excrementen bedeckt haben; dieſe Waare kam von 
Genua aus in den Handel. Aehnliche Lager find im franzöſiſchen Jura vor- 
handen. Wir wollen noch erwähnen, daß auch Fünftlicher Guano bereitet wird; 
e3 giebt dafür in Deutichland und Frankreich eine Anzahl von Fabriken; Nor: 
wegen liefert Fiſchguano. — 

Wir menden und zu den vierfüßigen Thieren, welche eine ganz 
außerordentlihe Menge von Erzeugniffen für die Gewerbe und den Handel 
liefern und von denen viele uns das unentbehrlichite Fleifch zur Nahrung geben. 
An Wichtigkeit ftehen dad Rindvieh und dad Wollvieh in vorderfter Reihe; 
fie find bei allen civilifirten Völkern ein Gegenstand der Zucht und Pflege, gleich 
dem Schwein, dem Pferd, dem Efel und dem Mauleſel. Wir gewinnen von 
ihnen Fleifh, Haut, Haare, Wolle, Hörner, Milch, Butter und Käfe, jelbit 
Klauen und Knochen werden zu technifchen Zwecken benübt und der Dünger 
ift „Gold für den Ackerbau“. Alle diefe Erzeugniffe find Gegenftände eines 
großartigen Verkehrs, der theils örtlich ift, theils fich Über die verjchiedenen 
Erdtheile ausbreitet. Wir Haben fchon früher erwähnt, daß unjer Nindvieh, 
welches gleich dem Büffel in vielen Gegenden als Zugvieh werthvolle Dienfte 
feiftet, auch in die neue Welt Hinübergebracht worden fei, und dort vortrefflid) 
gedeihe. Südamerika Liefert jährlich Millionen von Rindshäuten in den Han- 
del, und gewiß wird die Zeit fommen, da e3 auch gejalzenes und geränchertes 
Fleiſch in größeren Mengen ala bisher verfenden wird. Das gejalzene und 
getrodnete Fleifh, welches man gegenwärtig in den Saladeros von Buenos 
Aires, Uruguay und der brafilianischen Provinz Rio Grande do Sul zubereitet, 
wird bis jetzt vorzugsweiſe in Südamerika ſelbſt verbraucht; die verſchiedenen 
Verſuche diefes, wie das auftralifche Fleifh, im friſchen Zuftande dem fleiſch— 
bedürftigen Europa zuzuführen, haben zu einem durchichlagenden Erfolge noch 
nit geführt. 

Die Wichtigkeit des Fleifchhandels in unferm Europa haben wir bier nur 
anzudeuten. Aus den ebengenannten Ländern bezieht man in großer Menge 
getrocdnete und gejalzene Rindshäute; mit Ausnahme des ruffiichen Reiches 
Liefert fein europäiſcher Staat den Hinlänglichen eigenen Bedarf an Häuten zur 
Lederbereitung ; deßhalb importiren unfere großen Häfen, vor Allem Antwerpen, 
da3 in diefem Handelszweige in vorderfter Reihe fteht, fodann Hamburg, Liver- 
pool, Havre, Amfterdam, Genua, London, Bordeaug und Marfeille große 
Duantitäten überfeeifche Häute auch aus Chile, Brafilien und Venezuela; Die 
Qualitäten von den Untillen, aus Nordamerika, Wuftralien und vom Senegal 
find weniger gut. *In ganz Europa, mit Ausschluß der Türkei, fommen auf 
292 Millionen Menichen ungefähr 88 Mill. Stüde Rindvieh, 204 Mill. 
Schafe und 431), Mill. Schweine mithin von dieſen als Yleifchproducenten 
wichtigften Thiergattungen auf je 1000 Einwohner circa 300 Stüd Ninder, 
695 Stüd Schafe und 148 Stüd Schweine Wie ganz anders ftellen fich 
diefe Verhältniffe in jenen außereuropäifchen Gebieten, auf die wir in Bezug 
der Fünftigen Fleifchverforgung rechnen! In Auftralien ſchätzt man den Vieh— 
beftand auf 4,713,000 Stüd Rinder und 51,000,000 Schafe; e8 kommen dort 
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auf 1000 Einwohner 2623 Rinder und 28,497 © 
entfallen auf 1000 Einwohner 17,500 Rinder un 
Verſendung von verpadtem Schweinefleiih, das fabı 
betrieben wird (in Cincinnati, Chicago, St. Louis, 
Indianopolis und Kanfas), ift im Steigen begriffen 
3%, Mil. Schweine zur Verſendung: Liebigs Fleiſch 
probeweife in München hergeftellt wurbe, ift ein fübar 
artifel geworden. In Fray Vento am Uruguay wı 
Stid Vieh 145,746 Kilogramm Ertraft gewonnen, 1 
Stüd 456,236 Kilogramm. Auftralien verfendet na 
büchfen; bort wurden 1866 die erften Verſuche da 
tamen ſchon 17601 Tonnen (über 39 Mil. Pb.) i 
Pfd. Sterl. zur Verfendung! 

Der Wollandel ift abhängig von der Schafzucht 
richtet fich nach der Race der Thiere. Bon Ulters ... u. --- 
Wollen als die feinften und Strabo (III. 2. Kap. 6) nennt fie „ein "Bunder 
an Echönheit*. Ein guter Widder von dort wurde mit einem Talent, d. h. 
3900 Mark nad) unferem Gelde bezahlt. Die ſpaniſchen Merinos gedeihen 
aber fpeciell auf deutfchem Boden und die fächfifche und ſchleſiſche Wolle über- 
flügelte in Bezug auf Güte alle anderen. Was die Quantität betrifft, jo 
treten bagegen außereuropäifche Erdtheile allmählich in den Vordergrund. Die 
Höhe der Wollproduftion läßt fi auf 1250 Mil. Pfund annehmen und da 
von entfallen auf Europa circa 570 Mil., auf die La Plata-Staaten 210 
MiN., Auftralien 160 bis 170 Mil., die Vereinigten Staaten 175 Mil., 
Indien und die Kapkolonie je 30 Mil. Pfd.* \ 

Auch die Wolle des peruaniſchen Alpaca, welches feit einiger Beit nach 
Auftralien und in manche Gegenden Europas verpflanzt worben iſt, Liefert 
eine geſchätzte Wolle. Von den Biegen gewinnt man Zelle, Haar und Wolke; 
die feinfte fommt von ber Angoraziege, welde in Rleinafien und auch zwiſchen 
dem kaspiſchen und Aral-See verbreitet ift und von der fogenannten Krihmir- 
ziege im Himalaja und in Tibet. — Das Schwein ift nicht min 
Tosmopolitifches Hausthier, und eines ber nüßlichften; bekanntlich fir 
Borften ein belangreicher Handelsartikel, der auch auf ber Leipziger Mı 
nicht unwichtige Rolle fpielt. 

Häute und Felle ſchafft der Handel an taufend und aber 
Punkten für die Induftrie herbei und doch liefert er nicht ohne Mühe 
forderlichen Bedarf. Er fucht, um nur einige Arten zu nennen, Bieg 
Lammfelle, von benen namentlich auch jene aus der Krim, von Aſtrad 
aus Perfien gefchägt werben; ebenſo Wiejel- und Dachsfelle; er Holt j 
verſchiedenen Kagenarten aus Sibirien und dem Kafferlande, aus Jav 
galen, Aegypten, vom Senegal, aus Amerika; die Chindilla aus Val 
Lima und Buenos Aires 2c.; er findet auch für die vom Hamſter, Hafen, 
hen und Murmelthier, Maulwurf, Affen, Tapir, Zebra, Vizcacha Abſaſ 

Dazu kommen dann jene von den verfchiedenen Urten des Rindoi 
des Heinen Hornviehs, der Pferde, Eſel und Maufefel, der Hirfche un 
und außerdem auch jene des Schwans. 

Mehrere Arten des Pferdegeſchlechts find Gegenftände eines fe 
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gedehnten Handel3 und ſelbſt eines intercontinentalen Austauſches. Der Eſel, 
defien Haut auch zu Pergament verarbeitet wird, hat jeine Heimath im Drient 
und ift in Syrien, Wrabien, Perfien und Kleinafien oftmals ein ftattliches 
Thier; in dem füdenropäifchen Ländern weiß man ihn Höher zu fchähen als 
vielfach in unjeren nörblicheren Gegenden gefchieht, wo man ihm ohnehin im 
Allgemeinen nicht die Pflege und Sorgfalt zumendet, welche ein jo nüßlicher 
und unverbdroffener Arbeiter verdient. Dort mo er wohl gehalten und in guter 
Raſſe gezüchtet wird, fteht er Hoch im Preife und es ift in Frankreich 3. B. 
im Departement der beiden Seorez nicht felten, daß man für ein Stüd 3000 
bis 7000 Francs bezahlt. Man bemüht die beiten zur Züchtung von Maul- 
efeln und Maulthieren, welche vielfach zum Reiten, Biehen von Wägen 
und aud) als Saum- und Transportthiere benützt werden. Frankreich erpor- 
tirt, zumeift über Nantes, alljährlich mehrere taufend Maulthiere nach) den An— 
tillen und nach den mascarenifchen Infeln, während Spanien eine nicht un- 
beträchtliche Anzahl nach den engliihen Kolonien und Aegypten jhidt. In 
Brafilien würbe der Karawanenverkehr ohne das Maulthier ungemein erſchwert 
fein, das auch in Mexiko und auf den nordamerifanischen Prairien wichtige 
Dienfte Leiftet. In den oberen La Plata-Gegenden und Peru wäre in manchen 
Gegenden der Verkehr ohne dafjelbe geradezu unmöglich. Wir haben erwähnt, 
daß nicht felten jährlich allein aus der argentinischen Provinz Salta 60,000 
Maulthiere nach Beru und Bolivia verlauft worden find. — Unter den Pferden 
gilt bekanntlich das von ächt arabiſcher Zucht für dag edeljte; beſonders das 
aus dem Nedihed, der centralen Hochebene, welche ſich im Belite der Wah- 
Habiten befindet. Das Blut arabijcher Roſſe ift im Fortgange der Beit, und 
nicht immer zum Vortheil einheimischer Zucht, in vielen Gegenden verbreitet 
worden, vorzugäweile aber, und mit wünſchenswerthem Erfolge in Perfien 
und Nordafrita. Auch in Europa und Amerika find, wie in Aſien felbit, 
feinere Mifchlingsfchläge gezüchtet worden, für ſchwerere Urten Hält jedoch der 
verftändige Landwirth und Roſſekundige zunächſt an forgfältiger Inzucht er- 
probter Schläge feit. Es ift Hier nicht der Ort, alle einzelne Pferdearten an- 
zuführen; wir wollen nur die Thatjache erwähnen, daß Deutjchland, namentlich 
aus Holftein, Medienburg, Hannover und Oldenburg Pferde von vortrefflicher 
Dualität in Menge ausführt. In einigen Gegenden Amerikas, wohin das 
Roß von Europa aus fam, ift daflelbe verwildert; in Auftralien, namentlich 
in Neuſüdwales, Hat man fih mit Erfolg der Zucht der Pferde zugewandt 
und verfauft jährlich eine beträchtliche Menge derſelben nah Indien. Bon 
Rophaaren und Roßhäuten gelangen die größten Duantitäten aus den La 
Plata-Gegenden in den Handel. 

Der Pelzhandel bildet einen befonderen Zweig. Für den Bezug der 
Waare fommen vorzugsmeife die nördlichen Waldeinöden und die Bolarregionen 
beider Erdhalben in Betracht. Sie liefern Felle von Bären und Füchſen ver- 
fchiedener Urt, vom Biber und von der Mofchusratte, von Renthier, Eich- 
Hörnchen, Iltis, Hermelin und Vielfraß. Von der Nordweſtküſte Amerikas 
fommt der Pelz der Seeotter, aus Chile, Patagonien und vom La Plata jener 
der Nutria. Ueber den Betrieb des Pelzhandels, ſoweit er die Länder ber 
Hudſonsbay-Geſellſchaft in Nordamerika angeht, haben wir weiter oben (S. 
242 ff.) ausführlich geredet; diefe Compagnie liefert fäſt die Hälfte alles in 
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den großen Handel gelangenden Pelzwerfes; der übrige Theil fommt zumeit 
aus Sibirien und aus Nordamerifa, wo die ruſſiſch-amerikaniſche Compagnie 
eine Anzahl von Stationen Hat; auch die däniſche Grönlands-Compagnie Liefert 
Belzwerf aus dem hohen Norden und jchafft namentlich eine Menge von Rob 
benfellen auf den Markt. Leipzig und London find in Europa die beiden 
wichtigften Pläte für den Pelzhandel. 

Unter der Benennung Elfenbein kommen die Zähne verjchiedener Thiere 
in den Handel. Schon weiter oben wiefen wir auf jene vom Walroß um 
vom Narwal Hin. Auch dad Hippopotamus, Flußpferd, welches in Afrika 
vom obern Nil bis in den Norden der Kapregion verbreitet ift, liefert ein 
Elfenbein, das ein ſehr feines und feites Korn Hat, nicht gelb wird und dei: 
Halb willige Abnehmer findet. Uber die bei weitem überwiegende Menge be 
jteht aus den Stoßzähnen des Elephanten, zumeiit des afrilantfchen, 
der eine von der afiatifchen verichiedene Art bildet. Diefer letztere gilt fir 
gelehriger und zähmbarer, jedenfall ift er wirthſchaftlich nützlicher. Man 
findet ihn in Indien, auf Sumatra, der Halbinjel Malakka, und in den drei 
binterindifchen Reichen. Das Elfenbein, melches in dieſen und im Archipe⸗ 
lagus gewonnen wird, bildet einen Ausfuhrartikel Hauptfählic nach China; 
jene von der Inſel Ceylon geht nad) England, aber von dieſem fommt gegen- 
wärtig nur eine geringe Quantität in den Verkehr; in mandem Jahr kaum 
1000 Pfund. 

In Afrika ift der Elephant von den Karthagern gezähmt und felbft im 
Kriege benügt worden; die Negervölker haben dieſes Thier niemals zu wirth⸗ 
Ichaftlichen Bmweden zu verwenden verftanden. Sie ftellen ihm nur der Zähne 
und des Fleiſches wegen nach und richten unter ihm große Verwüſtungen an. 
Trogdem iſt auch jebt Afrika vom Weißen und Blauen Nil bis Hinab zum 
Kaplande noch ungemein rei an Elephanten und Livingftone Hat fie 1860 
in der Region des Sambefiftromes an mandem Tage zu vielen Hunderten 
weiden fehen. Auch ift bis jett fein Ausfall zu verjpüren gewejen; die Märkte 
werden im Allgemeinen ziemlich gleihmäßig verjorgt, ſowohl auf der Weſtküſte 
von Afrika wie auf der Oftfeite des Continents. Nicht mit Unrecht hat mar 
den afrikaniſchen Elfenbeinhandel einen Zwillingsbruder des Sflavenhandeld 
genannt; in der That fehreien die Grauſamkeiten, welche er vielfach, namentlich 
am obern Nil im Gefolge Hat, wo die Stadt Chartum „eine Hölle von euro- 
päifchen und levantinifchen Gaunern und Barbaren” geworden ift, wahrhaft 
zum Himmel. Sn Oftafrifa, bildet für die Region zwifchen dem 2 und 10° 
üblicher Breite Sanfibar den Hauptmarlt. In einzelnen Landichaften iſt 
der Elephant dort allerdings ſchon ausgerottet worden, 3. B. in Ufaramo und 
Khutu; aber in anderen Gegenden kommt er immer noch in Menge vor, 3. 2. 
in Raragueh, von wo die befte Sorte bezogen wird. *Wenn auch bis jekt 
noch kein Mangel an Elfenbein zu fpüren ift, fo wird berfelbe dennoch ein- 
treten, da die Neger immer mehr mit dem feuergewehr vertraut werben umd 
überhaupt auf das ſchonungsloſeſte die Elephantenjagd betreiben. Schwein: 
furth jah wie ganze Heerden, Weibchen und Junge eingerecänet, von den Niam⸗ 
Niam durch Unzünden der Grasfteppen vernichtet wurden. „Sn mehreren 
Theilen des Landes, zunächft in den der Nordgrenze benachbarten Territorien, 
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wo der Elfenbeinhandel bereits feit 12 bis 13 jahren florirt, werden bereitg BR 
Efephanten gar nicht mehr erlegt und nicht ſchwer wäre es in Abftänden - * 
von 5 zu 5 Jahren die Zonen quer durch das ganze Gebiet des Gazellen- 
ſtromes zu zeichnen, innerhalb welcher dieſe ZThiere vor der Maffenver- 
folgung theils Sich zurüdgezogen, theils zugleich verſchwunden ſind“!) * 
Als Auffäufer ericheinen, bis tief ins Innere hinein, Araber, welche die 
Waare mit Glasperlen, Meſſing- und Kupferdraht, Mefjern, DBeilen und 
anderen Eiſenwaaren und mit Zeug, meift von Baumwolle, bezahlen. Sie 
bringen ihre Vorräthe, die fie zunächſt in den Heineren Häfen fanımeln, 
3. B. in Brawa, Magadoſcho und Marla, nah Sanfibar; von Süden 
her befommt dieſes Ießtere Zufuhren aus der Gegend vom Nyafla-See über 
Moſambik und Kilwa; von dort find fchon Zähne von 3 Meter Länge ge- 
bradt worden. Ein Theil der Waare geht nach) Bombay, das übrige nad 
Europa. Durchſchnittlich kommen jährlih .an 20,000 Elephantenzähne allein 
nad diefem Hafen Sanfibar ; es werden aljo in DOftafrifa, füdlih vom Aequa— 
tor, mehr ala 10,000 Thiere erlegt. Dagegen verſchwinden faſt die Quan- 
titäten, welche die Weſtküſte, das Kapland und die oberen Nilregionen, Abeſ 
ſinien mit eingeſchloſſen, in den Verkehr bringen. 

Wir wollen noch andeuten, daß das Elfenbein ſchon bei den Culturvölkern 
des Alterthums ſehr geſucht war; es kam von den Aſſyrern zu den Vorder— 
aſiaten, den Griechen, ſpäter auch zu den Römern und fand, als ein beliebter 
Luxusartikel eine viel ausgedehntere Verwendung als in unſeren Tagen der 
Fall iſt. — 

+ Nicht unbedeutend iſt auch der Handel, welcher mit den Zähnen der unter- 
gegangenen fibiriihen Mammutbhe getrieben wird, die als foſſiles Elfenbein 
in den Handel gelangen. Namentlih an der Lenamündung, auf den neu- 
fihirishen und Lächowinfeln wird es gefunden und zwar nach Hedenftröms 
Bericht auf dem Feitlande in fo Foloffalen Exemplaren, daß ein einzelner Zahn 
oft über 400 Pfund wiegt. Der Boden der Lächowinfeln ſcheint wie gepflaftert 
mit diefen Zähnen und jeit etwa 100 Sahren haben die fibirishen Pelzjäger 
alljährlih große Ladungen von diefer Inſel gebracht; troßdem nimmt man _ 
feine Verminderung des Vorraths war. Ungefähr 40,000 Pfund foffilen Elfen- 
beins, d. 5. die Fangzähne von mindefteng 300 Mammuthen werden alljähr- 
ih in Neu-Sibirien eingetaufcht, jo daß in einer Hundertjährigen Handels- 
perivode mit Ddiefem Lande die Fangzähne von 30,000 Mammuthen verfauft 
worden find. Man bat bis zehn Stüd diejer Zähne in der Zundra beifanımen- 
gefunden, von denen jeder 100 bis 300 Pfund wog, Eremplare fo groß, daß 
man fie an Ort und Stelle in Platten zerfägte, um fie nur fortichaffen zu 
fönnen. Ein Theil des foffilen Elfenbeins wird gleih am Plate von den 
Eingeborenen zu ihren Schlitten, Waffen ꝛc. verbraudt, ein Theil geht nach 
China. Dean kann diejen Handel big in eine fehr ferne Zeit zurüdverfolgen, 
denn Giovanni Plan Carpin, ein Franciscaner, der 1246 in die Tartarei ge- 
jandt wurde, ſchildert den prachtvollen Elfenbeinthron des Chans der goldenen 
Horde, welcher das Werk eines ruffiihen Juweliers war. Die Platten dieſes 

') Schweinfurth, im Herzen von Afrika IL. 28. 
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Thrones waren fo groß, daß fie nur aus Mammuthzähnen geichnitten ſei⸗ 
fonnten.') * 

Das Horn des zweigehörnten ſchwarzen Kleinen Rhinoceros, das ſo— 
genannte Galganthan, Spielt eine Rolle in Handel Südafrikas; man ver- 
ſchifft daſſelbe nach Bombay und China und es geht ſelbſt bis tief nach Cen— 
tralaſien; in jenen Ländern verfertigt man aus demſelben Trinkbecher, weil 
man glaubt, daß denſelben eine Feuchtigkeit ausſchwitze, wenn Gift unter das 
Getränk gemifcht worden fei. 

1) Ausland 1868 ©. 357. 
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Branntwein 634. 
Braſilholz 670. 
Brafilianifche Strömung 463. 
Brafilten 286. 

Brafilten, Kohlen 571. 
Braunſchweig, Mefie 61. 
Brigantine 318. 
Brigg 317. 818. 
Brile 420. 
Britiſch⸗Nordamerika 242. 

-Broofe’3 Bathometer 397. 
Broofe, Sir James, 365. 
Brotfrudtbaum 621. 
Bruni auf Borneo, Markt 73. 
Brüden im alten Mexiko 78. 
Brüden in Peru 295. 298. 
Bruftbeerbaum 616. 
Bucaniere 358. 
Buchara 147 ff. 
Buchten 394. 
Budweizen 611. 
Duffelbünger als Brennſtoff 

Bufeliäger 275. 
Büffeljagden 263. 
Bugalet 318. 
Buggerow 318. 
Bulamfieber 377. 
Bullen 318. 
Bultos, Waarenballen ın Me: 

rito 281. 
Bundle-Trade in Guinea 232. 
Buran, Schneefturm 99. 441. 
Burrafche, Wind 498. 
Bufe 318. 
Butan, Handel 126. 
Byzantiner 505. 

€. 

Cabane, Heine Fahrzeuge 319. 
Gacao 642. 
Cacao, Geld in Mexiko 27. 

Gadelot 537. 
ca, Verſtecke in der Erde 

Gain 89. 
Gajafle 319. 
Gajeputöl 662. 
Galamas 631. 
Californien, Gold 587. 
Californiſcher Suüdſtrom 525. 
Calmen 423. 425. 
Camagnoc 613. 
Camote 612. 
Campecheholz 671. 
Canada, Gold 591. 
Canones, Schluchten in Rord⸗ 

Amerika 268. 
Canots in Britiſch⸗N.⸗Amerila 

253. 
Capataz, Karawanenleiter 291. 
Capelin, Koderfiſch 561. 
Capweine 633. ad 
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Cardamome 649. 
Caribiſches Meer 488. 
Garreadoreß, Träger 226. 
Carrhae in Meſopotamien, 

Markt 53. 
Carrobenbaum 616. 
Caruke 319. 
Salfia 648. 
Gajfiterides, Zinninſeln 600. 
Caſuchas, Rafthäufer 294. 
Eatalonier ala Seeräuber 848. 
Catamarca, Gold 591. 
Gatehu 628. 
Cavendiſh, Thomas, 358. 
Cayennepfeffer 647. 
Gentral-Amerila 282. 
seyn, Edelfteine 583, Perlen 

Chabir, Raramanenführer 207. 
Chaland 319. 
Chalinpue 8319. 
Champan 319. 
ann, Wüftenwind 209.442. 

Sans, Eintehrhäufer 97. 179. 
Charkow in Rußland, Meffe 68. 
Charoi 319. 
Chartena 319. 
Chartum 202. 
Chasquis, Eilboten 86. 
Chafſe marde 319 
Chayamurzel 673. 
Chesney, Oberſt 175. 
China, 584. 
China, Kohlen 578. 
Chinagras 680. 
Chinarinde 676. 
Chineſen, als Kaufleute 118. 
Chineſiſch, Handelsſprache 38. 
Chineſiſche Auswanderung 585. 
Shineffhes Grün 673. 
Chiwa 112. 
Ghocnlabe 642. 
Chodebtſchiki, rufſ. Kleinhänd⸗ 

ler 66. 
Chokand 153 
Cholera 388 ff. 
Chronometerprüfungen 342. 
Chunu, Augentranfheit, 300. 
Gibolero, Büffeljäger 275. 
Cider 614. 
Sindonabäume 676. 
@itrone 619. 
Civiliſation in der Südiee 532. 
Elipper, Schiffe 312 
Coca 651. 
Cochenille 692. 
Coĩr, Kolosfajer 625. 
Eolind-Dampfer 475, 
Golonialmaaren 636. 

Regiſter. 

Conducta, Geldtransport in 
Mexiko 281, 

Congo 231. 
—28 ſpaniſche 90. 
Contumaz⸗Anſtalten 386. 
Convoye 867. 
Convoyſchiffe, hanſeatiſche 550. 
Coot, James 459. 470. 
Eopal 662. 
Cordouan, Leuchtihurm 385. 
Core core 319. 
Goriander 650. 
Eorjales 319. 
Council Grove, Ber. Staaten 

273. 
A langer, in der Schiff⸗ 

ahrt 
Cracke ober rat 319. 
Grebitfoftem an der Goldküfte 

Gurcuma 672. 
Euyaba in Brafilien 286. 
Cyclone 484. 466, 

D. 

Dänemark, Conflikt mit Spa- 
nien 352. 

Dänemark, Vertrag mit Ma⸗ 
rotto 352. 

Dahabiyeh 319. 
Damarharz 668. 
Damasfus 183. 
Damloper 819. 
Dammriffe 396. 
Dampfer und Segelſchiffe 477. 
Dampferlinien, deutiche 976. ; 
Dampfiifffahrt, Anfänge 474. 
Demgfſchifffahit, Entwickelung 

Bampfverbindung um die Erde 

Dardanellen 502. 
Dar for 203. 
Dariel-Baß 171. 
Dahlak⸗Archipel, Perlen 584. 
Tattelpalme 626. 
Dau (Dow⸗Arab) 319. 
Daunek 819. 
Davis, Seefahrer 457. 
Debeolo, Perlenmarkt 585. 
Debreczin, Mefle 63. 
Deining 411. 
Deleb-Palme 630. 
Dell, Mäller in Damaskus 

6. 
Tentalium, Muſchelgeld 26. 
Diamant 581. 
Diarbelir 172. 
Dichtigleit des Meerwaflers 407. 

707 

Dinga 319. 
Divscoren 612. 
Dioscurias, alte Ganbelshndt. 

85. 502. am ſchw. Meer 
Dierm 319. 
Dobbo auf den Xruinfeln, 

Markt 73. 
Dochn 611. 
Doldrums 431. 
Dollar, feirte, Berbreitung 21. 
Dolmet cher 34 ff. 
Dolmetſcher in Bihe 227, in 

Congo 232. 
Dondo in Angola 230. 
Donnerfee 425. 
Dory 319. 
Doves Drehungsgeieg 441. 
Drake, Franz 358. 
Drogman, Dolmeiſcher 34. 
Dſchellabs, Kaufleute in Dft- 

afrifa 207. 210. 
on Chunte) 320. 

De Balme 630. 
Durdfahrt, noxdäftice 455, 

norbmeftliche 456. 
Durian 621. 
Durrha 611. 

€. 

Ebbe 412 ff. 
Ebenholz 669. 
Eddyſtone, Leuchtthurm 335. 
Edelſteine 581. 
Fomonten, Hort, N.⸗Amerika 

59 
Eis, verſchiedene Arten 449. 
Eisberge 450. 458. 
Eishlint 450. 
Eifen 596. 
Eiſen beim Schiffsbau 314. 
Eifenbahnen in Beru 298. 
Eiſenholz 669. 
Eifenproduction der Erbe 596. 
Eiſenſtäbe ala Geld 28. 
Eismaffen, treibende 330. 
Eismeer, nördliche 444. 
Eisfteömungen 447. 451. 
Eistreiben der Schiffe 331. 
Elba, Eifengruben auf, 18. 
Elephant ala Transportthier 

133. 
Elephantiafis 392. 
Elfenbein 702. 
Elfenbein, vegetabilifches 6831. 
Elmsfeuer 428. 
Emberria, Markt in Oftafrika 

England und ſein Handel 492. 

N .. 

4 



369. 

Regifter. 

Sottenfuflem, ſpaniſches 91 
ut . 9 547. luth 412 fi 

che 45. 
4. 

Araße in 

42. 499. 

ntiſchen 

ent 178. 
2. 

idel 120. 

25. 
nungen 

t 680. 

Slutdftrömungen 415. 
er in ZriſqhR. ‚Amer 

Grant —8 ſeine Verbreitu 

Sranffurt @ im. und a./t 
Meſſen 

Srantlin, Senjamin 468. 
Franklin am Mifjouri 272 
Frantreich, Walfiſchfang 5 
drgrreich Weinprodultioı 

Sale Strom 249. 
Frauenfee 424. 
Fregattone 320. 
Fregattſchiff 320. 
Breibeuter 358. 
Friedengfluß 244. 
Friefen als Strandräuber 3' 
Frobiſher, Seefahrer 456. 
a 465. 

ue 
es amerilaniſche 246. 

Sum, — Factoren 2] 

Se kaunteie, Belzländer2« 
Furiani, Wind 499. 
Bufte 320. 
Buftic 671. 

Gabare 320. 
Gaben 58. 
Galawa 320. 
Galeass 320. 
Galeere 320. 
Galeone 320. 
Galizien, Petroleum 575. 
Gala, Bolt in Oftafrifa 4 
Galliot 320. 
Gallivaten 320. 
Salmei 599. 
Gama, Basco da, 518. 
Gambir 628. 
Gandiha 320. 
Sam, überfmwernmter We 

Gariten 320. 
Sartot, Markt in Tibet 18 
Garua, Nebel 525. 
Garvanze 614. 
Gatta pertſcha 666. 
Gaudos 290. 
Gelbes Fieber 377 ff. 
Gelbes Meer, Farbe 403. 

. Geibolz 669. 



Guano 698. 
Guaqui⸗Indianer, Südamerila 

Susan Sprache in Paraguay 

Guinea 233. 
Guinea, Märkte 50. 
Gutneapfeffer 647. 
Guineaftrom 469. 
Buineafüfte, Geſundheitsver⸗ 

hältniffe an der, 375 
Suineawurm 392 
Gummi arabicum 669. 
Gummi arabicum am Senegal 

236. 
Gummi guttae 664. 671. 
Gummilad 692. 
Gummimärtte 236. 
Guro⸗Nuß 237. 651. 
Gutta percha 666. _ 
Guxen, Wind 441. 
Guyana » Küftenftrömung 468. 
Gwosdew⸗Inſel, Markt 71. 

H. 

Hadſch, Pilgerkara
wanen 191. 

Häfen 895. 

Häringe, Wanderungen der⸗ 
jelben 563, 

Häringsfang 569. 
Härrär, Oftafrifa 213. 
Höute ınd elle 700. 
Hüute als Werthmeſſer 285. 
Hafenzeit 413. 
Hafer 605. 
Haifiſchfloſſen 559. 
Haigaſan, Armenier 167. 
Haja bune, ein, 321. 
Hamadan 'in Perſien 158. 
Samarobier, ſtythiſche Wander⸗ 

hirten 100. 
Sendung, Eonflikt mit Spanien 

Semburg, Bertrag mit Algier 

Sande in vorgeſchichtl. Zeit 2. 
Handelsflotte, Deutſche 476. 
Handels gebrauche ‚in Perfien 

Handelsgerichti im alten Mexiko 

Santelsfiiffe Anzahl 310. 
Handelsipradden 34 ff. 
Hanf 656. 681. 
Hanſa 354. 491. 494. 
Sarjattäbte Walfiſchfang 547. 

—* in Indien, Meſſe 
71. 

Regiſter. 

verewi, Räuber in Arabien 

Harmattan, Wind 442. 
Harmattan, Wüftenwind 209. 
Harpuniere 540. 
Harze 662. 
Haſelnuß 618. 
Hato, Viehgehöft 285. 
Haufirer in Perfien 168. 
Hauffa, Handelsſprache i. Inner⸗ 

afrika 40. 
Heckboot 321. 
Hedſchigak⸗Paß 145. 
Heller, Münze 20. 
Henna 673. 
Herat 157. 
Hercules, Eäulen ges, 496. 
Heu oder Hoy 1:8 
Himalaja 128. 
Hindukuſch 145 
Hinduftani, Handelsſprache 44. 
Hinterindien 116. 
Hirfe 611. 
Hölzer 667. 
Holländer, fliegender 516. 
Holänder und ihr Handel 492. 
Holothurien 559. 
Holzidiffe, treibende 332. 
Honduras, Gold 591. 
Hopfen 686. 
Horn, Kap 530. 
Horfe Tatitutes 431. 
Huallaga, Fluß 305. 
Huario, ein Boot 321. 
Dune, Seilbrüden in Peru 
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Hudfon, Seefahrer 457, 
Hubjondbei ⸗Geſellſchaft 245. 

Olihmezeier 697. 
Sültenfeihte 613. 
Quler 321. 
Hull oder Holt 921. 
Humboldtfirömung 460. 525. 
Hund als Transporithier 103. 
Hund als XTransporithier in 

Nordamerita 261. 
Bunde, gemäftete, in Merito 

Hurricans 434. 
Hydrosorggen-Ticht 336. 
Hyläa, Bulbregion am Ama- 
zonas 2 

orange, dinuſchel 487. 

J. 
Jacht 3 
— Balmfaf

 
629. 

Jahrmärkt
e 

in Rußland 64. 

Aada 621. 
Ratoba in Bautf6i, Martbi. “ 
Jakutsk 
Jamben, Vdbarren 19. 119. ER 
Yangada’s 321. 
Sangtiefiang 117. 
Sarlender Waaren 104. 
Jaſajo, gederrtes Fleiſch 285. 
Jatropha 6 
Javari, * 3085. 
Ibi⸗Gamin⸗Paß 180. 
Ichthyophagen 562. 
Jeruſalem, Markt 53. 
Jesd in Perſien 158. 
Igname 612. 
Ihram, mohammed. Pilger⸗ 

tracht 195. 
Indianer, nordamerikan. 257. 

Ausrottung derſ. 271. 
Indien, Handel im alten, 131. 
Indien, Kohlen 572. 
Andigo 674. 
Indi gg⸗ urovaiſcher Telegraph 

—*85 San 431. 509 f. 
Indiſcher Ocean, Tiefe 398. 
Ingwer 649. 
Inka⸗Straßen 85. 
Inkas 88. 
Johannis brot 616. 
Jolle 321. 
Joniſches Meer 495. 
Ipecacuanha 678. 
Iquitos am Amazonenſtrom 

305. 
Irawaddi 117. 
Irbit in Rußland, Meſſe 68. 
Irlandiſches Meer 491. 
Isfahan in Perfien 158. 
Islam, feine Einwirkung auf 

den Handel 87. 
Iſorachien 416. 
Iſſedonen 135. 
Italieniſche Handelsfladte 506. 
Juden 169. 
Suben af Händler in Rußland 

Suden, von den Märkten aus⸗ 
geſchloſſen 57. 

Juden⸗Deutſch in Rußland 45. 
Judenprage in Surinam 41. 
Zug, Wind 4 
Jujuben 616. 
Jute 681. 
Iwaha 321. 

8. 

Rang 321. 
Rant-Rranfheit 392. 
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Rabeljau als Geld 28. 
Kabul 141. 
Rabura (Rabul) 194. 
Laffee 637. 
Kai Drai 321. 
Kalt 321. 
Stajad 321. 
Lajager 321. 
RalaharirSteppe 224. 
Ralgan in China 114. 
Kalt 565. 
Kamel als „gaftbier in Afrika 

198. 204 fi. 
Kamel, baltriſches 122. 
Kamel, — 5 — in Nord⸗ 

Ramel in Bern 160. 
Rametmartt von Kulu Hote 

ganal“ der, 490. 
gano im Sudan 239. 
Ntanonenläufe als Geld auf 

Borneo 30. 
Lanot, Kanoe 321. 
Kantimaron 322. 
Lantſchibafſe, Türkei 822. 
Kaolin 579. 
Kap der guten Hoffnung 509. 
Rap der Stürme 509. 
Kap Hom 530. 
Kap Hornſtrom 525. 
KRaperbriefe 867. 

Rarabufa, Sceräuberhafen 354. 
Karadigia, mongol. Straßen» 

wãchter 96. 
Aaralor 322. 
Nara · Korum⸗ Paß 129. 
Laramuffel Pe 
KRaraman» Baſchi, Raramanen- 

führer 109. 
KRarawanenhandel 93 ff. 
Karamanen«Berfehr im alten 

Mexilo 81. 
Karamwanferais 96. 
Raramanferaiß im alten Indien 

Karawanſerais in Perfien 156. 
Raramanenthee 115. 
Karawellen 322. 
Karitiß, Weidepläge im Hima- 

laja 129. 
KRarifches Meer 454. 
Larru in Sudafrita 224. 
Rarthager | 50 
Rarthago 4 
Rartefel ie füße 612. 
Rofandihi 230. 

Regifter. 

Rafgelot 537. 
Raspi-Böl, Plateau 165. 
Rafeh in Unjanjembe 218. 
Raffala 208. 
Raflanien 618. 
Rat 651. 
Ratapanel 922. 
Ratroigi Merken in Per: 

Katjchi Aabarımebaner aus 
Kaſchmir 126. 

Latſchiff 322. 
Latiun 684. 
Rauffahrtei-Ediffe 316. 
KRaufhäufer 57. 
Raufleute, armenifche 187. 169. 
Rauffeute im alten Indien 184. 
Kaufleute im alt. Merito 78 fi. 
Kauftenke, fehlten im alt. Peru 

achnang der, bei den Rb- 
mern 8. 

Raufmann, der, und feine Stel« 
tung 5 fi. 

Raurimufel 691. 
Raurimufcel, Gelb und Ber- 

breitung 2: 
Rautigud 3 
Zawea fune, ein Jachtſchiff 322. 
Kayo bune, eine Schaluppe 322. 
Kellegs, Schlauchflöffe 173.322. 
Renneh 203. 
KRermeßbeere 678 
getſch oder Kits 323. 
Keys an der Floridaluſte 327. 
Key Weit 825. 
Riahta 118. 
Kichererbje 614. 
KRielwaffer 421. 
Rielwafler, Urfached.gieber 375. 
Riloa, Oftafrita 221. 
Rilome, Kager in Kimbunda 

Rinbale, Raufleute in Bihe 
229. 

Kimbunda 228. 
Rinogummi 664 
Rirgifen 109. 113. 152. 
Sir, =. 
Kirſche K 
Rijual 9 goetsiracte in 

Dftafrifa 
Kiwit 922. 
Rleinafien 177. 
Rlimafieber 376, 
Klippen 895. 
Rlopffee ALL. 
Robalt 599. 
Roggen 322. 
Rohle 567 fi. 



Ladak 128. 
Ladin 322. 
Lagos in Weſtafrika 238. 
Lagunen 39. 
Lackmus 672. 
La Meja, te 92. 
Zandftraßen der Inkas 85. 
Santen oder Lantione 322. 
Lappländer, ältefte Handelsart 

derſelben 16. 
La Plataſtrom 290. 
Laſa in Tibet 125. 
Laſtthiere, vergleichendes 308. 

Lat, Kupfergeld inſambodia 30. 
Lenſſen 421. 
Reejeite 421. 
Le in Ladak 129. 
Rein 682. 
Leipzig, Meſſe 59. 60. 
Lengua dera), Evrache i in Süd⸗ 
Amerika 44 

Lercari, Megollo, Pirat 349. 
Lettre de marque 367. 
Leuchtthürme 334 ff. 
Levantiner, ihr Charakter 180. 
Lewes und Ciarte 249. 
2er Elaudia 9. 
Libebe in Afrika 225. 
Kibebdi, MWattepanzer 241. 
Kibeccio, Wind 442. 498. 
Likando 323. 
Litendeeler 355. 
Limnoria terebrand 487. 
Rimone 619. 
Lingua franca, Dandelsſprache 

in der Levante 38. 
Einguffier, © olmetjcher in Congo 

Linie 614. 
Lipfa, Wind 499. 
lama, als Transportthier 301. 
Llano eftacado in N.⸗Amerika 

267. 
Llanos, Grasfteppen 285. 
Loddin oder Loddinger 323. 
Log 410. 
Sogger oder Lugger 323. 
Loggo Kulluti, Eifengeld der 

Bongo 29. 
* bilde MWanderhändler 

Rorha 3. 
Loth 397. 
Luchſe, amerilanifche 246. 
Luftipiegelung 210. 

M. 

Mabug am Euphrat, Markt 58. 
Mac Elure, Seefahrer 457. 

Regifter. 

Macis 648. 
Macuten, Mattengeld in Congo 

1 
‚Madeira, Fluß 305. 
Madeira⸗Mamoré⸗-Bahn 306. 
Madrinha, Leitpferd 288. 
Mäller in Angola 281, in 

Kufa 240. 
Müller in Damaskus 186. 
Märkte 46 ff., religidjer Ur» 

jprung 
Märkte in Damaskus 185. 
Märkte im alten Peru 85. 
Magalhaesſtraße 529. 
Maguey 679. 
Mahame 323. 
Mahmal, Zelt f. d. Fahne des 

Propheten 193. 
Mahagony 668 
Mahre, 323. 
Maimalſchin 113. 
Mairo am Pachitea 305. 
Mais 609, Heimat 610. 
Mail 323. 
Maitre-Ganot 253. 
Makariew in Rußland, Mefie 

65. 
Malaguettapfeifer 647. 
Malariafieber 374. 
Malayiſch, Handelsipradhe 38. 
Malayiſcher Archipel 529. 
Malayiſche Seeräuber 362. 
Mamatili, Wind 499. 
Mammuthzähne 708. 
Manche, la, 490. 
Mandel 615. 
Mango 621. 
Manilahanf 679. 
Maniok 612. 
Manitoba 250. 263. 264. 
Maracaibo 360. 
Mareco Polo 11. 
Moaria-Therefiathaler, Verbrei- 

tung 20. 
Marinhas, Salzpfannen 566. 
Martbeamte im alten Indien 

Marktfrieden 48. 51. 
Marktfrieden in Berbera 214. 
Marktmeiſter 189. 
Marktpolizei 51. 55. 
Marktpolizei in mohammedan. 

Ländern 187. 
Marktweſen im alten Mexiko 74. 
Marmarameer 502. 
Marokko 199. 
Marokko als Raubſtaat 353. 
Maruners, Seeräuber 362. 
Mascaret, Yluth 416. 
Maſchua 323. 

nm 

Mofana, Hafen am roth. Meer 

ARofule 323. 
Maſtix 618. 
Matatichen 323. 
Mate 641. 
Matelotage 359. 
Mutumbi 828. 
Maulbeerrbaum 619. 
Maulthier 302. 701. 
Maulthierlaramanen in Brafi⸗ 

lien 286 ff. 
Maulipiertaratmanen in Mexiko 

8l 
Mauritius⸗Cyclone 436. 
Maury 471 
Meerbuchten 404. 
Meeresboden 397. 
Meeresniveau 408. 
Meeresftrömungen 417. 
Mebari, Rennltamel 206. 
Migge „Eiſenbahnunternehmer 

Meilenſteine im alten Indien 

Meike Wind 442, 
Mektabalfam 661. 
Mekka⸗ſtarawanen 192. 

. Meffa-Meffe 196. 
Mektapilger u. die Selen? 391. 
Melas, indiiche Die | 
Melonenbaum 64 
Mendana, Seefahrer 459. " ee 
Mercachifles, —— 92. 
Meſababin, Kleinhändler in 

Kordofan 40. 
Meſchhed, 157. 158. 
Meſas, eh ſander in Nord⸗ 

Mexiko 280. 
Mexiko, Hanüll im alten, 75. 
Mexiko, Teleßaphen 482. 
or ⸗ Caſel ⸗Thermometer 

Mineralreidh $_ Handelserzeug⸗ 
nifje auß em, 565. 

Miriti⸗Palme 630. 
Miſſouri, Fluß 268. 
Miſt, Nebel 421. 
Miſtral, Wind 498. 
Mittelländiſches Meer 495 ff. 
Mittelländiſches Meer, Tele⸗ 

graphen im, 483, Tempe⸗ 
ratur 405. 



andel in 

aittelmeer 

ier 480, 

7. 
auf den 

n Abeſ⸗ 

sſprache 

nam 41. 

t 126. 

680. 

Regifter. 

Neufeeland, Gold 592. 
Nevre 323. 
Nibouy- Palme 630. 
Ricaragnıa, Handel im alten, 

gidel 599. 
Niger-Region 236. 
Riſchni · Rowgorod, Meſſe 65 ff. 
Nigui· Rowgored⸗ Meñ beſucher 

— am Lualaba 218. 
Noctiluca miliaris 404. 
RordafritaniiheStrömung469. 
Nordamerika, Kohlenfeld. 569 fi. 
Norbamerifa, Weinproduftion 

34. 
Nordatlantijche Strömung 469. 
Nordoftpaffat 423. 
Nordpolarmeer 454. 
Norbiee 490 fi 
Nordiee, on, er, 326. 
Nordiee, Tiefe 
Norbwal 537. 
VNordweſt · Compagnie 248. 
Vorthers, Winde 489. 
Norwa · Sund 497. 
Nüffe 618. 
Nyffi am Niger 239. 

D. 
Obruiwi 395. 
Böftferken 614. 

ean, Bedeutung für den Han⸗ 
del 306. s 

Dceane 394. 442. 
Ochſen als Werthmeſſer 33. 
Sam als Karawanenthiere 

Ofotst 107. 
Ochfenauge 421. 
Säenlaramanen in Argentinn 

Oäfelernanın in Rußland 

Orbaum 659. 
Oele 659 ff. 
Selpalme 660. 
Dil«Greet 577. 
Stavango-Fluß 225. 
Dlivenöl 659. 
Olyınpia, Feſte u. Märfte 54. P 
Druphrius-Martt in Rußland 

Onyr 582. 
Opal 582. 
Ophir in Auftralien 592. 
Opium 656. 
‚Spiumbandel 658. 
Stang Kubu auf Sumatra 15. 

Drange 619. 
Dranigen 328. 
Orbonnangd. freien Handels 91. 
DOregon-Jargon 40. 
Orenburg 111. 
Ortane 434. 
Ormus 519, 
Orfeille 672 
Sftafrita, Verkehr in, 214. 
Dftindien, Gold 591. 
Ditrotonvje, Jahrmarkt in Cie 

Oftiee 498 fi. 
Oftier, Tiefe 399. 
Ottawa-Rrantheit 392. 
Opoterit 576, 

v. 
Pacaſſeiros, Büffeljäger 230. 
Bacifi-Eifenbahn 265. 
Bacific-Fur-Companp 249. 
Bacificmeer 522 
Partei 449. 459. 
Padetfahrt wilden Europa u. 

Amerita 468. 
Bäffe in der Gordillere 294. 
Para. Zräger in Cfafrila 

Bars 3%. 
Balampur, Mefie in Indien 72. 
Balifjander 6%. 
Balmenhanf 6831. 
Palmol 233. 660. 
Palmyrapalme 629. 
Palus Möotis 502. 
Pampa von Islay 299. 
Bampas in Südamerifa 289. 
Pampero, Wind 293. 442. 
Panama 88. 
Bandihmap 328. 
Paneghrien, Feſte 

Aegypten 5 
Bantjallang 323. 
Panyarren an d. Goldtüfte 285. 
Bapagallos 434. 
Papaya 621. 
Papiamento,i anbefsfprade am 

taribifchen 
Paraguaythee 641. 
Paramos, 300. 
Parang · Pa} 
Barifer Serconvention 368. 
Bafjatwinde 422. 430. 
Baftaza, Fluß 305. 
Bataca 613. 
Batade 323. 
Patenle libera, P. netta 386. 
Pauſen 323, 
Pawnees, Indianer 277. 
Becunia 18. 

im alten 



Pelucon, Robbe 556. 
Pelzhandel 701. 
ee in Nord » Amerila 

Pelatbiere, amerifanifche 245. 

Yelmmanren auf der Leipziger 
Meſſe 60. 

Pelzwerk als Geld 32. 
Pembina, Verein. Staaten 264, 
Temmican 255. 260. 
Peninfular and Oriental Com» 

pany 475. 
Pennſylvanien, Betroleum 578. 
Pennſylvaniſch⸗Deutſch 42. 
PVerecop, Xandenge von, 502. 
Perlen 584. 
Perlenfiſcherei 691. 
Permap in Buchara, Markt 

Deren Bodengeftaltung 155. 
Perfen als Durchgangsland 

1 
Perfien, Sandelsgeieichte 158, 
BVerften, Kohlen 5 
Serfid, ——z— 4. 
Peru 83. 
— Eirdmung 525. 
Perubalſam 661. 
Peſchawer 141. 
Peſt 384. 
Peſt, Mefie 63. 
Peſt, fibiriſche 392. 
Peſtcordons 386. 
Be von Hörnum, Seeräuber 

Petroleum 574 ff. 
Pfahlwurm 344. 
Pfeifer 647. 
Pferd in Perfien 160. 
Pferd als Transportthier 103. 
Pferde 701. 
Pferdelaramanen 106. 
Pflanzen, geographiſche Verbrei⸗ 

tung 601. 
Bilaume 615. 
Pfirfich 615. 
Pfirfihpalme 681. 
Vharenter-Wurm 392. 
Pharus 334. 
Phaſelus 346. 
Phönikier 11. 504. 
Piatta 328. 
Pilgerfaramanen nach Mekka 

Piment 648. 
Pinaſſe 323. 
Pinke 823. 
Pinta⸗Ausſatz 392. 
Pipris 323. 

Regiſter. 

Piroge 324. 
Piftazien 618. 
Pitafaſer 679. 
Pitſchen⸗Engliſch, Handels⸗ 

ſprache in China 88. 
Platina 595. 
Pleit 324. 
Plemp 324. 
Polakker 324. 
Polareis, Grenzen des, 44, 

Bertheilung 446. 458. 
Polaumeer, nörbliches, Tiefe 

Volarmeer, ſüdliches 457. 
Polarmeer 343, Theile des⸗ 

felben 454. 
Polenta 609. 
Poltawa in Rußland, Meſſe 

Pombeiros, gändler 226. 230. 
Pomeranze 
PBompelmus 620. 
Pont oder Prahm 324, , 
Pontus Eurinus 501. 
Pororoca 416. 
Portages in Brit ⸗N⸗Amerika 

Portobelo, Meſſe von, 87. 
Portugielen | im indijchen Ocean 

Pozellan als Geld in Siam 27. 
Poſt im alten Indien 139, 

in Perfien 161. 
Boftweien en in Ehina 190, in 

9 Japa 
— or 100. 

Popindah- Handel in Indien 

—88* oder Pardos 324. 
Prahu oder Proa 324. 
Prairieland in Nord⸗Amerika 

244. 267. 274. 
Pratica, freie 386. 
Promuiſchlenniki , 

Sibirien 105. 
Propontis 502. 
Puna⸗Krankheit 392. 
Punas 3 Hoihebenen In Bern 

7. 
Buntäbomke-Baf 243. 
Pursley, James, „Pionier“ 

in N.Amerika 269. 

Händler in 

D. 
Duarantänen 165.985 ff. 508. 
Quebradas, Schluchten 298. 
Quedfilber 596. 
Duercitron 670. 

713 

Duinoa 610, 
Duitte 614. 

R. 

Räuber 9. 
Räuber in Arabien 195, 

Dftafrita 203. 
Näuber in Bihe 228. 
Räuber in Mexiko 281. 
Räuber in Tibet 124. 
Rau herftabchen Handelsartikel 

125. 

Raffiche, Wind 498. 499. 
Raggiature, Wind 498. 
Ramous 324. 
Ras Fafıla, der Karawanen⸗ 

führer 97. 
Raftreador, Ausfpärer in Urs 

gentina 292. 
Rechtwal 537. 
Recife 395. 
Red-River-Golonie 250. 263. 

in 

Regenſee v 
Reis 608. er 
Reis, erfte Bekanniſchaft mit Se 

dem, 137. * 
Reiſediener in Nord⸗Amerika F 

251. x 
Rennelsftrom 469. om 
Renihier 102. BG 

Buy Refervationen der 172. 
Rettungsbojen 
Nettungsbote ; 6, Rettungs⸗ 

raleten 327, 
Rhinoceroshorn 704. 
Ricinus 660. 
Rif-Piraten 358. 
Rif-Biraten id Marokko 52. 
Rinden 675. 
Ringgeld der aften Xegypter 18. 
Rio de Kaneiıh, Gelbes Fieber 

in, 878. 3 
Robbenarten 5, 
Robbenbezirt 6. 
Robbenſchlag 64. 
Rodall-fyelfen- 462. 
Roggen 606. 
Roſenöl 662. 
Rofinen 617. 
Roßbreiten 481. 
Robiämeite 187. 
Rotan 631. 
Rotheg Meer 515. 520. 521. 
Rothes Meer, Farbe 403. 
Round» ade in Guinea 232. 
Rubel 1 
Rubin 588. 
Rudwind 418. 
Rübenzuder 645. 



: 216. 

ft in Da» 

te 64. 
12. 

3 496. 
216. 

Hand 478. 

37. 

delsartilel 

‚8 400. 
x Mongo« 

175. 
leere 324. 

e in Per⸗ 

hüfte 194. 

108, Meſſe 

nternafios 

ndel 215. 

at 348. 

he Kara⸗ 

Miſchmis 

Regifter. 

Schafe, Transportthiere 128. 
129. 

Shaluppe oder Schlup 324. 
Shamal, Wind 516. 
Schampan's 324. 
am nang tſai, Seeräuber 

Sharbod, 391. 
Schatirs, perf. Botenläufer 161. 
Scebede 324. 
Scheeren, Stären 396. 
Sarkd, jüdifche Silberbarren 

Säiöutter 660. 
Schiffbruchtarten 826. 
Shifibrüde 325 
Schifffahrt, Entwidelung 315. 
Säifteht, grobe 315. 
Ehifisbau 312. 
Schiffsbau, Entoidelung 316. 
Sähllarpur in Indien 140. 
Syilbtröten 691. 
Scititen 324. 
Sählaufläfle 173. 
Sähleichandel 357. 
Sähmad 324. 
Schnau 324. 
Sähnigge oder Schnid 324. 
Shooner oder Schuner 324. 
Säralen des Windes 419. 
Schroffs, indiſche Baniers 72. 
Säuner 817. 
Säunerbrigg 317. 
Säute, holändii) Schuyte 824. 
Schwalbennefter, eBbare 697. 
Schwammfiiherei 558. 
Schwarzes Meer 502. 
Samanzfühe, Indianer 277. 
Schwefel 578. 
Scirocco, Bind 442. 
Scirocco 499. 
Scorbut 391. 
Sea-Ysland-Baummolle 684. 
Sebenanga, Wind 499. 
Ser-Affelurangen 342. 
Sees-Dajals 364. 
Seefiicperei, deuiſche 564. 
Seetarten 333. 
Seelöwen, Robben 556. 
Seemännifde Yusdrüde 220. 
Seeraub und Seeräuber 345. 
Seefalz 566. 
Seeſalzproduktion 400. 
Seewalgen 559. 
Seewarte, deutjche 341. 
Semweihrauch 408. 
Segeliciffe und Dampfer 477. 
Segelichifffahrt, Wege der, 470. 
Seihaittahrt, Entwidelung 

l. 

Seide 693. 
Seleucia 347. 
Semipalatinst 108. 
Senegalgummi 663. 
Senegambien 235. 
Seracolets in Senegambien 235. 
Serpentin 579. 
Sefam 660. 
Settie oder "Sattie 324. 
Sevilla 89. 
Seynbriefe 367. 
Shar, Seeräuber 360. 

n, Goldgräber 593. 
riſche Telegraphen 486. 

Sieilien, Schwefel 579. 
Siegel im Orient 157. 
Sifſanto, Wind 499. 
Silber 595. 
Silbergaleonen 91. 359. 
Silderprobuftion der Erde 594. 
Simarubarinde 676. ° 
Einyon, Fort, Nord Amerika 

Sin, Mätler in Damastus 

Simum, Fſenwind 175.195. 
208. 2 

Ei ala, Defle 62. 
nins fu in China 122. 

Siri 628. 
Sirenef, Nebelhorn 337. 
Eifalhanf 679. 
Sflaven, Werth derſelben in 

Baghirmi 241. 
Sklaven als Werthmeſſer 33. 
Stlavenhandel der Fuden 54. 
Sttavenpandel i im alten Megito 

Sliavenhandel in Oftafrifa220. 
SHavenjagden i. Baghirmi241. 
Sklavenweg 470. 
Stampavia 325. 
Stod&-Zargon in Wasta 41. 
Stiwowig 615. 634. 
Smaragd 582, 
Smyrna 179 fi. 
Solano, Wind 442. 
Somalt, Bolt in Oftafrifa 218. 
Somme 325. 
Sorgho 646. 
Sorode, Krankheit 300. 392. 
Spanien, Conflilt mit Däne« 

matf 352. 
Spanien, Eonflittmit Hamburg 

5 
Modehandler in Sreitopolen, 

PR, dr "608. 
Spezereien, dab Wort 137. 
Spiehglang 598. 



Epigbergen, Walfiihfang 949. 
Spoglio 386, 
Sprade, armenifche 168. 
Sprachenmengung 43. 
Sredne Kolymat 107. 
Stampede 276. 
Stampffee 411. 
Steinged 21. 
eieppen, ruſſiſche 99. 
Steppenbrände ın den Bampas 

Sterling, Pfund, Berbreitung 

Steranit 650. 
Stifin, Gold 590. 
Stiller Drean, Tiefe 399. 
Stillee Weltmeer 522, 
Stilltegürtel 425. 
Stodfilh 562. 
Stockfiſchfang 559. 
Stortebeler, Seeräuber 356. 
Strandgut 369. 
Strandraub 369. 
Strandriffe 528. 
Straßen im alten Indien 132. 
Strafen in Perfien 156. 
Straßen in Sibirien 105. 
Straßen im Ural 101 
Straußenfedern 697. 
Strömungen im Meere 401. 
Strujen 325. 
Stürme 433. 
Stummer Handel 13 ff. 
Sturmmarnungen 338. 
Sturzjee 411. 
Styrax 661. 
Sualın 203. 
Subarktiſche Zone 602. 
Subtropiſche Zone 602. 
Sibd-Amerila 2832. 
Sudalantiſche Treibfirömung 

Süpfrüdte 619. 
Sitoftpaffat 429. 
Südpolarmeer 457. 
Stdguineaftrom 470. 
Süpjee 522, Sefihiähte und Be⸗ 

deutung 531 
Südſee, Wiene 539. 548. 
Suezcanal 51 
Suje 3%. 
Sun, Raufleute in Indien 

Sulu-Biraten 364. 
Sumpffieber 374. 
Sun 325. 
Sund 493. 
Surf 409. 
Surumpe-Rrantpeit 300. 392. 
Syceefilber, Barrenin Ehina 19. 

Regifter. 

Shrien, Weltftelung 181. 
Syrien 495. 

T. 
Tabak 658. 
Taboro in Unjanjembe 218. 
Tadſchiks, Kaufleute in Tur⸗ 

fiftan 151 
Täbris in Perfien 162. 
Taifune 434, 436. 529. 
Zalifu in Yünnan 117. 
Tamarinde 617. 
Tambangan 325. 
Tap to Poſthãuſer in Peru 

Tanais, alte Handelsſtadt am 
Don, 8 02. 

Tapioca 612. 
Taro 618. 
Tartana 825. 
Taubenpoft 174. 
Tealbaum 570. 
Teckholz 670. 
Teheran 162. 
Telegraph, atlantifger 477 ff. 
Telegraph in Auftralien 485, 

in Sibirien 486. 
Telegraph, Geſchichte 479. 481. 
Telegraph über die Andes 290. 
Zelegraphen in Afien 484, in 

Indien 485. 
Telegraphenneg, Länge 487. 
Telegraphenplatenu 398. 
Telegraphenplateau, atlantiſches 

meteorologiſche 

—*— des Oceans 405. 
Tenochtitlan⸗Mexiko 75 
Teredo navalis 344. 
Terra japonica 628. 
Thalaffa, Mittelmeer, 307. 
Thee 639. 
Theehandel 115. 
Thierhandel, afritanifcher 204. 
Abierhandet in Indien 72. 
Thonichiefer 579. 
Thraciiher Bosporus 502. 
Tianguez, Marktplatz in Nica⸗ 

ragua 74. 
Tignauiz Marktplatz in Mexiko 

zit bes Leeres 398. 
Tiflis 1 
Tigre, uk 305. 
Tiges, Silberbarren in Siam 

Lelgeafi, 

zimbuftu 201. 
Timor, Handel 16. 

Tialt 325. 
Zlaltilolco-Megito 76. 
Tor 0m Bewänder in Afrika olß 

Tobolst 4. 
Todtes Meer 502. 
Toluballam 661. 
Tonie 325. 
Tonnen 337. 
Topas 582. 
Zopinambur 613. 
Tornados 484. 
Torres, Seefahrer 459. 
Torresftraße 524. 
Trabacolo 325. 
Trade Winde 422. 
Träger im alten Mexiko 82, 
Träger in Oſtafrika 216. 
Träger in Weftafrifa 226. 280. 
Trüger » Rarawanen im alten 
Merito 7 

Traganth 3. 
Tragfähigfeit der Schiffe 312. 
Tragpläge in Brit.»N «Amerika 

253. 
Trankeys 325. 
Trangfaulafien 170. 
Trapezunt 164. 
Trapperd in 2. -Amerifa 256. 
Traverfiöre 325 
Travefiad in Argenfin 291. 
Treckſchuyten 3 
Treibeis 449. . — 
Treibftrömung "des Nordoft« 

paſſats 469. 
Triftftrömungen 417. 
Tripang 559. 
tunen ‚ Mafthiertruppen 

Tropeiros in Yafilien 287. 
Eropen, Acclimaifation in den, 

71 
Tropiſche Zone 601. 
Tichailen 325. 
Tſchaparen, per Eilboten 161. 
Tſcharvadar, zavanenfuhrer 

in Perſien 
zihign in S rien, Markt 

Löten in$ibirien, Han⸗ 

zietfefliene 228 
Tucugo, Baumpllenzeug 296. 
Türfen im [meer 508. 
Zürlis 583. z 
Tundra in Sirien 106. 

‚ Tungafuca, e 93. 
Turkiſtan 14 
Typhus 891.: 
Tyrrhener al 

— — * 

eräuber 346. | 


